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VORBEEICHT. 


Mit  meinen  Cammentaren  über  die  Genesis  und  den  Hebräer- 

biief  habe  ich  eine  Reihe  grösserer  exegetischer  Werke  eröfliu  t, 
welche,  wenn  Gott  Kraft  und  Gedeihen  gibt,  in  Zwischenräumen 
einiger  Jahre  einander  folgen  werden.  Die  Vorarbeiten  zweier 
Jahrzehnte  liegea  mir  vor.  Die  Lücken  der  kirchüchen  Wissen- 
schaft gerade  auf  diesem  Gebiete  sind  unläugbar.  Das  Feld  ist 
gross  und  der  Arbeiter  sind  wenig.  Und  dass  ich  mich  nicht  unbe- 
mfen  eindränge,  zeigt  der  Segen,  den  Gott  auf  meine  bisherigen 
Arbeiten  gelegt  hat  Ihrer  Unvollkommenheit  bin  ich  mir  bewusst^ 
nicht  minder  aber  der  Aufbietung  aller  Kräfte  zur  Leistung  d^ 
mir  mdglichen  Besten.  Uebrigens  ist  geistiges  Schaffen  eine  Lust 
und  „wenn  es  überhaupt  ein  Surrogat  für  die  Liebe  gibt,  so  ist  es  s 
gewiss  nur  das  Büchersdireiben."  Eine  liebeleere,  an  christ- 
lichem Gemeinschaftsleben  arme  Zeit  drängt  den  Einzelnen  ge- 
waltsam auf  sich  selbst  zurück  und  gewährt  ihm  reichliche 
unfreivvillijre  Müsse. 

TJelier  die  Psahnen,  welche  ich  auf  die  Genesis  und  den 
Hebräerbrief  folgen  lasse,  habe  ich  seit  nun  16  Jahren  Vor- 
lesungen gehalten:  nicht  nur  über  den  ganzen  Psalter  nach  der 
vorliegenden  Aufeinanderfolge,  sondern  auch  über  die  messia- 
nischen  Psalmen  insbesondere,  über  die  Psalmen  Asaphs  und  der 
KoraUten,  ttber  ausgewählte  Psabnen  mitder  Absicht^  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  religiösen  Bewusstseins  der  Psalmenpoesie  oder 
die.Mannigfoltigkeit  ihrer  Sprachgestalt,  ihrer  Stylweisen,  ihrer 
Kunstformen  zu  veranschaulichen.  Immer  aber  ist  mir  gerade 
die  Auslegung  der  i'^almen  als  eine  der  allcrschwierigsten  Auf- 
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gaben  des  akademiaclieii  Lehrers  erschienen.  Die  Oleichartigkeit 

des  Stoffes  macht  es  schier  unmöglich,  die  Aufmerksamkeit  der 
Zuhörer  gleichmässig  bis  zu  Ende  zu  fesseln,  zumal  wenn  niau 
Psalm  um  Psalm  unter  die  Schablone  des  hergebicu  liton  Aus- 
legunpfsverfahrens  bringt.  "Wie  eintönig  und  eruiinlend  werden 
nachgerade  die  üblichen,  den  Inhalt  jedes  Psalms  zerlegenden 
Summarien,  die  wohl  auch  unter  den  Lesern  gedruckter  Commen- 
tare  die  meisten  überschlagen!  Wie  abgegriffen  und  langweilig 
die  Begriffe,  Personalien  und  Zeitverhältnisse,  mit  welchen  die 
Untersnchung  über  die  Abfassungszeit  rechneti  Wie  widerwärtig 
bis  zum  Ekel  die  Teraeinangssflchtige  Willkür,  mit  welcher  sich 
hier  nichtswissenwoUende  undalleswissendeEritik  ergangen  haben! 
lieber  kein  biblisches  Buch  ist  so  viel  unnützer  Schutt  hohler 
Unwissenschaft  abgelagert,  wie  über  dieses  tiefinnerlic liste  Buch 
alttestamentlicher  Gebete.  Dagegen  fühlt  man  sich,  indem  man 
die  Auslegung  des  Inhalts  antritt,  von  vielen  erwünscbten  Yor- 
arbeitcTi  verlassen.  Zwar  dass  die  grammatische  A  ii  - 1  <  ^  1 1 ii '^cn  t  u 
die  frühere  Zeit  bis  auf  die  arabisirende  holländische  Schule  und 
ihren  deutschen  Bodensatz  riesige  Schritte  vorwärts  gethan  hat, 
wer  wollte  das  läugnen?  Aber  während  die  jüdische  Literatur  in 
hebräischer  Sprache  zwei  grosse  Werke  über  die  hebräischen 
Synonymen  von  Pappenheih  und  Wessely  und  manche  andere 
monographische  Arbeiten,  namentlich  von  S.  D.  Lüzzatto,  besitzt, 
.  hat  die  christliche  Wissenschaft  nicht  die  Spur  eines  Anfangs  auf- 
zuweisen. Und  handelt  es  sich  um  nicht  blos  seichte  und 
unsichere,  sondern  gründliche  und  feste  Erklärung  solcher  auf 
Schritt  und  Tritt  in  den  Psalmen  uns  entgegentretender  Gi  und- 
begrift'e,  wie  Gerechtigkeit,  Zorn,  Gnade  u.  s.  w.,  so  fühlt  man,  ' 
wenn  man  sich  nicht  mit  Untcrlegung  angelernter  Forniehi  der 
Dogmatik  begnügen  will,  wie  so  gar  wenig  bis  jetzt  für  das  Ver- 
ständniss  solcher  Grundbegriffe  aus  den  Zusammenhängen  der 
Heilsgeschichte  und  des  Schriftganzen  heraus  geschehen  ist.  Alle 
Psalmenauslegung  trägt  hierin  zur  Zeit  die  Armuth  der  kirchlichen 
Wissenschaft  zur  Schau,  und  ich  bin  weit  entfernt,  die  meinige 
davon  auszunehmen.  Und  da  es  schliesslich  darauf  ankommt, 
sich  in  die  mystische  Tiefe  des  Gebetslebens  des  Psalmisten  zu 
versenken,  wie  schmerzlich  wird  man  da  die  Unzulänglichkeit 
der  eignen  geistlichen  I'.rfahrung  gewahr!  „Ich  wünsche  — 
schrieb  mii'  ein  Freund,  der  um  meine  Arbeit  an  den  Psalmen 
wusste  —  dass  Sie  tief  in  den  Herrn  und  den  Herrn  tief  in  sich 
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hfnein  beten  und  nie  anders  ids  betend  arbeKen."  Der  Wunsdi 

ist  wohlberechtigt.  Wenn  doch  Ambeosius,  Augustinus  oder 
lIiLAiaus  mehr  Fähigkeit  grammatisch  -  historischen  Verständ- 
nisses zu  den  Psalmen  mitgebracht  hätten,  viie  unendlich  würden 
ihre  Leistungen  alle  die  unseren  übertreffen!  Aber  ihnen  fehlte 
der  Leuchter  zum  Lichte,  wir  haben  den  Leuchter  d.  i.  den 
grammatisch  -  historischen  Unterbau,  aber  nur  in  spärlichem 
Maasse  das  Licht.  Denn  die  Zeit  ist  nicht  mehr,  wo  Hieronymus 
Psalmen  aus  dem  Munde  der  Ackersleute,  Schnitter  und  Winzer 
hörte,  vio  Blut  der  Märtyrer  reichlicher  als  die  Tinte  der  (jdehrten 
floss,  wo  GrboobtokNazianz  ausrufen  konnte:  ,;0  durdiwachte 
Nächte  mit  Psahnengesang  —  o  David,  wie  hast  du  für  fromme 
Seelen  nicht  reichlich  genug  gesungen!'*  — 

Bei  dieser  abschreckenden  Schwierigkeit  und  Hoheit  der 
Aufgabe  würde  ich  mich  nicht  entschlossen  haben,  meine  schrift- 
lichen Auslegungs versuche,  deren  mir  zu  vielen  Psahnen  drei  Ms 
fünf  vorlagen,  zu  einem  Commentare  zu  verarbeiten,  wenn  ich 
nicht  dennoch  hätte  hoiFen  dürfen,  die  Psalmenauslegung  über 
ihren  dermaligeu  Stand,  den  sie  in  den  verdienstvollen  Werken 
Hengstenberg's  und  Hupfeld's  erreicht  hat,  wenigstens  nach 
einigen  Seiten  hin  ihrem  Ziele  näher  zu  bringen. 

Was  Bedeutung  und  Werth  der  Psalmen- Aufschriften  anlangt, 
so  ist  kein  wissenschaftliches  Urtheil  darflber  möglich,  ohne  dass 
man  sich  zuvor  die  Mtthe  nimmt,  die  Psalmen  mit  gleichen 
Aufschriften  gruppenweise  zu  untersuchen,  die  davidisehen  und 
zunächst  die  aus  bestimmter  Zeit  datirten  besonders,  die  asaphi- 
schen  besonders,  die  korahitischen  besonders,  und  ebenso  die  mit 
gleichlautenden  technischen  Angaben  besonders.  Nur  so  gewinnt 
man  pjnsicht  in  das  Eigenthiunliche  dieser  verschiedenen  Lieder- 
kreise ;  der  aller  Wissenschattlichkeit  hohnsprechende  Leichtsinn, 
mit  weichem  die  Psalraen-Autschril'ten  bei  Seite  geschoben  zu 
werden  pflegen,  verfällt  verdientem  Gerichte,  und  auch  die  auf  die 
poetisch-musikalische  Kunstform  bezüglichen  Angaben  werden 
lichter.  In  dem  vorliegenden  Commentare  ist  dieser  Unter- 
suchungsweg  zum  ersten  Male  beschritten.  Er  ist  lohnend  und 
wird  Andere,  deren  Beobachtungsgabe  scharfer  und  feiner  ist, 
noch  zu  manchen  bisher  ungeahnten  Entdeckungen  führen. 

Wie  ergebnissreich  ist  die  Untersuchung,  welcher  in  meinen 
SyiiLbulae  ad  PsaLmos  illustrandos  isayoyicae  (Leipzig,  bei  Dörff- 

liug  &  Frauke  1846)  die  elohimischeu  Psalmen  im  Unterschiede 
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von  den  jehovischen  unterzogen  worden  sind!  Wie  nns  im  Fünf- 
bucii  der  Thora  eine  z^viü^aclle  Geschichtst  iircibungsweise  vor- 
liegt, deren  hervorstechendstes,  aber  durchaus  nicht  alleiniges 
Merkmal  die  Gottesnamen  Ehkim  und  Jahawdh  sind,  so  im  Fünf- 
baeh  des  Psalters  eine  zwiefache  Psalmweise,  eine  jehoTische 
(Ps.  1—41. 85 — 150)  und  elohiinische  (Ps.  42-^4),  neben  welchen 
sich,  obwohl  nicht  zu  gleicher  Selbstständigkeit  gelangend,  auch 
eine  adonigische  (Pä.  86. 130)  herauszubilden  beginnt  Unter  den 
'  neuem  Auslegern  ist  nur  HBNOSTBNBBBa  auf  diese  Untersuchung 
eingegangen,  aber  mit  einer  Berichtigung,  die  ich  (s.  zu  Ps.  84) 
ablohnen  muss;  Olshausen  und  Hupfeld  (s.  S.  390  des  vorlie- 
genden Comm.)  scheinen  von  ihr  gar  nichts  zu  wissen.  Der  vor- 
licc^ende  Commentar  aber  fusst  auf  ihr,  zeigt  thatsächlich  ihre 
exegetische  und  kritische  Wichtigkeit  und  bringt  auch  über- 
setzuugsweise  diese  zwei  Psalmeutypen  zu  gebührender  Dar- 
stellung. 

Ueberhaupt  ist  in  der  hier  der  Auslegung  vorausgeschickten 
Uebersetzung  zum  ersten  Male  allseitige  Darstellung  der  mannig- 
foltigen  Kunstformen  der  Psalmen  angestrebt;  die  alphabetischen 
Psalmen  (eingeschl.  Ps.  119)  sind  auch  alphabetisch  wiedergege- 
ben, alle  bedeutsamen  Assonanzen  (so  wie  in  den  doppelt  vor- 
kommenden Psalmen  und  Psalmstücken  auch  die  kleinsten 
VariaiilLij)  sind  nachgebildet,  selbst  die  absichtsvollen  Rhythmen 
des  Originals  sind  nachgeahmt.  Diese  Nachahmung  machte  für 
die  Uebersetzung  die  Beibehaltung  der  ursprüuglichen  Aussprache 
des  vicrbuchstabigen  ( Jottcsnamens  nw  uothwendig.  Dass  dieser 
Jahweh  gelautet  habe,  ist  eine  i3ehauptung  desselben  Forschers, 
der  auch  den  Propheten  Jereroia  Jeremja  zu  nennen  belieht,  wie 
er  nie  geheissen.  Statt  Jahweh  müsste  man  wenigstens  Jahäweh 
sprechen,  denn  das  ruhende  8ch^hd  (wie  ich  statt  Schacd  absichtlich 
schreibe)  unter  dem  Me  ist  ungrammatisch  und  kann  sich  aus* 
schliesslich  nur  mit  der  Form  Jahlamün  Ps.  74,  6  schützen,  die 
nicht  eininal  kritisch  feststeht,  denn  nadi  Nurzi  lesen  alle  correk- 
ten  Texte  jdhalamün.  Aber  derselbe  Theodorbt,  welcher  sagt 
(Qtiaest.  m  Exod.  nr.  15j,  dass  die  Samaritaner  ^faßi  (=  nw) 
aussprechen,  sagt  uns  zugleich,  dass  die  jüdische  Aussprache 
anders  lautet,  nämlich  14) d  (nach  a.  LA  YeO,  und  dieses^/«,  nach 
anderer  Gräcisinnii^^  (die  den  dunklen  a-Laut  des  Kamez  wieder- 
gibt) Icao,  entspricht  dem  hebr.  nw,  welches  sich  auch  dadurch 
als  die  rechte  Aussprache  bestätigt,  dass  ausnahmlos  alle  von 
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Fntttm  des  Kai  der  Vy.  n'^  abgeleiteten  Eigennamen  niclit  auf  ^ 
sondern  <xA  auslaaten  (njtt^  nw,  nsq:',  nitJ^  nfi»^  ribh«?,  nxD^). 
Für  diesen  Auslaut  spricht  auch  der  Gottesname  iH^,  der  nicht 
Verkürzung  mittelst  Abwertung,  sondern  Concentration  des  Tetra- 
graniiiuttons  ist,  und  niclit  dagegen  sprechen  die  von  Caspari  zu 
Micha  S.  5 — 10  geltend  gemachten  Yerltürzungen  'in;  (n^)  und  W 
(i'')  in  zusammengesetzten  Personnamen,  denn  wie  rjW,  so 
konnte  auch  nin^  nicht  anders,  als  ebenso,  verkürzt  werden,  und 
man  braucht  sich  nicht  einmal  auf  die  Gewaltsamkeit  zu  berufen, 
mit  welcher  die  Eigennamenbildung  auch  sonst  (z.  B.  in  der  Ver- 
IcOrzung  ;nq$;  aus  y#iitt)  sich  über  die  fiblichen  Lautgesetze  hin- 
wegsetzt. Indess  zugegeben  auch  (was  wir  aus  anderwärts 
darzulegenden  QrOndto  nicht  zugeben),  dass  der  Gottesname 
ursprünglich  auf  eh,  nicht  auf  oA  ausgelautet  habe,  so  steht  doch 
dies  Eine  fest,  dass  das  n  nicht  mit  Sck'bä  quieseens^  sondern 
Chaief'Pathach  gesprochen  wurde  (also  entweder  Jdhäweh  oder 
Jdkäwäh),  und  das  ist's  worauf  es  uns  ankommt;  denn  wenn  man 
nicht  anui kennt,  dass  er  nach  abendlandischer  Metrik  einen 
Anapäst  oder  richtiger  Amphimacer  bilde,  ist  man  unfähig,  den 
Psalmen-Rh)  thmus  zu  verstehen  und  wiederzugeben.  Die  Aus- 
sprache Jahawäh  empfiehlt  sich  auch  dadurch,  dass  sie  (obgleich 
dies  nicht  der  Beweggrund  unserer  Bevorzugung  derselben  ist) 
Ton  der  herkömmlich  gewordenen  Aussprache  Jehova^  die  wir  im 
Comroentare  selbst  beibehalten  haben  (neben  anderen  Grün- 
den auch  deshalb,  weil  sie  sich  dativisch  und  accusativisch 
abbeugen  Iftsst),  minder  weit  abliegt.  Nicht  allein  aber  die 
künstlerische  Seite  des  Originals  sucht  die  Uebersetzung  treu 
wiederzugeben,  sondern  auch  alles  Charakteristische  des  Aus- 
drucks, der  Wortstellung  und  der  Wortfügung,  indem  sie  je  nach 
der  Eigenthümlichkeit  des  vorliegenden  Psalms  den  heiligen 
Urtext,  ohne  willkürlich  zu  ändern,  in  dem  so  bildsamen  Thon  der 
deutschen  Sprache  abprägt.  Freilich  habe  ich  nicht  überall 
erreicht  was  ich  erstrebt,  denn  jede  Uebersetzungsarbeit ,  zumal 
eine  biblische,  ist  endloser  Vervollkommnung  fähig ;  aber  ich  habe  oft 
Tage  lang  dem  rechten  Worte  nachgesonnen  und  musste  in  vielen 
Fällen,  nach  Durchprüfung  aller  Möglichkeiten,  mich  für  das  vei> 
hältnissmässig Beste,  obwohl  nicht  völligBefriedigende entscheiden. 

Die  Uebersetzung  unterscheidet  sich  auch  dadurch  von  allen 
bisherigen,  dass  sie  zum  ersten  Male  die  Psalmen  in  ihrem  wahren 
Strophenbau  darstellt.  Die  von  Küster  und  seit  ihm,  dem  ersten 
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niD  ErkeimtDiss  der  hebräisdien  Stroj^liik  verdienten  Fmeher, 
festgehalteneGnmdvoraussetzung,  dass  der  masorethisdie  Vers  der 
ursprüngliche  Vers  der  hebräischen  Poesie  sei,  ist  grund&lseh,  und 

alles,  bis  auf  Olsuäusen  und  Hupfeld  (welcher  den  Grundsatz 
aufstellt,  dass  die  Verbindung  von  je  zwei  masorctliischen Versen 
zu  einem  Paare,  von  ihmDipodie  genannt,  die  Grundform  des  Stro- 
pheiibau's  sei),  darauf  Gebaute  bedarf  des  Umbaues.  Von  den 
alphabetischen  Liedern  ausgehend,  ist  Sommer  in  seinen  Biblischen 
Abhandlungen  (1846)  zu  der  richtigen  Einsicht  gelangt,  dass  nicht 
der  meist  mehrgliederigemasorethischeVers,  sondern  seine  einzel- 
nen Glieder  oder  Zeilen  a%i%oi  die  ursprünglichen  Fonhtheile  sind, 
die  man  zu  zählen  hat,  um  den  beabsichtigten  Stropbenbau  wieder 
zu  erkennen,  nicht  jene  D*^1DB,  deren  die  Masora  Im  Psalter  2527» 
sondern  diejenigen,  deren  der  Talmud  {h.  Kidduaekm  30^)  im 
Psalter  (ohne  freilich  überall  das  nichtige  zn  treffen)  5896  zählt 
üüd  welche  auch  wirklich  in  den  besten  Handschriften  zeilenweis 
abgesetzt  sind  (s.  Hupfeld's  Grammatik  §  20).  Alle  Psalmen 
lassen  sich  in  SinngrLi])pen  zerlegen,  indem  sich  Ruhepimkte 
bemerklich  machen,  wo  der  Flug  der  Gedanken  und  Gefühle  sich 
herabsenkt,  um  sich  dann  von  neuem  zu  erheben;  diese  Siim- 
gruppen  sind  an  sich  noch  keine  Strophen,  sondern  werden  es  erst, 
wenn  ihre  Zeilenzahl  eine  gleiche  (z.  B.  4.4.  i.  4)  oder  eben* 
mässig  wechselnde  (z.  B.  4.  7.  4*  7)  ist*  So  findet  es  sich  denn 
auch  meistens.  Die  meisten  Psalmen  sind  strophisch,  freilich 
nicht  aüe,  denn  die  Kunst  der  Form  durchläuft  überhaupt  eine 
Stufenleiter  Tom  Hdchsten  zum  Niedrigsten.  Die  einfachste 
Grnndstroplie  Ist  gemfts$  dem  pcerallelismus  membrorum  das 
Diäiich,  an  welches  sich  zunäclL^t  dan  Tristich  auschlicsst,  wie 
selbst  die  masorethischen  Verse  mit  Ueberschreitung  dieser  zwei- 
theiligen und,  wie  die  Araber  bildlich  sagen,  riickgratartigen 
Glicdi  rung  nicht  selten  dremliederig  sind  (z.  B.  28,  1).  Von  da 
aus  kann  die  Strophe  zu 'immer  grösserem  Umfang  anwachsen,  i 
Das  Oktastich  ist  nicht,  wie  Sommer  meint,  die  äusserste  Grenze. 
Dass  ich  überall  nach  dem  Sinn  des  Dichters  getheilt,  bin  ich  weit 
entfernt  zu  glauben;  auch  habe  ich  öfter  meine  Unsicherheit  ge- 
standen. Aber  das  in  diesem  Psalmen- Gommentar  zum  ersten 
Male  durchgeführte  Theflungsprincip  ist  das  richtige,  und  man 
wird,  wenn  auch  nicht  alsbald,  doch  mit  der  Zeit  einsehen,  wie 
viel  dadurch  nicht  aUein  für  Würdigung  der  heiligen  Poesie, 
sondern  auch  für  ihr  inneres  Verständniss  gewonnen  ist. 
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Auch  evBcheiiit  in  dem  vorliegenden  Commentar  der  Ueber- 

gang  von  einem  Psalm  zum  andern,  wie  bisher  noch  nirgends,  durch 
den  Nachweis  der  die  Aufeinanderfolge  bestimmendenBew  eggründe 
vermittelt  Ein  Psalm  ist  an  den  andern  mit  ilim  irgendwie,  zu- 
weilen nur  durch  ein  hervorstechendes  Wort,  verwandten  wie 
Perle  an  Perle  gereiht.  Was  ich  hierüber  in  meinen  Si/mdolae 
vorgetragen,  ist  von  Bertheau  auch  an  dem  Spruchbuch  (Mischle) 
bewährt  und  von  Otto  Strauss  in  seiner  schönen  geschichtlichen 
Betrachtung  über  den  Psalter  als  Gesang--  und  Gebetbuch  (1859) 
als  richtig  erkannt  worden. 

Die  bisherige  schematiscbe  Einförmigkeit  des  Verßthrens 
habe  ich  auf  alle  Weise  zu  durchbrechen  gesucht  und  in  dieser 
Absicht  das,  was  sonst  in  Prolegomenen  über  die  pentateuchische 
Theilung  des  Psalters,  welche  unter  den  Vätern  schon  Hegesip- 
pus  erkannt  hat,  über  seine  alhnalige  Entstehung,  über  seine 
Verfasser,  über  die  poetisch -musikalischen  Aufschriften,  über 
T\bt  u.  s.  w.  verhandelt  zu  werden  pflegt,  auf  die  Au-ltgung  selbst 
vertheilt,  zumal  da  obudiin  ein  grosser  Theil  des  biotfes,  der  in 
den  Prolegomenen  zur  Sprache  zu  kommen  pflegt,  den  Vollzug 
des  Auslegungsgeschäfts  voraussetzt  und  also  unmethodisch  vor- 
weggenommen wird.  Auch  die  ohne  die  unnöthige  Einmischung 
apologetischen  Interesse's  unbefangen  zu  erörternde  Frage,  ob  es 
maccabaische  Psalmen  gebe  oder  nicht,  lässt  sich  letztlich  nur 
mittelst  Untersuchung  der  betreffenden  Psalmen  aus  innem 
Gründen  entscheiden.  Denn  obgleich  es  unzweifelhaft  ist,  dass 
die  Chethubim  schon  geraume  Zeit  vor  Ausbruch  der  macca- 
bäischen  Kämpfe  zur  Zeit  des  Siraciden  die  dritte  Hanptabthei- 
luug  des  alttest.  Kanons  bildeten  und  dass  die  Psahiicubaniiiilung 
schon  zur  Zeit  des  Chronisten,  also  gegen  Ende  der  persischen 
Herrschaft,  jedorh  noch  geraume  Zeit  vor  Anfang  der  grie- 
chischen, ein  durch  fünf  doxologische  Marksteine  bezeichnetes 
fünftheiliges  Ganzes  war,  so  kann  dieses  Gebet-  und  Gesaugbuch 
Israels  doch  immer  noch  für  jüngere  Einschaltungen  (ähnlich  dem 
im  B.  Josua  und  2  S.  c.  1  citirten  nt^'^n  ^)  offen  geblieben  sein, 
80  wie  es  sich  nicht  läugneu  lässt,  dass  der  alttest  Kanon,  wie  der 
Beutest.,  bis  in  spftte  Zeit  herab  seine  Antilegomena  gehabt  hat 
(s.  meine  Mittheilungen  über  Hoheslied,  Koheleth,  Esther  in  der 
Luther.  Zeitschrift  1854  S.  280—283).  Auch  die  ältere  Geschichte 
dei'  h.  Lyrik  i^^t  nur  auslegungsweise  aus  dem  i'salter  selbst  zu 
erheben.   Dass  die  Psalmenpoesie,  nachdem  sie  durch  David 
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unter  Zusamineuwirken  seiner  natürlicher  und  geistlicher  Weise 
lyrisch  gestimmten  Persönlichkeit,  seines  wechselvollen  und 
typisch  gestalteten  Lebensganges,  so  wie  seiner  gottesdienstlichen 
Einrichtungen  ihre  durch  Samael  angebahnte  hdchste  Blttthe 
erreicht  hatte,  noch  zweimal  wieder  emen  kurzen  Aufschwang 
nahm,  nämlich  unter  Josaphat  und  Hiskia,  den  beiden  Königen, 
wek^e  die  geistige  BUdung  ihres  Volkes  auf  dem  Herzen  trugen 
und  die  schönen  Gottesdienste  in  alter  HerrlichkeitsfQlle  aus 
zeitheriger  F'.ntweiliung  und  Verkümmerung  wieder  aiifrichteieu 
und  zwei  grosse  ähnliche  Wunderrettungen  aus  drohendem  Unter- 
eang  zu  erleben  begnadigt  wurden  —  auch  das  wird  sich  uns  auf 
dem  Wege  der  Auslegung  immer  überzeugender  herausstellen. 

Zweckmässig  wäre  es  allerdings  gewesen,  der  Auslegung 
selbst  einen  Abriss  ihrer  Geschichte  vorauszuschicken;  aber  ohne 
die  äusserste  Nothwendigkeit  mochte  ich  den  Umfang  dieses  ersten 
Bandes  nicht  noch  steigern.  Ich  verwdse  desfalls  auf  meinen 
Art.  Psalmen  in  Hbrzoq's  Real<£ncyklopädie,  und  bitte  Uber* 
haupt  die  Leser  zu  bedenken,  dass  ich  mir  möglichste  Selbstbe- 
fichränkang  zur  Pflicht  gemacht  und  eingedenk  eines  alten  Sprüch- 
worts: „Wie  du  Lohn  empfängst  för  die  Erklärung  (ntj'mrrby), 
so  wirst  du  ihn  auch  empfangen  für  das  Unterlassen  derbelben 
(nttj^icn-by) "  Vieles  (oft  nach  langem  Besinnen)  über  Bord  ge- 
worfen habe. 

Als  ich  Ps.  1  —  21  ausarbeitete,  war  der  diese  Psalmen 
umfassende  Bd.  L  des  Commentars  von  Hupfeld  (1855)  bereits 
erschienen,  und  als  ich  mit  der  Ausarbeitung  von  Ps.  22—50 
fertig  war,  erschien  der  diese  Psahnen  umfassende  £d.  IL  desselben 
(1858),  so  dass  ich  ihn  wenigstens  noch  nachträglich  benutzen 
konnte.  Abgesehen  von  der  gehässigen  und  grdsstentheils 
unfruchtbaren  Polemik  gegen  Hbvostenbero,  weMe  dieses 
Werk  zu  einer  seiner  Hauptaufgaben  gemacht  hat,  und  abgesehen 
von  dem  niedrigen  Standpunkt,  welchen  es  zu  dem  christologischen 
Element  der  Psalmen  einnimmt  und  bei  welchem  es  weniger  der 
Kirclie  dient,  als  jüdischer  Polemik  gegen  das  Christenthum  in 
die  Hände  arbeitet  (z.  B.  in  Ps.  22),  erkennen  wir  das  Verdienst- 
liche desselben  doch  dankbar  an:  es  enthalt  manche  anr(;gende 
biblisch-theologische  Erörterungen,  und  in  Behandlung  des  lexi- 
kalischen und  grammatischen  Auslegungsstoffes  lässt  es  alle  Vor- 
gänger weit  hinter  sich  zurück.  Ohne  mir  anzumaassen,  es  nach 
dieser  Seite  hin  überbieten  zu  können,  habe  ich  es  mir  doch 
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innerhalb  der  mir  gesteckten  engeren  Grenzen  zum  Muster  ge- 
'  noiiinien.  Wer  sich  nur  einigermaassen  in  der  Geschichte  der 
alttest.  Exegese  nnmesohen  hat,  der  wird  die  grammatische  und 
insbesondere  syntaktische  Sicherheit,  welche  mehr  und  mehr  auf 
diesem  Gebiete  heimisch  wird,  dankbar  gegen  Gott  anerkennen: 
denn  die  Basis  der  Theologie  ist  die  Schrift  und  die  Basis  der 
Schriftauslegung  ist  die  Grammatik.  Wie  viel  aucli  Ewald  in 
seinem  Lehrbuch  der  hebräischen  Sprache  und  anderw&rts  hierfür 
geleistet  hat,  wird  kein  Unparteiischer  yerkennen,  obwohl  das 
anendliche  Selbstgefühl  dieses  Gelehrten  eine  sittliche  Krankheits- 
erscheinung ist,  welche,  seit  es  überhaupt  eine  menschliche 
Literatur  gibt,  in  diesem  Maasse  und  in  dieser  Widerlichkeit  nicht 
ihres  Gleichen  gehabt  hat  Die  fortschreitende  Lösung  der 
wissenschaftlichen  Aufgabe  vollzieht  sich  ja  mittelst  gottgeord- 
neten Ineinandergreifens  vieler  und  mannigfaltiger  Kräfte,  und 
wie  alle  Tugend,  so  wird  auch  alle  Wissenschaftlichkeit  ohne  die 
in  dieses  Gefüge  der  Arbeitsvertheilung  sich  fügende  Demuth  zum 
Zerrbild.  Auch  in  der  Psalm enauslegiing  gestatten  die  neuesten 
Leistungen  nicht  blos  eine  Nachlese,  sondern  wir  sind  erst  in 
den  Anfängen  begriffen  und  sowohl  in  t^xtkritischer  und  accen- 
tuologischer,  als  etymologischer  und  grammatischer  Hinsicht  li^ 
vor  uns  noch  ein  unabsehbares  Feld  des  Fortschritts.  Ob  mein 
Gommentar  auf  diesem  Felde  hie  und  da  einen  Schritt  weiter 
führt,  mögen  Andere  beurtheilcn,  aber  zu  hoher  Zierde  gereichen 
ihm  jedenfalls  die  der  philologischen  Auslegung  wahrhaft  förder- 
lichen Beiträge  meines  verehrten  Lehrers  und  Freundes  H.  L. 
Flels(  hi:k  (grösstt'iitln  ils  in  Anmerkungen  mit  der  Chiffre  Fl.), 
der  meinem  Wunsche,  seine  unvergleichliche  Kcnntniss  arabischen 
Sprachgebrauchs  noch  in  weiterem  Umfange,  als  in  meinem  Gom- 
mentar zur  Genesis,  der  alttest  £xegese  dienstbar  zu  macheu, 
^  bereitwilligst  entgegengekommen  ist  nnd  dadurch  nicht  allein 
mich,  sondern  alle  Studiengenossen  zu  wärmstem  Danke  yer- 
pfliditet  hat  Nicht  minder  willkommen  wird  eine  dem  zweiten 
Bd.  dieses  Gomm.  beizugebende  Abhandlung  yon  S.  Baeb  (dem 
Verf.  des  von  mir  üfter  ckirten  accentuologischen  Werkes  mih 
tll3»,  Rödelheim  1852)  über  das  den  Psalmen  mit  lob  und  Mischle 
gemeinsame  Accentuationssystera  sein,  durch  welche  allen»  denen 
die  Werke  der  jüdischen  Nationalgrammatiker  (von  Ibn-Bileam 
'bisHEIDE^'HEIM)  unzugangUcl)  sind,  zum  ersten  Male  Gelegenheit 
:gegeben  wird,  sich  mit  dieser  terra  incognüa  bekannt  zu  machen. 
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Mit  Freuden  ergreife  ich  hier  die  lange  ersehnte  Gelegenheit, 
ein  öffentliches  Zengniss  ftlr  den  Mann  abzulegen,  der  das  unsterb- 
liche Verdienst  hat,  der  alttest.  Theologie  ihre  in  Freigeisterei  und 

Scliöngcistcrei  untcrgci^aiigtiic  alte  Ghiiibeiiözuvcrsiciit  zurück- 
erobert zu  haben.  Die  Einwirkung  llENasTENBERG's  auf  die 
Psalmenausleguug  ist  älter  als  das  Erscheiueu  seines  Commen- 
tars;  die  Werke  von  Stier  (1834.  36),  Umbreit  (1835),  Tholuck 
(1843)  sind  schon  Früchte  der  neuen  Zeit,  welche  mit  Hengsten- 
BEBo's  Christologie  (1829.  32.  35)  für  die  alttest.  Schriftforschung 
angebrochen  war.  Sein  Psalmen- Commentar,  dessen  erster  Band 
gleichzeitig  mit  meinen  ersten  Vorlesungen  Uber  die  Psalmen 
erschien  (1842),  wurde  meine  Grundlage  und  mein  Vorbild.  Denn 
wie  vielfach  auch  die  exegetischen  Leistungen  dieses  Theologen 
den  Widerspruch  herausfordern,  so  lässt  sich  doch  nur  auf  ratio- 
nalistischem Standpunkt  ihre  epochemachende  Bedeutung  ver- 
kennen; er  ist  es  gewesen,  durch  welchen  die  Psalmenau^legung, 
bereichert  um  den  seitherigen  Erwerb  wissenschaftlichen  Fort- 
schritts, wieder  mit  den  grossartigen  Leistungen  Luttikr  s  und 
Calvin's  verkettet  worden  ist,  und  obwohl  seine  Auslegungsweisc 
häutig,  wie  mir  scheint,  durch  unnöthiges  apologetisches  Streben 
irregeleitet  w  ird  und  aus  dem  Wahren  der  unkirchlichen  Wissen- 
schaft, welches  zum  Segen  der  Kirche  zu  werden  bestimmt  ist, 
zu  wenig  Gewinn  zieht,  so  ist  sie  doch  durchweg  durch  psycholo- 
gisches Eindringen,  wahrhaft  geistliche  Auflassung  und  stetes 
Bewusstsein  kirchlichen  Zusammenhangs  geadelt  und  aus  allsei- 
tigem Zusammenwirken  aller  Kräfte  des  innem  Menschen  hervor- 
gegangen. Obgleich  von  diesem  Theologen  vielfach  bekämpft  und 
zu  Zeiten  auch  falsch  classiticirt,  bleibe  ich  ihm  doch  nicht  allein 
mit  Tausenden  wegen  des  Segens,  den  ich  aus  seinen  Schriften 
gewonnen  h'd\n\  sondern  auch  insbesondere  wegen  der  liebevollen 
lauteren  Theihiahrae,  die  er  mir  als  angehendem  Leipziger 
Docenteu  zugewandt  hat,  ewig  verpflichtet.  Der  HErr  erhalte 
seiner  Kirche  noch  lange  die  so  deutlichen  Ton  gebende  Posanne 
seines  Zeugnisses! 

Wie  weit  meine  Arbeit  in  theologischer  Hinsicht  gegen  die 
Aufgabe  der  Auslegung  zurücksteht,  fühle  ich  in  tiefster  Be- 
schämung. Die  Au%abe  kenne  ich,  und  woher  die  Kräfte  zu 
ihrer  Lösung  kommen,  weiss  ich,  aber  das  Wissen  thuts  nicht, 
sondern  das  Leben,  die  Erfahrung,  die  Salbung.  Was  aus  dem 
Geiste  kommt,  will  geistlich  verstanden  sein. 
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Wie  man  einen  Menschen  nicht  gründlicher  kennen  lernen 
kann,  als  wenn  nmii  ihn  in  seiner  Betkainmer  belauschen  dürfte, 
wie  weiland  Veit  Dietrich  den  deutschen  Reformator:  so  köniien 
"wir  den  Alten  Bund  nicht  gründlicher  kennen  lernen,  als  aus  dem 
Psalter,  wo  er  vor  Gott  liegt  und  sein  Herz  ausschüttet.  Da 
hören  wir,  von  welchen  Gedanken  und  Emptindungen  das  Herz 
überging  Mosi,  dem  Mittler  des  Gesetzes,  und  David,  dem  Könige 
der  Yerheissung,  und  Aeaph  und  den  Bend-Korach,  den  Meistern 
heiliger  Musik,  und  den  heimgekehrten  Exulanten,  den  Erlösten 
and  doch  noch  so  Erldsungsbedflrftigen  —  es  sind  betende 
Stimmen  aus  einem  mindestens  tausen^ährigen  Zeitraum,  welche 
hier  zu  einem  Chore  vereinigt  sind.  Und  diese  vielen  Stimmen 
zersplittern  sich  nicht,  wie  im  Rig-Veda  der  Inder,  auf  viele  natur- 
gestaltigc  Götter,  sondern  klingen  in  Jehova,  der  auch  Elolüni  ist, 
zusammen.  Diese  Einstimmigkeit  ist  aber  keine  Monotonie,  denn 
der  Eine  ist  auch  der  Unendliche  und  Unerschöpfliche  und  Leben- 
dige, der  im  Kosmos  und  in  Wort  und  in  Öchnft  und  in  Geschichte 
und  in  aller  Einzelnen  Leben  offenbare,  dessen  Herrlichkeit  sich  in 
Liebe  und  Zorn  2U  einer  unaufhörlichen  Fülle  von  Wundem 
erschlossen. 

Von  welchen  sittlichen  Einwirkungen  die  Religion  Jehova's 
auf  ihre  Bekenner  gewesen  ist,  lässt  sieh  aufs  innerlichste  aus 
diesem  Gesangbuch  ohne  Gleichen  ersehen.  Wie  schon  der  reine 
und  doch  so  gar  nicht  starre,  sondern  lebensvolle  Monotheismus 

Israels  eine  einzigartige  Erscheinung  in  der  alten  Welt  ist,  so 
auch  die  aus  dem  Psalter  ersichtliche  heiligende  Durchdringung 
aller  Lebeusregungen  und  Lcl)ensäusserungen  von  dem  persön- 
lichen Verhältnisse  zu  Gott  dem  Einen.  Es  ist  zwar  wahj-.  dass 
sowohl  die  Erkenntniss  der  Sünde  als  die  Erkcnntniss  der  Gnade 
noch  nicht  in  die  neutest.  Tiefe  hinabreicht,  indem  der  ganze  und 
volle  Einblick  in  den  Abgrund  des  Bösen  nicht  eher  gewährt 
werden  sollte,  als  bis  die  rathschlussmässige  Versöhnnngs-  und 
Ueberwindungsthat  geschähe;  aber  es  ist  ein  von  selbstischem 
Eudämonismus  und  pantheistischer  Selbstauflösung  gleichweit 
entferntes  Verhältniss  der  Liebe  zu  Gott  um  sein  selbst  willen 
und  der  Hingabe  an  seine  freie  rechtfertigende  Gnade  hergestellt, 
welches  die  ganze  Zukunft  des  Heils  und  der  ilLilserkenntniss 
potentiell  in  sich  trägt.  Es  ist  schon  der  sich  seihst  ankündigende 
neutest.  Geist,  welcher  hier  hoch  üher  den  Schranken  des  alttest. 
Gesetzbuchstabens  und  den  ormcn  des  gesetzlichen  Cultuscere- 
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bildern  geistlicher  und  kfinftiger  Thatsachen  seine  Freude  hat. 

Die  Verinnerlichuug  des  Gesetzes  steht  dicht  an  der  Grenze  der 
Aullicbung  seiner  Aeusserlichkeit  und  die  Unmittelbarkeit  der 
Anbetung  dicht  an  der  Grenze  ihrer  Entschränkung  zur  Anbetung 

Wenn  wir  den  Psalter  inspirirt  nennen  und  dagegen  verhält- 
nissmässig  weit  iubaltreicheren  Liedern  Luthers,  Paul  Gerhards 
n.  A.  diesen  Namen  versagen,  so  hat  dies  seinen  Grund  eben  in 
dem  ebenso  neu-  als  alttestamentlichai  Charakker,  vermOge  dessen 
diese  heiligen  Lieder  vorchristlicher  Zeit  ein  integrirendes  Glied 
des  auf  Christum  abzielenden  Offenbanmgsfortschrittes  bilden. 
Unsere  kirchlichen  Kemlieder  sind  anch  aus  dem  Geiste  geboren, 
aber  doch  nur  selbsterlebnissrnftssige  Nachklänge  der  schliess- 
iichen  Ofifenbaruii^^  Gottes  in  Christo;  die  Ps;tlnieu  aber  stehen 
zwischen  dem  sinaitischen  Gesetz  und  dem  hiinmlischen  Evange- 
lium in  der  Mitte  und  haben,  indeni  sie  zu  Gemeindeliedern 
werden,  den  heilsgeschichtlichen  Beruf,  die  israelitische  Volks- 
gemeinde xiitzuerziehen  für  die  Freiheit  und  Mündigkeit  der 
künftigen  Geistesgemeinde.  Es  sind  Lieder  aus  Menschenherzen, 
aber  solchOi  in  denen  zugleich  sich  Gottes  Herz  mit  den  Friedens-  . 
gedairicen  der  künftigen  £rl5suDg  spiegelt  Insofern  bekennen 
wir  mit  HnatONTif  US  ad  PauHnum) :  David  Simomdes  noeter^ 
Pmdarus  et  Aloaeua,  Flaccus  qtioquef  Caiidlua  atque  Setenut 
Ohnstum  hßra  perßonai  —  ja  der  ganze  Psalter  ist  messianisch, 
weil  das  Uber  den  dermaligen  Standpunkt  der  gesetzlichen  Ge- 
bundenheit hinausgehobene  Glaubensbewusstsein,  welches  sich 
dann  ausspricht,  Christum  zum  Hintergründe  hat. 

Aber  diese  Richtung  auf  die  in  der  Gegenwart  werdende 
Zukunft  wird  auch  zur  wirklichen  WeissaguiiLj ,  freilich  nur  selten 
und  in  noch  dazu  bestreitbaren  Fällen  zur  messianischen  im 
eigentlichen  Sinne  d.  h.  zur  gegenständlichen  Weissagung  des 
künftigen  grossen  Davididen.  Diese  befremdende  Erscheinung 
erklärt  sich  daraus,  dass  überhaupt  die  messianische  Gestalt  der 
Heilserwartong  erst  in  der  späteren  Ednigszeit  und  zwar  unter 
solchen  Königen,  an  welchen  sich  der  Oontrast  des  gegenwärtigen 
davidischen  Königthums  mit  seiner  Idee  recht  schreiend  darstellte, 
zwar  nicht  auf-,  aber  emporkam  und  dass,  ausgenommen  Ps.  2, 
uiiö  aus  diesen  Zeiten  keine  Psalmen  vorliegen.  Aber  für  sich 
alleiu  reicht  das  zur  Erklärung  nicht  aus.  Der  Schwerpunkt  der 
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alttest  Heilserwartong  liegt  flberfaaupt  mcbt  in  der  Erwartinig 
des  Messias.  Der  Augptmkt  des  Glaabens  und  der  Hoffiiimg  ist 
nicht  80  sehr  der  Selm  Davids,  als  Jehoya.  Man  liat  dabei  zu 

beachten,  dass  der  Gottesname  nin*^  heilsgeschichtlichen  Sinn  hat, 
welcher  verwibcht  wird,  wenn  man  ihn,  wie  die  jüd.  Uebersetzer 
und  neuerdings  Bunsen,  „der  Ewige"  übersetzt.  Gott  nennt  sich 
njri»  und  heisst  als  das  geschichtlich  und  zwar  heilsge- 
schichtlich sich  darlebende  und  erschliessende  absolute  Ich,  als 
die  den  geschichtlichen  Verlauf  durchwaltende  und  gestaltende 
absolute  Persönlichkeit,  mit  Einem  Worte:  als  Gott  der  Heilsge- 
schiebte,  und  da  der  Name  vom  Futurum  des  Yerbi  gebildet  ist, 
welcbes  im  Hebräiscben  die  einen  Moment  der  Gegenwart  um  den 
andern  absorbirende  Zukunft  bezeichnet,  als  6  iaAftevog  oder  6 
sQXOfi^vog.  Wir  wtUrden  irren,  wenn  vir  meinten,  dass,  neutest 
angesehen,  Gott  der  Sohn  oder  der  Logos  im  A.  T.  so  genannt 
werde:  der  Name  umfasst  die  Gottheit  in  der  Totalität  ihres 
immanenten  und  geschichtUch  emanlrenden  Lebens,  aber  weil 
das  letzte  Ziel  der  Selbstversenkuug  Gottes  in  die  Mensclieiige- 
schichte  die  Menschwerdung  ist,^  so  ist  Jehova  d.  i.  Gott  der 
Erlöser  seinem  centralen  und  eschatologischen  Smne  nach  doch 
vorzugsweise  der  dem  Ziele  der  Menschwerdung  sich  zubewegende 
göttliche  Logos.  Altes  nnd  Neues  Testament  fallen  also  keines- 
wegs verbindungslos  auseinander,  wenn  wir  sagen:  der  Glaube, 
welcher  im  A.  T.  rechtfertigte,  war  Glaube  an  Jehova;  die  Hoff- 
nung, welche  im  A.  T.  über  die  Gegenwart  der  SOnde  und  des 
Uebels  hinaushob ,  war  Hofifhnng  auf  Jehova.  Die  menschliche 
Vermittelung  trat  Im  Glaubensbewusstsein  gegen  die  göttliche 
ürsächhchkeit  zurück,  denn  so  lange  das  Geheimniss  der  Mensch- 
werdung Gottes  und  also  der  Identität  des  Menschen  des  Heils 
mit  dem  Gotte  des  Heils  noch  verschleiert  wai-,  konnte  die  mensch- 
liche Vermittelung  des  göttlichen  Heils  nur  als  eine  werkzeughche 
gelten  und  also  nur  untergeordnete  Bedeutung  ansprechen,  zumal 
so  lange  als  der  menschliche  Mittler  einseitig  als  König  und  noch 
nicht,  wie  in  der  späteren  Prophetie  bei  Jesaia  und  Sacharja,  als 
König,  Prophet  und  Priester  in  Einer  Person  geschaut  und  in  die 
Anschauung  seines  Mittlerwerkes  die  Idee  der  Selbstopferung 
aufgenommen  ward.  Das  messianische  Königsbild  wird  zwar 
selbst  nach  und  nach  geistiger  und  göttlicher ,  und  es  fehlt  nicht 
an  prophetischen  Worten,  wie  Jes.  9,  5.  Jer.  23,  6.,  in  denen  die 
Erkeuntniss  des  gottmenschüclicü  Wesens  des  Messias  aufleuchtet, 
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aber  solche  Aussagen  blieben  auf  die  Zeit  der  Erfüllung  hin  über- 
schwengliche Paradoxa,  welche  den  Glauben  zwar  als  Räthsel 
beschäftigten  und  mit  Ahnungen  erfüllten ,  aber  seine  dermalige 
Fassungskraft  überstiegen.  Da  das  Geheimniss  des  Qottmenschen 
nicht  eher  für  das  Bewusstsein  ofiGenbar  ward,  als  indem  es  that- 
sächlich  offenbar  wurde,  so  blieb  der  alttest.  Glaubens«  und  Hoff- 
nungsblick auf  Jehova  gerichtet.  Wir  sehen  dies  2.  B.  aus 
Gen.  c.  49.  Die  Hoffnung  von  Juda's  königlicher  Herrliclikcit  ist 
auch  Hoffnung  Jakobs,  aber  nur  eine  neben  anderen  und  nicht  die 
Hoffnnn,G:,  auf  die  er  sich  ^torbend  stiit/.t,  vielmehr  erhebt  er  sich 
von  den  einzelnen  Erscheinungen  des  Heils  zu  dem  Urheber  des 
Heils,  indem  er  sagt:  n  "^ty^'^'p  Auf  dieses  Wort  ge- 

sehen, können  wir  sagen,  dass  der  Patriarch  im  Namen  Jesu 
gestorben  sei,  denn  alle  nyitir»  ist  ihm  in  geborgen,  und 
indem  er  die  n^ith  Jehova^s  gläubig  ergreift,  ergreift  er  Jesum, 
welcher  die  persönliche  Erscheinung  des  Heils  und  zugleich  die 
leibhaftige  Jdiova's  selbst  ist.  So  steht  es  um  die  Heilserwartung 
auch  in  den  Psalmen.  Ihre  Signatur  ist  Jesus,  nicht  Christus; 
ihre  überwiegende  Losung  ist  nicht:  der  Sohn  Davids  kommt, 
sondern:  Jehova  koiunit! 

Aber  nach  einer  andern  Seite  hin  trägt  das  Messiasbild  der 
Psalmen  schon  die  Doppelsignatur  Jesu  Christi,  indem  es  sich  in 
eigenthümlichej-  Weise  bereichert  und  der  Prophetic  Aveit  voraus- 
eilt. Es  ist  dies  die  typische  Seite,  welche  Hofmann  in  seinem 
Werke  über  Weissagung  und  Erfüllung  für  das  Ganze  der  Heils* 
geschichte  und  insbesondere  auch  ihre  Spiegelung  in  den  Psalmen 
so  wie  bisher  Icein  Anderer  zu  wissenschaftlich  begründeter  £r- 
kenntniss  und  systematisch  durchgeführter  Darstellung  gebracht 
hat.  AUes  irdische  Geschehen  hat  das  Erlösungswerk,  hat  den 
Erlöser  zur  ewigen  Voraussetzung  und  zum  zeitlichen  Strebeziele, 
und  geht  von  Anfang  an  mit  diesem  Ende  schwanger  und  ge- 
staltet sich  au  bedeutsamen  heilsgeschichtlichen  l'uiiktt  ii  zu 
schattenbildlichen  Anticipationen  dieses  Endes.  Dieser  typische 
Charakter  der  Ileilscrcschichte  hat  theils  darin  seinen  Grund,  dass 
das  Geschehen  nicht  allein  das  zufällige  Werk  menschlicher  Frei- 
thätigkeit,  sondern  auch  das  planniässige  Werk  göttlicher  Sophia 
ist,  theils  darin,  dass  Jehova  selbst,  der  Logos  selbst  durch  sie 
hindurch  seinem  Ziele  zuschreitet  und  seine  Fusstapfen  in  ihr 
versichtbart.  So  ist  das  Leben  Davids  einerseits  ein  Werk  gött- 
licher Vorsehung,  welche  ihrem  innersten  Wesen  nach  Vorer- 
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sehung  der  Menschheit  in  Christo  ist,  andererseits  ein  Werk  des 
seiner  göttlichen  Seite  nach  in  David  inüiianenteu  und  seiner 
menschlichen  Seite  nach  in  David,  so  zu  sagen,  präexistenten 
^  künftigen  Christus.  Nimmt  man  hinzu,  dass  David,  wie  kein 
anderer  König  Israels,  der  König  nach  Gottes  Herzen  ist  und 
dass  das  Königthum  der  Verheissung  mit  ihm  anhebt,  nach  einem 
heilsgeschichtlichen  Gesetze  aber  alle  Anfänge  das  Ende  ihrer 
£ntwiekelung  nicht  allein  präformativ  in  sich  enthalten,  sondern 
anch  prftfiguratiy  am  stärksten  darstellen,  so  begreift  es  sich, 
weshalb  gerade  David  der  allesttberragende  Typus  Christi  xor^ 
ist,  diejenige  Persönlichkeit,  in  deren  Geschichte  sich  nicht  allein 
die  königliche  Herrlichkeit  des  künftigen  Christus ,  sondern  auch 
die  der  Welt  Heil  vermittelnde  Passion  de^  künftigen  Jesus  vor- 
bilden, und  zwar  nicht  allein  die  Verfolgung  durch  die  Obrigkeit 
soincs  Volkes,  sondern  auch  der  Verrath  durch  einen  nächst- 
stehenden Fround,  und  das  bis  in  solche  einzelne  Züge,  wie  das 
Ueberseh reiten  des  Kidron  und  das  Besteigen  (ies  Oelbergs. 
Dass  nnnDavid,  indem  er  in  den  Psalmen  diese  seine  typische  Ge- 
schichte zur  lyrischen  Aussage  bringt,  die  Wirkhehkeit  nicht  blos 
abklitscht,  sondern  bei  ihrer  Innerlichkeit  erfasst  oder,  mit  anderem 
Worte,  idealisurt;  erklärt  sich  schon  ans  der  Aufgabe  des  Dichters; 
es  geschieht  aber  noch  m^  als  das:  Davids  dichterische  Stirn* 
mnftg  ist  nicht  blos  Selbstbestimmung,  sondern  Stimmung  durch  , 
den  Geist,  welcher  die  Tiefen  des  göttlichen  Rathschlusses  erforscht 
und  aus  ihnen  schöpft;  David  erfasst  seine  eigne  Geschichte  nicht 
blos  bei  der  Innerlichkeit  ihres  Thatbestandes,  sondern  bei  der  in 
dieser  Innerlichkeit  pulsirendcn  Zukunft;  er  schaut  seiner  typi- 
schen Geschichte  prophetisch  auf  den  Grund  und  entnimmt,  indem 
er  sie  aussagt,  seine  Worte  und  Bilder  aus  dieser  ihrer  prophe- 
tisch durchschauten  typischen  Tiefe.  So  sind  jene  typisch-pro- 
phetischen  Psalmen  entstanden,  in  weichen  nicht  sowohl  David, 
als  Jesus  Christus  zu  reden  scheint;  es  ist  auch  dort  David, 
welcher  redet,  aber  durch  den  Geist  der  Prophetie  ist  seine  Per- 
sönlichkeit und  seine  Geschichte  ihm  transparent  geworden,  der 
antitypische  Hintergrund  tritt  ans  Licht,  David  der  Christ  und 
Jesus  der  Christ  reden  gleichsam  ineinander,  denn  jener  schaut 
sich  in  diesem  und  dieser  \veissaj?t  sich  in  jen»Mn. 

So  lioffc  ich  in  einigen  Urundzügen  meine  Stellung  zu  dem 
znkunftgeschichtlichcn  Element  des  Psalters  klar  dargelegt  zu 
haben.  Bei  diesem  neutestamcutlich  gearteten  ethischen  und 
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christolo^ischon  Charakter  der  Psalnieu  ist  es  leicht  erklärlicli, 
(labä  iiaclist  dem  !>.  Jesaia  kein  IJuch  so  hiinfig  in  dei-  iii'iitt'st. 
Schrift  citirt  wird,  ^vic  drr  Psalter,  uud  christliche  Ausie^uu^^ 
unterscheidet  sich  ebendadurch  von  jüdischer  und  judeJizender, 
dass  sie  diese  Citate  nicht  bekrittelt,  sondern  recht  zu  verstehen ' 
sucht  und  dadurch  zu  Leitsternen  für  sich  werden  iäßst  Der 
Auferstandene  selbst  hatte  in  den  vierzig  Tagen  seinen  Jüngeiii 
die  Schrift  und  auch  die  Psalmen  zu  erschliessen  begonnen  Lc.24, 
44  f.  Der  Geist  des  Erhöheten  hat  diese  Auslegung  fortgeführt 
Am  Ende  der  Tage,  wenn  das  des  Anfangs  zum  volltönenden 
rV'lbbri  wird,  wird  sie  sich  vollenden.  Möchte  meine  Betliuiligung 
au  diesem  Fortschritt  (inaiie  finden  in  dvu  Augen  jt-ncs  gröbsten 
aller  Kxegeten  (Joh.  1,  18),  der  sicli  zu  den  Wanderern  nach 
Kmmaus  gesellte!  Gnade  in  den  Augen  jenes  Kritikers  üi)er  alle 
Kritiker,  welcher  dereinst  Gericht  halten  wird  über  aller  Menschen 
Werke,  auch  über  die  gedruckten  1 

Erlanqek,  am  Tage  vor  Himmelfahrt  1S59. 

F.  Delitzsch. 
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PSALM  L 

Die  Sammlang  der  Psalmen  nntersohoidet  sich  Ton  der  Samm- 
lung der  jesalanischen  Weissagungen  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie 
diese,  einen  gleichalterigen  inneren  Titel  hat,  sondern  nur  einen 
äussern,  welcher,  wenn  aucli  «u  alt  als  die  Entstehung  des  Kanons, 
doch  schwerlich  gleich  alt  ist  mit  der  Entstehung  des  Psalters,  denn 
D'^bnn  Loblieder  ist  ein  dem  alttest.  Sprachgebrauch,  so  weit  er  uns 
vorliegt,  fremder  Plural  und  die  älteste  Benennung  der  Psalmen 
lautete,  wie  die  Unterschrift  72,  20  zeigt,  anders.  Beide  Samm- 
lungen gleichen  sich  aber  darin,  dass  die  eine  mit  einer  nicht  datir- 
ten  Bede  beginnt,  die  andere  mit  einem  anfachrifllosen  Psalme, 
welche  die  beiden  Sammlungen  prologisch  eröffiien.  Dass  Ps*  1 
uralters  schon  als  Prolog  der  Sammlung  galt,  sieht  man  ans  Act 
13,  33.,  wo  die  Worte:  mein  Sohn  bist  du  . .  als  nQmc^  ypoXfi^ 
befindlich  angeführt  werden.  Die  schon  von  Griesbach  aufgegebene 
Lesart  iy  tcp  \puXfi(ö  tw  ösvttnu)  ist  alte,  aber  falsche  Berichtigung. 
Denn  jene  Zählungsweise  beruht  nicht  auf  Irrthum,  sondern  auf 
Überlieterung.  Schon  Albertus  M.  zu  Ps.  2  kennt  die  altjüdische 
Ansicht:  Psalmus  primus  incipit  a  beatitudine  et  tenm7iatur  in  beatitU' 
dkMm  d,  h.  er  beginnt  mit  '>niDfe(  1,  1  und  schliesst  mit  '^IIÜK  2,  12., 
so  dass  also  Ps.  1  u.  2,'  wie  b.  Berachoth  9  b  ausdrücklich  gesagt 
wird,  Ein  Oanaes  (Hlhb  Km)  bilden.  Die  unE^rOngliehe  Meinong 
ist  das  gewiss  nicht  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  zwischen 
Ps.  1,  wdeher  allgemein  didaktisch,  und  Ps.  2,  welcher  speaiell  pro- 
phetisch ist,  iässt  sich  nicht  denken,  dass  man  die  zwei  Psalmen  als 
Einen  ansah,  sondern  man  betrachtete  Ps.  1  als  ausserztthlig  und 
begann  die  Zählung  mit  Ps.  2.  Man  nahm  Ps.  1  als  Prolog  des 
ganzen  Psalters,  und  mit  Recht.  Die  fünf  Bllcher  des  Psalters  sind 
pai;il!(  l  f1555,  wie  das  jüdische  Schlussgebet  der  Psalmenlesung 

sagt)  den  fünf  Bttchem  der  Thora,  denn  der  Psalter  ist  Ja  und  Amen 
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in  Lfedern  in  dem  OotteBWOtte  der  Tliora.  Danun  beginnt  er  mit 

einem  Psalra,  welcher  Gegrenwart  und  Zukunft  des  Liebhabers  der 
Thora  der  Gojjcnwart  und  Zukunft  der  (iottlosen  entgegenhält,  einem 
Echo  jener  Ermahnung  Jos.  1,  8.,  in  wdi  her  Jehova  nach  dem  Tode 
Mosp's  dessen  Nachfolger  Josiia  das  Buch  der  Thora  ans  Herz  legt. 
Das  erste  Wort  der  Thora  ist  D*»tCÄni  und  das  erste  Wort  des 
Psalters  ist  das  den  inneren  Buchstaben  von  n**tCfet*\a  entnommene 
^V^tt.  Wie  die  neutest.  Bergpredigt  ab  Predigt  des  verinnerlichten 
Gesetses  mit  "HtHl  /Mcmqpioi  anhebt,  eo  aneh  der  gana  und  gar  auf 
Verinnerlichnng  des  Gksetses  geriehtete  alttest  Psalter.  Mit  zwei 
"ntftt  1, 1.  2»  12,  beginnt  und  mit  mi  40,  6.  41,  2  sehttesst 
aneh  das  erste  Psalmbnch.  Eine  ganae  Reibe  von  Psabnen  beginnt 
mit  t*11DM  Ps.  32.  41.  112.  119.  128.,  ohne  dass  man  deshalb  eine 
besondere  Aschre  Psalmen-Art  annehmen  darf,  denn  z.  Ii.  Ps,  32  ist 
ein  112  ein  Halleluja,  Ps.  128  ein  mbiPttn  y^lö, 

Ps.  1  besteht  aus  zwei  Sinnabschnitten  von  je  3  masoretbischen 
Yei'sen,  welche,  sticbisch  abgesetzt,  keine  Strophen  ergeben.  Die 
3  ersten  Vr.  besehreiben  die  Glttekseügkeit  des  Frommen: 

*  0  «dd  Ana  Xiaa,  wdite  aiAt  «iBdftlt  Ja  dw  Ctotllflsta 
irnd  auf  dar  8ftad«r  W«g  aiehfe  Uatritt 
Und  in  dtr  Spötter  Ohesellsdiaft  nleht  lieh  tetit, 

2  Sondern  an  Jahawfth's  Gesetze  hat  er  sein«  Lost 

Und  in  dess  Gesetze  forscht  er  Tags  und  Nachti  — 
9  i>er  wird  gleich  eiit^iu  an  Wasserbachen  gepflamton  BwUMp 

Welcher  seine  Frucht  darreicht  zu  «einer  Zeit 

Und  dessen  Laub  &;oht  hinwelkt, 

Vnd  alles,  wat  er  thot,  gelingt  ihm. 

In  unseren  ^f*\\  olmiicheu  Texten  hat  das  XÖ  von  "ntjÄ  ein 
Metheg  (aneh  Maai  ieh  oder  flaja  genannt),  in  corrckteren  auch  das 
M,  damit  bei  der  Kecitation  jeder  Buclistabe  dieses  bedeutungsvollen 
Aufangsworts  hervorgehoben  werde.  Es  ist  der  .Oonstructivus  des 
pluraleL  ü^^m  (von  KWn^,  verw.  n«-^,  nJTS  gerad,  riehtig,  wobl- 
besteilt  s.),  welcher  immer  als  Ansraf  gebrancht  wird:  o  Aber  das 
Olftck  des  und  des  d.  i.  überaus  glflckfich  ist  der  und  der.  Oer 
giacklich  Gepriesene  wird  erst  beschrieben  nach  dem  was  er  nicht 
thnt,  dann  (was  der  Hauptgedanke  des  ganzen  Ps.)  nach  dem  was 
er  thnt:  er  halt  sich  nicht  zu  den  Ungerechten,  sondern  er  h»It  sich 
au  Gottes  Wort.  D'^ÜPtt)!  sind  die  (J ottentfremdeten,  deren  inneres, 
ohne  Frieden  zn  haben  und  zu  fin<len,  in  wilder  leidenschalllicher 
Erregung  ist:  die  Giundbed.  von  verw.  tJ!?*n,  tJÄ*^,  bestimmt 

sich  nach  Stellen,  wie  Jes.  57,  201.  ff^iKt^n  (vom  Sing.  Mian,  wofUr 
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MÜth  gebräuehlielr  ist)  sind  die  Veriirteu,  welche  in  ThatBünden,  bes. 
groben  und  angenfälligeii,  dahinleben,  neutest.  (t^uiQTwhn;  D'^Sb  (von 
l^'lb,  wie  von  ti^TQ)  die  Spötter,  welche  das  Göttlirlie,  Heilige, 
Wahre  zum  Gegenstande  frevlen  Witzes  machen,  die  Reii-^ionsspotter, 
deren  Gelichter  so  alt  ist  als  die  positive  Offenbarung-.  JJie  drei  Be- 
nennungen bilden  einen  iunern  gewissermaasseu  klimakÜBchen  Fort- 
BChritt|  den  BChon  die-  Alten  richtig  gefasst:  impii  corde,  peccatores 
opere,  Uhttorei  ore.  Dem  entspricht  denn  aneh,  dass  in  Betreff  der 
Ersten,  vie  lob  21,  iß,  S2, 18.j  von.nsy  (Ton  f^JSgere,  staiuere) 
EntacfalieBSong^  WUIensriehtung  und  also  Sinnesart  die  Rede  ist;  in 
Betreff  der  Zweiten  van  Wandinngsweise,  Handlungsweise, 
Lebensweise;  in  Betreff  der  Dritten  von  was  sowohl  amtlielie 

Sitzung  (107,  32),  als  geselliges  Beieinandersitzen  bedeutet.  Auch 
die  Begriffe  der  drei  Verba:  Liugelm,  feststehn,  sich  hinsetzen,  be- 
wegen sich  vorwärts;  "i^^  feststehn  im  Unterschiede  von  dip  auf- 
stehn  ist  wie  Jer.  6,  16  gebraucht.  Der  Gesammtsinn:  glückselig 
derjenige,  welcher  sieh  nicht  in  Gedanken,  denen  die  Gottlosen  nach- 
hängen, einlässt,  geschweige  dass  er  dem  Lasterleben  der  Bttnder 
sich  beigesellte  oder  sich  in  der  Glesellschaft  yoa  Reügionsspi^ttem 
wofatgefiele.  Die  Besehreibnng  setzt  sich  nnn  mit  pll  **3  fort,  der 
flbtichen  Beseiclinung  des  positiven  Gkgensataes  nach  roransgegan* 
gener  Yemeinnng  (nicht  so,  denn  Tidmehr  so  =  sondern,  eig.  son- 
4em  wenn,  dann  mit  Yerwisehnng  der  Bed.  des  tM  llberhanpt: 
sondern,  Ges.  155,  2  i).  Nein,  denn  (sondern)  es  ist  sein  Wohlge- 
fallen —  ein  Nomiualsatz  statt  des  Verbalsatzes;  er  hat  Wohl- 
■gefallcn  yDt)  —  an  'n  tYTin  der  UnterAveisun^  Jeliova's,  welche 
Israels  tufiog  Lebensordnung  geworden  ist;  in  diese  vertieft  er  sich 
sinnend,  diese  studiert  er  bei  Tag  und  Nacht,  ^  JTÄH  von  stiller,  leiser 
Meditation,  D1Qi*i  mit  accnsativischem  adverbialen  am,  wie  auch  das 
tonlose  von  nb^b  urspr.  accusativisch  gewesen  zu  sein  scheint.  Den 
Wechsel  der  Prät.  V«  1  mit  dem  Prflsens  des.  Nominalsatses  nnd  dem 
Fat.  V.  2  erkiftrt  Hupf,  daraus,  dass  die  Abwendung  vom  Sehlechten 
als  innere  Voraussetsung  und  gleichsam  Überwundenes  Moment  im 
Pert,  die  positive  Seite  als  das  ewige  Moment  im  Fut  oder  Prftsens 
ansgedrflekt  ist.  Die  Sache  ist  aber  viel  einfacher.  Die  Prät.  be- 
sagen was  er  bislang  nie  gethan  hat,  das  Fut.  närj*)  (fttr  Ty%Tp)  was 
zu  thun  er  sich  immerfort  befleissigt.  Mit  T\^TV\  V.  3  be^rinnt  nun  die 
Entfaltung  des  '^'1tt3i<;  es  ist  consecutives  Prät.,  das  sogen.  Waw 
convertens  verknüpft  Grund  und  Folge,  Ur.sa(  he  und  Wirkung:  er 
wird  infolge  dessen,  er  ist  ebendadurch  gleich  einem  an  Wasser- 
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bftchen  eingesenkten  Banrae,  der  seine  Frucht  darreicht  zu  rechter 
Zeit  und  dessf n  Laub  (Blattw  i  i  k  i  nicht  abfällt.  In  D"^"»? dient 
sowohl  das  an  sich  überflüssige  D^13  als  der  Plur.  der  Ausmalung  des 
Bildes ;  ^bft  (voo  äbfi  theilen  wegen  des  sich  vertheileiiden  Wassers 
der  Quelle  oder  des  Quellstroms  4G,  5.,  viell.  aber  von  in  der 
Beä,ßuctuarejfluere)  ist  nicht  ein  Kanal,  sondern  ein  Baeb;  der  nicht 
nnmerisehe,  sondern  deacriptive  Flur,  beaeichnet  den  reichlich  flies- 
senden,  nnanfhdrlich  rieselnden  Bach,  wie  WS^  das  unabsehbare 
Meer.  In  dem  BelatiTsata  liegt  der  Naohdrack  nicht  allein  auf  it^ä, 
wie  Calvin  erklärt:  impii,  licet  praeeoces  frudua  ostenient^  nihil  tarnen 
produeunt  nisi  ahortivum.  Der  Wortstellung  nach  ist  erstes  und 
ir\iPa  zweites  Tonwort:  die  Frucht,  die  man  von  ilmi  erwartet,  reicht 
er  dar  (nicht:  bringt  er,  was  HtDiP^  lieissen  würde)  und  zwar  recht- 
zeitig, ohne  je  im  Kreislauf  der  Jalnes/i  itcn  die  iiotfnung  zu  täu- 
schen. Den  Satz  biä**  M'b  ^nb!^1  hat  man  als  zweite  Hälfte  des  Rela- 
tivsatzes  zu  fassen :  und  dess  Laub  nicht  abfällt  oder  welk  wird 
wurzelverw,  mit  bl"«,  bfi"))«  Das  frische  Laub  ist  Bild  des  Glau- 
bens, welcher  das  Lebenswasser  des  göttlichen  Worts  in  Safk  und 
Kraft  yerwandelt,  nnd  die  Frdchte  Bild  der  guten  Werke;  ein  Baum, 
welcher  die  Blfttter  verloren,  bringt  anch  keine  Fracht»  inr  Reife. 
Erst  mit  Vb"),  wo  an  die  Stelle  des  Bildes  bildlose  Rede  tritt,  wird 
die  Person  dessen,  der  Gottes  Gesetz  lieb  hat,  wieder  nnmittolbares 
Subjekt.  Denn  Subj.  von  IT'bsn  kann  der  Baum  schon  deshalb  nicht 
mehr  sein,  weil  von  einer  wohl  fortkommenden  i'ilanze  zwar  HbS, 
nirbt  aber  H'^bSJ!  gebräuchlich  ist.  Dieses  ///.  bed.  sowohl  causativ: 
gedeihen  machen  (Gen.  39,  23),  als  transitiv:  durchsetzen,  glücklich 
ausführen,  und  intransitiv:  Gedeihen  haben,  gelingen  (Rieht.  18,  5). 
Bei  der  ersten  Bed.  wäre  Jehova  Snbj.|  bei  der  dritten  das  Vorhaben 
des  Gerechten,  bei  der  mittleren  er  selber.  Dieses  ist  das  Nftehat- 
liegende:  aUes^  was  er  ansftthrfc,  TolUllhrt  er  glücklich  (Ansdmck  wie 
2  Chr.  7, 11.  ai|  21.  Dan.  8,  24).  Was  ein  wasserreicher  Bach  fOr 
den  Baum,  der  nahebei  gepflanzt  ist,  das  ist  Gottes  Wort  für  den  der 
sich  ihm  hingiebt:  es  macht  ihn  je  nach  seiner  Bemfestellnng  fmeht- 
bar  an  rechtzeitigen  guten  Leistungen  Und  erhält  ihn  innerlich  und 
äuaserlich  frisch,  und  alles  was  ein  solcher  ins  Werk  setzt,  bringet  er 
zu  gedeihlichem  Ende,  denn  in  seinem  Handeln  ist  die  Kraft  des 
Wortes  und  des  öegeus  (r,)tte8. 

Nun  folgt  V.  4  die  Entgegenhaltung  des  unglückseligen  Zustau- 
des  und  V.  .5 — 6  des  unglückseligen  Ausgangs  der  Gottlosen,  die 
ausser  wechselseitiger  Gemeinschaft  mit  Gott  stoben: 
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^  IHelit  «Im  jene  flottloin, 
Sonieni  dmr  Sprin  glcleli,  wdehe  Wind  YttimgU 
Baram  werden  nidit  beatehn  OotttoM  im  Oerieht, 
VnA  Sünder  in  der  Gtreefaten  Gemeinde. 

*  Denn  wissend  ist  Jahaw&h  um  der  Oerechten  "Weg, 
Doch  der  Oottlosen  Weg  geht  za  Ora&de. 
Die  Gottlosen  sind  das  gänzliche  Oegentheil  eines  an  Wasser- 
bAchen  und  also  im  wohlgeschirmten  Tbaigriuid  gewarzelten  Baumes: 
sie  sind  'fßSi  wie  die  Spreu  (von  ftü  aussangeii,  kraftlos  s.),  die  der 
Wind  fortjagt  (von  äitpeUere;  Q^l  ohne  Artikel,  weil  der  poeti- 
sche Styl  ihn  ttberall  da,  wo  er  nieht  nothwendig  ist,  wegzulassen 
liebt),  n&ml.  Ton  der  boehgelegenen  Tenne  (Jes.  17,  13),  d.  h.  ohne 
Wnrzel  nach  unten,  ohne  Frucht  nach  oben,  ohne  Lebenskraft  und 
Lcbcnsfrischc  überhaupt,  lose  auilic^cüd  auf  der  Tenne  und  auf- 
fliegend wenn  nur  ein  Wind  weht,  so  ganz  und  p:ar  nichtig  und  halt- 
los. Das  folgende  fS'b?,  von  dem  Hupf,  sagt,  dass  es  logisch  nicht 
zu  pressen  sei,  führt  so  logisch  straff  als  möglich  die  Folge  jener 
sittlichen  Beschaffenheit  der  Gottlosen  ein:  eben  wegen  ihrer  inneren 
Nichtigkeit  und  Haltlosigkeit  bestehen  sie  nicht  (D^p  stehen  bleiben, 
wie  "TäP^  130,  3  sich  aufrecht  erhalten).  t3|4ttn  ist  das  Gottes- 
gericht, nieht  ausschliesslich  das  schliessliche  universale,  sondern 
dieses  mit  Einschluss  der  particularen,  in  denen  es  sich  ankttndigt 
und  anbahnt  Q^'^'ns  Tfyp  ist  die  Qottesgemeinde  (Vi  tk"?^)}  welche 
ihrem  gottgewollten  und  gottgewirkten  Wesen  nach  eine  Gemeinde 
Gerechter  (111,  1)  ist,  welcher  also  die  Ungerechten  nur  äusserlich 
und  scheinbar  angehören:  ov  yctQ  nm-jtg  oi  'fffQmp.  ovtm  JoQaij}. 
Röm.  9,  6.  O'  ttes  Gericlit,  w  ann  und  wo  immer  er  es  hält,  führt  die- 
sen Schein  auf  sein  Nichts  zurück.  Wenn  die  Zeit  der  göttlichen 
Eutscheidung  kommt,  welche  auch  äusserlich  scheidet  was  jetzt 
schon  innerlich  geschieden  ist.  Ungerechte  und  Gerechte,  Weizen 
und  Spreu,  da  fahren  jene  dahin  wie  Spreu  vor  dem  Sturme.  Denn 
—  so  wird  dieses  Endgeschick  der  Ungerechten  begründet  — 
erkennend  ist  Jehova  der  Gereehten  Weg,  in  dem  tiefen  ethi- 
schen Sinne  wie  37, 18.  Ut,  7,  23.  2  Tim.  2,  19  u.  d.  Es  ist,  wie 
die  Alten  sagen,  ein  no9$e  cum  aßectu  ei  ^eetu  gemeint,  ein  Erken- 
nen, welches  zugleich  Zukehr  in  Liebe  ist,  inwiefern  der  Erkennende 
dem  Gegenstande  des  Erkennens  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wandt, sic}i  in  lebendige  reale  Beziehung  zu  ilim  gesetzt,  ihn  in  sein 
Bewusstüseiu  aufgenommen  und,  so  zu  sagen,  zum  bleibenden  Bestand- 
theil  desselben  gemacht  hat.  Der  Gerechten  Weg  hat  Gott  zum  Ziele, 
Gott  weiss  darum  und  erweist  sich  demgemäsa,  so  dass  er  sein  Ziel 
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in  Ihm  auch  nnfehlbar  erreicht.  Dagegen  der  Gottlosen  Wep-  ^t^P^ 
geht  miter,  geht  hinab  in  verliert  sich,  ohne  (ia8  vorgespiegelte 

Ziel  7A\  erreichen,  in  ünatere  Nacht.  Nur  der  Gerechten  Weg  ist 
tiyxp  ^Tl  1^^)  2^*)  W^,  der  id  ewiges  Leben  ausläuft.  Mit  dem- 
selben furchtbaren  ^DKT  schliesst  der  mit  '^'^VM  beginnende  Ps.  112* 
«Wir  können  nooh  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit. die  Abfas- 
Bnngsseit'  dieses  Ps.  bestinimen. '  Darauf,  dass  2  Ohr.  22,  5  wie  eine 
Anspielung  ai|  denselben  klingt,  wollen  wir  kein  Qewicht  legen.  Aber 
-1)  er  ist  Torjermianisoh,  denn  •  Jeremia  kannte  ihn,  das  Fluch-  nnd 
8egenswort  J^r.  17,  5 — 8  verhillt  sich  en  ihm  wie  eine  ansiegende 
und  ausschmückeude  Paraphrase.  Es  ist  Sitte  Jeremia's,  Weis- 
sagungen seiner  Vorgänger  und  bes.  auch  Psalmworte  im  Husse 
seiner  Rede  zu  reproduziren  und  ihren  Redecliarakter  in  den  seinigen 
zu  verwandeln;  in  dem  vorliegenden  Fall  spricht  für  die  Priorität 
des  Ps.  obendrein  dies,  dass  Jeremia  den  dem  Segen  entsprechenden  • 
Fluch  auf  Jojakim  bezieht  und  also  von  dem  Ps.  eine  zeitgeschicht- 
liche Anwendung  macht.  Er  ist  2)  nicht  früher  als  salomonisch,  in 
die  Zeit  von  Salome  ab  weist  nns  das  im  ganzen  Psalter  nnr  hier 
Torkommende  D'*sb,  ein  in  der  salomonischen  Zeit  der  Ohokma,  d.  t. 
denkender  Dnrehdringnng  der  positiven  Religion,  von  den  Frei- 
geistern «blich  gewordenes  Wort  (s.  die  Definition  Spi'.  21,  24). 
Auch  die  anfgelöste  Strophik  weist  uns  in  die  Zeit  yon  Salomo  ab; 
wenigstens  sind  die  Ps.  der  salom.  Zeit  nicht  mehr  so  stiopliisi  h, 
wie  die  meisten  davidischen.  Wir  werden  also  kaum  irren,  wX'iih  \ür 
annehmen,  dass  es  mit  diesem  Vh.  eine  ähTihche  Bewandtniss  hat,  " 
wie  mit  den  einleitenden  Dichtungen  des  salomonischen  Spruchbuchs 
c.  1—9.  Er  hat  schon  die  Grundsammlung  Ps.  1  u.  41  eröffnet  oder 
ist  doch  zugleich  mit  dem  Anhang  Ps.  42 — 72  hinangekommen. 

PSALM  n. 

Auf  den  allgemein  didaktischen  Ps.  1.,  der  mit  begann^ 
folgt  nim  ein  speziell  prophetischer,  der  mit  '^it^tl  sohUesst.  Die  Em- 

pörung  der  verbttndeten  Nationen  und  ihrer  Herrscher  wider  Jehova 
und  seinen  Gesalbten  wird  an  der  unerschtttterlichen  weltflberwin- 
denden  Reichsgewalt  zerschellen,  welche  jener  diesem,  seinem  auf 
Zion  eingesetzten  Köniee,  seinem  Sohne,  verliehen.  Das  ist  der  Grund- 
gedanke, welcher  mit  der  lebendigen  Unmittelbarkeit  dramatischer. 
Darstellung  ausgeführt  wird.  Die  Rede  des  alles  gegenwärtig  schauen- 
den nnd  Temehmenden  Süikgers  beginnt  nnd  schliesst  den  Ps.;  die 
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Empörer,  Jeliova  und  sein  Gesalbter  reden;  des  Sängers  Rede  spricht, 
Ähnlich  dem  Chore  des  griechischen  Drama's,  die  an  dem  Geschau- 
ten  und  Vernommeixeii  sich  erseogenden  Reflexionen  und  Empfia> 
dimgeii  ans.  Die  Frage,  wer  jener  Gottgesalbte  sei,  braucht  uns 
auf  der  Schwelle  des  Pa.  nicht  lange  änfauhalten,  denn  mitten  in  dem 
Wirrwarr  der  Meinungen  bleibt  das  Eine  Uber  allen  Zweifel  erhabeUi 
daas  die  Peraon  des  Gottgeaalbten,  welche  das  Gentrum  dieses  Ps.  - 
ist,  in  eben  jener  göttlichen  Machtherrliehkeit  erscheint,  in  welcher  .  , 
bei  den  Propheten  die  Person  des  kfinftigen  Messias.  Mag  es  nun  ein 
König  der  Gegenwart  sein,  welcher  hier  im  Lichte  der  messianischen 
Verheissung  betrachtet  wird,  oder  jeuer  König  der  Zukuntt,  in 
welchem  sich,  wie  die  Propheten  weissagen,  der  Weltberiif  des 
davidischen  Königtbums  scliliesslich  verwirklichen  wird:  jedeutalls 
ist  der  Gottgesalbte  im  Sinne  des  Psalmisten  der  Messias,  and  dieses 
HSine  genügt  zum  Verständniss. 

Der  Ps.  beginnt  mit  einer  siebenzeiligen  Strophe,  beherrscht  von 
einem  fragenden  Warum: 

>  ^f^amm  tobtü  YSlte 

TJnd  Nationen  ■hrüton  Zitlos? : 
•  '  Auflehnen  aich  Könige  der  Erde 

Und  Gewalthaber  rathschlagen  zusammen  — 

Wider  Jahaw&h  und  wider  seinen  Christus. 
^  »>Anf!  sprengen  lasst  uns  diese  ihre  Baude 

Und  werfou  hinweg  von  uns  ihre  Seüe!" 
Das  frevle  Legiuneu,  welches  der  Sänger  und  Seher  wahrnimmt 
und  vernimmt,  richtet  sich  selbst.  Es  ist  grundlos  und  eriolglos. 
Diese  Gewissheit  dnu-kt  sich  mit  einem  Anflug  unwilligen  vStaunens 
in  dem  fragenden  nBb  (mit  tonlosem  alt)  aus.  Mit  folgendem  JPrät. 
iragt  es  nach  dem  Grunde  des  so  rechtlos  Geschehenen:  weshalb 
.haben  Völker  sich  so  lärmend  zusammengerottet  (A*  i&o(mft^ijaet»)9 
Hit  folgendem  Fut;  fragt  es  nach  dem  Zwecke  des  so  erfolglos  Ge- 
aehelienden:  wozu  sinnen  sie  Leerest  ftf^  könnte  adv.  s.  a.  p*<^^  ' 
sein,  aber  welches  an  sich  nur  das  stillinnerliche,  leise  und 
dumpf  sich  äussernde.  Tichten  und  Trachten  bed.  (hier  von  hinter- 
listigem wie  38,  13)^,  bedarf  eines  Objekts,  p'^"!  also  so  accusativisch 
wie  4,  3.  Es  ist  kein  in  die  Frage  hereingenoiamener  fremdartiger 
Bestandtheil,  sondern  die  unwillig  staunende  Frage  begründet  so  sich 

Seiner  Grundbcd.  nach  buz.  »ijn  ein  mittelst  Kehle  {116,  7),  Gaumen  (Spr. 
8,  7)  und  Zunge  {35,  28)gesQlM]ieiid6s  Spreoheii  oder  (da  aaeh  vom  Gurren  der  Taube 
und  Xaanr«ii  des  Löwen  übtich)  filwrh.  Lantwerden,  aber  ein  dumpfes,  gedämpftes, 
f^eichiam  swiRcheii  innen  und  ansäen  echwebeiLdes. 
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selber:  wozu  so  Leeres  d.  i.  Verstand-  und  Bestandloses?  Denn  der 
Sänger,  selbst  ein  Unterthan  und  Glied  des  göttlichen  Reiches,  kennt 
Jehova  und  seinen  Gesalbten  zu  gut,  als  dass  er  nicht  das  Unberech- 
tigt und  Unvermögende  solcher  Empörung  in  voraus  erkennen  sollte. 
Dass  6fl  auf  diese  Beiden  abgesehen  ist,  die  Inhaber  absoluten  Rechts 
und  absoluter  Macht,  sagt  V.  2*,  welcher  mcht  mehr  dem  tttb  unter- 
geordnet ist,  sondern  die  Sachlage  selbststindig  ausmalt  Das  Fut 
bezeichnet  das  gegenwärtig  yor  sieh  Gehende;  ISt^tin  wie  1  Sam. 
17, 16  sich  in  Positur  setsen,  feindliehe  Stellung  einnehmen.  Es  folgt 
das  Prät.)  das  dem  Vorgange  Vorausgegangene  bezeichnend,  woraus 
er  hervorgeht  (vgl.  die  umgekehrte  Folge  83,  0);  ^TpiS  reciprok  (mit 
als  Exponenten  des  Reciproken)  eig.  sich  zusammensetzen,  dann 
sich  berathschlagen  (wie  31,  l«!  u.  I^ITiS  71,  10),  lat.  ronsvhrp  von 
solcre  {soiium)  =  sedere  (Ihipf.).  Die  Subjektsbegritfe  ir'lÄ"'^Db)a  und 
D'^^pi  (viell.  eig.  die  Zügeinden)  sind  nur  dem  poetischen  Style  ge- 
mäss ohne  Artikel.  Es  ist  eine  allgemeine  Empörung  der  Völkerwelt, 
eine  allgemeine  Erhebung  der  Lenker  derVdlkermassen  wider  Jehova 
und  semen  It^t^  Xgmofff  den  von  ihm  aus  mittelst  heiligen  Salbdls 
geweihten  und  Ihm  innigst  verbundenen  KOmg.  Der  Sänger  vernimmt 
V.3  den  Beschluss  der  rathpflegenden  Forsten.  Das  pathetische  Suff. 
hnd  statt  ihSin  geht  auf  Jehova  und  seinen  Glesalbten  srarttek.  Die 
Cohortative  drücken  die  gegenseitige  Anfeuerung  aus;  dem  dumpfen 
Groll  und  drohenden  Trotze  entsprechen  Klang  nnd  Rhythmus  des 
Aufrufs;  der  Rhythmus  int  jambisch,  dann  auapästisch.  Erst  wollen 
sie  die  Fessein,  auf  welche  das  im  poetischen  Styl  bedeutsame 
hinweist,  zersprengen  (ni'lOitt  von      ,  dessen  Grundform  ^D5="»0Äj), 
dann  das  Flechtwerk  hinwegschlendern,  halb  mit  dem  Aergcr  Gebun- 
dener, halb  mit  dem  Triumph  Befreiter.  Sie  sind  also  aur  Zeit  Unter- 
thanen  Jehova's  und  seines  Gesalbten,  und  nicht  blos  weil  die  ganae 
Welt  Jehova's  ist,  sondern  weil  er  seinem  Gesalbten  rar  Herrsohaft 
Uber  sie  verhelfen.  Es  ist  ein  Kampf  um  Freiheit,  in  den  sie  sieben, 
aber  um  eine  gottwidrige  Freiheit. 

lieber  diesem  Schau])latze  wilden  Kriegsgetümmels  und  hochfahren- 
den Uebcrmuths  sieht  der  Sänger  in  der  folgenden  sechszeiligen  Strophe 
Jehova  und  vernimmt  im  Ooi'ate  se in  Doniiorwort  all  die  Empörer; 

*  Der  thronet  in  den  Himmoln  lachet  — 
Der  Herr  spottet  ihrer. 

*  Dam  wird  er  fidit'ft  aa  sie  Bade  des  Oilauna, 
AafMemd  im  Zon  sie  niedefdeaiieni: 
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*  ,,ünd  doch  hab  eingesetzt  Ich  memen  König 
Auf  Zion  meinem  heil  gen  Berg.** 

Im  Gegensatz  zu  den  K  iiii^cn  und  überhaupt  den  Vorgängen 
der  Niederwelt  lieisst  Jchova  D^tttja  ^^'i''-  In  unnahbarer  Erhaben- 
heit und  ewiggleicher  Herrlichkeit  thront  er  darüber.  Und  im  Paral' 
lelgliede  heisst  er  "^D^^  als  der  absolute  Herr,  welcher  das  GeBcbehen 
hienieden  mit  unwidersteblieber  Macht  nach  dem  unhintertreibltchen 
Plane  seiner  Weisheit  liberwaltet.  Bie  Fntt.  besagen  nicht  was  er 
thnn  wird,  sondern  mit  wie  hohem  Selbstbewnsstsein  er  seinen 
trotzigen  Feinden  hier  unten  ruhig  zusieht ;  ittb  gehdrt  nach  59,  9. 
37, 13  auch  zu  p^^^  (von  dem  in  der  nachpentat.  Sprache  tibli(  heren 
pntD==pni]2).  Er  lachet  ihrer,  denn  zwischen  ihm  und  den  in  Widar- 
stand  ^egen  ilin  begriffenen  Mächten  der  Krde  ist  ein  unendlicher 
Abstand;  er  spottet  ihrer,  indem  er  den  unendlichen  Unverstand  des 
unendlich  Kleinen  bis  zu  einem  Höhepunkt  kommen  lässt,  wo  er  ihn 
enttäuscht  zu  Boden  stürzt.  Diesen  Höhepunkt,  den  Endpunkt  der 
göttlichen  Langmuth,  fixirt  das  wie  Dt.  29,  19  Tgl.  ÜtO  14,  5. 
36,  13. ;  es  ist  bestimmter  als  unser  „einst  aUquanda^  und  abrupter 
als  unser  „alsdann  demde^^^  es  ist  ein  in  die  Zukunft  gerichtetes  und 
auf  den  da  eintretenden  Wendepunkt  hinseigendes  „dann".  Da  be- 
ginnt £r  mit  Einem  Maie  die  thatsäcUiche  Sprache  des  Zorns  zu 
seinen  Feinden  zu  reden  und  setzt  sie  in  seiner  Zomglnth  plötzlicb 
in  Besttlrzung  (bna  consternere),  er  stürmt  sie  nieder  und  stürmt  bie 
fort.  V.  5a  ist  wie  ein  rollender  Donner,  isinns  V.  5^  wie  der  ein- 
gclilagende  Blitz.  Und  wie  die  erste  Strophe  mit  Worten  der  Em- 
pörer scliloss,  so  diese  zweite  mit  selbsteignen  Worten  Jehova's.  Mit 
■^pfcei  beginnt  wie  Gen.  15,  2.  18,  13.  Ps.  50,  17  ein  Umstandssatz. 
Der  verschwiegene  Hauptsat^  (vgl.  Jes.  3,  14)  ergänzt  sich  leicht: 
ihr  lehnt  euch  auf,  während  doch  Ich  • .  Mit  ^^IQ  setzt  der  Allmäch- 
tige ihrem  TergebUchen  Beginnen  seinen  unwiderstehlichen  Macht- 
vUlen  entgegen.  Dass  man  nicht  ,4ch  habe  gesalbt"  Obersetzen 
dürfe,  ist  yon  Böttcher,  Aehrenlese  S.  40 f.,  überzeugend  dargethan 
worden;  -fDS  bed.  wohl  hingiessen,  aber  nicht  begiessen,  und  die 
Bcd.  des  breit  und  fest  Hingiessens  (Metall|?us8,  Opferguss,  Salben- 
guss)  geht  dann,  wie  in  p'^SH,  in  die  Ik'd.  des  fest  Hinstellens 

über,  so  dass  also  der  Fiirsteuname  -f^pS  sieh  nicht  mit  H^'tDTD,  son- 
dern mit  1*^X3  vergleicht.^  Damit  ist  auch  die  falsche  Ansicht  besei- 


1)  Auch  Spr.  8,  23  bcd.  "^rid^a  ich  bm  hingegossen  eingesetzt;  die  Annahme 
Bdttdien  (Aehrenleee  8.  601.)  und  Hitoga  (xu  d.  St.),  dsM  ee  «ine  mit  '^tj^w  ver- 
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tigt,  dasa  p^S'by  den  Ort  der  »Salbung  bezcicline,  was  ohnebin,  wie 
man  den  Ps.  ancli  deute,  niipassend  ist;  denn  David  war  gesalbt  ehe 
er  von  Zion  Besitz  nahm,  Salomo  wnrde  nicht  auf  Zion,  sondern  am 
Gihon  gesalbt  1  K.  1,  39.,  und  OhristuB  ist  bereits,  wie  David,  der 
Gesalbte }  indem  er  in  Zion  seinen  Einzug  hält  8aeh.  9,  9.  Der  Zion 
ist  nicht  als  Salbungsort,  sondern  als  HerrschersitB.  des  Gesalbten 
g^annt;  dort  ist  er  eingesetzt,  um  da  sn  thronen  und.  von  da  aus  zn 
herrschen  110,  2.  Was  Olsh.  bebanpteti  dass  p*S  im  A.  T.  nirgends 
Name  einer  besonderen  Anhdhe,  sondern  immer  s.  a.  Jemsalem 
ist  unwahr  (s.  dagegen  3  S.  5,  7.  9.  1  E.  8,  1),  und  mit  Hnpf. 
anzunehmen ,  dass  es  a.  u.  St.  synekdochisch  die  ganze  h.  Bergstadt 
bezeichne,  ist  nnnöthig.  Es  ist  die  Anhohe  der  Davidsstadt  mit  Ein- 
schluss  des  Moria  gemeint.  Jener  Heiligkeitsberg  d.  i.  heilige  Berg, 
welcher  die  Stätte  der  göttlichen  Ucgcnwart  ist  und  dt\sliulb  alle 
Höhen  der  Erde  überragt,  ist  ihm  als  Thronsitz  angewiesen. 

Der  Gesalbte  selbst  ergreift  nun  das  Wort  und  spricht  aus  was 
er  kraft  gdttUchen  Rathschlusses  Ist  und  yetmag. 

(Der  gettUehe  Xdnig:) 
^  t»>ftUiii  williAhToaaiMBiBafbtelilnta! 
JaliawUi  tpraoh  m  aiir;  m«Ia  Bob»  Ust  d«» 

loh,  loh  h$V  hwU  diflh  geboren. 
*  Heisehe  rou  mir,  so  geV  ich  dir  V&lktr  som  Xsl»* 

Und  dir  xnm  Besitze  der  Erde  Enden. 
"  Zerschmeisacn  sollst  dn  sie  mit  Eisenstabe»  •  • 

Wie  Xöpfergegchirr  sie  zeraclimettani." 

Kein  Uebergangswort,  keine  Einführungsformel  bezeichnet  die- 
sen Absprung  der  Rede  Jehova's  zur  Rede  seines  Christus*,  der  Slla- 
ger  ist  Seher;  was  er  wahrnimmt,  nimmt  ihn  hui;  sein -Psalm  ist  ganz 
Spiegelbild  des  Gesehenen,  Wiederhol  des  Gehörten.  Wie  Jehova 
sich  den  Empörern  gegenliber  zu  dem  Könige  auf  Zion  beicennt,  so 
beruft  sieh  der  König  auf  Zion  den  Empörern  gegenüber  auf  JehOTa. 
Die  Conslr.  von  t6p  mit  bfcC  (wie  69,  27  vgl.  -itt«  Gen.  20,  2.  Jer. 
27,  1^.  "^an  2  Chr.  32,  19.  :P^nn  Jes.  38,  19j:  Erzählung  oder  Mel- 


wandte  Bed.  (ich  bin  gewoben  —  tjcwirkt  worden,  oder:  in  Ferro  retjossen  —  ge- 
staltet) haben  müsse,  ist  unuöthig,  Geburt  und  Einsetzung  lallen  bei  der  "Weisheit 
ebenso  zus.,  wie  hier  im  Ps.  "t^^  und  Tjoa  beim  Messias,    üebrigens  sind  tjOs  weben 

(  und        hingiessen  Ubare  (viL^j)  wnrzelversch..  Yv-i  ein  drittes  war- 

selrench.  V.  einsetcen,  wdcbee  Hit»,  in  n.  St.  Mmnimmt,  -gfebt  e«  aielitr 
aber       (^"^^H)  ^^^^  dritten  Wurzel  kommen,  denn  demen  Wunelvw- 

waadtMahafI;  mit  iet  ohne  Anhalt  im  Sprachgebraaehe. 
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dimgr  ^™  hfnaiehtlfoh . .  ist  umstindlicli  aAd  deahmlb  fekfUdi.  Selbst- 

gewiss  und  farehtlos  kann  und  will  er  denen,  die  ihm  jetzt  den  Ge- 
horsam Hufküiidigen ,  ein  ph  entgegenhalten  d.  i.  eine  urkundliche 
unverbrüchliche  Festsetzung  (von  ppn  iiuculpere)^  an  der  sicli  nicht 
ändern  und  rütteln  liisst.  Man  lese  nicht  nlh*»*prt  zusammen.  Die 
Strophenzeile  wird  dadurch  den  andern  conformer,  aber  der  Aus- 
druck verliert  an  Gewichte.  Es  ist  der  in  der  arab.  Grammatik  be- 
kannte amplificative  Gebrauch  des  nicht  niber  determinirten  Nomens: 
ein  Deeret  und  was  ftr  eines!  £m  groBsartiges  nach  Urheber  und 
Inhalt.  JehoTit  bat  ihn  fttr  seinen  Bobs  erklärt  und  xwar  nicht  gele- 
gentlich irgendwann, 'Sondern  an  '  woblerinnerliehem  bestimmten! 
Tage,  an  welcKem  er  ihn-  in  dieses  Sobnesyerblltniss  gesengt  oder 
geboren  hat.  Da«  V.  ibj  (hier  mit  dem  Umlant  i,  wie  Itfl";)  Ter- 
einigt  in  sich,  wie  V6>*«r,  die  Begriffe  väterlichen  Zeiigens  und  müt- 
terlichen Gebärenö ;  es  ist  eine  über  beides  erhabene  göttliche  Macht- 
wirkung gemeint.  Da  aber  der  Tag  der  eigentlichen  Empföngniss 
oder  Geburt  sich  nicht  auch  schon  zur  Anrede  des  noch  in  äusserem 
oder  innerem  Werden  begriffenen  Kindes  eignet,  so  kann  ?|'^)F\n^'; 
nicht  von  Setzung  in  natttrUches  Dasein  verstanden  werden.  Es  mnss 
ein  Zengen  gemeint  sein^  nach  dessen  nnd  also  auch  Tor  dessen  Ge- 
schehen der  Gezeugte  Gotte  dem  Erzeuger  als  vollbewnsste  Person 
gegenüber  steht,  welche  vernehmen  kann  was  mit  ihr  geschehen. 
Also,  da  es  sich  nm  Einsetzung  (^09)  in  dAs  Konigthum  bandelt,  die 
Zeugung  in  königliches  Dasein,  welche  die  Innenseite  der  Salbung 
(ntbtl)  ist.  Mag  David  oder  ein  Davidide  oder  der  andere  David  ge- 
meint sein,  jedenfalls  hat  2  S.  c.  7  als  erste  und  älteste  Verkündiguiig 
dieses  pH  zu  gelten,  denn  dort  empfängt  David  zujrleich  mit  der  Ver- 
heissung  CMMper  Herrschaft  das  Zeugniss  von  dem  ewigen  Suhnes 
verhältniss,  in  welches  Jehova  Davids  Samen  zu  sich  .als  Vater  ge- 
stellt hat,  so  dass  David  und  sein  Same  zu  Jehova  sagen  kann  ^zt!^ 
nt^K  89,  27.,  wie  Jehova  zu  ihm  ftt^  ^  gesagt  hat  Ans  diesem 
Sobnesverbältmss  des  Gesalbten  zu  Jc&ova,  dem  Schöpfer  und  Herrn 
der  Welt,  ffiesst*  Anrecht  und  Anwartschaft  desselben  auf  die  Welt- 
herrschaft. Auf  ^}klt  folgt  das  in  n^^odoins  in^peraM  Hbliche  ßd. 
parag,  Ges.  §.  128,  1.  Jehova  hat  seinem  Sohn  die  Weltherrschaft 
bestimmt;  es  bedarf  also  von  dessen  Seite  nur  des  Verlangens,  das 
ihm  Bestimmte  sich  anzueignen.  Er  braucht  nur  zu  wollen,  niid  dass 
er  will,  zeigt  sich  daran,  dass  er  sicii  gegen  die  Empörer  auf  J*  hova's 
Vollmacht  beruft  Diese  Vollmacht  hat  den  für  die  Empörer  lurcht- 
bareu  Zusatz  V.  9.  Die  Suff,  gehen  auf  die  D^ia,  die  in  Heidenthum 
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Teiraiikeneii  i^wif.  Für  diei«  wird  sein  Heffn€hene6ptor(110f  S)  mm 
Stabe  TOB  Etseii,  welcher  sie  wie  an  sieh  «elion  zerbrecliUelies  Thon- 
gebilde  (Jer.  19^  11)  in  tausend  Seberben  zerschellt  Mit  ^bä  wech- 
selt ^T)  (=irS'l  frangere,  versch.  von^^l*!  schreien)  ftä.  wogegen 

LXX,  welche  notfmvH*;  ahtovg  iv  Qdßd(^  (wie  1  Cor.  1,  2i)  üi^/^fj^  übers.,  in 
Erinneniii^  an  Mi.  7,  4  Ü^'IT}  von  HSH  f?clesen  hat.  Der  Eisenstab, 
dem  üijtM  liiiferten  hebr.  Texte  naeli  das  Werkzeug  der  Straf^ewalt, 
wird  80  zum  Werkzeuge  der  Zwinghorrschaft.  Der  Süm  bleibt 
wesentlich  derselbe. 

Der  Sänger  zieht  nnn  in  der  letsteii  Strophe  eine  Nutzanwen- 
«dmig  ans  dem  Geschauten  mid  Gehörten  filr  die  Grossen  der  £rde: 

^  irnd  nim,  üa  XSnlge,  gewinnet  Einticht, 
Laait  each  warnen,  ihr  Bichter  der  Srdal 
Dienet  Jahaw&h  mit  Ehrforeht 

Ond  frohlocket  mit  Zittern. 

Küsst  den  Sohn,  dass  er  nicht  zürne  und  Ihr  verloren  gehet, 

D«nn  Rufflaimncn  möchte  ichier  sein  Zorn  — 
Heil  ailen  tlie  sich,  bergen  in  iimi 

Mit  nri;?'1  k«/  jrr  (l  Joli.  2,  28)  itdque  werden  ans  einem  dar- 
gelegten allgemein  ethischen  (z.  B.  8pr.  5,  7)  oder  heiisgesehicht- 
liehen  Tiiatbestand  (z.  B.  Jes.  28,  22)  aneignende  Schlnssfolgerungen 
gezogen:  nnd  nnn^  da  Jehova's  König  ein  solcher  ist  und  es  den  Km- 
jpOrem  also  ergelm  wird.  Die  Ermahnung  richtet  sieh  nicht  an  die 
in  empörerischer  Aufregung  Geschauten,  sondern  un  Hinblick  auf  das 
Geschaute  an  die  Regenten  Überhaupt.  f'nK  '^tstt^  sind  nicht  die 
welche  die  Brde  richten,  sondern  die  der  Erde,  so  weit  und  breit  sie 
ist,  angehörigen  Richter  d.  i.  Regenten  (Am.  2,  3  vgl.  1,  8).  Das  Hi. 
b*^i]ri  ÜLti.  Einsicht  gcwiuueu  oder  beweisen;  das  M.  IDId  als  so- 
gen. Ni.  tolerativum  sich  züchtigen  oder  zurechtweisen  lassen,  wie 
fl^iSSpr.  13,  10  sich  rathen  lassen,  tj^l'lS  Ez.  14,  3  sieh  suchen  las- 
sen. Auf  diesen  allgemeinen  Knf  zur  Besinnung  folgt  V.  11  eine 
spezielle  Ermahnung  bezugs  Jehova's,  V.  12  bezugs  des  Sohnes.  Es 
entsprechen  sich  und  Letzteres  nicht  nach  Hos.  10,  5  im 
Sinne  von  4y»n  96, 9.,  sondern,  da  von  Kreisbewegung  der  Angst 
und  des  Sehreckens  in  solchem  Zusammenhange  sprachgebrauchs- 
widrig und  unpassend  ist,  an  u.  St.  aber  obendrein  eine  Tautologie 
ergäbe,  im  Sinne  entzlickter  Freudenbezeugung  ob  des  Glttckes  und 
der  Ehre,  einem  solchen  Gotte  anzugehören.  Richtig  LXX:  dyak- 
hüa&e  avuö  ir  rpofto).  Da»  Frohlocken  soll,  damit  es  nicht  in  lleisch- 
liclien  üebermntli  nmschlafic,  mit  Zittern  j^^epaart  sein,  mit  Zittern 
der  Ehrfurcht  und  der  Selbstzucht  Hebr.  12,  28.  Man  erwartet  nun 
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soeh  eine  auf  das  VerhittnUs  sum  Qottgesalbten  bestlglielie  fif- 
mahmnif.  Eine  Bolelie  folgt  aneh,  aber,  als  ob  üire  Elarlieit  sie  ge^ 
blendet,  sind  die  alten  Uebers.  mit  Ausnahme  des  Syrers  ibr  ans  dem 
Wege  gegangen,  indem  sie  entw.  lb  lesen  nnd  Reinigkeit,  Zll<^- 
tigkeit,  Zucht  übers.  (LXX.  Targ.  Vul^.)?  o^®^  indem  sie  "la  lesen 
und  dieses  abverb.  in  der  Bed.  „rein"  oder  „lauter**  fassen  (Aq.  Symm. 
Hier.:  adoratr.  pure).  Aeholich  Ew.:  nehmt  lautere  Warnung  an, 
Hupf.:  fügt  eucli  aufnehtij^.  Olsh.  meiiit  sogar  sehr  charakteristisch, 
in  dem  "13  möge  ein  Fehler  stecken.  Aber  der  Text  ist  unzweideutig 
nnd  der  Fehler  steckt  wo  anders.  Das  Fi.  ptS'ä  bed.  ktlssen,  nirgends 
etwas  anderes,  und  nachdem  Jehova  sich  zu  seinem  Gesalbten  als 
seinem  Sohne  bekannt  hat,  ist  nichts  natflriicher,  als  dass  das  in 
hochpoetiscber  Rede  gar  nicht  befremdende  t|  (Spr.  31,  2  sogar 
'iyH  =  '%^)  in  ähnlich  absoluter  Weise,  wie  pH,  den  Sohn  xaw*  ^{., 
den  Gottessohn  bezeichne.^  Auf  die  Ennahnnng,  dem  Vater  zu  die< 
nen,  folgt,  wie  schon  Abenesra  bemerkt,  die  Ermahnung,  dem  Sohne 
des  Vaters  zu  huldigen.  Küssen  ist  s.  v.  a.  liuldigcn;  Samuel  küsst 
1  S.  10,  1  den  Saul,  indem  er  ausdrücklich  sagt,  dass  er  ihm  damit 
huldige.  Die  alten  Uebers.  wurden  durch  den  Aramaismus  irre,  aber 
Aramaismen  sind  von  Anfang  der  hehr.  Literatur  an  lumina  orationis. 
äubj.  des  Folgenden  ist  nun  nicht  der  Sohn,  sondern  Jehova;  denn 
wenn  auch  das  Nächstfolgende  diese  Beziehung  zul&sst,  so  wird  sie 
doch  durch  das  Schlusswort  des  Ps.  ausgeschlossen.  Aneh  würde, 
wenn  zu  mjQD^  Gesalbte  SubJ.  wftre,  wohl  eine  dazu  besser 
passende  Bezeichnung  der  Huldigimg  gewählt  sein.  Also:  damit 
Jehora  nicht  zürne  und  ihr  umkommet  des  Weges.  Hit  Hupf,  zu 
übersetzen:  „und  ihr  irregeht  des  Weges**  ist  unthunlich,  denn  irre- 
gehen bed.  ^«  eigentlich  nicht,  auch  iab<  niO  119,  176  ist  nicht 
ein  irregehendes,  sondern  ein  verloren  gehendes,  verlornes  Schaf. 
Klicn  weil  Verlust  und  Unterganj?  der  mannigfachsten  Art  be- 
zeichnet, ist  der  Are.  der  nähern  Bestimmung  1]*^*^  beigefügt:  damit 
ihr  nicht  umkommet  hinsichtlich  des  Weges  d.  i.  indem  ihr  den  Weg 
gehet,  der  in  den  Abgrund  führt  Mit  Recht  aber  hat  Hupt  die  dem 


*)  Abges^en  davon,  dass  den  Artikel  mtkt  T«rta%t,  dient  audi  im  Hebr. 
alter  die  IndfltenittaAti<m  jiflhtyJll  ad an^Jfetmdim  (s.  VitoBOtK m Zsaautkr 

Mliari'B  Gold.  Halsbändern  Anm.  2.  S.  If.),  indem  sie  dwndi  die  bkitat  Uflgende TJb'- 

begrenztheit  die  Einbildungskraft  zur  YeigrSflScrung  des  so  ausgedrückten  Begriffii 
auffordert.  Ein  arab.  Ausleger  würde  an  u.  St.  erklären:  „Küsset  einen  Sohn, 
und  wa.s  für  einen  Sohn!"  (s.  Bn  Bisehäm  in  de  Sacy*a  Anthol,  gram$$uU,  p.  AO, 
WO  zu  übers.  Ate  est  vir,  fptalü  vir!  TgL  oben  zu  t.  7.) 
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lafina^-  beigelegte  Bed.  „iii  Knnem*^  beitiütten,  Üebenil  Boatt  bed. 
'oyn'S  ttt  sidi  allein  (ohne  solche  Zusätze  wie.Esr.  9,  8.  Job.  26j  SO. 
Eb.  16,  47)  ^beinahe,  sohier,  leiehf^.  Wenigstens  ist  ihm  naeh  hypo- 

thetisclieu  Vordersätzen  wie  81,  15.  2  S.  19,  37.  lob  32,  22  diese 
Bed.  gesichert.  In  solchem  hypothetischen  Zus.  stellt  es  aber  auch 
hier.  Also:  denn  entbrennen  könnte  leicht,  entbrennen  möchte  schier 
sein  Zorn,  iier  Sänger  warnt  die  Ref^enten  zu  ihrem  eignen  Besten, 
doch  ja  nicht  Jehova's  Zornausbruch  herauszufordern,  welcher,  wie 
er  V.  6  geschaut  hat|  fttr  Jehova's  Widersacher  ganz  unvermeidlich 
ist.  Wohl  dagegen  allen,  die  ilun,  JehoTen,  sich  anschmiegen,  in  ihn 
als  ihr  Asyl  sieh  hineinbergen.-  non  mit  !f  (von  welchem  hier  der. 
Constmctiyns  nach  Ges.  §.  1,16)  1)  bed,  jemanden  su  seinem 
machen.  Es  ist  das  gewöhnliche  Wort  von  der  gläubigen  Zofloeht 
anJehoYa* 

Wäre  ia  auf  den  Gesalbten  zu  beziehen,  so  erschiene  dieser 
hier  am  Schlüsse  des  Ps.  in  übermenschlicher  göttlicher  Hoheit,  denn 
laut  118,  9.  146,  3  ist  Vertrauen  auf  Fäisten  verwerflich,  der  rechte 
Hort  ist"  Gott  allein.  Aber  auf  diesen  Beweisgrund  Hengstenbergs 
u.  A.  für  den  prophetisch-messiauischen  Sinn  des  Ps.  müssen  wir 
verzichten,  da  die  Beziehong  des  13  anf  Jehova  dem  Attest.  Glau- 
bensbewnsstsein  mindestens  weit  angemessener .  ist  Andererseits 
darf  man  daraus,  dass  David  Yerf.  und  selber  der  Gesalbte  sei,  aueh 
nicht  nnt  Hofin.  den  nur  typisch -messianischen. Charakter  des  Ps. 
folgern,  denn  ans  Act.  4,  25  ist  keine  Entscheidung  Aber  den  Yerf/ 
zu  entnehmen,  da  im  K.  T.  Datidslied  und  Psalm  zusammenfallende-. 
Begriffe  sind;  einen  anonymen  Ps.  aber  dem  David  zuzuschreiben 
ist  weit  gewagter,  als  einem  ll^b  überschriebenen  die  unmittelbare 
Abkunft  von  David  abzusprechen.^  Um  so  weniger  kiinnen  wir  P».  2 
mit  Sack  und  Tholuck  für  einen  davidischen  und  obendrein  prophe- 
tisch-measianischen  halten.  Auch  wenn  Baiomo,  wie  Ew\  annimmt, 
Verf.  wäre,  wftrde  niab^ynicht  fehlen;  nicht  einmal  für  den  Gegen- 
stand des  Ps«  lAsst  sich  mit  Bleek  Salome  halten,. da  in  Salomo^s  nur 
gegen  Ende  (1    11, 14  ff.)  getrabte  Begierupg  keine  weitverzweigte 

J 

*)  Hofin.  nimmt  an  (Schnftbew.  1, 130),  dass  David  dieseir  Pg.  aiistatt  sdaer 
Naraenattberschrift  an  die  Spilae  des  von  ihm  selbst  gesammelten  Paalmbucha  ge- 
ateHt  liabe.  Aber  vorattsgesetzl^  daas  David  seibat  eine  Paidmenaammlang  ve^- 
ataliet  hat»  .ist  uns  denn  die  mpr.  Anordntiiig  dera.  erhaltend  Die  Aofdnander- 
folge  von  Ps.  3  an  ist  kein  Spiel  des  Zufalls,  trugt  aber  auch  nicht  den  Stempel  des 
Geistes  Davids,  wie  etwa  die  Sammlung  der  jes.  Weiss.  (obAvohl  modernen  An-, 
aprüeben  sehr  wenig  entsprechend)  den  Stempel  dea  Qttstes  Jesaia's. 
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felndfiche.  VOlk^reibQbiingr  fiUt.  Ifit  mehr  WahncheiDlicltkeit  tift 
Ifourer  auf  Hlflkia,  der  dM  R^ch  im  gesehw&ehtesteii  Znstttude 
überkam  und  die  Nachbarvölker  losgerissen  vom  Hanse  Davids  Vor- 
land. Aiicli  dai'auts  ergäbe  sich  als  Endergebniss  typisch-messiani- 
scber  Sinn.  Eines  Andern  aber  belehrt  uns  das  Verhältniss  dieses 
Ps.  zu  Jes.c.  7 — 12.  Er  ist  durch  und  durch  das  lyrisch-dramatische 
Echo  dieses  jesaianiscben  Abschnitts,  den  wir  nach  Ohr.  Aug.  Crusias' 
Vorgänge  das  Buch  Immanuel  nennen.  Wie  dort  Jesaia  inmitten  4ea 
eyriflcb-ephraiaiitisoheii  Krieges  angesiehtB  der  assyrischen  Drang- 
iuile  den  tf  «mas  unter  dem  Namen  Immaiiuer  den  ÜDgUttbigea  imd 
den  Feinden  des  Hauses  und  Volkes  Davids  als  dehreckbUd^  d^ 
G^lAnbigen  aber  als  Trostbild  yorhllt:  so- tknt  anob  der  Psalmiat  von 
emer  flbnliehen,  vieUeiebt  ebenderselben  Gescbicbtslage  seiner  Qe^ 
genwart  ans.  Wie  Jesaia,  ist  er  In  den  sebliessHeben  Kampf  ver- 
setzt, der  damit  endet,  dass  alle  lieiche  Gottes  und  seines  Chri- 
stus werden  (Apok.  11,  15.  12,  10).  Ja  vielleiclit  ist  Jesaia  selbst 
auch  der  Dichter  dieses  Psuhns.  Denn  es  ist  ganz  und  gar  ji  sniani- 
sche  Weise,  welche  sich  hier  mit  Nachklängen  älterer  Psalmen  wie 
59,  9.  83,  3 — i)  durchdringt.  Man  vgl.  z.  B.  mit  dem  nn3?1  unseres 
Ps.  das  nrti^l  Jes.^dy  22,  und  mit  dem  doiiner-  nnd  blitzartigen 
Rhythmns  und  Klang  von  V.  5  die  wie  ein  langer  rollender  Donner 
klingenden  daktyliscben  Scbwingtmgen  Jes.  10, 33:  «siehe  der  Herr, 
Jehöva  der  Heere,  aweigt  bemnter  die  Aeste  mit  Sebreekensgewalt^. 

Im  N.  T.  wird  dieser  Ps.  vor  anderen  bftnfig  eitkt  Kaeb  Act. 
4,.  babea  V,  1.  2  sieb  erfüllt  fit.  der  yerbundeten  Feindseb^lt 
Israels  und  der  Heiden  wider  Christum  und  die  Seinen.  Im  Hebräer- 
brief  stehen  Ps.  110  uud  2  auf  gleicher  Linie,  jener  als  Zt  u^niss  dos 
ewigen  m(  Ii  liisedekischen  Priesterthums  JesiK  dieser  als  Zeugniss 
seiner  übeieu^^elischen  Sohnschaft.  Wie  daa  „iieutc"  zu  verstehen 
sei,  lehrt  Paulus  Act.  13,  33  vgl.  Röm.  1,  4.  Das  „Heute**  ist  seiner 
eigentlichen  JßriÜilliuig  nach  der  Tag  der  Auferweckung  Jesu.  An 
diesem  trat  er,  ans  dem  Tode  in  daa  Leben  zur  Rechten  Gottes  ge- 
boren,  sein  ewiges  E^önigtbnm  an,  wie  von  Hilarius  Ptetaviensis  vor- 
treffKeb  erörtert,  wird,  indem  er  von  der  nobtigen  Yoranssetzang 
ansgehit:  Jd  qucd  in  ptahno  eat  »FiUut  mau  es  te»  $$0  hodU  gemd 
wm  ad  vhrgmis  partum  f  neqtte  ad  lastacri  yenentUmetn,  sed  adpriauh 
geniium  ex  morttäs  pertiner«  ApoHoUea  aiuchniaß  eat.  Der  neniest. 
Wiederhall  dieses  Ps.  geiit  aber  noch  weiter  und  tiefer.  Die  zwei 
zur  Zeit  Jesu  gangbaren  Namen  des  Zukünftigen  o  Xqmo<i  und  o  vlog 
tüv  i^mv  Joh.  1,  50.  Mt.  26,  63  (im  Monde  Kathanaels  und  des 
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HohenprtesterB)  gehen ,  wie  Hgst  und  anoh  Basr  (in  de  W.)  selir 
WAhr  bemerken,  auf  dieaen  Ps.  und  Dan.  9,  35  znrttck,  bo  wie  ohne 
Widerrede  h       wo  tlp^gmw»  anf  Pb.  B,  5  nnd  Dan.  7, 13.  Wenn 

de  W.  behauptet  und  Hupf,  mit  ihm,  der  Ps.  passe  nicht  zu  den 
christliehen  Vorstellungen  vom  Messias,  so  sclieint  es  fast  als  ob 
sich  diese  nach  professoriacheii  Maclitsprüchen  uuii  iiielit  nach  dem 
apost.  Worte  zu  bemessen  liätten.  Das  crudele  hnpcrlum  V.  0  soll, 
wie  auch  der  bescheidnere  KosenmUUer  bemerkt,  auf  Jesum  nicht 
passen!  Und  doch  erscheint  Jeans  Apok.  19,  15.  12,  5  ^rctiaii  so 
wie  der  Ps.  Um  darstellt  als  notficuixor  ra  ei^nj  iv  Qoßlkp  oid^^.  Fast 
möehte  man  meinen,  dass  jene  ttbergeistUehe  Psalmenezegese  von 
eben  diesem  eisernen  Stahe  berfihrt  worden  nnd  dadurch  nnhesinn- 
lieh  geworden  ist  Das  Amt  des  Messias  ist  ja  ein  heilbringendes 
nieht  nnr,  sondern  anch  ein  richterliches.  DieErlGsnng  ist  der  Anfang 
und  das  Gericht  das  Ende  seines  Werks.  Anf  dieses  Ende  ist  der 
Ps.  j^ericbtet.  Der  Herr  selbst  hat  im  Staude  seiner  Niedrigkeit  öfter 
darauf  hingewiesen,  dass  er  neben  dem  Friedensscepter  und  dem 
Hirtenstabo  auch  den  von  Eisen  führe  Mi  24,50f.  21,44.  Lo.19,27. 
Der  Tag  seiner  Parusie  ist  ja  ein  Gerichtstag  —  der  grosse  Tag  der 
oQyri  TW  agriov  Apok.  6,  17.,  vor  welchem  all  die  sanften  Messiasge- 
bilde aufgeklärter  Exegeten  ebenso  zerrinnen  werden,  wie  vor  seiner 
ersten  Pamsie  die  kriegerischen  liessiashoffiinngen  der  Jndeh. 

PSALM  m. 

Auf  die  beiden  prologischen  Psalmen,  welche  wesentlich  das- 
selbe Thema  behandeln,  der  eine  ethisch  vom  Standpunkte  der  TXüän 

und  der  andere  heilsgeschichtlich  vom  Standpunkte  der  HKISD,  folgt 
nun  ein  Morgensegen,  denn  Morgen  -  und  Abendgebete  sind  ja  das 
Nächste,  was  mau  in  einem  Gebet-  und  Gesangbuch  erwartet.  Das 
Morgenlied  Ps.  3  geht  naturgemäss  dem  Abendliede  Ps.  4  voraus,  ^ 
denn  dass  Ps.  3  ein  Abendlied  sei,  wieKöster  und  Hgst.  meinen,  beruht, 
wie  wir  sehen  werden,  auf  einem  grammatischen  Missverständniss. 

Mit  Ps.  3  beginnen  die  ausgesprochenermassen  mnsikaiich  ein- 
geriehteten  Lieder.  Der  erste  Theil  der  üebersehrift  1fff>  liUTia 
ein  JPsahn  Dwnäa  bez.  das  folgende  Lied  als  ein  für  musikalisohe 
Begleitung  bestimmtes.  Da  "IlttTD  ausschliesslich  in  den  Psalmen- 
fibersohriften  Torkommt,  so  ist  es  wahrsch.  ein  von  David  gemUnater 
Kunstausdruck.  Das  V.  ycit  bed.  abkneifen  und  ist  das  übliche  Wort 

-  T 

vom  Beschneiden  der  Reben.  Ob  die  dem  Pi.  "^Bl  eigne  Bed.  des 
Singens  und  Spielens  damit  zusammenhängt,  ist  fraglich.  Denn  weder 
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das  rhyflimisehe  Abfheileii  als  Iferkmal  des  Gesangs  no«h  dasBnpfen 

und  Schnellen  der  Saiten  als  Mittel  des  Tonspiels  gewährt  eine  recht 
passrnde  Vermittelung.  Jene  ist  zu  künstlich  und  diese  wird  vom 
Spracbgebraucii  nielit  begünstigt,  da  die  ältesten  Stellen,  wo  H'^ttT 
und  TDT  vorkommen,  näml.  Gen.  43,  11.  Ex.  15,  2.  Rieht.  5,.^.,  eher 
auf  Gesang  als  Tonspiel  lauten  und  beide  Wörter  öfter  Gesang  im 
Unterschiede  vom  Tonspiel  bezeichnen  z.  B.  98^  5.  81,  3  vgL  Hohesl. 
2, 12.  Aber  obwohl  nfST  nrspr.  vie  canere  ,»muBioiren*  im  weitesten 
Sinne  bezeichnen  mag,^  so  Iftsst  sich  doch  nicht  ▼erkenneni  dass  der 
genauere  Sprachgebranch  IBT  nnd  wie  muslciren  nnd  singen 
unterscheidet  Mit !}  des  Instruments  bez.  Gesang  mit  mnsikati- 
scher  Begleitung  und  TXyof  (aram.  'yni)  ist  zuweilen,  wie  Am.  5, 23., 
geradezu  Musik.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  "lilOTtt  technisch 
das  Musikstück  und  TtD  das  Gesangstück  i«t.  Wir  übersetzen  das 
erstere  „Psalm**,  denn  auch  xpcdfiog  (von  Mn'dXfiv  die  Saiten  rupfen  und 
schnellen)  ist,  wie  Euthymius  Zigabenus  sagt,  xvqüos  6  fxtia  o^avutw 

Dass  Ps.  3  ein  musikalisch  eingerichtetes  Lied  ist,  zeigt  sich 
auch  an  dem  hier  dreimal  vorkonmienden  hbD.  Es  findet  sich  im 
Psalter  nidit,  wie  hie  und  da  gezählt  wird,  73  sondern  71mal  (ITmal 
un  ersten  Buche,  30mal  im  zweiten,  20mal  im  dritten,  4mal  im  fünf- 
ten) und  mit  Ausnahme  der  zwei  anonymen  Ps.  66.  67  Immer  in 
solchen,  die  den  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten 
Sänfrer  an  der  Stirn  tragen.  Dass  es  eine  auf  die  davidische  Tempel- 
muöik  bezügliche  Bemerkung  ist,  geht  auch  daraus  unzweif*  lijaft 
hervor,  dass  alle  Ps.  mit  Tibo  mit  dem  auf  die  musikalische  Auffüh- 
rung bezüglichen  H^^ttb  versehen  sind,  nur  acht  nicht  (32.  49.  60. 
82.  83.  87.  89.  143),  deren  musikalische  Bestimmung  sich  aber  we- 
nigstens in  der  Benennung         kundgiebt;  die  Thefilia  fiabakuks 


^)  Bn  Arab.  find  jj^y  und  iinpr.  schaUnaehaluneiide  WSrter  toh  den 
"Wurzeln       und  Die  siüiiliche  Urbed.  ist  die  des  Summens ,  die  in  dem 

Eeduplioatioiiutamm  |»^^  *tark  und  deatüch  auigeprägt  ist.  Daheor  singen  und 
sj^dan;  daher  andi^^  adKraiben  (von  dem  nunmaBden  GeriniclM  dm  Oiiffeb 

oder  Kalams  auf  dem  Schreibestoff)»   X>er  Psalter  heisst  im  Koran  (nicht 

^  intliündidk  von  Golina  und  Fnjtag  vooaliairt  vixd),  ein  Worl^  das  ans 
^yta  entstanden  sem  mag,  bei  dem  sieb  aber  der  Araber  uehts  Anderes  denkt  als 

Schrift  =  ljU5^  Fl. 

* 
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e.  3.,  das  einzige  altteftt  SeliTilMlek,  in  w^l^hem  Hbl^  amBetlialb  . 

des  Psalters  vorkommt,  hat  das  HSDüb  ausnahmsweise  am  Ende. 
Die  3  nbo  dieses 'Schriftstücks  mitgerechnet,  koinint  Wort  nicht 
weniger  als  74m:il  im  A.  T.  vor.  Was  nun  den  tSmn  dieses  mui^ik.ili- 
sühen  Notabene  anlangt,  so  sind  vorerst  folgende  Sinngebungen 
unannehmbar:  1)  die  abbreviatorische,  wonach  die  drei  Buchstaben 
die  Anfangsbuchstaben  abgekürzter  Wörter  sind,. am  besten  =  SD 
•»*3  ^\  wende  dich  nach  oben  d.  L  nach  vorn,  o  Stogerl  also 
daeeg»öf  unannelunbar  deshalb,  weil  solche  Abbreviatnren  jedes' wei* 
teren  Beleges  Im  A.  T.  ermangefai;  3)  die  das  yfori  ron  f6i|^sir6b ' 
älere  ableitende,  so  dass  es  eine  Pause  beceidmet  oder,  wahrend  ^6  - 
Musik  einfUlt,  die  Stoger  schweigen  heisst,  iinannehmbar  d^alb, 
weil  nbo  in  dieser  Bed.  weder  hebräisch  noch  aramäisch  ist  und  zu- 
mal  innerhalb  des  Hebräischen  selbst  der  Wechsel  von  ©  und  D  äus- 
serst selten  vorkommt.  Das  einzige  sichere  lieispiel  ist  '{i'^'^tp,  'ji'^'lp 
Panzer.  Es  triebt  nur  Einen  Verhalstamra,  mit  dem  nbo  sich  combi- 
niren  l&sst,  nämi.  bbo  oder  njD  (65^5).  Der  ürundbc  prritf  dieses  Ver- 
balstamms ist  der  des  Emporhebens.  Das  V.  ist  das  übliche 
Wort  vom  Anfwerfen  einer  n^Otj  d.  i.  eiaes  Hochwegs  oder  einer 
Strasse  und  rom  Anfwerfen  einer  H^l^b  d.  i.  eines  Walls,  durch  den 
sich  Belagerer  decken,  also  aggerert  mam  oder  aggertm^  die  Gmhd- 
bed.  devare  ist  aus  dem  H^.  und  J9i%Mi.  ersichtlich:  ersteres  bed. 
Spr.  4,  8  angelegentlieh  hochstellen  oder  hochhalten,  leteteres  Ex. 
9,  17  sich  feindlich  erheben  und  entgegenstellen.  In  dem  V.  nbtj 
{hÖO)  dagegen  besondert  Bich  die  Orundbed.  elevare  zu  dei  Uls  Auf- 
wägens als  eines  Emporhebens  der  einen  Wagschale  durch  die  andere 
(lob  2«,  16.  19.  Thren.  4,  2),  und  diese  lied.  des  Aufwägens  geht  in 
die  des  ungewichtig  Befindens,  des  V'erwerfens  und  Verachteus  über 
(Ps.  119,  118  LXX  4ovdtV«i(T«^r;  Thren.  1, 15  LXX  *|f;()0,  welche  im 
Aram.  herrsehend  geworden  ist,  vgl.  lat.  elevare  in  der  Bed.  verklei- 
nern, herabsefsen,  und  vÜyßendere.  Nehmen  wir  nun  noch  die  Deri- 
vate ü\o  Leiter  und  f\\w  in  der  Bed*  Stiege  oder  Treppe  2  C^r. 
9, 11  hinzu,  so  ergiebt  sich  fUr  im  Allgemeinen  der  Sinn  einer 
musikalischen  Klimax.  DafOr  spricht  auch  die  üeberlieferung.  Denn 
1)  wenn  die  talmudisehe  TJeberHeferung  das  Wort  fllr  ein  Synon.  von 
tVXS  erklärt  und  Trg.  Aq.  8ymm.  Quinta  Sexta,  zuweilen  auch  dei' 
Syr.,  es  demgemäss  „auf  ewig**  Ubers.,  wie  auch  Hier,  in  seiner  ep. 
ad  Marcellam  ^quid  sit  Sela^  sich  zuletzt  für  die  Bed.  sonper,  in  sem- 
pitertmm  entscheidet:  so  ist  da  die  ursprünglichö.  musikalische  Bed. 
in  eine  enteprechende  logische  oder  lexikalische  umgesetzt;  2)  wenn 
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die  LXX,-  aller  Uebersetzmigeii  älteste,-  diäupalfta  (Ubergegaagen  m 
Pescltito)  Ubers.,  so  sieht  sie  in  n^D,  wie  man  auch  das  selber  rfttfa- 
seihafte  9m\pal{ia  fasse/ die  Fordemng  einer  mnsikalfschen  Ter- 

Stärkung  ;  denn  entweder  bed.  dia\j.mX^a  das  Zwischenspiel,  zunächst 
der  Saiteninstiumcnte,  wie  öiavhop  {öimkum')  nach  Hesych.  das  Zwi- 
schenspiel der  Flöte  zwischen  den  Chören,  oder  verstärktes  Spiel, 
wie  diaxpu/lfir  rntymotg  in  einem  Frag^raente  des  Komikers  Eupolis 
bei  Athenäus  von  durchgreifendem  Spiel  der  dreieckigen  Harfe  vor- 
kommt (s.  über  die  Erkläiningen  des  iwn^nkfia  bei  den  KW  und  alten 
Lexikographen  Suicers  ihea*  eeclea,  nnd  Angusti's  Christi«  Archäolo- 
gie Tb.  d).  Gewiss,  ist  also,  dass  r&b  eine  mnsikalisehe  Steigerang 
besagt  nnd  anf  das  Y.  bbo  oder  hbd  anrUckgeht,  aber  bei  d^  vorlie- 
genden VocaliSation  lässt  es  sieh  als  von  einem  oder  dem  andern 
dieser  Vv.  herkommend  schwer  begreifen.  EineVerbalform  kann  hbo 
nicht  sein,  nur  etwa  Nomen:  bü  mit  ah^  denn  unterlassene  Dagessirnng 
bei  oA  der  Richtung  ist  auch  sonst  nicht  ohne  Beispiel  1  I\.  2,  4^ » nn| 
.LA  für  nnä,  worauf  Ew.  §.  216*  sich  beruft)  und  das  —  statt  —  ist 
da  vor  liquidis  üblich,  wie  n5''Tfe  Gen.  28,  2.,  n"iri  Gen.  14,  10. ;  auch 
nbtt^tS  1  S.  25,  5  iässt  sich  vergleichen ,  wofür  eigentlich  ri!3Ü'l3  ge- 
sagt werden  musste.^  Aber  sonderbar  bleibt  eine  solche  Form  als 
Um.  technicus  immer,  und  man  wird  sich  entschliessen  dürfen,  anders 
an  voealishren:  was  nicht  zn  kühn  ist^  da  die  vorliegende  Yooalisation 
des  Überfall  in-  die  Accentuation  des  masorethiscben  Yerfles  aufge- 
nommenen Wortes,  wahrseh.  dem  synon.  TIS}  nachgebildet,  von  der 
iirigen  Yoranssetznng  ausgeht,  dass  es  ein  integrirender  Textbe- 
standtheil  sei.  Es  sind  folgende  Yocalisationsweisen  möglich:  1)  die 
substantivische  Jl^p  eh-vatio,  wie  r»!?'5  extcnuatio,  paupertas,  oder  TÖp 
wie  HAH  fremUus,  und  2)  die  imperativische  n^b  mit  ah  der  Auffor- 
derung von  bbo,  oder  nbp  von  flbo.  Bei  der  imperativischen  Fassung 
geht  die  Anrede  an  den  n^SÜ  d.  i.  Vorsänger  oder  Dirigenten.  Die 
substantivische  Fassung  verdient  den  Vorzug,  weil  sie  die  Zusam- 
menstellung nbo  yr^yn  9,  17  filr  sich  liat  Und  weil  doch  vielleicht 
in  n!3l}  siich  ein  Nachhall  der  urepr.  Aussprache  erhalten  hat,  ent- 
seheiden  wir  uns  fhr  die  Yoealisation  nbo,  aber  nicht  in  der  Bed. 
MZenIttcm,  sondern  eUoath,  Zugleich  läsat  sich  jener  Zusammenstellung, 
in  welcher  )r^m  aller  Wahrscheinliohkeii  nach  das  Saitenspiel  (92, 
4)  bed.,  entnehmen,  dass  Thxsi  eine  nicht  auf  den  Gesang^  sondern 
aui  die  Iiiötrumcntalbegleitung  bezügliche  Bemerkung  ist  Yerstän- 

^)  s.  jBöttoher  d4  injeri$  p.  197. 
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den  idr  aber  danmier  ein  Anhftiifeii  wichtiger  audraeksvoUer 
Accorde  und  inAebtigeT  Hannonien  Oberhaupt,  so  würden  wir  alte 
und  nene  IfuailE  verweehseln.  Ea  ist  ein  Binfallen  des  Orchesters 

oder  eine  Verstärkung  der  Begleitungsinstrumente  odor  auch  ein 
Uebergang  ans  piano  in  forte  gemeint.  Die  von  Keil  angeeignete 
Vermuthimg  Sommers  (in  seinen  Bibl.  Abhandlangen  1846),  daBS 
nbo  (dessen  Pnnktation  er  dahingestellt  sein  lässt)  eine  Weisung  an 
den  Priesterchor  ist,  mit  den  Posaunen  oder,  wie  man  wohl  richtiger 
sagt,  jenen  langen  Trompeten  (riiTS^lrt) ,  die  wir  auf  dem  Triumph- 
bogen des  Titus  abgebildet  sehen,  einzufaUen  und  die  Gebetskraft 
des  Gesungenen  au  verstärken,  ist  swar  etwas  au  ausgesponnen,  aber 
der  Bescbaifenheit  der  alten  und  insbes.  israelitischen  Musik  toII- 
kommen  angemessen»  Sicherer  ninunt  man  wohl  an,  dass  fl^  im 
Ailgem.  eine  Verstärkung  der  musikalischen  Mittel  heischt.  In  Ps. 
9,  17  sollte  erst  das  Saitenspiel  der  Cithem  nnd  Nabla's  einfallen, 
dann  Cymbeln  (D^r^bS'a)  und  vielL  auch  Trompeten.  Wo  nbo  allein 
steht,  soll  überhaupt  das  Spiel  der  Begleitungsinstrumente,  vielleicht 
indem  die  bt  ti  t  ilt  iide  Stanze  oder  Strophe  im  Chorgesang  wiederholt 
wird)  sich  steigern. 

Dreimal  begegnen  wir  in  unserm  Ps.  3  diesem  hebräischen  Forte. 
In  16  Ps.  (7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  61.  82.  83.  85. 
143)  findet  es  sich  je  einmal;  in  15  Ps.  (4.  9.  34.  39.  49.  62.  55.  57. 
59.  62.  67.  76.  84.  87.  88)  je  swehnal;  in  nur  7  Ps«  (3.  32.  46.  66. 
68.  77.  140.,  auch  Hab.  c.  3)  je  dreimal  und  nur  in  1  (89)  yiermal. 
Es  steht  nirgends  zu  Anfang ,  denn  so  selbstständig  war  die  alter^ 
thttmliche  Musik  noch  nicht,  dass  Sibo  durchaus  dem  Ritomello  ent- 
spräche, womit  es  Mutrli*  sou  1745  verglichen  hat.  Es  steht  aber 
auch  nicht  immer  am  S(  lilnsse  von  Strophen,  so  dass  es  Zeichen 
eihes  regelmässigen  Zwischenspiels  wäre.  Es  steht  uln  rall  da,  wo 
die  Instrumente  in  Anschluss  an  die  Melodie  des  Psalms  aufrauschend 
zusammentönen  sollen,  was  auch  häufig  inmitten  der  Strophe  der 
Fall  ist.  In  unserm  Ps.  aber  steht  es  am  Schlüsse  der  1.  2.  und  4. 
Strephe.  Die  Strophen  wären  auch  ohne  das  nbo  nicht  zu  Terfehlen. 
Nachdem  uns  die  Bed.  des  Wortes  klar  geworden,  wird  es  auch  nicht 
schwer  aein^  au  sagen,  weshalb  es  am  Schlüsse  der  3.  Strophe  fehlt. 

Kicht  wenig  Psalmen  sind  aus  der  sauUsehen  Verfolgungsseii 
datirt)  aus  der  absalomisehen  aber  nur  dieser  und  wahrsch.  63.  Der 
Psalter  enthält  auch  andere  Lieder,  die  sicli  als  Abkömmlinge  dieser 
zweiten  Verfolgungszeit  erkennen  lassen  —  um  so  zweifelloser  ist  es, 
dass  die  über  schriftlichen  Worte:  als  er  floh  vorMaalmn  seinem  Sohne 
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nicht  auf  bioser  Hvtimiassiiiig,  aondeni  auf  beBtimmter  Uebarlieferang 
beruhen.  Und  was  wäre  im  Ps.  dieser  Angabe  entgegen?  Im  Gegen- 
theil  steht  alles  mit  Ihr  Im  besten  Einklang:  die  Verhöhnung  als 

eines  vou  Gott  Verworfenen  2  S.  10,  7  f.,  die  nächtliche  Gefaiu  2  S. 
17,  1.,  die  Myriaden  Volkes  2  S.  15,  13.  17,  11.,  die  hohe  Ehren- 
stellung des  SänsTcrs.  Wenn  de  W.  Olsh.  Hupf.  u.  A.  die  Wahrheit 
der  üeberschrift  dennoch  in  aller  Weise  benagen,  so  kommt  dies  von 
der  grundfalschen  Stellung  dieser  Art  von  KritUc  zur  Ueberlieferung, 
deren  Irrigkeit  sie  überall  präsumirt,  indem  sie  ihr  statt  bescheide> 
nen,  obwohl  nicht  leichtgläubigen  historischen  Glaubens  einen  um  so 
stärkeren  Aberglauben  an  ihre  eigene  Unfehlbarkeit  en^egenbringt. 

Die  erste  Strophe  enthält  die  Klage  Uber  die  gegenwärtige 
Notfa: 

*  JiUMhy  wto  Tifll  BMlBsr  Brii^ev! 

Viele  anfStelmd  wider  mieh» 

*  Viele  sagend  meiner  Seele : 

„St  giflbt  kwin  Heil  für  ilw  in  Gott." 

(Fori'rJ 

Die  stossseufzerarti^^e  Kürze  der  hebr.  8trophenzeilen  ist  im 
Deutschen  nicht  nachzubilden.  In  Verbindung  mit  dem  exciamativen 
TVü  ist  {muUi  stmt  vgl.  siSh  jeceruni  sagütas  Gen.  49,  23)  zum 
Ifihra  geworden  Ges.  §.  67  Anm.  12.  An  die  Stelle  des  Idagenden 
Ausrufs  tritt  dann  klagende  Aussage.  ist  beidemal  Prädicat 
Ob  das  \  von  ,»2U^  oder  »von*  bed.^  sollte  man  gar  nicht 

fragen;  es  bed.  «in  der  Richtung  auf**,  nicht  anders  als  11,  1.,  ohne 
dass  die  statt  der  Anrede  folgende  objektive  Aussage  befremdet. 
Mfigen  sie  es  ihm  ins  Gesicht  odei  hinter  seinem  Kücken  sagen,  so 
8aj2:en  sie  es  (hebräisch  gedacht)  „zu  seiner  Seele".  Keinesfalls  ist 
•»ffiCSb  bedeutungslose  Umschreibung  von  "h.  Wenn  auch  nicht  darin 
liegen  sollte,  dass  die  Rede  ihm  in  das  Innerste  dringt  (Hgst.),  so 
doch,  dass  sie  über  sein  Innerstes,  ttber  sein  persönliches  Verhältniss 
SU  Gott  richterlich  nrtheilt.  run^lttj^  ist  pathetische  Form  für  runü*;, 
sei  es  dass  äikah  verdoppelte  Femininendung  (Ges.  §.  80  Anm.  2) 
oder  (worauf  Hupf,  mit  VerweiBung  auf  80,  3  u.  44,  21  besteht) 
Feminmendung  mit  dem  acousativischen  ak  der  Richtung  und  zwar  des 
Zweckes  ist.  Wir  fibers.  nicht:  es  giebt  kein  Heil  ihm  in  Elohim, 
denn  tS^btt  ist  hier  inmitten  des  jehovischen  Ps.  absichfßeh  als  der 
allgemeinere  Gottesname  ^j^ebraucht.  Gott  ist  der  Grund  des  Heüs; 
kein  Heil  mehr  in  Ihm  Imben  ist  s.  v.  a.  aus  Gottes  Gnade  entwurzelt 
sein.  Sie  (sowohl  ofi*  nliarc  Feinde  als  irre  p-ewordeue  Freunde)  hal- 
ten ihn  für  einen  fortan  Verworfeneu,  wobei  man  sich  erinnere,  dass 
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David  im  Anfang  dewelbeo  Jtlireff,  in  welchenr  er  dnrdi  Ernenentng 

des  ammonitisch-syriscben  Krieges  den  Gipfel  änsserer  Macht  er- 
reichte, sich  durch  den  Ehebruch  mit  Dathseba  in  den  tiefsten  Ab- 
grund des  Elends  stürzte.  Zu  den  iinirliickseli^en  Verhän-^riisscn^ 
die  von  da  an  tlber  ihn  hen  inln  ;i(  !i'  ii .  gehörte  aueli  Absalomn  Fra- 
I^Örutt^.  Es  fehlte  nicht.au.ächeiagrüaden.zu  solcher  seme  äache 
yerloren  gebenden  Kede. 

Aber  durch  Busse  gereinigt  stebt  er,  wie  die  zweite  Strophe 
sagt,  gans  anders  als  Meneehen  meinen  su  Gott  and  Oott  an  ihm: 

*  Aber  da  Jakawih,  bift  Schild  um  aOok, 
Xelne  Shr'  und  meines  Haapts  Erhftber. 

*  Laut  ergeht  an  Jahawih  mein  Ruf 

Und  Antwort  komiat  von  ieinem  heiligen  Berg. 

Stündlich  bat  er  einen  vernichtenden  UeberfaU  zn  fflrchten,  aber 
Jehova  ist  das  Schild  das  ihn  umsehlicsst  und  schirmt  Cl^a  nach 

Hupf.  uig.  „zwiselien"  von  einem  V.  ^5?>  besser  aus  1  des  llafteus 
und  ^9  des  Anschlicsscus  zusammeii^es.:  eng  herum).  Seiu  Künig- 
thum  ist  ihm  geraubt,  aber  Jehova  ist  seine  Ehre,  Verhtilltcn  ge- 
senkten Hauptes  ist  er  den  Oelberg  hinangestiegen  2  6.  lö,  30.,  aber 
Jehova  ist  Emporrichtcr  seines  Hauptes,  indem  er  ihn  tröstet  und 
ihm  hilft  Die  Grundstelle  des  Glaubensgedankens  „Qott  ist  Schild'' 
ist  Gen*  16, 1  vgl.  Dt.  33,  29.  Und  weit  entfernt,  nnerhörüch  zn 
beten,  ist  er,  wenn  er  betet,  anch  seiner  Erhörong  vergewissert  Die 
Uebers. :  ich  rief  and  er  antwortete  mir  (Hnpf.  n.  A.)  ist  ansnahms- 
weise  möglich  (s.  Rieht  2,  1),  aber  da  tK^^H^  nicht  in  historischem 
Zns.  steht,  so  liegt  en  ungleich  naher,  das  Fut  als  Ansdmck  des 
Cüutiiiuiilichen  zu  lassen  j  mau  liaL  ipiachlieh  uaeh  55,  17f.  und 
sachlich  naeh  Jes.  65,  24  zu  erklären.  In  Constructionen ,  wie  '^blp 
hält  Hupf,  mit  ITitz.  ''bip  für  den  ersten  Subjektshcgriir,  an 
dessen  Stelle  dann  permutativisch  ein  anderer  verbaler  tritt  (meine 
Stimme  —  ich  rief),  aber  die  Wortstellung  wie  66,  17.  27,  7.  142,2. 
17,  10  ist  dem  nicht  günstig,  wir  bleiben  dabei,  dass  "»bip  Aec.  ist 
(Ges.  §.138  Anm.  3);  es  ist  nicht  flberflflssig,  sondern  bez.  das  Rufen 
als  lantes.  ^  Von  da,  wohin  David  dieses  richtet,  kommt  ihm  anch 
sofort  Erwiedernng:  i&ijg  lljtt.  Von  Eirjath  Jearim  ans  hatte  er 
die  Bnndedade  xuich  Zion  versetzt  Er  hatte  sie  nicht  mitgen<munen| 

*)  Auch  BSttcher  in  den  CotlieümM  p.  166  «.  vertfitt  die  Antiohti  dass  *»V^p 
%  in  soldlien  Stdlm  «gipoHtum  ifieariim  migetH  und  also  notn.  sei|  aber  seine 
Ofttnde  sind  nicht  dnrehsclilagend.  Denn  1)  dass  nie  M«  dabei  steht,  erklärt  sich 
iUMis,  da»  4i«Ms  fOr  «ae  sdv.  Nebeahestinianiig  oicht  pant;    dm  «adenrittt 
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fds  er  fliehend  tot  Absaloni  Jernsalem  räumte  2  S.  15,  -25.  Er  war 

also  räumlich  und  zwai  durch  eine  leiudliche  Macht  gfetrennt  von 
der  Stätte  der  göttlichen  Gegenwart.  Aber  sein  Gebet  dringt  durch 
zu  dem  Cheruitstliron  und  fttr  die  Antwort  des  dort  Thronenden 
.  giebts  keine  Scheidewand  des  Raums  und  der  Creatur. 

Dass  dieser  Gott  ilin  schützen  wird,  das  verbürgt  ihm,  wie  die 
dritte  Strophe  sagt,  jetzt  am  Mhea  Morgen  sein  Schnts  in  der  ver- 
flossenen Nacht: 

'  lelfc  legte  midi,  da  schltimmerke  ieli  ein, 
Bin  erwacht,  weil  Jahaw&h  mich  et&tiet. 

•  '  Nicht  bebe  ich  vor  Myriaden  Volke!« 
Die  ri?i<^3  sich  wider  mich  gelagert. 
Gegen  die  Oiaiüinatik  ist  es,  n!'Ü''5<1  zu  übers.:  ich  werde  ein- 
schlafen oder:  ich  bin  im  Einschlafen.  Die  erste  Person  des  ßU, 
vonaec,  welches  sich  hier  durch  das  der  unthunlichen  Dagessirnng 
recompensaiiv  entsprechende  Eamez  des  1  zii  erkennen  giebt,  pflegt 
das  paragogische  aJi  anzunehmen  7, 5.  119,  56  u.  ö.  Gen.  32,  6.,  be- 
sonders gern  iin  jflngem  Styl  Esr.  9,  3.  I^eh.  13, 21,  s.  6res.  §.  49,  2. 
„Ich  will  einschlafen^  heisst  TOiÖ^Mll,  wogegen  nplD'^KI  nichts  an- 
deres als  ^ich  schlief  ein*  bedeuten  kann.  Der  Dichter  blickt  auf 
die  vergangene  Jsacht  zurück-  iiupl.  will  den  Sinn  des  histor.  Tem-.. 
pna  zur  Aussage  einer  öfter  wiederholten  Erfahrung  verallgemeinern, 
aber  aus  dem  nichtigen  Grunde,  dass  ein  sofortiger  Erguss  nach  dem 
Erwaciien,  wie  dieser  Ps.,  schwerlich  anzunehmen  sei.  Wamm  denn 
nicht?  Wenn  überhaupt  ein  lyrisches  Gedicht  einem  Dichter,  der  - 
sich  nicht  gewaltsam  dazu  macht,  kein  Kopfzerbrechen  kostet,  so 

■  werden  sich  doch  Davids  Empfindnnj^en  beim  Erwachen,  vom  Geiste 
des  Glaubens  nnd  des  Gebets  getrieben,  zn  einem  solchen  geistlichen 
Liede,  wie  dieser  Ps.,  haben  gestalten  kdnnen.  Wohlbehalten  er- 

:  wacht  flQhlt  er  dankbar  wem  er  das  verdankt:  ^S^D"^  H.  Es  ist  die 
Folge  dessen,  dass  Jehova  ihn  stützt,  dass  Jehova's  Hand  seui  Kopf- 
kissen ist.  Weil  diese  liebreiche  allmächtige  Hand  unter  seinem 
Haupte  ist  (Hohesl.  2, 6),  so  ist  er  unnahbar  und  deshalb  auch  furcht- 
los. tn'^U3(f\^tti)ist  hier  so  intrans.  in  derBed.  sich  postiren  gebraucht, 

dieselben  Be^iffe  als  unmittelbare  Subj.  erscheinen,  und  3)  dass  sie  anderwärts 
mit  dem  verbalen  Subjektabegriff  im  ParallelgUede  wechseln  130,  5.  Spr.  8,  4.:  die- 
Mi  beide«  geetattei  keine  Folgermig.  In  SteUen,  wie  83,  19.  44,  3.  69, 11.:  ist  die 
Wortetellmig  (vgl.  108,  2)  der  Annahme,  dass  ^«3^,  ^n^,  peianitelifisdie 
Snlg.  seien,  aUerdings  gimefig,  aber  in  obigen  Btolleii,  au  denen  anoh  67,  5.  /es. 
26,  9  gehören,  ist  mir  die  aooiuativisohe  AnAwsuiig  wahrsiAeinliclier  imd  in 
Steiles,  Witt  17,  iSfl  60, 7.  Jes.  10, 30.,  sweifellM. 
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wie  Jes.  22, 7  synm  njn  27, 3  und  1 K.  20, 12  Tgl.  gr.  «fmd^o» 
rwL  David  setet  nicht  einen  nnr  möglichen  FalL  Ganz  Israel,  also 

ZehntauBende  warm  Absalom  zugefallen. 

Weil  das  Ä'^^'S  b^b  nicht  im  Trininphcstonn  ^csprorhon,  sondern 
nur  demitthiger  stiller  Ausdni  'k  firlüiibiger  Zuversicht  ist,  deshalb 
fehlt  am  Schlüsse  dieser  dritten  Strophe  Slbo.  Wenn  hier  die  Instru- 
mente kühn  und  trotzig  aufrausehteu,  so  wilrde  nicht  schicklich  ein 
Hülfernf,  heryorgedrängt  durch  die  immer  noch  ihn  umlagernde 
Nothi  folgen  können.  Mit  einem  solchen  heht  die  Schlnssstrophe  an: 

*  steh  «vi;  JftliawAlk,  o  Mtta  midi,  iiidii  Clott! 
Benn  du  ichllgst  neinin  Vtindan  all  dia  Badn, 

Bie  Zähne  der  Gottlosen  icrteiclitt  dn. 

*  Ja]&aw&Vi  ist  das  Heil  — 
üftbar  dein  Tolk  dar  Segan.  dain! 

(Forte) 

Das  kühne  rra^p  ist  aus  dem  Muiidc  Mose's  Num.  10,  35.  Gott 
steht  aut,  im  er  in  das  diesseitige  Geschehen  entscJieidend  ein- 
greift. Statt  kümah  ist,  wie  auch  sonst  zuweilen  (Ges.  §.  72  Anm.  3., 
nicht,  wie  hier  gesagt  wird,  regelmässig),  kumdh  als  Milra  accen- 
tuirt;  £wald  (§.  228  b)  erklärt  dies  aus  der  Einwirkung  des  gutturalen 
Anlauts  des  folgenden  damit  znsammensulesenden  Worts  (wie  hier: 
^fVk  m^p  nacL  der  masorethischen  Aussprache),  Hnpfeld  (zun. St) 
richtiger  aus  der  Absicht,  dem  Ausrufe,  zumal  wenn  er  Anruf  Gottes 
ist,  grösseren  Nachdruck  zu  geben,  denn  am  häufigsten  ist' diese 
Oxytonirung  vor  Ttflt»  und  Ö^nbU.  üeberall  wii'd  der  Rhythmus  da- 
durch der  lyrischen  Erregtheit  anpassender.  Dem  nini  entspricht 
im  Parallelgliede  '^n'blj  mit  dem  Suff,  des  zueignenden  Glaubens. 
Der  Hüheruf  begründet  sich  dann  mit  "'S  und  folgg.  Perf.  Hgst.  u. 
Hupf,  fassen  die  Begründung  als  Hinweisung  auf  bisher  Erlebtes 
und  das  ist  auch  das  Natürlichste.  Es  sind  nicht  solche  Perf.  pro- 
phetisch gewisser  Hoffnung,  wie  6,  9.  7,  7.  9,  5  f.  Der  logische  Zus« 
fordert  an  u.  St  Berufung  auf  die  bisherige  Erfahrung;  man  kann 
diese  Perf.  präsentisch  ttbers.,  denn  sie  drücken  Brfabrungsthat- 
sachen  aus,  welche  vielen  einzelnen  Erlebnissen  (weshalb  fe)  bis  auf 
die  Gegenwart  herab  abstrahirt  sind.  Das  V.  nsn  ist  mit  doppeltem 
Aec.  eonstmirt,  wie  auch  die  griech.  Epiker  zu  constmiren  lieben 
z.  B.  II.  16,  597  thv  fisv  uqcc  VXavAog  at^&og  fUGov  ovtoöe  öovq/. 
Jemandem  einen  Backenstreich  geben  heisst,  genau  ausgedrückt, 
•^rÖjn-b^  rfön  l  K.  22,  24.  Mi.  4,  14.,  wogegen  Tlb  nsn,  wie  es  Ges. 
§.  139  Anm.  richtig  erklärt  wird,  nicht  blos  den  Backen  schlagen  lob 
16, 10.,  Thr.  3,  30.,  sondern  zerschlagen  und  also  die  Kinnlade  ein- 
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sehlagen  bed.  Aber  aiieh  so  yerbindet  deb,  was  Hvpf.  gegen  Hget.  mit 
Unrecht  läugnet,  mit  der  Vorstellung  der  Unschädlichmachung  die  der 
Beschimpfung.  Die  Gottlosen  —  meint  David  —  die  wider  iliii  und 
tlberhaiipt  wider  Gottes  Ordnung  sich  auflohnten,  traf  von  jelier  die 
Strafe  scbmachvoller  Verniehtung.  Die  Feinde  sind  als  bissige  Un- 
gethflme  gedacht  und  danach  gestaltet  sich  das  Bild  ihres  Eudge- 
schicks.  Jehova  hat  Macht  und  Willen  seinen  Gesalbten  vor  ihrem 
Ingrimm  an  schfltzen:  nSJW^n  'H>  pmes  Jovam  eH  sabis.  ItJ^^  ist 

seinem  Etymon  nach  (ar.         amplum  esse)  Weite  als  Freiheit  und 

Beliebigkeit  der  Bewegung,  Entliobenheit  von  Beengniss  und  Be- 
drängniss,  Wohlergehen  ohne  Gefährde  und  Trflbnng.  In  dem  b  der 
Zagehörigkeit  nnd  dem  yerallgemeinemden  Artikel  von  TXP'W  liegt 
die  AnsschliessUehkeit  des  Besitses  nnd  die  Machtfreiheit  der  Yer- 
fttgong.  Zit  Jehova's  freier  Yerfugung  steht  das  Heil  in  sräier  gan- 
zen Fttlle  (ebenso  Jon.  2, 10.  Apok.  7,  10).  David  denkt  dabei  zn- 
nftchst  an  sich.  Aber  als  ein  rechter  König  kann  er  vor  Gott  nieht 
sein  seihst  ^cuciiken,  ohne  sich  mit  seinem  Volke  zusammenzudenken. 
Darum  scbliesst  er  mit  dem  fiirbittenden  Folgerungssatze  'TIIS!?"^^ 
TltlD^i.  Man  ert^änze  '^T^T\  oder  Statt  sein  treuloses  Volk  zu 

verwunschen  erfleht  er  Segen  dem  jämmerlich  verführten  und  ge- 
täuschten. Dieses  «über  dein  Volk  dein  Segen!''  hat  sein  Gegenbild 
an  dem  Vater,  vergieb  ihnen^^  des  andern  David,  den  sein  Volk  ge- 
kreoaigt.  Das  Eine  Schlnsswort  des  Ps.  —  sagt  Sw.  schön  —  wirft 
einen  hellen  Schein  in  das  Tiefste  der  edlen  Seele. 

PSALM  IV. 

Auf  daä  davidische  Morgenlied  folgt  nun  ein  davidisches  Abcnd- 
Ued.  Das  eine  erklärt  sich  seitgeschichtlich  nach  der  Ueberschrift 
des  andern.  Anders  zu  urtheilen  überlassen  wir  jener  Kritik,  die  je 
nach  Umständen  nichts  wissen  oder  alles  besser  wissen  wüL 

Zuerst  an  der  Spitae  dieses  Ps.  begegnet  uns  das  noch  immer 
die  Forschnng  herausfordernde  rsi^ttb.  Auch  das  ist,  wie  HbD,  eine 
uralte  Beischrift.  Sie  findet  sich  im  Psalter  nicht,  wie  man  gewöhn- 
lich zählt,  54  sondern  55ma]:  19mal  im  ersten  Psalmbnch,  25mal  im 
«weiten,  ömal  im  dritten,  .'knal  im  fünften.  Nur  zwei  der  Ps.,  an 
deren  Spitze  es  sich  findet,  sind  anonym:  G6.  G7.  Alle  andern  tragen 
die  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten  Sänger:  89 
Davids,  9  der  Konihiten,  T)  Asafs.  Nicht  weniger  als  30  dieser  Pq. 
sind  eiohimisch.  Immer  ist  TVSStb  das  erste  Wort  der  Psalmüber- 
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sebiift.  Nur  In  dem  be!  der  Zfiblong-  leicht  übersehbaren  Pb.  88  ist 
CS  anders,  und  zwar  aus  dem  leicht  ersichtlichen  Gninde,  dass  durt 
awei  verschitMiene  reberscliriften  zusammengeschobfii  sind. 

Es  ist  ziivurdeist  klar,  dass  HXi'ob  v.  a.  flSäianb:  der  Artik<^l 
ist  mittelst  Contraction  verschlungeu  und  das  Dagesch  forte  des  mit 
Scheda  mohih  versehenen  13  nach  bekannter  Hegel  ausgefallen.  Die 
infinitivische  üebers.  „vorzusingen"  (Trg.  Lth.)  ist  grammatisch  also, 
nnmdglich.  Die  Bed.  des  V.  m  ist  aus  den  dchriftea  des  Chronisten, 
der  Chronik  und  dem  ursprOnglich  damit  zusanmiengehörigen  B. 
Esra,  ersichiiicb.  Seine  Vorliebe  sur  Cultusgeschichte  und  zu  alter- 
ihflmlichem  Sprachgut  ist  auch  diesem  Wort  zugute  gekommen.  Er 
gebraucht  es  innerhalb  der  Geschichte  der  Zeit  Davids,  Salomo's, 
Josia's,  Senibabel-Josua's  und  überall  im  Zus.  von  Berichten  über 
Tempelbau,  Tempelreparatur  und  Tenipelnenbau.  Die  01)eraufsicht 
über  den  Tempelbau  führen  lieisst  1  V\vv.  23,  4.  Esr.  3.  8  f.  bj?  nstip; 
bei  der  Teuipelreparatur  unter  Josia  lieisst  es,  dass  Leviten  über  die 
Arbeiter  g:e setzt  waren  tlSS^  2  Clir.  34,  12  und  diese  levitischen 
Oberaufseher  heissen  0'»n»W  2  Chr.  2,  1  mit  b  der  Arbeiter  2  Chr. 
34,  13  und  mit  *VWb  zur  Arbeit  anzuhalten  2  Chr.  3,  17.  Der 
Grundbegriff  von  nxd  ist  der  des  Olftnzens  und  zwar  des  reinsten, 
hellsten  Glanzes,  welcher  dann  in  den  Begriff  des  üeberstrahlens 
und  zwar  sowohl  ununterbrochener  Dauer,  als  überwiegender  Fähig- 
keit und  sieghaften  TJebermögens  (s.  libpa.  Dan.  6,  4  u.  vgl.  1  Cor. 
IT),  .54  mit  Jes.  2.5,  8)  übergeht.  So  ist  also  Tpiyq  derjenige,  welcher 
ihn  auszeiehueiide  Befähigung  in  einem  Faelu?  zeigt,  und  gewinnt 
dann  die  allg:em.  lied.  des  Meisters,  de«  Dirigenten,  des  Oberauf- 
öehers.  An  der  Spitze  musikalisch  eingerichteter  oder  einzuricliten- 
der  Ps.  ist  es  allem  Anschein  nach  der  Tempelmusikmeister.  Aber 
diese  jetzt  herrschende  Auffassung  unterliegt  mehreren  Bedenken, 
ipenn  1)  auch  Psalmen  Asafs  tragen  dieses  tlSStt^  an  der  Stirn,  der 
doch  selbst  Tempelmusikmeister  und  zwar  der  oberste  (Vi^lh}})  war 
1  Chr.  16, 5.,  jedenfalls  war  er  der  diei  Tempelmusikmeister  (Heman, 
Asaf,  Efhan)  einer,  denen  die  34  Klassen  der  4000  levitischen  Sto- 
ger  am  davidisch-salomonischen  Heiligthum  untergeordnet  waren; 
2)  es  stimmt  dazu  nicht  die  hier  vor  andern  in  1  lage  kommende 
Stelle  des  Chronisten  1  Chr.  15,  17—21.  Nach  dieser  SteUe  führten 
die  drei  Tempelmusikmeister  die  Cymbeln  y^'ÜWT^  um  laut,  zu  louen, 
acht  andere  Musiker  hohen  Rangs  die  Nabla's  und  sechs  andere  die 
Cithem  YlSSb-  Dies  kann  nicht  bed.  „um  zu  dirigiren'^,  denn  die 
Direktion  kam  doch  jenen  Dreien  ra  und  auch  eigneten  sich  dam 
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dk  Cymbelii  besser  als  die  Cifhern.  Auch  siebt  man  nicht  ein,  wea- 
balb  der  Gbronist  tIXSüf  wenn  es  den  Sangmeister  bedeutete,  nirgenda 
In -dieser  Bed.  gebraucht,  obgleich  er  Gelegenh^t  daan  hatte.  Ich 

glaube  deshalb,  dass  nSäjD,  gar  kein  Amtsname  ist,  sondern  den  Ein-  . 
über  des  aus  der  Hand  des  Dichters  überkommenen  Gesangstücks 
bezeichnet,  so  dass  tiatsb.  a-  a-  0.  vorzuspielen"  und  zwar  zum  Be- 
huf des  Nachsingens  bed.  Die  Cymbeln  dirigirten  und  die  Cithern, 
besser  zur  JÜinübung  geeignet,  verhielten  sich  dazu,  wie  etwa  jetzt 
die  Violinen  zn  den  Clarinetten.  So  gefasst,  besagt  HS^lsb  überhaupt 
die  Mturgtsche  BeatimmuDg  dea-LiedeSy  die  Aufnahme  desselben  unter 
dicr  musikalisch  zu  begleitenden  Gesangstttehe  .des  Tempelgoitea- 
dienstes.  Diesem  allgemeinen  Sinne  entspricht  auch  die  Uebers.  des  • 
Trg.  Ktiäirb  „liturgisch  zu-  singen^'  und  der  LXX  «4^  irQ.v«Wr 'welche 
vi^ll.y  wenn  sie  überhaupt  einen  Sinn  hat,  „zur  Ausftthmng*^  bed. 
Demgemäss  tlbers.  wir  «fem  Einüber  oder,  weil  das  verständlicher 
ist,  zur  Einübung:  •  •  • 

Das  beigefügte  ni3''5il3ä  ist  nicht  davon  regiert.  Man  sieht  dies 
deutlich  aus  Hab.  3,  19.,  wo  diese  gi*ammatische  Verbindung  einen 
sich  selbst  widerlegenden  Sinn  giebt  Das  Pi.  vollständig  mit. 
'  bed.  die  Saiten  rltfiren  (viell.  verw.  mit  9^),  das  Saiteninstru^ 
meni  sjuetett.  Davon  das  fast  ais^pktralet,  gebrauchte  tllS^^S  (77,  7. 
Jes.  38,  20)  das  Saitenspiel^md  tfiyi^^ai  in.  der  ITeberschfift  von  Ps. 
4.  6.  54.  55.  67.  76  mit  Saitenspielbegleitung ,  n  von  mudkaliseher  ^ 
Begleitung  wie  z.  B.  49;  5.  Das  Lied  ist  zur  levitisch-liturgisohen 
Einübung  bestimmt  und  zwar  luii  in  Begleitung,  wahrsch.  alleiniger 
Begleitung  von  8aiten!?p{el  gesungen  zu  werden.  Dass  die  tiber- 
schriftlichen Worte  niD"»55n  HSS^ob  vor  "ll^b  miSTID  stehen,  erklärt 
sich  daraus,  dass  sie  ursprünglich,  wahrsch.  von  der  Hand  des  Tcm- 
pelmusikmeisters,  flber  den  Haupttitel,  der  den  Gattungsnamen  des 
Liedes  und  den  Verf.  angab,  oben  drflber  geschrieben  wareQ. 

Ps.  4  beginnt  mit  einem  Tristich,  wie  er  auch  mit  einem  solchen 
schliesst:. 

*  Bitfe  ich,  so  «arwMre  mir,  mdn  CNnrecibtigk^ti-Oott» 
In  Aagit  aiMliit  wtitflft  Baum  du  mir» .      .  • 
M  nde  hold  und  liSre  mala  Oetett 

JdioYa  ist  p^S  '^nfbtt  Inhaber  der  Gerechtiglseit,  Urheber  der 

Gerechtigkeit,  Richter  der  Ungerechtigkeit,  Rechtfertiger  der  ver- 
kannten und  verfolgten  (Gerechtigkeit.  Diesen  (ierecbtigkeila-(iott 
nennt  David  gläubig  den  seinigen  (vgl.  59,  II  mein  Gnaden-Gott), 
.  deua  die  Gerechtigkeit,  die  er  hat,  hat  er  in  ihm  und  die  Gerechtig' . 
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keit,  die  er  erwartet,  erwartet  er  Ten  ihm.  Indem  er  Gett  bei  die- 
sem Namen  anruft,  stellt  er  zugleich  seine  Bitte  nm  Gebetserhörang 

auf  einen  festen  Pfeiler.  Er  bittet  nhw  iiu  !it,  ohne  sofort  auch  auf 
seinen  bisherigen  Ijebensgaug  ruckblielitad  zu  danken.  Als  ein  sol- 
cher Rüekf>iick  ist  dasPrJit.  nsn'^Ü  zu  fassen,  und  da  es  dem  priech. 
Perf.  entsprechend  das  vorliegende  Ergebuiss  einer  ganzen  Keihe 
von  Erfahrungen  ausdrückt,  so  iäBSt  es  sich  präsentisch  übersetzen. 
Ein  Relativsatz:  der  du  weit  gemacht  (Ew.  Hupf.)  igt  es  sebwerUolL 
Keineflfalls  aber  ist  das  Prät  als  nonnirt  durch  den  Toranegegange- 
nen  Imper.  imperatiTiedi  an  fassen  (de  W.);  in  diesem  Falle 
wttrde  das  Waw  consee.  naeh  Ges.  §.  126,  6'  nicht  fehlen,  ünd 
warum  bitte  der  Diditer  nicht  lieber  rD'>n'nin  geschrieben?  Anf 
zweierlei  baut  er  sein  Gkbet:  auf  seine  Gemeinachaffc  mit  Gk>tt  dem 
Gerechten  imd  auf  dessen  schon  erlebte  Gnade.  Schon  manchmal 
war  er  in  Enf^e  und  Gott  schaffte  ihm  Weite.  Es  ist  Weitung  des 
innern  und  äudsern  Zustandes  gemeint.  Weitung  des  iM-klammenen 
Herzens  25,  17.  Jes.  60,  5  und  Weitung  der  beengten  Lage  18,  20. 
118, 5.  Das  Dagesch  von     ist  Dag. /orte  eat^functivum  Ges.  §.  20, 2. 

Gerecht  bei  Gk>tt  wendet  er  sich  strafend  an  die  welidie  ihn, 
dessen  Ehre  Gottes  Ehre  ist,  entehren,  die  Parteigänger  Absaloms: 

*  Dur  Herrn,  bis  wann  wird  meine  Ehr  zum  Schimpfei 
Habt  lieb  ihr  Schein,  ergattert  LügeTi 

fIM$J 

*  WM  denn,  dati  data  Il«bliag  JahawAli  arte  ileli, 
laliawaii  höitt  wohl,  wimt  Ut  Iba  «srat*. 

Im  Unterschiede  von  D'lK"'^5ä  Menschen,  welche  in  der  Menge 
verschwinden,  bez.  t?''K"*'5a  Männer,  welche  aus  ihr  hervorragen; 
diese  Unterscheidung  (vgl,  arOQomog  und  ari^Q  im  attischen  Dialekt) 
ist  durch  Stellen  wie  49,  3.  62,  10.  Spr.  8,  4.  Jes.  2, 9.  ö,  15  unzwei- 
felhaft gesichert  Von  seinem  entarteten  Sohne  redet  David  in  die- 
sem Ps.  so  wenig,  als  in  den  Ps.  der  sanlisehen  Verfolgnngseeit  von 
dem  verblendeten  König.  Wer  sich  daran  stdsst  und  deshalb  die 
historische  GlanbwOrdigkeit  der  Üebersehriften  verdftchtigt,  verlangt 
UnzarteS|  ünnatQrlicheS)  Undavidisehes.  Die  Anrede  richtet  sieh  an 
die  aristokratische,  jetzt  autokratisch  sich  geberdende  Partei,  deren 
Werkzeug  Absalom  geworden.  i]ir  ruft  er  zu:  bis  wann  (H/ü  wie 
10,  13  mittlere  Form  zwischen  ritt  und  Htt  Ges.  §.  37)  d.  i.  wie 
lange  soll  werden  meine  Ehre  zur  Sehmach,  uam).  euch  und  durch 
euch}  es  ist  zu  ergänzen  (DDb)  Sl^HJ,  wie  man  auch  lat.  sagen  kann 
quowque  tandem  dignUat  mea  hidibrio;       mit    bed.  an  etwas  wer- 
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den  oder  gereichen.  Die  beiden  folgenden  Satzglieder  stehen  noch 
unter  dem  Regimen  des  nTQ""!?.  Man  sieht  dies  schon  ans  dem  kaum 
irgendwo  satzeroffnenden  energischen  Fut.  mit  Nun  parna.  der  be- 
tonten Endsylbe  (Ges.  §.  47  Anm.  4),  also:  wie  lauge  wollt  ilir  lieb 
haben  p"^"^  Leeres  —  der  Rechtstitel  ihrer  Erhebung  ist  hohler  Schein 
—  wie  lange  wollt  ihr  ausgeha  anf  a|3  Lllge  —  sie  suchen  mög- 
liehst viel  lügnerische  Yorwibide  anfzngattera,  um  die  Ehre  des  legi- 
timen  Königs  in  den  Staub  zu  sdehn.  Die  Behauptung  de  Wette's 
u.  Hupf.,  es  sei  unter  'ffiaüf  die  persönliche  Ehre  Davids,  nicht  seine 
Königswiirde  gemeint,  trennt  Unzertrennliches.  Sie  beschimpfen  den 
Träger  des  Amts,  um  das  Amt,  das  er  trägt,  zu  beschimpfen.  Sie 
begehren  ilim  mit  der  persönlichen  Ehre  zugleich  die  amtliche  abzu- 
Bclmeiden.  Darum  beruft  sich  David  ihnen  gegenüber  4  nicht 
allein  auf  die  göttliche  Wahl,  sondern  aueh  auf  sein  persönliches 
Verhältniss  zu  Gott,  worauf  sie  sich  gründet.  In  der  dreigliedrigen 
Frage  liegt  der  Verbalbegriflf:  hört  doch  endlieh  auf.  An  diesen 
schliesst  sich  ^<Sh^  und  erkennet.  Das  Hi,  nblDH  (von  n^B  =  Kbfiy 
yerw.  bibb  eig.  spalten)  bed.  eine  Scheidung  Yomehmen,  einen  Unter- 
schied machen  Ex.  9,  4.  11,  7.,  dann  in  aussergewöhnlieher  wun- 
dersamer Weise  auszeichnen  Ex.  8, 18  und  erweisen  17,  7  vgl.  31, 
22.,  so  dass  also  nicht  das  blose  Erkiesen  sondern  das  wun- 

dersame Erkiesen  zu  wundersamer  Ehrenstellung  (LXX  Vulg.  mmfi- 
cavUj  gemeint  ist.  lb  gehört  zum  Verbuni  und  der  Hauptton  ist  auf 
*Tpt}  zu  legen:  der  den  sich  Jehova  selber,  nicht  Menschen,  so 
wundersam  ausgezeiclmrt  bat  ist  ein  T'On,  nacli  Hupf,  denom.  ein 
mit  lOtl  Begabter  oder  'lon  Lebender,  viell.  aber  unmittelbar  vom 
V.  TO"H  verw.  ^io  ein  Vertrauter,  näml  Gottvertrauter,  sei  es  pas- 
siv: ein  Oottesliebling,  oder  activ:  ein  G  ottesminner.  Als  ein  solcher 
ruft  er  Gott  nicht  vergebens  an,  sondern  findet  williges  (Jehör.  Ihr 
Beginnen  geht  also  gegen  Gottes  wundersam  beurkundeten  Willen  und 
mnss  scheitern  an  dem  LiebesverhUtniss,  in  welchem  der  Entthronte, 
Herabgewflrdigte  zu  Gott  steht 

Die  Apostrophe  setzt  sich  in  einem  zweiten  Tetrastich  fort:  sie 

sollen  in  sich  gehen  und  sich  an  Jehova  halten,  statt  sich  von  Ueber- 

muth  und  UnzuMedenheit  fortreissen  zu  lassen: 

*  8«bffc  Ukd  voiftndigt  aiioli  Bieht!  — 
Biakt  bei  «idL  aadi  auf  enron  Lagen  und  steht  ab  I  * 

"  Opfert  Gerechtigkeits-Opfor 
Und  lialtet  euch  an  JahawAJil 
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Die  Uebers.  der  LXX  ooyi^mxf^e  xm  fttj  ofAo^jidnte  wollt  ihr  ein- 
mal zitrnen,  so  hütet  euch  vor  V<>rs(ui(lii^ung  ist  zwar  sprachlich 
allenfalls  möglich  (vgl.  die  fthnliclieii  paiütaktischen  Verbiiuliiiigen 
28,  1.  Jos.  6,  18.  Jes.  12,  1.,  obschon  gerade  Jes.  6,  9  sich  nicht  da- 
für auführen  lässt),  aber  zusammcnbangswidrig ;  auch  wird  sie  durch 
EJph.  4, 26  nicht  gefordert|  da.  der  Ap.  dort  nioht  oitirt.  Ganz  unmOg^ 
Ikh  aber  ists,  mit  Hgst.  «u  erklirren:  Versflndigt  eaoli  niclit  durch  Zorn. 
Also:  bebet^  aibnl.  vor  der  gewiaaen  Strafe  Gottes.  Er  warnt  seiiie  Wi- 
dersaeher  vor  der  Oottee  Zern  heraiisfoardenideii-Slliide,  in  die  sie-ddi .  • 
emgeiassen,  nnd  rfttfa  ibnen,  daniit  sie  nicht  ihr  eigdes  Heil  aerstÖreBi 
stillinnerliches  Selbstgesprüch  in  näehtlielier  Einsamkeit.'  In  seinem 
Herzen  sprecbcn,  ohne  beigofilgtea  Obj.,  ist  s.  v.  a.  bei  sieb  selbst 
bedenken.  Der  zweite  Imper.  ist  so  iuipoiativisch  gedacht  alö  der 
erste;  man  darf  nicht  übers. :  so  werdet  ihr  abstehn,  sondern,  ob- 
wohl das  Zweite  sich  aus  dem  Ersten  ergiebt  (Ges.  §.  130,  2):  und 
stehet  ab,  eig.  schweiget  (Dtt'n  der  Laut  des  das  Reden  hemmenden 
geschlossenen  Mundes)  d.i.  stellt,  durch  Selbstprüfbng  zur  Besinnung 
gekommen,  euer  Toben  ein  eine  im  Selbstgeftthl  der  Unschuld  . 
maehtbefeUartigeMahnnngy  welcher  die  hier  einfidlendeHnsik  Nach- 
druck  zu  geben*  hat<  Die  Mahnung,  bisher  Abmahnung j  wird  nun 
Ermahnung.  Es  versteht  sieh,  dass,  wShread  David  mit  seinen  6e^' 
treuen  aus  Jerusalem  flüchtig  war,  der  Opferdieost  beim  Heiligthum 
seinen  Fortgang  buiu^.  Im  Hinblick  daiaul  riilt  David,  ikii  Absalo- 
miten  zu:  opfert  p^S*^fTnT.  Das  sind  hier  weniirstens  nicht  Opfpr, 
die  statt  in  geschlachteten  Thieren  in  llandlungen  bestellen,  welche 
Gottes  Willen  gemäss  sind,  sondern  mit  der  rechten,  Gottes  Willen 
gemässen  Gesinnung  dargebrachte  statt  der  heuclüerischcn ,  womit 
sie  ihre  schlechte  Bache  weihen  und  Gotte  aufzuschmeicfaeln  geden- 
ken. Auch  51,  31.  Dt.  33, 19  sind  „Oerechtigkeits-Opfer*'  wirkliehe 
Opfer,  nicht  blos  symbolische  Bes.  ethischer  Leistungen.  Nicht  ndn- 
der  beziehungsvoH  ist  der  Zuruf  Das  Y.       ist,  wie 

31,  7.,  mit  ^{{  .constmirt,  weil  es  die  Omndbed;  des  Anschmiegens,  . 
Anhangens  hai  Sie  sollen  dem  Selbstvertrauen  entsagen,  welches 
sie  dem  jiller  menschlichen  Hülfsmittel  beiuLiliti n  I\unige  gegenüber 
verblendet.  Wenn  sie  Gölte  sich  vertrautinsvoU  hingäben,  so  wäre 
ebeudamit  auch  das  murrende  und  ^'rollende  Missvergnügen  be- 
schwichtigt, aus  dem  die  Empörung  hervorgegangen. 

So  weit  die  Anrede  an  die  rebellischen  Magnaten.  In  sein  eignes 
kleines  Heerlager  blickend  gewahrt  David  ttberliandnefamende  Jänt- 
muthigung: 
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Ttol«  MgVAi  »>WI«  kfixmtML  €tatM  wir  arlAliMi!  1*' ~ 
'   0  flagge  ft1»ar  um  dfltnc«  Antlitaei  lieht,  Jftliawfth! 
*  Dik  hMt.llMttde  mir  iiu  Htrt  gegviwii' - 
M «lir  »!■  tiir  Zelt  yto  üaw  KeniB  und  Koits  ▼olUnt  let. 

Die  Worte:  wer  wird  uns  sehen  d.  i.  (wie  34,  lo)  erleben  las- 
sen Gutes?  lassen  sich  nach  Oes.  §.  136,  1  optativibch  fassen:  o  ^ 
dass  uns  einer  .  .  d.  i.  o  uio(  liU  n  wir  .  besser  aber  fasst  man  sie 
ohne  optativische  Umsetzung  als  Zweifelfrage  muthlosen  Ansscliancns 
in  die  Zukunft.  Ps.  3  und  4  sind  die  beiden  einzigen  im  Psalter,  wo , 
ei^ne  Bede  Anderer  mit  D'^')tJS5  ins  Gebet  genommen  wird.  Wäh- 
-  xfinä  aber  Ps.  3  schon  am  ersten  Morgen  nach  der  Flacht  gedichtet 
sei»  kdnnte',  weist  uns  hier  das  qwmque  V.  3  nnd  die  nnter  Davids 
Leidensgefährten  eingerissene  Bath-  nnd  Trostlosigkeit  in  spätere. 
Zeit.  Gott  hat  sein  Antlitz  verborgen  .und  fordert  Glanlien  an  das 
Licht  hinter  der  Wolke,  aber' das  Dunkel  währt  nnn  schon  so  lange, 
dass  ihr  Glauben  in  Banken,  ihr  Hoffen  in  Za^;ea  umschlägt.  Des- 
liallj  litlit  David  für  sich  und  sie,  die  Kleingläubigen:  o  erhebe  über 
uns  das  Lieht  deines  Anthtzes.  Die  Form  dieser  fürbittenden  Bitte 
erinnert  au  den  Priestersegen  Nura.  c.  C.  Dort  heisst  es  im  zweiten 
Spruche:  TJÖ  n  im  dritten  T^JD  H  i^iB*),  diese  beiden  Wünsche 
sind  hier  in  ein  prägnantes  Gebetswort  verschmolzen,  und  obendrein 
spielt  HDS  auf  03  Panier,  Fahne  an,  denn  der  Imper.  von  MIDJ,  welcher 
regelmässig  Kto  .lautet,  lässt  zwar  auch  die  Form  10,  12  zu 
(Ges.  §.  66  Anm.  1),  aber  die  Schreibung  n)}3  (welcher  sich  nicht 
n^J  lob  Aj  2  yergleichen  lässt,  da  4iese  Form  nicht  s.  v.  a.  son- 
dern das  regelmässige  Nu  des  sonst  üblichen  H.  T9^  tentare  is^)  er- 
klärt sich,  ohne  Von  DD3  (s.  60,  iV)  hergeleitet  werden  zn  k(fnnen,  nur 
aus  einer,  wenn  nicht  für  das  Ohr,  doch  für  das  Auge  beabsielitigten 
Anspielung  auf  den  Begriff  von  03;  auch  "^05  h  (vgl.  60, 6)  ist  ja  ein 
uraltes  Thora-Wort  Ex.  17, 15.  So  sind  also  drei  Gebetsgedanken  in 
einer  Ohr  und  Auge  betheiligenden  Weise  auf  den  kürzesten  Ausdruck 
gebracht:  Jehova  möge  ihnen  sein  Antlitz  leuchten  lassen;  er  möge 
das  Lieht  seines  Antlitzes  Uber  ihnen  erheben,  so  dass  sie  es  über 
sich  haben,  wie  die  Sonne  am  Himmel,  und  das  mdge  der  siegyer- 
heissende  Banner  sein,  zu  dem  sie' sich  halten.  Aber  David  selbst  ist 
auch  jetzt  schon  trotz  der  Aussiehtelosigkeit  der  Gegenwart  in  dei- 
nem Gott  zufrieden.  Die  Freude,  welche  mitten  in  der  Trflbsal  äus- 
serer Entbehrung  Jehova  in  sein  Herz  gegeben,  ist  DTöi'T'ri']  03 W 
na*!.  Der  Ausdruck  ist  so  concis  als  möglich:  1)  ist  gaudium  prae 
8.  V.  a.  yaudium  magnum  prae  oder  majus  quam;  das  Präd.  nbi*l|  .ist 
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weggelassen  nach  Ges.  119,  1.;  sodauu  2)  ist  t^TO  nach  Analogie 
der  comparatto  dfcurtata  (z.  B.  18,  .'M  meine  Fttsso  .i,'Ioic]i  den  Hin- 
dinnen d.  i.  orificii  Füssen  der  Iliii(liinu'!i  i  s.  v,  a.  TIT  riniÜt&IO ;  end- 
lich 3)  ist  hinter  nach  Ges.  §.  123,  3  weggelassen,  denn  es 
igt  ein  von  TiS  regieitt?r,  in  der  Weise  eines  Gcnitivs  damit  verbun- 
dener Kelativsatz.  ist  GonstrnctivaS)  die  dinglichen  Flur.:  Korn 
und  Most  sind,  indem  beide  Vorrflthe  besonders  vorgestellt  werden, 
ausnahmsweise  mit  dem  Plnr.  dtatt  mit  dem  Sing,  des  Präd.  verbun- 
den und  das  Tonwort  rähbu  ist  in  kflhner  Inversion  an  das  Ende 
gestellt.  Die  Snff.  könnten,  wie  65, 10  (von  Olsh.  verglichen),  anf 
die  Menschen  im  Allgemeinen  gehen ,  aber  was  wilre  der  Beziehung 
auf  die  Absalomiteii,  auf  das  ahgefallono  Israel  entgegen?  Als  David 
nach  Mahanaim  gekommen  war,  WHliremi  Israel  und  Absalom  in  Gi* 
lead  lagerten,  war  das  Land  ringsum  ilmi  reindliph,  so  dass  er  Le- 
bensmittel als  verstohlene  Unterstützung  zu  empfangen  hatte  2  S. 
17,  26 — 29.  VielL  war  es  um  die  Zeit  des  Laubenfestes.  Getreide- 
ernte und  Weinlese  waren  vorüber.  Ein  reicher  Herbst  an  Korn  und 
Most  war  eingeschenert*  Die  absalomische  Erhebung  hatte  an  diesen 
reichen  Vorrftthen,  über  die  sie  verfttgte,  einen  mächtigen  Rflckhalt. 
David  und  seine  Schaar  hatten  den  Ansehein  einer  Bettler-  oder  Frei- 
beuterbande.  Aber  der  vom  8cepter  an  den  Bettelstab  gebrachte 
König  ist  doch  vergnügter,  als  jene,  die  Empörer.  Was  er  in  seinem 
Herzen  hat,  ist  ein  besserer  Schatz,  als  was  jene  in  ihren  Scheuern 
und  Kellern. 

So  legt  er  sich  denn  heiter  und  ruhig  schlafen,  wie  das  Tristich 

besagt,  mit  dem  er  sein  Abendlied  schliesst,  gleichwie  er  es  mit 

einem  solchen  begonnen.  Eingang  und  Ausgang  des  Ps.  hat  das 

Gepräge  der  heiligen  Dreizahl: 

>  TxL  FKi6d«B  will  Uh  ntoh  l«g«a  utd  leUaf*  tlibiM, 
Dout  da,  o  Jaliawih»  elatamHch, 
OMolisam  Wohnoi  idudBit  da  mir. 

Kichts  ist  falscher,  als  wenn  Hopf,  meint,  dass  ^XV]  ohne  allen 

Nachdruck  stehe  und  nur  der  Vorbindung  der  zwei  gleichbed.  Vv. 
diene.  Auch  19,  10.,  wo  dieses  Wort  „allzusammen,  ausiiulimslos" 
bed.,  und  a.  a.  St.  verhält  es  sieh  nicht  so.  Wo  es  bei  synou.  Vv. 
steht,  wie  Jes.  42, 14.,  bez.  es  das  Beieinander  dessen  was  sie  besagen. 
Am  meisten  verwandt  unserer  Stelle  ist  141,  10  (auch  von  Ew.  ver- 
glichen), wo  es  das  Zusammentreffen  des  Sturzes  der  Feinde  und  des 
Freiausgehens  des  Verfolgten  ausdruckt  So  hier  das  Zusammen- 
treffen des  sich  Niederlegens  und  Einschlafens.  Fraglicher  ist,  ob 
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man  Ttnb  iiacli  ^inn.  23,  9.  Mi.  7,  14.  Dt.  33,  28.  Jer.  4'.),  31  zu 
verüteheu  und  nls  ersten  Adverbialbegriff  mit  dem  V.  zu  verbinden 
bat:  du,  o  J.,  machst  in  Ab*r^schiedcnheit,  in  Traulichkeit  mich  woh- 
nen, oder  ob  es,  wie  viel!.  TTia  Dt.  32,  12.,  zum  Subjekt  gehört  und 
hier  8.  V.  a.  ^ilS^^  i*^  l^cr  Sprachgebrauch  lässt  kaum  etwas  Ande- 
res, als  das  Erstere  su.  Die  Accentnation  ist  auch  nieht  schlechthin 
entgegen.  Mit  dem  Schlafengehen  ßlllt  das  Einschlafen  zusammen, 
denn  er  sorgt  nicht  und  zagt  nieht,  sondern  ttbarlässt  sich  Gott.  Er 
bedarf  keiner  Wachten,  denn  der  Ort,  wo  er  sich  aufhält,  ist  von 
Jehova  umfriedet  und  umfHedigt.  Er  ist  einsam,  aber  aueh  nicht, 
denn  Jehova  ist  bei  ihm,  und  solche  Einsamkeit  *7^2l  ist  Sicherheit 

'  TT 

nüä.  Wie  80  vielseitig  und  lieblich  spricht  sicli  in  diosem  Ts.  und 
überhaupt  diesem  Psalmenpaarc  das  Wesen  des  GlaiiiM  ii.-,  aus:  s^  ine 
Gerechtigkeit  in  Gott,  seine  Erhabenheit  in  Gott,  seine  Freude,  sein 
Friede,  seine  Zufriedenlieit  in  Gott!  Und  wie  fein  bedacht  ist  der 
Rhythmus  I  In  der  letzten  Zeile  geht  gleichsam  das  Lied  selbst  zur 
Ruhe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  schliesst,  sind  wie  die  letzten 
Klänge  eines  Schlummerliedes,  welche  leise  und  wie  selber  ein< 
schlummernd  verhallen. 

PSALM  V. 

Auf  das  erste  Abendgebet  im  Psalter  folgt  nun  ein  zweites 
Morgengebet.  Die  Situation  ist  eine  andere,  als  in  Ps.  3.  Dort  ist 
David  auf  dvr  Fhieht,  hier  ist  er  in.lerusalera  und  gedenkt  den  Tera- 
pelgottesdienst  zu  besuchen.  Gehört  dieser  Ps.  der  Zeit  der  absalo- 
mischen  Empörung  an,  so  müsste  er  damals  gedichtet  sein,  als  das 
Feuer,  welches  später  ausbrach,  schon  im  Verborgenen  glomm. 
Jedenfalls  fordert  der  vorherrschende  Gedanke  an  empörerische 
Feinde,  von  denen  der  Dichter  aber  hier  nicht  sowohl  ofifen  verfolgt, 
als  hinterlistig  umstellt  erscheint,  individuelle  Geschichtlichkeit. 

Das  überschriftliche  nft^nan-b«  wwd  von  LXX  wreQ  t^g  nh^Qo- 
vofwvarfg  tibersetzt.  Danach  auch  Vulg.  u.  Lth.:  für  das  Erbe.  Die 
Uebersclirift ,  su  gefasst,  wilre  Devise  des  Inhalts.  Hgst.  hat  diese 
Auffassungs weise  erneuert.  Sie  beruht  aber  auf  ung'raniniatiselier 
Folterung  der  Worte  und  was  dabei  licrauskonimt,  bedarf,  um  zu 
den  Inhalte  des  Ps.  zu  passen,  eine  allem  nüchternen  Urtheil  hohn- 
sprechende Zerrung.  Solches  willkürliche  Spiel  mit  den  Worten  über- 
lassen wir  dem  jüdischen  Midrasch.  Eine  Inhaltsangabe  müsste  ohne- 
hin hinter  ^1X]fp9  stehen.  Was  mit  VtXXb  zusammengehört,  hat  immer 
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musikalische  Bed.  Das  N.  nVnS  *  weist  auf  b'^bn ,  den  Namen  der 
Flöte  als  gehöhlten  Rohres.  Der  gottesdienstliche  Gebrauch  der 
Flöte  ist  gesichert  durch  Jes.  30,  29  vgl.  18.  10,  5.  1  K.  1,  40., 
nicht  aber  P^s.  ft7,  7  (von  RaalfschiUz,  Arehäol.  1,280  angeführt),  denn 
Fhitenspielei  lieisseu  D'^b^n'sa,  nicht  D''bbn.^  Zu  dem  Namen  der 
Flöte  verhält  sich  r*ib*>n3,  wie  tW^i  zu  den  Namen  der  Saiteninstrtt» 
mente.  £8  bez.  das  Flötenspiel.  Die  Präp.  bij  war  hier  passender 
als  bsty  weil,  wie  Redslob  bemerkt  hat,  der  Singende  nicht  zugleich 
die  Flöte  spielen,  sondern  nnr  zum  Fidtens|iiel  des  Andern  singen 
konnte. 

Hgst  theilt  den  Ps.  in  Eingang  Y.  3  —3.,  Begründung  der  Bitte 
V.  4—8  und  Bitte  selbst  nebst  Schlnss  V.  9—13.  Das  gfebt  2  Vv., 

5  Vv.  und  wieder  5  Vv.  Diese  Zahlenverhältnisse  gelten  ihm  als  be- 
deutsam. Er  vergleicht  die  zwei  Tafeln  des  Dekalogs.  Aber  diese 
Zahlensyrabolik  fusst  auf  dem  nQMtor  xptv8(h^,  dass  sie  nacli  raasore- 
thischen  Vv.  rechnet.  Wir  läugnen  nicht,  dass  bedeutsame  Zahlen- 
verhältnisse auf  die  Gestaltung  der  Ps.  eingewirkt  haben,  aber  statt 
der  wahren  .stellen  sich  auf  diesem  Wege  nur  falsche  heraus.  Die 
Stmctur  des  Ps.  -&  enthält  dergleichen  nichts.  Obgleich  von  Nie- 
mandem noch  erkannt,  ist  sie  doch  sehr  regefanässig.  Der  Ps.  be* 
steht  ans  4  sechsseiligen  Strophen.  Die  Strophenzeilen  nähern  sich 

>)  Der  Sing.  Ist         »  nV^|  (JV».  T.'Hl!]!)»  nicht  Vh^,  welohcs  tsbii.  «tuen 

Sehwam  von  Biene;i  (arab.  Jci^)  bed.  Reggio  (Zeitichr.  Xernn  chemed  4,  77) 
denkt  frdlieli  an  eifi  die  Biraen  besingendes  Lied,  wdehes  hlV^hWl"^  begonnen 
habe  und  nach  deMen  Melodie  der  Pi.  zu  .singen  sn. ' 

*)  Ueber  den  Gebrsneh  der  FlSte  im  xweiten  Tempel  erfahren  wir  Näheres 
ans  der  Aüsohna  imd-  der  sie  erUitttemden  Gemara  Sr^ekin  10».  Beim  täglichen  ' 
Tempelgottesdienste  waten  gebrädobUch  l)Trompeten8t6sse'31  bis  hoehstena  48  i 
2)  Xabla's  2  bis  höchstens  6;  8)  Flöten  (rV^n)  2  bis  böcbstens  12.  Das  Pldten- 
blasen  heisst  Flötehscblagon  V*V'1'7.  "S^?-  An  12  Tagen  des  Jnhi  os  wurde  die  HötÄ 
Tor  dem  Altar  geschlagen :  am  14.  Nisan  beim  Schlachten  des  Passa  (woau  das 
Hallel  gcsuncrf  n  M  ard),  nni  11  -Tiiar  beim  Schlachten  des  Nachpasma,  am  1.  und. 
am  7.  rassai'e-tt;ii'-( \  und  im  den  S  Taj^on  drs  I.aiibenfostof;.  Das  Mundstück  (a'ia» 
nach  der  Erki.  MHiniuni'b  )  Avar  nicht  von  Metall,  sondern  Rohr,  weil  das  lieblicher 
klingt.  Und  immer  war  es  nur  Eine  i?löte  (•^'^m  aia«  eine  Solo  spielende),  welche 
am  Ende  einer  Toufolge  fortklaug  und  abschloss,  weil  das  den  schönsten  ScUuss 
piVh)  gibt.  An  den  genannten  12  Tagen  wurde  das  HaUel  mit  FIQtenbegleitung 
gesungen.  An  den  fibrigem  Tagen  wurde  der  jedesmalige  Tagesps.  (JtMdk  hu- 
Schöna  SlaJ  ?on  Nabla's,  Oymbeln  (^atf»a)  und  Gilliem  beg^isitet  Aueh  wer  die 
Flötenspieler  gewesen,  wird  in  jener  Stelle  Ton  Sragki»  erSrtert  Ueber  das  FI5- 
tenspiel  bei  der  Freude  des  Wassersebttpfens  am  Lanbenfeste  s.  meine  Gesoh.  der 
jiid.  Poesie  S.195. 
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hie- ond  da  dem  Gfianrenscheiiia.  die  bestehet  aub  einer  Steigung 
und  abfallenden  Senkung.  Die  denteebe  SpTacbe»  die  viel  mehrWortß 
maehty  ist  diesem  CjUnrenschema  nicht  recbt  gewachsen.  DieUebers. 
•  wird  sich  einige  Freiheiten  herausnehmen  mflssen. 

•'.  .  Die  erste  Strophe  ist  der  Introitus:  Bitte  um  Erhönnig: 

*  Meine  Beden  vernimm,  o  Jahaw&li, 
DarehMlum  mein  Belbstgespiftoli  I 

*  HoreÜ  auf  meines  TlelieiBS  Enf,  Gott  BMiB  Xdoig, 
Bena  aa  dieli  ridit*      meSa.  Geb«t> 

^  Jahawfthr  Korgen«  lidr'  doeh  uoiaoa  fiof, 
Morgens  rieht*  ich  dir  her  and  schaue  aus. 

Die  Gedanken  sind  einfach',  aber  die  Sprache  gewählt.  D'^^^ttlHI 
▼011  "IttK,  ist.  ein  ansschlierolich  dem  poetisch -prophetischen 
Style  eignes  Wort.  Anch  das  p.  denöm,  zvl  Ohren  nehmen  ist 
wenigstens  mehr  in  .Poesie  als  Prosa  heimisch,  y^yn  kommt  nur  in 
swei  davidischen  Ps.  Vor:  hier  und  39,  4.  Ks  bed.  von.  SAH  n^n 
(girren,  lispeln,  leise  oder  g-ar  nnr  innerlich  reden)  das  in  demttthiger 
Aüdacht,  stiller  Einkehr  nur  halblaute  Flelu  ii.  Mit  diesem  beginnend 
steigert  sich  das  Gebet  allinalig  zu  3>1tD  bip  lautem  Ilülferuf,  2?|^TD 
verw.  schreien.  In  Bezug  auf  jenes  heif^st  es  nS'^S  (mit  folg.  Acc.) 
o  unterscheide  d.  i.  vcr=;tehe,  in  Bezug  auf  dieses  nS'^TBpjn  o  horch, 
a'»©jjn  von  begierigem  Hiiren,  wie  "jTi^  tlXät}  von  geneigtem.  Bedenkt 
inan,  dass  der  Betende  ein  König  ist,  so  wird  Tif^i^l  "»ÄijlJ  um  so  be- 
deutsamer. Jehova  ist  Israels  König  nnd-swar  in  einem  weit  höheren. 

.  Sinne,  als  König  der  Welt;  Israel  ist  das  Volk  seiner  Wahl,  Yon  dem  • 
ans  er  die  Welt  beherrscht.  David  nnd  ttberhanpt  der  theokratische 
König  yertritt  nnr  die  Stelle  des  Unsichtbaren,  den  er  mit  ganz  Israel 
als  seinen  König  anbetet.  Gebet  zu  ihm  ist  sein  erstes  Tagewerk. 
Mit  Nachdruck  steht  njgS  {acc.  temp.  wie  ,55,  18  für  ^ißha  88,  J  I  ) 
voran.  Hupf,  findet  in  der  Nennung  des  iMorgens  nur  ,,|)oetisehes 
Moment**,  aber  Morgen  bed.  in  Prosa  nnd  Poesie  den  Morijjen  und 
am  Morgen  beten  ist  den  Mensclien  aller  Zonen  so  natürlich,  dass 
sichs  nur  aus  HnpfVlds  Antihenj^stenbergianismus  erklärt,  dass  er 
nns  iüer  ein  x  für  ein  u  machen  will.  Indem  er  den  Begriff  des  Mor- 

.  gens  verwäscht,  wäscht  er  uns  auch  die  so  schöne  und  von  selbst 
sich  darbietende  Beziehung  anf  das  tägliche  Morgenopfer  hinweg. 
Das  V.  Ifiy  ist  das  ttbliche  Wort  von  Zurechtlegung  der  Opferhölaer 
Lev.  1,  7  u.  Opfersttteke  Lev.  1,  8.  12.  6,  5.,  von  Herrichtung  der 
h.  Lampen  £z.  37^  21.  Lev.  24,  3  f.  und  Aufschichtung  der  Schau- 
.brote  Ex.  40,  23.  Lev.  24,  8.  Die  Zurechtlegung  der  Hölzer  fUiv  das 
Morgenopferlamm  Lev«  6, 5  vgl.  Nnm.  28,-4  war  dne  der  ersten  priester- 
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liehen  Functioneii)  sobald  es  zu  tagen  befsim;  noeh  vor  Sonnenauf- 
gang wurde  es  geschlaehtet  und  wenn  die  Sonne  Uber  den  Horizont 
heraufgekommen,  stäckwelse  auf  den  Altar  gebracht.  Mit  diesem 
Morgen opfer  yergleicht  sieh  das  Morgengebet.  Dieses  ist  in  seiner 
Weise  auch  ein  Opfer.  Das  ObJ.,  welches  David  bei  ?f'ia^l»  im  Sinne 
hat,  ist  ''tl^BPl.  Wie  die  Priester  mit  friilicm  Morgen  die  liolzschiclit 
und  die  Opferstückc  des  Thamitl  auf  den  Altar  legen,  so  bringt  er  - 
8ein  Gebet  vor  Gott  als  geistliches  Opfer  und  schaut  aus  iiaeh  Er- 
hörung (nÄ3^  specuhij'i  wie  Hab.  2,  1),  wie  etwa  der  Priester  nach 
Feuer  vom  Himmel,  dass  es  das  Opfer  \er2ehre,  oder  nach  dem 
Dampfe,  dass  er  geradauf  gen  Himmel  steige. 

In  der  zweiten  Strophe  grttndet  der  Beter  seine  Bitte  auf  Gottes 
Gerechtigkeit,  yermöge  welcher  er  das  Böse  yerabscheut  und  die 
Bösen  straft: 

«  Denn  nieht  ein  Gott»  dar  Boaliait  aiag,  biat  da, 
%idit  kamt  bei  dir  wailan  Bösm. 
*  Nicht  stand  halten  Tobige  deinen  Bliekittf 

Du  hassest  all  so  handeln  heillot. 
'  Dil  bring-st  um  die  Lügenreder, 
Blutschuldige  und  T.ickische  vernb scheut  Jahaw4h. 

Das  adj.  verb.  ytn  wird  in»  siu;^.  (ohne  dass  ein  Constructivus 
davon  gebildet  wird)  immer  (34,  13.  35,  27)  mit  dem  Acc.  verbun- 
den. Dem  parall.  gemäss  wird  9^  wohl  neutriseh  zu  fassen 
sein:  das  Böse  ist  personifieirt  Statt  ^&Sf  l^A^  heisst  es  ohne  son- 
derliehe  Brachylogie  (Ges.  §.  121,  4)  das  V.  (irgendwo 

gasten,  sieh  aufhalten)  wird  aneh  sonst  mit  d^m  Aee.  eonstruirt  120, 
5.  Jes.  33, 14.  Naeh  dieser  letztem  Stelle,  einer  Wort-  und  8aeh- 
parallele  zu  der  unsern,  ist  das  Lieht  der  göttliehen  Heiligkeit  flir 
alles  Böse  ein  verzehrend  Fener,  in  dessen  Nähe  es  nicht  Bleibens 
hat.  Auf  die  ^attungsbegrifflichen  Bezeichniiugen  des  Bösen  durch 
*P1D1  lind  S'l  folgen  dann  individiialisirt'nd(^  cbbin  (=  D'^bbinü, 
wenn  es  nicht  vielmehr  j?/'^  Kai  75,  5  ist)  sind  die  Tollen,  wi  l<  die 
Thorheit  und Karrheit  dcrSündp  bis  zur  Tollheit  treiben;  der  Grund- 
begriff des  Verbi,  auf  den  diese  Bed.  zurückgeht,  ist  nicht  der  des 
Hohlseins  (Hupf.),  sondern  der  des  Hallens,  dann  des  lauten,  lärm- 
machenden ,  unsinnigen  Gebahrens*  Von  solchen  heisst  es,  dass  sie 
nieht  Stand  halten  können  gegenüber  den  gdtüichen  Augen  (^J^b  wie 
101,  7);  sie  müssen,  wenn  Gottes  Blicke  auf  sie  fallen,  zu  Boden 
stürzen.  ^b^ß  sind  solche  welche  verüben  (oi  f^ai6i»sm  Ht  7, 
23)  Nichtswürdigkeit ;  fl^  Hauch  («» £/40i;)  ist  theils  Mühsal,  bei  wel- 
cher man  keucht,  theils  lleiUosigkeit,  in  welcher  auch  nicht  eine 
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Spur  edleren,  waliren  dtftlkliea  InhaltB  ist.  Solche  hasstJeboya,  dem 
wenn  er  das  Bdse  nicht  hasste  (11,  5),  w&re  er  nicht  ^ie  heilige 
Liebe.  In  ütd  "^^l^  ist  '«n!)^  der  flbliche  plaralisohe  Oonstmetliras 
fUr  '^l^l'iTa .  Ebenso  58, 4.  Die  Ausdrucltsweise  ist  auch  sonst  davidiseh : 
die  Verbindung  nianw  trw  th»  ebenso  55,  24  und  läK  ebenso 
9,  6  vgl.  21,  11.  Lüj^^enmäuler  bringt  Jchova  um  und  ein  Ahuni, 
dessen  reisüulirlikeit  eitel  Älord  und  Tnig  ist,  bekoaimt  Jeliova's 
Grenel  daran  zu  ein}>liüden.  (bei  Arnos  6,  8  355?^)  ist  eine 

secundäre  Bildung  von  n^^,  wie  n^R  be^elircn  von  nai<.  Das  von 
jethdeb  getragene  anapästische  mn"^  bildet  einen  cindrücklichen 
StropbenscLIuss.  Dass,  wie  Hgst.  bemerkt  hat,  das  Böse  und  die 
Bösen  siebenfach  bezeichnet  sind,  ist  wohl  nur  Zufall. 

Von  solchen  Gottentfremdeten  weiss  sich  der  Psalmist  in  Liebe 
zu  Jehova  nnd  seinem  Hause  geschieden  und  bittet  um  gottliehe  Lei- 
tung und  Schirmnng: 

*  Itodi  idi  Awdi  d«iiw  reiolM  Oiuide  wnd*  in  d«iB  Kms  gehn, 

mdi  lünitredtoa  gegen  dalBen  hellten  nmnaiti  in  deinw  Fiurolit. 

*  JalunrUi,  leite  nioli  durch  ddae  QereehtiglBelt  wegen  meiner  Lanrer, 
Ebne  ver  mir  deinen  Weg  — 

10  nenn  in  seinem  Mnnd  ist  nichts  Gewisses,  drinnen  Vnheily 
Gedflbet  Ornb  ihre  Xeble,  bei  hdlblnder  Zunge. 

Da  der  Ps.  ein  Morgenlied  ist,  so  sind  die  Futt.  V.  9  auch  fntu- 
risch  wie  66,  13  zu  fassen,  aber  mit  der  Yon  Hnpf.  nrgirten  poten- 
tiellen Färbung:  ich  darf  und  werde;  durch  die  Grösse  und  FflUe 
göttlicher  Gnade  (69,  1 1)  hat  er  Zugang  znni  Heiligthum,  und  dieses 

wird  er  denn  auch  heute  besuchen.  Man  hat  V.  8  g:e<,^en  die  lleber- 
schrift  Tfi^  geltend  gemacht:  n  rT^ii  im^I  bo'^n  —  sagt  inau  — 
setzen  den  saloniunijsehen  Tempel  voraus.  ^  Aber  diese  Behauptung 
hält  nicht  Stich.  Wir  wollen  nns  nicht  darauf  berufen,  dass  das 
Gotteshaus  in  Silo  (welches  1  8.  2,  22  'ivi'a  heisat)  n'>a  und 
bW\  genannt  wird,  da  dieses  wirklich  mehr  ein  Tempel  als  ein  Zelt 
•  gewesen  zu  sein  seheint;  auch  Stellen  wie  Ex.  23,  19.  34,  26  be> 


>)  So  X.  B.  aaeh  Stähelui,  Zur  Krilik  der  Paelmen,  in  der  Zeitsolir.  der  Deut- 
aeben  moigenl.  OeselUchaft  Bd.  YI  (1862)  8, 106  und  C.  H.  Oref  in  seiner  Com- 
mentatio  de  temph  Silonensi  ad  illustrandum  locinn  Jud.  XJ^II,  30.  31.  Misenat 
\K^h.  4.,  worin  er  zu  beweisen  sucht,  dass  das  Heiligthum  ia  Silo  ein  bis  zur  Auf- 
lösung des  Kelches  Israel  bestanden rr  Jchova-Tempel  gewesen.  Das  pentat.  Stifts- 
zelt jinlt  ihm  als  Copie  des  zu  einem  tragbaren  Zelte  verkleinerten  snloni.  Tempels 
und  die  betrctfenden  Stücke  von  Ex,  nnd  Nnni.  so  wie  den  Leviticu.->  halt  er  lür  die 
jün^i^ten  Bestandtheüe  der  Thora.  Wer  allzu  scharMunig  ist,  wird  loiojtit  faa- 
tas  tisch. 
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weisen  nichts,  da  sicli  sagen  lilsst,  dass  dem.  Gesetsgeber  hier  der. 
znkflnftige  Tempel  vorschwebe;  aber  Stellen  wie  Jos.  6|  24/2  S.  13, 
20.,  wo  das  Heiligthum)  ohne  als  Tempel  Vorgestellt  sn  sehi,  W  rv^S  ■ 

lii'isst,  lassen  wir  durch  die  Ausrede,  der  Ausdruck  sei  da  anachro- 
Histisehj  uns  nicht  entreiRsen.  Und  warum  soll  dcmi  da^  1  abernakel, 
welches  David  der  nu(  Zion  versetzten  liundoslade  errichtete  (2  S. 
0,  17),  nicht  H  lu'issni  können?  Nur  wriin  bni<  mul  t\^^  ein- 
ander  entgegengesetzt  werden ,  bekommt  Letzteres  den  Bcgrili*  einer 
aus  fest«  rem  Material  errichteten  Wohnung,  aber  an  Bich  ist ^ati 
{beit)  im  Semitischen  der  gaftungsbegrifliiche  Ausdruck  für  Behan- 
snng  jeder  Art,  mag  sie  ans  Wolle,  Filz-  und  Haardecken,  oder  ans 
Erde,  Hdz  nnd  Steinen  gefertigt  sein,  also  ebensowohl  Zelt  als  Han's 
(im  engeren  Sinne),  sei  das  Letztere  eine  Lehm«  nnd  Holzbaracke, 
oder  ein  Palast.^  Wenn' das  erbaute  Haus,  das  Jemand  bewohnt, 
hAnfig  sein  VtH  heisst  (s.  Graf  a.  a.  0.  p.  18),  so  wird  demnach  nm 
so  eher  noch  das  aufgeschlagene  Zelt,  das  jemand  bewohnt,  seine 
li<  hausung  T.^jI  lieissen  dürfen,  wie  dt  ini  wirklieh  die  Behausung  der 
Pati-iarelien ,  obwohl  jsiu  gewöhiilidi  kein  festes  Haus  (Gen.  33,  17) 
war,  Gen.  27,  15  fT^S  genannt  wird.  .Selbst  das  Riechfläschchen 
heisst  ja  Jes.  3,  2ü  donuts . hcUüüs  und  selbst  das  Spinnengewebe 
heisst  lob  8,  14  domus  araneae,  so  wird  also  doch  wohl  auch  das 
Zelt,  in  dem  Jehova  wohnt  und  thront,  domiu  Jovae  heissen  können. 
Aber  nicht  bs*^,  sagt  Hupit  Wir  stimmen  ihm  darin  bei,  dass  die- 
ses. Wort  von  bs^  s  fassen  eapacem  esse  das  geräumige  Ge-  • 
bSttde,  den  Pallast  bez.,  aber  doch  iücht  nothwendig  einen  steinernen, 

denn  der  Himmel  heisst  auch  JehoTa's  bTT\  z.  B.  1^,  7.,  und  nicht 

.....  .     '  ■'• 

nothwendig  einen  kolossalen,  denn  auch  schon  das  Allerheiligste  des 

salomonisehpn  Tempels,  und  dieses  vorzu^^sweise,  heisst  bD"^«!,  eiunial 

1  K.  (),  3  V\^%r\  xJ^n    Wie  gerjUimiu  und  überhaupt  wie  beschalFen 

das  davidisihe  Tabernakel  war,  wissen  wir  ja  überdies  uieht;  wenn 

es  noeii  zu  sehn  wäre,  würden  die  Kritiker  sich  viell.  williger  finden 

lassen,  es  ein  ^DTi  zu  nennen,  denn  prächtig  war  es  gewiss  und 

nicht  sowohl  ein  Ersatz  des  nach  dem  Zeugqiss  des  Chronisten  in- 

')  Der  betrptfende  lexikographLsche  Artikel  des  türkischen  Kamtis  beginnt 
gk'ich  mit  den  Werten:  heisst  Hau*?  (türk  <■«'),  in  der  Bed.  von  chänc 

(pers.  d;i{ij>tlbe),  mag  us  aus  Haar  gelcrtig't,  also  t  in  Zelt,  oder  ans  Stein  and  Ziej^eln 
gebaut  sein."  Und  weiterhin  Uei^iht  eu;  „  Ursprünglich  bed.  ötU  den  Ort,  der  s»pe- 
rieU  dazu  bestimmt  ist,  dass  der  Menseh  des  Nachts  sieb  dahin  svrücksiehe  [von 

\tij\^  er  hat  übernachtet  i,  spater  aber  hat  sich  die  Bed.  erweitert  und  die  bes.  Bes. 
auf  die  Nachtzeit  ist  weggefallen."  Fl.  "  •* 
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Gibeon  verbliebenen  Stiftezelts,  als  ein-  Ersatz  des  erst  noch  zo 
.  bauenden  Tempels.  Aber  wenn  es  auch  noch  so  armselig  gewesen 
wäiie,  Jehova  ^hrönte  da  und  es  war  also  der  ^Tl  eines  grossen 
Königs,  so  wie  der  mauerlose  Ort  auf  freiem  FeldQ,  wo  Gott' sich- mit 
Sellien  Engeln  dem  .heimathlosen  Jakob  offenbarte,  V^n'^K  tl^^St  war 
Gen.-  38, 17.  In  dieses  Zeltbaus  seines  Gottes /n&ml-  dessen  Vorhof, 
will  David  diesen  Morgen  hineingehn  («iSl  mit  Acc.  wie  66,  13),  dort 
anbeten  fniTlPltDH,  vom  PiL  Hinü  zu  IJodm  beuf'en  Ges.  8.  7r>  Aiim.  • 
18.,  pirh  zu  Boden  werfen,  mehr  als  TIJ?  sich  verneigen  und  ^"IS  in 
die  Kniee  sinken)  in  der  Richtung  auf  Jehova's  ü'ip  d.  i.  den 
1*^3^  das  Allerheiligste  28,  2  uiul  zwar  „iu  deiner  Furcht"  d.  i.  in 
Ehrfurcht  vor  dir  {gen.  objectivus).  Was  ijim  des  Königs  der  Könige 
*1pn  verstattet,  das  thut  er  mit  Hi}^^  demtlthiger  Sclieu,  welche  die 
Majestät  des  Gnadenreichen  ihm  einfldsst.  Der  Gang  in.  den  Tem|)el, 
den  David  vorhat,  ftthrt  seine  Gedanken  auf  den  Gang  durchs  Leben 
und  demgemäss  gestaltet  sich  die.  erst  hier  beginnende' spezielle 
^(if(nsy  er  bittet  um  Gottes  Gnadenleitung  wie  27,  11.  86, 11  n.  ö. 
Die  £rweisung  Gottes,  durch  die  er  geleitet  sein  will,  nennt  er  n^'IS. 
Das  klingt  werkgerecht,  aber  ist  es  nicht.  Der  Begriff  der  göttlichen 
r.jP'j:.  liat  auch  schon  im  A.  T.  eine  evangelische  Seite,  indem  es 
zwar  einers(  its  hcisst:  erfülle  alle  Gebote  des  Gesetzes,  sonst  wirst 
du  sterben",  aber  andererseits  auch:  „glaube  nur,  bo  wirst  du  leben." 
Die  Zuversicht  der  alttest.  Frommen  ruht  in  ihrer  durch  Gebet  und 
Opfer  unterhaltenen  Glaubensgemeinschaft  mit  Gott  und  ihre  Freude 
an  Gottes.  Gesetz  beruht  auf  dem  tertius  usus  legis.  Es  giebt  eiiie  der 
Glaubensgereehtigkeit  eorrelate  Gnadengerechtigkeit  Gottes.  Gott 
handelt  gereeM,  indem  er  sich  an  die  Korm  seiner  Gnadenordnung 
•hält,  indem  er  sich  des  Bussfertigen  und  Gläubigen  verheissungs-«  '  . 
gemäss  annimmt.  Durch  diese  Gerechtigkeit  geleitet  zu  werden,  bit- 
tet David  *»*Thitj  'J^'ab  damit  das'  schadeniVohe  Begehren  dieser  nicht 
erfüllt,  sondern  beschämt  und  Gottes  Ehre  an  ihm  niclit  zuschanden 
werde;  'l'lTkl/  (niclit,  wie  Hupf,  meint,  eine  Nebenform  von  l'^iS  ♦ 
Dränger)  ist  s.  v.  a.  "^ijitiya  der  Naclisteller  {Aq.  iqoötvcor.  Hier. 
insidiator)  vom  Ptl.  ^*f\1£}  scharf  ins  xVuge  fassen,  bes.  von  feind- 
seligem Beobachten.  Weiter  bittet  David,  dass  Gott  den  Weg,  den  . 
er  geht,  Gottes  Weg  sein  lasse  und  diesen  Weg  vor  ihm  gerad  und 
eben  mache.  Das  Adj.  ITBJ  bed.  sowohl  die  Geradheit  der  Linie  als 
die  JBbenheit  der  Fläche.  Das  Bx.  des  Verbi  lautet  Spr.  4,  25  n'^^'jh 
oder  richtig»,  da  diese  Form  des  Prät.  statt  y^f0r\  (Ohirek  mit  con- 
sonantischem  Jod)  nicht  leicht  vorkommen  möchte:  das  Fnt.  lautet 
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dort  "T^tD?^.  Demgemiiss  wird  das  Clu  tliib  '^Oin  liier  durch  das  Keri 
in  corrigirt;  auch  Jes.  4"),  2  cnUcnit  das  Keri  die  Ilifiltorm 

"l'^lDin,  wie  Gen.  8, 17  die  liifilfomi  «"^Sin,  immer  aber  nur  im  Imper. 
u.  Fut.  und  auch  da,  wie  wir  mit  Hupf,  urtheilen,  ohne  ersichtliche 
Berechtigung,  viell.  ftber  nach  richtiger  müudiicher  Teztfiberlie« 
ferang.  Das  begründende  id  Y.  10  schliesst  an  ^^^T^Ht^yA  an:  um 
meiner  Nachsteller  willen,  denn  so  wie  folgt  sind  sie  beschaffen*  Das 
constmctive  '{'^K  ist  durch  ^IfTKS^  y^t^  02,  5)  von  dem  regierten 
rol33  getrennt,  was  um  so  leichter  mOglicli,  als  der  Sprachgebrauch 
fast  ganz  vergessen  hat,  dass  Constr.  von  l"^«  ist  Ges.  §.  152,  1. 
Xu  seinem  Munde  ist  nit  hts  das  fest  stünde,  .Sunul  hielte,  sieh  gleich 
bliebe  (vgl.  lob  42,  7 f.),  nur  gehaltlose,  unhaltbare,  sich  selber 
ungleiche  Lüfre.  Das  sing.  ITT^BS  ist  collektiv  oder  vielmehr  distri- 
butiv gemeint:  in  vre  uniuscujusquc  torum.  Darum  geht  der  Sing, 
sofort  iji  den  erwarteten  Flur.  Uber:  ni^n  Dä'ip  ihr  Inneres  d.  i.  das 
worauf  es  ausgeht  und  worin  es  aufgeht  ist  fOlfl  Verderben  von  njrt, 
welches  sowohl  die  Sucht  als  die  Katastrophe,  Tiell.  urspr.  die  gfth- 
nende  Kluft,  den  yerschlingenden  Abgrund  und  dann  Unglück  und 
Untergang  bed.  (s.  Hupf.).  Ihre  Kehle,  als  Bedewerkzeug  gedacht 
wie  115,  7.  149,  6  vgl.  69,  4  ist  (viell.  ein  an  die  Grundbed.  von 
T\y\T\  anknüpfendes  Bild)  ein  Grab,  welches  klafft  wie  ein  Rachen, 
der  sieh  aiilthut,  um  zu  erhaschen  uud  zu  verschlucken.  Dazu  tritt 
„ihre  Zunge  glätten  sie"  als  Umstandssatz.  So  geartet  und  gerichtet 
ist  ihre  Kehle,  während  sie  ihre  Zunge  glätten,  um  ihre  wirkliche 
Absicht  unter  Sehmeichelworten  zu  verbertren.  DSittjb  könnte  nach 
dem  absol.  Gebrauch  von  p'^brirl  in  der  Bed.  schmeicheln  36,  3.  Spr. 
29,  5  auch  Acc.  der  nähern  Bestimmung  sein,  wie  ^»bip  3,  5.,  aber 
^e  obj.  Auffassung  liegt  näher  und  ist  significanter.  Die  beiden  lets- 
ten  Strophenzeilen  sind  nach  dem  Cfisurensohema  geformt. 

Dieses  Schema  setzt  sich  auch  in  der  Sehlussstrophe  fort,  in 
welcher  David  um  Befreiung  der  Gläubigen  von  den  Apostaten  fleht, 
die  sie  verfolgen : 

iMi     lAwen,  Eloldm,  snttellsii  llur«a  PIImk, 

In  iliMr  JxwA  Venge  itoM  biiiwaf       die  dir  trotiaa. 

Und  flreMB  mögen  sieli  alle  dir  Xfgebne,  auf  ewig  jabeltt; 

Bn  mSgst  sie  schirmen,  and  fireUodnn  in  dir,  die  Minner  deines  ITanieiui, 
*'  Bass  da,  ja  du  den  Gerechten  setjneat  — 
.  Jahaw&h!  Scliildgleich  mit  Holdheit  omschlii^tt  da  ihn. 

Das  y.  SiS^  oder  QID^  vereinigt  in  sich  die  drei  eng  zusammen- 
hängenden Bedd.  der  Verschuldung  (z.  B.  Lev.  6, 19),  des  Sehuld^ 
gefOhls  (Lev,  5,  ^f.)  und  der  Sdiuldbusse  (ps.  84,  22  f.),  wie  aueh 
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das  Verbaladj.  DtDS  sowohl  biisslallig  als  büsscnd  und  das  Subst. 
DTCX  sowohl  die  zu  biUsende  Schuld,  als  die  Busszahlung  bed.  Das 
Hi,  D'^tSi^ri  bed.  demgemäss  machen  das^^  jemand  die  seiner  Ver- 
schuldung gebührende  Hüasung  leistet,  ihn  büssen  machen.  Aus- 
nahmsweise heisst  (tott  hier  inmitten  des  jeho vischen  Ps.  DTl'^K, 
wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  Gott  der  Richter.  Dasa  das  bei 
^!>&*;,  wie  Hob.  11»  6. »  das  der  Ursache  sei  (von  wegen  ihrer  Rath- 
Schläge),  worauf  Hgst  Hupf,  dringen,  ist  doch  gar  zu  nuwahrschein- 
lich.  Richtig  Ges.  de  W.  und  mit  Verweisung  auf  Sir.  14,  2  {tnwB» 
afiQ  jtjg  ihiäiog  «evfov)  Olsh.:  sie  mögen  ihren  Rathschlägen  entfallen 
d. !.  in  deren  DurchftUirnng  scheitern,  eig.  sie  mOgen  fallen  von  ihren 
Ratbschlägen  weg,  so  dasa  diese  unverwirklicht  bleiben.  Das  paral- 
lele ilüH'^'nn  stüssc  sie  fort  (vgl  ^ifl^  von  T\1V\  36,  13)  ftihrt  auch 
eher  auf  örtlichen ,  als  ursäcldichen  Sinn  des  vorausgegangenen  "j^a. 
Das  3  von  ih^  ist  nach  Job.  H,  21.  24  „ihr  werdet  sterben  Iv  laig 
a^iftQttatg  v(mv**  zu  versteheu.  Die  Menge  ihrer  Frevel  soll  unvergeben 
bleiben  und  in  diesem  Zustande  soll  Gott  ihnen  den  Stoss  in  den 
Hades  geben.  Denn,  wie  >|:2  TilQ  (mit  zurückgez.  Ton  des  Ver- 
humB  wie  37, 40.  64, 11.  72,  17  und  häufig  hei  coig*«  Accenten)  diese 
entsetzliche  Bitte  hegrOndet,  ihre  Empörung  ist  nicht  Empörung  ge- 
gen einen  Menschen,  sondern  gegen  Qtoit  selbst,  ihre  8ttude  also 
.  teuflisch  und  ebendesahalb  unlässlich.  Solche  Bitten  haben  Überall 
die  7,  13  ausgesprochene  Voraussetzung,  dass  diejenigen,  gegen  die 
sie  sicli  richten,  sich  niclit  bekehren  wollen.  Sic  wollen  die  Gnade 
nicht,  darum  wird  gebeten,  dass  der  Fluch  sie  baldigst  wegrainae; 
denn  sie  biml  nicht  nur  eine  Plage  der  GotLeafurciitig-en,  sondern 
auch  eine  fcicliande  Gottes.  Ifire  Wegräumung  macht  die  ecclesia 
pressa  frei  und  deshalb  froh.  In  diesem  Sinne  setzen  sicii  die  bitten- 
den  Imper.  in  optativischen  Futt.  (dergleichen  schon  ^bj^^  eines  war) 
fort  Diese  lassen  sich  freilich  auch  consecutiv  fassen:  so  werden  . . 
(Hupf.  u.  A.);  da  aber  wer  das  Eine  wünscht,  damit  das  Andere  dar> 
aus  heinrorgehe,  beides  wünscht,  so  ist  über  optatire  oder  consecu- 
tive  Fassung  dieser  Futt.  nicht  zu  streiten.  Statt  „alle  die  in  dich 
sich  bergen**  (s.  2,  12)  habe  Ich  "^II^S»  damit  die  StrophenzeÜe 
der  hebr.  an  Länge  nicht  allzu  ungleich  werde,  „alle  dir  Ergebne" 
übers.  Mit  -fS  i^Pausalform  bei  Pazcr)  schliesst  die  Steigung.  Auch 
statt  T(ä  der  folgenden  Zeile  sollte  "13  vocalisirt  sein.  Die  Auffas- 
sunc-:  jubeln,  dass  oder  weil  du  sie  schirmest"  (Ilupf.)  ist  nach 
unserer  stichischen  Tlieiiung  nnmfiglich.  Nacli  dieser  ist  tjcri,  was 
ohnehin  der  Form  des  Voluntativs  besser  entspricht,  fortgesetzte 
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Bitte:  auf  die  Befreiung  mrio:e  Jehova  weitere  Schirmnng  folgen 
lassen  (?fOn  wie  91,  4  ,,mit  seiner  .Schwinge  wird  er  Scliirmung  dir 
gewähren").  i^S'^b!?  (mit Karaez)  feierlich  für  DiT^by  (mit  Chatef)  nach 
des.  §.  103,  3.,  wie  iOT'»'nn  grollend  für  Dn-^-nn.  Statt  des  sonst 
üblichen  25,  2.  Oi^,  4  ist,  um  den  Khythmns  zu  foeüügeln, 

die  Form  ^^S?^)  (Ges.  §.  6S,  3)  -gewählt.  Sionig  und  schön  ist  der 
Ausdrack  ^i;t»  "Otjk  wie  69»  'dl.  119,  132.  Oottea  l^ame  ist  dmr^ 
wodoreh  er  sieh  kennbar  "ond  nesnbar  gemaeht  hat:  seine  Selbst- 
offenbaxiing  in  Thaten  und  Worten  des  Heils.  „Wftre  Gott  namen* 
los  sagt  Hgst.  mit  Recht  —  so  könnte  er  nicht  Gegenstand  der 
Liebe  sein."  Gottes  Namen  lieben  heisst  also  den,  so  zn  sagen,  histo- 
rischen Gott  lieben,  den  Gott  Israels,  neutest.:  den  Vater  JcbU 
Christi.  Die  Erfnhningsthatsache,  welelie  als  die  an  der  Rettang  der 
Cremeind*^  l)e wahrte  goldue  Lehre  der  (irund  frohlockender  Freude 
werden  wird,  spricht  V.  13  aus,  wo  "^3  guodj  nicht  iiam  bed.  Die 
Futt.  siud  continuativ  oder,  was  dasselbe,  präsentisch  gemeint  Das 
Fotp  ^S'JCjlfl?  ist  nicht  nach  1  8.  17,  25  verkflrates  Hi.,  sondern  Kai, 
welches  aneh  1  S.  23,  26  in  der  Bed.  angere  Torkonunt.  Die  rT|X 
(von^as  nnihegen)*i8t  ein  Schild  grössten  ümfangs,  grösser  als 
1  K.  10,  16  f.  (vgl.  1  S.  17,  7.,  wo  Goliath  die  niS  dnrßh  einen 
Schildknappen  vor  sich  hertragen  Iftsst).  gleich  einem  Schildo 
ist  virtueller  zweiter  Acc.  (nach  8,  6.  65,  12.  Ges.  §.  13ü,  1)  und 
8.  V.  a.  gleichwie  mit  einem  Schilde.  Der  Gottesname  TV\TO  wird  von 
der  Accentuatioü  richtig  (s.  llu^i  y  zum  zweiten  Versgliede  gezogen, 
und  mitAtlinach  (wie  im  Deutschen  mit  Ausrufungszeichen)  versehen. 
lisS  Wohli-rrallen,  Wohlgemeintheit  ist  auch  Dt.  33,  23  parallel  dem 
göttlichen  iSegen.  Es  ist  eins  der  alttest.  Synonymen,  welche  das 
N.  T.  in  denX^amen  dydntj  zusammeufasst,  wie  ä  DOn  eins  der  alt- 
test Synon.  ist,  welche  das  N.  T.  in  den  Namen  ni^ig  {nmB»mp),ßiVk' 
sammenfasst 

■  ■ 

,      PSALM  VI.  , 

Auf  das  Horgengebet  Ps.  5  folgt  ein  Psalm,'  welcher,  wenn  et 
anch  nicht  an  einem  Morgen  gedichtet  sein  sollte,  doch  anf  schlaf- 
lose thränenvolle  Kächte  zorfickblickt  Die  Feindschaft  der  Men- 
schen, welche  der  Dichter  erfÄhrt,  erscheint  ihm  als  Strafe  göttlichen 
Zorns  und  also  (was  aber  in  diesem  Ps.  nicht  zu  solchem  Au^sdruck 
kommt  wie  in  Ps.  38.,  seinem  Seitenstück)  die  Fol^e  seiner  Sünde, 
und  dieses  VerfolguugBleideu,  welches  für  ihn  (iottes  Zorn  zum  - 
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Hintergrund  und  die  Sünde  zum  Stachel  hat,  macht  ihn  traurig  und 
krank  bis  zum  Tode.  Weil  der  Ps.  keiu  ausgesprochenes  Sünden- 
bekenntniss  enthält,  möchte  man  meinen,  dass  die  Kirche  iim  nnt 
Unrecht  zum  ersten  der  7  Psalmt  poenitentiaUs  (6.  32.  38.  51.  102. 
130.  143)  gemacht  hat.  Selbst  A.  H.  FjCaiieke  in  aeinör  Iwtrodu^ 
in  Ftfaftef<i«m  erklärt»  es  sei  vielmehr  Psahmu  precaiorius  hwnmi» 
gravMm  teiUeiH  a  poenüente  ptobe  dtaünguendi.  Aber  Irrig.  .Sin  An- 
gefochtenet und  ein  Bussfertiger  unterscheiden  sich,  so,  dass  das 
Zorngeftthl  des  einen  grundlos  und  das  des  andern  wohlbegrUndet 
ist.  Ein.  solcher  Angefochtener  war  lob.  Die  Leiden-  aber,  in  welclie 
David  durch  seinen  Ehebruch  rait  Ikithseba  verwickelt  ward,  waren 
keine  Anfechtungen,  sondern  Strafzüclitigungen  Gottes  des  Gerech- 
ten, die  er  nur  durch  Busse  für  sich  in  Liebeszüchtigungen  Qottes 
des  Gnädigen  verwandeln  konnte. 

.*  Die  Ueberschrift  bleibt  stellen,  so  sehr  auch  die  überliefe- 
rnngsfeindliche  Kritik  daran  rüttelt.  Wir.  vernehinen  hier  durchweg 
die  von  David  ausgepi'ftgte  Sprache  bussfertig  gläubigen  Gebets, 
fian  erwäge  folgende  Parallelen  mit  Hib  überschriebenen  Psalmen: 
2  =:  38,  3;  8  =  41,  6;  5  109,  26;  6  »  30,  10;  7»  69,  4; 
8  31,  10;  U  =s  35,  4.  26.  Die  Spräche  des  Psalms  Hemans  ist 
eipe  merklich  andre,  vgl.  V.  6  mit  88,  11—13;  8  mit  88,  l6.  Und 
die  Anklänge  an  unsern  Ps.  bei  Jeremia  (vgl.  V.  2.  38,  2  mit  Jer. 
lU,  24;  3.  5  mit  Jer.  17,  14;  7  mit  45,  3),  welche  Hitz."  gemisa- 
braucht  hat,  um  Ps.  ß  nebst  5  zu  jeremianischen  zu  machen,  sind 
Nachklänge,  welche  das  höhere  Alter  und  also  indirekt  die  davidi- 
sche Abkunlt  des  Fs.  beweisen.  Was  bei  Jeremia's  Verhältniss  zur 
übrigen  kanonischen  Schrift  ohnehin  wahrscheinlich  ist,  dass  er  in 
solchen  Fällen  der  Reproducirende  ist,  das  geht  in  dem  vorliegenden 
Falle  unwiderspreciifich  daraus  hervor,  dass  er  nach  Jenem  Anklang 
an  unsern  Ps.,  welchen  wir  auje^  3[er.  10,  24  heraushören,  10,  25  mit 
Worten  aus  Ps.  79,  6f^  fortfährt. 

Die  musikalische  Beischrift  unsers  Ps.  lautet:  Zur  Einübung 
mit  Saitempielhegleitung  auf  der  Octave.  Dieses  h'^5'''01Bi^"b;?  findet 
sich  auch  bei  Ps.  12  und  ausserdem  in  der  schon  besprochenen  Stelle 
des  Chronisten  1  Ohr.  15,  21.  Aus  dieser  Stelle  ist  wenigstens  klar, 
dass  es  keiu  Name  eines  Instruments  ist.  Ein  achtsaitiges  iSaiten- 
instrumeut  könnte  auch  nicht  wohl  Octave  statt  Oktacliord  heissen.  Mit 
Kabla's  wird  dort  nittb^"^:?,  mit  Cithern  n'»rtttl?n"!5j'  go^^pi-  lt,  lic- 
zeichnet,  was  immer  noch  das  Wahrscheinlichste  ist,  tlitt^;|;  Mädchen 
SB  Mädehenstimmen  den  Sopran,  so  ist  h'^^'^l^h,  wie  es  scheint, . 
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Bez.  des  Basses  und  ri'^S'^'üTt n"  s.  v.  a.  air  ottava  bassa.  Dazu 
passt,  dass  Ps.  46,  wdciicr  die  licischrift  DTab!?*bjP  liat,  ein  jaucli- 
zeudes  Lied  isty  Pa.  C>  dagegen  ein  klagendes  und  Pa.  12  ein  nicht 
minder  dflstres  nnd  trübes.  Diese  beiden  sollten  in  der  tieferen 
Octave  gespielt  werden,  jener  in  der  liOheren. 

Der  Ps.  ist  strophisch.  Es  sind  drei  Strophen  nach  dem  Sehema: 
6.  9.  6.  In  der  mittleren  Strophe  ringt  sich  der  Dichter  mittelst  be- 
nihigterer  Ausschüttung  seines  Herzens  von  dem  Angstschrei  der 
ersten  Strophe  snr  Glanbensza^ersicht  der  letzten  hindurch. 

Er  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte  um  endliche  barmherzige 
Abhüiie  seiner  i!;r()ssen  Leibes-  nnd  Seelennotb: 
^  Jahawah,  mciit  m  deinem  Zoru  ahudo  mich 
Vad  sieht  in  deinem  Grimm  sftobtige  michl 

*  Bei  Und  mir,  dvna  ga&i  welk  bin  ich;  * 

0  heile  mioh,  lahswih,  denn  enchrecltt  iit  mein  Mein, 

*  Vnd  meine  Beel'  eTiehreekt  gar  eehr. 
Und  da,  o  Jahawdh,  wie  langet  I » 

Es  giebt  eine  Zttchtigang,  welche  von  der  göttlichen  Liebe  zn 
dem  Menschen  als  begnadigtem  ausgeht  nnd  auf  seine  sittliche  Län- 
terong  oder  Bewfthmng  abzweckt,  nnd  eine  Züchtigung)  welche  von 
dem  göttlichen  Zorne  gegen  den  Menschen  als  der  Gnade  hartnäcicig 
widerstrebenden  oder  ihr  entfallenen  ausgeht  und  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit Gcnugtbuung  verschafft.  Von  jener  Liebesztlchtigung 
reden  Ps.  94,  12.  118,  17.  Spr.  3,  11  f.  Der  Mensch,  wenn  er  sie  " 
ablehnte,  wäre  wider  sein  eignes  Heil,  er  hat  sie  Ii  ilir  willig  zu  unter- 
stellen Jer.  10,  24.  So  bittet  auch  David  hier  nicht  um  Al)wendung 
der  Züchtigung  tiberhaupt,  sondern  der  Züchtigung  im  Zorn  oder, 
was  dasselbe,  des  .Zorngerichts;  nnd  Tfranä  stehen  deshalb 

zwischen  und  den  W.  nachdrücklich  in  der  Mitte.  Hgst.  findet 
zwar  hier  einen  andern  Gegensatss.  ,,Ber  Gegensatz  —  sagt  er  — * 
ist  nicht  der  der  Züchtigung  in  Liebe  zu  der  Züchtigung  im  Zoin, 
sondern  der  der  liebenden  Errettung  im  Gegensatze  zu  der  Züchtigung, 
wek  he  immer  vom  l*rincipe  des  Zorns  ausgeht."  Aber  dass  alle 
ZrH  hti,i>iiii;r  vüin  Principe  des  Zorns  ausgehe,  ist  ein  In*thum,  zu  des- 
sen Widerlegung  ein  ganzes  biblisclies  Ijiieh,  nänil.  das  B.  lob  ge- 
schrieben ist.  Die  Freunde  meinen  dort,  dass  Gott  dem  lob  ztlrne, 
wir  aber  wissen  aus  dem  Prologe,  dass  er,  weit  entfernt  ihm  zu  zür- 
nen, sich  vielmehr  seiner  rühmt.  Und  auch  Jer.  10,  24f.  wird  ja  dem 
Btrafrichterlichcn  Zorne  ausdrflclclich  die  Züchtigung  IdiBthaä  ent- 
gegengesetzt, dem  peremtorischen  Gerichte,  welches  den  Sünder  ve^ 
loren  giebt,  die  sorgsam  nach  seinem  Schuldmass  und  semer  Trag* 
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kraft  sich  bcmessonde  und  beschräiikeude  ebenso  billige  als  gerechte 
Ahndung.  Ea  ist  dort  vom  Verfahren  Gottes  mit  Israel  im  Unter- 
schiede von  seinem  Verfahren  mit  den  Heiden  die  Rede.  Straft  Gott 
sein  abtrünniges  Volk,  so  soll  er  den  in  der  Strafe  Bich  erweisenden 
Zoni  Yon  Liebe  über-  und  dnrchwaltet  sein  lassen,  so  dass  die  Strafe 
ihrem  eigentlichen  Beweggnmde  nach  nicht  vom  Principe  des  der 
Liebe  entgegengesetzten  Zorns,  sondern  yom  Principe  der  Liebe,  ob- 
wohl der  slimenden,  ausgeht  Wenn  nun  der  Prophet  schon  solche 
Züchtigung  seines  abgefallenen  nnd  straffällig^:  gewordenen  Volkes 
niclit  Züchtigung  im  Zorne  nennt,  sondern  von  Züchtigung  im  Zorne 
unterscheidet,  so  wird  doch  die  Züchtigung,  die  einem  im  (inaden- 
stande  befindh'clien  Menschen  in  erzieherischer  Absicht  widerfährt, 
vollends  nicht  Züchtigung  im  Zorne  heissen  können  imd  so  kann  es 
doch  nicht  richtig  sein,  dass  alle  Züchtigung  vom  Principe  des  Zornes 
ausgehe.  Indess  ist  der  Sinn  der  Bitte  Davids  nicht,  dass  Gott  ihn 
swar  süchtigen,  aber  nur  nicht  in  seinem  Zorne  züchtigen,  sondern 
dass  Gott  diese  Züchtigung,  die  in  Ansehung  ihres  Anlasses,  ihrer 
Strenge,  ihrer  Dauer  den  Ansehein  einer  Zomzüchttgung  hat,  hem- 
men und  anfhdren  lassen  mffge.  Der  Gegensatz  von  9($  und  T\W  ist 
das  Synon.  von  lon.  In  1^1)7  bittet  David,  dass  Gott  Huld, 
Milde,  Lindigkeit,  Gnade  für  strenges  Strafreclit  über  ihn  ergehen 
lasse;  denn  die  innere  Angst  hat  ihn  bereits  in  das  äusserste  Siech- 
*  thura  auch  des  Leibcslebens  versetzt:  er  ist  ganz  welk  und  matt, 
seine  Gebeine,  das  Gerüst  seines  Leibes,  sind  erschreckt  d.  i.  durch 
und  durch  erschüttert  (lob  4, 14.  Jes.  38, 13).  bbtt«  hat  Patbaeh  und 
scheint  also  3  p.  Pul.  zu  sein,  wie  Jo.  1, 10.  Nah.  1, 4.,  was  aber  syntak- 
tisch nicht  möglich.  Es  ist  also  das  A^.  (nach  Analogie  der  Pilel-Bildun- 
gen  IgT),  ^y^)  mit  Pathach  statt  Kamez.  Es  hat  näml.  *«a» 
alz  ob  es  Ein  Wort  wäre  (eine  eor\f,  penphrasHca)  zusammen  Merea 
mai^Mehakm;  deshalb  die  Verkürzung  und  zwar  ohne  Hakkef,  wie 
6B,  20.,  wo  das  Makkef  zwischen  isb  üüT^  nach  Heidenheim  zu 
streichen  ist.  Nocli  erschütterter  als  sein  Leib  ist  seine  Seele.  Das 
Leiden  ist  also  nicht  blos  leibliche  Krankheit,  in  welcher  nur  ein 
Feiger  verzagt,  (iottes  Liebe  liat  sieh  ilnn  verborgen.  fJottes  Zorn 
scheint  ihn  ganz  und  gar  aufreiben  zu  wollen.  Es  ist  ein  Leiden  über 
alle  Leiden.  Deshalb  fragt  er  "^tll}"^!?)  ohne  es  zu  benennen. 

In  der  mittleren  Strophe  erneuert  sich  die  Bitte,  indem  sie  sich 
ruhiger  eingehend  begründet: 

s  XÜir*  mm,  Jahawili,  vtiM  iMiaiiit  mtün»  iMlt, 
MaJb  RÜl  aimm  dciair  Choada  willAB. 

* 
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*  ^  Denn  nicht  giblä  im  Tode  Gedenken  deinftTi 
Im  8ch.eöl  wer  könnte  da  dir  danken! 
'  Znebftflt  bis  idL  iraa  mtiaem  i«vfktK,  • 
SdmouM  «llnlelitlioh  awln  Botto  — 
Xtt  BieinM  ZIhra  melB  l«fw  Mm*  leh. 

0Mlt«rt  ob  all  mtian  Magtr. 

Gott  hat  sich  von  ihm  abg^ewendet,  daher  die  Bitte  roitt^,  iiäml. 
•^bx,  welche  diiich  die  Oxytonit uag  des  Worts  diiiij^licher  wird  und 
sich  ciipjer  mit  dem  aiigciurcacii  Gottesnamen  zuBaminenschliesst: 
Gott  wolle  sich  ihm  wieder  zuwenden,  seine  Seele,  in  der  «ein  Lei- 
den wurzelt,  diesem  Leiden  entreissen  und  ihm  Heil  widerfahren 
lassen  auf  Gruud  Seiner  Gnade  gegen  die  Sünder.  Diesen  Hülferuf 
begrfladet  er  aus  seiner  Sehnsucht  Gott  noch  fUrder  preisen  zu  kdn- 
nen,  ein  seliges  Gesebüft,  dessen  Möglichkeit  ihm  im  To^esznstande  * 
abgescluiitten  eiein  werde;  wie  öfter  yS(^^  yon  ehrendem, 
rühmlichem  Gedenken;  b  fi'i'in  (von  Till))  von  Lobpreis,  dejr  jeman- 
dem gebracht  wird.  Der  Todeszustand  heisst  in  Parallelgliede  biKt^ 
ad/jg  (Apok.  20,  13).  Mag  dieser  Käme  von  =  byiJ  hohl  8.  die" 
Höhle  oder  Hölle,  oder  von  b^TÖ  fordern  den  IJeischort  oder,  wie 
Hupf,  will,  von  bX'^  =  b^ü,  nbü  selilatr  s.  das  Schlaflfland  bed.  — . 
es  heisst  so  das  unterirdis<  lie  Land  der  Todten,  dessen  Pforte  das 
Grab  ist,  die  gähnende  Tiefe,  in  welche  alles  Sterbliche  hinabsinkt. 
Die  Vorstellungen  der  Hebr.äer  hierüber  waren  keine  andern,  als  die 
aller  alten  Völker.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  niclit  wie  in  der 
Lehre  von  der  Schöpfung,  vom  Fall  n.  dgh  so  wie  das  Original  von  • 
seiner  entstellten  Cople,  sondern  üier  hat  selbst- die  mannigfache 
mythologische  Ausdichlnng  die  bis  in  Einzelnes  einheitliehe  Grund- 
lage nicht  verwischt;  wir  scbliessen  daraus,  dass  die  Yorstelliuig/ 
vom  Hades  vom  gemeinmenschlichen  Bewnsstsein  ausgeht  und  eben 
deshalb  nicht  ohne  gegenstäiuUiefie  Wahrheit  ist.  Das  Bewnsstseiu 
der  Sünde  weist  den  Menschen  abwärts  zur  Erde  und  in  die  Erde 
und  das  Üewnsstsrin  seines  geiRtleiljIichen  Wcsenabestandes  kauu 
ihm,  zunxal  da  das  Bewusstsein  der  Schuld  und  des  Zorns  hinzu- 
kommt, den  Fortbestand  der  Seele  nach  dem  Tode  nicht  anders 
erscheinen  lassen,  denn  als  ein  Halbieben,  als  ein  leibloses  und,  was 
noch  schlimmer,  von  Gott  geschiedenes  und  deshalb. gewissermasseo 
lebloses  Leben.  Und  viel  anders  kann  der  Znstand  der  Todten  auch 
nicht  gewesen  sein,  ehe  der  Erlöser  in  den  Hades  hinabgefahreu, 
das  Geföngniss  gefangen  geuonmien  und  Leben  und  unvergängliches 
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Wesen  ans  Lieht  gebracht  hatJ  Von  da  an  ist  die  eonfnse  Schedl 
in  den  Hinunel  droben  fllr  die  Gläubigen  nnd  in  die  Yorhölle  drunten 

für  die  Gottlosen  oder  doch  diesseits  fttr  Gott  nicht  Entschiedenen 

geschieden.  Diese  Scheidung-  bei  t  itet  sich  schon  im  A.  T.  vor,  wenn 
da  llenoch  uud  Elia  gen  Himmel  angenommen  werden,  die  Rotte 
Korah  dagegen  von  der  Erde  versi  lilungeu  wird,  aber  es  sind  dtis 
nur  Präludien  der  dennoch  unvollzogcn  bleibenden  Scheidung.  David 
und  alle  Psalmisten  wissen  nur  von  einem  einzigen  Sammelorte  der 
Todten  in  der  Tiefe  der  Erde,  wo  sie  zwar  leben,  aber  nur  quasi 
ieben^  weil  sie  abgeschieden  sind  vom  Lichte  des  Diesseits  nnd,  was 
das  Kläglichste,  abgeschieden  vom  Lichte  der  Gegenwart  Gottes. 
Deshalb  kann  ein  Christ  V.  6  (vgl.  30,  10.  88, 11—13. 115, 17.  Jes. 
38, 18  f.)  unseres  Ps.  nur  insofern  mitbeten,  als  sich  ihm  der  Begriff 
des  Hades  in  den  der  Geenna  umsetzt.  In  der  Hölle  ist  ja  wirklich 
kein  Lobgedächtniss,  kein  Lobpreis  Gottes.  Die  Furcht  Davids  vor 
dem  Tode  alö  etwas  an  sich  Unseligem  ist  auch  ihrem  letzten  Grunde 
nach  nichts  Anderes  als  Fun  lit  vor  einem  unseligen  Tode.  Diese 
Höllenpein  ist  es,  die  ihn  nun  schon  von  Seufzen  [2  der  Ursache  wie 
69,  4)  müde  gemacht  hat  und  von  der  sein  Lager  allnächtlich  in 
Thränen  schwimmt.  „Diejenigen,  —  sagt  Calvin  —  welche  nur 
mittelmässig  erfahren  haben  was  es  heisst:  mit  der  Furcht  des  ewi- 
gen Todes  kämpfen,  werden  in  diesen  Worten  keine  Uebertreibung 
finden."  Wie  von  TJffO  schwimmen  das  Et  ntl^h  schwemmen  her» 
kommt,  so  von  HDtt  (verw.  0D)9)  zerfiiessen  das  M.  tHOW  zerflossen. 

(im  Arab.  n.  unit.  eine  Thräne)  wird  im  Hebr.  inuner  vom 
Thräuenergusse  gebraucht.  In  V.  8  bed.  "»rSf  nicht  mein  „Aussehn" 
(eine  metonymische»  Bed.,  die  dem  llebr.  z.i>.  ^luw.  11,7  nicht  fremd 
ist),  sondern,  wie  aus  den  cntHcheidenden  ParaUelcn  31,  10.  88,  10. 
lob  17,  7  ersichtlich:  mein  Auge,  das  Auge  als  denjenigen  Tlieil  des 
MensclicUj  der  sein  Gesammtbetinden  treulich  spiegelt.  Das  V.  TDUjJJ 
bed.  verfallen,  viell.  eigentlich  von  XD^:  motteustichig  werden;  ge- 
sicheilier  ist  dem  V.  ptXP  die  Bed.  aenescere.  Die  Schlussworte  "^33 

in  welchen  uns  der  Dichter  die  Ursache  seines  Kunmier8(o:?3, 
lob  17,  7  iB$§)  entdeckt,  sind  gleichsam  der  Ring,  in  welchen  die 
folgende  Strophe  eingesenkt  ist« 

In  dieser  verwandelt  sich  die  flehende  Klage  pldtzlich  in  die 
glaubenszuversichtliche  Oewissheit  der  Erhdrung,  kraft  welcher  der 
Verf.  seine  Feinde  abweist  uud  ihien  Untergang  verkündigt: 

1)  Julius  AMoanus  bei  SoH&k,  R§liqwM  %  117  sagk  vom  A.  T.:  ovdta^  äi^otQ 
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.*  Himrav  m  BkalXdi«  Hur  baiUoa  kMMtl  , 

Bens  gaih^  h*t  JftliAwAlk  miia  ImIm  WtiBfn, 
»>  0«Urt  hat  JaliAwiliiuia  FlAhtii  i 

Jalutw&li,  mein  Beten  nimmt  er  an. 
1*  Es  Verden  beschämt  and  gewaltig  «rMlurMlct  meine  Faiiid«  all, 

Abiiehn  sie  schamvoll  plötslich. 

Unter  wjUurendem  Klaggebet  wt  ihnif  wie  Frkeh  in  seiner  Ken- 
Idingenden  Harfe  Davids  sagt,  Gottes  Lieht  und  Trost  selinell  in  das 
Herz  gefallen.  Feinde  spotten  sein  als  eines  GottTerlassenen,  aber 
gerade  angesiclita  seiner  Feinde  wird  «r  sich  bewnsst^  dass  er  es 
nicht  ist.  Dreimal  Inederbolt  er  V.  9. 10  mit  aufblitzender  Znyer- 
sieht ^  dass  Gott  ihn  erhört:  er  hört  sein  gen  Himmel  rufendes  laut 
h( iiluclizcndes  Weinen,  er  liOrt  sein  Flehen,  er  nimmt  willtaini^  an 
sein  (Jebet.  Das  doppelte  yatö  ist  Ausdruck  der  Tliatsache  und 
nj^7  der  Folg-crung  daraus.  Was  er  jetzt  nur  scheinbar  und  vorüber- 
gehend erlebt,  das  werden  seine  Feinde  wirklich  und  auf  immer 
erfahren:  den  Untergang  Gottverworfener.  laiD^  sie  müssen  sich 
zurückwenden:  eine  höhere  Gewalt  wirft  die  Anstürmenden  zurück 
9,  4.  36,  4,  M-J  Pausalform  von  9Xy  kurz  für  yj^ja,  W^TS,  :PVrilSS^ 
Welcher  imposante  ISchlnss:  >  diese  drei  Milel  Jaaehübu  Jd^ehit  rdga  ■ 
im  Verhftltniss  zn  dem  Tripndium  der  vorausgehenden  Anrede  an 
die  Feinde!  Und,  wie,  wenn  nicht  beabsichtigt,  doch  sonderbar  zu- 
fUllig,  dass  dem  unfreiwilligen  Kehrum  der  Feinde  Beschämung  folgt 
und  dass  TÜl'^  deu  Buchstaben  und  dem  Laute  nach  das  umgekehrte 
"i:::^  ist!  Wie  viel  Musik  enthält  doch  der  Psalter I  Wenn  Compo- 
nisteu  sie  verständen!! 

PSALM  vn. 

In  der  zweiten  Hälfte  von  Ps.  6  trat  David  voll  hohen  Selbst- 
gpefühis  in  Gott  seinen  Feinden  entgegen;  Ps.  7  setzt  dieses  Thema 
fort  und  zeigt  uns  die  Gewissensreinheit  und  Glaubensfretidigkeit  des 
Psalmisten  an  einem  hervorstechenden  Beispiele  der  saulischen  Ter- 
folgungszeit  Man  braucht  nur  1  S.  c.  24—26  zn  lesen,  um  zii  sehen, 
wie  reick  an  tmverkennbaren  Bezügen  auf  diesen  Lebensabschnitt 
Davids  der  Ps.  ist.  Sehen  wir  von  der  Bed.  des  f  i'»atJ  der  Heber- 
Schrift  einstweilen  ab,  so  lautet  sie:  Schlggajon  von  Davide  welches  er 
gesungen  Jahawäh  in  Betreff  des  Cusch^eines  Benjaminiten.  Mit  Absieht 
ist  statt  des  eiufaclien  b]?,  welches  in  diesen  Ueberschriften  andere 
Functionen  hat,  'i'il'i"^?  gewählt;  die  Uebers.:  wegen  der  (verleum- 
deiischeuj,  Beden  (Ugst.  Hupf.)  ist  nicht  unpassend^  da  aber  dieses 
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aucli  sonst  die  allgemeinere  Bed.  iu  BetrclV  TDt.  4,  21.  Jer,  7, 
22)  oder  aufAnlass  (.Ter.  14, 1)  hat,  so  ist  diese  vürzuziehcii,  zum.ü  da 
die  andere  keinen  pfiudrt  liehen  Anlialt  im  Innern  des  Ps,  selbst  hat. 
Mau  beaclite  sodanu,  dass  "»ppyja  ohne  Artikel  ist;  es  heisst  nicht 
^^'»lai'DlIin  oder  (wie  die  determinirte  Form  im  bibüschen  Sprachge- 
brauch lautet)  '»5'^13^n-'}5,  sondern  1  S.  9,  21  vgl.  t!^» 
'^d'na'J  2  S.  20,  l.  Man  sieht  daraus,  dass  Öttseh  keine  geschiehtlkh 
herrorragende  Person  isti  wie  denn  wirklich  die  alttest;  Oesehichlr 
■  Schreibung^  yon  ihm  schweigt,  und  dass  es  unmöglich  Sani  ist.  Hgsl 
hat  den  Einfall  der  Rabbinen  und  Luthers  wieder  erneuert,  dass  V$13 
symbolischer  Name  Sauls  sei.  Aber  wie  wäre  es  der -Würde  Davids, 
dem  gerade  bei  dieser  Auffassung  die  Beiftlgung  dieser  Ueberschrift 
zuzuschreiben  wäre/ angeniesseu,  Sani,  den  er  aueh  als  seinen  Feind 
immer  bfc^^TD*»  ^bia  und  n  IT'ID'a  und  Jiur  einmal  indirekt  IPUJT  nennt 

T     :  •       '  V    V  -        •     J  TT 

1  S,  21, 14.,  einen  solchen  Schimpfnamen  anzuhängen,  und  wie  wenig 
passt  dieser  Schimpfname:  der  Mohr  (wegen  seines  schwarzen  un- 
'  verbesserlichen  Charakters)  auf  den  unglücklichen  König,  dessen 
edlerer  Herzensgrund  auch  mitten  in  seinem  Wflthen  gegen  Pavid 
immer  wieder  hindurchbrach.  Wett  besser  würde  die  Beziehung  auf 
Simei  passen,  bei  dem  sich  aber  hinwieder  diese  Versteckung  seines 
eigentlichen  Namens  schlechter  erklärt.  Man  wird  also  Guseh  vielmehr 
fttr  den  Namen  eines  der  vielen  benjaminitischen  Ergebenen  Sauls, 
seines  Stammgenossen,  zu  halten  haben ,  einen  der  Zwischenträger, 
wie  Doeg  und  die  Ziphiten,  welche  David  bei  Saul  schändlich  ver- 
leumdeten nnd  diesen  gegen  ihn  aufhetzten.  Von  Davids  Hand  ist 
die  Angabe  S^T  keinesfalls,  sondern  von  irgend  wem  anders, 

sei  es  aus  üeberlieferung  oder  aus  den  Annalen  (D'^tt'^n  *>"11^)  Davids, 
%    wo  dieser  Ps.  der  Geschichte  seines  Anlasses  eingeflochten  gewesen 
sein  mag.  Dagegen  ist  kein  Grund  vorhanden,  i'Yjb  wenig- 
stens yt^yWj  nicht  fftr  eine  eigenhändige  Beischrift  Davids  au  halten. 

Da  fil^ifO  (n.  d.  F.  4as  prophetische  Qesicht)  mit  ttber- 
schriftlichen  Benennungen,  wie  'H^nSfO  und  ^istol^  in  Eine  Gattung 
gehört  und  die  Thefilla  Habakuks  3,  1  mit  der  beigefügten  nähe- 
ren Bezeichnung  nWTö'b^  versahen  ist,  so  muss  l'T'aü  Name  einer 
lyrischen  Dichtungsai-t  sein  und  zwar  von  Seiten  ihrer  rede-  oder  ton- 
künstlerischen liliythmcn.  Da  nun  n5Ü,  wie  irregehn,  irren,  so  aueh 
taumein  bed.  und  mit  ^Ä©  verwandt  ist,  wovon  das  ebenso  gebiidete 
"ji3>atö  Käserei  herkommt,  so  kann  y\^^XÖ  in  der  Sprache  der  Poetik 
das  Taumelgedicht  bed.  d.  i.  das  in  grösster  Bewegung,  mit  schnel- 
lem Wechsel  der  heftigsten  Affekte -geredete,  also  den  Dythyrambns 

4* 
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(welcher  in  der  ftltem  deatacben  Poetik  ^Jrrgedicht^  biess)  uid 
ris^^jÖ  die  ditiiyrambiaehen  maimigfidtig  nnd  stOnniflch  gemischten 

Rhythmi'u.  Diese  Erklärung  des  Worts  ist  von  mir  zu  Hab.  3,  1 
näher  begründet  worden:  sclioii  Tarnovius  und  Geier  übers,  cantio 
erratica  und  ebenso  Ew.  u.  Rötli^^er.  Wir  erwarten  also,  dass  dieser 
Ps.  wie  ira  Taumel  die  maunigtiiltigsteu  Rhythmen  durchirren  wird, 
was  sieh  auch  bestätigt.  Die  begleitende  Musik  that  dazu  auch  noch 
das  Ihrige.  Dieser  poetisch-musikalischen  Form  entspricht  auch  der 
Inhalt.  Es  ist  das  feierlichste  Pathos  erhabenen  SeibstbewnsstseinSi 
welches  eicbbier  ausspricht.  Und  mit  Hab.  c.  3  hat  dieser  Ps.  den 
im  Eife^MB»  die  Feinde  Gottes  und  in  Anschauung  ihres  nahen 
Untergil^Bgesthnrnten  Jubel  gemein.  Angstvolle  Unruhe,  trotn- 
bietendes  Selbstvertrauen,  triumphirender  Aufschwung,  getrostes 
Vertrauen,  prophetische  Gewissheit  —  alle  diese  Stimmungen  kom- 
men in  den  aufeinaiiderfoigenden  unregelmässigen  Strophen  oder, 
wie  man  sie  wegen  der  iiinern  pathologischen  Wendungen  mit  einem 
von  Ew.  gebildeten  hier  doppelt  bedeutsamen  Namen  nennen  konnte, 
den  Liedwendea  dieses  davidischen  Dithyrambus  zum  Ausdruck. 

Zuerst  angstvo&e  Unruhe: 

*  lahawAh  aurin  Gott,  in  Sidi  iMry'  icli  mUit; 
SdkaffHflll  mir  voa  maiaaa  Jagtni  all  nnd  amtte  niehl 

*  Omi  «r  oieht  semin'  wto  «in  £«a  meiae  UA*, 
MUBMBd  nffetmigilM. 

Mit  dem  Glauben»-,  Liebes-  und  Hoffiiungswort  '*Pi'^n  (wie 
141,  8),  dieser  heiligen  captaHo  ienevolentiete  beginnt  David  sein  Ge- 
bet auch  11,  1.  16,  1.  31,  2  vgl.  71,  1;  das  Perf.  nach  Ges.  §.  126, 
3  zu  beurtheilen:  in  dich  hab'  ich  genunuaen  meine  Zuflucht  s.  v.  a. 
in  dich  vertrau'  ich.  Der  üebergang  von  der  Vielheit  der  Verfolger  ^ 
zum  Sing.  V.  3  erklärt  sich  im  Hinblick  auf  die  üeberschrirt  am 
natttrlichsten  so ,  dass  der  zur  Zeit  Schlimmste  der  Vielen  ihm  vor 
die  Seele  tritt.  Das  V.  t^yo  übers.  Hupf.  absichtliGh  nicht  zerreissen, 
sondern  rauben,  und  p^A  absichtlich  nicht  xermalmen,  sondern  hin- 
wegreiBsen,  abert^'lflD  bed.  von  seiner  Grundbed.  earpere  (welchem  noch 
genauer  tfyi}  entspricht)  aus  sowohl  abrdssen  als  zerreissen  (wov. 
TH^y^^  Zerrissenes)^  und  von  seiner  Grundbed,  frangere  aus  so- 
wohl losbrechen  als  serbrecheo:  losbrechen,  befreien  z.  B.  136,  24., 
zerbrechen,  zerbröckeln  1  K.  19,  11.  Die  Verfolger  sind  als  wilde 
Thiere,  als  Löwen  gedacht,  welche  ihren  Fang  zerfleischen  und  ihm 
die  Knochen  zermalmen.  So  blutgierig  sind  sie  nach  seiner  Seele 
d.  i.  seinem  Leibesleben. 
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Die  sweite  Liedwende  stimmt  nan  daiTon  troizbiateadettSelbfll- 
bewnsstseins  an:  David  verzichtet,  falls  etwelchea  Reelit  auf  Selten 
seiner  Feinde  sei,  anf  die  er6ebte  Bettung: 

*  JftlubwUi  mtHa.  Ctott,  wenn  ieh  g«]iaiidtlt  m  i 
«  Wflim  iMftot  Varedit  an  BMinaii  Aadta, 

*  Wran  ich  sog «f Agt  meincini  Bcflniuid«t«a  BÖm 
Vnd  Miigtf ttndwt  mvinflii  Gegnar  0I1&  ÜMMbt 

*  So  «jage  der  Feiad  meine  Beel'  vnA  fiaiie 
ünd  trete  su  Boden  mein  Leben, 

Vad  meine  Selure  in  den  Btaiü»  legere  er. 

(ForieJ 

Fasst  man  ^^'ly^  der  Ueberschrift  von  Cusch's  Beden,  so  wäre 
ansnoehmen,  dass  anf  den  Inhalt  dieser  verweise.  Aber  es  ge- 
nflgt,  dass  I1KT  auf  das  Folgende  dente,  worin  es  sich  entfaltet.  Mit 
b^STl^ll  vergleiche  man  Davids  Wort  an  Saal  tlB(J  I^^m 
1 S.  24, 12.  26,  18.;  man  sieht  daran  sngleich  im  Kleinen  den  Unter- 
schied poetischen  und  prosaischen  Ausdrucks.  dVuj*  in  Wohlverhält- 
niss,  Einvernehmen  stehend  und  also  befrenndet  ist  8.  v,  a.  das  Adj. 
nibujöü,  21  und  Dib©  41,  10.  Das  V.  btt|  bed.  entw.  urspr.  zu- 
tra*^en,  sich  so  oder  so  betrafen  (Fürst  mit  Vergl.  von  btth,  b^QT), 
oder  vollenden,  vollftlhren  (Hitz.  u.  Hupf,  mit  Vergl.  von  1135);  jene 
Etymologie  ist  dem  Sprachgebrauch  gemäeser,  diese  der  Deduktion 
Bämmtlicher  Bedd.  (auch  der  Bedd.  reifen  und  entwöhnen)  von  £iner 
Grondbed.  günstiger.  Dieses  V.  ist  ein  ^^fM  ftdtswf  man  sagt  big| 
alQ  nnd  TS  ^3;  demnach  hat  man  91  t^btaa  an  verbinden,  die 
Uebers.  Olshansens:  ,ywenn  ich  erwies  (nllml.  Bdses  zuerst)  dem  der 
mir  mit  Bdsem  vergilt*'  ist  gezwungen  und  beruht  auf  launisehem 
Gefallen  am  Zweifel,  wie  nicht  minder  das  Vorgeben,  V.  5**  sei 
schadhaft  (Ew.  Olsh.)  oder  eine  Parenthese;  vielmehr  errettete  ich. . 
(Hupf.).  Wozu  diese  Gewaltmittel?  Warum  soll  welches  sonst 

herausziehen  bed.,  hier  niclit  einmal  abziehen  =  plündern,  wie  im 
Aram.,  bed.  IvOnnen?  Und  wie  trefflich  passt  das  al*5  Anspiehnig-  auf 
den  Vorgang  in  der  Höhle,  wo  David  nicht  auf  •'U^'^bn  ex-uviae  aus- 
ging, sondern  Saul  nur  den  Rockzipfel  abschuittt.  „Er  spricht  — 
wie  Hgst.  richtig  bemerkt  —  diese  Betheumng  seiner  Unschuld  ganz 
allgemein  aus,  dadurch  zeigend,  dass  sein  Betragen  gegen  Saul  nicht 
etwas  Einzelnes,  sondern  ein  in  seiner  ganzen  Gesinnung  und 
Handlungsweise  wurzelndes  war'^  üeber  die  L  ßd-  aano,  mit 
s.  zu  3,  6.  Dg'in  gehört  zu  "«TViX  wie  25,  3.  69,  5.  In  dem  Nach- 
sätze V.  6  ist  die  regelmässige  Form  5}^^*»,  um  den  Rhythmus  ener- 
gischer zu  machen,  in  beispielloser  Weise  dreisylbig  gemacht.  Dass 
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dkses  jjVl?  ava  Vermisehaiig  der  LA  Sj^n?  uad  entstanden 
(Hgst.)  oder  eine  vom  Verf.  selbst*  gebraaehte/orma  ^^'da  aus  Kai 
a.  Fi.  sei  (Kimchi),  ist  minder  wahrsch.,  als  dass  ans  zunächst 
mit  Lautbarmachung  des  Bcheba  VfTV  (wie  pnT^  Gen*  21,  6i  ^bnr; 
•Ps.  73,  9.  Ex.  9,  23.,  Hl^tiO  39, 13)  geworden  und  dieses  dann  dureh 
unorganisches  d.  i.  eupliuni.^chcs  Dag.  forte  geschärft  sei  (llitz.  Mr. 
Olsh.,  auch  Hupf.,  aber  dies  als  iiii.sbbräuchlit  ho  Schreibung  anse- 
hend, und  auch  Ew.  §.  224,  1.,  aber  mit  Unreclit  das  Dfig.  iüv  das 
gebliebene  Dag.  lene  von  Vf'l'y}  haltend).  Auf  diese  uuoiij.ilc  Jushiv- 
bildung  des  Kai  folgen  die  rofxelmässigen  Jussiv  c  dos  Jli.  !\tS^u.13tj\ 
Der  Khy^thmus  ist  ähnlich,  näml.  jambisoli  mit  untermischten  Ana- 
pisten,  wie  in  der  ancb  18, 38  nachklingenden  OrandstelieEx^lö,  9. 
Durch  den  Parallelismus  mit  n.  '^yn  erhalt  i^iäd  die  durch  16, 
9.  30,  13.  57,  9.  108,  2.  Gen.  49,  6  gesicherte  Bed.  „meine  Boele"; 
Hupf,  trifft  das  Richtige,  wenn  er  bemerlit,  dass  die  menschliche 
Seele  so  heisse  als  Abglanz  des  göttlichen  ^*p9,  was  ich  in  meiner' 
Bibl.  Psychologie  eingehend  zu  begründen  versucht  habe.  Auch  das 
„iu  den  Staub  layero  er"  ist  diesem  Sitme  dc.s'^TiaD,  für  welchen  der 
Parallelismus  in  lkMiialt  des  poetischen  Sprachgebrauchs  ent'iclicidct, 
mindestens  ebenso  gunstig,  wie  dem  Sinne  persönlicher  und  amtlicher 
Würde  (3,  4.  4,  3).  Tn  den  Staub  lagern  ist  s.  v.  a.  22,  10  in  den 
Todesstuub  legen,  n^^^  "^SDU:"  Jes.  2Ü,  19  sind  die  Todten.  Die  Seele 
Ist  nach  biblischer  Vorstellung  tödtbar  (Num.  35,  11)  und  stecbUeh 
(Num.  23^  10).  Sie  bindet  Geist  und  Leib  susammen  und  dieses 
Band  wird  durch  den  Tod.aerschnitten.  David  unterstellt  sich,  falls 
Jemals  unedel  gehandelt,  willig  dem  Tode.  Die  Musik  hat  hier 
au&uranschen,  um  den  Ausdruck  dieses  getrosten  B^enntnisses  au 
.verstärken. 

In  der  folgenden  Lied  wende  steigert  sich  die  iruschuldsbethcu-  ■ 
rung  zu  herausfordernder  Anrufung  des  göttlichen  Gerichts  und  pro-  * 
phetisrlu  r  (Jewissheit  der  Nülie  desselben: 

Steil'  auf,  Jahawäll,  in  deinem  Zorn,  •  • 

Erheb  dich  wider  meiner  Dranger  Wüthen 

Und  wach  auf  mir  an,  Hecht  hast  du  ja  geordnet  I  ' 
*  Und  der  Vfttlonmi  Seluiar  TfwrtfTi»  xisgi  dioli 

VnA  tbar  Ikr  Cnkr  nr  BUi«  wiedtr  linf ! 
>  Jahftwaii  wird  urtalB  7«ik«r — 

JslMwili,  MI  Aawalt  mir  mitih  mimr  Gtraehtigkiit  imd  tnn  In  nirl 

Im  Bewusstsem  der  eignen  Unschuld  fordert  er  Jehova  auf,  Ge- 
richt au  halten  iind  den  Seinen  Recht  zu  schaffen.  Der  Gesichtski  eis 
erweitert  sich  ihm  von  den  Feinden  in  nächster  Umgebung  auf  die 
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JehoYft  und  seinem' Qesalbtea  feiDdUche  Welt  llberli«npt.  Ebenso 
liegen  bei  den  Propheten  Spenalgericht  und  Weltgeiiebt  wie  Anf  der 
Fläche  eines  Oemildes  beisammen.  Diese  Znsammenschan  hat  ihre 
Wahrheit  daran,  dass  das  eigentliche  Weltgericht,  nnr  der  Absehlnss 
des  fort  nnd  fort  sich  Tolteiehenden  Weltgerichts  der  Weltgeschichte 
selbst  ist.  Die  Sprache  nimmt  hier  den  denkbar  höclisteu  majestätischen 
Aufflug.  Mit  TO^p  (Milra  wie  3, 8),  einem  aus  Mose's  Munde  genomme- 
nen Gebetswort  Davids  (9,  20. 10, 12),  wird  Jeln^va  aufgefordert  ein- 
zuschreiten; parallel  ist  KtDsn  erhebe  dich,  zeige  dich  in  deiner 
Erhabenheit  94,  2.  Jes.  33,  10.  Der  Zorn,  in  welchem  er  aufstehn 
soll,  ist,  wie  Hupf,  es  treffend  ausdrttekt,  das  Princip  seiner  Straf- 
gerechjtigkeit;  mit  diesem  seinem  Zorn  soll  er  sich  gürten  (so  wird  es 
76,  11  ansgedrttokt)  wider  die  Ueberwallnngen  der  Dränger  des  . 
Oottgesalbten,  d.  i.  ihre  mannigfachen  nnd  vielen  Feindseligkeitsp 
bezeiguDgen  rflehend;  ni^9  kürzere  Form  des  Oonstrnctiyns  tut 
tiTOlf  lob  40,  ll  Ygl.  21,  31.,  von  H'n:^,  welches  den  Zorn  als  ans  . 
dem  Innern  hervorbrechenden,  dieses  Aber  nnd  (Iber  einnehmenden 
und  nach  aussen  in  Wort  und  That  übergehenden  bez.  Die  Verbin- 
dung von  tSBlDtt  mit  iTl^iJ?  als  dessen  Obj.  ist  sprachlich  unzulässig; 
man  musste  «"^DJlb  erjränzen:  wach  auf  herbeizuführen  Gericht. 
Besser  nimmt  man  "^bilt  für  sich  allein:  wach  auf  mir  zu  d.  i. 

mir  zn  Hülfe  wie  '>t1K'1|?!!>  59,5).  Dass  dann  ty^^j  normirt  durch 
den  Yorausgegangenen  Imper.,  s.  v.  a.  n-tt  sei:  ordne  Gericht,  ist 
hier  eine  ,  nicht  minder  missliehe  Annahme  als  71,  3«  £in  solches 

'  Peit  unperativischen  Sinnes  mflsste  wenigstens  Waw  eontee,  *  haben. 
Znlttssig  aber  Ist  die  Fassung  desselben  als  BelatiYsate  (Hr.  Hgst), 
am  emfaehsten  nimmt  man  es  als  Satz  fttr  sich  und  begründenden 
Sinnes:  dn  hast  ja  Handhabung  des  Rechts  anbefohlen,  augeordnet. 
So  Hupf,  und  auch  Ew.;  Gericht  befohlen  habend  (§.  341 '^),  obwohl 

,  den  Worten  die  syntaktischen  Judicien  eines  eigentlichen  Umstands« 
Satzes  abgehn.  Der  Siinger  arran^rirt  nun,  so  zu  sagen,  die  Gerichts- 
scene:  die  Versammlung  der  jsfationeu  soll  einen  Ivj-eis  um  Jeiiova 
bilden ,  inmitten  dessen  er  (wie  hinzuzudenken  ist)  Gericht  hält,  und 
nach  gehaltenem  Gericht  soll  er  über  ihr  emporschweben  nnd  wie 
nach  dem  Kampf  ein  Trinmphator  (s.  68, 19)  znr  mmmelshdhe  zn- 
*  flickkehren.  Obgleich  es  befremdet,  dass  die  Abhaltung  des  Gerichts 
selbst  ohne  besonderen  Ausdruck  bleibt,  so  ist  doch  Hnpfelds  u.  A. 
Auffassung:  setze  dich  wieder  auf  deinen  himmlisehen  Biehterthron 
um  Gericht  zu  halten  wegen  des  unpassenden  nnmttglich.  Man 
erwartet  dann  ähnlichen  Ausdruck  wie  21,  14  j  Dilljb  2.'W  kann  nur 
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Rflekkehl'  JehoTS*s  in  Beine  selige  Ruhe  naeh  volhsogenem  Gerichte 
bed.  WaB  V.  7.  8.  ^^lanbenskllhn  yerlangen,  sprieht  V.  9  Anf.  als 

prophetische  Hoffrraiij^  aus,  aus  welcher  wieder  die  Bitte  hervorgeht, 
das 8  der  Weltrichtcr  auch  ihm  Recht  schaffen  möge  ('^5130©  viudica 
jnfi,  wie  26,  1.  35,  21)  «gemäss  sciiuT  Gerechtig'keit  und  der  ihm  be- 
wiissten,  ihm  iiiwolnieuden  Lauterkeit.  ist  eiij;  mit  '^*QP  zu  vor- 
binden, wie  man  sagt  "»by  '''B?t>3.  Auch  was  die  Perjjon  als  IcJi  inner- 
lichst als  an  ihr  befindlich  von  sich  selbst  unterscheidet,  bez.  sie  mit 
•»ijf.  Die  üebers.  ,,über  mir"  (Hgst.)  oder  elliptisch:  „komme  flber 
mich^*  (Olsh.  Hupf.)  sind  falsch.  Ueber  Dbl  s.  an  25,  21.  26,  1, 

Die  folgende  vierte  Liedwende  redet  die  mhige  Sprache  getro- 
Bten  Vertrauens,  welcher  daB  aufsteigende  und  zur  Buhe  gehende 

Cäsurenschenia  besonders  anjrenu-.^^ien  ist: 

10  Bass  doch  schwäudtj  das  Böse  der  Bosli  ifieu   -  stärk  den  Gerechten, 
Da  bist  ja  Prüfer  der  Herzen  and  Kicren  —  Qott  ein  gerechter. 

»  Mein  ScMld  ist  ob  Elohim, 
Der  Henensg'radea  Beilsnd. 

Um  (las  Aufhören  des  Bösen  ist  es  ihm  zu  thun:  es  ende  doch 
(■^^a  iiitr.  wie  12,  2.  77,  0)  .  .  sein  Gebert  ist  also  nicht  gegen  die 
Personen  als  solclie,  souileru  ^'ef^-en  das  Rose  an  ihnen  gerichtet;  die- 
ser Ps.  ist  der  Sclilüssel  zu  allen  wider  Feinde  betenden  Ps.  Ebenso 
Optativ  ist  ^3i3n^  und  festigen  mögest  du  • der  gewünschten  End- 
Bchaft  des  Bösen  entspricht  positiv  die  gewünschte  Sicherung  und 
Befestigung  der  Gerechten,  die  es  gefihrdet  und  an  deren  Bestände 
es  rüttelt,  Hit  fTÜ,'^  beginnt  ein  Umstandssatz,  indicirt  durch  das  1, 
aber  ohne  das  Personalpronomen,  welches  fehlt  wie  22,  29.  65,  20. 
Hab.  2,  10  Tgl.  Jo.  4,  21 :  cum  =  quomam  es.  Die  Kieren  sind 
Sitz  der  Affekte,  wie  das  Herz  der  Gedanken  und  Gefühle;  Nieren 
und  Herz  liegen  vor  Gott  bloss  —  eine  Jer.  11,  20.  20,  12.  Apok.  2, 
23  sich  wiederlioleiide  Bez.  Gottes  des  xnQdioyycoGTtjg.  Mit  D'^H'bK  in 
der  Senkung-  ist  das  Adj.  im  Sing,  verbunden,  vne  78,  56  vgl.  58, 
12.  Gütt  ist  der  Gerechte  und  als  Herzenskündiger  ist  er  vollkommen 
befähigt,  sich  je  nach  Erfordeniiss  und  Bedfirfniss  >:owohl  gerecht  in 
Zorn  als  gerecht  in  Gnaden  zu  erweisen.  Darum  kann  David  getrost 
fainzufflgen:  mein  Schild  ist  auf  Elohim;  b9  ist  bedeutsamer  als  \ 
89,  19.,  es  iBt  mehr  als  penei^  es  besagt  dass  Gott  es  auf  sich  ge* 
nommen,  ihn  zu  Schilden  (wie  62, 8  vgl.  mit  Hgst.  Rieht.  19,  20),  wie 
er  überhaupt  Heiland  derer  ist,  die  ihm  geraden  d.  i.  aufrichtigen, 
falschlosen  (vgl.  32, 11  mit  V.  2)  Herzens  ergeben  sind.  Man  beachte 
die  Absicht,  mit  welcher  p"*     am  Ende  der  beiden  ersten  Zeilen  sich 
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wiederholt  —  es  ist  die  besonders  in  Jes.  c.  40 — 66  beBebte  Pafin- 

dromie  oder  Epanaphora.  Und  zu  dem  Mischcharakter  dieses  Ps. 
gehört  auch  dies,  dass  er  elohimisch  und  jehovisch  zugleich  ist. 

Aus  der  ruhigen  Sprache  herzinniger  Anheimgabe  an  Gott  geht 

die  fünfte  Liedwende  in  die  lebrgedichtartige  und  wieder  bewegtere 

Sprache  ernster  Warnung  über: 

^  Xloblni  ist  «m  gcMditar  SiolitAr 
Vnd  ein  Gott  drioAiid  Tftg  fOr  Tag. 
W«im  BUtt  tieh  aiolit  belnbrt,  wetit  w  leia  8elLw«rtt 
Hat  icIbmi  Bogen  gespannt  nnd  ihn  hergwichtet» 

Und  fffip-pn  den  richtet  er  Todesgeschosie, 
Seine  Pfeile  zu  brennenden  macht  er. 

Wenn  Gott  seinen  Zorn  schliesslich  losbrechen  lässt,  so  thut  er 
es  nicht,  ohne  vorher  alltäglich  bedrftut  zu  haben,  den  Gottlosen 
nämlich,  vgl.  Jes.  66,  14.  MaL  1,  4.  Er  giebt  diesem  seinen  d$t  im 
voraus  2U  fühlen,  um  ihn  heilsam  au  schrecken.  Der  Gottlose  istSnbj. 
zu  Wtä^  VfyVüft.  Wenn  er  oder  wenn  einer,  wenn  man  sieh  nicht  be- 
kehrt, so  wetzt  Jehova  sein  Schwert  (iTOb'»  vidi.  Anklang  an  Dt.  32, 
41).  Dieser  Sinn  der  Worte  ist  so  zubuiiiincjiliaii^sgemäss,  dass  die 
Auffassung:  „fürwahr  er  wetzt  wieder  sein  Schwert",  nach  welcher 
nirr»  Subj.  zu  nit?"'^  und  «Voi^  bethm« ma  sein  soll  (Olsh.  Hupf.), 
nicht  in  Betracht  kommt.  Das  Strafgericht  bereitet  sich  allmälig  vor, 
wie  das  Fnt.  sagt;  es  ist  aber,  wie  die  Perf.  sagen,  andererseits  auch 
wie  ein  bereits  gegen  den  Sünder  gespannter  Bogen  mit  auf  ihn  zie- 
lendem Pfeile,  so  dass  es  sich  allaugenblicklich  vollziehen  kann.  £s 
wechseln  l^id  von  der  Zurechtmachung  und  y^lfiy  von  der  Achtung, 
ib,  auf  den  Stinder  bezflglieh,  steht  mit  Emphase  voran  wie  Gen.  49, 
10rs=n*ibl$  Ez.  4,  3.  ist  poet  Käme  der  13^;^  oder  nip^T  mal- 

leoHj  Pfeile  mit  brennbaren  Stoffen  umwickelt,  welche,  wenn  sie  ab- 
geschossen werden-,  sich  entzünden  und  was  sie  treflcu  in  schwer  zu 
löschenden  Brand  setzen.  Das  Fut.  ba^fe';'  bed.  präsentisch  die  V^er- 
sehung  der  auf  den  Sfiiider  e^erichtetcn  Pfeile  mit  solchem  Brennstoff. 
Der  zeitgeschichtliche  Kall  mitCusch  ist  verallgemeinert;  in  Schwert 
und  Pfeil  ist  die  mannigfaltige  Energie  des  göttlichen  Zorns  verbild- 
licht, dessen  sofortigen  Ausbruch  nur  die  göttliche  Langmuth  ver- 
hindert. Die  Vorstellung  ist  nicht  grobsinnlich,  sondern  die  Leben* 
digkeit  der  Idee  treibt  von  selbst  zu  ihrer  Verlelblichung. 

Die  letzte  Liedwende  prophezeit  dem  Gottesfeinde,  me  richter- 
Meh  dictirend,  was  seiner  wartet  und  schliesst  mit  Aussicht  auf  Dank 
und  Lobpreis: 
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Bin«  Mhe  lt«t  «r  gtgrabta  imd  lia  ^tlidlilt 

Und  mit  in  die  Senkung,  dran  er  furbeitfl|. 

n  Ks  kommt  sein  Mühsal  auf  sein  Haupt  zurück 
Vni  auf  seinen  Scheitel  fährt  seine  Ünthat  nieder. 

J«  Danken  werd*  ich  Jahawäh  nach  seiner  Gerechtigkeit  .  , 

Und  will  lobsmgcii  den  Namen  Jahaw&U's  des  Höchsten. 
Der  Mfnscli  gebiert  was  er  empt'uugen,  er  erntet  was  er  gesäet. 
Unter  diesen  Bildern  vou-mn  und  nb;>  (Tbin,  ban,  b*»n),  y'nt  und 
TXg.lindet  sich  in  der  Schrift  häufig  die  8ell)ststrafe  der  Sünde  dar 
gestellt,  weshalb  anph  im  Sprachgebrauch  Sündenthat,  Sünde n- 
schttld,  Stindenstrafe  indinander  Ubergebende  Begriffe  siiid.  So  sieht 
aaeh  David  In  der  YersUndigimg. seiner  Feinde  ihr  Selbstrerderben. 
Es  ist  anffftllig,  dass  yom  Kreissen  und  dann  erst  vom  Sehwanger- 
gehen die  Bede  ist;  die  Accentaation  deutet  schon  anf  das*  riclitige' 
Verhältniss  der  drei  Satzglieder:  das  erste  drückt  den  Satz  im  All* 
gemeinen  aus,  das  zweite  erläutert  ihn  bestimnitt  i  iiacli  scmeu  bei- 
den Faktoren  (Hupf.).  Zuerst  wird  im  Allgemeinen  gesagt:  siehe  er 
wird  kreissen  d.  i.  wie  in  Geburtssclimerzen  sieb  windend  bervor- 
. bringen  "jl^«  (eig.  Hauch  =  Nichtigkeit)  d.i.  Unheil  als  die  aus  seiner 
Heillosigkeit  hervorgehende  Folge.  Dann  wird ^  indem  dieser  Gte- 
danke  sich  auseinanderlegt,  im  praet,  eonsee,  fortgefahren:  und  er. 
wird  mit  bf)^  schwanger  gehen  nnd  gebftren  "^gtj  d.i.  (mit  Umsetzmig 
des  parataktischen  Ansdrucks)  er  wird,  schwan^r  gehend  oder  ge- 
gangen mit  b)^:p,  gehftren       .  Jenes  bed.  Mtthsal  moksHat  wie  auch 
novriQia  was  novw  macht;  dieses  Ltige,  näml.  Selbstbelüguug,  Täu- 
schung, Vereitlung,  indem  die  Andern  bereitete  Beschwer,  wie  V.  17 
gesagt  wird,  als  bescbwerende,  erdrückende  Last  sich  auf  den  Sün- 
der selbst  zurückwendet,  vgl.  Jes.  59,  4.,  wu       für         beide  den 
Fluchsold  der  Sünde  bezeichnend,  welcher  in  Entlarvung  der  Nichts- 
würdigkeit, in  Enttäuschung  der  Selbsttäuschung  besteht.  Eine 
andere  Wendung  desselben  Ged.  V.  16:  er  gräbt  sich  selbst  die 
Grube  57, 7..Koh.  10,  8.  Das  relative  b^jD,*^  ist,  weU  nach  Ges.  §.  lie, 
1 — ^3  zu  beurtiieilen,  virtueller  Gen.  zu  t^Fti^  seinem  Regens  s.  v.  a. 
in  die  Falle  seiner  Herrichtung.  Uit  Recht  wird  ^'Sfti'\  Ges.  g.  123, 
3**  als  Präs.  gefasst,  nicht,  wie  von  Hupf.,  als  Imperf.:  mitten  inVoll- 
ftthning  des  Andern  bereiteten  Verderbens  iHrd  dieses  sein  eignes. 
Mitten  im  Laufe  des  Verbrechens  —  erklärt  Hgst.  richtig  —  ereilt 
ihn  die  Strafe.   Die  Andern  bereitete  Mülisal  bl22?  wendet  sich  auf 
sein  eignes  Haupt  zurück  (ilDK*ia  an  diesem  haftend,  wie  ilÖfc^Vb!?  • 
auf  diesem  sich  niederlassend  und  lastend),  und  die  Andern  zugefügte 
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UnblU  Dljri  fiünt,.  Ton  .dem  Stcafnehter  droben. OKI  h  1^)  znrftelr- 
geweiidet,  auf  seinen  eignen  Seheltel  nieder.  So  wird,  die  Gereebtig- 
keit  Gottes  in  Zorn  an  dem  Bedrttcker  nnd  In  Gnaden  an  dem 

schuldlos  Bedroliten  offenbar.  Dann  wird  dav  Gerettete,  dann  will 
David  Jehova  danken,  wie  es  diesem  nach  seiner  Gerechtigkeits- 
otleubarung  zukommt,  besinEren  den  Namen  Jehova's  des  Hocher- 
habenen. Sich  offenbarend  bat  er  sich  einen  Namen  gemacht.  Er 
hat  sich  aber  offenbart  als  allgewaltiger  Richter  und  Retter,  als  der 
ailea  Greacbeben  hienieden  ttberwaltende  Gott  der  Heilsgescbichto, 
als  yiAlU  ni9T^.  "Diesen  Kamen,  den  er  sieb  tbatsAt^licb  gemacbt 
bat,  giebt  ibm  dann  David  dankend  in  Liederecho  anrflok. 

•  4 

PSALM  vin. 

Mit  derselben  Aussicht  auf  strafrichterliche  Enttäuschung  der 
Feinde,  wie  Ps.  6,  schloss  Ps.  7:  dieser  ist  das  beispielsweise  erläu- 
ternde spezialisireude  Seitenstiiek  zu  jenem.  Erinnern  wir  uns  zu- 
gleich, dasa  Ps.  6,  wenn  nicht  ein  Morgeulied,  doch  auf  schlaflose 
dnrcbweinte  Nttcbte  zurückblickt,  so  liegt  der  Sinn  der  Anordnung 
zu  Tage,  wenn  nun  auf  Ps.  6  mit  7,  seinem  Seitenstttck,  ein  Nacht- 
Ued  foljE^t.  David  dichtet  ancb  in  Nttcbten;  Psatanensang  Jebova's 
war,  wie  42,  9  ein  ^orabitiscber  Dicbter  von  sieb  sagt,  ancb  In'  der 
Nacbteinsamkeit  seme  Gesellscbaft.'  Die  Nicbterwäbnnng  der  Sonne 
y.  4  zeigt,  dass  Ps.  8  ein  solcbes  Naebts  oder  docb  wenigstens  mit 
Versetzung  in  die  Nacht  gedicbtetes  Lied  ist  Disr  Dichter  hat  den 
Sternenhimmel  vor  sieh,  hebt  von  der  herrUchen  Maehtoffenbaruiig 
'  Jehova  ö  auf  Erden  und  am  Himmel  an  nnd  steht  dann  still  bei  dem 
Menschen,  dem  verhältnissmiLssig  winzigen  Menschen,  zu  dem  sich 
Jehova  in  Liehe  herablässt  und  den  er  zum  Herrn  über  sein  Schf)- 
pfungswerk  gemacht  hat.  Der  Ps.  ist,  wie  Ps.  104  u.  a.,  ein  lyrisches 
Echo  des  mosaischen  Scbdpjfungsberichts.  £w.  nennt  ihn  einen  BUtz 
in  das  Dnnkel  der  Scböpfiing  geworfen. 

Die  Antorscbaft  Davids  erkennt  selbst  Hits,  an,  wftb'rend  Hnpf. 
schweigt  and  Olsb.  sagt,  dass  sieb  nichts  sagen  lasse.  Den  Ged.,' 
dass  David  ihn  als  Hbrtenlcnabe  in  der  Steppe  Jnda*s  gediebtet  (be- 
haglich ansgefllbrt  von  Nachtigal ,  Psalmen  gesungen  vor  Davids 
Thronbesteigung  1797,  nach  E.  G.  v.  Bengels  Dafürhalten  cuin  magna 
.  veri  specie)y  stösst  Hitz.,  nachdem  er  ihn  aufgestellt,  mit  Recht  wie- 
der um.  Mit  Keciit,  denn  wie  die  Evangelien  keine  Keden  des  Herrn 
aus  der  Zeit  vor  der  Jordantaufe  und  der  neatest.  Kanon  keine 
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Belniften  der  Apostel  aua  der  Zeit  rw  dem  Piqgstfest  eotliilt,  bo  der 
«tttest  Kanon  keine  Lieder  David«  ans  der  Zeit  vor  Beiner  Salbao^. 
Errt  von  da  an,  wo  er  der  Gesalbte  des  Gottes  Jakobs  ist,  wird  er 
der  liebliche  langer  Israels,  auf  desö  Zunge  das  Wort  Jeliova's  int 
2  8.  23,  1  f. 

Die  r^her^chrift  lautet:  Zum  Einübm  au/ der  Gittlth,  ein  Psalm 
Davidji.  Der  Trg.  übers,  super  citham^  quam  David  de  Gath  attuUt, 
Nicht  schlecht,  denn  entweder  ist  rPP3  eine  philistüische  Tonart,  wie 
die  Oriechen  eine  lydiaebe,  dorische,  phrygische  liatten,  oder  es  ist 
ein  plülietÜBehes  Inatnunent,  vielL  eine  philistiisehe  (Hther,  wie  es 
(nach  Athenloa)  eine  eigenthflmliche  kariselie  und  (nach  PoUnx) 
eine  ägyptische  Fldte  nnd  bekanntermassen  eine  dorische  Lyra  giebt 
Die  Ps.  mit  Uberschriftüchem  lt1Pü|rrb:r  sind  alle  (%.  81. 84)  h>bprei- 
senden  Inhalts;  die  Gittith  war  also  ein  Instrument  fröhlichen  Klangs 
oder  eine  fröhliche  Weise. 

Regelmässige  Strophen,  !<a;^t  Olsh.,  darf  mau  iii  dem  Gedichte 
schwerlich  suchen.  Aber  man  <iarf  sie  suelieu  und  findet  sie  aachf 
freilich  nicht  wenn  man  nach  masorethischen  Vv.  rechnet 

Der  Grundged.  des  Ps.,  dass  Jehova,  dessen  Herrlichkeit  der 
Himmel  droben  wiederstrahlt,  aneh  die  Erde  nnten  rar  Statte  seiner 
Herrliehkeit  und  das  sehwache  Menschenkind  som  Werkzeug  seiner 
Verherrlichung  an  machen  nicht  Tersehmaht)  dieser  Qmndged.  kommt 
gleich  in  der  ersten  Strophe  zu  vollständigem  Ausdruck,  aber  in  küh- 
ner inhaltschwerer  EOrae: 

*  Jabawi^  nnMr  Htnteher, 

Wi«  priUktig  Ist  «ein  Vam' aaf  sU  dm  Me, 
Ott  da  b«l«gt  ttit  AeiiMT  Qloiia  disHiam«!! 

•  Hast  aas  Zaabtn-  aad  Biagliagsanmd  gvgrftadat  tiaa  Matfht 
Ton  wegen  ddnar  Widcraaelier, 

Za  aekwiohtigen  Feind  nnd  Baeliginrigen. 

Hier  zum  ersten  Maie  ist  das  imPs.  redende  Subj.  nicht  ein  Einzel- 
ner,  sondern  eine  Mehrheit,  und  wer  anders  als  die  Gemeinde  Israel, 
welche  JehoTa  ihren  Herrn  (D*tä^Kp/.  exeeUentiae  Ges.  §  108, 2)  nen- 
nen kann  und  ihn  deshalb  auch  ausserhalb  der  Anrede  nennt, 
zugleich  aber  auch  weiss,  dass  sie  was  sie  ans  Gnaden  geworden  fftr 
die  ganze  Erde  zu  werden  berufen  ist.  Der  Sinn  des  l^'^TK^'ö  ist 
aber  nicht  so  heilsgcschiehtlicb,  wie  der  des  seraphibchen  Trisagion 
Jes.  6,  3.  Die  Gemeinde  vergregenwärtigt  sich  nicht  die  Endzeit,  wo 
dip  ganze  VA'dQ  der  Herrlichkeit  Jehova's  voll  sein  wird,  sondern  be- 
trachtet die  Gegenwart  in  dem  ihr,  der  Gemeinde,  aulgegangenen 
Lichte.  Der  Käme  Gottes  ist  zwar  noch  nicht  überall  so  erkannt  und 
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gepriesen,  wie  sie*  welclier  die  positive  Offenbarung  ihn  gedeutet 
hat,  ihn  erkennfeii  undpreisen  kann  ;  aber  dennoch  ist  er  allüberall  auf 
Erden  herrlich,  wenn  er  auch  ohne  allen  Wiederhall  wäre,  n;Iml.  der 
in  der  Schöpfung  und  ihren  Werken,  durch  die  aich  Gott  kündbar 
Qttd  kennhar  nnd  nennbar  gemacht  hat,  ausgesprochene  göttliche 
Name.  Den  Satz  mit  darf  man  nun  nicht  übers*:  der  du  deine 
Herrlichkeit  dem  Hmimel  anthun  wollest  (quam  tuam  maynißcenüam 
pone  m  eoelisy  wie  Ges.  es  wiedergibt),  denn  optatirer  Gebrauch  des 
Imper.  nach  "ITDS  ist  unerhört,  und  die  Annahme  einer  solchen  syn- 
taktischen Anomalie  hilft  nichts,  denn  sie  ergibt  einen  dem  Grund- 
ton und  der  ^Situation  des  Ps.  zuwiderlaufenden  Ged.  Die  von  Hofm. 
geltend  gemachte  Parallele  57,  6.  12.,  wo  der  Zus.  heilsgeschiehtlich, 
darf  uns  nicht  beirren.  Der  Grundged.  des  Ps.  ist  der,  dass  der  Gott, 
dessen  Herrlichkeit  der  Himmel  wiederstrahlt,  auch  an  der  Erde  und 
am  Menschen  sieh  Terberrlicht  hat,  und  die  Situation  des  Dichters 
die,  dass  er  Mond  nnd  Sterne  vor  Augen  hat:  wie  könnte  er  da  dem 
Himmel,  dessen  Herrlichkeit  ihm  in  die  Augen  funkelt,  Verherrlichung 
wtlnschen !  Mit  Ammon  n.  A.  n jrj  als  Verkürzung  von  njhj  wie  T\l^ 
2  S.  23,  41  SS  zu  nehmen  ist  ebenso  unthunlich,  denn  1)  ist 
der  Ged.  quae  {sc,  terra)  laudibus  te  ad  coelum  effert  (Mr.)  im  Aus- 
druck mehr  lateinisch  als  hebräisch,  und  2)  ist  er  auch  an  sich  in  die- 
sem Zus.  ungehörig  und  zwecklos.  Die  RA  l'^ri  1^5  bed.  nichts 
Anderes,  als  Majestät  auf  jem.  legen,  ihn  damit  bekleiden  Num.  27,  20. 
1  Chr.  29,  26.  Dan.  11 ,  21  vgl.  Ps.  21,  6.,  und  eben  diesen  Ged., 
dass  der  Name  des  Gottes ,  der  seine  Glorie  auf  die  Himmel  gelegt 
hat  (148, 13),  auch  hienieden  herrlieh  ist,  erwartet  man.  Man  wird 
also  natn,  obgleich  es  sonst  ünmer  Form  des  Imper.  ist,  als  Inf.  zu 
fassen  haben,  so  wie  rfjl,  welches  sonst  anch  Imper.  ist,  einmal 
Gen.  46 ,  3  als  Inf.  vorkommt,  misslich  allerdings ,  da  eine  Form 
eines  V.  f  *k  nicht  wohl  mit  einer  Form  eines  V.  "»'b  belegt  werden 
kann.  Ohne  Zweifel  aber  liegt  dem  vorliegenden  Texte  und  sei- 
ner VucaliHation  diese  Auffassung  unter.  Tj^pn  nsn  bed.  Setzung 
deiner  Hcrrlielikeit  (eig.  ih  TiOtiai  ti^i  Öö^ar  rrw)  wie  W'flfcJ 
Erkenntniss  Jehova's  Ges.  §.  133,  1.  Man  Ubers.:  o  du  dess  Herr- 
lichkeitslegung  auf  die  Himmel  ist  d.  i.  der  du  diese  zu  der  Stätte, 
darauf  da  deine  Herrlichkeit  gelegt,  erkoren  hast  Sonderbar  bleibt 
diese  Verwendung  des  n.  verhaU.  Warum  schrieb  der  Verfasser 
nicht  nxjn;?  Hupf,  entscheidet  schliesslich,  dass  tHJki}  das  Ur- 
sprüngliche sei.  Aber  ftth  hat  doch  gar  nicht  das  Ansehea,  die 
Entstellung  von  Mtb  zu  seüi.  Eher  liesse  sich  annehmen,  dass 
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8.  V.  a.  nar  sein  küuae,  wagt  auch  Ew.  §.  119**  nicht  anzunehmen): 
du  dessen  Herrlichkeit  sich  erstreckt  über  die  Himmel.  Das  V.  narr 
kommt  Ho8.  8,  10  in  der  Bed.  darstrecken,  darreichen  vor,  irelclie 
nur  eine  Modtficatlon  der  Gmndbed.  tmm  ist.  -  Der  Verlialbegrifr, 
welcher  113,  i*  148,  13  m  denken  ist,  wftre  dann  hier  ansgedrflekt. 
ilag  dies  das  Ursprflngtiche  sein,  so  liest  doch  der  vorliegende  Text 
keine  andere  Fassung  zn,'  als  die  oben  gegebene,  nnd  der  Sinn,  der 
gar  nicht  zu  verfehlen,  bleibt,  mag  mau  nSF)  oder  n3R  lesen,  der- 
sell)c,  richtig  erfasst  von  H^st.:  „der  du  mit  deiner  Pracht  die  IJimnicl 
trekn  nct.*'  Es  tblj?t  nun  V.  H  die  Begründung  vou  V.  2":  auch  allent- 
halben auf  Erden  trotz  iiires  Abfitandes  von  den  HinniK  In  droben  ist 
Jehova's  Name  herrlich,  denn  selbst  schon  Kinder  und  »Sau<^liuge 
verherrlichen  ihn  da  und  zwar  nicht  stumm  iind  unthätig  durch  ilir 
blosses  Dasein,  sondeni  mit  ihrem  Monde,  bhxf  ist  das  schon  reifere 
-selbstthätig  sich  regende  Kind,  viell.  Yon  Mnthwillen  treibeB, 
ansdrüeklieh  1  S.  23,  19.  15,  3  nntersciueden  von  pj'p  d.  i  Sftng- 
ling,  aber  nicht  it^anSf  sondern,  da  die  Hebräerinnen  sehr  lange  zu 
*  sftQgen  pflegten,  ein  kleines  Kind,  welches  schon  stammeln,  schon 
reden  kann  (s.  2  Macc.  7,  27).  Aus  dem  Munde  solcher  Wesen  (nicht: 
solcher,  die  so  ^^ewesen)*  hat  Jehova  sich  Tb  gegründet.  LXX  übers. 
Lobpreis  nJrov.  Allerdings  hat  zuweilen  den  Sinn  Gotte  im  Lob- 
preis zurückgegebener  Gewalt,  also  lobpreisender  Anerkennung  sei- 
ner Gewalt,  aber  nur  mit  Yv.  des  Gebens  29,  1.  68,  35.  96,  7.  Für 
sich  allein  aber  kann  es  das  nicht  bed.:  es  ist  hier  <  )bnuicht  oder 
Siegesmaeht,  die  sieh  Gott  ans  ihn  bekennender  Kinder  Munde  schafft 
Andere  Beiche^  sagt  Bakins  treffend  —  werden  bestellt  dnrch  stai^ 
ker  Biesen  Fäuste,  Christus  (Jehova)  aber  braucht  weder  Spiess  noch 
Schwerter,  er  erweitert  sein  herrlieh  Beieh  per    parvulorumj  durch 


>)  Ho&L  ^«derholt  »ach  Sehriftb.  1,  211  (1857)  nooh  d«  Behauptung,  dtts  *»> 
in  abg»8ohwäoht«r  fied.  imr  dar  Uiuidureibiiiig  des  Subj/  diene:  ,jtm  dem  ms  eia 
Kind,  ein  Säqg^ing  ist»  «ne  sdeheiii  hilAoeea  Weton  läset  eidi  Gott  ^  Macht  er- 
waohseiit  durch  welcbe  er  leiiie  Si^  gewinnt/*  so  daes  also      etwa  ,,aiu  dem 

Maasse"  bedi  Aber  das  ist  unmöglich,  da  die  Bed.  Maassgabe  in  und  "bV  durch 
die  Bed.  „Geheiss"  vermittelt  und  in  •'fcto  weder  im  bibl.  noch  im  nachbibl.  Hebräisch 
erhört  ist  Auch  ist  gar  kein  Gnind  vorhanden,  den  einfachen  nächsten  Sinn, 
der  sich  z.  B.  schon  an  den  Sterbebetten  vieler  frommen  Kinder  bestätigt  hat,  wie 
er  sich  Mt.  21,  IG  erfüllunffsgescbiclitlich ,  obwohl  auch  nur  beLspielswcise ,  be- 
stätigt, zu  verwischen.  Es  ist  nicht  gemeint,  dass  üütt  aus  Kindern  sich  Bekenner 
erwachsen  lasst,  sondern  dass  er  Kinder,  schou  Kinder  zu  Bekcnn^ru  seines  Namens 
macht»  welche  den  Unglauben  widerlegen. 
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lallende  Zungen.''  Diese  Trntz-  nnd  Schutsmacbt  ist  als  ein  festes 
GebäUf  .Tb  alB  Tt^lQ  (Jer.  16,  19)  gedacht,  zu  dessen  Gnindlage  er 
den  Mnnd  d.  i.  das  Lallen  der  Kinder  genonunen  hat,  nnd  awar  nm 
seüie.r  Widersacher  willen,  nm  zn  djimpfen  (tV^aifif?  nicht:  vemiehten^ 
aondein  im  nächsten  Sinn^:  zum  Schweigen  bringen)  solche  die  gegen 

•  Ihn  nnd  die  Seinen  feindUeh  gesinnt  und  Ton  Rache  beseelt  sind 
(ebenso  verbunden  44,  17).  Es  sind  die  ingrimmigen  lästernden  Geg- 
ner der  Offenbarung  gemeint.  Kindermund  hat  Jehova  diesen  als 
überwindendü  Gewalt  entgegengestellt.  Unscheinbare  uatüilicher- 
weise  ohnmächtige  Werkzeuge  sind  es,  durch  welche  Jehova  hieoieden 
seinen  Namen  verherrlicht  und  was  dieser  Verherrlichung  entgegen 

•  ist  überwindet  Hier  anf  £rden  sind  Kinder ,  die  der  Handieifung, 
und  Säuglinge,  die  der  Mntterbrnst  bedürfen,  Zeugen  seiner  Herrlich- 
keit wie  oben  am  fißimmel  frei  in  ihren  Bahnen  sich  bewegende  riesige 
Gkstinie. 

-  Von  wie.  Tersehwindender  Kleinheit  ,  im  Vergleich  mit  diesen  ist 
'   der  Mensch  nnd  doeh  ist  er  Gegenstand  der  Aufinerhsamkeit  Gottes 
und  Inhaber  hoher  gottverliehener  Würde: 

*  deine  Hiaunel,  Weik  deiaar  Ungar, 
Vond  und  StenMi  die  da  hergwklitet — 

'  Was  ist  der  8terbliclie ,  dais  da  sein  gedenkest, 
Und  der  MtasoIieBSOliny  daiB  da  lein  dieh  eaBinmutl 

•  jfaA  liaet  geiaadit  Ilm  wenig  oatergilatllidi 
Und  mit  Herrliclikeit  und  Hehre  ilm  gekrOnet. 

Falsch  übers.  Stier:  denn  ich  werde  anschaun:  *t3  ist  das  seitliche 
hypothetische:  so  oft  er  die  Hhnmel  anblickt  mit  ihren  unabseh- 
baren Baumen  (was  in  dem  Flur,  ü'^lßt  liegt),  den  Mond  {rvyi  eig. 
den  Wandler  fioe^«^am  lob  31,  26.,  nicht  wie  Mr.  ableitet^  ny^  » 

p'yi  subfltethm  esse)  nnd  die  in  unendliche  Femen  sich  verlierenden 
zahllosen  Sterue  dahinter  (□'^HDiS  eig.  die  runden,  kugelförmig,  sphä- 
risch gestalteten  Körper) ,  denen  Jchova  an  dem  mit  der  Kuubt  • 
schöpferischer  Weisheit  geformten  Himmelsge  wulbc  ihre  feste  Stätte 
angewiesen  (isis  herstellen  und  aufstellen):  so  bemächtigt  sich  seiner 
jedesmal  der  Gedanke:  was  ist  der  dterbliche  .  •  Wenn  ttiSM  auch 
.nicht  von  Wtit  gebrechlich  s.  herkommen  sollte,  so  bez.  es  doch  - 
sprächgebräußhUch  den  Mensehen  von  Selten  seiner  Ohnmacht,  Hin- 
ftUigkeit,  Sterblichkeit  (s.  103,  16.  Jes.  51,  12  u.  su  Gen.  4,  26). 
Auch  D'iK'";:^  ist  nicht  ohne  eine  solche  Kebenbeziehung.  Es  ist  mit 
Rttckbez.  auf  d^ß^'^l  D'^bbiy  s.  v.  a.  lob.  14,  1  T^Th^x  der  Mensch, 
der  nicht  wie  die  Gestirne  Gottes  unmittelbares  Schöpferwerk  ist, 
sondern  duicii  menschliche  Vermittelung,  geboren  vom  Weibe,  ins 
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Dasein  tritt.  Es  ist,  wie  aus  bi'iMon  Bczeiciiiiun^en  hervorsteht,  vom 
Menschen  der  Gegenwart  die  Red«-;  ilupfelds  Tebers.:  „dass  du  sei- 
ner gedachteat,  näml.  bei  der  Schöpfung**  ist  falsch.    Der  Mensch, 
wie  wir  ihn  an  uns  selbst  and  Anderen  vor  uns  iiaben,  dieses 
schwache  und  abhängige  Wesen,  ist  doch  nnvergessen  bei  Qott, 
Gott  gedenkt  seiner  und  kümmert  sich  om  ihn  (Jer.  15, 15),  €k>tt 
flberlässt  ihn  nicht  sich  selbst,  sondern  tritt  in  persdnlichen  Verkehr 
mit  ihm,  er  ist  sem  besonderes  gnädiges  Augenmerk  (rgL  144, 3  nnd 
die  Parodie  des  Angefochtenen  lob  7, 17  f.).   Erst  V.  6  blickt  anf 
die  Schöpfung  zurück.   Hier  ist  ISTHÖHni  (anders  als  das  fut.  eonsee. 
lob  7,  18)  historisches  Tempus,    "jp  ")Gn  bed.  an  etwas  mangeln, 
etwas  f!:ebreehen  lassenj  etwas  entzielien  (Koh.  4,  8  ich  lasse  es  mei- 
ner Seele  an  Gutem  d.  i.  Woiiligem  feliU  ii,.    Also:  du  hast  dem 
Menschen  wenig  entzogen  von  D'^nbx  d.  i.  ihn  wenig  gegen  D^'^bfi^ 
ÄUrückstehn  lassen.    Der  Menseh  ist  ja  laut  Gen.  1  21  D^H'bK  D^SS 
geschaffen,  er  ist  ein  gottesbildtiehes  nnd  also  nahezu  ein  göttliches  | 
Wesen.  Gott  fasst  sich  aber  dort,  indem  er  sagt:  „wir  wollen  Men- 
schen machen  in  nnserem  Bilde  nach  unserer  Aehnlichkeit^'  mit  den 
Engeln  zusammen  und  D**hbM  bez.  auch  wirklich  weniglitens  einmal, 
nftml.  97,  7.,  die  Gottes  inweltüche  Wirksamkeit  vermittelndett  und 
vom  Heidenthum  vergötterten  Gewalten,  wie  1.  S.  28,  13  überhaupt 
geisterhafte  Wesen  höherer  Art.    Die  Uebers.  dvr  LXX  }]ldtt(o<rag 
apTov  ßou/v  ri  TTun  dyyt}m'^,  womit  auch  Trg.  und  die  herrsehende 
jüdische  Auslegung  übereinstimmen,  ist  also  niclit  unberechtigt.  Da 
Gott  und  die  Engel  nicht  nur  in  der  biblischen  Sprache  so  homonym 
bezeichnet,  sondern  auch  in  der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng 
mit  Gott  gleichsam  als  die  nächste  geschOpfliche  Ausstrahlung  sei-  [ 
nes  Wesens  zusammengefasst  werden,  so  ist  es  wirklich  wahrschein- 
licher, dasB  David  in  D'^yjVfifi^  an  Gott  mit  Einsehluss  der  Engel,  sls 
dass  er  an  Gott  mit  Ausschluss  der  Engel  gedacht  hat  Der  Menscb 
ist,  indem  gottesbildlich ,  zugleich  engeUbildlich ,  und,  indem  nur 
wenig  untergöttlich,  auch  nur  wenig  unterengelisch.   Die  gewis8e^ 
niassen  über  die  Engel  erhabene  Stellung ,  welche  der  Mensch  da- 
(liireh  einnimmt,  dass  er,  inwiefern  Geist  und  Materie  in  ihm  geei- 
nigt sind,  das  Band  alles  Geprhaffeuen  ist,  und  die  iioch  Über  die 
Engel  erhabene  Stellung,  welche  er  dadurch  gewonnen,  dass  Gott  ' 
der  Erlöser  Menseh  geworden  ist,  bleiben  hier  ausser  Betracht.  Der 
Verf.  hat  nur  das  Eine  im  Sinne,  dass  der  Mensch  gegen  Gott,  wel- 
cher l^n  ist,  und  gegen  die  Engel,  welche  hini")  sind  (Jes.  31,  3> 
Hehr.  1, 14),  darin  zurücksteht,  dass  er  ein  materielles  und  eben 
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deshalb  besehränkteB  nnd  sterbliches  Wesen  ist,  wie  Theodoret  km 
und  gnt  bemerkt:  ^n^t^  tmv  ayyikBaip  iXdttwrtu»  Das  ist  das 
taSgiq,  worin  sich  coneentrlrt  was  ihm  fehlt,  dass  er  ein  göttliches 
Wesen  sei.  Aber  es  ist  eben  nur  'O^,  Denn  Hbrigens  hat  Ihn  Jehova 
mit  königlicher  Würde  belehnt  TiÜ  ist  die  herrliche  Erscheinung 
von  Seiten  ihrer  Wichtigkeit  nnd  ihrer  Fülle,  n^n  von  Seiten  ihres 
Glaii/A's,  ihrer  Majestät  und  Schönheit;  yj*^)  ^in  9G,  6  oder  auch 
h  ^in  "1123  ■l'jn  1 15,  b  Uozeichnun^  der  göttlichen  Doxa,  mit  deren 
Abbild  der  Meiiöcli  wie  mit  einer  Köuigtjkrone  geschmückt  ist  Dass 
!)n^CD2^X^  eine  fortgehende  göttliche  Handlung  besage ,  ist  Yericen- 
nnng  des  syntaktischen  Verhältnisses.  Das  voransgcg'an^eno  fut. 
conv.  stempelt  auch  dieses  zum  liistorischen  Tempos.  Auch  das  folg. 
Fat.  ist,  weil  noch  unter  dieser  Einwirkung  stehend,  historisch  zu 
ttbers.  Die  folg.  Strophe  sagt,  worin  die  gottesbildliche  Doxa  des 
Menschen  besteht.  Jehova  hat  ihn  zum  Herrn  der  Erdwelt  gemacht. 
'  Maehtott  ilm  lierrsehen  ubar  61%  Wtrkft  deiner  HiBde, 

Alles  hsLBt  dm  gelegt  unter  seine  Fflstei 
*  Kftrdenvieh  and  Rinder  allzumal 

TTnd  auch  das  Oethier  der  Gefilde, 
^  Dps  Himmels  Vöf  lein  und  die  Fise]l0  dei  Me«rSf 

Was  durchzieht  der  Meere  Pfade. 
Der  Mensch  ist  ein  Ki»ni^  und  nicht  ein  König  ohne  Land,  die 
Welt  ringsum  mit  den  Werken  schöpferischer  Weisheit,  welche  sie 
erfüllen,  ist  sein  Königreich,  ist  nicht  allerlei,  sondern  alles  Ew. 
§.  286^  Das  „unter  die  Fasse  legen^^  klingt  wie  Umschreibung  des 
rftl  Gen.  If  26.,  welches  eig.  untertreten  und  dann  beherrschen  bed. 
Das  lautet  unbeschränkt,  aber  die  Entfaltung  V.  8.  9  spricht  nur 
Ton  der  den  Menschen  umgebenden  Thierwelt  in  den  Regionen  des 
Landes,  der  Luft  und  des  Wassers.  Die  Sprache  ist  hochpoetisch. 
n;'3  von  njS  Num.  32,  24)  ist  poetisch  s.  v.  a.  ftte  HttrdenTieh, 
vom  Einpferchen  benannt.  C'BbÄ  (im  Aram. ,  wie  schon  der  Name 
des  ersten  liuehstiibens  den  Alphabets  zeij^t,  gaii/  gewöhnlich)  i^t 
poetisch  s.  v.  a.  nga.  Das  Wild,  welches  in  Prosa  (niisn)  flÄfl  fl^tl 
heisst,  liiln  i  liier  den  poetischen  Namen  '^'itD  MiüHa  wie  Je.  2,  22 
vgl.  1,  20,  i      17,  U.'y  "^ie  {in  p.  •'TTD/ist  die  Urform  zu  H'jte, 

Dietrich  in  Ges.  IIW.  führt  "nn  und  nirt  auf  die  Grundbed.  brechen  zurück, 

TT  ' 

wie  Pracht  =  Bracht  von  br<  cli«  ii  htrkomrae,  aber  der  Uebergan^  von  brechen  zu 
glänzen  ist  im  Ilcbr.  nicht  uaoLweisbar,  nur  etwa  von  brechen  zu  aidblühen  (H^to). 
Die  Wurzel  "n  (s.  Fürsts  Lex.)  bed.  ,,schijmnern*'  ohne  weiteres ,  nnd  Tin  stellen 
"Wir  (bis  wir  eines  Besseren  belehrt  werden)  ndt  nn,  i^'^n,  (nicht /ra;i^«i<;, 
sondern  UftUer  logut)  xus.,  so  dass  es  xoniehst  Lob  odnr  Kuhm  bed. 
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welche  nicht  declinirt  wird  und  cUuilirch  coUective  Bed.  gewonnen 
hat,  wenn  nicht  vielL  q$  {^leteh  von  vorn  herein  GollectiYendnng  i8t 
Geft.  §.  87, 1  c.  Aach  Vf^^  *Yittl  ist  gew«hlterer  Anadrack  fttr 
S^l^n  W^g^  ist  poetischer  Lieens  gemäss  ohne  Art.,  während 
ohne  Art  ca  dflrftig  und  nicht  massenhaft  genug  gelaalet  haben, 
wfirde.  Bei  VMS^  darfte  er  wieder  fehlen,  wie  bei  WSft.  Der  Ge- 
sichtskreis erweitert  sicli  hier  auf  die  Thierwelt  des  Meeres  über- 
haupt: alles  was  durchzieht  die  Tfade  [vyQu  x^'Ati'«')«  bei  Homer)  der 
Meere  oder  vielleieht,  da  der  Flur,  der  descriptive  ist,  des  unabseh- 
lichen  Meeres:  das  kleinste  Gewürm  l)is  zu  dem  riesigen  l^eviatlcin. 
Herrseht  der  Mensch  dergestalt  über  alles  Lebendige,  das  ihn  um- 
gibt, das  Nächste  and  Fernste,  selbst  das  scheinbar  Unzähmbarste : 
80  versteht  sich  von  selbst,  dass  aach  alle  leblosen  Creaturen  seiner 
Umgebong  ihm  als  ihrem  Kdnige  dienen  mOasen.  Die  Dissonanz, 
#elche  in  diese  Herrschaft  des  Menschen  Aber  die  Thierwelt  dadarch 
gekommen,  dass  er  der  Verfllhrte  eines  Thieres  geworden  and  Satan, 
and  Thier  Macht  Aber  ihn  bekommen,  bleibt  hier  anberflcksichtigt. 
Der  Dichter  betrachtet  den  Menschen  im  Lidite  sehier  schopfürischen 
Bestimmung. 

Er  hat  nun  bewiesen  was  er  V.  2  ausgesprochen,  dass  der  Name 
Jehova's,  mit  dessen  Herrlichkeit  die  Himmel  angethan  sind,  auch 
auf  Erden  herrlich  ist.  So  kann  er  denn  den  Oed  ,  mit  dem  er  be- 
gonnen, nun  als  erwiesenen  um  so  nachdrücklicher  wiederholen  und 
seinen  Psalm  damit  besiegeln:. 

Jahaw&h  unser  HMnolkAr, 

Wia  pciehtig  ist  d«in  Vam*  avf  ftU  d«r  SrdAl 

Gerade  dieser  Ps.,  von  dem  mans  am  wenigsten  denken  sollte, 
wird  in  N.  T.  öfter  cttirt  and  messianisch  gedentet;  ja  es  ist  anl&ng- 
bar,  dass  die  Selbstbenennung  Jesa  mit  o  vlos  tov  ««'{^^omkiv,  wiefern 
sie  anf  die  alttest.  Schrift  ztirflck^eht,  nicht  minder  an  diesen  Ps.  als 

an  Dan.  7,  13  anknüpft.  Die  Alten  meinen  aber  irrig,  dass  man  die- 
ser neutest.  Beziehungen  halber  Christum  als  das  eigentliche  Objekt 
des  Ps.  anzuseilen  liabe.  Der  Gebrauch,  welchen  der  Verf.  des 
Hebräerbriefs  2,  0  —  8  von  V,  5  —  7  unseres  Ps.  macht,  zeigt  uns, 
wie  die  neutest.  messianische  Deutung  vermittelt  ist.  Der  Psalmist 
betrachtet  den  Menschen  als  Verherrlicher  Gottes  und  als  Gefürste- 
ten  Gottes.  Dass  Gott  durch  den  Menschen  auch  veronehrt  wird 
nnd  Ton  den  Gesehdpfen,  ttber  die  er  herrschen  sollte,  eine  Nieder^ 
läge  nach  der  andern  erleidet,  lässt  er  anbeachtet.  Aber  beide  Seiten 
der  Betrachtang  sind  berechtigt.  Einerseits*  erscheint  das  was  der 
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Mensch  durch  die  SchOpftmg  geworden  auch  in  seiner  Qegenwart 

noch  nachwirksam  f  andererseits  verzerrt  und  verkttnimert.  Hält 
man  das  was  der  Ps.  sagt  mit  dieser  Schattenseite  der  Wirklichkeit 
zusammen,  nach  welcher  sie  der  Bestimmung  des  Menschen  incon- 
gruent  ist,  so  wird  der  von  dem  Menschen  der  Gegenwart  handelnde 
zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen  der  Zukunft.  Diese  Meta- 
morphose erleidet  der  Fs.  im  neutest.  Bewusstsei%  welches  mehr  dem 
Verluste  als  dem  Reste  des  Ursprünglichen  angewandt  ist.  Der  Mittel- 
punkt doB  neutest.  Bewnsstseias  ist  ja  Jesus,  der  Wiederbringet  des 
Yerlomen.  •  Die  der  gefallenen  Mensehheit  verloren  gegangene  nnd 
nnr  trttmmerhaft  verbUebene  Weltherrschaft  ist  der  durch  Ihn  er- 
lösten Menschheit  in  voller  vollendeter  Wirklichkeit  beschieden.  Noch 
ist  diese  nicht  jn  deren.  actnalemBesitae,  ab^r  in  Jesn  thront  sie 
sohon  znr  Hechten  Gottes.  In  Ihm  ist  die  Idee  der  Menschheit  llber- 
schwenglich  d.  h.  nach  einem  noch  viel  höliiitu  Massstahe,  als  dem 
bei  Grundlegung  der  Welt  angelegten  verwirklicht.  Er  ist  in  die 
nur  ein  Weniges  {^gaxv  zi)  unterengelische  Stellung  der  geschaffenen 
Menschheit  auf  eine  Weile  (ßnaxv  ti)  eingegangen,  um  die  erlöste 
Menschheit  überengelisch  zu  erhöhen.  Ihm  ist  wirklich  biD  so  unbe- 
schränkt wie  es  im  Ps.  lautet  unterworfen :  nicht  blos  die  Thierwelt, 
nicht  blos  die  Erdwelt,  sondern  das  Weltall  mit  allen  in  ihm  walten- 
den Mächten,  den  gottergebenen  nnd  gottfeindlichen,  selbst  der  Macht 
des  Todes  1  Gor.  15,  27  vgL  Eph.  1,.  22.  Deshalb  ist  er  der  ideale, 
xngleich  aber,  indem  die  an  seiner  Menschwerdung  mitgebrachte  gdtt-- 
liehe  Wesenheit  einen  TTeberschwaug  über  die  Idee  des  Menschen  mit . 
sich  bringt,  einzigartige  Mensch.  Auf  ihn  angewendet,  vertheilt  sich 
was  der  Ps.  vom  Menschen  sagt  auf  die  beiden  Stände  der  Erniedri- 
gung und  Erhöhung,  und  von  der  durch  Ihn  wiedergebornen  und  in 
Ihm  sich  anschauenden  Menschheit  nachgebetet  gewinnt  er  einen 
weit  ttber  Davids  Bewusstsein  hinausragcii  ien  Sinn.  Denn  obgleich 
die  Erlösung  nicht  die  Schöpfungsgrenzen  verrückt,  sondern  den  Ab- 
stand des  Menschen  von  den  Gestirnen  und  Elohim  bestehn  lässt, 
so  hat  sie  doch  die  herablassende  Liebe  Gottes  zu  den  Menschen  in 
noch  viel  höherer  Weise,  als  die  Schöpfhng,  erwiesen  und  den  Men- 
schen noch  viel  niher,  als  die  SchOpftang,  an  Gestirne  und  Elohim 
hinuagerackt  und  den  Kamen  Qottes  auf  Erden  in  einer  weit  über 
seine  Verherrlichung  in  der  himmlischen  Welt  hinausreichenden  Weise 
verherrlicht.  Auch  ist  durch  die  Erlösung  mehr,  als  zuvor,  das 
Bekenntniss  aus  Kindermunde  zu  einem  von  Gott  gegründeten  Boll- 
werk geworden,  dass  sich  darau  der  Widerstand  der  Offenbar un^s- 
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gegner  breche*  Wir  haben  dese  emBeUpiel  Mt  21, 16.,  wo  der  Herr 
die  über  den  Hosiannaruf  der  Kinder  grollenden  nnd  grimmigen 

Pharisäer  und  Scliriftgelehrtcn  auf  Ps.  8,  3  verweist.  Die  Erlösung 
stellt  au  dcu  Menschen  vor  allem  die  Anforderung,  duss  er  wieder 
zum  Kinde  werde,  und  offenbart  ihre  vor  Weisen  und  Verständigen 
verborgenen  neheimnissc  den  Unmündigen.  6o  sind  es  also  (uxQoi 
wu  f^TTuu,  weichen  (k  r  Oeiat  Gottes  die  Zunge  löst,  den  Unglauben 
zu  beschämen,  und  ailej»  was  der  Ps.  vom  Menschen  der  Gegenwart 
sagt,  wird  im  heilsgeschlchtlichen  Lichte  des  N,  T.  2a  einer  Weis- 
sagung auf  den  Menschensobn  xaw*  e|.  und  die  neue  Menschheit. 

PSALM  IX. 

« 

Wie  sich  Ps.  7  an  Ps.  6  exemplifieirend  ansehloss,  so  Ps.  9  an 

Ps.  8  als  ein  Beispiel  irdischer  Verherrlichung  des  göttlichen  Namens. 
Und  wie  seluin,  dass  der  Ps.  von  Jehova  s  auf  Erden  herrlichem 
2<ameu,  Ps.  zwischen  einem  Ps.  eingefügt  ist,  weicher  schliesüt: 
„Besingen  will  ich  den  Namen  Jahawah's  des  H^ichsten"  (7, 18),  und 
einem  Ps.,  welcher  anhebt;  ),Beaingen  will  ich  deinen  l^amen,  o 
Höelisterl"  (9,  3). 

LXX  sucht  in  das  räthselhafte  mcrby  der  Ueberschrift  Sinn 
zu  bringen,  indem  sie  vnii>  twp  ^QWfkat  rw  vioB  (Vulg.  pro  occultu 
fiUij  übers.,  als  ob  es  tM^SC'^  hiesse.  Luther  noch  kecker:  von  der 
schönen  (wohl  eig.  weissen  lilienhaften)  Jugend.  Beides  ist  gegen 
den  Text  und  giebt  einen  Sinn  ohne  Sinn.  Das  Trg.  versteht  unter 
dem  p  den  Zweikämpfer  Goliath  tnsan  H^K)  und  einige  Babbi- 
nen halten  sogar  für  Umstellung  von  bai:  auf  den  Tod  Nabais, 
was  Hgst.  erneuert  hat,  indem  er  bs:  Gesammtbez.  aller  uabal- 
artiiren  Thoren  ansieht.  Alle  diese  und  andere  curiose  Einfälle 
geln  11  von  der  falschen  Meinung  aus,  jene  Worte  seien  eine  Inhalts- 
überschrift. Sie  geben  aber  vielmehr  den  Ton  oder  die  Melodie  an 
und  zwar  mit  dem  Stichwort  des  Liedes,  viell.  eines  Volksliedes,  mit 
welchem  diese  Tonweise  verwachsen  war.  Will  m^n  die  überlieferte 
Aussprache  aufgeben,  so  kann  jenes  Lied  vom  Tode  des  filzigen 
Laban  gehandelt  oder  läb  flj^  der  Tod  macht  weiss  begonnen  haben. 
Aber  warum  soll  die  tiberlieferte  Aussprache  falsch  sein?  Es  kann 
auch  begonnen  haben:  „Stirb  fitr  den  Sohn"  oder:  „Sterben  ist  für 
ein  ungerathen  Kind  besser  als  Leben."  Das  Alles  ist  möglich,  aber 
imgewiss.  Dieselbe  Tonangabe  ist  dem  Ps.  48  in  abgekürzter  Form 
am  Scliiubse  beigeschriebeu. 
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Was  der  Ps.  von  den  Gojim  sn^rt.  dass  sie  sich  in  ilnor  eifz:nen 
Schlinge  fangen,  ist  auch  der  Kritik  llilzii,'s  passirt.    Wir  glauben 
nicht,  sagt  Hitz.  (1,  14),  dass  sich  von  irgend  anderen  Ps.  ein  mehr 
alterthümliches  Gepräge  wrrdo  aufzeigen  lassen,  als  von  Ps.  9  n.  10; 
und  ftlr  die  früheste  Zeit  der  Psalmeiidichtnng,  die  davidische,  und 
für  David  selbst  als  Verf.  ergibt  sich  uns  eine  fiberwiegende  Wahr- 
scheinlichkeit Dieser  selbe  Hitxig  sagt  von  Ps.  34:  ,,Schon  die 
alphabetische  Anordnung  ftthrt  uns  in  die  Zeiten  der  poetischen  Spie> 
lereien,  des  gesunkenen  Geschmacks,  in  die  Zeit  des  letzten  Stfickes 
der  Sprttche,  oder  wo  Jeremia  seine  Klagelieder  alphabetisch  auf- 
baute.'^  Wenn  nun  aber  auch  Ps.  9  n.  10  alphabetisch  wären,  diese 
beiden  i's.,  denen  an  Alterthuuiliciikeit  nach  Hitz.  kaum  andere  glei- 
chen, wo  blieben  da  die  Zeiten  <les  gesunkenen  Geschmacks?  In  der 
Thal  sind  Ps.  9  u.  10  alpliabt  ti.seh  und  wir  werden  sie  also  wohl 
nicht  hinterdrein  in  die  Zeiten  des  gesunkenen  Geschmacks  hcnmtcr- 
zuzerren  brauchen,  zumal  da  unter  den  Römern  schon  Ennius  akrosti- 
chiseh  dielitete  (Cicero  de  divin.  II,  54  §.  III), der  nicht  dem  bleiernen^ 
sondern  dem  eisernen  Zeitalter  angehört,  aus  welchem  das  goldene 
sich  erst  heraosbildete ,  und  unsere  ältesten  germanischen  Helden- 
lieder in  das  Gewand  der  Alliteration  (des  Stabreims)  gekleidet  sind, 
welche  von  Vilmar  die  eigenthttmlichste  und  grossartigsfe  Form  ge- 
nannt wird,  die  der  dichterische  Geist  unseres  Volkes  geschaffen 
hat.  Ich  habe  anderwärts  gezeigt,  dass  die  alphabetische  Form  kei- 
neswegs ein  kleinliches  Ersatzmittel  lur  den  entüuhencii  Geist  der 
Poesie  ist  und  da>.  selbst  der  frischeste  und  gewaltigste  Strom  der 
Empfindung  es  nicht  verschmäht,  den  Bueiistabcn  des  Alphabets  ent- 
lang sich  zu  ergiessen.    Die  alphabotisclie  Form  ist  nicht  blos  eine 
Zugabe  für  das  Auge,  ein  äusserer  Zierrath,  sondern  der  Lehrdichter 
betrachtet  die  Reihe  der  Sprachelemente  wie  die  Treppe,  auf  welcher 
er  den  Schuler  zum  Heiligthum  der  Weisheit  hinauffühi  t  oder  als  den 
yielfäeherigen  Schrein,  in  den  er  die  Perlen  seiner  Weisheitslehren 
hineinlegt,  und  der  Lyriker  als  die  Claviatur,  auf  welcher  er  alle 
Tasten  greift,  um  seine  Empfindungen  erschöpfend  auszudrucken. 
Wenn  also  unter  den  acht  alphabetischen  Ps.  des  Psalters  (9. 10. 25. 
34.  III.  112.  119.  145)  vier  die  Aufschrift  *l*tnb  tragen  (9.  25.  34. 
145),  80  werden  wir  sie  nicht  schon  deshalb  für  nichtdavidisch  halten, 
weil  sie  alphabetisch  sind. 

Wie  sich  der  anonyme  Ps.  10  zu  Ps.  9  verhält,  darüber  ist  hier 
noch  nicht  zu  sprechen,  da  dem  Ps.  9  nichts  .an  innerer  Rundung 
gebricht  £r  ist  durch  und  durch  hymnisch.  Dass  er  Y.  14  aus  Dank 
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in  Bitte  flbergehe,  beruht,  wie  wir  sehen  werden,  auf  Missverstand. 
Es  ist  ein  duioliaus  nationales  Siegesdanklied  Davids  aus  der  Zeit, 
wo  Jehova  schon  auf  Zion  thronte,  also  aus  der  Zeit  nach  Einholung 
der  Bundeslade.  Ist  ea  nach  aiegreicher  Beendigung  des  syrisch- 
ammottitischen  Krieges  oder  nach  einem  der  siegreichen  Kämpfe 
.Davids  mit  den  PhiliBtem  gesungen?  —  wir  wissen  es  nicht,  indess 
isty  dass  Torsngsweise  unter  die  Philister  zu  yerstehen  seien^  mit 
.Becht  von  Hita.  fftr  mehr  als  wahrscheinlich  erkannt  worden.  , 

In  der  ersten  Strophe,  der  normativen ^  ist  die  akrostiehische 
Form  möglichst  stark  aufgetragen.  Es  smd  vier  Zeilen,  deren  jede 
mit  K  beginnt,  das  Vorspiel  des  Liedes.  Der  Sänger  erweckt  sich 
ßelüöL  zu  ireudigcm  Preise  Jehova's; 

*  ^nerkenneiL  JahawUi  mit  gaxutem  Hersen, 
;2lvfrttl«n  wiU  idi  aU»  dtlM  Wwiitr  — : 

*  J3la%tli«itsrt  Jab«Ia  in  dir, 
3iifkpi0]«i  d«iB«fli  VuunL,  o  BSelurtar! 

Hit  seinem  ganzen  Herzen  (138,  1)  d.  i.  mit  Bethellignng  aller 
im  Herzen  concentrirten  Geistes-  und  Seelenkrifte  will  er  Gtott  ane^ 
kennendes  dankendes  Bekenntniss  bringen  und  seine  über  mensch- 
liches Bitten  und  Verstehen  hinausliegenden  Thatbewelse  erzählen 
(26,  7),  will  in  Jehova  als  seiner  Erfreuun^,'  Grund  und  seiner  Freude 
Bereiche  sicli  freuen  und  frohlockeu  und  mit  Mund  und  ITarfc  den 
Kamen  des  Höchsten  besingen,  dessen  SchrifUüge  seine  so  eben 
erlebten  Grossthaten  sind. 

Die  folf?endc  Strophe  mit  3  bezeichnet  den  Anlass  näher: 

*  ßeim  Weichen  meiner  Feinde  rückwftrta, 

Ihrem  Hingturz  und  Untergang  vor  dein«m  Zomblirk. 
^Denn  durchgesetzt  hast  da  mein  Kecht  und  meinen  Anspruch, 
Bist  hingesessf  n  auf  den  Bichtstohl,  ein  gerechter  Richter. 

Die  Präp.  13  ist  hier  zeit-  und  grundangebend  zui:l  ü  h  (v^e  z.  B. 

-  2  Chr.  28,  6) ,  lat.  recedentibus  hostibus  tneia  retro.    l^nK  dient  dem 

Begriflfe  des  Zurflck^eschlagcnwerdens  zur  Verstärkung  wie  56,  10 

vgl.  44, 11,  wie  auch  im  Lat.  Vv.  mit  re  durch  retro  Ycrstärkt  werden. 

In  die  Stelle  der  Infinitirconstr.  tretea  Y.  .4^  w.ßnUa  ein  nach  Ges. 

§.  133  Anm.  2,  hier  prftsentisch  gemeinte  Fatt,  wie  2  Chr.  16, 7  ein 

perfektisch  gemeintes  Prftt  IIa  von  ff^^J^tt  ist  das  der  Ursache,  von 

wo  die  Wirkung  ausgeht   Es  ist  im  Gegens.  zum  lichtspendenden 

Liebesantlitz  Gottes  sein  Zomantlite  gemeint,  dessen  Blicke  seine 

Feinde  wie  Brennstoff  in  Brand  setzen  21,  10.  Jetzt  wo  das  g-eschieht 

und  weil  es  geschieht,  will  er  Gott  lobsingen.     Der  präsentische 

Ausdruck  zeigt,  dass  der  Ps.  unmittelbar  nach  erhaltenem  Siege, 
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während  die  für  die  GeRchlajsrenen  verdei  blichen  Folgen  noch  fort- 
dauern, gedichtet  ist.     Der  6ieg  selbst  ist  eine  richterliche  That 
Jehova's  gewesen.     Das  Recht  t3BÜ13  Jemandes  vollzielien,  den 
Bechtsstreit,  Eechtsanspruch  l'^'l  (140,  13)  Jemandes  vollfiüiren  ist 
g.  V.  a.  Sun  nnd  seiner  g^ten  Sache  zu  ihrem  Rechte  verhelfen.  Ohne 
*  Snff.  stehen  die  RA  auch  in  strafrichterlichem  Sinne  (s.  Hupf.).  Jehoya 
hat  sich  gesetzt  anf  den  Richterstnhl  als  Gereehtigkeits-Riehter  (wie 
Jer.  11,  20)  d.  i.  als  Richter,  dessen  richterliches  Handeln  Gerechtig- 
keit ist^,  nnd  hat  itlr  ihn  entschieden,  b       bed.  sich  setzen  anf, 
nv^*^  sitzen  anf . .  47,  9.  ' 
Die  Strophe  mit  Sk,  die  yiell.  aneh  1  nnd  n  vertreten  soU,  setzt 
die  Begründung  der  V.  4  angegebenen  Daukesursache  fort.    In  der 
Uebers.  folge  ich  der  Buchstabenfolge  des  hehr.  Alphabets. 

*  €*iTaua'test  Völker  an ,  ver^erbte8t  den  Frevler, 

Ihren  Namen  löschtest  du  auf  immer  und  ewig. 

j^in  sind  die  Feinde ,  wandeliose  Irämmer, 
'  Vad  Stidte ,  ron  dir  entwitrselt,  mit  Aim ,  ja  deana  ii^t  ipwlot  avt. 

Die  so  eben  erlebte  Gerichtsthat  Gottes  wird  nicht  vereinzelt  ge-  . 
feiert,  s^^nult m  im  Zus.  und  gleichsam  als  Facit  vieler  anderer,  die  . 
'  ihr  vorausgegangen.  Verhält  es  sich  so,  so  lässt  sich  bei  V.  o,  vor- 
zugsweise wenigstens,  mit  Ugst.  an  die  seit  der  mosaischen  Zeit  mit 
„AnStilgung  ihres  Gedächtnisses"  bedrohten  (Kx.  17,  14.  Dt.  25,  19 
YgL  Nnnu  24,  20)  Amalekiter  denken.  Das  Bedränen  wird  von  Hapfl 
richtig  als  nmgekehrtes  Fiat  angesehen:  als  Allmachtswort,  welches 
zerstört,  im  Untersch.  vom  Allmachtsworte,  welches  schafft.  TfA*^  ist 
nicht  collektiT:  es  ist  der  Böse,  in  welchem  das  Bdse  ähnlicherweiBe 
menschlich  gipfelt,  wie  geistisch  im  Satan.  iT^  ht  geschärfte  Pansal- 
form  fftr  W«.  In  V.  6  ist  n:)iKn  nicht  Vocativ,  da,  wie  ntjnD  zeigt,  die 
Anrede  Jehova's  festgehalten  ist;  der  zweite  Halbvors  kann  nicht 
meinen:  du,  o  Feind,  hast  deine  eignen  Städte  spurlos  zerstört,  näml. 
durclr  Israels  Herau-^( Liderung  (Hitz.),  denn  ein  geschraubterer  Ged. 
lässt  sich  gar  nicht  denken.  Eher  könnte  a'^IKH  nom.  als.  sein: 
„der  Feind  —  aus  ists  mit  seinen  Zerstörungen  auf  immer, aber 
dagegen,  dass  n^*^n  nie  aktive,  immer  nur  zuständliche  Bed.  hat, 
oder:  „der  f'eind  —  fertig  sind  Trflmmer  anf  immer,^^  aber  dagegen, 

Ancli  Spr.  8, 16  ist  mdmch.  mit  Nuxri  naok  Trg.  Syr.  «ad  alten  Codd. 
vsmfä^'p  EU  lesen;  wenigstens  ist  dies  ne1»en       'MsnH^  eine  alte  simige- 
mässe  Variante. 

5;  über  dieses  *t9^  mit  S^l  (lUp  nns)  Geiger,  Urschrift  nnd  Uebersetiiiiigeii 
der  Bibel  (1857)  S.  407  f. 
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da98  0^  mit  dem  f5ubj.  nimm  die  Bed.  aufhören  uulicr  Ic^n,  als  die 
Bed.  vollendet  sein;  tlbrig^cns  vt  imis.^t  man  I>oi  beiden  AulTassungen 
das  zurückbezUglifbo  Pron.  f'\*«rii3"]ti),  \^\.  dag'egcii  z.  15.  1.^.  .n.  Das 
Einfachste  ist,  mit  Ilupf.  ^^TSr  aDifiCH  zusamraeuzuiieiimcü:  die  Feinde 
»ind  veruicbtety  ^ISP  wird  auch  sonnt  mit  singoUimchem  collectiven 
Subj.  verbunden  z.  B.  Jes.  16,  4^  hier  steht  es  voraus,  wie  l'T[iW} 
Bicht  20,  37.   Baza  ist  XJX^  des  Produkts,  dem  Acc! 

d«B  Produkts  bei  Vt.  des  Maehens  entsprechend:  die  Feinde  sind 
vernichtet  zu  ewigen  Trflinmem  d.  L  so  dnss  sie  solche  geworden. 
Im  zweiten  Halbvers  ist  tXftt^  elliptischer  Beziehnngssatz  zn  0*^*1)^, 
(von  *r9  Stadt,  nicht  von  in  der  seltenen  Bed.  Feind),  welches  als 
nom.  abs.  voranssteht.  Hier  fehlt  denn  anch"  nicht  das  znrtlckbeztig- 
liclie  Pron.,  welches  sogar  nach  der  Kc^el  Ges.  §.  121,  3  durcli  daü 
beigefüfe^e  msn  (vgl.  Num.  14.  32.  1  S.  20.  42.  Spr.  22.  l'.>.  2:5.  15. 
Ez.  34,  11)  auffällig  verstärkt  ist.  Hupf,  meint,  es  krmnten  allenfalls 
die  Feinde  selbst  und  die  Städte  einander  entgegengesetzt  sein. 
Olsh.  aber  findet  die  ><•  nachdrucksvoUe  Redeweise  hier  guuz  unver- 
anlasst  Keins  von  beiden  ist  richtig.  Das  verdoppelte  Pron.  ent- 
spricht dem  „dn^'  von  raiha.  Was  Jehova  zerstört,  das  ist  und  bleibt 
zerstört.  Die  Stftdte,  die  er  wie  mit  der  Wurzel  aus  dem  Boden  ge* 
rissen,  deren,  ja  deren  Gedftchtniss  ist  untergegangen.  Sie  haben 
Kamen  und  Bedeutung  in  der  Geschichte  unwiederbringlich  verloren. 

Vernichtung  bat  die  Feinde  getroffen,  wfthrend  Jehova  der  Ewig- 
bleibende und  aller  Welt  Richter  ist,  wie  VStrophe  sagt,  wenn  nicht 
viell.  diese,  mit  dem  Gottesnamen  h  beginnend,  die  n-Str.  sein  soll 
(Hupf.),  was  mir  aber  minder  >saiirsch.: 

»  IjDogegen  Jahaw&h  auf  ewig  tlironet, 

Anfp^o'^tf-llt  hat  er  7U  Gericht  seinen  Stuhl, 

Und  Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Geroditigkeit, 

Urteln  Nationen  in  Geradheit. 

Das  V.  11^^  in  der  allgemeinen  Bed.  bleiben  zu  fassen  ist  hier 
so  unnöthig  als  29, 10.  Von  Gott  wird  nicht  sondern  tOV  (be- 
stehen) in  dieser  Bed.  gebraucht  Alles  was  ihm  entgegen  ist  nimmt 
ein  Ende  mit  Schrecken,  Er  hingegen  tbront  oder  (was  im  Fut.  liegt) 
bleibt  thronen  auf  ewig  und  zwar  als  Richter:  fttr  den  Zweck  des 
Gerichts  hat  er  seinen  Thronsitz  zurechtgestellt  Derselbe  Gott, 
welcher  so  eben  bewiesen,  dass  er  lebt  und  waltet,  wird  ein  viel  all- 
gemeineres strenges  und  unparteiliches  Völkergericht  halten,  barj 
ein  auöschliesslirh  poetisches  und  immer  artikeilo;ses  \\  t)rt  bed.  zu- 
nächst wohl  (im  üutersch.  von        ^cm  £rdkörper  und  ni)"}^  dem 
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Erdboden)  die  fruchtbare  Erdoberfläche  (von  hervorbrin^'en),  also 
ß.  V.  a.  otxovfxsvrj.  Es  ist  das  Endgericht  gemeint,  welches  in  allen 
Yorgängigen  Gerichten  sich  ankündigt  und  verbürgt.  In  jüngeren 
Ps.  wiederholt  aich  diese  davidische  Aussage  des  künftigen. 

So  die  Völker  richtend  erweiat  aich  JehoTa|  wie  eine  zweite 
VStrophe  aa^,  als  Hort  und  Hfllfe  der  Seinen: 
phofi»  d«iiii  Jahawftli  Yeite  dem  BedriLekt«!!, 
Vcste  far  Lagen  der  Beklemmniss, 
Und  trauen  mögen  in  dich  die  Kenner  deines  ITamena, 
Weil  du  nicht  verlassen  die  Fragenden  nach  dir ,  Jahaw&h. 
Die  Jussivlbrm  '^TV^')  (Ges.  §.  12ö,  2)  iässt  sich  in  der  nächstlie- 
genden Bed.  et  sit  fassen ,  obwohl  auch  et  erü  und  lU  sit  nicht  unstatt- 
haft sind.    Der  Sänger  wünscht,  dass,  indem  Gott  die  Welt  richtet, 
sich  auch  die  andere  Seite  dieses  Gerichts,  die  Kettling  der  Seinen, 
▼erwirklichen  möge.  A|t9tt  ein  hoher  steiler  Ort,  wo  man  der  Gefahr 
entrttckt  ist,  ist  ein  dem  David  ans  den  Erlebnissen  seiner  Yerfol- 
guDgszeit  nahegelegenes  Bild,  •j'n  (m  p.  -fn)  ist  eig.  der  welcher  sich 
in  zermalmtem  Znstande  befindet  (vontjS'l  =^  KD*^,  ns*^  zermalmen, 
pulvcrisiren),  also  der  aufs  äusscrste,  bis  zur  Zerdrückung,  Er- 
drückte.   Parallel  ist  mSJä  nin:?b,  welches  durchaus  nicht  s.  v.  a. 

T  »  -  ■  :  ' 

tir\'£  r*l3  Jes.  33,  2  ist.    Denn  b  ist,  nach  dem  Parullelismus  zu 

TT:  '  :  ' 

schliessen,  nicht  Präp.  der  Zeit  (wenn  es  auch  10,  1  solclie  ist),  son- 
dern dat.  commoäij  rip^  bez.  im  Unterscli.  von  die  Zeitlagen, 
Zeitverhältnisse,  Lebensgeschicke  31,  16,  und  nn^^  ist  nicht  T\yi 
mit^,  was  einen  Tinpassenden  und  zwecklos  umständlichen  Ausdruck 
gibt)  sondern  Ein  Wort,  von  "UCS^  wie  von  gebildet,  eig. 
Abschneidung  oder  Abgeschnittensein  d.  i.  entweder  Sperre,  bes. 
Begenlosigkeit,  oder  Klemme,  in  welcher  die  Aussicht  auf  Befreiung 
abgeschnitten  ist  Indem  Gott  fUr  solche  Lebensumstände  der  Hoff- 
nung slusigkeit  d.  L  die  darin  Befindlichen  schliessliches  Asyl  wird, 
befestigt,  erfrischt,  erneut  sich  das  Vertrauen  der  Seinen.  Die  sei- 
nen Namen  kennen,  denen  liat  er  seinen  Inhalt  nun  tliatsäelilich  und 
vollküuiuien  erschlossen  und  die  nach  ihm  fragen  i'X^'l  studere,  12J^3 
quaerere)^  haben  nun  erfahren,  dass  auch  er  sie  nicht  ver^isät,  son- 
dern sich  macht-  und  gnadenvoll  zu  ihnen  bekennt. 

So  fordert  denn  die  T-Strophe  zum  Lobpreis  eines  solchen  Gottes 
auf,  der  so  gethan  liat  und  thun  wird.  Da  die  deutsche  Sprache  kein 
T  (das  sanfte  französische  g)  hat,  so  muss  die  Uebers.  sich  mit  einem 
f  begnügen: 

0ingt  Lob  J&hawUi.  dem  Zion  Bewohnend», 
▼«rUsdigt  VAtar  den  Yölk«m  leiii«  TiMtMii 
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>•  Dam  d«r  BIMA«  J«i«r  ftdMht  tat, 
ndit  ViCSMMm  4ir  Dildcr  Icigiif. 

Die  AafTordening  enthtlt  eine  sittliche  Fordenuii^  und  ergebt 

also  an  Alle  und  Jeden.  Jehova  der  allOberall  zu  Preisende  heisst 
was  nicht  bed.:  der  Throneude  Zions,  sondern  nach  der 
accusativischen  Constr.  Oes.  §.  138,  1:  der  Zion  Ik  wohnende.  So 
heisst  er  seit  sein  irdischer  Thron,  die  Hundeslade,  auf  dem  SchlosB- 
berge  Jernsalems  zu  stehen  gekommen  7G,  3;  es  ist  sein  Beiname  in 
der  Periode  des  vorbildlichen  Königthums  der  Verheisfiong.  Dass  ' 
das  Heil  Jehova's  von  Zion  aus  aller  Welt,  auch  der  ausserisraeliti* 
Bchen,  zn  ihrem  Heile  Icoiid  verden  soll,  ist,  wie  wir  hier  und  ander- 
wärts sehen,  eine  schon  in  den  dayidischen  Ps.  pnlsirende  Idee;  die 
spätere  Frophetie  scbant  ihre  Verwirklichung  in  grosseren  znknnft- 
geschichtUchen  ZnBammenhängen«  Was  den  Völkern  Terkflndigt 
werden  soll,  heisst  YNTihyb:?,  seit  dem  Liede  Hanna*B  1 S.  2, 3  inPs. 
und  Proph.  Bezeichnung  der  magnalia  Dei,  Mit  quod  V.  13  wird 
der  Gegenstand  der  Verkündigung  inhaltlich  entfaltet.  Die  Prät. 
sind  eigentliche  Perfecta;  die  That  Gottes  ist  ja  die  Voraussetzung 
der  (3<>(t  ihretli.ilben  anpreisenden  Predigt.  Sie  besteht  in  Rächung 
und  liettung  der  ecclesia  pressa.  Dl^i^<  weist  auf  die  V.  11  näher  Be- 
zeichneten zurück.  Im  Parallelgliede  werden  sie  nach  dem  Chethib 
D^^52^^  nach  dem  Keri  CIS?  genannt.  Beide  Wörter  wechseln  auch 
sonst,  indem  das  Keri  bald  dieses  bald  jenes  dem  im  Texte  stehenden 
Buhstitnirt.  Sie  gehen  beide  auf  T!fil  sich  bengen  (senken  Jes.  -25,  5) 
znrttck,  sind  aber  nicht,  wie  Hnpf.  beweisen  will,  yon  einerlei,  aon- 
dem  nn^  verwandter  Bed.  Dem  K.  TJ$  (vgl.  "bxä)  liegt  ja  die  nen- 
trische  Bed.  des  V.  nnter,  wie  das  Snbst.  n^ä^  zeigt,  welches  nicht 
das  Leiden,  sondern  die  Leldentlichkeit  d.  i.  Demuth  und  Sanftmuth 
bed.,  und  das  N.  "^sy  ist  passiviscli,  bed.  also  nicht,  wie  Is:?,  den  im 
Zustande  innerer  Beugung  sondern  den  im  Zustande  der  Ge- 

bengtheit  durch  Leidenswiderfahrnisse  '^25'  Befindliclien.  Weil  man 
aber  in  der  Leidensschule  das  mit  ni3!^  be  zeichnete  Tugendpaar  sich 
aneignet,  so  verbindet  sich  .auch  mit  "»S^,  aber  nur  connotcUive^  der 
Begriff  der  durch  Leidensverhängnisse  erzielten  und  mit  einem  leiden- 
vollen Leben  eher  als  einem  weltlich  glttcklichen  verbundenen  stttli- 
chen  Innerlichkeit,  welche,  wie  Num.  12,  3  Beigt-,  eig.  IJSJ ^Tc»f eow^ 
u.  n^vi)  bes.  An  u.  8t  wie  auch  anderwärts,  ist  deshalb  d*^^ 
ebenso  passend  als  0*«^  ^;  das  Keri  bemht'ln  solchen  Fällen  gewiss 

<)  8.  /lit/iir  ?u  Spr.  6^  34;  „*>p^  gebend  bat  «neh  die  Bed.  von  eich  beu-  ' 
gend  aa  aich  genommen.** 


Digitized  by  Google 


Pi.  IX    12f.  Uf. 


75 


nicht  auf  bloaer  Willkür,  sondern  auf  Unsicherheit  der  handschr.  und 
mündlichen  üeberlieferung.  Es  soll  über  Israel  hinaus  in  der  Völker- 
welt verkdndigt^erden,  dass  der  Binträclier  D'^X3'^-t9^^  jener,  seiner 
0*^0^,^,  gedacht  und  sich  also  um  sie  so  angelegentiich  bekümmert 
hat,  als  sie  um  ihn;  tfü^  bed.  immer  gewaltsam  und  imnatttrlich 
TerstrOmtes  Henschenblnt,  !der  Plvr/geht  weder  auf  die  Masse  noch 
auf  äie  einzelnen  Tropfen,  es  ist  der  von  Dietrich,  Abh.  S.  40  be* 
sproohene  Plnr.  des  Produkts;  vry^  etwas  das  jem.  verderbt  hat  von 
ihm  znrttekfordem  nnd  also  Rechenschaft,  Ersatz,  Genugthunng  da- 
für fordern  Gen.  9,  5,  dann  geradezu  ahnden  2  Chr.  24,  22. 

Wie  das  schreiende  Gebet  der  Leidengeübten  C^fSSJ  oder  der 
Dulder  D'^T32^  lautete,  vergegenwärtigt  uns  die  H-Strophe: 

„iQold  sei  mir ,  o  sieh  mein  Leid  von  meia«a  HMNni> 

,,Mein  Emporrichter  von  des  Todes  Thoren, 
,  1'  jjBasB  ich  könn'  erzählen  all  deinen  Kuhm, 

„In  der  Zionstochter  Thoren  jubeln  ob  deines  Heiles. 

Da  was  hier  erfleht  wird  im  Vorausgegangenen  nnd  Nachfolgen- 
den als  Erlebtes  erscheint,  so  zerstört  man  den  einheitlichen  hymni- 
schen Charakter  des  Ps.,  wenn  man  diese  Strophe  als  gegenwärtiges 
Gebet  Davids  fasst;  sie  Tergegenwärtigt,  wie  vor  der  nnn  erlebten 
Bettung  die  Gefllhrdeten  zu  Jehova  schrieen.  Statt  des  ttberall  sonst' 
gebrHnchlichen  "i^in  Ist  mit  Absieht  die  aufgelöste  und  gldchsam 
zitternde  Form  "OSSH  gewählt,  nacli  anderer  LA  "^S^n»  ^"^^  ^''^^  jüd. 
Gramm,  für  imper.  Pi.^  von  Ew.  §.  251*'  richtiger  für  iwper.  Ä'a^von 
dessen  intr.  Form  12tl  gehalten  wird.  *»tt'ai"T53  ist  Vocat.  Die  Todes- 
thore  d.  i,  die  Ihure  des  Todteiireiches  ib'lXÜ  Jes.  38,  10)  sind  in 
der  Tiefe;  wer  in  Todesgefahr  ist,  ist  zu  ihnen  hinabgesunken;  wer 
der  Todesgefahr  entrissen  wird,  wird  emporgehohen,  dass  sie  ihn 
nicht  verschlingen  und  sicli  hinter  ihm  schliessen.  Zu  dem  Gott, 
welcher  dem  Tode  entrttcken  kann,  schrie  die  schon  hart  an  den  . 
Todesthoren  befindliche  Gemehide.  Ihr  letztes  Absehn  ging  dabei 
auf  Gottes  Verherrlichung.  Die  singull  Form  mit  Plnralsuff.  ff'^n^rD, 
wie  7i**nfe(3V  Ez.35, 11  erkUrt  sich  viell.  daraus,  dass  n^nn  collecti- 
vlsch  gefasst  sein  will,  wenn  nicht  yfelmehr  Im  unvocalisirten  Texte 
das  '»  die  Pausalaussprache  mit  Segßl  anzeigte  (Hitz.  zu  Spr.  6,  3). 
Den  unterirdischen  Todesthoren  stehen  die  oberirdischen  Thore  der 
Tochter  Zions  entgegen.  Ist  gen.  originisj  so  ist  die  Tochter 
Zions  die  Bevölkerung,  welche  sicli  zn  Ziou  wie  die  Tochter  zur 
Mutter  verhält;  ist  es  g<"7t.  appositionis  (Ges.  §.  116.  5),  bo  ist  die 
Tochter  Zions  oder  die.  Tochter  Ziou  die  in  kindlichem,  bräutlichem) 
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ehelichpin  Verhältniss  zu  Jcliova  stehende  Genit  in<i<',  das  als  Weib 
pfKonilicirte  V'ulk  Gotttis.  In  den  Thoren  der  Zi<in«to»  hit  i-  i.si  jeden- 
falls s.  V.  a.  vor  allem  Volke  (iottes  IIG,  14;  denn  die  Thore  sind 
die  Orte  der  öffentlichen  Zusammenküaftt^  und  Verhandlungen.  Von 
himmlischen  Lobliedern  der  Seligen  weins  das  alttest.  Bewnsstsein 
•dieser  Zeit  noch  oichts.  Jenseit  des  Grabes  ist  der  stumme  Tod. 
Will  die  Gemeinde  loben,  bo  muss  sie  leben,  ohne  zn  sterben. 

Und  sie  kann  luben,  wie  die  t2- Strophe  sagt,  denn  sie  ist  dem 
Tode  eutrUckt,  und  die  ihr  den  Tod  an«auucn,  sind  dem  Tode  ver- 
fallen : 

Sauchen  mussten  Völker  in  selhstccmachte  Grube, 
In  dem  Garn,  so  sie  bargen,  wurde  gepackt  ihr  Fuss. 
"  Kund  that  sich  Jahaw&h:  Gericht  hielt  er, 
Im  «igntr  WküA9  W«rk  TtratciekAiid  dm  TnwlM, 

(Saiientpid  forU) 

Nachdem  wir  die  Str.  n  als  Vergegenwärti.s'nnEr  der  früheren 
D*'^55^  gefasst,  brauchen  wir  vor  dieser  nun  nicht  mit  Seb. 

Schmidt  dicendo  oder  dlrtiirus  hinzuzudenken,  boudern  es  setzen  sich 
die  der  Str.  f!  V(irausgegan;ienen  Prät.  fort,  welelie  das  eben  Krlebte 
feiern.  Dem  Relativsatz  ohne  Relativnm  WS  (vgl.  biJD^  7,  16)  ent- 
spricht im  Parallelgl.  der  Relativsatz  mit  altcrthümlichem  Relativnm 
sß^ü  IT  (Pausalform  hei  Rcbia  gere9eh.)\  die  Verbindimg  des  IT  mit 
rVD*]  durch  Makkef  ist  mit  Hupf,  daraus  zu  erklftren,  dass  die  Punk- 
tatoren  das  urspr.  demonstrative  ^T  (Ges.  $.  34]  als  Demonstr,  an- 
sahen: in  das  Netz  da,  das  sie  verborgen.  Li  Y.  17  lese  man  nicht 
Tfli  mit  Kamez:  kund  ist  Jehova  (pari,  iW.),  sondern  9*7*0  kund  hat 
sich  gemacht;  (3  p.  pr,  Ni.  in  reflex.  Bed.  wie  Ez.  38,  23).  Wodurch 
er  sich  zu  erkennen  gegeben,  wird  sofort  genagt:  er  hat  Gericht  ge- 
halten oder  Recht  exequirt,  indem  er  den  Frevler  {Str\  wie  V.  (5)  ver- 
strickte.in  stMnem  eignen  sehlan  und  beliarrlich  zu  Israels  V»'rderben 
angelegten  Werke.  So  selion  Gussetius;  tÖJ?i3  i&i  prt.  Kai  von  tJpa 
{Ni.  tt?;?3)  =  tpi  (NL  Dass  Wj^is  iVi.  =  t'^'i:  sei,  wie  003 

Ez.  21,  12  =  DttS  (Kw.  §.  140°  ),  ist  nicht  walirseh.  Man  übers,  aber 
nicht  mit  Ges.  Hgst. :  ,,in  seiner  Hände  Werk  verstrickt  sich  der 
Frevler**;  die  intr.  Fassung  ist  missUch  und  überdies  passt  ein  Präs. 
gar  nicht  Bnbj.  ist  Jehova:  er  verstrickte  den  Frevler  in  den  von 
diesem  selbst  gestrickten  Netze.  Es  steigert  sich  hier  wie  vbo  for- 
dert, die  begleitende  Musik  und  zwar,  wie  die  Verbindung  r^D  yiW 
anzeigt,  das  Spiel  der  Saitenfaistrumente  (U2,  1).  Das  Loblied  schwebt 
hier  auf  der  Höhe  des  Triumphes. 
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Wie  aber  V.  8  ff.  von  der  gegenwärtig  erlebten  Geriehtstbat 
JehoYa*8  Bich  die  Aussicht  auf  ein  letztes  aligemeines  Gericht  eröff- 
nete, so  geht  anch  hier  der  lobpreisende  Kflckbtick  auf  das  eben  Ge- 
schehene in  zuversichtliche  Anschauung  des  Künttigen  über,  welches 

dadurch  verbüif.'-t  ist: 

Sah  hinab  zur  Hölle  werden  die  Frevler  fahren« 
Alle  Heiden,  die  Gottesver^essnen. 
Dezw  nicht  wird  auf  immer  vergessen  der  Arme  — 
Ifets  siiit  dar  LtiAvollen  Hofimugr  au  «of  ewig. 

In  iia^itti^  ist  mit  Hupf,  der  Begriff  der  Rückkehr  festzuhalten; 
Auflösung  in  Stniil»,  Wi  ricnkung  in  das  Nichts  {redacflo  in  pulmrem^ 
in  nihilum)  ist  Kückkchr  des  Menschen,  des  aus  Staub  gebildeten,  des 
aus  dem  Nichts  ins  Dasein  gerufenen,  in  seinen  ursprünglichen  Zu- 
stand; das  Sterben  ist  Rückkehr  zum  Staube  104,  29  vgl.  Gen.  3,  10 
nnd  heisst  hier  Rückkehr  in  die  Schedl  wie  lob  30,  23  Ktlckkehr  in 
den  Tod  und  90,  3  Bückkehr  in  Atomen-Znstand,  inwiefern  der  Zn- 
stand des  Schattendaseins  im  Hades,  der  Zustand  des  Abgelebtseins, 
der  Znstand  der  Verwesung  gewissermassen  Repristination  dessen 
ist,  was  der  Mensch  war  ehe  er  wurde,  wobei  zu  bedenken  ist,  dass 
biMtZ?'  Synonym  von  Stanb  nnd  Grab  ist,  weil  dieser  Sammelort  der 
dem  Tode  verfalleiu'ii  Mcuschen  als  im  iMdinncrn  befindlich  vorge- 
stellt wird.  Die  Heiden  heissen  D'^!l*bi<  (zust;1ndlieher  alsTJDlD 
50,  22),  dcDu  Gutt  hat  sich  ihnen  niclit  unlx'zcugt  gelassen,  dass  sie 
um  ihn  nicht  wissen  krmnten,  ihre  GottentiVemduug  ist  selbstver- 
schuldete Gott  Vergessenheit,  von  der  sie  sich  zu  Gott  bekehren  soll- 
ten (Jes.  19,  22).  Weil  sie  das  aber  nicht  thun  und  sogar  dem  Volk 
und  dem  Gott  der  beiisgeschichtlichen  Offenbarung  feindlich  entge- 
gentreten, so  werden  sie  zur  Erde  und  zwar  zum  Hades  zurflck- 
kehren  mtlssen,  damit  die  von  ihnen  bedrohte  und  verfolgte  Gemeinde 
den  ersehnten  Frieden,  die  verheissene  Herrschaft  gewinne.  Zu  die- 
sem armen  elenden  Gemeinlein  wird  sich  Jehova  schliesslich  beken- 
nen, und  wenn  sieh  deren  Hoffiiung  auch  zum  Untergänge  neigt,  in- 
dem sie  immer  nnd  immer  wieder  unerfüllt  bleibt,  so  geht  es  doch  so 
nicht  auf  ewig  loiL  Das  stark  betonte  i^b  beherrscht  beide  Glieder 
von  V.  19.  lieber  dieses  Fortwirken  des  Vorneinungsworts  s.  Ges. 
§.  152,  3. 

Auf  Grund  der  dur*  h  die  erlebte  Gerichtsthat  verbürgten  Hoff- 
nung erhebt  sich  nun  im  Hinblick  auf  die  noch  immer  bedrohte  und  be- 
drängte Lage  der  mitten  in  die  Heidenwelt  hineingestellten  Gemeinde 
die  ktlhne  sehnliche  Bitte: 
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M  jfMW%  •  JahmAh,  alekt  trotm  ttaiUleht, 
M6gen  gerichtet  werden  Heiden  vor  deiBMH  Aatlits! 

dchreckes  flöss',  o  Jahaw&h,  ihnen  ein, 

Data  die  Heiden  erkennen t  Bterbiiehe  aei'n  sie! 

(ForU) 

Von  öpringt  der  Dichter  zu  p  über  und  uu^^ewiss  bleibt  es,  ob 
tD  von  ntl'^tD  eine  besondere  TD -Strophe  vertreten  soll,  wenn  nicht 
vit  iL  p  Stellvertreter  des  zu  erwartenden  D  und  al^*»  ©  bcdeutuiiglos 
ist.  Das  aus  Mose's  Munde  (Num.  10,  ^$5)  genommene  TOIp  (3,  8. 
7,. 7)  habe  ich,  um  den  akrosttchischen  Buchstaben  auszudrücken, 
,,komme^'  fibers.;  Jehova  steht  auf,  er  kommt,  er  erscheint —  das 
sind  im  A.  T.  sinnverwandte  Ansdrttcke,  welche  alle  anfein  schltess- 
liches  persönliches  und  zwar  sichtbar  persönliches  Eingreifen  Gottes 
in  die  Mensehengesehichte,  ans  welcher  er  sich  jetzt  wie  in  den 
Enhestand  der  ünsichtbarkeit  zarilckgezogen,  hinansweisen.  Falsch 
flbers.  Hnpf.  n.  A.  ;,nicht  erstarke  der  Mensch^';  das  T.  m  bed. 
nicht  allein  stark  s.  oder  werden,  sondern  auch  sich  stark,  gewaltig, 
gewalthaberisch  fühlen  und  gebahren,  also:  trotzen  52,  9.,  wie  auch 
das  Adj.  T!?  in  der  Bed.  trotzig,  frech  (nachbibl.  r't??  Unverschämt- 
heit) gebrauolit  wird.  Tbi35^  ist,  wie  2  Ohr.  14,  10.,  der  Ootte  gegen- 
über ohnmächtige,  in  sich  selbst  hinfällige  Mensch.  Dass  der  Mensch 
—  bemerkt  Hgst.  treffend  —  dessen  Name  schon  Schwachheit  ist, 
seine  Kraft  geltend  macht,  ist  ein  unerträgliches  Quidproquo.  Dieser 
Anmassnng,  bittet  David,  mdge  Oott  steuern,  indem  er  aufsteht  und 
sich  in  der  ganzen  GrOsse  seiner  Allmacht  zeigt,  nachdem  seine 
Langmutii  den  in  Ihrer  Ohnmacht  Uebermttthigen  so  lange  als  Uacht- 
losigkeit  erschienen  ist.  Er  soll  aufstehn  als  Weltrichter,  die  Völker 
richtend,  indem  diese  vor  Ihm  erscheinen  und  gleichsam  defiliren 
müssen  C^SD'by).  Er  soll  den  Völkern,  des  Volkes  Gottes  Feinden, 
setzen  STliTa.  Die  Bed.  Seheermesser  giei)t  ein  zusammenhangs- 
widriges Bild;  die  von  iiitz.  vor^^esi  Ida^a-ne  Bed.  Schranke  ist  unbe- 
iegbar;  die  Bed.  Meister  (LXX  Syr.  Vnlg,  Ltli.)  beruht  auf  der 
f:i!schcn  Lesung  n")i'a dagcgt-n  ist  Trfm  als  ungenaue  Schreibung 
für  ii'iia  (viell.  mit  dem  Nebensinn  erne.s  lehrreichen  Se)ir.>(  kens- 
exempels)  so  passend  als  möglich.  Dass  b  H'^V  s.  v.  a.  rc^lt  sei, 
braucht  man  nicht  anzunehmen,  itfich  21,  4.  132,  11  ist  b  nicht  s=s 
b;^;  die  Vorstellung  ist  eine  etwas  andere.  Bs  ist  weder  gesagt, 
dass  Gott  sie  von  Schrecken  ttberkommen  lassen  (bsg'),  noch  dass  er 
Schrecken  in  sie  hineinversetzen,  sondern  dass  er  ihnen  (b)  einen 
Schrecken  setzen  soll,  so  dass  sie  diesen  zu  ihrem  ErschreclEen  vor 
sich  Jiaben  und,  wie  das  eventuelle  Fut.  sagt,  zu  erfahren  bekommen 
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(Hos.  9|  7))  rie  seien  Bteibliche  Menschen«  Auf  ^197!  ^olgt^  wie  50, 
21.  Gen.  12,  IS.  Am.  5, 12.,  direkte  Bede  ebne  ^  oder  Und 
rt^  hat  Dag,  forte  cor^,  (Ges.  §.  20,  2),  weil  es  Yon  der  Punktation 
irrig  als  Teztbestandtheil  gefosst  wird. 

PSALM  X. 

Dieser  Ps.  und  Ps.  33  sind  die  eiiizijren  anonymen  im  1.  Psalm- 
biich.  Mit  Ps.  10  hat  es  aber  eine  eigne  Bewaiidtniss.  Die  LXX 
schreibt  ihn  mit  Ps.  9  zu  Einem  Ps.  zusammen  und  nicht  ohne  eine 
gewisse  Berechtigung.  Denn  vorausgesetzt,  dass  die  Str.  p,  mit 
welcher  Ps.  9  schliesst,  eine  auf  die  Str.  ^  an  erwartende  .Str.  3  ver- 
Ibritt,  so  setzt  Ps.  10,  mit  ^  beginnend,  die  findistabenfolge  fort 
Anf  diese  b-Str.  folgen  zw«*  dann  Strophen  ohne  OrdnnngsbnchBta^ 
ben,  aber  genau  so  viel  als  zwischen  b  und  p,  %  «9,  rt,  womit  die 
vier  letzten  Str.  des  Ps.  beginnen,  Bnchstaben  liegen,  also  6,  den 
Buchst.  "Qj  3,  D,  9y  &,  S  entsprechend,  welche  nicht  akrostichisch 
vertreten  sind.  Dazu  kommt,  dass  P8.  9  11.  10  durch  seltene  Aus- 
drücke, wie  TVyi%  n*lF\3?b  und  ■J'n,  durch  gleichsinnigen  Wortge- 

-  brauch,  wie  ©iiS^  und  D^iä,  durch  hervorstechende  Gedanken,  wie 
„Jehova  vergisst  nicht"  und  ,, Stehe  auf! "  durch  stylistische  Merk- 
male, wie.  Gebrauch  der  oratio  directa  fUr  obüqua  9,  21.  10,  13  ein- 
ander innigst  verwandt  sind.  Und  doch  ist  es  unmöglich,  dass  die 
zwei  Ps.  nur  Einer  seien.  Sie  sind  bei  aller-  Gemeinsamkeit  des  Ge- 
prllges  doch  auch  grundverschieden.  Ps.  9  ist  ein  Dankps.,  Ps.- 10 

'  ein  Bittps.  In  diesem  tritt  das  Ich  des  Sängers,  welches  in  jenem 
hervortritt,  gänzlich  zurttck.  Die  Feinde,  für  deren  Niederlage  Ps.  9 
dankt  und  auf  deren  schliessliche  Beseitigung  er  ausschaut,  sind 
üfä-y  also  auswärtige,  während  in  Ps.  10  einheimische  Apostaten  und 
Verfolger  im  Vordergrund  stehen  und  nur  in  den  beiden  Schluss- 
Str.  ervvitiint  werden.  Auch  in  der  Form  sind  die  zwei  Ps.  insofern 
verschieden,  als  Ps.  10  kein  Zeiclien  mii>ik;i!ischer  BcBtiaimung  ent- 
hält und  der  rein  tetrastichischc  Strophenbau  des  Ps.  \)  in  Ps.  10 
verlassen  ist;  der  mittlere  Thcil  ist  eine  Mischung  von  drei-  und 
vierzelligen  Strophen.  Und  fehlt  denn  dem  Ps.  9  etwas  an  innerer 
Vollendung?  Liest  man  ihn  mit  Ps.  10  uno  tenore  zus.,  so  wird  dieser 
zu  einem  ihn  verunstaltenden  Schweife.  Es  ist  nur  zweierlei  möglich: 
entweder  ist  Ps.  10  ein  von  David  selbst  oder  es  ist  em  von  einem 
anderen  Dichter  ver&sstes  und  durch  Fortführung  der  alphabetischen 
Reihe  eng  angeschlossenes  Seiteustflek  zu  Ps.  9$  denn  die  Vennu- 
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tfamig  OlBhauseikB,  der  mittlere  Theil  sei  eine  jüngere  Er^Inzimg  des 
verloren  gegangenen  nrsprüngliclien,  liat  sowohl  die  AltertbUmlich' 
keit  und  Originalität  der  vermeintlichen  Ergänzung^  als  dies  gegen 

sieh,  (lass  der  Tuu  des  uiiitlereu  Theils  scliou  in  der  1.  Str.  ange- 
sclilagen  wird.  Da  nun  alu.i-  das  naelibildneriscbe  Vcihältuiss,  iu 
welchem  Ps.  10  zu  Ps.  1)  stt  ht,  eher  auf  zwei  Verf.,  als  auf  Einen 
führt,  so  entscheiden  wir  uns  dafür,  dass  Ps.  lU  das  uiit  Ps.  9  ge- 
paarte Werk  eines  ungenannten  Dichters  ist,  den  wir  aber  nicht 
gerade  für  einen  viel  jüngeren  halten  dürfen,  denn,  wie  Ps.  11  u.  12 
zeigen,  kann  er  recht  wohl  ans  dem  Sittenverderben  der  davidischen 
Zeit  heraus  geschrieben  sein.  Die  harte  dunkle  lapidarisch  kurze 
Sprache  tiefen  Unmnths  Uber  sittliche  Greuel,  für  welche  die  Sprache 
gleichsam  keine  Worte  hat,  vernehmen  wir  auch  sonst  in  Psalmen 
Davids  nnd  seiner  Zeit,  jenen  Ps.,  die  wir  Psalmen  in  grollendem 
Styl  zu  nennen  pflegen. 

Der  Ps.  beginnt  mit  der  klap:enden  Frage,  warum  Jehova  mit 
Rettang  seiner  bedrängten  Frommen  säume: 

^  £iuig,  wie  lang,  Jahaw&h,  stehst  du  ferne, 

Verhüllest  dich  zu  Zeiten  der  Beklemmniss ! I 
-  Durch  Frevlers  Hochmuth  wirds  heiss  dem  LeidvoUen, 
Werd&n  gefangen  in  AnscMägeu,  so  sie  ausgedacht. 

In  der  Uebers.  ist  "üb  so  wiedergegeben,  als  ob  es 
hiesse ;  die  zwei  Fragwörter  sind  in  solchen  Fragen  sinuTcrwaudt, 
es  ist  nicht  zweifelndes  Murren,  welches  sich  darin  ausdruckt,  son* 
dern  sehnliches  Verlangen,  dass  Gott  nicht  säume,  sich  so  zu  be- 
thätigen,  wie  es  sein  Wesen  und  seine  Zusage  fordern,  mob  ist  zu 
nachdräcklicher  Herrorhebung  des  Oottesnamens  und  um  selbst 
nachdracklicher  zu  lauten  (s.  Hupf.j  oxytonirt.  Der  Dichter  fragt, 
warunr  doch  Jehova  bei  den  gegenwärtigen  drangsalYoUen  Zeiten 
oder  vielmehr  Zeitverhältnissen  wie  ein  müssiger  Zuschauer  in  der 
Ferne  stehe  (pilTia,  nur  lüer  statt  des  sonst  üblichen  pilT^tt)  und 
warum  er  verhülle,  näml.  äeine  Augen,  wie  um  die  Drangsal  der  Sei- 
nen nicht  zu  sehen,  oder  auch  seine  Ohren  (Thren.  .'»,  5G),  wie  um 
ihr  Flehen  nicht  zu  hören.  Denn  durch  die  übermüthige  lichandhing 
des  Gottlosen  brennt  der  Elende,  nicht  vor  Unmuth  (Hgst),  sondern 
vor  Angst  (Ges.  Stier  Hupf.),  denn  die  Anfechtung  ist  eine  nvQtaaig 
1  P.  4, 12.  Das  y.  pb*?  ist  viell.  mit  Bezug  darauf  gewählt,  dass  die 
Drangsalshitze  die  Folge  derTerfolgung,  des  l^'l'^  p'b^  oder  der 
Gottlosen  ist  Weil  und  individualisirende  Bezeichnungen 
zweier  verschiedener  Menschenklassen  sind,  ist  der  Ud>ergang  aus 


Digitized  by  Google 


Ps.XT.lf.3£,  •  81 

•  .     •       ■  ... 

dem  Bing,  in  den  Plur.  ohne  Härte.  Snhj.  zu  sind  die  ü^'^'iT 

und  Subj,  zü  'iSttJ?!  sind  die  b'^^'X'!.  Die  Futt.  sa^^en,  wie  es  zu  ge- 
hen pflegt.  Die  ohnedies  Leidvolien  bleiben,  ohne  sich  entwinden  zu 
können,  in  den  hmterlistigea  heimtückischen  Plänen  hangen,  ,  welche 
die  Gottlosen  wider  sie  kusgeRponnen  and  ansgesonnen. 

Diese  Grandzflge  der  «Sachlage  werden  nun  durch  deren  ans-  - 
ftthrlichere  Darlegung  begründet: 

*  D«  M'brjUtot  tick  d«r-Vir«rl«r  nit  Mintr  S9«le 

irad  d«vHa1»giMig«liitart,>5]uMt.Jtlia«tlL  \    *  ' 

*  Haar  Frevler  in  ■^«rA>e1inftiigk«lt — t  „lOt  idtiitaaii  wird  ar  almAtn! 
•    Bs  gibt  keinen  Gott  I"  iat'ieiiier  Anselilige  BunaiA. 

'  Das  PL  b\r)  bed.  eig.  Iiicht,  wie  das  BUhpa,,  sich  rilhmen,  son- 
dern laut  preisen,  gewöhnl.  mit  dem  Acc.,  hier  mit  der  Sache, 
wegen  der  man  Rmhmens  macht.  Weit  entfernt,  die  schändliche  Gier 
oder  Sucht  (112,  10)  seiner  Seele  m  verbergen,  macht  er  sie  zum 

Gegenstände  und  Grunde  lauten  und  liolien  Rühmens ,  indem  er  sich 
über  alle  göttliche  und  menschliehe  Beschränkung  erhaben  düakt. 
Hupf,  übers,  weiter:  ,,und  den  RäulMM-  soo-net  er,  lästert  J."  Aber 
wie  unwahrsch.,  da  der  3?©"!.  der  du?  t  rommen  in  Driinp^salshitze 
versetzt,  ja  selbst  ein  yt'Sl  ist  d.  i.  ein  Hab-  oder  Kaubgieriger,  denn 
SO  (sonst,  mit         Spr.  1,19  oder  Hab.  2,  9)  heisst  nicht 

blos  der  welcher  durch  Handel,  sondern  auch  welcher  durch  Raub 

.ungerechten  Gewfam  macht,  ftUwiimfg.  SoUte^ftS. „segnen",  bed., .so 
würde  map  hesser  mit  Hgst.  Hofin.  erklären:  er  segnet,  er  schmähet, 

•  gleichviel  ob  das  £me  oder  das  Andere.  Aber  das  V.  tf'l^  ist  ein 
ipttipjwöijfMtv,  welches  die  Bedd.  bmtedieere  und  maUtd^eere  vereinigt 
der  Gebrauch  in  letzterem  Sinne  ist  nicht  unvermittelt',  sondern  an- 
gebahnt durch  die  Bed.  segnend  verabschieden  und  dann  Lebewohl 
sagen,  den  Abschied  geben,  abdanken  und  entsagen  überhaupt  lob 
1,  5  u.  ö.  (vgl.  die  RA  das  Zeitliclio  segnen).  Das  passendste  8yn.  da- 
zu war  eig.  stechen,  staehein,  welches  von  der  äussersten  Ver- 
werfung in  Wort  und  That  gebraucht  wird.  In  V.  4  ist  „der  Frevler 

# 

gemäss  der  Höhe  seiner  Nase  (d.  i.  gemäss  der  Holfahrt  seines  Gei- 
stes Spr.  16, 18)"  Subj.  zu  dem  Präd,:  wifiTiq-bS.  Was  dazwischen 
liegt,  ist  emphatisch  vorausgestellte  Inhaltsangabe  seiner  rvhm. 
Da  dieses  Wort  Y.  2  die  Pläne  des  Gottlosen  bez.^  so  hat  es  hier 
schwerlich  die  allgem.  Bed*  Gedanken  (Oish.).  Richtig  Hupf,  nach 


^)I)er  tafaniid.  SpTtehgebraueh, wo  n^n  r^'^a  geradesn  Oottedl^terang  bed.  {%.  1). 
Stmhedrin  Ö6<^  und  wcit(T%  beweist  dies;  auch  im  Deutschen  aind  „wünschen**  uad 
,,TerwUnschcn"  wcclisclade  Begriffest.  F^Cbmü,  Jüdische  Studien  I  S.  101. 

Oelltsaeli,  ri»tmea  I.  *  >  '6 
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H^st:  alle  seine  Anschläge  sind  eine  fortlaniPende  praktische  Oottes- 

läugnung.  Alle  seine  Entwürfe  nnd  Entsehliessnngen  sind  d.  i.  gehen 

davon  aus  und  laiileu  darauf  hinaus ,  dass  er  (nänil  Jehova,  den  er 
gar  nicht  nennen  mag)  mit  uichten  ahnden  wird  (ba  stärkste  Subjekt. 
Verneiiiun^O,  dass  es  überhaupt  einen  Gott  gar  nicht  jrcbe.  Das 
Zweite  folgt  aus  dem  Ersten,  denn  wena  man  einen  lebendigen,  wirk- 
samen, Alles  ahndenden  (mit  Einem  Wort:  einen  persönlichen)  Gott 
anfhebt,  so  hebt  man  so  gnt  wie  Jeden  wahren  Gott  auf  (£w.)* 

•Die  folgende  nur  dreizeilige  Strophe  beschreibt, sein  Glflck,  in 
welchem  er  sich  dnrch  nichts  stören  lAsst: 

*  stand  halten  leine  Wege  zu  jeder  Zeitj 
UsimalfMni  liiid  deine  Oeriehte  Yon  fdner  Beaebtiti^i 
Alle  lelne  Gegner,  die  bliet  er  an. 

Dem  V.  b'»n  (wov.  b-^H)  ist  durch  lob  20,  21  die  Bed.  dauerhaft 
(eig.  straff,  stark)  s.  gesichert,  welelic  au»  h  hier  ganz  passend  ist: 
seine  Wege  zeigen  sich  jederzeit  standfest  und  uachlialtig;  er  schlage 
ein  welche  Wege  er  \si>W\  sie  bringen  ihn  immer  zum  Ziele:  er  steht 
fest,  strauchelt  nicht,  v  erirrt  sich  nicht,  vgl.  Jer.  12,  1.  Das  (Jhethib 
(W^j  ist  nicht  anders  gemeint,  als  das  Keri  zu  lesen  heisst 
(Tgl.  24,  6.  58,  8).  Alles  was  ihm  dieses  Glück  verktimmern  könnte, 
kflmmert  ihn  nicht:  weder  Gottes  Gerichte,  welche  himmelweit  sei- 
nem  Bewnsstsein  entrückt  sind  nnd  ihm  also  keine  Gewissensunmhe 
machen  (vgl.  28,  6.  Jes.  5, 12  n.  das  Gegentheil  18,  23),  noc)i  seine. 
Widersacher,  die  er  mit  verächtlicher  Miene  anbläst  ist  statt 

eines  Prädikatsadj. :  altiasime  remota.  Und  b  H'^IDH  anhauchen  bed. 
keinesfalls:  thatsäolilich  weg-  oder  umblasen  (wofür  STÜD  oder 
gebraucht  sein  würde),  sondern  entw.  ansehnauben  oder,  was  besser 
passt,  geringscliätzig  anblasen,  wie  jiare  roi>as  bei  Prudeiit.  die 
Kosen  für  iiielits  achten.  In  dieser  lied.  gebraucht  Maleadii  1,  i:J 
fl'^Sn.  Der  nächste  6inn  ist  nicht,  dass  er  seine  Feinde  mit  leichter 
Mühe  hinwegbläst,  sondern  dass  er  durch  stolze  höhnische  Geberde 
zn  erkcDnen  giebt,  wie  wenig  sie  ihn  geniren. 

In  seiner  grenzenlosen  fleischlichen  Sicherheit  lässt  er  denn  sei- 
ner  bösen  Znnge  freien  Lanf: 

'  Er  sagt  in  seinem  Herzen :  mit  niohten  werd'  ich.  wanken, 
In  Qeeehleolit  und  GeaeUeelLt  bin  ieha  den  kein  Vaglftek  trifft^ 

7  f  inelie  iet  aeia  Xand  voll  und  Tdeken  nnd  Omeka, 
Vnter  aeiner  Znnge  iat  M filital  vnd  Unheil. 

Was  der  GlänMge  anf  Grand  seiner  Gemeinschaft  mit  Gott  sagen 

kann:  tsiTGiJ'blg  ^Jü,  7.  16,  8.,  das  sagt  jener  in  gottlosem  Selbstver- 
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trauen.  Er  sieht  sich  in  Zeitlaut  uud  Zeitlauf  d.  i.  endlose  Zukunft 
als  yia  "\1DÄ  an  d.  i.  als  einen  solchen  welcher  nicht  in  nnglück- 
lieber  Lage  (2?*5a  wie  Ex.  5,  19.  2  S.  16,  8)  sein  wird.  Hgst.  ver- 
gleicht richtig  Jes.  8,  20:  solche  denen  kein  Morgenroth  aufgeht. 
Das  IQSk  hebt  das  liebe  Ich  des  stolzen  Karren  hervor:  er  ist  der- 
jenige welcher  is  gm  n<m  mt  m  malo,  Hnpfelds  Besserung:  „auf 
Greschlecht  und  Geschlecht,  die  ohne  Unglttck^'  richtet  sich  selbst 
Bei  solcher  masslosen  Selbstasuyersieht  ist  denn  sein  Mund  voll  r6K 
Verwünschung  execratio  (nicht  Meineid  perjurium,  was  das  Woi  t  au 
sich  nicht  bed.),  hitjn'a  Trii^^  uud  lliutcrlist  aller  Art,  Nieder- 
tretung, Unterdrückung,  Oewaltthat.  Und  was  er  unter  seiner  Zunge 
und  also  als  zu  Aeusserndes  immer  in  Bereitsi  haft  hat  (140,  4vgl.  66,* 
17)  ist  Beschwer  für  Andere  und  in  sich  selbst  vollendete  Schlechtig- 
keit Diesen  Y.  7  hat  Paulus  Riim.  3,  14  in  seine  dchildernng  des 
menschlichen  Verderbens  nach  Schiiftzeugnissen  verwoben. 

Es  folgt  nun,  nachdem  die  Zungensflnden  der  so  fleischlich 
Sichern  kurx  gebrandmarkt  sind,  eine  ausführliche,  aber  ebenso 
sprachlich  schwierige  als  sachlich  sonderbare  Abmalung  ihres  thät- 
liehen  Treibens: 

*  Er  letit  tich  hla  im  HJatwlMlt  d«r  Dörfer, 

Iii  Spliliipfwiiiktla  itraekt  «r  TTnwIraldige  ai«4er; 

fieia«  Aagtii»  auf  den  Okamitthtigtii  pait«!  ti«.  ^ 

Der  Gottlose  wird  als  Wegehigen-r  beschricbeu,  wobei  man  .-^ich 
solcher  anarchisclKu  Zustände  wie  z.  B.  Hos.  6,  0  erinnert;  übri- 
gens fixirt  das  Bild  einen  einzelnen  Zug,  in  welchem  die  Gemeinheit 
des  Gottlosen  gipfelt,  und  möglich,  dass  es  mehr  emblematisch  als 
buchstäblich  gemeint  ist  Die  0*^^X11  Dörfer  (von  "ISH  umsehliessen: 
das  eingezäunte  Gehöft,  dann  das  im  Verh.  zur  Stadt  mauerlose 
Dorf  Lev,  25,  31)  bieten  wegen  ihrer  Abgelegenheit  willkommene 
Verstecke.  Da  liegt  er  auf  der  Lauer,  tödtet  unbeobachtet  den  der 
ihm  keinen  Anlass  zur  Bache  gegeben  und  seine  Augen  ^siss*^ 
Statt  des  V.  IM  Hesse  sich  nss  spähen  37,  32  erwarten ,  aber  auch 
"JSS  hat  56,  7.  Spr.  1,  11.  18  die  Bed.  des  Aufiauerns,  ei^-.  des  Vir- 
bergens,  sei  es  der  eignen  Person  oder  gelegter  Schlingen.  Schwie- 
riger ist  riDbn,  welelies  ])uuktirt  ist  als  ob  es  von  b'^n  herkäme: 
dein  Heer  d.  i.  Ornn  iudeschaar,  o  Jeliova.  Die  Pausalform  lautet 
demgemiiss  V.  14  robn  mit  Scgol,  nicht,  vie  in  uucorrekten  Drucken, 
mit  Zere.  Und  die  gegen  diese  Auffassung  in  dem  PI.  D'^fcObn  V.  10 
liegende  Instanz  wird  dadurch  beseitigt,  dass  dieser  PI.,  wie  Keii 
und  Masora  angeben,  als  Doppelwort:  Heer  BekOmmerter  (von  tX^ 

6* 
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matt  uud  iiiiirl)  uiul  morsph)  ji^pfasat  und  demgemäss  D^xsbn  mit  Zere 
punktirt  wird.  Die  F^unktuüoii  ist  also  uur  ein  Nothbehelf  und  für 
uns  nicht  bindend.  Das  Wort  weist  auf  ein  V.  -y^H,  welches  im  Hebr. 
nicht  vorkomjoat,  im  Arab.  aber  die  ganz  passende  Bed.  nigrum  and 
dann  nnsmim  esse,  liat  (verw.  mit  bsn,  wov.  "'b'^bljn).*  Von  diesem 
V.  wird  ein  Abstr.  ^bh  (wie  t^H)  gebildet;  Schwärze»  UnglUck,  oder 
auch  von  Umflomtig  der  Sinne  Ohnmacht,  und  davon  ein  Adj.  ridbn 
sHS^Hpi.  D^iHtabn  Ew.  §.  189*.  Aehnlich,  aber  miit  der  gewdhl^ 
lieberen  A<Q«ktlTeodung,  ist  "^ttn  im  Znstalkd  der  Anfldsung  d.  i,  ent-'. 
weder 'der  Freiheit  oder  des  Siechthums  be^ndllch' gebildet,  am  ähn- 
lichsten wÄre  r^by  Ez.  31,  15.,  wenn  dieses  im  Zustande  der  Ver- 
'Bchmachtung  ^^bb  belindlich  bed.  Bei  dieser  Erklärung  ist  stehen  zu 
bleiben;  die  l^st.'s  (früher  auch  Ew. 's),  iiaeli  widelier  das  ^Yort,  aus 
nbn  und  nS5  zusammenp^esetzt,  den  MattbetrUbten  bed.,  ist  wider 
den  Genius  der  hebr.  Spraehe,  die  solelie  Wortverschmelzunj^en  nicht 
im  Brauch  hat^  andere,  wie  Uitzigs  aus  dem  Aethiop.,  sind  weit 
hergeholt* 

Die  folgende  Str.  führt  das  Bild  des  zum  Ranbthier  gewordenen 
91^  weiter  ans.:  * 


•blMOTtim  icUniiMdnl  wi«  «bi  Uv*  I&smbmi  Dlekltiht, 
Lmrt  j«  w«gnflttig0»  i«a  LridvoUflB, 
Tiagt  ta  LfldvolltB  w«g;  ia  mIb  V«ti  Ihn  sirtMoA: 


^  Der  Sftmai  ^}\Xrr  i>t  darelL  tTmttellniig  &t  beiden  leCiten  Stemmlnuih- 
st^en  ton  JsX^  entstanden,  mögUcherweiso  auch  darch  £indringen  der  Liquida 
I  in  die  Wund  dL^  (wot.        reiben,  (i)L^  webenX  wie  dies  tou  dem  n  in 


«fXjL:^  gewiss  ist.   Der  türk.  JBearbeitor  des  Kamus  sagt  von  ü^hKrk  iu  YeA.  m 

PiCffffc  :  immwm  «sm.  Die  Grundbed  dea  Fest-,  Dicht-,  OeeehloBeensdas 

geht  in  4ie  4^  Dunkelseine  über,  wie  i.  B.  im  Tttrk.- A*^  dieht,  gedrungen,  dann : 
dunkel,  «tUtAj/k  offen,  dann :  helL  Das  Pnrfio.  ist  als  appos.  Yqrstirkung  des  Be- 
griffs „ecbwara**  gebräuchlich ;  mehrere  Inten sivfonnein  desselben  Stammes  {muh^ 
laulik,  htdalhTr,  hulkuk,  halakuk)  bed.  dunkelschwarz.  Der  Begriff  der  Schwärze 
■wird  dann  bildlich  auf  Tnihsal  und  Elend  angewandt,  wie  in  Zamachschari's  Gol- 
denen Hakbändem  Nr.  Ü7:  Utrum  nigredo  corvi,  qui  nigerrimu*  eat,  magit  nigra 

^)  iilUL^f)f  ^  «oHdiUo  Am,  e  pmr$grim$t  Quai  non  mgrm  ßat  MnäUio  9***' 
Ioitg0  tiiMt  a  prcpinquis  suis,  0t  fgtdj  non  cnna  JM  cauarie$  ifftu  q/iU  lÜMeteiif  9 
9uir0.  tna  $t  pmtr0  tuoi  fl. 

*>  Mit  Beoht  Terwirft  ABenem  Adonima  SrUiinuig  tnia}  V*ri  (eebon  deshalb 
weil  Wi  nirgends  l&r  VfJ  von  V^),  aber  die  Porm  M^^?»  die  er  annimmt,  ist  eine 
Unfoffm. 
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Das  htäbrunk  des  Löwen  heisst  Ifb  Jer.  25,  88  oder  nsp  lob  38, 

4<X:  das  Oeflecht  oder  Diekieht  von  -fDD ,  welches  sowohl  dedcea  als 

flechten,  vielL  decken  sb  uberflechten  hed.  Bas  Bild  yom  Löwen 

wird  schon  in  der  2.  Zeile  verlassen,  indem  der  '^^T  selbst  einem 

Thiere  und  der  TXÖ^  einem  Jäger  verglichen  wird,  der  jenen  in  die 

Fallgrube  treibt  und,  wenn  er  hineingefallen,  herzueilt  und  ihn  unent- 

.  windbar  in  das  darüber  gespannte  Netz  verwickelt      örtlich,  nicht 

werkzeuglich,  wie  Hos.  11,  4.  lob  40,  25). 

Die  Yergleichung  mit  dem  Löwen  wird  nun  wieder  au%enommen 

.  nnd  das  Treiben  des  Gottlosen  üuf  seinen  letzten  Grund  and  die  . 

Sehilderong  damit  in  ihren  Anfang  xnrttekgeflahrt: 

Sr  dadrt  lieli»  lnii«rt  imd  tß  lUl'n  in  •«!»•  XlMi'a  —  Qknmaditige. 
"  Br  tagt  Üi  lainem  Htrteas  „▼«^mmh  lukt  Oott,  *  ' 
T«rb07g«ii  itis  Angettelit,  hat  ewig  sie  gepohii/' 

Statt  des  Ken  naT1.(^?77P^*  consee.)  liest  das  Ohethib,  dem 
hebr.  Tempusgebranch  angemessener,  nsnr  Für  die  Anslegung  ist 
lob  38^  40  normatir.  Die  beiden  Fntt.  malen  das  anhaltende  heim- 
'   liehe  Lauern  des  Räubers.  Das  Kai  riDI  kommt  zwar  son^^t  nicht  in 

♦  TT 

derBed.  sich  ducken,  sich  gewaltsam  zusammenziehn  vor,  aber  schon 
jüd.  Ausll.  scheuen  sich  nicht  sie  anzunelimen;  auch  raTiHioynH  alnov 

■    der  LXX  liegt  nicht  weit  ab.  Daneben  lässt  sich  nur  noch  hören, 
dass  hiÖ^  Tiy^'l  zu  lesen  sei:  und  zermalmt  sinkt  er  (Ag.o  da  ^Xaa^eig 

.  yc(fiq&T^(rtTm)y  aber  auch  T\yi  kommt  sonst  nicht  vor  und  warum  hätte 
der  Dichter,,  wenn  er  das  meinte,  nicht  91^3  geschrieben  (vgL  ttbri- 
gens  Rieht;  5,  27).  Fasst.man,  .wie  wir,  ro^  im  Sinne  des  Znsam*  * 
menkitiinmens,  so  Hessen  sieh  nun  zwar  auch  alle  drei  Vr.  auf  das 
naehgestellteSnbj.  D^ttSbn  (wie  ron  '):Dbn  =  ni^bn  sn  Tocalisiren  ist) 
beziehen,  aber  das  gäbe  ein  unschönes  Hysteronproteron.  Also:  der 
Ränber  liegt  sich  dnekend  nnd  hinnnterbeugend  auf  der  Spähe  und 
es  fallen  in  seine  Klauen  oder,  wenn  man  diesen  so  nahe  als  möglich 
gelegten  Sinn  von  1*^13^X5  nicht  anerkennen  will,  in  seine  Gewalt 
{piurakt.  wie  D'^pbs^  Jugend)  Unglückliche,  Machtlose.  So  schlachtet 
der  Gottlose  den  Frommen  hin,  indem  er  bei  sich  denkt:  vergessen 
.  hat  Gott,  verborgen  sein  Angesicht  d.  h.  er  kümmert  sich  um  diese 
armen  Wiehte  nicht  nnd  mag  nichts  von  ihnen  wissen  (Läugnung  der 
9, 13.  Id-ansgesprochenen Wahrheit),  er  ist  überhaupt  nie  einsehen- 
der gewesen  «nd  wird  es  auch  ewig  nicht  werden.  Diese  beiden  Oed. 
sind  Tersehmolz'en;  seq,  per/,  wie  21,  3  blickt  in  die  Vergangen- 
beii  zurflek  und  nsjb  (vgl.  94,  7)  in  unbegrenzte  Zukunft,  hhiaus. 
Ein  persOnlioher  Gott  wflrde  ihn  m  seiner  Praxis  stOren,  darum 
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lAognet  er  ihn  lieber  und  denkt:  es  giebt  nur  ein  Schicksal  und  das 
ist  blind)  ein  Absolutes  und  das  hat  keine  Augen,  einen  Begriff  und 
der  kann  nicht  eingreifen. 

Die  6  Str.|  welche  die  Buchstaben  tt— ^  vertreten,  sind  zn  Ende 
und  mit  einer  p-Str.  beginnen  nun  die  akrostichisehen.  Im  Gegens. 
zu  denen,  die  keinen  Gott  oder  doch  nur  einen  todten  Götzen  haben, 
ruft  der  PBalinist  zu  seinem  Gott,  dem  lebeudigeu,  dasö  er  deu 
Schein,  er  lebe  nicht,  zerstöre: 

Somiu',  0  Jahaw&h;  Gott,  erheb  deine  Hand, 
Wollest  nicht  vergessen  der  Dulder! 
IS  Warum  a«if  Ubrtam      Tnvler  die  Oottkait, 
In  ««tneoi  Henoi  tag«!!:  dn  «ImdMit  niektl! 

Die  GottesuanR'ii  sind  t;eli;uift  und  bäi  aiiikellos,  weil  (-lott  au- 
g-crufen  wird  alä  das  was  er  wesentlich  und  an  sicdi  ist.  Seine  Hand 
boU  er  erheben,  um  zu  helfen  uud  zu  htialen  i<CJj  wovon  imper. 
i{tD3  =  KW,  wie  sonst  'T  nb'X  138,  7  u.  T  Ex.  7,  5).  Vergisa 
nicht  8.  V.  a.  erfülle  das'nsiD  9,  13.,  mache  das  HDtO  V.  11 
der  Gottlosen  zuschanden!  Die  deutsche  Uebers.  folgt  dem  Keri 
trl}^*  In  V.  13  wird  was  V.  3.  4  beklagten  zu  einer  Frage  an  Gott 
gestaltet:  weswegen  {iT^^y  wofHr  Num.  22,  32.  Jer.  9,  11  7or 
Hauchbucbstaben  ntt~b9=lt9]^  V.  1)  geschieht  das  d.  L  darf  es  ge- 
schehen? Im  Allgem.  lässt  sich  sagen,  dass  TfTü  nach  der  Ursache, 
ni^b  nach  dem  Zwecke  und  ntrby  nach  dem  Beweggrunde  oder 
überh.  Grunde  fragt:  aus  welchem  Grunde,  da  doch  Gottes  Heilig- 
keit keine  Schändung  seiner  Ehre  dulden  kaun.  "SS^^Pi  S'b  orat. 
äirecta  statt  obliqua:  te  non  idcisci,  wie  9,  21. 

Der  Huf  zu  Jeliova  wird  nun  be^^rimdet:  es  verhält  dich  mit 
ihm  ganz  anders  als  dir-  Gottlos-en  sich  vorstflb'n  : 

^*  Seoht  woU  sali'st  dn's,  denn  Mühsal  und  Qram  nimmst 

wahr  du,  sn  th.ua.  in  deine  Hand ; 

Dir  uberlässts  der  Ohnniaclitit.':e, 

Der  Waise  zeigest  du  dich  ]i ulfreich. 

Der  gottesliiuguerische  Gottlose  behauptet  indem  er  Welirlose 
hinmordet  dass  Gott  es  niclit  sehe;  der  Psalm  ist  aber  weiss  und  be- 
kennt nntt*3  (defektiv  mit  He  otians  vgl.  35,  22)  du  hast  ge- 
sehn was  an  den  Deinen,  was  an  Unschuldigen  veräbt  wird.  Und 
mittelst  eines  Schlusses  a  gmere  ad  tpedem  begründet  er  dies  dar- 
aus, dass  überhaupt  Beschwerniss,  die  Andern  bereitet,  Kummer 
(DJ^S  wie  Koh.  7,  3),  der  ihnen  yerursacht  wird,  Gottes  allsehenden 
Augen  nicht  entgeht,  er  nimmt  das  alles  wahr  ui  rt^mai  oder  repo- 
nenäo  oder  rtponen«  in  manu  aua.  Das  heisst  sohwerüoh  blos:  die 
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Sache  In  die  Hand  nehmend  d.  i,  die  Vergeltung  anf  sich  nehmend 
(Hupf.),  sondern  nach  Analogie  von  56, 9.,  wonach  Gott  die  Thrftnen 

der  Seinen  sammelt,  und  Jos.  49,  16.,  wonach  er  Zion  (das  jetzt  zer- 
störte) in  seine  Hantlllachi  n  gezeichnet:  diese  Leiden  der  Dciiien  in 
deine  Haud  legend  nnd  da  anfhewalücnd,  um  sie  seiner  Zeit  ihnen 
als  Freuden,  ihren  Feinden  als  Stralleiden  zurfickzugeben.  8o  kann 
also  der  Macht-  und  Hülflose  (nDbrt,  wie  der  Heidenheimsche  Text 
richtig  für  das  als  Pansalform  von  HDbn  unbegreifliche  robn  hat, 
nach  unserer  Lesung:  TQbt])  ihm  tiberlassen,  näml,  all  sein  Anliegen 
(i!in^55,  23),  altes  was  ihn  liränlct  und  anficht.  JehoTa  war  nnd  ist 
der  Waise  Helfer  orphanum  Juvans»  tfitt^  ist  nachdrücklich  vorans- 
gestellter  Objektsacc.  nnd  m  voce  pupÜU^  bemerkt  Bakius  richtig, 
ajfnecdocheestf  eompleetma  <mne8  iüa^t  qui  humanispraesieUts  destiiuuntur. 

Um  so  gewaltiger  erhebt  sich  nun  die  Bitte  um  thatkräftiges 

Eiligreifen  Jeliova's  von  neuem: 

»5  ^ichmeiss  entzwei  den  Arm  des  Frevlers, 

Und  der  Eöse  —  ahnde  seinen  Trevel,  das«  er  vor  dir  schwinde! 

1«  Jahawäh  ist  König-  immer  und  ewig, 

Umgekommen  sind  die  Hcideu  aus  seinem  Lande. 

Man  irrt,  wenn  man  W'^.'i  und  KXfi  als  correlate  Begriffe  fasst; 
in  der  RA  snchen  und  nicht  finden,  von  spurlos  Verschwundenem, 
steht  nie  lirfil^  sondern  immer,  wie  sich  erwarten  Iftsst,  t6ff^  37,  36. 
Jes.  41,  12  n.  ö.  Das  V.  Y^-r  hat  hier  keine  andere  Bed.  als  V.  4. 
13.  9,  13.:  „und  der  Btfse  (ceuua  absoL)  —  alinden  mögest  dn  seinen 
Frevel,  mOgest  mit  nichten  ihn  fttrder  finden/*  Statt  der  sonst  übli- 
chen Ausdrucksweise  37, 36.  lob  20, 8  ist  die  Anrede  an  Jehova  fest- 
gehalten, ohne,  wie  Hupf  meint,  zu  naiv  und  unscliitklioh  zu  sein. 
Was  uicht  blo8  Meuscheuaugen ,  sondern  Gott  selbst  nicht  mehr 
findet,  das  ist  eben  aus  dem  Bereiche  des  wirklicli  Vorliandcuen  ab- 
solut verschwunden.  Eine  solche  Uebcrwindung  des  Bösen  ist  so  ge- 
wiss zu  erwarten,  als  Jehova's  Königthum,  oder,  was  dasselbe,  die 
Weltherrschaft  Jehova*8,  des  Königs  Israels,  welche  seit  der 
Erwtthlnng  nnd  Erlösung  Israels  £x.  lö,  18  Inhalt  der  Hofihung  ^ 
des  Volkes  Gottes  ist,  nicht  ohne  Tollendete  offenbare  Wirk- 
lichkeit bleiben  kann.  Sein  absolutes  ewiges  Eönigthum  muss 
endlich  auch  in  der  8ach.  14,  9.  Dan.  7,  14.  Apok.  11, 15  geweis- 
sagten  Allgemeinheit  und  Unendlichkeit  sich  darstellen.  Indem  der 
Psalmist  sich  in  die  Anschauung  dieses  weltttberwindenden  Könfg- 
thums  versenkt  urul  das  göttliche  Reich,  das  Reich  des  Guten,  ver- 
wirklicht siebt,  erweitert  sich  sein  Gesichtskreis  von  den  einheimi- 
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soheii  Feinden  der  noch  die  Knechtsgeetalt  an  steh  tragenden  Ge- 
meinde anf  deren  Feinde  fiberhanpt  und,  indem  Hun  das  heidniaclie  , 
Israel  mit^er  ansfleriaraelitiaelien  heidnischen  -Welt  in  eine  auaam- 
menBcfamilst,  faast  er  sie  alle  in  den  Oesammtnamen        zusammen  . 

und  sieht  das  Land  Jehora's  (Lev.  25>  23),  das'heilige  Land,  gerei- 
nigt von  den  der  Geini  inde  und  ihrem  Gott  feindlichen  Tyrannen. 

Es  ist  das  von  Jesaia  52,  1.,  Naliuui  li,  1  und  anderwärts  G<'wei8- 
sagte,  was  liirr  in  nicht  <;enugerer  als  prophetischer  Gewiösheit  vor 
dem  Geiste  des  Beters  steht. 

Auf  diesem  Gipfel  der  Ant^chauung  des  Endes  erhält  er  sich 
auch  und  weidet  sich  an  der  KrfUUimg  des  Erbetenen: 

*v  tthltlinh  luitt  Air  Beider  8^«b  «rhftrt  du,  JAluiwAh,' 

Machtest  imyerrüclct  ihr  H«rs,  achtsam  ciein  Olir^  .  . 

Becht  zu  schaffen  der  Waise  und  dem  Bedrückten, 

DftM  niclit  mehr  gzaoMm  sich  geber^  der  Mensch  von.  Srd«. 

-  Das  sehnliche  Verlangen  der  sanft-  und  demttthig  Leidenden 
nach  dem  Anfstehn,  der  Parnsie  Jehova's  (Jes.  26,  8)  hat  Er  nen 
gehört,  näml.  thtttlich  (wie  ich  hinsnsnfagen  mir  gestattet  habe)  d.  L 

erfilUt,  Die  Futt.  bezeichnen  die  Umstände,  welche  diese  Erfüllung 
begleiteten:  (inlt  l^iIj  und  erhielt  ihrem  Herzen  die  uuverriickte 
Kichtung  auf  ihn  (7H,  8  vgl.  "jisj  ^'  ^'  ^  '"^  einfältige 
Auge  51,  12.  78,  37),  so  wie  or  hinwieder  sein  Ohr  in  den  Stand 
sorglicher  Aufmerksamkeit  auf  ihr  riehen  und  aucii  ihr  geheimstes 
Seufzen  versetzte,  ein  WcchselverhÄltniss,  weichet^  darauf  sein  Ab- 
sehn hatte,  endlich  und  bald  dem  verwaisten  und  hartbedriickteni 
ja  aerdrflckten  Häuflein  Becht  zu  schaffen  ^  damit  nicht  wie  Jes.  ' 
Uf  21  dichterisch  für  flj  Ew.  §.  337^)  fürder  fortfahre  zu  schiecken, . 
in  Schrecken  zu  setzen  der  Sterbliche  Yon  der  Erde.  Es  ist  kleri 
dass  thai^  Snbj.  ist,  und  dann  gehdrt  auch  '|fiifin"|%a  dazu,  wie  IT, 
14  Leute  von  der  Welt;  80,  14  Eber  .vom  Walde,  wogegen  Spr.  30, 
14  zum  V.  (hiuwegschlingen  von  der  Erde)  gehört.  Dass  liier 

nicht  ,,hinwegzusclirecken  von  der  Erde  oder  aus  dem  Lande"  ver- 
bunden sein  will,  ist  daraus  zu  schliei^sen,  dass  dies  im  Ilebr.  ein 
fades  Wortspiel  f^iiiMj,  wainend  es  bei  der  V<'r)>indnng:  ,,der  Sterb- 
liche von^dcr  Erde''  (d.i.  welcher  weit  entfernt  sich  mit  dem  himmli- 
schen Gotte  messen  zu  können  die  Erde  zum  Orte  seines  Ursprungs 
hat)  ein  überaus  sinnvolles  ist.  Mau  kc^te  Ubers. :  „dass  nicht  mehr 
tose  der  U ensch  aus  Erdenklose'S  heisst  nicht  rnyjy}")tt, 

die  Erdejst  nicht- sowohl  als  der  Stoff,  aus  dem  er  gebildet  is^  denn 
viehnehr  (wie  in  dem  Johanneischen  owßin  tyg  y^)  als  sein  Stamm- 
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hxoBf  Beine  Heimatb,  seine  Schranke  gedacht  Im  Lat.  läSBt  flieh  da« 

Wortspiel  angemeasener  wiedergehen:  ut  nm  atiy>Uus.  terreai  homo 

terrenuß*  BakiuB  spipn^  es  etwaB  weiter:  prokibdiü  AUhdmutf  Ut 

hämo  de  terra  non  eonterat  suam  eceleaiamj  sed  dum  terrtre  mit,  conte- 

■  ratui'  poüuis  ab  immensa  ejus  j^otestate.  Schon  9,  20  ttli3i<  Ty''~bÄ  war 

ein  solches  Wortspiel  angestrebt.  Das  V.  J^'S  bed.  sowohl  in  Schrecken 

gerathen  Dt.  7,  21.,  als  in. Schrecken  setzen  Jes.  2,  19.  21. 

PSALM  XI: 

An  Pa*  10  achlieaat  aich  Pa.  11,  welcher  es  gleichfaiia  mit  Gk>tt' 
idsen  zn  thun  hat,  die  im  Dunkeln  ihre  Mordpläne  auafilhren/nnd 
aich  gldchfalls  ihnen  gegenüber  Jehova'a  ansehender  Angen  ge- 
frostet. Das  Leben  Dayida  (dem  anch  mtz.  n.  Ew.  diesen  Ps.  zuer- 
kennen)-ist  bedroht,  ^e  Grundpfeiler  des  Staats  sind  erschüttert, 
man'  gibt  dem  Könige  den  Rath,  nach  dem  Gebirge  zu  flüchten  — 
zeitgeschichtliche  Beziehungen,  welche  uns  über  die  EntRtehungszeit 
•.  des  Ps.  nicht  im  Ungewissen  lassen.  Er  ist  aus  der  Zeit,  wo  die  ab- 
salomische  Umwälzung  sieh  insgeheim,  aber  schon  deutlich  erkenn- 
bar vorbereitete.  Obwohl  klein  und  in  seinen  Gruudged.  klar  ist  er 
doch  schwierig,  wie  fast  alle  die  Ps.,  welche  solche  Nachtbiider 
der  innern  Zustände  Israels  enthatten;  das  Nächtliche  der  Sachlage 
reflektirt  sich  gleiehsam  in  der  Sprache.  Die  strophische  Anlage  ist 
nteht  hervorstechend.  Indess  werden  wir  sie  nicht  verfehlen,  wenn 
wir  den  Ps.  in  zwei  achtzeiUge  Strophen- mit  einem  zweizeiligen  Epi- 
phonem  zerlegen.  '  .  ' 

In  der  1.  Str.  weist  David  den  Rath  seiner  Freunde,  sein  Leben 
durch  die  Flucht  zu  retten,  zurück,  indem  er  dem  feigen  Käthe  ent- 
gegen kurz  sein  Vertrauen  üut  Jehova  erklärt: 

'  In  Jahaw&h  hab  ich  Zuflucht  — 
.   *  "  '  Wie  mögt  ihr  sag-en  zu  meiner  Seele: 

„f  leucix  nach  eurem  (}ebirg,  ein  Vogel! 
*  „DiQUittalLe  die  Frevler  fpaantn  d«a  Bogen, 
,iHftbea  angelegt  iSax  Pfeil  der  Sehiie, 

lohiaiMn  in  Dnnkdlieit  auf  Hflnenig'rad«. 
'  *  M Verden' di«  Gnradpfeiler  eingediMn,  *  « 

„Her  Oveebte  —  was  riehtet  der  da  am  1 1  ** 

In  Jehoyai  in  seiner  Flügel  Schatten  36,  8  geborgen  bedarf  er 
keines  andern  Asylsi  als  des  schön  gefundenen.  So  wohlgemeint  nnd 
wohlbegrOndet  der  Rath  der  Freunde  ist  —  er  findet  ihn  zu  ängst- 
lich und  sieht  uich  in  Uutt  Überhoben^  ilim  zu  ibigen.  beiae  Freunde 
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fuhrt  David  aneh  sonst  in  Ps.  der  absalom.  Verfolgnngsseit  redend 
ein  3)  8.  4,  7.  Ihre  tfnthlosigkeit,  die  er  später  m  fügen  und  anfzu* 
richten  hatte,  zeigte  sich,  wie  wir  hier  sehen,  schon  als  das  Gewitter 
heraufzog,    lllt  „wie  mögt  oder  könnt  ihr  sagen**  weist  er  ihre  Zn- 

muthung  zurück  und  macht  sie  ihnen  zum  Vorwurf.  Liest  man  nach 
dem  Chcthib  ^'V\'i,  so  sprechen  fenitr  stehende  Wohlgesinnte  zu 
David,  indem  Ri»'  soine  näehststehenden  Getreuen  mit  ihm  zusammen- 
fassen; uutwcichot  auf  euer  Gebirge  ein  Vogel  d.  i.  so  sclmeü  als 
ein  in  der  Ebene  verfolgter  Vogel  sich  in  das  Waldgebirge  flüchtet, 
lian  übers,  nicht  mit  Olsh.  und  Hupf.:  ihr  Vögel,  was  unschön  und 
nnnöthig;  "^ifiS  ist  con^paratio  deeuriata  wie  22, 14.  68|  9  u.  ö.  Be- 
fremdend ist  das  Soff,  tou  üsnin\  die  ConJ.  IttS  ^  (vgl.  Di 
33, 19)  isi  ansprechend,  aher  su  gewagt,  viell.  liegt  in  üsm  em 
Btekblick  anf  die  saniische  VerfoJgnngszeit:  nach  dem  Gebirge, 
welches -ench  Irüher  schon  (vgl.  1  S.  26,  20.  23,  14)  erfolgreich 
schirmte.  Dem  Befremdenden,  dass  auf  „wie  mögt  ihr  sagen  zu  mei- 
ner Seele"  niclit  Anrede  Davids  insonderheit  folgt,  hilft  das  Kerl 
durch  die  LA  ''*T^5  ab,  w'w  nucli  die  alten  Uebers.  singularisch  übers. 
Aber  abgeseh«  n  ,]i  i  harten  .Synallage:  fleuch  auf  euer  Oebirg 
(die  dennoch  nicht  unerträglich  und  an  Mi.  1,  11  wenigstens  ein  ähn- 
liches Beispiel  hat)  steht  dieser  LA  dies  Eine  entgegen,  dass  zwar 
das  Sterben  des  Menschen,  nicht  aber  leibliche  Selbstrettnng 
Flucht  seiner  Seele  heissen  kann;  man  erwartete  nach  a.  St*  wie  3, 3., 
wo  Benennung  der  Person  nach  der  Innerlichkeit  ihres  Bestan- 
des ist,  rt}!D.  Es  müsste  denn  tranlicher  zSrtlicher  Ansdmck  sein: 
liebe  Seele,  fleuch  nach  dem  Gebirge,  das  ench  früher  Zuflucht  ge- 
währte. Jedenfalls  ist  das  Kerl  schwieriger  und  misslicher,  als  das 
Chethib,  welches  es  erleichtern  zu  wollen  ßclieint.  '  Li  V.  2  begründen 
die  Za^liiiftcti  iliren  Rath  durch  die  seitens  heimttickiseher  Feinde 
drohende  Lebensgefahr.  Diese  ißt,  wie  nan  besagt,  augenscheinlich, 

*)  Selbst  eiji  solcher  Keuuer  des  Acccntuatioussystems,  wie  S.  1).  Luzzatto, 
hat  lieh  flher  die  Aoc.  nm  "fWl  vsnn  mia  gewundert  und  gemeint,  die  Accentuato- 
na  mfinten  anders  als  „fleucli  anf  vaet  Geburg»  ein  Vogel!**  Ubers,  haben,  aber 
73,  9b  isi  bei  engster  Znsammengehörig^eit  der  drei  Si^lussworte  dieAceentitatioB 
die  gleiehe:  Sehia ffertteh.,  T^chajlnale  flkrchajf  ifftZIitAr, wogegen«.  B. SS, 8b  die 
andere  in  diesem  Falle  (hinter  AOmach)  gangbare  Aooentlblge :  Tarcha,  Muna^ 
8iUuk  sich  findet,  wo  der  Syntax  nach  Sebia  geresch.y  Tarcha^  S'lluk  passender  ge- 
»ewesen  wäre.  Die  Acecntaation  j^iebt  dem  Yerse  eben  nicht  blos  nach  der  Sjmtax, 
sondern  zugloicli  nach  dem  Piithos  des  Gesagten  Farbe  und  Haltung,  und  deshalb 
ifit  sie  mit  volU  in  lieohte  um  Schlüsse  von  11,  1  und  73,  U  pathetischer,  als  am 
Schlosse  von  a2,  8.  1,  3.  18,  40  u.  s.  w. 
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hftudgreifiieh.  Mit  dem  Perf.  wird  was  das  Fut  sagt  flberboten:  sie 
sind  nicht  allein  schon  imBogenspannenbegTifTenfSie  haben  ihren  Pfeil 
d.  i.  ihr  tfordgeschoss  schon  sielend  auf  der  Bogensehne  (*>h'i)'s=nkl'iia 
21,  13)  zurechtgelegt,  um  es  im  Dunkeln,  also  meuchlings,  auf  Red- 

lir.lif  (die  als  solche  ihnen  als  Feinde  gelten)  abzuschleudern,  n'i'^  mit 
b  des  Zieles  wie  64,  5  mit  Acc.  des  Obj.  In  V.  3  begründen  die  Znix- 
haft(!n  ihren  Rath  weiter  aus  der  gegenwärtigen  gänzliclieii  Zerrüt- 
tung des  Rechtsziistaudes.  niniBJni  könnte  persönlich  wie  Jes.  Iii,  10 
gemeint  seiu  von  den  Personen  und  Ständen,  welche  das  Btaatsge* 
bäude  vonEUgsweise  tragen  und  stützen,  besser  aber  sachlich  von  den 
Grundlagen  des  Staats,  auf  denen  Recht  und  Wohl  des  Landes  ruhen, 
wie  sich  durch  Vergleichung  von  82,  6.  £z.  30,  4  empfiehlt.  Der 
hypothetische  Satz  mit  Yorausgestelltem  Subj.  und  prftsentischem 
Fut.  ist  genau  so  geformt  wie  lob  38,  41.  Im  fragenden  Hauptsatze 
aber  steht  nicht,  wie  dort,  das  Fut,  sondern  das  Perf.  nach  Analogie 
des  ausser  Frage  HbHchen  perf.  eonfee.  z.  B.  Mi.  5,  7  oder  auch  blo- 
sen  Perf.  1  S.  2,  iti  (Ew.  §.  wie  auch  sonst  öfter  (z.B.  GO,  11. 

Gen.  21,  7.  2  K.  20,  Ij)  das  Perf.  in  Fragesätzen  dem  lat.  Conj.  (hier 
quid  fecerit)  entspricht  und  im  Deutschen  mit  Hülfsverben  auszu- 
drücken ist:  werden  die  Basen  des  Staats  zerrüttet,  was  könnte  da  der 
Gerechte  wirken,  er  kann  nichts  ausrichten.  Und  bei  solcher  Ver- 
geblichkeit all(  8  Entgegenwirkens  ist  weit  davon  gut  für  den  Schuss. 

Die  Bede  der  kleingläubigen  Bathgeber  ist  nun  zn  Ende.  David 
rechtfertigt  sein  Gottvertrauen,  mit  dem  er  sehi  Lied  begonnen: 

*  Ja]iawAlL  in  Minen  ]i«Uig«n  T«np«l, 
Jahawahi  im  Hünnkfll  mSia  Thron  — 
D«ss  Augen  dw^elunm, 

Dess  Wimpern  prüfen  MenschenUadcr. 

^  Tah^w&h.  den  Gerechten  prüft  er 
Und  Frevler  und  Unbilliiebende  hasst  seine  Seele« 

*  Begnen  wird  er  auf  Frevler  Schlingen, 

Fear  und  Schwefel  und  Glutwind  ihr  Bechertheil. 

Die  beiden  ersten  Zeilen  sind  Umschreibung  des  Subjektsbe- 
gnfiTs.  lieber  dem  irdischen  Geschehen,  welches  den  Kleinglauben 
entmnthigt,  thront  Jehova.  üeber  der  Erde  und  auch  über  Jernsa- 
lem,  dem  jetzt  rebeilischen,  ist  in  unendlicher  Höhe  ein  ttjp  bsnT\ 
18,  7.  29,  9  und  in  diesem  heiügen  Tempel  ist  Jehova  der  Allhei- 
lige, üeber  der  Erde  sind  die  Himmel  und  in  dem  Himmel  steht 
Jehova's  Thron,  des  Kdnigs  der  Könige.  Und  dieser  Himmelstempel, 
dieser  Himmelspalast  ist  die  Statte,  von  wo  aller  irdischen  Dinge 
letzte  Entscheidung  kommt  Hab.  2,  20.  Mi.  1,  2.  Bcun  der  Köui^ä- 
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•tiiroii  dort  ist  aaeh  der  flberirdisehe'RiehterBtiibl  9,  8.  103, 19. 
Jehova,  der  darauf  sittt,  ist  der  AUaehende,  Allwissende.  .  nttj  ei^. 
spalien  Von  darchdrin^ndem  Seharfblick;  im  elg,  Metalle  durchs 
Feuer  prüfen  von  fizirendem  und  den  Gegenstand  bis  auf  den  Grund 
in  seinem  innersten  Wesen  erkennendem  Tiefblick. '  Absiehtlieh  wer- 
den die  Wimpern  genannt.  Wenn  man  "scharf  beobachtet  oder  nach- 
denkt)  so  nähert  luau  die  Augenlieder  einander,  damit  der  Blick  zu 
einem  desto  einheitlicheren,  geraderen,  dvn  in'genstand  gleiciisam  I 
dnrehbohreiiiien  Strahle  werde.  So  sind  die  Mensehen  den  alles- 
durchfichaiieuden  Augen,  den  allesdurcMorschenden  Blicken  Jehova's  . 
offenbar:  Gerechte  und  Ungerechte.  Den  Gerechten  prüft  er  d.  b. 
er  kennt  in  der  Tiefe  seiner  Seele  sein  probehaltiges  -rechtschaffenes 
Wesen  (17, 3.  lob  23,^10),  so  dass  er  ihn  ebenso  li€»bend  schnmt  als 
dieser  ihm  liebend  anhangt,  und  den  Frevler  und  den  Gewaltthat 
des  Stärkeren  gegen  den  Sehwftchcren  Liebenden  hasst  seine  Seele 
d.  h.  er  hasst  ihn  mit  der  ganzen  Energie  seiner  heiligen  Innerlich- 
keit. Deu8,  sagen  die  Alten,  prr  mtima  et  essentiatia  attrtbuta  non 
potcst  Tum  prolt-rrns  odisse.  Je  intensiver  dieser  llass  ist ,  um  so 
furchtbarer  werden  die  iStrafgeriehte  sein,  in  denen  er  eieli  entlädt 
Das  Fut.  in  Jusfeivfoi  m  optativisch  zu  fassen  ist  nicht  nötJii.L'-  rOes. 
§.  128,  2  Anm.  )  und  unpassend;  David  spricht  ja  aus,  worauf  sein 
Vertrauen  sich,  gründet  und  V.  6  ist  eine  aus  der  Thatsache  der  Ge- 
genwart y.  4.  5  sich  mit  innerer  Kotbwendigkeit  ergebende  That- 
sache der  Zukunft.  Schwierig  ist  D*>nfi.  Da*  von  Zomesänssemng 
die  Rede  ist,  erwartet  man  ein  feuriges  Strafinittel,  aber  wenn  auch 
8.  7.  a.  c^^ttHfi  sein  könnte,  so  bes.  doch-  das  hebr.  Dins  sprach- 
gebräuchlich  im  Untersoh.  von  nbro  nicht  die  Kohle  im  Znstande 
des  Glühens,  sondern  eben  nur  die  Kohle.  Deshalb  ist,  wenn  man' 
nicht  t9M  "»ttnö  lesen  will  (Ew.),  bei  der  Bed.  Schlingen  lob  22,  10 
vgl.  21,  17.  *Spr.  22,  ,>  zu  verbleiben,  aber  nicht  mit  Hupf,  zu  übers.: 
„als  Netze  Feuer  und  Schwefel,"  sondern  die  Netze  oder  besser  • 
Wurfsehlingen  sind,  wie  die  Accentuation  es  fasst,  ein  Strafmittel  j 
fitr  sich;  das  Erste  ist,  dass  eine  ganze  Ladung  von  Schlingen  lierab- 
fahrt,  welche  jeden  Fluchtversuch  unmöglich  machen,  freilich  nicht 
Schlingen  von  Bindfaden  —  viell.  Blitze,  denn  der  sich  schlängeindfj 
von  Einem  Fnnkte  aus  fernlun  fahrende  einschlagende  Blits  ist  wirk-' 
lieh  einer  von  ob'en  herabgeworfenen  Schlinge  vergleichbar,  welche 
das  was  sie  trifft  entmächtigt  und  festbannt.  Die  letzte  Zeile  ist  ge-  ' 
wies  nicht  ohne  Erinnerung  an  das  Strafgeschick  Sodoms  und  Gomor^ 
rha's  geschrieben.   Zum  Feuer  Ui|d  Schwefel  Gen.  19,-  24  wird  hier 
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noch  rilBijbT  n^*i  hinzugefügt.  Hnpf.  übers.  Zornliaueh,  indem  er 
rte5?bT  ala  Erweiterung  Von  Sf^T  fasst,  aber  der  Gebraucli  des  Wortes 
vom  Hunger  Thren.  5,  10  spricht  mehr  dafür,  dass  Cl^bt  =  SnbtD 
(von  C|:?b  =  an^,  ai^b)  ist;  aucb  J19,  53.,  wo  es  Synon.  von  njjjp»  • 
(von  ÄS)?  excandescer£)  j  ist  dem  günstig.  Also:  Giutenwind,  der 
freilich  ai|cli  Jehova'a  Bi^wefelstromartig  sich  ergiessender  Zornhaueh 
(Jes.  30,  33)  ist,  eiB  giftiger  Sanl^,  der  immittelbar  oder  mittelbar 
'  dürcK  Senehen  tddtet  Bas  .ist  der  Antbeil  ihres  Kelches  d.  h. /was 
ihnen  als  an  leerender  Inbaljb  Ihres  Kelches  zugeth0ilt  ist,  die  Portion 
an  Wein',  nftml.  Tanihelweln,  die  sie  zu  trinken  haben,  'tsyü  (ge^ 
wdhnlieh  fllr  eine  Bildnng  n.  d.  F.  bttj?  gehalten)  ist  nach  Hupf.  Constr. 
von  ns^  statt  n2)2,  mit  ivamez,  weil  =  n^Dt?,  wie  —  fllSi?. 
Das  Wort  kommt  allerdings  nur  als  Constr.  vor  und  /ith  ist  jedenfalls 
Ersatz  des  Jod  des  btammes  (njÄ  =  ^SÖ),  wie  in  DÄJJ  des  Waw 

So  ist  also  Jehova  mit  David  im  Bunde.    Wenn  er  gleich  selbst 

sich  seiner  Feinde,  nicht  erwehren  kann,  so  werden  sie  es  doch,  wenn 

Jehova  seinen  Hass  strafrichterlich  entbindet,  mit  nnentrinnbaren 

MIchten-des  ZomeB  nud  des  Todes  zu  thnn  haben.'    Indem  das 

,  Schlnssdistich  dieses  verschiedene  Verhalten  Gtottes  gegen  die  6e-  - 

'  rechten  und  Ungerechten  nnd  dieses  Strafgeschick  der  Letzteren  ans 

iBeiner  Gerechtigkeit  begrUndet,  vernehmen  wir  zngleicb,  welches 

ganz  andere  selige  Ende  *der  Gerechten  wartet : 

^  Denn  gerecht  ist  Jahawih,  Bechtthun  liebend,  . 
Bedliche  werden  «clman  sein  Angesicht. 

Wie  Jeli')va  s(  Uist  gerecht  ist,  so  lie.bt  er  auch  menschlirher- 
•    seits  Pi'ip'lS  Betbätigungen  der  Gerechtigkeit  (Jes.  33,  15);  der  öian 
scheint  anders  als  33,  5.,  wo  Jehova's  Liebe  zur  Bezeugung  seiner 
selbst  als  des  Gerechten  gemeint  ist,  das  Obj.  von        (welches  wie  ' 
afttfi  constmirt  ist)  steht  vorans  wie  99,  4.   In  der  Schlussseile  ist  ' 

s.  V.  a.  bei  Jes.  a.  a.  0.  nip^,^h  und  schon  weil  num  im  Ge- 
gensatz zn  dem  Ausgange  des  Gottlosen  den  des  Redlichen  ausge- 
sprochen zu  lesen  erwartet,  ist  die  Uebets. :  „auf  den  lledlichen  schaut 
sein  Antlitz^^  (Hgst.  u.  A.)  nicht  wahrsoh.;  Uberdies  hält  ihr  Hupf, 
richtig  entgegen,  dass  das  Antlitz  sprachgebränchlich  Gegenstand 
des  Schauens,  nicht  Subj.  desselben  ist.  Man  erwartete  i^'^D'^y  33,  18. 
34,  16.  lob  36,  7.  Also:  die  Redlichen  werden  schauen  (Sing,  des 
Subj.  mit  Plur.  des  Präd.  wie  9,  7)  sein  Antlitz.  ilQ'»5B  für  T^SB  kann, 
da  von  Gott  die  Rede  ist  (wie  Dt.  33, 2  vgl.  Jes.  44, 15),  nicht  befrem- 
den, aber  auch  Übrigens  ist  mit  Ew.  §.  247^  gegen  Ges.-Bddiger 
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§.  103,  2*  festzuhalten,  dass  mo  zuweilen  (z.  B.  in  dem  absiclitlich 
dunkeltönigen  V.  23  in  lob  c.  'JU  v^^l.  2i>,  2.  27,  23)  auch  feierliches 
SiugularsuÖ".  ist.  Auch  Olsh.  ti  kennt  das  liier  an  und  Hupf,  entgeht 
nur  durch  Annahme  einer  Incorrektheit  oder  falschen  LA.  Gotte« 
Antlitz  zu  schauen  ist  an  sich  dem  sterblichen  unmöglich  ohne  zu 
sterben.  Wenn  sich  aber  Oott  in  Liebe  zu  schauen  giebt,  so  macht 
er  seinen  Anblick  der  Oreatur  erträglich.  Und  dieses  durch  Liebe 
gesäuftig:ten  Anschanns  Gottes  zu  geniessen  ist  die  hdcbste  Ehre, 
deren  Gott  in  Gnaden  einen  Menschen  würdigen  kann,  es  ist  die  den 
Bedlichen  140, 14  aufbehaltene  Seligkeit  selber.  Bs  lässt  sieh  nicht 
sagen,  dass  ein  jenseitiges  Schauen,,  aber  ebenso  wenig,  dass  ein 
ausschliesslich  diesBeiti^es  gemeint  ist.  Der  zukünftifr«  D^l]?  verliert 
sich  für  die  ulttest.  ^'ür3tellung  allcrdin^is  in  die  >».ulit  der  Seheöl. 
Der  Glaube  aber  hatte  trotz  dieser  A^acht  die  V^erheissuug  künftigen 
Anschauens  Gottes  festzuhalten.  Und  die  nt  ntest.  Erlösunof  hat  diese 
Verheissniio;  erfüllt,  indem  der  Erlöser,  durch  die  Naeht  des  Todten- 
reichs  hindurchgebrochen,  die  aittest.  Frommen  mit  sich  emporge- 
ftihrt  und  in  den  Bereich  der  im  Himmel  offenbaren  göttlichen  Liebe 
versetzt  hat. 

PSALM  XII. 

An  Ps.  11  ist  passend  der  inhaltsverwandte  Ps.  12  angeschlos- 
sen: ein  Gebet  um  Rettung  der  Elenden  und  Armen  in  einer  Zeit  all- 
gemeinen Sittenverderbnisses,  namentlich  herrschender  Treulo8iiz:keit 
und  Grosssprecherei.  Die  Uebersehrift:  EuizuiPjcn  auf  eh  r  Oktave 
ein  Psalm  Davids  weist  uns  in  die  Begründuugszcit  der  Tempelmusik 
und  also  (aueh  wenn  l^lb  nicht  dabei  stände)  die  Zeit  Davids  —  die 
unvergleichlich  beste  der  Geschichte  Israels  und  dueli  im  Lichte  des 
Geistes  der  Heiligkeit  geschaut  eine  so  grundverderbte.  Die  wahre 
Gemeinde  Jehova's  war  schon  damals,  wie  immer,  eccUna  presm  und 
das  Seufzen  nach  der  Zukunft  Jehova's  war  damals  nicht  minder  tief 
als  jetzt  das  „Komm,  Herr  Jesu!^* 

Dieser  Ps.  12  ist  nttchst  Ps.  2  ein  zweites  Beispiel,  wie  der 
Psalmendichter,  indem  er  sich  in  geistlicher  Erregung  befindet,  in 
den  Ton  eines  unmittelbar  Gottes  Worte  vernehmenden  und  also  in- 
spirirten  Propheten  libergeht.  Wie  überhaupt  die  lyrische  Poesie 
als  unmittelbarer  feierliclier  Ausdruek  innerer  Erregung  die  älteste 
Art  der  Poesie  ist,  so  trugt  die  Psalmeupoesie  nicht  allein  dfis  Ma- 
schal,  das  Epos  und  das  Drama  präformativ  in  sich,  sondern  auch 
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die  Prophetie,  wie  sie  uns  in  den  Weissagungsscliriften  ihrer  Blüte- 
zeit vorliegt,  ist  wie  aus  dem  Schoosse  der  Psalmeupoesie  geboren, 
sie  ist  durchweg  eine  Verschmelzung  zukunftgeschichtlich  epischer 
und  sabjektiT  lyrischer  Elemente  und  vielfach  das  Echo  älterer  Psal- 
men und  verwandelt  sich  sogar  an  v.  St.  wie  z.  ß.  Jes.  c.  12.  Hab.  e.  3 
in  Psalmengesang.  Darum  führt  Asaph  den  Beinamen  n|hir}  2  Ohr. 
29,  30.,  nicht  wegen  des  bes.  Charakters  seiner  Ps.,  sondern  als 
Psalmensänger  Überhaupt,  denn  Jeduthun  wird  ebenso  benannt 
2  Ohr.  35,  15  und  ist  1  Chr.  25,  2  f.  (vgl.  Ttgocptiteva»  Lc.  1,  67) 
geradezu  Benennung  des  musikalisch  begleiteten  Psalmengesangs  — 
ein  deutlicher  Beweis,  dass  nicht  minder  in  der  Prophetie  ein  sub- 
jektiv menschlicher^  als  in  der  Psalmenpoesie  ein  objektiv  göttli- 
cher Faktor  anzuerkennen  ist. 

Unmittelbare  Kede  Jeliova  s  und  dazu  das  Amen  des  Psalmisten 
bilden  die  Mitte  dieses  Ps.  —  eine  sechszeiiige  Str.,  welche  von  vier- 
a^igen  umgeben  ist 

Die  1.  Str.  ist  klagende  Bitte: 

*  Se^gflB  JM,  lahawah,  dann  lilii  Itt  d«r  Vnmme» 

Denn  gMeliwiiiidflai  «ind  Trea»  avi  dm  K«ue]i«iikiiid«m! 

*  Litg  reden  lie  Einer  mit  etiiieiii  Micliiten, 
flehmeieh^-Idppe  mit  BoppeUieneii  reden  lie. 

Das  um  Abhtllfe  flehende  Pi5f»lfl5in  erhält  sein  Obj.  durch  die 

folgende  Klage  über  den  lieilloscn  Zustand  der  Menschheit  der  Gegen- 
wart. Das  V.  ^laa  vollenden  bed.  hier  wie  7,  10  ein  Ende  haben  und 
das  an.  ).Fy.  D0&  ist  r.  a.  Üti^  77,  9  aufs  Aensh*  r.-sic  kuninieii,  auf- 
hören. Dass  D'^S^TQiÄ  hier  nicht  n.  abstr,  pluraiet.  und  Syn.  von 
l^ttK  ist,  möchte  schon  aus  dem  daim  schwerlich  piuralischeu  und 
noch  dazu  vorausgestellten  Präd.  zu  schliessen  sein;  der  Parallelis- 
mus, derselbe  welcher  31, 24.,  spricht  entschieden  dagegen,  also  Plur. 
von  fitatt  filr  mynesi^  wie  2  S.  20,  19  (ich  bin  von  den  Friedsamen 
Getreuen  Israels).  Tpn  ist  der  Fromme,  sei  «s  dass  es  urspr.  den 
Vertrauten  oder  denJIinner  (^pn  liebenden)  bed.;  nicht,  der 
Gläubige,  sondern  der  Yerlässige,  Treue,  Gewissenhafte,  eig.  wohl 
der  sich  gleich  Bleibende,  wie  fttSj^J  der  Befestigte ,  Beständige,  Un- 
wandelbare. Luther  glossirt  „Amens-Leute''  d.  Ii.:  deren  (Jesinnung 
gegen  Gott  und  den  Käehsten  so  briliKstig-,  wahrhaft  und  ernist  wie 
das  AuH  u  eines  Gebetes  ist.  At  iinÜehi'  Kla^^cn  über  absolute  Uober- 
handnalime  der  Bosheit  lesen  wir  Mi.  7,  2.  .les.  57,  1.  Jer.  7,  2b  und 
anderwärts.  Luther  erklärt  sie  aus  der  Heftigkeit  des  Eifers.  Sie 
tragen  aber  ihre  Beschränkung  in  sich  selbst.  Denn  obgleich  die  so 
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Klagendeu  oliiie  pJiaiiüiiische  .So!hstrpe)itf(»rtigung  sich  dos  Mit- 
priri'iffenseiiiM  von  dorn  herrschenden  \  crderbcn  zeihen  werden,  80 
sind  gie  doch  in  ihrem  Bussschmerz,  ihrem  Ikkcmitnisslcidpn,  ihrem 
Uülfschrei  ein  thataächlicher  Beweis  dafttr,  dass  die  Menschheit  noch 
nicht  nn^nahmslos  eine  massa  perdiia  geworden  ist.  Was  der  Verf. 
besonders  beklagt,  ist  die  herrschende  Vnwahrhaftigkeit«  Die  Men- 
schen feden  |K1V$  wAstea,  nichtigeB,  .nnwahres  Zeng  (wie  41,  7. 
144,  8. 11^  fxoofcv  «r^vfor  ffigtfior  ievr<w'(LXX  TgL  Epb.  4,  25,  wo 
wie  grosse  SOnde  das  ist,  nentest.  begründet  wird:  ott  its^  aXh^fjiov 
fitXry^  sie  reden,  wie  der  Yerf.  sich  selbst  erklärt,  Lippe  der  Glätte 
d.  i.  die  prlätteste  Sprache  (Acc.  des  Obj.  nach  Oes.  §.  138,-  3,  sei  es 
dass  r.'^p'^n  rinr.  von  Tybn  levitates  oder  von  pb"  levia  ist  imitdop' 
peltem  Herzen,  näml.  "V%ie  die  Alten  richtijr  erkliireii,  alteru  qucvi  prae- 
ferifitt,  altt'ro  fjurm  recondunt.  Die  HypokriHir  sitzt  nicht  immer  auf 
der  Oberfläche  der  Zunge,  sie  kann  auch  auf  der  UberHäehe  des  Her- 
zens sitzen,  indem  der  angeküiistelte  erzwungene  Gemiithszustand  der 
Gegensatz  des  wirklich  vorhandenen  ist,  vgl.  Jac.  1,  8  dij^Q  dttfwxos 
ein  halb  Gotte ,  halb  der  Welt  ergebener  Mann.  Luther  m  seinem 
„Ach  Gott  wom  Himmel  sieh  darein^^  ibes.  die  Doppelheit  nidit  auf 
die  innere,  sondern  die  wechselfteitige  henchlerische  Zerrissenheit: 
„Der  wählet  dies.,  der  Andere  das,  Sie  trennen  uns  ohn  alle  Maass 
ünd  gleissen  schön  von  anssen.**  Aber  ^  isb  ist  nicht  das  Gegen; 
theil  gesellschaftlicher  Einstimmigkeit,  sondern  der  Uebereinstim- 
mung  des  Einzelnen  mit  sieh  selbst  (v^d.  1  Chr.  12,  33  ßrmo  et  COH' 
cordi  anhnoy  Gegens.  der  Wankelmtitlngkeit). 

Die  2.. Strophe  enthält  einen  eifernden  Wunsch:  ' 

*•  AnsrotU  JaliawAh  alle  BoluMkilul-lSlppm, 
Die  80  groMsprecherische  2«nge, 

*  Die  da  »ag-en:  hinsichtlich  unserer  Zunge  sind  wir  Haiden»    *  * 
U^uere  Lippen  siiid  ans  verbändet»  wer  Ut  Htxr  ontl! 

fller  hat  djf»  voluntative  Form  (anders'als  11, 6)  aueh,  wie  109,  lö., 
die  ihr  eigne  Bed.;  es  möge  ausrotten.  Sehmeiehlerische  Lippen  und 
grossredneriscbe  Zunge  sind  insofern  Tereiubar,  als  der  Prahler, 
wo  es  im  Interesse  seines  Eigennutzes  liegt,  zum  Schmeichler  wird. 

Da  Lippen  und  Zunge  synekdochisch  die  Personen  bez.,  die  sie  haben, 
so  kann  mit  welche  (nicht:  diejenigen  weh*hr)  fortgefahren  wer- 
den. Das  Hi.  "^''ajn  kann  nur  entw.  bod.  Stärki  Ht-haifen  oder  Stärke 
beweisen;  die  Uebers.:  mit  unserer  Zunge  machen  oder  haben  wir 
ein  feates  Bündniss  (Ew.  Olsh.)  hat  das  Fnt.  und  die  harte  Ellipse  von 
wider  sichr,  beruht  aber  auch  abgesehen  davon  auf  Missyer- 
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Btändiiiss  von  Du.  9,  37.  Am  anspreehenditen  ist  es,  b  als  das  der 
Bexiehimg  zu  fassen  (wie  viell.  auch  Jer.  9»  2) :  gmood  Unguam  nostrcffn 
praevaiemua.  Statt konnte  auch  ^  des  Werkzeugs  gebraneht  sein, 
aber  Jenes  drtickt  mindestens  ebenso  gut  ans  'worein  sie  ihre  eigent- 
liche StArke  setzen.  Als  ihre  Bundesgenossen  bezeichnen  sie  ihre 
Lippen  mit  ,, unsere  Lippen  sind  mit  uns"  (flfc^  wie  2  K.  9,  32)  und 
mit  „wer  ist  Uerr  uns"  erklären  sie  sioli  für  schlechthin  frei  und  er- 
haben über  jede  Auiurität.  Wenn  bu  h  eine  über  sie  geltend  machen 
wollte,  so  schlügt  ihr  Maul  sie  zu  Boden,  ihre  Zunge  drischt  sie  nieder. 
Aber  Jehova,  den  diese  Selbstvergötterung  heransfordert,  wird  die 
Seinen  nicht  immer  so  geknechtet  lassen. 

Der  Psalmist  hGrt  ihn  selber  reden  nnd  spricht  Amen  zu  dem 
Gehörten: 

•  »»Wegen  LeiATOllw  VfastMmag,  Amm  0«ielu 
mWÜI  nm  ieh  auliiteliii  —  spriobt  IfthawAli  — 

fjn.  XUl  vtMMkB«!  den  d«r  ianaek  MlimaeliUt"  —  — 

*  9le  Beden  Jaliaw&he  sind  lantere  Reden, 

Silber  niedergeschmolsen  in  d«r  Wwkttott  lor  Erde, 
Anigtl&tttert  •ieb«iinuU. 

Die  beiden  Y.  6  bez.  den  Beweggrond,  TVM^  den  entsehei- 
denden  Wendepunkt  von  der  Langmnth  zum  Strafvollzug  nnd  lälih 
die  eben  jetzt  dem  Psalmisten  sich  zn  yemehmen  gebende  göttliche 

Entschliessung^  vgl.  den  jesaianischen  Nachklang  dieser  propheti- 
schen PsalmsteHe  Jes.  li'S,  10.  Jehova  hat  bis  jetzt  scheinbar  uu- 
thätig  und  theilnalimios  zugesellen,  nun  will  er  sich  erheben  und  in 
StO'^  d.  i.  den  Zuätaufl  des  Heils  versetzen  (vgl.  D'^^nS  66,9)  den 
der  nach  Heile  sehmaehtet.  Da  b  M'^Bn  in  der  Hcd.  anschnauben 
(den  welchen  er,  der  Grosssprecherische,  anschnaubt)  nicht  zu  bele- 
gen ist,  dagegen  Hab.  2,  3  b  n^&n  in  der  Bed.  des  Keucheus  nach 
einem  Ziele  Torkommt,  so  ist  mit  Ew.  Hgst.  Olsh.  zu  flbers. :  den  da* 
nach  sich  Sehnenden,  ieh  fasse  aber  .n^^  nicht  als  ParticipialadJ. 
s=  nff\^  sondern  als  Fnt  des  Y.,  so  dass  ib  fTV^  (wie  z.  B.  HtXOn 
lob  24, 19)  objektiver  Beziehnngssatz  ist  Da  diese  Anffassung  nichts 
zu  wflnschen  ttbrig  lässt,  so  lassen  wir  die  Hnpfelds:  „damit  er  aus- 
schnaufe {respiret) wofür  ni:^  oder  n^'^'^  oder  anderswie  ge- 
sagt sein  konnte,  auf  sich  beruhen  K  In  V.  7  folgt  auf  die  Verküudi- 

1)  Im  Anb.  wird  der  Begriff  des  AtiieiiilH>teiifl,  Fretathmeiit  nach  BeUemnung 
aUerdingsiiitthtalleio  in  den  baden  Stfimmen       und  y^JÜ»  eondem  anch  in 

vielfach  auf  Geräuiiuf^keit  des  Orts  und  Annehmlichkeit  des  Zustaudf.9  übertragen, 
aber  im  Hebr.  ist  nebeu  n^'^  und  scan  dieser  Gebrauch  von  ^t^B  (T'B)  nicht  nach' 
]>«lltii«h,  PMlamX.  T 
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gong  Jebova's  ihr  £oho  aus  dam  Herzen  des  Sehers:  die  Reden 
(nVl^  mit  Cbatef  d«r  nur  lose  gesehloBseneit  Silbe  £w.  §•  90^) 
JehovVs  sind  lautere  Reden  äi  h.  Bchlecbthm  ohne  alle  Bebnlsehnim 
Ton  Unwahrheit  und  Unvahrhaftigkeit  so  gemeint  und  sich  sa  eifSK 
lehd  wie  sie  lauten;  das  poet  nn%3K ,  wie  gewöhnlich,  von  verheissen- 
den  göttlichen  Machtworten.  Das  Bild,  welches  anderwärts  sieh 
andeutet,  wenn  Gottes  Wort  r»ins  lieisst  18,  31.  119, 140.  Spr.  30, 5., 
wird  hier  ausgemalt:  Silber  u'eseliinolzen  und  so  geläutert  Y'^j.i^'^ 
Entw.  hed.  b'^by  das  Schnit  lzgda^^ ,  sei  es  als  p;enmdetes  pbjP  = 
bbä)  oder,  wie  Fürst  vermiithet,  als  ausgetiefteö,  fj;eh()iiltes  (bbjj  = 
bbn)  oder,  was  mir  wahrscheinlicher,  die  Werkstatt  (von  bbT  operan  \ 
n.  d.  F«  womit  sich  auch  der  talmudische  Gehrauch  von  b'hT^  , 

in  propahtlo  eher  reimen  lässt.  Im  ersteren  Falle  Hesse  sich  b'^byz 
"pIKb  erklären:  in  einem  der  Erde  angehdrigen  d*  i.  in  sie  einge- 
mauerten Schmelztiegel  oder  Schmelzofen.  Aber  weit  besser  scheint 
mir  Olsh.  den  Sinn  des  fmb  getroffen  zu  haben,  indem  er  es  mit 
tlT\X  verbindet:  geschmolzen  und  geläutert  zur  Erde  herab.  ,,9ilber, 
das  in  der  Werkstatt  gereinigt  zur  Erde  fliesst,  kann  man  in  Jeder 
Schmelzhütte  sehen;  aus  dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  aufj^ehänft 
ist,  fliegst  unten  das  ausgeschmolzene  reine  Silber  ab."  Denn  b  der 
Bezieliuncr:  geläutert  in  Ansehung  der  Erde"  kann  «s  nicht  sein, 
da  y*^^  nicht  die  Erde  als  Stoff  bez.  und  also  auch  nicht  wohl  erdige 
Bestandtheile  bed.  kann.  Um  so  weniger  kann  ich  Olsh.  beistimmen, 
wenn  er  die  Wurzelbed.  von  p^T  sehr  dunkel  nennt;  unser  seiheu, 
seigen,  ahd.  sihan,  gr.  ceaot&p  (aaxKi{«ifr),  eig.  wohl  durch  ein  Tuch 
pto  durchschlagen  und  so  reinigen  (s.  Hupf.),  ist  ebendieselbe  Wur- 
zel. Gottes  Wort  ist  mit  Zurffcklassung  alles  Unedleren  abgeflosse- 
nes gediegenes  und  gleichsam  siebenmal  durch  den  Schmelzofen 
gegangenes,  also  schlechthin  entschlacHtes  und  alleredelstes  Silber. 
Das  Gold  entspricht  der  Sonne  und  das  Silber  dem  Monde  nntef 
den  MeLuUen.  Das  Silber  veriiuit  sich  zum  Golde  wie  Gottes  Doxa 
zu  Gottes  Wesen.  Es  ist  die  Keinheit  des  Lichts,  welche  sich  im 
Silber  darstellt ,  und  darum  ist  es  Emblem  alles  Edlen  und  Lautern 
(8.  Bähr^  Symb.  1,  284).  Dass  der  Verf.  bei  siebenmal  nichts  weiter 

weiabar,  obschon  wir  nicht  behaupten  wollen,  dass  die  »Sprache  ihn  nicht  gekannt 
habe,  denn  targ.  bed.  HD  allerdings  quievH  und  talm.  convaluit.  Möglich, 
das«  man  auch  hebr.  sagte  n  rrt!^.  Altarab.  kann  diese  von  Yencma  angeführte 
Fonuel  sdion  di^alb  sieht  «tiii,  wdl  du  Aitenfb.  niir  dato  F«rf,  als  Optati?  ge- 
bxuwM»  i]id«M  lisst  eioh  z.  B.  ugen:  jJLJf  ji^  M  Hhwem  Ubi  reapiraHonem 
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«Ib  yielmal  gedaicht  habe,  i&i  mcbt  wohl  anzunehmen.  Die  Sieben 
ist  eben  9ie  Zahl  der  göttlichen  Doxa.   So  ttberwnnden  in  dieser 

alles  Finstere  zu  trtibungslosem  Lichte  ist,  ein  so  Bchleehthin  Teiner 
und  treuer  Abglanz  und  Ausdruck  des  i^üttlichcn  Wesens  ist  in  sei- 
ner Weise  auch  Gottes  Wort.  Das  gilt  zunächst  von  dem  eben  ver- 
nommenen Worte  Jehova's  über  seine  heiiwärtige  Zukunft,  es  ist 
aber  da»  der  verheissungsreicheuGoUesworte  nur  eines,  und  was  Yon 
einem  gilt,  gilt  von  allen. . 

Die  bittende  Klage  der  1.  Str.  ist  in  der  2.  in  cdfemden  Wnnaeh 
übergegangen;  anf  Gmnd  des  in  der  3.  Teniommenen  Gottesspmchs 
erhebt  sieh  nun  in  der  4.  die  getroste  Hoffnnng: 

*  Du,  0  Jahaw&h,  wirft  sie  ■okirmen, 

Wirft  Um  bevalmai  fwt  MddMm  Off eUf elita  «nf  ewig, 

*  Da  xiBgfliim  Vrevler  eiiilMif  tolsirm, 

fiulrai.obfBaaf  ift  CtamflBhoit  vOn  dm  Hanf ohtaUndfin. 

Das  plur.  Suff,  der  1.  Zeile  geht  auf  die  Elenden  und  Armen, 
das  sing.  Suffix  der  2.  (wirbt  ihn  bewahren,  nicht:  uns,  auf  den 
Heilsbepierigen  des  Oottesspruchs  V.  6.  7  ziirlick.  liewahrung  auf 
ewig  ist  so  beständige,  dass  sie  nnu  und  nimmer  diesem  Geschlechte 
erliegen.  Die  Bedrückung  soll  nicht  zur  Erdn'irkung  werden,  diiö 
Versnehnng  nicht  über  ihre  Tragkraft  gehen.  Erwäge  ich,  dass  Y.  9 
.  sieh  zwar  nicht  grammatisch,  aber  sachlich  in  der  Weise  eines  be- 
schreibenden Belativsatses  an  'l'Hn  anschliesst,  so  kann  ich  nicht 
finden,  dass  dieser  Schlnssvers  garstig  nachschleppe.  Denkt  man 
ihn  hinweg,  so  hätte  die  aus  dem  Goltesspmche  henrorghe  nde  Zu- 
versicht in  V.  8  einen  zu  dürftigen  Aifsdnick.  li"!  ist  die  im  Ganzen 
und  Grossen  einen  GesammteharakLt r  an  sicli  tragende,  Einem  Zeit- 
geist liuldigende  Zeitgenossenschaft  (vgl.  z.  Ii.  Spr.  IJO,  11 — 14.,  wo 
die  Grundzü^e  eines  verdorbenen  Zeitalters  ane:e^eben  werden)  j  IT 
ohne  Art.,  den  es  liberhanpt  nie  annimmt,  weist  auf  die  Gegenwart 
und  gegenwärtige  Artung  hin,  welche  V.  9  schliesslich  noch  in 
einigen  Skizzenstrichen  allgemeinerer  Art,  als  V.  3 — 5.,  gezeichnet 
wird.  Ringsum  schreiten  Frevler  daher-  (^^nnh  von  unangefochte- 
nem, dllnkelhaltem,  sich  breit  machendem  Aufbreten}-,  indem  (weil) 
emporkommt  (DT^  wie  Spr.  11,  11)  Gemeinheit  den  Menschenkindern 
(so  dass  diese  unter  die  Herrschaft  der  Gemeinheit  zu  stehen  kom- 
men), "i^lb  ist  nicht  ganz  s.v.  a.  "^Slia.  Die  Gemeinheit  heisst  tvfrT  von 
bbt  (verw.  bb*!)  schwank  und  schlaff,  gering,  niedrig,  gehalt-  und  werth- 
los  sein;  die  Form  verhalt  sieh  zu  dem  talmudischen  n^^T  wie  Ver- 
achtung^ Würdigkeit  zu  Verachtung.    Es  heisst  so  das  Widerspiel 
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der  Gesinnung  und  HandloiigRweise  des  Edlen        Je«.  32^  8.,  die 

nicht  allein  aller  edleren  GrundBätze  nnd  Beweggründe,  sondern  auch 
aller  edleren  Regungen  und  Anwandlungen  baare  Niederträchtigkeit 
und  ünveiscliitmtheit  absoluter  Selbstsncht.  Frafi:lich  ist,  wir  man 
das  3  zu  fassen  hat.  Man  konnte  Ubers.:  sobald  in  die  Höhe  kommt, 
denn  D  iöt  öfter  Ausdruck  des  Simultanen  z.  B.  Spr.  10,  25.  Aber 
dann  spräche  V.  9.,  statt  zu  schildern,  eine  all^rfnieine  Beobachtung 
ans.  Sehe  ich  recht,  so  unterscheidet  sich  D^S  von  dadurohi 
dasB  dieses  das  mOgUeherweise  rein  sufäUige  zeitliehe  Zaaammen* 
troffen,  jenes  das  in  Innerem  Folgenznsanunenhang  begrflndeie 
ausdruckt.  Frevler  machen  sieh  allenthalben  breit,  die  Besseren 
▼on  allen  Seiten  feindlich  umringend;  so  ist  es,  nnd  es  kann  nicht 
anders  sein  in  einer  Zeit,  wo  die  Menschen  die  Gemeinheit  znr  Herr- 
schaft unter  sich  und  tiber  sich  gelangen  lassen,  wie  es  ebenjetzt  der 
Fall  ist.  So  macht  sich  noch  zuletzt  im  Bekenutniss  getrosttii  Hoff- 
nung der  niederschlagende  Anblick  der  Gegenwart  geltend.  Die 
Gegenwart  ist  traurig'.  Aber  im  Hexastich  der  Mitte  ist  als  Trost 
dagegen  die  Zukuuft  gelichtet  Der  Ps.  ist  ein  King  and  jenes 
Orakel  ist  dessen  Juwel. 

PSALM  xm. 

Mit  tr\^  der  allgemeitten  Klage,  die  David  in  Ps.  IS  ftthrt,  klingt 
das  WS}  des  persdniichen  Klagerufs  zusammen,  den  er  in  Ps.  13  er- 
hebt, weshalb  der  Sammler  diese  zwei  Ps.  gepaart  bat  Hits,  weist 
Ps.  13  der  Zeit  zu,  wo  Saul  eigentliche  Treibjagden  nach  David  an- 
stellte und  dieser,  schon  lange  und  unabttssig  verfolgt,  nur  durch 
unermüdliche  Ausdauer  und  Rüstigkeit  Hoffnung  hegen  durfte,  dem 
Tode  zu  cutrinnen.  Vielleicht  —  mehr  läust  sich  nicht  sagen  —  ist 
das  richtig.  Der  Ps.  besteht  aus  drei  Strophen  oder,  wenn  man  lie- 
ber will,  Gruppen  von  absteigender  Grösse.  Auf  einen  langen  tiefen 
Seufzer  folgt  wie  aus  gelüfteter  Brust  die  schon  sanftere  halb  beru- 
higte Bitte  und  auf  diese  die  gläubige  Freude  an  der  gewissen  £rhö- 
mng.  Das  Lied  wirft  gleichsam  immer  kürzere  Wellen,  bis  es, 
zuletzt  nur  noch  freudig  bewegt,  stiU  wird,  wie  die  spiegelglatte  See. 
Die  fUnfaeilige  Strophe  der  Klage: 

*  Bit  wann,  Jahawik,  ▼«^Mit  du  m«ia  lamm, 

Bi<  waan  verhüllest  du  dein  Angesicht  vor  mirl! 
>  Bis  wann  soll  ich  anfwerfen  Anschläge  in  meiner  Seels» 
Jammer  in  meinem  Herzen  über  Tage?! 
Bis  wann  soll  obenauf  sein  über  mich  mein  feindf  1 
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Die  complicirte  Frage:  bis  wohin,  wie  lange  .  .  auf  immer  (wie 
74,  10.  79,  5.  89,  47)  ist  der  Ausdruck  eines  desgleichen  complicir- 
ten  Sceleuzustandes,  einer  Gemtithsangst,  da,  wie  Luther  ihn  kurz 
und  treffend  bescbreibt,  im  Angstgefühl  des  gt»ttlichen  Zornes  ,,ilie 
Hoffnung  selbst  verzweifelt  und  die  Yerzweifliuig  dennoch  hoffet." 
Der  Widerspruch  in  der  Frage  ist  aus  dem  Innern  Widerstreite  des 
Geistes  und  Fleisches  zu  erklftren.   Das  verzagte  Herz  denkt:  Gtott 
hat  mein  ewig  Tergessen,  aber  der  diesen  Ged.  abstossende  Qelst 
verwandelt  ihn  in  eine  Frage,  die  ihn  zun  Mosen  Scheine  stempelt: 
wie  lange  soll  es  scheinen,  dass  dn  mein  anf  ewig  Tergissest?  Es 
liegt  in  dem  Wesen  des  göttlichen  Zorns,  dass  dessen  Empfindung 
immer  vom  Eindrucke  der  Ewigkeit  und  also  einem  Vorschmack 
ewiger  Verdammniss  bea:leitet  ist.    Der  Glaube  aber  halt  die  Liebe 
hinter  dem  Zorne  fest ,  sieht  in  der  Zornerweisung  nur  eine  Selbst- 
verlarvung  des  Liebesantlitzes  des  Gott«  s  der  Liebe  und  verlangt 
danach,  dass  sicJi  dieses  Liebesantlitz,  weiches  zu  seilen  der  Himmel 
auf  Erden  und  welches  nicht  zu  sehen  die  Hölle  auf  Erden  ist,  ihm 
wieder  enthülle.    Dreimal  erhebt  David  diesen  Schrei  des  Glaubens 
ans  dem  tiefsten  Grunde  seines  Gemüthes.  Anschlüge,  Pläne,  Ent- 
würfe, nftml.  wie  er  diesem  peinvollen  Znstande  entgehen  kdnne,  in 
seiner  Seele  setzen  oder  anfstellen  ist  s.  v.  a.  die  Seele  znr  Stätte, 
Werkstätte  solcher  machen  (vg^.  Spr.  26,  24);  eme  solche  ns{  Jagt 
in  seiner  Seele  die  andere,  weil  er  die  Bitdkeit  einer  nach  der  an- 
dern schon  in  Ihrem  Entstehen  erkennt.    Jm  Hinblick  auf  das  fol- 
gende Dtii"^  ist  au  nächtliches  Sorgen  zu  denken,  demi  die  Aacht 
lässt  den  Menschen  mit  seinem  Leiden  allein  und  macht  es  ihm  dop- 
pelt fühlbar.  Dass  D'Oi*^  täglich  bed.  könne  (Ew.  §.  313,,),  lässt  sich 
nicht  aus  Ez.  30,  16  beweisen  (vgl.  dagegen  z.B.  Zeph.  2,1  D**'i!nsia), 
eher  aus  Jer.  7,  25.,  wo  allerdintrs       —  Di^  Di''.  Es  ist  aber  anch 
weder  nötfaig  noch  wahrseh.,  dass  WüV  hier  diese  Bed.  habe,  da  es 
Gegens,  des  in  der  vorherigen  Zeile  hinzuzudenkenden  nb^  ist 
Kachts  entwirft  er  Pläne  anf  Pläne,  einer  so  nichtig  wie  der  andere, 
Tags  oder  den  Tag  tber,  wo  er  seine  Drangsal  mit  offiien  Angen 
sieht,  ist  gleichsam  als  Niederschlag  der  Nacht  und  als  nnmittelharer 
Reflex  seiner  hUlf-  nnd  aussichtslosen  Lage  Jammer  oder  Grämen  in 
seinem  Herzen.  Er  ist  verfolgt  und  unterliegt.  D^l  bed.,  ohne  dass 
sicli  unterscheiden  lässt,  sowohl  erhaben  sein  als  sich  erheben  d.  i. 
emporkommen  und  sich  brüsten.    Um  das  dem  Fs.  12  und  13  ge- 
meinsame Stichwort  hervorzuheben,  habe  ich  „obenauf  b.^^  übersetzt. 
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Auf  die  filafseilige  Str.  der  Klage  folgt  nun  eine  vierzeiiige 
der  Bitte : 

*  Blicke  her.  erwiedre  mir,  JahawAh  mein  Gott, 

Mache  licht  meine  Augen,  dass  ich  nicht  Todes  entschlafe,  > 
'  Da«t  mein  Feind  nicht  sag' :  „ich  habe  ftbermocht  ihn,** 
M «in«  ]>ränger  jabeln,  wtim  teil  wuÜM. 

Der  dreifachen  Klage  n3t$"1?  entspicht  eine  dreifache  liitte.  Im 
Gegens.  dazn.»  dass  Gott  iba  vergedgen  zu  haben  und  von  seiner 
Notb  mebta  aehen  und  wisMii  zu  wollen  scbeint,  tieht  er  n:3*)^n  (vgl. 
Je«.  63|  15).  Im  Gegens.  daxa,  dass  er  ratblos  ist  nad  sich  selbst 
nteht  helfen  kann,  fleht  er  antworte  mir,  dem  nm  Hfllfe  Rofen- 
den,  niml.  mit  OebetserfiUlniig  als  thatsftchlicher  Antwort  Und  im 
Gegens;  daan,  -dass  sein  Feind  triumphtrt,  fleht  er  nm  Liehtnng  der 
Augen,  damit  nicht  durch  sein  Sterben  der  Triumph  des. Feindes  . 
sich  Tollende.  Die  in  Trflbsal  getrttbten  und  nahezu  brechenden 
Augeu  erleuchten,  licht  machen  ist  8,  v.  a.  neue  Lebenskraft  schen- 
ken, deren  Anzeichen  das  frische  helle  Augenlicht  ist  (vgl.  1  S.  14, 
27.  29).  Das  lichtende  Lieht,  auf  welches  TÜ^*}  hinweist,  ist  das 
Liebeslicht  des  göttlichen  Anthtzes  31,  17.  Licht,  Liebe,  Leben  sind 
in  der  Schrift  innigst  verkettete  Begriffe.  Wen  Gott  liebend  anblickt, 
der  bleibt  lebend,  den  durchdringen  neue  Lebenskräfte,  in  dessen 
Augen  spiegelt  sich  Lieht  des.  Lehens.  Damm  fleht  David:,  nvt^ . 

damit  ich  nicht  an  schlafen  bekomme  .den  Tod  d.  i.  den  Schlaf 
des  Todes  Jer.  51,  39.  57  ygU  Ps.  76,  6.  n^BH  ist  nach  Ges.  §.  138 
Anm.  1  zu  henrtheilender  Acc.  des  Obj.,  nicht  der  Wirkung  (LXX 
ek  &dvatav).  Das  erfleht  er,  damit  nicht  sein  Femd  schliesslich  sagen  . 
könne  '^^Tjby^  s.  v.  a.  ib  ''nbi^  129,  2.  Gen.  32,  26  ich  bin  sein  fiihig,  * 
ihm  gewachsen,  ihm  überlegen  gewesen,  bin  ihm  obgelegen.  "^S  fasst 
man  des  Fut.  wegen  besser  zeitlich,  als  grundangebend:  damit  meine 
Bediäüger  nicht  jubeln,  wenn  ich  wanke  =  "»ban  38,  17. 

Auf  5  Zeilen  der  Klage  und  4  der  Bitte  folgen  nun  3  freudiger 
Aussicht.*  Je  näher  das  Ziel,  desto  kftrzer  werden  seine  Schritte : 

*  TM  ich,  auf  deiaa  Qnacle  tun'  ich, 
JvMik  soll  mtia.  Mtatm  ob  delsM  HWlei« 

BMiagsa  «III  ielL  Yehawih,  da«t  «r  wohlgodum  nir.  •  . 

Mit  ''S^l  setzt  er  sich  seinen  Feinden  ent^*'ep;en ;  diese  wünschen 
ihm  den  Tod,  er  aber  vertraut  auf  Gottes  Unade,  welche  seine 
Dranj^sal  wenden  und  enden  wird;*Sl  HpS  bez.  den  Glauben  aU  «ich 
anschmiegende,  anhangende,  bekleibendc,  wie  n  Jion  als  zuflucht- 
suchende, sich  hineinbergende  Zuversicht.  Das  Optative  bOl^  schliesst 
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die  gewisse  Hoffnung  in  sich.  Dem  Jassiv  der  3  P.  entspricht  der 
Cohortativ  der  1:  singen  wiii  ich  Jehovcn,  daBs  er  mir  wohlgethan. 
Was  man  hier  über  das  dem  proph.  Prät.  entsprechende  Prät.  der 
GUubenszuversicht  sagt,  ist  nicht  am  Orte,  denn,  wie  Hupf,  richtig 
bemerict,  das  Besingen  setzt  ja  voraus,  dasB  geschehen  sei,  was  be- 
siiDgen  wird,  \iXA  in  der  Bed.  wohlthnn  wie  116, 1. 119,  17.  IGit 
den  beiden  Jamben  gamäl  *aläj  geht  das  Lied  wa  Bube.  In  des  Be- 
ters stflrmisch  bewegter  Seele  ists  nnn  stille  geworden.  Mag  es 
draossen  toben  nach  wie  vor  —  in  seinem  Herzensgrunde  ist  Friede.- 

PSALM  XIV. 

Wie  die  allgemeine  Klage  yon  Ps.  12  in  Ps.  13  zur  persOn- 
lieben  wurde,  so  wird  sie.  in  Ps.  14  wieder  zur  allgemeinen,  nnd  dem 
persönlichen  hoffirangsvollen  Wnnsche  byi  13, 6  entspricht  14,7 
der  anf  das  ganze  Volk  Gattes  erweiterte  ypT^  by^.  TTebrigens 
schliesst  sich  Ps.  14  als  nächtliches  Zeitbild  mit  dem  Anbruch  des 
göttlichen  Tages  iiu  Hintergrunde  näher  an  Ps.  12,  als  an  Ps.  13, 
obwolil  dieser,  wie  wir  gesehen,  niclit  ohne  bewussten  Grund 
zwiseheneingeschohen  ist.  In  dem  Verwerfungsurtheil  über  die  sitt- 
lich-religiöse Beschatienheit  der  gegenwärtigen  Menschheit,  welches 
Ps.  14  mit  Ps.  A2  gemein  hat,  liegt  zugleich  eine  Bestätigung  fttr 
das  ^l^b  beider,  jedoch  hat  .dieses  an  14,  7  eine  Probe  zu  besteben, 
deren  YoUztig.  der  Auslegung  Torbehalten  bleibt* 

In  Ps.  53  lesen  wir  den  jehoTischen  Ps.  14  noch  einmal  als  elo- 
himischen.  Ps.  14  hat  durch  seine  Stellung  in  der  Grundsammlung 
das  Yorurtheii  .fHlherer  Entstehung  und  ursprOnglicherer  Gestalt  flär 
sieb.  Da  dieses  Yorurtheii.  sich  bei  kritischer  Gegeneinanderhaltung 
bewährt  und  dem  Ps.  63  keine  Textverbesserung  fttr  Ps.  14  zu  ent- 
uchmen  ist,  so  dürfen  wir  Ps.  53,  ohne  ihn  hier  herbeiziizicljn,  an  sei- 
nem Orte  behandeln.  Nicht  als  ob  Ps.  14  unversclirt  wäre.  Er  ist  auf 
■  7  Dreizeiler  berechnet,  aber  V.  5  u.  6,  welche  der  5.  ii.  6.  Dreizeiler 
sein  sollten,  sind  nur  Zweizeiler,  es  scheint  fast  als  ob  das  iirspr. 
Formverhältiiiss  hier  gelitten  habe.  In  Ps.  53  ist  dem  dadurch  ab- 
geholfen, dass  die  beiden  Zweizeiler  in  einen  einzigen  Dreizeiler  zu- 
sammengezogen sind,  er  besteht  also  nur  ans  deren  6. 

Das  1.  Tristich  klagt  Aber  das  unter  den  Menschen  ttberband 
genommene  gottesläugnerische  Denken  und  Ti^iben:  ... 
>  Bi  (tonkt  ÜM  Thor  h«l  tidh  t  »et  ist  ktin  Mt," 
T«v4wl»tr  abtchmilidi  ist  ilur  Haadailiif 
litouad  der  CtDüM.flmt. 
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Wenn  Olsh.  übers.:  ein  Thor  dachte  .     so  heisst  das  zeitge- 
Bchichtliclie  Bezieliiinjjcn  vom  Zaune  brechen.  Das  Perf.  ist  hier, 
wie  1,  1.  10,  3  das  sogen,  abstrakte  Präs.  (Ges.  §.  12(1,3),  Ausdruck 
einer  allgem.,  von  vielen  einzelnen  Fällen  abgezogenen  Erfahrungs- 
tlyttsaehe.  In  Benennungen  des  Unweisen  ist  die  alttest.  Sprache 
mtgemein  reich.  Die  untersten  Sprossen  dieser  Scala  bilden  der  Ein- 
fältige *ttif  und  der  Alberne  yp:»,  die  oberstea  der  Narr       und  der 
Teile  bbin.  In  der  Mitte  liegt  der  Begriff  des  Thoren  bSjt  inVelchem 
sich  mit  der  Unveitheit  Keekhüt,  Dreistigkeit,  Frechheit  Terschmel- 
len;  es  heisst  so  der,  welcher  gemeinschaftlichen  und  insbes.  Israel. 
Olatiben  freigeisterisch  (syn.  fb)  verlängnet,  der  welcher  gemein- 
menschliche  und  insbes.  Israel.  Sitte  bubcnhaft  (syn.  oder 
nb"!?"]!!)  durchbricht.  Seinem  Ktymon  nach  ist  bn:  der  Welke,  also 
der  Satiiose,  Haltlose,  Ruchlose  (ahd.  ruak,  mlid.  vkoc/i  Achtsanikeit). 
Es  ist  der,  welcher  die  demtlthigc,  keusche,  linde  ^\'eisheit  von  oben^ 
deren  Grundlage  die  Gottesfurcht  ist,  an  schaale  Seibstklugheit  und 
gemeine  Selbstsucht  darangegeben,  viell.  am  Entsprechendsten:  der 
Wahnwitzige.  „Ein  Wahnwitziger  —  so  zeichnet  ihn  Jesaia  32, 6  — 
Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Herz  yerflbt  Heilloses,  ausznttben 
Tacke  nnd  sn  reden  gegen  Jehova  Irrsinniges,  leer  zu  lassen  Hung- 
riger Seele  und  Trank  dem  Durstigen  zu  verweigem.''  Ein  solcher 
Mensch,  wenn  er  auch  an  Qeist  ein  Titan  wftre,  zahlt  nach  der 
Schrift  unter  die  Dummen.  Der  Gedanke  tS'^fi'bK  l'^K,  in  welchem 
Denken  und  Thun  eines  solchen  wurzelt,  ist  eben  der  Gipfel  der 
Dummheit.  Es  ist  nicht  blos  praktischer  Atheismus,  der  mit  dieser 
inwendigen  Aussage  des  bsil  gemeint  ist.   Das  llerz  ist  nach  der 
Sclirift  nicht  allein  Werkstatt  des  Wollens,  sondern  auch  des  Den- 
kens. Wir  denken  mit  dem  Kopfe,  der  Hebräer  mit  dem  Herzen. 
Der  bss  aber  bleibt  in  seinem  Herzen  nicht  dabei  stehen,  dass  er  so 
thut,  als  ob  kein  Gott  sei,  sondern  er  läugnet  auch  geradezu,  dass 
ehi  Qott  sei,  ein  persönlicher  nämlioh.  Diesen  theoretischen  Atheis- 
mus schon  in  der  davidischen  Zeit  anzutreffen,  kann  uns  nicht  be- 
fremden; die  Philosophie  der  Schlange  ist  ilter  als  Jede  andere. 
Dass  es  solche  Gottesläugner  unter  den  Menschen  geben  kann,  stellt 
der  Psalmist  als  das  Aensserste  und  Tiefste  menschlicher  Selbstrer' 
derbniss  obenan.  Subj.  des  Folgenden  sind  dann  nicht  diese  Gottes- 
läugner, sondern  die  Menschen  insgemein,  unter  denen  es  solche 
giebt:  sie  machen  verderbt  (hier  in  correkten Drucken  nicht 

^  Nach  Hopf.,  FwlsKa  I,  S75.»  nioht  Dtrtki^,  iondeva  Mnrem,  aber  di«  RegA 
igt,  ^bm  wenn  den  JMiaftrutk,  mi  nrvi  vorani^eheii,  dei  erate  Tktrcka  (der  Qe- 
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Jtebia  geresch.),  machen  abscheulich  (hier  Merca)  Handlungsweise 
d.  i.  ihre  IlHiidluugaweise ;  nb'^':??  dichteriscii  kurz  für  Ctlib'^bir  ge- 
hört zu  beiden  Vv.  und  zwar  nicht  als  adverb.  Acc.  (Hgst.  u.  A.), 
sondern  als  Übj.,  da  gerade  bei  tT^mTn  diese  Verbindung  mit  Th'h'S 
Zeph.3, 7  oder,  was  dasselbe,  ^n*^  Gen.  6, 12  gewöhnlich  und  l'^^rin 
nur  hinzutritt,  um  rnrrtin  snperlatiTisch  zu  steigern.  DieVemeinimg: 
„OB  iflt  kein  GnteBthner**  lautet  so  unbeselirftnkt,  wie  12,  2.  Aber 
weiterhin  nnterschetdet  der  Psalmiet  von  der  verderbten  Gesammt- 
heit  ein  ynA  "i'Vl,  welches  dieses  Verderben  als  Verfolgnngsleiden 
m  erfohren  bekommt  Er  meint  was  er  sagt  von  der  Mensehheit  als 
yoafioi:,  in  welchem  ihm  zunächst,  wie  in  der  göttlichen  Rede  Oen.  6, 
5.  12.,  das  Genieinleia  der  durch  Gnade  der  VerderbeiiMii  isse  Ent- 
nommenen ver.si  Ii  windet.  Da  es  nur  die  Gnade  ist,  welche  dem  allge- 
meinen Verderben  entnimmt,  «o  lässt  sich  auch  sageiu  class  die  Men- 
schen beschrieben  werden  wie  sie  von  Natur  sind,  obgleich  freilich 
nicht  von  dem  Erbsttndenznsand  an  sich,  sondern  von  dem  That- 
sttndenanstand,  der  wenn  die  Gnade  nioht  eingreift  daraus  empor- 
wuchert,  die  Rede  ist 

Das  2.  Trisiieb  beruft  sich  auf  das  unertrftgjiebe  ürtheil  Gottes 
selber : 

*  Jahawili  ▼mn  Hi2iiflk*l  IngtP  «r  uf  di«  Iffn—btii^iBdir, 
Za  tthit,  ob  Slniiobtlge  ▼oriiaadn, 
Ob  Mlebe,  die  aMb  Oott  firagea. 

Das  V.  Cj^pvri  bed.  lugen ,  indem  man  sich  vorbeugt;  es  ist  das 
eigentliche  Wort  vom  Gucken  aus  dem  Fenster  2  K.  9,  30  i  v^I.  Ni. 
Rieht.  5,  28  u.  ö.)  und  vom  Herabblicken  Gottes  aus  dem  Himmel 
auf  die  Erde  102,  20  u.  ö.,  vgl.  ntn  schauen  11,  4.,  Ü'^SH  betrach- 
ten, riKT  sehen,  H'^^pn  gucken  (^ijleiehfalls  aus  dem  Fenster  Hohesl. 
2,  9)  33,  13.  14.  Mit  Recht  übers.  Luther  in  seinem  auf  feinster 
Auslegung  beruhenden  Liede  (£8  spricht  der  Unweisen  Mund  wohl) 
perf^tisch:  „Gott  selbst  vom  Himmel  sah  herab  Auf  aller  Men- 
schen Kinder/^  Aber  das  Perf.  hat  nur  insofern  perfektischen  Sinn, 
als  das  Ergebniss  der  göttlichen  Umschau  Y*  3  diese  selbst  als^  vor- 
hergegangenen Act  YorauBsetat  Wie  man  sieh  bei  Vi'^ntEjn  der 
Flutgeschichte  erinnert,  so  bei  tntirb  der  Thurmbaugeschlchte  Gen. 
11,  5  Vgl.  18;  21.  Gottes  Urtheil  beruht  auf  Cognition  des  Tbat- 

•talt  nadi  wie  TtpAeka  der  pcoi.  Ace.),  dw  sweite  Jf«r««  ist  (s.  S.  Bühr,  IXemM 
^netk  (über  die  Acc.  der  BB.  n  ism)  p.  14.  Denmacih  hat  in»mih  TarchOf  tawtt 
MtreOf  rM»  Mia  mtt^ßtch.  So  hier  und  63, 2  In  dem  Heidenheimeehen  Texte 
und  10  in  eonekten  Amgg.  auch  anderwürte. 
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bestandes,  welche  an  solchen  Stellen  nach  Menschenweise  dargestellt 
wird.  Gottes  aUesumfassende,  allesdurclidringende  Augen  mastern 
die  Menschheit.  Gibts  da  einen,  welcher  Einsicht  in  Denken  und 
Handeln  bew&hrt,  einen  dem  Gemeinschaft  mit  Gott  das  hdchste  Gnt 
und  also  anch  Btrebeisiel  ist  (vgl.  >n.D^K"ni)  Gee.  §.  117,  2.,  ob- 
wold  die  Weglaeenng  des  Art.  sieh  sehen  ans  der  Behandlung  des 
Gottesnamens  als  Eigennamen  erklärt)?  —  so  fragt  Gott,  der  serne 
Freude  an  solchen  hat  und  dessen  verlangendem  Spflhen  solche  ge* 
wiss  nicht  entgehen  würden.  • 

Aber  —  wie  er  die  Menschlieit  belindet,  klagt  das  3.- Tristich: 

'  SAmmtlich  sind  sie  abgefaUftllf  allsollMl  VMrdorb6B,f 

ÜTiemand  der  Gutes  thnt. 
Auch  nicht  Einen  gibt  ei. 

,)Siehe  —  sagt  Luther  —  mit  wie  vielen  Worten  hebt  er  an, 
damit  er  alle  Menschen  darunter  begreife  und  Niemanden  ausnehme: 
zuerst  spricht  er  alle  (blas^),  darnach  suglelch  (Ynn^l),  zum  dritten  da 
ist  auch  nicht  ein  einstger  (^l|"D|  T^K)."  ünd  neben  welches 
wohl  nicht  den  Sinn  der  Entartung  (wie  z.  B.  Hos.  4,  18.),  sondern 
der  Abweichung,  näml.  von  Gottes  Wcge^  und  also  des  Abfalls  hat, 
bez.  nbM  puttätMit  raneidum  ßeri,  wie  lob  15,  16.,  die  sitfliche  Ver- 
derbniss  so  stark  als  möglich  als  Versaurung,  Verfaulung,  Versum- 
pfung. Statt  *TTitJ^"D5  I^Ä  Ubers.  LXX  oi-x  fW/»  tmg  «Vo^  (als  ob  es 
*Tnsi;?  hiesse,  was  das  Gewöhnlichere).  Paulus  citirt  Röui.  3,  10 — 
12  die  ersten  3  Vv.  unseres  Ps.  als  Beweis  fflr  die  Schriftmjlssigkeit 
des  Satzes,  dnss  Juden  und  Heiden  alle  unter  der  Sünde  sind.  Was 
der  Psalmist  sagt,  gilt  zunächst  vou  der  Israel.  Menschheit  seiner 
n&chsten  Umgebung,  aber  zugleich  von  der  heidnischen,  wie  sich 
von  selbst -yersteht;  es' wird  weder  insbes.  das  pseudoisräelitische, 
noch  das  heidnische,  sondern  das  gemeinmenschliche  in  Israel  nicht 
minder  Iiis  In  der  Eeidenwelt  herrschende  Verderben  beklagt.  In  - 
den Text  des  Öod,  AUge,  und  an  den  Rand  des  Cod,  VaUc,  der  LXX 
sind  auch  die  folgenden  dort  vom  Ap.  aneinandergereihten  Schrift- 
citate  in  unsern  Ps.  herübergeschrieben,  als  ob  sie  auf  die  Autoritüt 
des  Ap.  hin,  dessen  Mosaik  alttest.  Zeugnisse  man  missverstand,  als 
urspr.  Pestandtlicil  des  Ps.  zu  geUcn  hätten. 

gar  trostlos  ist  der  Befund  der  göttlichen  Prüfung.  In  Israel 
wenigstens,  dem  Volke  der  positiven  Offenbarung,  sollte  es  anders 
aussehn.  Aber  auch  da  herrscht  das  Böse  und  vereitelt "  Gottes 
Gnadenwillen.  Den  Sflndem  dort  gilt  der  im  4.  Tristieh  vom  Psal- 
misten  yernommene  göttliche  Ausruf  der  Entrostung: 
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.  ,  '      *  „Sind  niclit  unvernüiiftifj  alle  ünheiiverübendeilt 
„Die  mein  Volk  verzehrend  Brot  Tersehren« 
„Jahaw&h  nicht  anrufenl 

Auch  Jes.  3,  13 — 15  richtet  sich  der  Weltrichter  an  die  Obern  - 
Israels  insbes.  Dieser  Eine  Zug  uusers  Ps.  ist  in  dem  Asapbps.  82  zu  . 
einem  besondern  proph.  Bilde  verselbststäiidigt  Was  hier  in  Frage 
gekleidet  ist  ^tg^  ^br|,  ist  dort  Y.  5  in  Aussage  nmgesetat.  Man 
ttbers.  nicht:  werden  es  nicht  2U  ^hlen  bekommen  (was  heissen 
mttsste),  aber  aueh  nicht  mit  Hupf.:  haben  es  nicht  erfahren.  Nicht 
wissen  ist  in  der  Bed.  non  tapere  jund  also  in^ientem^.  brutum  eete  so 
absolut  gemeint,  wie  82,  5.  78,  22.  Jes.  1,  3.  44,  9.  45,  20  n.  6.  Das 
Perf.  ist  nach  Ges.  §.  126,  3  ganz  in  Ordnung,  also:  sind  nicht  er- 
kenntnisslos und  also  thiergleich,  ja  nach  Jes.  1,  2,  3  untertliierisch 

.   alle  Uebelthäter.    Die  beiden  folgenden  Sätze  sind  logisch  wenig- 
Hü'iis  Attrihutivsätze.  Dass  Cnb  ''ibDbi  nicht  g.  v,  a.  DHb  bbJ^S  Bein  • 
kann,  darin  hat  Uupf.  Recht,  aber  es  ist  ebenso  wenig  mit  Hupf,  von 
thierischem  sicherm  Dahinleben  zu  verstehen,  denn,  wie  Olsh.  richtig 

,  bemerkt,  DTlf» bed.  nicht  schmausen,  prassen,  sondern  speisen, . 
sein  Mahl  einnehmen.  Hgst.  übers,  richtig:  welche  mein  Volk  essend  ■ 
Brot  essen  d.  h.  so  wenig  etwas  Slindliches,  vielmehr  Wohlberech- 
tigtes,  Unwidersprecihliches  nnd  ihnen  Zuständiges  -  zu  thnn  meinen, 
wie  wenn  sie  Brojfc  essen,  vgl.  die  Ausmalung  dieses  Oed..  Mi.  3, 1 — 3 
(bes.  V.  3  «arfr.:  „gleichwie  im  Kochtopf  und  wie  Fleisch  drin  im 

•   Kessel").    Statt         b<b  'n  sagt  .Teremia  10,  21  (vgl.  aber  10,  25): 
lüni  Kb  h^n^n.  Der  sinn  ist  wie  Hos.  7,  7.  Sie  beten  nicht,  wie  . 
es  dem  geistbegabten  Menschen  ziemt,  darum  sind  sie  wie  das  Vieh 
und  handeln  wie  Raubthiere. 

Wenn  Jehova  dermassen  in  Unwillen  ausbricht,  so  donnert  sein 

nie  wirkungsloses  Wort  jene  Unmenschen  ohne  Wissen  und  Gewissen 

nieder,  wie  ein  nun  statt  des  5.  Tristichs  folgendes  Distich  besagt: 

*  Alldft  «rMhindem  ile  teluuidvnid, 
DtiiB  Ctott  ist  im  gsraektea  OeteUecht«.  , 

Dass  das  örtliche  Deute  wort  ütC  auch  auf  einen  Zeitpunkt  hin- 
weisen und.  wenn  dieser  ein  zukünftiger  ist,  mit  dem  Perf.  construirt 
sein  kann,  beides  zusammen  ist  aus  36,  13  (vgl.  ausserdem  132,  17. 
Hos.  2, 17)  ersichtlich.  Es  bed.^aber  hier  nicht  allda  s  dereinst  als 
Fingerzeig  in  unbestimmte  Zukunft,  sondern  da  =  dann,  wann  Gott 
•80  in  seinem  Zorn  mit  ihnen  reden  wird.  Das  V.  ItTto  ist,  wie.  sonst 
durch  BeifÜgunif  des  tn/.  «6«.,  so  hier,  wie  häufig  in  höherem  Styl  : 
JB.  B.  Hab.  3,  9.,  durch  Beifügung  eines  nom*  derw»-  gesteigert.  Als- 
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daun,  wann  Gottes  Langmuth  in  Zornmuth  übergeht,  durchbebt  sie 
tiefiimerst  Schrecken  des  Gerichts.  Dieses  Zorngericht  ist  aber  an- 
deremitg  LiebeBoffenbanmg.  Jehova  rächt  und  erldst  so  diejenigen, 
die  er  '*Sfi^  nennt  und  welehe  hier  im  Gegent.  zn  der  verderbten 
Mensebheit  der  Gegenwart  (13,  8)  als  die  dem  geeifonbarten  Willen 
Qettes  gleicbgeartete  nnd  dnrcb  einen  besseren  Geist,  als  den  Zeit- 
geist znsammengebaltene  p^S  "1*1^  heissen,  indem  wie  ancb 
sonst,  wo  es  niebt  blos  ebronologischer,  sondern  etfaiscber  Begriff  ist^ 
aus  der  Bed.  generath  in  die  Bed.  genu»  hominum  übergeht,  vgl.  24, 
6.  73,  15.  112,  2.,  wo  es  überall  Bez.  der  in  der  argen  Welt  gefan- 
genen und  nacli  Erlösung  seufzenden  Gesammtheit  der  Kinder  Gottes 
ist.  Dass  ihrer  nicht  L'leich  von  vornherein  gedacht  ist,  um  die  All- 
gemeinheit des  menschlichen  Verderbens  zu  beschninken,  hat  nicht 
sowohl  darin  seinen  Grund,  dass  sie  wie  Nichts  in  der  Masse  ver- 
schwinden  (was  sich  doch  nicht  vor  Gottes  allesdurchschauendem 
Blicke  sagen  Iftsst),  sondern  darin,  dass  sie  dem  Verderben  durch 
Gnade  entnommen  sind,  ohne,  abgesehen  yon  der  Gnade,  Tonihmans- 
genommen  zn  sein. 

Erst  jetst  tritt  der  Psalmist  selbst  anf  Gmnd  der  richterlichen 
Selbstbezeugung  Gottes,  deren  er  so  trostreich  gewiss  geworden,  den 
Bedrückern  voll  freudigen  Trotzes  entgegen  —  statt  des  erwarteten 

« 

6.  Tristichs  wieder  t  iii  i  M^tich: 

*  Des  Leidvollen  Plan  mögt  ihr  zusciuulden  machen, 
Ist  doch  Jabaw^  seine  ZuflacM! 

Man  darf  nicht  ftbers.:  ihr  macht  zuschanden,  weil  .  denn  das 
giebt  einen  hier  ganz  nngehdrigen  Ged«  Das  Fat.  ist  jnssi- 

Tisch  ebenso  gebraucht  wie  sonst  der  Imper.,  nnd  begründet  den 
Ycrschwiegenen  oder,  wenn  der  Strophe  eine  Zeile  verloren  gegan- 
gen sein  sollte,  ansgefallenen  Satz  (vgl.  Jes.8, 9 f.):  ihr  werdet  nichts 
ansrichten.  nsy  ist  alles  was  immer  der  Fromme,  der  als  solcher 
(neutest.  ausgedrückt)  ein  Kreuzträger  ist,  zu  seines  Gottes  Ehre 
oder  doch  nacli  seines  Gottes  Willen  ins  Werk  zu  setzen  vorhat. 
Alles  das  suchen  die  Weltkinder,  die  im  Besitze  der  weltlichen  Macht 
sind,  zu  vereiteln,  aber,  vom  Standpunkt  des  Endausganges  ange- 
sehen, vergeblich. 

Der  Ps.  könnte  nun  geschlossen  sein,  aber  eine  noch  weit  schö- 
nere Bnndung  gewinnt  er  doch  durch  das  nachfolgende  7.  Tristieh: 

T  0  Um«  doeh  toM  2ion  Ximels  HMII 
Wmik  JahawAli  wtnAtt  Sfinet  ToUtt  Otftiigirfn, 
lp]l|nMn  Jakob)  ■kh  freosa  ImaL 
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Diese  Strophe  klingt  wie  *  in  liturgischer  Zusatz  aus  der  Zeit 
des  Exils,  wenn  man  nicht  um  ihretwillen  den  ganzen  Ps.,  der  keine 
soDcLerUchen  Merkmaie  der  davidischen  Zeit  aufzeigt,  dieser  Zeit  zu- 
weisen will.  Denn  anderwärts  in  ähnlichem  Zus.,  wie  z.  B.  Ps.  126., 
bed.  mi^  die  Gefangenschaft  wenden  oder  die  Gefangenen  zu- 
rttckfUbren,  ^tfioit  da,  wie  85,  5.  Nah.  2,  3.,  indem  es  dem  Hi. 
yjtdn  zuOnnsten  der  Aliiteration  mit  rrü^  (yon  ni6  zum  Kriegsge- 
fangenen machen)  vorgezogen  zu  sein  scheint,  transitiye  Bed.,  was 
Hgst.  (welcher  übers.:  zunickkehren,  sich  zukehren  zur  Gefangenschaft, 
von  der  Gnadenheimsuchung  Gottes)  mit  Unrecht  einzuräumen  sich  wei- 
gert Ebensowenig  lüsst  sich  mit  Hgst.  behaupten,  widerspreclie 
der  Zeit  des  Exils,  indem  es  den  Bestand  des  Tempels  voraussetze.  Dass 
auch  die  Exulanten  nirgends  anders  als  von  Zion  her  die  Erlösung  er- 
warteten, zeigt  z.  B.  Jes.  66,  6.  Nicht  als  ob  man  gemeint  hätte,  dass 
Jehova  auch  die  Trümmer  seiner  Wohnung  noch  bewohne,  welche  ja 
vielmehr  dadurch,  dass  er  sie  verlassen  (wie  wir  bei  Ez.  lesen),  zu 
Trflmmem  geworden;  sondern  der  Zeitpunkt  seiner  Wiederkehr  zu 
seinem  Tolke  ist  auch  der  Anfangspunkt  seiner  Wiederbesitznahme 
von  seinem  Heiligthum,  und  dieses,  von  Jehova  auch  ehe  es  äusser- 
Uoh  wieder  ersieht  schon  wieder  angeeignet,  wird  sowohl  der  Brenn- 
punkt des  gdtfiichen  Gerichts  Uber  Israels  Feinde,  als  der  Lichtpunkt 
der  Kehrseite  dieses  Gerichts,  der  endlichen  Erlösung,  weshalb  auch 
im  Exil  Jerusalem  der  Augpuukt  (die  Kibla)  der  Betenden  ist  Dan. 
6,  11.  Es  könnte  also  nicht  befremden,  wenn  ein  Psalmdichter  die- 
ser Zeit  sein  Verlangen  nach  Erlösung  in  den  Worten  ausspräche: 
wer  gibt  =  o  gäbe  doch  einer  =  o  k;ime  doch  (Ges.  §.  136,  1) 
aus  Zion  Israels  Heil!  Da  aber  n"QlD  2W  auch  metaphorisch  s.  v.  a. 
das  Elend,  Missgeschick  wenden  bed.,  wie  lob  42,  10.  Ez.  16,  53 
(viell.  auch  Ps.  85,  2  vgl.  5),  so  lässt  sich  das  ttberschriftliche 
Tfi^  von  dieser  Seite  nicht  antastend  Selbst  Hitz.  Übers.:  „wenn 
wenden  wollte  Jehova  seines  Volkes  Missgesehick^',  indem  er 
diesen  Psalm  von  Jeremia  verfasst  sein  lässt  während  der  An- 
Wesenheit  der  Seythen  im  Lande.  Ist  diese  Uebers.  möglich,  was 

1)  Als  Mblftgeadffii  Beweis  für  die  trandt  Bed.  des  asitf  führt  Abnlwslid  in 
Oap.  XVn  seiner  Onunmatik  (deren  hebr.  üebeit.  mpm  D  Frsnkf.  a.  M.  1856.  8. 
erschienen)  **9Mih  El.  47,  7  an;  denn  wenn  mir  dn  intrans.  Bed.  hätte,  wttrde  es 
»a^vf  bdssen;  Übrigens  geht  unniittelbtr  rerher  also 

*)  Auoh  das  deutsche  „Elend"  (abd.  oHhndt)  ist  eig.  s.  t.  a.  ander  Land,  indem 
unfreiwillige  Entfernung  von  dem  Heimathsknd  als  Muster  eines  kligliehen  Zn- 
standes  gUt,  s.  Käheree  darüber  sa  119, 19. 
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nnlängbar,  so  bleiben  wir  dann  um  so  lieber  bei  dem  ttberschriftiichen 
die  vermeiutliche  Autorsclialt  Jcrciiiia  8  auf  Verkennuiig 
seines  reproduktiven  Charakters  beruht  und  der  Einfall  der  Scythen, 
von  denen  die  Geschichte  der  Prophetenzeit  nichts  weiss,  eben  nur 
ein  EiniuU  ist.  Der  Zustand  des  rechten  Volkes  Gottes  in  der  absa- 
lomischen  Zeit  war  ja  wirklich  ein  tV\2XD  in  mehr  als  bildlichem 
Sinne.  Wir  bedtirfen  aber  eines  solchen  zeitgeschiehtliehen  Anbftlts. 
gär  nicht,  da  in  diesem  Sohlnsswort  nur  die  auch  sonst  im  Ps.  herr* 
sehende  Ansehannng  formidirt  ist,  dass  das  „gerechte  Geschlecht*' 
inmitten  der  Welt  nnd  anch  des  sogenannten  Israel  sich  in  einem  Zu- 
stande der  Yergewalügnng,  der  Haft,  der  Gebnndeiiheit  befindet. 
Wenn  Gott  diesen  Zustand  seines  Volkes,  das  es  in  Wahrheit  ist, 
wenden  würde,  dann  wflrde  .  .  oder,  dem  Jussiv  bäj  noch  gcmässer, 
wenn  er  ihn  wenden  wird,  dann  soll  Jakob  frohlocken,  Israel  fröhlich 
sein.  Es  ist  Dankespflicht  der  Erlösten  sich  da  zu  freuen.  Und  wie 
könnten  sie  anders!  Die  Tyrannei  hat  ein  Ende,  der  Kerker  ist  ge- 
brochen, sie  sind  frei.' 

PSALM  XV. 

Der  Vorige  Ps.  nnterschied  ans  der  Ifasse  des  allgemeinen  Ver- 
derbens ein.p^  ITI  nnd  schloss  mit  dem  Ausdnick  der  Sehnsucht 
nach  dem  Heile  aus  Zion.  Ps.  15  beantwortet  die  Frage:  wer  ge> 
hört  jenem  p^^l       an  und  wem  gilt  das  «ukflnftige  Heil?  Aehnhch 

ist  der  bei  Uebersiedelung  der  liundeslade  nach  Zion  gediehtete  Ps. 
24.  Und  die  in  unserm  Ps.  auso-esproehene  Gesinnung  entspricht, 
wie  man  Hitz.  ^ern  zugestehen  wird,  »tatt  mit  Olsh.  von  maccabäi- 
schcn  Zeiten  zu  träumen,  ganz  der  uugeheuchelten  Frömmigkeit  und 
Ächten  Demuth,  die  sich  gerade  bei  jener  Gelegenheit  an  David  im 
schönsten  Lichte  zeigte,  vgl.  V.  4*  mit  2  S.  6,  19;  V.  4«  mit  2  S.  6, 
21  f.  Dass  aber  der  Zion  (Moria)  so  ohne  weiteres  V.  1  tt^j^il  ^ 
heisst,  spricht  eher  ftr  eine  spätere  Zeit,  und'die  Zeit  des  absalomi- 
sehen  Exils,  wo  David  vom  Heiligthum  seines  Gottes  getrennt  war, 
während  Menschen,  die  das  Gegeiitheil  der  im  Ps.  gezeichneten,  es 
inne  hatten  (s.  4,  6),  bietet  wirklich  eine  noch  viel  passendere  Situa- 
tion. Mit  Sicherheit  läset  sich  nichts  weiter  behaupten  als  dass  der 
Ps.  die  Erhebung  des  Zion  zum  h.  Berge  und  die  Versetzung  der 
Bunde sladc  in  das  dort  errielitete  bns  2  S.  6,  17  voraussetzt.  In 

V  ' 

Ansehung  seines  Baues  zerfällt  er  in  eine  distichische  und  eine 
tristiehische  HäU'te,  weiche  die  Entfaltung  jener  andern  ist. 
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Was  die  tristichische  Hälfte  entfaltet,  enthält  die  auä  zwei 

Distichen  bestehende  schon  alles  in  nuce:  ' 

^  Jahaw&h.,  wer  darf  weilen  in  deinem  Zelte, 
Wer  darf  wohnen  anf  deinem  heiligen  Berge? 

2  £^  unsträflich  Wandelnder  and  Gerechtigkeit  Übender 
Und  Wahrheit  Redender  mit  seinem  Herzen. 

Die  Anrede  an  .  Gott  ist  nicht  blos  eine  beliebige  Form  (Hupf.), 
sondern  die  Frage  ist  wirklich  so  wie  sie  lautet  an  Gott  gerichtet. 
„David  tritt  —  wie  Bakius  umschreibt  —  Tor  das'  eoeleste  oraeukun: 
Herr,  Aller  Herzeuskündiger,  sage  du  selbst  was  re^ht.  ist,  qtdg  ve* 
rut  sanetonm  eoneivist  quis  DH  gmumus  domesHeutP*^  Die  Antwort 
ist  deshalb  nieht,  wie  in  proph.  Zus.,  als  unmittelbare  Antwort  Qottes 
zu  fassen,  der  Psalmist  ist  betend  auf  Gott  gerichtet,  liest  gleiebsam 
in  Gottes  Herzen  und  beantwortet  sieh  die  gestellte  Frage  in  Gottes 
Sinne.  "1^5  und  I^IO,  welche  sich  sonst  wie  im  Hellenistischen  nagoi- 
xfity  und  xaTotHtTv  unterscheiden,  sind  hier  gleiclien  Sinnes;  es  ist  ein 
nicht  blos  vorübergehendes,  sondern  e\vi<^es  "1^5  (61,5)  gemeint;  der 
Unterschied,  der  den  zwei  Vv.  in  dieser  parall.  Stellung  verbleibt, 
ist  nur  der,  dass  das  eine,  von  der  Vorstellung  des  Wanderlebens 
ausgehend,  das  Finden  einer  bleibenden  Stätte,  und  das  andere,  von 
der  Vorstellung  der  Hausgenossensebaft  ausgehend,  das  Innehaben 
einer  bleibenden  Stätte  bez.  Die  Fntt  der  Frage  gehen  nieht  anf 
ferne  Zukunft,  sondern  auf  eine  immerfort  offhe,  aber  an  Bedingun- 
gen gelcnttpfte  Möglichkeit:  wer  wird  s  wer  darfi  Aber  wie-  kann 
der  Verf.  in  so  allgem.  Sinne  voraussetzen,  dass  das  nur  deU  Frie^ 
Stern  zugängliche  Zelt  menschlicher  Aufenthalt  und  der  den  Israeli- 
ten nur  besuchsweise  zu-aii^liclic  Ii.  Berg  menschliche  Wohnung 
werden  könne?  Sind  etwa  Zelt  und  h.  Berg  nur  tropische  Benennun- 
gen der  Gottesgemeinschaft  mit  alttest.  Bildern?  Das  nicht,  aber  sie 
sind  ihrem  geistlichen  Wesen  nach  als  Stätten  der  Gottesgegenwart 
und  der  um  diese  geschaarten  Gottesgemeinde  gefasst,  und  es  ist 
vorausgesetzt,  dass  dieses  geistliche  Wesen  über  die  Örtliche  und 
ceremonialgesetzliche  Umschränkung  hinausreicht  und,  wenn  es 
offenbar  wird,  diese  gesetzlich  eingehegten  Raumschranken  durch- 
brechen wird)  so  Jedoch,  dass  es  immer  eine  Örtliche  Stätte  bleibt, 
wo  Gott  sich  in  Liebe  offenbart  und  in  seine  Liebesgemeinschaft  auf- 
nimmt, und  zwar  eine  mit  dem  Heiligthum  auf  Zion  in  causaler  Ver- 
knüpfung stehende  und  dadurch  heilsgeschichtlich  vermittelte.  Diese 
geistliche  Entschrankung  der  zunächst  örtlich  beschränkten  An- 
schauung findet  sich  auch  27,  i — 5.  61,  5.j  sie  liegt  schon  da  vor, 
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wo  die  V'orstelliuii^'  fleissiisren  Besuchs  des  Heiligthums  zu  der  blei- 
benden Wohnena  dariu  gesteigert  ist  65, 5.  84,  1 — 5.,  während  ander- 
wärts, wie  24,  3.,  die  äusserliche  alttest.  Wii  kliclikeit  untibersrbrit- 
ten  bleibt.  So  sehen  wir  den  Ikf^riff  des  Heiligthums  bald  sich 
alttestamentlich  zusammenziehn,  bald  sich  iietitestaineDtiieh  weiten, 
indem  sich  hier,  wie  im  Bereiche  des  Opfers,  bereits  der  neutest.  Geist 
regt  und  durch  seine  kosmische  Hfllle,  ohne  dass  sie  schon  gebrochen 
ist,  mächtig  hindnrchwirkt.  Die  Antvort  anf  die  so  nentestamentlieh 
gememte  Frage  lautet  auch  nicht  minder  nentestamentlieh:  nicht  die 
Herr-Herr-Sager,  sondern  die  Gottes  Willen  thun,  haben  bei  ihm 
Gast-  und  Hausgenossenrecht ;  sein  Wille  aber  ist  auf  das  Wesentliche 
des  Gesetzes :  die  gemeiumenschlichen  Pflichten,  die  innere  Herzens- 
stellung, die  lautere  wahre  Gesiumuig  gerichtet.  In  O'^ttH  Tjbin 
(hier  und  Spr.  28,  18)  ist  D^'on  entw.  prädicativer  notn.  des  Masc. 
oder  vielmehr  in  loserer  Weise  untergeordneter  zuständlieher  acc. 
des  Masc:  ein  als  Redlicher  Wandelnder  (s.  Ew.  §.  279*^),  oder  es 
ist  Acc.  des  Neutrums  in  abstrakter  Bed.  und  zwar  Objektsacc: 
ein  Bedlichkeit  Wandelnder  d.  h.  Redlichkeit  zu  seinem  Wege, 
seiner  Wandlungs-  »  Handlungsweise  Machender,  vgl.  TdlptZ  'sf^ 
Jes.  33,  15.;  die  der  deutsehen  Ausdmcksweise  angemessenere  !fVh 
D'^tan^  84,  12  ist  beiden  Erklärungsweisen  gflnstig,  aber  fbin  'UBEm 
bei  Mi.  2,  7  (ein  das  Gerade  d.  i.  den  geraden  Weg  Wandelnder) 
spricht  mehr  für  die  letztere;  keinesfalls  ist  0'»ten  jirleich  von  vorn- 
herein ein  Abstnictuni  (Ges.  Hupf.),  denn  aucli  b'^sn  bed.  nicht  Ver- 
leumdung, soudern  Verleumder  und  verleumderisch,  einen  anderu  Beleg 
für  eine  solche  ab.str.  Xominalhildnnp:  aber  <z;iebt  es  nielit  (Ew.  §.  149«). 
D*'^n  bed.  integer  oder  i7itegrum==-iHtegritas.  Statt  njJ'IS  nißj?  heisst 
es  poetisch       ^Sß.  Wahrheit  redend  mit  seinem  Herzen  ist 

der  Gegens.  des  Heuchlers,  der  die  Wahrheit  nur  mit  seinem  Munde 
bekennt,  oder  allgemeiner:  der  was  er  sagt  nur  mit  seinem  Munde 
sagt  und  also  nicht  Wahrheit  redet.  Es  sind  drei  Oharakterzttge, 
deren  erster  die  vollkommene,  Tollstftndig,  ganz  und  lauter  auf  (}ott 
gerichtete  Gesinnung,  deren  zweiter  das  nach  Gottes  Willen  nor- 
mirte  Thun,  deren  dritter  das  aus  inniger  WahrhettBliebe  hervor- 
gehende Reden  betrifit. 

Auf  das  Distich  der  Frage  und  das  Distich  der  allgemeinen 
Antwort  folgen  nun  drei  die  Autwort  besouderude  Tristiche : 

*  9«r  alelit  YerlmimdnBg  trigt  auf  Nintr  Zaagey 
KicM  ihnt  leinem  OenosMa  Bftsts 
Und  aehirnjl  ai«lit  bringt  auf  telnMi  HUstta. 
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*  ▼flrialittldh  $n.  tignaii  Angta,  ▼meknUMMwath, 

SeliwSrt  ar  mum  SduAan  —  er  iadirlt  aldit. 

*  flaiii  Geld  gibt  er  aielit  um.  Wneber 

ViiA  Beiteehnng  eb  Vniehiddlger  aiamt  er  nidit  — 
Wer  lolelLee  thnt,  der  winket  aieht  «vf  ewig. 

Relativsätze  sind  die  Sätze  von  V.  3  an  nicht  eigentlicJi  gramma- 
tisch, sondern  nur  logisch.  Nachdem  der,  den  Gott  in  seine  Gemein- 
schaft aufnimmt)  im  Allgem.  bezeichnet  ist,  wird  er  weiter  beschrie- 
hen. Die  Prät.)  mit  denen  die  Beschreibung  anhebt}  haben  abstrakte 
Frilsensbed.  by\  bed.  umhergehen,  sei  es  um  apioniren  (die 
gewdhnlidie  Bed.),  sei  es  um  zu  klatschen  und  zu  verlenrnden  (hier 
u.  Pi  2  S.  19,  28  ygl  ^D^,  Stott  islöblk  heisst  es 

weil  das  Wort,  elie  es  laut  wird,  auf  der  Zunge  ruht;  der  Bedende 
nimmt  es  auf  die  Zunge  oder  die  Lippen  16,  4.  50,  16.  Wohl  nicht 
unbeabsichtigt  ist  die  Paronomasie  119^  ^«T?")^;  demjenigen  Böses 
thun,  der  uns  durch  Bande  des  Bluts  und  der  Gemeinschaft  verbun- 
den ist  d.  i.  dem  uns  immer  nahe  genug  stehenden  Nebenmenschen 
ist,  wie  schon  der  Ausdruck  andeutet,  eine  sich  selbst  richtende 
Sünde.  ist  auch  Ex.  32,  27  Paralieiwort  von  51,  beide  zu- 

nächst in  voiksgenosseuschaftlichem ,  aber  nicht  ausschliesslich  und 
ausdrücklich  in  diesem  beschränkten  Sinne,  denn  was  an  sich  Sünde 
ist,  ist  es  auch  nach  alttest.  Moral  jedem  Menschen  gegenfiber.  Dass 
K^a  in  der  Verbindung  mit  HB*^!!  ^erre  =  ^ari  bed^  (Hupf.  u.  A.), 
ist  nicht  wahrsck.  Es  bed.  Beschimpfung  auf  jem.  bringen,  sie  ihm 
aufladen,  ihn  damit  bebflrden;  denn  Schimpf  ist  eine  Last,  welche 
sich  leichter  aufladen  als  abwerfen  lässt,  ealumnioTe  audacterj  Semper 
aliquid  haeret.  In  V.  4*  ist  bei  der  Erklärung  zu  bleiben,  von  der 
liu])t.  verächtlich  sagt,  dass  liitz.  sie  aus  dem  Staube  aufgelesen: 
„gering  ist  er  in  seinen  Augen,  missachtet.'*  Gott  erholit  den  welcher 
1  S.  15,  17  ist;  David,  als  er  die  T.ade  seines  Gottes  ein- 
brachte, konnte  sich  in  der  SeIhRt<?eringscbätzuug  (bjjj)  nicht  genug- 
tbun  und  erschien  sich  1^5'^^^  bBTß  2  S.  6,  22.  Diese  Demuth,  die 

»••ITT  '  ' 

David  auch  Ps.  131  bekennt,  wird  hier  und  durch  das  ganze  A.  T. 
z.  B.  Jes.  67, 15  als  Bedingung  der  GottgeliUligkeit  bezeichnet,  wie 
sie  denn  auch  wirklich  der  Kopf  aller  Tugenden  ist  Dagegen  ttbers. 
man  gewöhnlich  entw.:  yerachtet  ist  in  seinen  Augen  der  Verwor- 
fene (Mr.  Hgst.  Olsh. ;  auch  Ew.,  aber:  Verworfenes)  oder:  der  Ver* 
achtungswflrdige  ist  in  seinen  Augen  verworfen  (Hupf.).  Diese  letz- 
tere Construciiou  iaL  den  Acceuten  unsers  text.  rec,  angemessener, 
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ala  die  erstere,  demi  Ttf^  bat  da  den  DoppeleonjnnctiTiiB  Zinnoriih 
mit  Mahpach.  Aber  diese  Aecentnationsweiee  steht  nicht  fest;  der 
Heidenh.  Text  hat  ^^'^V^y^  mit  JSehia.  Wenn  sie  aber  auch  fest  stUndey 
konnte  sie  nns  nicht  binden ^  denn  wie  misstich  ist  es,  von  zwei 

nebeneinanderstehenden  artikellosen  und  noch  dazn  gieiclibedeuten- 
den  Partie,  das  eine  als  l  iadicat,  das  andere  iiU  Snbj.  zu  fassen; 
man  sieht  das  Missliche  an  dem  Schwanken  der  Ausll.,  vvekbes  der 
beiden  Wörter  sie  zum  öubj.,  welches  zum  Prild.  machen  sollen.  Da- 
gegen können  wir  uns,  wenn  wir  „verächtlich  ist  er  in  seinen  Augen, 
verschmähenswerth"  (Ges.  §.  134,  1)  Ubers.,  auf  14,  1  berufen,  wo 
V)*tnvn  ebenso  durch  ^*>:^r}n  überboten  wird,  wie  liier  durch 
Dinu,  SU  geschweigen,  dass  der  Ausdruck,  der  bei  dieser  Uebers. 
nichts  yermissen  liest,  im  andern  Falle  etwas  Schiefes  und  Unklares 
behftlt  Dem  Gegensätze  von  V«  4*  und  4^  geschieht  auch  so  Genflge: 
er  selbst  erscheint  sich  aller  Ehre  unwerth,  Anderen  dagegen  erweist 
er  fortwährend  Ehre,  und  der  Massstab  seiner  Beurtheilung  ist  da 
die  Furcht  Jehova's.  Siöi  ipai  dUplicet  —  bemerkt  J.  H.  Mich.  — 
nec  sitae,  sed  aliejiae  virttttis  est  advürator.  Wie  er  selben*  Jehova 
fürchtet,  zeigt  die  selbstverläugneud  strenge  Erffilliinu  seiner  Eide. 
Mau  misskenut  die  Beziehung  der  Worte  'S^Tp^  ^3^?)  wenn  man 
übers.:  er  schwört  dem  Nächsten  (yi  =  was  übrigens  insn!> 
heissen  mUsste,  oder:  er  schwört  dem  Bösen  (und  hält  selbst  diesem 
was  er  eidlich  yersprochen),  was  ttbrigens  heissen  mttsste,  denn 
wozu  wÄre  die  Insertion  des  Art  unterlassen,  welche  im  klassischen 
Style  nur  höchst  selten  (36, 6)  unterbleibt?  Die  Worte  beziehen  sich 
auf  Ley.  5,  4.:  wenn  Jemand  schwört  indem  er  gedankenlos  aus- 
spricht a^'^Tjb  yinb  üebles  oder  Gutes  zu  tbnn  etc.  Es  ist  von 
Schwüren  die  Rede,  die  man  vergisst  und  deren  Vergessen  durch  ein 
Ascham  zu  sühnen  ist,  mag  ihr  Inhalt  etwa  dem  Sehworenden  Unan- 
genehmes, Schädliches  oder  Anj^enehmes,  Nützliches  gewesen  sein. 
Die  Zurückbeziehung  des  ;pnnb  auf  das  Subj.  liegt  als  selbstver- 
ständlich im  Zus.,  denn  Andern  Schaden  zu  thun  ist  ja  eine  Sünde, 
deren  Gelobung  und  Begehung,  nicht  deren  Unterlassung  stthnbC' 
-  dttritig  wäre.  Ueber  tH:^  ^  ?^nb  s.  Ges.  §.  67  Anm.  6.  Auf  den 
hypothetischen  Vordersatz  (ygl.  z.  B.  2  K.  5, 13)  folgt  als  Kachsatz 
W  K^*].  Das  y.  "r^fin  ist  in  dem  Gelllbdegesetz  heimisch,  weiches, 
wenn  Jemand  ein  opferbares  Thier  gelobt  hat,  sowohl  Verwandlung 
desselben  in  Geldeswerth  (Cj'^bHn)  als  Vertauschung  desselben  mit 
einem  andern,  sei  es  ailSS  SitD,  verbietet.  Der  Psalmist 

gebraucht  natürlich  diese  Wörter  nicht  in  dem  terminologischen  Sinn 
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des  Gesetzes:  das  Schwören  begreift  hk  Ii  das  Angeloben,  und 
■^»^  ikb  verneint  nicht  allein  jede  Ümtausciiuiig  des  Gelobten,  son- 
dern auch  jede  Abänderung  des  Besehwornen:  er  missbraucht  den 
Namen  Gottes  in  keiner  Weise  fcC^lsb.  Auch  V.  hat  der  Psalmist  eine 
Thorastelle  vor  Augen,  nämLLev.  25,37  vgl.Ex.  22, 24  Dt.  23, 20.  Es. 
18,  8.  hingeben,  nm  Wacherzins  dafür  zu  nehmen,  'Sft^  von 

1l(1ßf  beissen  daiwm;  der  Zinanehmende  oder  Zinsfordemde  ist 
der  Zinsgebende  TplI^J,  der  Zins  selbst  Aneh  der  Gharaktensng 
y.  5^  erinnert  an  mosaiBche  Gesetsesworte:  Tt^  }fo  ^'XO  an  das 
Verbot  Dt.  16, 19  und  "^prbr  an  den  Finch  Dt.  27,  25:  wegen  des 
Unschuldigen  d.  i.  wider  ihn ,  ihn  zu  verurtheilen.  Sei  es  leih-  oder 
schenkweise,  giebt  er  ohne  Ansprüche,  und  ist  er  lu  richterlielien 
Würden,  so  ist  er  der  Bestechung,  zumal  zum  Verderben  eines  Un- 
schuldigen, unzugänglich.  Statt  nun  nach  diireb «geführter  Charakte- 
riairung  zu  schliessen:  ein  solcher  darf  weilen  in  Jehova's  Zelte  oder; 
wohnen  in  Jehova's  Hause  ewiglich,  gestaltet  sich  der  Schlussftatz 
der  Antwort  anders:  ein  solches  Thuender  wird  anf  ewig  nicht  in 
Wanken  versetzt  (taiisn/itf.  iVt.),  er  steht  fest,  von  Jehova  gehalten, 
in  seiner  Oemeliischaft  geborgen;  nichts  von  aussen,  kein  Unfall 
kann  ihn  fallen.  Jesaia  reprodncirt  diesen  david*  Ps.  folgendermas- 
sen  33, 13 — 16:  Hört,  ihr  Fernen,  was  ich  volUÜhrt,  nnd  erkennt, 
ihr  Nahen,  meine  AHmacht!  Es  entsetzen  sich  in  Zion  die  Stinder, 
Beben  erfasst  die  Ileuchler:  ,^wer  mag  uns  weilen  bei  verzehrendem 
Feuer,  wer  uns  weilen  bei  ewigen  Gluthen?"  —  Wer  in  Gerechtig- 
keit wandelt  und  mit  Redlichkeit  redet;  wer  Gewinn  von  Bedrückun- 
gen versrhmäht;  wessen  Hand  sich  wehret,  Bestechung  anznfjissen; 
wer  sein  Ohl*  verstopft,  nicht  zu  hören  vou  Blatrath,  und  seine  Augen 
znpresst,  nicht  zu  betrachten  Böses  —  der  wird  auf  Höhen  wohnen, 
Felsenvesten  sind  seine  Bnrg,  sein  Brot  ist  immer  da,  seine  Wasser 
unversiegbar, 

PSALM  XVI 

Der  vorige  Ps.  sehloss  mit  Oifi*^  tftb;  dieses  Verheissnngswart 
wiederholt  sich  16,  8  als  Glanbenswort  im  Hnnde  Davids.  Sin 

Muster  der  unwandelbaren  Glaubensznversieht  des  Hansgenossen 

Gottes  tritt  uns  iiier  vor  Augen,  dei\n  der  Dichter  von  Ps.  i(i  ist  in 
Gefahr  des  Todes,  wie  auB  der  Bitte  V.  1  und  der  Erwartung  V.  10 
geschlossen  werden  muss;  aber  da  ist  nichts  von  bitterer  Klage, 
düsterer  Anfechtung,  schwerem  Kampfe:  in  dem  ganzen  Ps.  herrscht 
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gefasste  Ruhe,  innige  Freude,  frohe  Zuversicht,  die  dessen  gewiss 
iat,  da88  sie  alles  wan  sie  für  Geofonwart  und  Znkuuft  wünschen 
mag  in  Jehova  besitzt.  Der  Rnf  um  Hülfe,  sagt  Ew.  treffend,  kommt 
kaum  zur  Kralt  vor  Uber  wiegendem  seligem  Bewusstsein  und  heite- 
rer Hoffnung. 

Hitz.  lüUt  ZikUg  1  S.  30  fUr  den  Entstehmigiort  des  Pa.  und 
erklärt  Um  gsns  aiiB  Davids  damaliger  Lage.  Wire  auch  unsere 
hUtdiisehe  Erklänmg,  sagt  er,  so  irrig,  als  sie  riehtig  ist,  immerliiii 
mflssten  wir  den  Ps.  illr  davidiseh  anselm;  denn  David  geht  hervor 
ans  seiner  Sprache.  Ein  prüfender  Rttekblick  auf  den  Ps.,  wenn  wir 
ihn  ausgelegt,  wird  nns  dieses  UrtheÜ  bestätigen.  Aber  in  Betreff 
der  Entstehiingszeit  hegen  wir  eine  andere  Muthmassung.  Aus  Spu- 
ren, auf  die  wir  anderwärts  zurückkommen,  ist  zu  entnehmen,  dass 
David  nach  dem  Baue  seines  Cederupalastes  durch  eine  schwere 
Krankheit  dem  Rande  des  Grabes  nahe  gebracht  ward.  Damals  mag 
aach  dieser  Ps.  entstanden  sein. 

Die  überschrifüiche  Bez.  TTlb  DPOtt  hat  Ps.  16  mit  Ps.  56—60 
gemein.  LXX  Ubers.  imßjifyifMpta  {sig  tnißjofffwpia»).  Dass  diese 
üebers.  ttberliefemngsgemftss  ist,  seigt  die  verwandte  Uebers.  des 
Trg.  KS'^'iri  M&'^blj  sculpharä  reeta  (nicht  ereeta^  wie  Hnpf.  ttbers.). 
Beide  alte  Uebers.  geben  demV.  die  Bed.  tihd  insadpen,  welche  sieh 
sowohl  doreh  Yergleichnng  von  atn!3  =  asn,  als  otin  imprimere 
{sigillum)  bestätigt;  auch  Jer.  2,  22  (vgl.  17,  1)  ist  dem  nicht  ent- 
gegen, die  Verschuldung  Israels  heisst  da  DJ^pS  als  tief  eingedrunge- 
ner unvertilgbarer  Schandrieck.  Sein  ii  wir  uns  min  sämmtliche 
Michtam- Psalmen  naher  an,  so  sind  ihnen  zwei  hervorstechende 
Züge  gemeinsam:  theils  werden  denkwürdige  merkwürdige  Worte 
mit  '«n'l'QX,  nüK-'J,  tnn  vorgeführt  16,  2.  58,  12.  60,  8  vgl  Jes.  38, 

10.  11  (in  dem  Ps.  Hiskia's,  welcher  arotS  =  omstt,  wie  viell.  zn 
*  '  T«-  »1*'   

lesen,  flberschrieben  ist),  theils  wiederholen  sich  solche  Worte  in 
refirainartiger  Weise,  wie  Ps.  56:  nicht  fllrcht*  ich  mich,  was  können 
mir  Menschen  thnn!  Ps.  57:  erhebe  Uber  die  Himmel,  Elohim,  Uber 
die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit!  Ps.  59:  denn  Elohim  ist  meine 
Felsbnrg,  mein  Gnadengott;  der  Ps.  Hiskia's  vereinigt  diesen  Cha- 
rakterzug mit  dem  andern.  Demnach  halte  ich  daiür,  dass  Üt^Dia 
a.  V.  a.  Inschriftge<li(  ht  oder  Stichwortgedicht  ist,  indem  iu  den  Ps. 
dieser  Art  ein  ^^innrciclier  Sprucli,  sei  es  durch  >M  suii(lore  Einführung 
oder  durch  kehr  versartige  Wiederholung,  sich  Inschrift-  oder  deuk- 
steinartig  heraushebt. 

Das  Strophenschema  ist  5.  5.  6.  7.  Sollen  diese  Gruppen  von 
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dreifach  verschiedener  Zeilenzahl  als  Strophen  gelten,  so  hat  man 

als  des  Dichters  Absicht  anzusehen,  den  Umfang  der  Strophen  all- 
mälig  bis  zur  iSicbeo  anwachsen  zu  lassen.  Die  letzte  Strophe  ist 
Ausdruck  freudiger  HofTiiiiiiü:en  angesichts  des  Todes,  die  sich  bis 
in  die  Ewigkeit  hinein  erstrecken. 

In  der  1.  Str.  spricht  David  ans,  wie  er  innerlich  sn  Jehova 
und  wie  er  za  den  Heiligen  steht: 

>  Bewahr  micli,  Oott,  dean  in  dich  berg'  ich  mich. 

*  leb  spftehe  ra  lakawUii  „mdn  Bkrr  kift  d«, 
Aamr  dir  kami'  ieli  fdt  vMt  Inln  Ovtt" 

*  Ibii  m  dnH«illg«B,  wildi«  auf  Btdmi 

\        „Dias  di«  HteTliehta,  Ml  dm«»  «U  BMla  OdUtea.*' 

Der  Fs.  beginnt  mit  einer  auf  Glauben  gegründeten  Bitte,  deren 
bes.  Beziehung  aus  V.  10  erhellt:  Gott  möge  (was  er  als  biÄ  der 
Allesvermögende  vennag')  ihn  bewahren,  der  kein  anderes  Asyl  hat, 
in  das  er  sich  geborgen  und  berjje,  als  eben  Ihn.  Dieser  kurze  In- 
troitns  steht  ausser  ParaUelismns,  ist  also  gewissermassen  mono* 
stichisch,  ein  mit  wenigen  Worten  alles  besagender  Seufzer.  Der 
Text  der  beiden  folgg.  Vv.  bedarf  einer  zwiefachen  Verbesserang. 
Die  LA  m^t)  als  Anrede  an  die  Seele  (Trg.),  wofllr  sich  Tfaren.  3, 
'24  f.  anftihren  lässt,  an  die  hier  aber  gar  nicht  genannte  Seele  ist 
unerträglich  nnd  ohne  Zweifel  ans  Verkennnng  der  defektiven  Schrei- 
bung rin^M  (Ges.  §.  44  Anm.  4)  entstanden;  Hits,  n,  £w.  (§.  190^ 
vermuthen ,  dass  in  solchen  Fällen  eine  in  der  Volkssprache  nach 
aramäischer  Weise  (fTliflÄ)  wirklich  vorgekommene  Abwertung  des 
Schlnssvokals  zu  Grunde  liege,  und  wirklich  scheint  das  öftere  Vor- 
kommen dieser  delektiv«*n  Schreibung  (rilPT^  = '^n?^'^  140,  13.  lob 
42,  2.,  n-i2n  =  '^n'»Da  l  K.  8,  48.,  n'»iDy  =  '^n'nö:P  Ez.  16,  59)  in  einer 
solchen  der  Volkssprache  eignen  Abscbleifung  des  i  wenigstens  sei' 
>  nen  Anlass  zu  haben,  obwohl  D'^ttfeC,  wenn  David  so  schrieb,  amarü  zu 
lesen  sein  wird,  wie  31,  16, 140,  7  auch  geschrieben  ist  Ceber  die 
andere  n(Hhige  Verbeflisernng  sprechen  wir  an  V.  3.  Zuerst  spricht 
David  sein  Bekenntniss  zu  Jehova  aus,  dem  er  sieh  unbedingt  unter^ 
ordnet  und  den  er  ausnahmslos  allem  llberordnet  Da  das  im  Sprach- 
gebrauch erblichene  Suff,  der  Anrede  von  (eig.  dommi  mei  Oes* 
§.  121  Anm.  4)  hie  und  da,  wie  unbestreitbar  35,  23.,  seine  Bed. 
wiedergewinnt,  so  ist  es  wenigstens  möglich,  dass  nr\»  "^D^K  nicht: 
„der  Herr  .  sondern  „mein  Herr  bist  du"  bedeuten  will;  die 
gleichfalls  mögliche  Uebers, :  ,.TIerr,  du  bists"  (nT^N  =  fcC^H  nribt  wie 
viell.  Gen.  49,  8)  ist  gesucht.  £b  ist  das  rückhaltlose  und  freudige 
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(mehr  kindliche  als  knechtifiebe)  Abhängi^keitsgeAfal,  welches  sich 

in  diesem  ersten  Bekenntnissatze  anflspricht.  Denn  wie  der  zweite 
BekeiiiiiuKs.ssat/  sagt:  Jt'hova,  der  sein  Herr  ist,  ij>t  aueli  sein  Wohl- 
thäter,  ja  selbst  sein  bochstes  Gut.  Die  Präp.  führt  öfter  das- 
jenige ein ,  was  über  etwan  hinaus^*  ht  Gen.  48,  22  und  zu  diesem 
also  luii2ukommt  Gen.  31,  50.  Dt.  19,  9.,  indem  es  sich  ihm  über- 
oder  nebenordnet.  Man  fibers.  nicht:  ,Jen8eit  deiner  liegt  für  mich 
kein  Gut,^^  sondern  obigem  Sprachgebrauch  gemäss:  „mein  Gates 
d.  i  was  mich  wahrhaft  beglückt  ist  nicht  ttber  dir  d.  L  hinzu  zn  dir, 
neben  dir,  ausser  dir,  du  bist  es  ausnahmslos  aUeln.  Bei  dieser  Fas- 
sung des  (Symm.  Trg.  Hier.)  maeht  das  dichterische  der  vordavi-  > 
dischen  Lit  fremde,  ans  *>ba  abgcktirzte  ^  =  n^rjn'bn  k^ine 
Schwierigkeit.  Behr  ansprechend  bemerkt  Hgst.:  „So  wie  das:  dn 
bist  der  Herr!  der  Gegenruf  der  Seele  ist  auf  das:  ich  bin  der  Herr 
dein  Gott  I^x.  2o,  2,,  so  (J;is:  du  allein  bist  mein  Ht  il  I  der  Gegeiiruf 
auf  da«:  du  sollüt  keine  audcru  Götter  haben  neben  mir."  Der  Psal- 
mist kennt  keinen  Born  wahren  Glücks  als  Jehova,  dieser  ist  sein 
alleiniges  und  ebendamit  höchstes  Gut.  In  Jehova  hat  er  alles; 
Gittck,  welches  nicht  Yon  Jehova  käme  und  welches  nicht  Jehova 
selbst  wftre,  kennt  nnd  mag  er  nicht.  So  lautet  sein  Bekenntniss  zn 
Jehova.  Sein  Schatz  ist  im  HimmeL  Aber  er  hat  auch  auf  Erden 
solche,  zu  denen  er  sich  bekennt  Man  lesMo  mit  Umstelliing  des  an 
unrechten  Ort  gerathenen  *l: 

Diese  kleine  Veränderung  reicht  aus,  um  diesen  schwierigen  V. 
zu  lichten.  Kuu  ist  es  klar,  dass  D'^tj'npb,  wie  sehuu  hie  und  da 
vermuthet  worden  ist  (aber  ohne  befriedigende  Durchführung  z.  B. 
llofm.,  Weiss.  1,  163),  von  dem  noch  fortwirkenden  '^R'I'OK  regierter 
Dat.  ist;  klar,  was  der  Zusatz  f  "l&O  niDK  will,  welcher  den  hienie-. 
den  befindlichen  Gegenstand  der  Liebe  des  Sängers  von  dem  droben 
befindlichen  unvergleichlich  hdchsten  unterscheidet;  klar,  welche 
Bestimmung  das  hat,  während  sonst  das  unndthig  umständliche 
nw . .  nVM  befremdet;  klar,  in  welchem  Sume  '^'VflUt  mit  D'^Ttp 
wechselt,  indem  nicht  die,  welche  der  Welt  wegen  ftnsseier  Macht 
und  äusseren  Besitzes  als  D*«^^»  gelten  (136,  18.  2  Ohr.  23,  20), 
sondeni  die  Heiligen  von  ihm  als  auch  Herrliehe,  hoher  llehre  Theil- 
haftige  imd  hoher  Ehre  Würdige  geschützt  werden,  und  übrigens 
stimmt  diese  Zurechtstellung  des  V.  mit  dem  Michtam-Cliarakter  des 
Ps.  Der  Ged.,  den  mau  so  gewinnt,  ist  der  erwartete  (Liebe  zu  Gott 
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und  Liebe  zu  seinen  Heiligen),  den  man  auch,  wenn  man  sich  zu 
keiner  Textänderung  verstehen  wollte,  dem  Texte  wie  er  iantet,  ab- 
rinL'on  mtlsste,  indem  man  entw.  mit  de  W.  u.  A.  tibers.:  ,.(V\c  IToi- 
ligen,  weiche  im  Lande,  sind  die  Herrlichen,  an  denen  ich  all  meine 
Lust  habe'*  —  ein  Watv  apodoseos^  für  welches  man  sich  nicht  auf 
115,  7  berufen  darf  und  welches  höchsteiiB  zulässig  wäre,  wenn  es 
Tt&y]  Tgl.  2  S.  16,  34  hiesse  —  oder,  wie  loh  ftüher  ttbers.:  „die 
Heiligen  weiche  im  Lande  und  die  Herrlichen  —  all  mein  OeftUen 
ist  an  ihnen.*'  Bei  beiden  ErklAnmgen  wäre  b  Exponent  des  sonst 
abgerissen  Torausgestellten  nom,  abs.  Dieses  b  der  allgemehisfen 
Besiehung  ist  dem  höheren  Style  nicht  fremd  Jes.  32,  1  und  yiell. 
Ps.  17,  4  und  89,  19.,  wenn  diese  Stelle  nach  Koh.  9,  4  zu  erklären 
sein  sollte  (vgl.  Ew.  §.  :U0*).  Das  umständliche  nisn  yii5n  ITCX 
könnte  nachdrücklich  b.  v.  a.  quotquot  oder  quicunquc  in  terra  sunt 
heisseu.  Und  wäre  ein  solcher  isolirter  Constructivus,  wie 

2  K.  9,  17;  man  hätte  f^t^TJ  dazu  zu  ergänzen.  Aber  gerade  daran 
scheitert  diese  ohnehin  geschraubte  Erklärung.  Einerseits  mnss 
Dä'")S&n"b:5  der  Hauptged.  sein  und  andererseits  ist  die  Losreissong 
dieser  Worte  von  "fTHKI,  offenbar  dem  sie  tragenden  regens,  ein  Ge- 
waltstreich wider  wissenschaftliches  Gewissen.  So  kommen  wir  also 
auf  die  obige  leise  Textverbessenmg  zurück.  D'^iDinpj  sind  diejeni- 
gen, an  welchen  der  Wille  Jehova's  an  Israel,  ein  heiliges  Tolk  m 
sein  Ex.  19,  6.  Dt.  7,  6.,  mittelst  der  die  künftige  Erlösung  und 
Wiedergeburt  vorbereitenden  Heilswirkuugen  zum  Vollzüge  gekom- 
men ist,  die  lebendigen  Glieder  der  diepseitijren  (denn  es  gibt  auch 
eine  jenseitiiro  8!),  6)  errle.-^io  sanctonini.  Herrlichkeit  Öc>|«  ist  die 
unausbleibliche  Ersdieinung  der  Heilif^kcit.  Sie  ist  den  Heiligen, 
deren  innerer  sittlicher  Adel  jetzt  noch  die  Knechtsgestalt  des 
trägt,  von  Gott  bestimmt  (vgl.  Köm.  8,  30)  und  in  den  Augen  Davids 
haben  sie  dieselbe  schon  jetzt.  Sein  geistlicher  Blick  dringt  durch 
die  Knechtsgestalt  hindurch.  Sein  CTrtheil  ist  wie  das  Urtheil  Gottes, 
der  sein  Ein  nnd  Alles.  Die  Heiligen  und  keine  Anderen  sind  ihm 
auch  die  Erlauchten.  Sein  ganzes  Wohlgefallen  haftet  an  ihnen, 
ihnen  gilt  seine  volle  Aohtimg  und  Neigung.  Die  Glemeinde  der  Hei- 
ligen  ist  seine  liebe  Chephzibah  Jcs.  02,  4  (vgl.  2  K.  21,  1). 

Wie  er  die  Heiligen  liebt,  so  verabscheut  er  andererseits  die 
.Gottlosen  und  ihre  Götzen: 

*  Sie  die  sich  maekw  viele  Pein,  einen  A'bgott  eingetanMlit  — 
Nicht  aosgiessen  mag  ich  ihre  Oiessopfer  von  Blut 
Uad  nickt  ntluMB  Ihr«  Hmma  auf  iiMiiM  Lifpm. 
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Bb  Ufte  te  is  Staad  «Utt  loot. 

Wenn  man  'i'^nta  nnK  als  appositioneilen  Relativsatz  zum  Vor- 
ausgehenden coiißtruirt:  7nulti  sunt  cructatus  eorum,  eorum  seil,  qui 
aliena  sectnuf^r,  so  ist  dies  dormassen  liart,  dass  mau  allerdings  ver- 
sucht ist,  ^"y^  ztt  lesen  (Hupl.j :  viel  oder  gross  machen  ihre  öchmer- 
sea  die  welche  .  so  dass  IITO  nriK,  wie  z.  B.  SanK  n  (der  den 
Jehovaliebt)  Je8.48, 14.,  SubjektsbegrüT  ist.  Aber  das  logische  Ver- 
liiltnisa  ist  eia  Aaderes.  Beide  Sitee  toh  V.  4*  vertreten  die  8teUe 
eines  nom,  abs,  tind  sind,  obwohl  nieht  gnmmntiseli,  doch  logiseh 
Belativsitse;  sie  bereltea  besehreibend  die  Aussage  der  inneren  Qe- 
sehiedenheit  Davids  von  solehen  Leuten  vor.  Vergleieht  man  mit 
V.  5^  Stellen  wie  Ex.  23,  13.  Hos.  2,  19.,  so  möehte  man  meinen, 
dass  die  Pronom.  libamina  eorum  und  fttyfni/ui  eorum  auf  die  Götzen 
sich  beziehen.  Aber  da  Abgötter  im  Plui.  vorher  nieht  erwähnt  sind, 
so  gehen  die  8uff.  trotz  jener  Parallelen  auf  die  Abgöttischen.  Götzen 
(eig.  Bild-  oder  Schnitzwerke)  heissen  D'^aS2P,  wogegen  tli322^  Qna- 
len,  Schmerzen  bed.  147,  3.  lob  9,  28;  es  ist  comtr.  pl.' yör  t'-^ii^j 
das  Dagesch  ist  das  pi^lische,  kein  euphonisches  (Hupf.).  Nun  bed. 
zwar  inik  hier  was  nieht  Qott  ist  (vgl.  Jes.  42,  B.  48, 11),  aber  doeh 
nieht  so  bestimmt  wie  S'nmt  D^K,  so  dass  die  Plnralsnff.  darauf 
anrttckgehen  kannten;  absichtlich  ist  diese  allgem.  weitsinnige  Be- 
neichnnng  gewählt,  erasser  Götzendienst  innerhalb  Israels  wird  in- 
keinem  einsigen  david.  Ps.  erw&hnt,  ist  alles  was  ein  Mensch 
neben  Oott  und  wider  Gott  zu  seinem  Idole  machen  kann.  Da  die 
Bed.  eilen  nur  Uns  Pi.  nnt:  hat,  so  übers,  wir  nicht:  Ungöttlichem 
eilen  sie  zu  (^'n)<  arc.  localis  wie  Nah.  2,  6),  sonde  rn  (wozu  auch 
besser  das  Perf.  ntimmt):  Ungöttliches  liaben  sie  eingetauscht  ''^n'Q 
wie  Jer.  2,  11),  viell.  mit  dem  Nebensinne  des  Freiens  und 

Buhlens,  denn  nOij  ist  das  eig.  Wort  von  Erwerbung  einer  Frau 
durch  Erlegung  des  vom  Vater  verlangten  Preises  £z.  22, 16.  Mit 
solehen  sieh  selbst  mnthwilljg  ins  Verderben  stfirsenden  Leuten  hat 
David  nichts  zu  schaffen:  nicht  spenden  mag  er  Opferspenden,  wie  sie 
de  spenden;  DrT*t30d  hat  Inder  die  Bogel .Do^.  Um  (s.  Ew.  212b),  c-niO 
heissen  sie  nicht  als  solche,  welche  wirklich  ans  Blut  bestehen  oder 
deren  Wein  wirklich  mit  Blut  gemischt  ist,  sondern  als  gleichsam  aus 
Blut  bestehend,  weil  sie  von  Mördern  Unschuldiger  mit  blutbefleckten 
Händen  und  blutbeladenem  Gewissen  dargebracht  werden,  ya  ist  das 
der  Herkunft,  hier  (etwas  anders  als  Hob.  6,  H)  des  Stoffes.  In 
V.  4^  steigert  sich  der  Ausdruck  des  Abscheu's  aufs  b^öchstc;  selbst 
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ilue  Kamen  su  nonnen  scheut  er  sich,  weil  er  seine  Lippen  zu  be- 
sudeln fttrehtet.  Diese  Ablehnung  aller  Oemeinscbaft  ist  ähnlich  wie 

Jakobs  Gen.  49,  6.  Er  hält  es  mit  Jehova.  Was  er  wünschen  mag, 
hat  er  in  Ihm,  und  wa»  er  in  Ihm  hat,  bleibt  ihm  auch  durch  Ihn  ge- 
sichert. Man  Ubers,  nicht:  Jehova  ist  mein  Aokertheil  und  mein 
Becher,  sondern,  wie  11,  6  zeiert  fs.  daselbst  über  das  ausser  2  Chr. 
31,4  nnr  in  david.  Ps.  yorkommende  rjÄ),  mein  Acker-  und  Beeher- 
iheil.  pbn  ri^ts  ist  der  jemandem  snerkannfce  Antheil  an  liegenden 
Gründen;  Did  rott  der  Antheil  am  Becher  nach  hausväterlicher 
Maaasbestimmnng.  Der  Stamm  Leyi  bekam  bei  der  Landesrerthei« 
Inng  keinen  Grnndbesits,  toh  dem  er  sich  hätte  unterhalten  kdnnen, 
Jehova  sollte  sein  pbn  Num.  18,  20.,  die  Jehova  geweihten  Gaben 
seine  Kost  sein  Dt  10,  9.  18,  If.  Nun  ist  aber  ungeachtet  der 
äiiRsern  Abzeichnung  des  St.  Levi  ganz  Israel  ßamletov  UQoitEvfia 
Kx.  19,  6.,  worauf  schon  □"»Üllp  und  D'^T'IK  V.  3  hinwies.  Insofern 
gilt  das  was  vom  St.  Levi  in  nationaler  Aeusseriichkeit  gilt  in  seiner 
ganzen  ^reistlichen  Tiefe  von  jedem  Gläubigen:  nicht  Irdisclies, 
Sichtbares,  Creattirliches,  Dingliches  ists  was  ihm  beschieden  und 
was  ihm  hinreicht,  um  daran  Gentige  zn  haben,  sondern  Jehova,  er 
allein,  wobei  man  sich  an  ein  Wort  Savonarola's  erinnert:  was  sollte' 
der  nicht  besitaen,  der  da  besitst  den  Allesbesitsenden!  Im  Folgen- 
den  Stessen  wur  in  tpHSiiei  wieder  auf  eine  räthselhafte  Fonn.  Sie 
sieht  wie  ein  M,  aus,  aber  ein  V.  ^isn  ist  im  flebr;  nicht  erhört  und 
wenn  man  eine  solche  Nebenform  au  -j^ia  annimmt,  so  gelangt 
man  von  dessen  Gmndbed.  magern,  einfallen  zu  keinem  hier  nur  irgend 
wahrsch.  Sinne.  Ebensowenig  kann  ^J^^iR,  wie  Ew.  lehrt  §.  156^, 
ein  n.  absir.  Besitzung  sein,  denn  diese  Form  existirt  nicht.  Es  kann 
nur  pari.  =  -yiCin  sein,  eine  Form  des  part.,  die  sonst  nur  in  den 
participialia,  wie  t3'»bB  =  D^B,  vorkommt,  zu  der  aber  ^aaphisch 
wenij^stens  Ü'^IO  2  K.  8, 21  einen  Uebergang  bildet  Ges.  §.  50  Anm.  1 
(vgl.  Lehrgeb.  S.  308  f.).  Das  V.  tfttl^  ist  Nebenform  von  l^lQü  und 
bed.  festhalten,  aufrechtiialten  17,  5.  63,  9.  Also:  du  erhältst  auf- 
recht mein  Loos  d.  h.  du  erhältst  mich  im  Besitae  dieses  meines  mir 
angefallenen  Besitzes.  Was  er  an  Jehova  hat,  bleibt  ihm  auch  durch 
Jehova  erhalten.  Es  ist  ein  Besitz,  den  keine  Macht  der  Oreatur  ihm 
entreissen  kann. 

Das  freudige  Bewusstsein  solchen  Besitzes  treibt  üm  zur  Dank- 
barkeit und  macht  ihn  getrost: 

•  Schnüre  fielen  mir  in  Wonnegafildill) 
Ja  d«i  Erbe  döakt  mich  icliöa. 
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*  QMtollt  Ub'  ieb  JaImwMi  tot  mich  beitindig, 
Btiin  er  la  neiiur  BeelitaiL  —  ao  wank'  ichaioht. 

Die  Messscbnttre  Q'^bnn  werden  geworfen  ML  2,  5  und  fallen 

jemandem  da,  wo  und  so  weit  ihm  sein  Grundbesitz  angewiesen 
.  wird,  so  dasf?  byn  bBD  Jos.  17,  .5  ;iih  h  von  dem  Zulullon  des  zuge- 
messenen Laudestlieils  selbst  gesagt  wird^.  D'^ti'^yil  ist  plw  alet.j  der 
zur  Bez.  eiuheitliclier  Zustände  und  gleirliartip:*  r  Kaum-  und  Zeitver- 
hältnisse übliche  Plur.  Ges.  §.  108,  2%  sowolii:  liebÜLhe  Zustand-' 
lichkoit  lob  36,  11.,  als,  wie  hier,  liebliche  Oertliehkeit.  Die  Mess- 
sehnüre  sind  ihm  in  lieblicher  Gegend  gefallen;  Gott  selbst  ist  der 
annehmliche,  anmutfaige  Ort,  wo  der  Gläubige  seine  Wohnung  hat, 
er  ist  in  Gott  nnd  Gott  in  ihm.  Ein  so  wonniges  Erbe  ist  denn  auch 
seine  innige  Freade.  nbnj  nach  Ew.  §.  173**  aus  nbrg  (wie 
ni-'Jip  61,  1  Ygl.  Ges.  §.  81  Anm.  2.  3)  yerlängert,  nach  Hupf,  mit 
Verweisung  auf  Ex.  15, 2  ans  "»n^nj  entstanden  (mittelst  ebensolcher 
Äpokope,  wie  viell.  V.  1  aus  ^'Pn'öÄj),  ist  eine  Form,  welcJie 

den  Begriff  gleichsam  im  schärfsten  llmriss  darsteiit:  das  i^rho  = 
dieses  mein  Erbe,  solch  ein  Ii^rbe  gefällt  mir,  eig.  erscheint  mir  glänzend 
pBÜverw.  Ito,  wov.n''Bp;d.  i.  schön,  "»b^  nicht  von  der  ihn  überwäl- 
tigenden, sondern  der  sich  in  ihm  wiederspiegelnden,  ihm  bewussten 
und  fühlbaren  Schönheit  (vgl.  die  spätere  Ausdrucksweise  Dan.  3, 
32).  Die  Freude  aber  an  dem  Erbgut  wird,  da  Geber  und  Gabe  eins 
sind,  von  selbst  zu  dankbarem  Lobpreise  des  Gebers  mit  einem  nnauf- 
hörliehen  TVMk  Er  preist  Jehova,  der  ihn  berathen  (Ex.  18, 

19),  das  Eine,  das  noth  ist,  das  beste  Theil  zu  erwählen;  selbst  in 
Nächten  wacht  sein  Herz,  selbst  da  gemahnen  ihn  (10*7  von  positiver 
ethischer  Weisung,  wie  Jes.  8,  11  von  negativer)  seine  Nieren, 
welche  als  »Sitz  der  glückseligen  Empfindung  des  Besitzes  Jehova's 
gedacht  sind  (s.  Psychol.  8.  224),  dem  liebreichen  treuen  Gott  in- 
brünstig zu  danken.  Er  hat  Jehova  sich  gegenüber  gestellt  stetig- 
lich,  Jehova  ist  der  beständige  Aiigpunkt,  nach  dem  er  unverrÜckt 
hinschaut,  nuä  das  wird  ihm  leicht,  denn  £r  ist  iiun  nicht  ferne,  so 
dass  er  seine  Einbildungskraft  zu  spannen  hätte,  sondern  '^J^*^  ' 
(näml.  mn,  wie  in  den  von  Hupf,  citirten  Stelleu  22, 29. 55, 20. 112, 4) 
er  ist  mir  reehtsher  d.  i.  da  wo  meine  Rechte  anhebt,  dicht  bei  nür*. 

s.  über  den  alterthümliohen  Gebrauch,  mit  Strick  und  Biemen  za  vermes- 
aen,  P.  Cassel,  Thüringische  Ortsnamen  Abh.  II.  S.  56. 
^  ')  Anden  erkürt  diesen  Gebiauoh  dee  p  8ehrdring  in  einem  £xoitxie  dee 
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80  oft  er  in  Gefahr  ist  m  fallen,  ist  Jehova  zur  Hand,  seine  Rechte 

zu  ergreifen  und  ihn  aufrecht  zu  halten. 

So  hat  er  denn,  ohne  den  Tod  fürchten  zu  müssen,  die  truhe 
Aussieht  ewigen  seliiren  Lebens,  wie  die  siebenzeilige  und  gleichsam 
siebenetrahliga  öc]ilussstro]>]»p  sagt: 

*  Darob  freut  Bich  ztiein  Herz,  jauchzt  denn  meine  Hehro, 

Auch  mein  Fleisch  wird  wokneu  wokigeschirmt. 
>^  Denn  nicht  preisgeben  wirst  du  meine  Seele  dem  Hades,  ^ 

IHdit  UagalieB  dtixicn  TnmmuL  m  §9tn,  die  Gtnbe ; 
1^  Wirst  ffiieli  nührtia.  nuuäiai  den  lebenspfod, 

B&ttigaiig  mit  Treodea  1»ei  deinen  Anfliti  — 

WeoiiMi  find  in  deiaer  Beehten  eadlea. 

Darob  daaa  Jehova  ihm  so  hiilfreich  nahe  ist,  ist  sein  Hera  in 
Fronde  versetzt  fil^ic  und  es  frolilockt  seine  Hehre  d.  i.  Seele  (s.  zu 
7,  G),  indem,  wie  diafut,  eonsee.  andeutet,  das  Frohlocken  wie  eine 
Flamme  aus  der  Freude  herausbricht.  Keine  biblische  Stelle  ist  die- 

ser  so  ähnlich,  wie  1  Thess.  5,  23.  21  ist  nif^fia  (lOiVjj  TlSS  ^*^xh 
(s.  Fsychol.  S.  70j,  "liSS  acöfAft;  das  ctubuntM^  T/jo/^O;^  mi^,  welches  dort 
der  Ap.  in  Betreff  aller  drei  WescnslK  standtheilc  des  Menschen  an- 
wünscht,-spriclit  David  hier  als  gläubige  lloffnunj:-  aus,  denn  das  fjX 
besagt,  dass  er  auch  ttir  seinen  Leib  hofft,  was  |für  sein  im  Herzen 
concentrirtes  Geistesleben  und  sein  schöpfungs-  und  gnadenweise 
geadeites  Seelenleben.  Die  Hofihnng  Davids  ruht  auf  dem  Schlüsse: 
es  ist  unmdgUch,  dass  der  Mensch,  welcher  aus  Leib  und  Geist  ans 
Gott  besteht  und  dessen  Seele  d.  i.  innerstes  Personleben  Gott  be- 
sitzt und  Gott  genlesst  d.  i.  Gotte  in  zueignendem  Glauben  und 
lebendiger  Erfahrung  verbunden  ist,  dem  Tode  verfalle;  denn  dass 
bei  n'jnb  IDlS,  dem  üngefährdetbleiben  unter  Gottes  Obhut  Dt.  33, 
12.  28  v^l.  Ps.  25,  1'}.  Dl,  1.,  .111  Bewahrung  vor  dem  Tode  gedacht 
ist,  zeigt  V.  10.  T\T]XO  wii'd  von  IjXX  ^iiarfOnQu  übers.,  als  ob  es  von 
riH©  diaq^xy^foen'  herkäme;  nur  7,  IH  dafiir  lioO^Qog,  was  ohne  Zweifel 
das  etymologisch  Kichti^-*'rc  ist,  denn  es  kommt  von  n^tis  gesenkt 
sein,  wie  nns  gutes  von  n^j,  rnn  ventUabrum  von  TVn»  Der  Tnter- 
welt  überlassen  ist  s.  v.  a.  ihr  preisgeben,  so  dass  man  ihre  Beute 
wird;  di«  Gruft  sehen  s.  v.  a.  den  Tod  zu  erleiden  bekommen  (vgl. 
die  verwandten  BA  89,  49.  Lc.  2,  26.  Job.  8, 51  und  hinwieder  Koh. 
9,  9«  Job.  3,  36);  der  edelste  Sinn,  der  Gesichtssinn,  dient  zur  Bez. 

•3.  Heils  (1857)  eeiaer  jeiniiiuseliea  Studien;  er  oombiairt  es  mit  der  in  glddien 
Ortsbestimmungen  gebränehliehen  Oomparativendung  der  indogermanischen  Spra- 
•ohen,  wie  ntndar,  öntTHJoq,  dexter  acs  pi^^tt  nnd  erklärt  ea  als  Ansdrttok  der  Bück* 
sieht  sof  Zwei  und  des  Qradrerhältnisies. 
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des  tensue  eanmunü  d.  i.  doB  allem  Fühlen  «nd  Empfinden  ni  Gnmde 
liegenden  Oemeinsinns  (b.  PeyehoL  S.  191).  Bb  iBt  nlao  die  Hoff- 
nung, nicht  zu  sterben,  welche  David  V.  10  ausspricht.  Denn  mit 
Tp'^pn  meint  David  sich;  die  LA  '^l'^TP^'  ^'^^^^^^  Hupt,  in  Schutz 
nimmt,  hat  alle  alten  üebers.,  die  doch  jedenfalls  hier  unbefangene 
Masora  und  den  ringsum  niii  persönlichen  Ausdruck  gegen  sich, 
was  christliche  Forschung  nur  in  honorem  affektirter  wissenschaft- 
licher Ehrlichkeit  verkennen  kann.  Dem  negativen  Hofifnimgsane-. 
druck  tritt  Y.  11  der  positiTe  an  die  Seite:  du  wirst  mir  zu  erfahren 
geben  den  Pfad  des  Lebens;,  der  Art.  fehlt  wie  bei  imtt  nach  der 
bekannten,  im  Streben  nach  kttnestem  prägnantestem  Ansdmck  be-- 
grttndeten  Eigenthfimlicbkeit  des  poetisehen  Styls.  ^J'^in,  wie  ge- 
wöhnlich, vom  Darreichen  einer  ErkenntniBS,  welche  den  ganien  * 
Menschen,  nicht  blos  seinen  Verstand,  betheiligt;  O^^H  der 
Pfad,  der  durch  Leben  hinfuhrt  und  zwar  Leben  im  allseitigsten 
Sinne:  Leben  aus  Gott,  mit  Gott,  in  Gott  dem  Lebendigen,  Gegens. 
zum  Tode  als  Zonicrweisung  Gottes  uud  Abgeschiedenlifit  von  ihm. 
Das  leibliche  ^Nichtsterben  ist  nur  die  Aussenseite  dessen  was  David 
Dir  Bich  hofft;  der  Innenseite  nach  ist  es  gottgewirktes  Leben  des 
geaanimten  Menschen ,  welches  sich  darlebend  Wandel  in  göttlichem 
Leben  ist  Die  beiden  letate»  Glieder  von  Y.  11  malen  dieses  lie- 
ben, dessen  er  sich  getröstet  Eine  sättigende  Fttlle  von  Frenden  ist 
?f'^3)8~nM  mit  oder  bei  deinem  Angesichte  d.  i.  verbunden  und  von 
selbst  gegeben  mit  dem  Schauen  deines  Angesichts  (riK  Präp.  der 
Gemeinschaft  wie  21,  7.  140, 14),  denn  Frende  ist  Licht,  und  Gottes 
Angesicht  oder  Doxa  ist  das  Licht  der  Lichter.  Und  allerlei  Lieb- 
liches nitt'^I^S  hält  er  in  seiner  Rechten,  es  den  Seinen  reichend  — 
eine  Mittheilung,  welche  n23  s.  v.  a.  nS3b  währt.  nSD  (von  nS5 
mächtig  8.,  bemeistern)  ist  alles  überdauernde  Dauer  —  ein  Aus- 
druck für  Obiylj,  welchen  viell.  David  gemtinzt  hat,  denn  er  erscheint 
zuerst  in  den  david.  Ps.  Liebliches  ist  in  deiner  Rechten  (ein  Nomi- 
nslBate)  stetiglich  (nähere  Bestimmung  dazu)  —  die  Rechte  Jehova^s 
wird  nicht  leer,  seine  Fälle  ist  unerscböpfiich. 

Was  einen  Ps.  als  davidischen  kennseichnen  kann,  finden  wir 
in  Ps.  16  noch  reichlicher,  als  z.  B.  in  Ps.  8,  beisammen:  absichts- 
Tolle  strophische  Gliederung;  sieh  drängende  Gedanken  in  gedräng- 
ter Rede,  welche  in  V.  3  u.  4  bis  zur  Härte  kühn  ist,  dann  aber  sich 
verklitrt  und  befiüg-elt;  alterthümliche,  keinen  Vci  dacht  spater  Zeit 
erwi  ckijndc  Aramaismeu  (njtt^,  "^StD);  manches  andere  Alterthümliche 
und  sonst  BelBpieliose  (wie  nbnj  und  «pl^izn) ;  mehreres  (wenn  wir 
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von  der  Glaubwürdigkeit  des  inb  ausgehen)  liier  zuerst  in  der 
Literatur  Rrscheiuende  (wie  nS*'bs  in  psychol.  Sinne  und  nS5V 
Uebrigens  kann  man  an  diesem  Ps.  recht  gründlieh  sehen,  wie  tiefe 
Wurzeln  die  Psalmenpoesie  in  Inhalt  und  Sprache  der  Thora  hat. 
Denn  TOS  als  Name  der  Seele  ist  aus  Qtea,  49,  6  und  was  toh  dem 
Absehen  vor  dem  Ansspreelien  der  Namen  der  Abgöttischen  gesagt 
wird,  erinnert  an  Ex.  33, 13.  Die  Benennung  des  Vahren  Israel  mit  • 
fi*»1}nnp  und  ff^im»  rnht  anf  Ex.  19,  6.  In  V.  5  ist  was  die  Thora 
vom  8t.  Levi  sagt  anf  das  geistliche  Piiesterthnm  der  Gläubigen 
ftbertragen,  nnd  Kwar  gemftss  der  Thora  selbst,  nach  welcher  der 
St.  Levi  nur  äusserlich  und  stellvertretend  der  Träger  des  dem 
ganzen  Israel  inhaftenden  Priesterthums  ist.  Wie  deutlich  zeigt  sichs 
hier  und  durchweg  ,  dnss  die  Psalmenpoesie  und  zunächst  die  davidi- 
sche an  den  Wasserbächen  der  Thora  erwachsen  ist! 

Petrus  legt  Act.  2,  29  —  32  in  seiner  Pfingstrede  V.  9  — 10  als 
eine  Prophetie  Davids  von  der  Auferweckung  des  Christus  aus,  des 
in  Jean  erschienenen,  nnd  Paulus  Act.  13,  35 — 37  in  seiner  Rede  in 
der  Synagoge  zn  Antloehien  erkUrt  V.  10^  fttr  erftUlt  duirch  Jesu 
Auferweckung.  Die  apost.  Gedankisn  sind  diese ,  dass  die  Hofihung 
Davids,  nicht  dem  Tode  zu  yerfallen,  In  dem  unbeschrftnkten  Um- 
fange, in  welchem  der  Ps.  sie  ausspricht,  sich  an  Da^d,  wie  zu  Tage 
liegt,  nicht  verwirklicht  hat,  dass  sie  aber,  wie  Petrus  im  Namen 
aller  Christgläubigen  bezeugen  kann,  an  Jesu  erfüllt  ist,  der  nicht 
dem  ITades  tiberlassen  worden  und  dessen  Fleisch  nicht  die  Ver- 
wesung des  Grabes  erfahren,  dass  also  die  Psalmworte  eine  Weis- 
sagung Davids  auf  Jesum  den  Ohrist  sind,  der  ihm  als  Thronerbe 
Terheissen  war  und  den  er  auf  Grund  der  Verheissung  in  propheti- 
schem Bewusstsein  vor  sich  hatte.  Blicken  wir  in  den  Ps.,  so  gründet 
David  jene  Hofihung  ausgesprochenermassen  nur  auf  sein  Verhalt- 
nisB  zu  Jehova  dem  Ewiglebendigen.  Dass  es  aber  gerade  ihm  ge- 
geben worden,  die  In  dem  mystischen  Terhftltniss  des  TOTI  zu 
Jehova  begründete  Hoffhung  in  solchen  Worten  auszusprechen, 
welche  der  Lebensausgang  Jesu  erftillungsgeschichtlich  besiegelt 
hat,  das  ist  in  dem  verheissungsgemässen  Verhältuiss  Davids  zu  sei- 
nem Samen,  dem  in  Jesu  erschienenen  lleiiif^eu  Gottes  und  Christus 
Gottes,  begründet.  Der  Gesalbte  Gottes  wird,  indem  er  sich  in 
Jehova,  dem  Gottc  der  Verheissung,  anschaut,  zum  Propheten 
Christi.  Er  redet  aber  doch  nicht  von  Christo  mit  Ausschluss  seiner 
selbst,  er  redet  sogar  dem  Wortlaute  nach  von  sich  selbst,  und  was  er 
sagt  hat  aich  auch  erfUUt  an  ihm  selbst  Nicht  aber  dadurch,  dass 
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er  keiner  Todes^fahr  erla^,  so  Iftage  da»  Königthnm  mit  ihm  m- 

iiiihte  geworden  wäre,  uuil  dass,  als  er  starb,  doch  sein  Königthum 
blieb  (Hofm.,  Selirit'tb.  2,  1,  357)  —  durcli  beides  p:e3chah  dem,  was 
er  persönlich  für  Bich  hotrt,  kein  Geniig^e.  Der  JSaihverbalt  ist  ein 
anderer.  In  Christo  hat  Davids  Hoftnuu;;  ihre  volle  objektive  Wahr- 
heit gefunden  und  in  ihm  hat  sie  auch  für  David  subjektive  Wahr- 
heit, 80  dass  also  die  Wahrheit  ihrer  lyrisclien  Subjektivität  ihren 
Grund  hat  in  der  Wahrheit  ihrer  prophetischen  Objektivität.  Was 
David  sagt,  geht  Uber  Ihn  hinaus  nnd  weissagt  auf  Christum,  kommt 
aber  wieder  auf  ihn  aurflek,  um  auch  an  ihm  sich  zu  erftUlen,  nach- 
dem es  sich  an  Cluisto  erflUlt  hat,  denn  guemadmodum  Chriahu  eht- 
ctatus  est  ex  morte  et  if^femo,  sagt  Brentins,  ita  et  nos  per  ChrUtum  et 
in  Christo.  In  Ihm  ist  David  mit  allen  Gläubigen  des  A.  B.  aus  Tod 
und  Uade6  zum  Anschauu  Gottes  emporgerückt. 

PSALM  xvn. 

An  Fs,  16  ist  Ps.  17  angefügt,  weil  er  ebenso,  wie  jener,  mit 
der  Hoffiiung  auf  das  selige  genussreiche  Anschaun  Gottes  schliesst 
Auch  sonst  haben  beide  Ps.  manches  hervorstechende  Gemeinsamei 
wie  die  Bitte  16,  1.  17,  8.,  den  Blickblick  auf  nächtUchen 

Wechselverkehr  mit  Gott  16,  7.  17,  3.,  die  Gebetsanrede  bt|  16, 1. 
17,  6.,  das  y.  in  ftbnlichem  geistlichen  Smne  16,  5.  17,  5  und 
noch  Anderes  (s.  Symbolae  p.  49  n.  Hupf.)  bei  ttbrigens  sehr  unähn- 
lichem Tone.  Denn  Ps.  17  ist  in  der  Reihe  der  david.  Ps.  der  erste 
derer,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Styl  nennen.  Die  sonst  so  ge- 
flügelte und  durchsichtige  Sprache  derPs.  Davids  wird  da,  wo  er  das 
wüste  Treiben  seiner  Feinde  und  überhaupt  der  Gottlosen  scluldert, 
härter  und  in  Gemässheit  des  Gegenstandes  und  der  Stimmung 
gleichsam  voll  unaufgelöster  Dissonanzen  Fs.  17.  140.  58.  36,  2  f. 
vgl.  10,  2 — 11.;  sie  ist  da  rauher,  ungefElger  und  ermangelt  ihrer 
sonstigen  Klarheit  und  Verklärung.  Auch  der  Ton  der  Sprache 
wird  dunkler  und  wie  zu  dumpfem  Gemurmel;  sie  rollt,  Indem  sie 
die  Su£  »10,  ämoy  hno  häuft,  donnerartig  dahin,  wie  17, 10.  35,  16. 
64,  6.  9.,  wo  David  sehilderungsweise  mit  Entnistung  von  seinen 
Feinden  spricht,  oder  59,  12—14.  56,  8.  21,  10—13.  140,  10.  58,  7., 
wo  er  ihnen  wie  prophetisch  das  Gericht  Gottes  verkündigt.  Die 
heftigere  regellosere  Bewegung  der  Sprache  ist  hier  die  Folge  inne- 
rer stürmischer  Erregung. 

Gedanken  und  Gedankeuausdruck  haben  in  dav.  Ps.  (unter  den 
gelesenen  bes.  in  Ps.  7  u.  11.,  auch  4  u.  10)  so  viele  Parallelen,  dass 
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«ueh  Hitss.  das  ZetgniBS  der  üeberflclirfft  nicht  bezweifelt.  Der  Verf. 

ist  verfolgt  und  Andere  mit  ihm,  Feinde,  unter  denen  Einer  hervor- 
ragt, trachten  ilim  nach  dem  Leben  und  haben  ihn  umzingelt.  Das 
passt  Zug  liir  Zug  auf  die  1  S.  23,  26  erzählte  Lage  Davids.  Wäre 
diese  schon  von  Hitz.  angestellte  Combinatiou  richtig,  so  würde  der 
Pb.  einer  von  den  nicht  wenigen  Pg,  der  saulischen  Verfolgungszeit 
sein,  welche  nicht  ausdrücklich  aus  dieser  datirt  sind;  David  er- 
sdieint  darin  noeh  nicht  als  verfolgter  herrschender  JLümg, 

An  seiBer  Stirn  trägt  der  Ps.  nnr  den  schlichten  Namen  tilfßt}^ 
welcher  von  b^^lgtlir}  nUereederef  dann  arare  das  Gebet  als  das  Kwi- 
geben  Gott  nnd  den  Measchen  Zwischenemtretende  und  Vermittelnde 
bcK.  Es  ist  der  umfassendste  nnd  wohl  anch  ftlteste  (72,  20)  Name 
der  Ps.,  denn  "T^C  und  "^i'QT'a  werden  sie  erst,  indem  sie  liturgisch 
gesungen  werden  und  Musilv  sie  begleitet.  Als  bes.  Psalmuame 
findet  es  sich  im  Psalter  fünfmal  (17.  8Ü.  i)0.  102.  142)  und  Hab. 
c.  3.  Die  nbßn  Habakuks  ist  ein  musikalisch  eingerichteter  Hymnus. 
Im  Psalter  aber  trägt  keiner  der  so  benannten  Ps.  eine  Spur  musi- 
kalischer £üirichtung.  Man  kann  daraus  scbliessen,  dass  die  andern 
Psatmnamen  sieb  erst  von  diesem  allgemeinen  aus  besondert  haben. 
Das  Strophenscbema  ist  4.  4.  7;  4.  4.  5.  7. 

Sieh  gerecht  vor  Gott  wissend  beginnt  der  Beter  mit  der  allge* 

meinen  Bitte  um  äussere  richterliche  Rechtferfi-ruiii: : 

>  Hör',  0  Jahaw&h,  die  Unschuld,  horch  auf  mem  Klaggeschrei, 

Nimm  zu  Ohren  mein  Gebet  mit  nicht  henchelnden  Lippen l 
*  Von  deinem  Erkenntniss  möge  mein  Becht  ausgelin, 
«        Dtine  Augen  mögen  durektehattA  Ctoradhrtt! 

Sowohl  p*lS  als  C'^tD'^tS  sind  nichts  Anderes  als  wofür  man  sie 
zunächst  zu  halten  hat:  Acc.  des  Obj.;  jenes  die  mit  (iotlcs  AViiien 
Itbereinkommende  Lebensgerechti^^keit,  welche  verkannt  und  ver- 
folgt gleichsam  selber  (vgl.  58,  2)  in  Klagen  ausbricht,  dieses  die 
ohne  Krttmmungen  und  Windungen  von  Gott  aus  auf  Qott  hingehende 
gerade  redliebe  Oesinnung.  Hupf,  spricht  hier  offen  aus,  dass  Glau- 
bensgereebtigkelt  dem  A.  T.  so  fremd  sei,  wie  eine  sugereebnete 
£remde  Gerecbtigkeit*  Der  Apostel  Paulus  weiss  es  doch  wohl  besser. 
DasB  Glaube  der  letste  Gereehtigkeitsgrund  sei,  kommt  Gen.  15,  6 
und  an  andern  heilageschichtlichen  Wendepunkten  zur  Sprache,  und 
dass  vor  Gott  gültige  Gerechtigkeit  eine  Gabe  der  Gnade  sei,  ist  ein 
z.  B.  in  dem  jerem.  IDjP^S  n  ausgeprägter  Gcd.  Die  alttcst.  An- 
schauung ist  zwar  mehr  phäuomeuell  als  wurzelhaft,  mehr  (so  zu 
sagon)  jacobisoh  als  pauliniseh,  aber  die  alttest.  Lehensgerechtigkeit 
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wurzelt  auch  nicht  anders,  als  die  neutest.,  iu  der  Gnade  Gottes  des 
Erlösers  gegen  den  söndigen,  au  sich  der  Gerechtigkeit  vor  Gott 
ermangelnden  Menschen  (143,  2),  So  ist  es  auch  keine  Sclbstge- 
rechtigkeit,  wenn  David  um  Erhoruug  der  in  ihm  vcrtolgten  und 
httlfeflebenden  Gerechtigkeit  bittet,  denn  einerseits  weiss  er  sieh  in 
Beinern  persönlichen  VerhäUniss  zu  Saul  frei  von  kronränberischem 
Undank,  andererseits  in  seinem  persAnliehen  Verhiitniss  an  Gott  frei 
von  Tifjf^  d.i  selbstverblendeier  und  henchleriseher  Gesinnung.  Der 
gellende  Httlibchrei  np,  den  er  erhebt,  ist  erhOrUeh,  weil  es  nieht 
Trages-Lippen  sind,  mit  denen  er  betet.  Auf  die  Imper.  der  Bitte 
folgen  V.  2  Fntt.,  die  wir  ihrer  in  solcher  Folge  nächstliegenden 
Bed.  nach  als  Optative  fassen.  Der  Thatbestand  ist  n  "»Söb  offen- 
bar, 80  möge  ainu  '"'jEJ^  sein  Recht  ausgehn,  was  geschieht,  indem 
es  zu  öffentlicher  Kunde  und  öffentlicher  Geltung  gebracht  wird;  so 
mögen  dejin  (Jottes  nllesdurchschauende  Augen,  die  Augen  des 
Herzenskündigers  (11,4),  durchschauen  D'^'l^'^iQ  Aufrichtigkeit  oder, 
wenn  D'^'^O'^fi  aoe.  ado»  sein  sollte:  unparteiisch.  Der  Ausdruck: 
„deine  Angen  mögen  sehanen"  und  der  vorhergehende  Gebrauch  des 
sinnverwandten  scheinen  mir  der  Fassung  als  ace.  V6>  (vgl. 
1  Chr.  29,  17)  gflnstlger;  der  Sprachgehraneh  aber  ist  mehr  Ar  die 
andere  Fassung. 

In  Str.  2  beruft  sich  David  fflr  seine  Lauterkeit  auf  die  an  sieh 
selbst  erfahrene  göttliche  Prüfung  und  Beleuchtung  seines  In- 
wendigen : 

^  Du  käst  geprüft  mein  Herz,  durehsucht  des  Haclitl, 

Kiah  gMdiiKOli«tt  —  aiflkts  findest  dai  » 

G«wi]it  Utt  ich»  niolLt  Ab«rtr«tea  loU  aMin.lfniul. 
^  Bei  der  HmmcImii  Haadlwigta  wider  dst  Wert  deiner  Uppen 

Meid*  ieli  «ergiem  dei  Frerlerieehea  Bte^e. 
*  VestUrttea  meine  fleHritte  an  deinen  Meilen, 

Vielit  in  Wanken  geriethen  metaie  Tritte. 

Ist  diese  stichisehe  Theilnng  richtig,  wie  denn  euie  andere  gar 
nicht  wohl  möglich  ist,  so  ergibt  sich  1)  dass  man  nieht  Terbinden 
darf:  „nicht  findest  du  **fy^  mein  Denken,  näml.  auf  Arges  (Aq. 
Hier.)  d.  i.  dass  ich  auf  Arges  denke,  was  auch  die  Accentuirung 
des  Worts  auf  ultima  nicht  fordert.  Nach  dieser  Iiat  allerdings 
zunächst  als  ein  naeli  Analogie  der  Vv.  H  ?  geformter  Inf.  zu  gelten 
wie  nian  77,  lO  (Ew.  §.238^),  aber  wie  solche  Inf.  unter  Umständen 
(wie  77, 11  vor  einem  eiusylbigen  Tonwort)  zu  Miiel  werden  können, 
so  l^ann  die  1  p,  praet.y  welche  eigentlich  Milelist,  zu  Milra  werden 
a.B.  shamuakt  Dt  32, 41  (Ew.  §.  197*};  2)  dass  man  nicht  verbindeu 
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darf:  „niolit  abertrat  mein  Mund  zu  dem,  oder  anefa:  gemSes  dem 
Thva  der  MeBsehen^^  (LXX.  Syr.  Hier.,  aber  unklar),  was  Hnpf.  znr 
Wabl  gtebt;      dasg  ?i''t]6te  WS  nicht  „gemftss  dem  Wort  deiner 

Lippen"  zu  übers,  ist,  obwohl  der  Spracligtbiaiich  dies  nalie  genug 
legt,  8011t lern  dass  man,  weil  dies  eine  der  sticliischen  Theilung 
widerstrebende  Inversion  gäbe,  nach  72'''a''a  V.  7  zu  erkI:ir(M)  und  mit 
Hofm.  (Schriftbew.  1,  III)  b  b3?D  lob  35,  6  zu  vergleichen  hat.  Die 
Prätt.  y.  3  sprechen  die  dem  Ergebnisse  K:^r|ri*b^  vorausgehenden 
göttlichen  Handlangen  aus,  die  angestellte  Prüfung,  die  in  und 
aneh  ^llA  als  Feuerprobe  des  Goldes  und  in  als  Musterung, 
Untersnchung  gedacht  ist  Das  ßrgebnlss  der  Dnrehforschung, 
welcher  ihn  Gott  Naehts  nnterxogen,  wo  ohnehin  der  Hersensgrand 
eines  Mensehen,  sei  es  in  Gedanl^en  des  Wachenden,  sei  es  in  Ge- 
daniLenbildem  des  Schlafenden  offenbar  wird,  war  nnd  ist  dies,  dass 
er  nicht  findet,  näml.  irgend  etwas  Sträfliches  an  ihm,  welches  wie 
Schlacken , sich  vom  Golde  schiede.  Dem  ueutest.  IJewusstsein  wäre 
bei  seinem  tieferpn  und  gleichsam  mikroskopisch  gescliärften  Ein- 
blick in  den  Abgrund  der  Sünde  ein  solches  Selbstbekenntniss  schwe- 
rer als  dem  alttest.,  deim  für  das  neutest.  Bewusstsein  ist  durch  die 
neutost.  Heilstbatsachen  und  Heilswirkungen  eine  dem  A.  T.  in 
gleichem  Grade  fremde  Sclieidung  und  Entzweiung  des  Geistes  und 
Fleisches  vollzogen,  obgleich  aneh  das  alttest  Bewusstsein  sich  in 
solchen  Selbstbekenntnissen  nicht  von  Sflnden,  sondern  nur  von 
bewnsster  Liebe  znr  Sflnde  und  widergdttlicher  Selbstsucht  frei 
spricht  Wie  Jehova,  statt  Sträfliches  an  ihm  zu  finden,  ihn  bcAm- 
den  hat,  beginnt  David  mit  *triii3|  zu  sagen.  Auch  Jer.  4,  28  (wo 
es  der  Regel  nach  Milel  ist)  bed.  dieses:  ich  habe  den  Gedanken  = 
den  Vorsatz  gefasst  Der  Vorsatz  folgt,  statt  durch  "»S  eingeführt 
zu  sein,  unmittelbar  so  wie  er  im  Iimern  Davids  hiutcte:  „nicht  soll 
übertreten  mein  Mund.''  Der  Sinn  ist  derselbe  wie  ."19,  2.  Andere 
Erklärungen  sind  nicht  der  Rede  werth.  Mit  Worten  sich  versün- 
digen liegt  dem  Verfolgten  und  Verleumdeten  nahe;  wer  so  auf  alle 
Selbstrache  sogar  in  Worten  verzichtet,  vergilt  Böses  mit  Gutem  und 
fühlt  sich  selbst  seinem  Feinde  gegenüber  nicht  vom  Gebote  der  • 
Liebe  entbunden.  Dass  wir  nicht  zu  viel  hineinlegen,  zeigt  Ps*  7. 
Das  b  von  n'&^^&b  konnte  das  der  aUgemeinsten  Beziehung  sem,(wa8 
anbetrifft),  wir  fassen  es  aber  lieber  als  Bezeichnung  des  Znstandes 
(wie  z.  B.  69,  22);  anx  sind,  wie  wahrsch.  auch  lob  31, 33.  Hos.  6, 7 
(wo  Ilofm.  u.  A.  CIX  als  Namen  des  Urmcnsclien  ansehn),  die  Men-  - 
sehen,  wie  sie  von  Natur  und  Gewohnheit  sind.  Bei  dem  Gottes  geoffeu- 
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'bartem  Willen  snwictorlaafeiideB  Treiben  der  Welt  hab'  ich.in  Acht  ge- 
nommen des  Frevelhaften  Pfade.  Dase  diese  nieht  anderes  bed.,  als: 
ich  habe  sie  behutsam  gemieden,  yersteht  sich  von  selbst,  ebwohl  HQt^ 
c.  aee*  sonst  ohaervare  18,  22.,  nicht  cavere  bed.  f  "^IB  pra^aetor  ist  im 
eig.  Sinne  der  Frevler  d.  i.  vors&tsliehe  und  gewalttiifttige  Sohadenstlf- 
ter.  Das  Selbstbekenntniss  setzt  sieb  auchnoeh  V.  5  fort,  denn  der  zn/*. 
abs.  -fbri,  imperativisch  j^^cfasst  (Ges.  §.  131,  •i^')  erj^ibt  eine  in  diesen 
Zus.  nicht  wohl  passende  Bitte  um  lieständigkeit.  Auch  ist  das  Perf. 
hinter  b2  dagej^en.  Man  erkläre  nach  lob  23,  11  vgl.  Ps.  11,  1:5. 
Der  in/,  abs.  steht,  wie  oft  bei  nachdrücklicher,  kurzer,  lebhafter 
Schilderung  statt  des  r  ßn.;  das  folg.  Nomen,  sonst  Obj.,  ist  hier^ 
wie  B.  B.  lob  40,  2.  Spr.  17,  12.,  Snfaj.  (Ew.  §.  328^.)* 

Erst  jetzt,  nachdem  der  Psafanist  sein  Inneres  und  seinen  Wan- 
del 7or  Jehova  blossgelegt,  nimmt  er  die  so  gerechtfertigte  und  be- 
gründete Bitte  wieder  auf  und  U^.'^t  sie  auseinander: 

solcher  ruf'  ich  dich  an,  denn  da  antwortest  miXi  Gott! 
Neige  dein  Ohr  mir,  höre  meine  Rede  ; 
7  Erweise  deine  Wuudergnadeu,  Better  Gottergebner 
Von  sich  Auflehnenden  wider  deine  Rechte. 

Wie       gemeint  ist,  sagt  die  Uebers.  Das  Prät.  T^'^t^Ä'^pl  von 
dem  eben  jetzt  in  Vollzug  Gesetzten.  Ein  solcher,  wie  er  sich  nach 
dem  Zeugniss  seines  Gewissens  beschrieben,  ruft  er  Gott  an,  denn 
solche  erhört  Gott  und  also  auch  ihn«  Das  m,  rivsf\  (ttbl|n  31,  22 
vgl.  4,4)  gehdrt  an  den  Vt.,  welche  ihren  Grundbegriff  zum  Attribut 
ihres  Obj.  machen:  mache,  erweise  deine  wunderbaren  Gnaden. 
Die  Gefahr  des  so  Bittenden  ist  gross,  aber  die  Gnaden  Gottes,  des 
httlf  bereiten  und  httlfreichen,  smd  noch  grösser.  Hdge  er  denn  ihre 
ganze  Fülle  för  ihn  aufthun.    Der  Ausdruck  der  Anrede  erinnert  an 
das  participliebcnde  Gricchiscli.  CS'^p'^n  ist  so  absolut  gebraucht  wie 
Spr.  14,  32  vgl.  Ol  xaTa^'j'omv  Hehr.     18.  '^pp'^S  zu  T^ltya  zu  con- 
struiren  ist  unnöthig.    Dir  Ke<  liie  Gottes  ist  liier  als  die  ordnende, 
festsetzende  gedacht.  Wider  Gottes  Kechte  sich  empören  ist  s.  v.  a. 
sich  seinen  selbsteignen  und  unabänderlichen  Veranstaltungen  feind- 
lich entgegenstellen. 

Das  Berufryerhaltniss,  in  welches  Jehova  David  zu  sich  gestellt 
hat,  und  das  LlebesYerfailtniss,  in  dem  dieser  zu  Jehova  steht,  berech- 
tigen ihn,  in  seiner  gegenwärtigen  BedrängnisB  das  Aeusserste  zu 

bitten:  « 
*  B«wa]ire  micl^  wIa  dta  Ani^apfel,  die  FvpiU«» 
Xa  ddaar  Zlflg«!  8flkfttt«n  mSgit  dm  mieh  vtthsigsa 
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•  Tor  den  Oottlosen,  so  mich  verstören, 
Keinen  Teinden,  die  mit  Gier  mich  omkreiien. 

Der  von  dem  Augenstern  oder  der  Iris  umgebene  Angapfel  heisat 
*flt6^tlt  der  Mann  (arab.  maän)  oder,  da  die  Endung  on  zwar  nicht  an 
Bich,  aber  doch  zuweilen  dimiiratiT  und  caritatir  iet  (Ew.  §.  167^), 

das  Männlein  des  Auges,  weil  in  dem  Auge  des  Einen  sich  das 
Miniaturbild  des  hineinblickenden  Andern  spiegelt.  Er  heisst  "|';»IP"na 
entw.  weil  er  wie  ans  dem  Auge  geboren  ist  und  dieses  sich  gleich- 
sam selbst  darin  eoncentrirt  hat  oder,  was  wahrscheinlicher,  weil 
das  Bildlein  das  sich  darin  spiegelt  gleichsam  des  Auges  Töchterlein 
ist  (hier  und  Thren.  2,  18);  dem  lat.  pupilla  {pupula)^  gr.  xo^//,  ent- 
spricht am  meisten  f9  TÜ^.Sach.  2,  12.,  welches  auch  das  Thor, 
die  Oeffnung,  die  Sehe  des  Auges  bed.  könnte,  wahrsch.  ^ber  das 
Bflbchen  oder  genauer  das  Dimlein  des  Auges  bed.  Auffällig  ist, 
dass  das  männliche  yytO^^  hier  das  weibliche  l^J'^ia  zur  Apposition 
hat;' die  Verbindung  könnte  genittvisch  sein:  wie  das  Männlein  des 
Augapfels,  indem  der  Fromme  sich  Ootte  so  nahe  weiss,  dass  gleich- 
sam sein  kleines  Bild  sich  in  Gottes  grossem  Auge  spiegelt,  aber  da- 
gegen 1)  dass  nicht  '{''!?"na,  sondern  "jittj"'»  die  gewulnilifbeie  Be- 
nennung des  Augapfels  ist,  und  dass  2)  der  eigentliche  Vergleich- 
punkt, dass  der  Augapfel  Gegenstand  sorgsamster  Selbstcrhaltung 
"  ist,  dadurch  verrttckt  wird.  Mau  wird  also  annehmen  müssen,  dass 
awei  Benennungen  des  Äugapfels ,  die  gewöhnliche  und  eine  gewähl- 
tere, mit  Zurttektreten  des  Geschlechts  der  ersteren  verbunden  sind, 
um  das  Bild  recht  bestomt  und  stark  auszudrucken.  3i  AJUMmua^ 
bemerkt  hier  Bakius,  diceret  nos  pedis  mU  cUgitum,  magnum  foret;  si 
dex^ae  membrtan,  mcifm;  si  äeattrae  tmnulum,  sicui  Jechmiaa  üa  voea^ 
(ur  Jet,  22.,  mavexmwia  forte  esset ^  qmdsi  beeret ^  manihus  suis  se  nos 
insculpsisse:  at  quantam  oportet  esse  felicitatem,  quod  Dei  oculus  dici- 
mur  ejasque  pupilla  in  oculo.  Die  Grundstelle  für  das  kühne  Liebes- 
bittwort ist  Dt.  82,  10.  Es  folgt  ein  anderes  Bild,  hergenommen 
von  dem  seine  Jungen  unter  die  Flügel  bergenden  Adler,  gleichfalls 
aus  Dt.  32,  nämlich  32,  11.  Das  Bild  von  der  Henne  Mt.  23,  37 
ist  dem  A.  T.  fremd.  In  welcher  Lage  der  Dichter  ist,  liörcn  wir 
näher  V.  9.  ^TjtO  bed.  vergewaltigen,  Leben,  Bestand,  Besitz  Jeman- 
des zerstören,  ist  Öfter  die  Seele  in  Ansehung  des  Selbsterhal' 
tungsstrebens,  meton.  das  Begehren,  die  Sucht,  die  C^ier  27, 12. 41, 3. 
Dass  tS^Jä  "^3^^  im  Sinne  von  Todfeinden  zu  verbinden  sei  (Ew. 
§.  287®),  ist  in  Beihalt  dieser  nächstliegenden  Parallelen  mehr  als 


Digitized  by  Google 


132. 


£ntes  FMlmbttoh,  Pi.  1—41. 


nnwahrsch.    Sie  wollen  ihn  vernichten  {perf.  conatus)  und  bilden 
wie  iieisshunofrip:  cukii  Rreia  um  ilm,  um  ihn  zu  verschlinsrcn. 

Was  für  Leute  diese  Yeriöiger  sind,  beschreibt  die  loigeude 
Atrophe : 

rhren  Fettklurap  ^^ersrhlic-asen  sie, 

Keden  mit  ihrem  Maul  stolziglich. 

Uns  auf  den  Fersen  haben  nun  sie  uns  amgfliMttf 

Ihr  Aagenmerk  ist  »  kixuustrecken  am  Boden. 

Mb»  meteli»  üt  vto  «Ibm  Lftw»  im  m  mviltiai  huis«'^» 

Vad  vi»  «iii  jangtt  Jm  ittimid  ia  ▼«•tMk«. 
Fett  ist  hier  so  Tlel  »Is  Herz ,  welches  selbst  vom  Fett  (ab  Im) 
den  Namen  hat,  hier  aber  gewiss  nicht  ohne  Absicht  so  genannt 
wird;  es  heisst  so  ihr  ilurz,  welches  gleichsam  ganz  und  gar  Schmeer 
(119,  70)  und  deshalb  für  Mitleid  unzuj:^änglich  und  flberhaupt  edle- 
rer Kegungen  unfähig  ist;  den  Fettklump  =  das  Herz  verschlit  sscn 
(vgl.  xleieiv  T«  (TTTlnyxva  1  Job.  3,  17)  ist  s.  v.  a.  sich  in  dem  Maugel 
an  Mitj^efühl}  Zartsinn,  Edelmuth  geflissentlich  verfestigen  (vgl. 
ab  VtttJn  =  verstocken  Jes.  6,  10).  Mit  ir-^fi  (welches  viell.  nicht  , 
nnabsichtUch  an  TtQ'ifi  lob  15,  27  anklingt)  verhält  es  sich  ebenso 
wie  mit  ^!»1p  d|  5.  \  es  ist  entw.  Acc.  der  nähern  Bestimmung  oder, 
was  Hnpf.  vorzieht,  dingliches  Snbj.,  an  dessen  Stelle  dann  permn- 
tativisch  das  persönliche  tritt  Verkehrt  wäre  es,  ^3nt^M  ans  der 
Verbindung  der  Vv.  des  Umgebens  mit  .doppeltem  Acc.  zu  erklären; 
diese  Constr.  ergäbe  den  Uuöiuu:  sie  haben  uus  mit  uuseru Schritten 
umgeben  (vgl.  z.  B.  32,  7.  5,  13).  Dagegen  ist  es  zulässig,  '^'l^T^ 
als  Acc.  anzusehen,  indem  MO  "li^  Acc.  der  Person,  dann  mit 
Acc.  des  Gliedes  (;>,  8)  construirt  ist;  das  Chethib  "^S^Dap,  welches  Hupf, 
bei  dieser  gramm.  Aulfassung  festhalten  zu  können  meint,  gibt  eine 
wenn  nicht  gar  unmögliche,  doch  hässliche  Enalla^e.  Fasst  man 
aber  *tt*YOK,  was  mir  sich  elnpfiehlt,  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung 
quoaä  greuum  nostrum^  so  ist  da,8  Chethib  ohne  sonderliche  Härte  nnd 
entspricht  genau  der  Lage  Davids,  welcher  als  Saids  Verfolgter  an 
derSpitsse  emer  treuen  Hannschaft  stand:  unser  Schreiten  anlangend 
d.  i.  wohin  inuner  wir  uns  wenden  halten  sie  uns  dermalen  umzingelt 
und  zwar  mit  mordgieriger  Absicht:  ihre  Augen  richten  sie  darauf, 
hinzustrecken  (n:3D  sa  tiaiis.  wie  18,  10  herabneigen  und  wie  in  "T^p 
*»1t35  eine  zum  Einsturz  gebrachte  Wand  G2,  4)  am  Boden  (eventuel- 
ler Ausdruck  für  71^^  ^?  ^^^^  ^^'^  Gegenstand  ihrer  Mord- 
sucht am  Boden  haftet.  Uitz.  macht  den  Schritt  nnd  Uup  f.  die  Schritte 
zum  Obj.,  aber  man  braucht  gar  keinObj.  zu  ergänzen.  Niederstrecken 
zu  Boden  ohne  Wiedererhebnng  vom  Boden  —  darauf  geht  ihr 
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Abtelra.   Andere  Erklflnuigen  (wie  Hgst.:  abinweicheD  im  Lande  ^ 

und  Ew. :  durchs  Land  zu  streicben)  sind  nnzasammenhangsgemäss 
frostig,  üeber  das  in  der  Flexion  von  I^IÜK  eintretende  Dagesch 
8.  Ew.  §.  260 '\  Man  erwartete  nnn  D5*'13''T,  es  folgt  aber  i3*»l3"7,  aus 
der  Schaar  der  Feinde  wird  eiiu  i-,  ihr  Haupt,  hervorgehoben.  Statt 
rV^'lKS  rTö"!  lesen  wir  nach  der  Eigeuthümlichkeit  des  poet.  Styls, 
-  Verbalsatze  in  Nominalsätze  vü  verwandein :  seine  Gleiche  ist  wie 
ein  Ldwe.  Da  D  (versch.  von  '^töt^'s)  keinen  Yerbalsats  regieren 
kttnn,  so  darf  man  nieht  mit  Hnpf.  ttbere.:  wie  ein  Ldwe  eich  sehnt 
za  rauben,  sondern:  wie  ein  Löwe,  welcher  sich  sehnt,  giert  zn  zer- 
fleischen (s.  Uber  7,  3).  Im  ParaUelgliede  steht  statt  des  Bela- 
tivsataes  das  Partie. 

Diesen  Löwen  wflthig  anf  sieh  losstürzen  sehend  beginnt  der 
Dichter  die  siebenzeilige  Schlussstrophe  mit  der  Bitte : 
^  Steh  auf,  Jahaw&h,  tritt  ihm  entgegen,  störz'  ihn  nieder, 
Befroie  moine  Seele  von  dem  Gottlosen  mit  deinem  Schwerte, 
T»a  &emtea  alt  deinnr  Hand,  JtthawAli  —  T«a  htntm  AiMtr  Veit, 
Decttt  TlMil  im  Ltbea  wid  odt  deiaem  TonaUi  flUlit  da  fhrta  Baacih, 
Bla  liabea  TQllaiif  Sader  und  liüitorlaSMa  ihiwi  WoUstuid  ihrta  ^^aIhhi. 
s*  lek  ia  Ctareehtiglieit  wwd'  leli  Mihava  dein  Aatlits, 
.   WlUislali  anfttfeigesi,  wantf  ith  «rwaelw,  ml  deinem  Bild«. 

Die  RA  ^  mp  bed.  sowohl  ehrerbietig  yor  Jem.  hlatreten  95,  2 
(naehbibliseh:  Jem.  seine  Anfwartnng  machen),  als  Jem.  feindlich 
entgegentreten,  sich  ihm  entgegenwerfen.  Der  Feind  springt  wie 
ein  Löwe  anf  David  los,  Jehova  —  fleht  dieser  —  soll  ihm  zn  Schntz 

und  Trutz  diesem  Löwen  den  Weg  verrennen,  ihn  niederwerfen,  so 
dasö  er  mit  gebeugten  Knieen  vom  Löwen  Gen.  49,  9.  Num. 
24,  9)  unschädlich  gemacht  daliegt.  Er  soll  retten  seine  Seele  von 
dem  Gottlosen  ?i3^n.  DaBs  dieses  T^IH,  wie  auch  das  folg.  ^T^, 
Permutativ  des  Subjektsbegriffes  sei  (Böttcher  Hupf.),  dünkt  mich 
nicht  so  wahrseh.,  wie  dass  beides  Acc.  der  nähern  Bestimmung  sind; 
das  1  S.  25,  26  vgl.  33  ist  in  keinem  von  beiden  Fällen  zn  fw- 
gieichen.  JedeniUls  sind  Schwert  nnd  Hand  als  Bewerksteiligmigs- 
ndttel  des  tljg^  Befreiens  gemeint  In  Y.  14  klingt  TVdjfi  nach  ii|id 
wie  V^t^iya  sieh  nüt  yxo^iq  deckt,  so  ^"r  mit  '^T\n*  Das  an  sieh 
Dichtssageiide  mm  (Plnr.  yon  ID^  Mtaner  Dt  2,  84.,  wot.  dtm 
mianiglieh)  wird  nach  der  Unterbrechung  durch  h  t\I^'^  wiederiiolt 
und  vervollständigt,  eine  höchst  sonderbare  Weise  der  Gedanken- 
sperrung und  (it  dankeufortsplnnung,  ohne  dass  man  abzieht,  wie 
dem  Texte  zu  helfen  sein  sollte.  ibH  ist,  wenn  (was  wahrsch.)  ibn 
wie  im.Syr.  luiechen,  schleichen  bed.  (wov.  TX^n  Maulwurf  oder 
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vielm.  Wiesel),  die  viiTermerkt  Teratreicliende  Zeitlielkkieit,  veabalt» 
mit  1^  witzig  b-^rj  fiDdlichkeit  von  b^n  ein  Ende  haben  weeheeli 

vgl.  49,  2  mit  Jes.  38,  11.    Die  Verbindung  *lbnT3  ist  ähntich 

wie  10,  18.  16,  4.  Es  aiüd  Leute  gemeiut,  die  keine  andere  llei- 
math  haben,  als  die  Welt,  welche  verörehet  mit  ihrer  Lu8t,  Leute  ix 
xdv  xoGfiov  jovzov  oflor  vtni  zov  «jwioc  tovtov,  wi<^  das  N.  T.  sich  aus- 
drückt. Der  Sinn  dfr  weitern  Beschreibung  D"'*na  erhellt 
aus  dem  Gegensatze  16,  5.  Des  Frommen  pbn  ist  Jehova  und  der 
Bereioli,  innerhalb  dessen  der  WelÜiche  sein  pl^n  in  Ansprueli  nimmt, 
ist  tr^nn  das  seitliohe,  sichtbare,  materielle  Leben  f  dieses  geht  ihm 
Aber  alies,  wihrend  Jener  sagt:  Qi^rtD  XfpJ^  alD  63,  4.  Der  €l«gen- 
Satz  ist  nicht  sowohl  Diesseits  und  Jenseits,  als  Welt  (Leben)  und 
JehoYa.  „Immerhin  aber  —  bemerkt  Hupf,  wahlhaft  theologisch  — 
begegnen  wir  hier  einer  ttberrasehenden  Vertiefiing  des  BegrÜfe  Welt 
(Zeitlichkeit)  und  Leben  (das  oder  dieses  Leben)  als  eines  eitlen 
nichtigen  Guts  im  Gegeus.  mit  dem  Geistesleben  in  Gott  als  einem 
höheren  uiui  allein  wahren  und  dauenuU  n  lUit.  Aelinlich  istder j^ang- 
bare  (Jogens.  von  Fleisch  iiiuUieist  imA.  T. ;  aber  hier  ist  er  bestimm- 
ter ZU  einem  Gegens.  der  Gesinnung,  des  Lebens  und  Strebens  gewor- 
den, worin  die  Idee  des  ewigen  Lebens  wurzelt  nnd  die  Grundrichtung 
der  biblischen  Denkart  nnd  Frömmigkeit  gegen  altes  wie  neues  Hei- 
denthuUL*^  In  der  That  sehen  wir  hier  recht  in  die  Tiefe  des  Wesens 
des  alttest  Glaubens.  Alle  Seligkeit  und  Herrlichkeit  des  jenseitigen 
Lebens,  welche  das  K.  T.  entfettet,  ist  ftlr  den  älttest  Glanben  in 
Jeboya  beschlossen.  In  Ihn  birgt  er  sich  angesichts  des  Todes;' 
Jehova  ist  sein  höchstes  Gut,  in  dessen  Besitse  er  Uber  Himmel 
und  Erde,  Leben  und  Tod  erhaben  ist;  das  ohne  explicites  Wissen 
um  ein  jenseitiges  seliges  Leben  blindlings  au  Jehova  hingegebene, 
an  ihm  sich  genügen  lassende,  in  ihm  beruhende  Ich  ist  das  Cha- 
rakteristische des  alttest.  Glaubens.  Mit  0*^*^111  Dp^n  ist  sowohl  Ge- 
sinnung als  Loos  der  Weltmenschen  ausgesprochen.  Das  Materielle, 
welches  ihr  höchste Gut,  wird  ihnen  auch  reichlich  zu  Theil.  Die 
Worte:  „denen  du  mit  deinem  Aufbewahrten  (Ghethib:  die 
als  Participiale  im  Hebr.  gewöhnliche,  aber  als  Paxtieip  aramaisi- 
rende  Form)  fiUlest  ihren  Bauch"  lauten  nicht  so,  als  ob  der  Dichter 
damit  sagen  wolle,  dass  Gott  sie  durch  den  Beichtiium  seiner  Gitta 
xnr  Busse  leite,  Tielfflehr  dass  Gott,  indem  er  ihr  auf  das  Sinnliehe 
gerichtetes  Verlangen  befriedigt,  ihnen  alle  Ansprüche  auf  höhere 
über  Welt  und  Zeitlichkeit  hiuausliegeude  Güter  ^iiuidlicli  abschnei- 
det.  Die  Worte  haben  keinen  Beischmack  von  Murren  und  Neiden; 
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der  Fromme,  der  jener  Güter  aus  Gottes  Schatzkammer  entbehrt,  hat 
höhere  Genüsse,  er  kann  ausrufen  31,  20:  „wie  gross  ist  deine  Güte, 
die  du  aufbewahrt  hast  (r.DDS)  denen  die  dich  fürchten!"  Unter  die 
Güter,  womit  Gott  Bauch  und  Haus  der  Gottlosen  tüliet  lob  22, 
17  f.,  gehören  aiK  h  Rinder  in  Menge,  sonst  ein  Segjen  der  Gottes- 
furcht  127,  3.  128,  3  f.,  für  sie,  die  den  Geber  nicht  anerkennen,  ein 
Faliatrick  des  Selbstrnlims  lob  21,  11  (vgl.  vieli  aueh  144,  12). 

ist  nicht  Siibj.,  aondeni  Aee.  nach  Ges.  §.  138,  3.  iat 
Tiell.  wie'V^^  lob  a.  a.  O.  mit  dem  Nebensisiie,  den  uneer  „Junge, 

.  Bnbe^  hat,  gewählt  i&t  entw.  Ueberflnss  oder  Erabrigtes, 
jedenfalls  hier  ein  reichliches  Erbe.  Mit  "^Sl^  hSlt  er  dem  Glflcke  sei- 
ner Feinde  sein  nnrergleicblfeh  grosseres  entgegen.  Er  darf  hoffen, 
Gottes  Angesicht  zu  schauen,  und  will,  wenn  diese  Ilofiiiung:  sich  ihm 

'  erfüllt,  sich  recht  erlaben  au  Gottes  Gestalt.  \)m  Schauen  des 
göttlichen  Angesichts  hier  von  Erfuhruiii;  dir  von  dem  wicnler  z!ig"e- 
kehrten  und  enthüllten  ausgeiiemien  Gnadeuwirkimgen  zu  lassen  ist 
nicht  genügend ,  das  Farallelglied  fordert  ein  nicht  blos  mittelbares, 
sondern  nomittelbares  Anschanen,  und  spielt  ohne  Zweifel  auf  Num« 
12,  8  an,  wo  JdiOTa  von  Mose  im  Unterschied  von  andern  Pro- 
pheten sagt:  „Mund  su  Hund  sprach'  ich  ihn  an  und  sichtlich  und 
nicht  in  B&tfaseln,  und  die  Gestslt  JehoTa's  erblickt  er.''  Nicht  im 
Gesicht,  sondern  sichtlich  sieht  er  Jehova,  nicht  im  Traumbild,  sob- 
dem  in  der  Unmittelbarkeit  der  Gestalt,  die  sich  Gott  selbst  gegeben 
hat.  Es  wird  da  vorausgesetzt,  dass  Gott,  wie  Hupf,  nsilon  richtig 
%iedergibt,  eine  „wirkliche  wesenhafte  gleichsam  leibhaftige  Ge- 
stalt" habe,  die  im  N.  T.  und  ^konc^i]  heisst,  und  ohne  dass  die 
Worte  fordern,  Gott  ui  bo  Bich  Mosi  direkt  und  ganz  in  dieser  Selbst- 
gestalt  seines  Wesens  zu  schauen,  geschieht  ihnen  Genüge,  wenn 
man  sie  dahin  versteht,  Gott  stehe  Mösl  in  dieser  Selbstgestalt  sei* 
nes  Wesens  ohne  die  Zwischenwand  accommodativer  visionärer 
SelbstverbUdUchung  gegenüber.  Hier  aber,  wo  Sehauen  der  gÖtt< 
liehen  Gestalt  paralleler  Ausdruck  des  Mosi  Ex.  33,  20  ausdrQcklich 
versagten  Schauens  des  göttlichen  Antlitzes  ist,  und  wo  David  eine 
Hoffiiung  ausspricht,  welche  (wie  man  ihn  ttbiigens  auch  versteEen 
möge)  das  letzte  Ziel,  der  äusserste  Gipfel  alles  seines  Hoffens  ist, 
hat  man  keinen  Grund,  das  Anschauen  Gottes,  des  in  Liebe  sich  ihm 
zu  schauen  Gebenden  (s.  zu  11,  7),  irgendwie  zu  bescluiiiiken.  Ist 
dies  richtig,  so  kann  f^pHS  nicht  bed.:  wenn  ich  aus  dem  Schlafe 
dieser  Nacht  erwache  (Ew.  Hupf.  u.  A.),  denn  wie  konnte  David  an 
den  Aotgang  des  nächsten  Morgens  so  überschwengliche  Hoffiiong 
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kaflpfeD?  Versehmelit  nuu,  wie  Hnpf.,  latt  d«m  Begriif  der  Nftdit 
den  de«  Leidenidiinkels,  eo  ist  dms  eise  gtnc  «ntnläMtge  Ver- 
quickung; denn  in  der  Naclit  der  Leiden  schläft  der  Leidende  nicht, 
sondern  ist  umnachtet,  kann  nicht  schlafen,  ringt  niid  weint.  Und 
in  wie  Bchiefem  Gegens.  zu  dem  irdischen  Gliickf»  der  Weltkinder, 
dessen  sie  eich  während  ihres  Lebens  und  auch  noch  im  J^terben 
erfreuen,  stünde  diese  SellMtvertrÖstang  Davids  auf  den  morgenden 
Tag,  bei  welcher  das  gchofite  Aascliaaeii  Gottes  doch  nicht  so 
eigentlich,  wie  e<  Uitet,  sondern  nur  von  httlfreicher  Selbstbe- 
sengnng  Gottes  gememt  sein  kannte  1  Und  Andererseits  ist  doeb  aneh 
wahr:  dass  alle  die  in  den  Grftbem  liegen  dereinst  die  Stimme  des 
Todtenerweekers  kdren  werden,  wie  in  der  nacbexiUsehen  Zeit  Dan« 
12,  2  gelehrt  wird,  wnsste  David  noch  nicht,  denn  es  war  ihm  noch 
nicht  geoffenbaret.  Aber  warum  soll  diese  OfTenbarungswabrbeit, 
welcher  die  Prophctie  Jes.  26,  lU.  Ez.  137,  1 — 11  in  Kiesenäclaitteu 
zuschreitet,  nicht  auch  schon  in  den  Psalmen  Davids,  wie  einige 
Julirzehnto  später  in  dem  Meisterwerk  ein*'S  Zeitgenossen  Kaloiuo's, 
dem  J{.  lob,  als  kühnes  Postulat  des  Glaubens,  als  aus  der  trost- 
losen Vorstellung  vom  Schedl  losgerungene  Uofinung  vernehmbar 
werden?  Der  Morgen  49,  15  ist  ja  auch  nicht  irgendwelcher  dem- 
BichBtiger,  sondern  der  sehliesaliohe,  welcher  den  fiedliehen  £r- 
Utoang  bringt  und  ihnen  snr  Herrschaft  verhilft.  Nichtsdestoweniger 
kann  ich  Hofin.  (Bchriftb.  2,  2,  461  ff.)  nicht  beistimmen,  welcher  die 
Todtenanferstehnng  als  eine  Thatsaofae  der  Zukunft  ansieht,  deren 
gewisse  Kenntniss  im  A.  T.  flberali  voransgesetst  werde.  Bei  die- 
ser Ansicht  bleiben  solche  klagende  Aussagen  und  Fragen,  wie  6,  6. 
30,  10.  88,  11 — 13.,  ein  schwer  zu  ii>«endes  Häthsel  und  die  Person 
lobs  wird  zu  einem  widrigen  Zerrbild,  denn  wenn  er  um  die  Todten- 
auferRtehung  von  vornherein  wUsste  und  sich  nicht  erst  zum  Horten 
derselben  hindurchränge,  so  Hesse  sich  sein  trostloses  Klagen  selbst 
nicht  mit  seinem  angefochtenen  Zustande  entschuldigen.  Gibt  es 
wie  eine  fieilsgeschichte,  so  anch  eine  Heilserkenntnissgeachichte, 
so  ist  nichts  nnsweifelhafter,  als  dass  die  Todtenanferstehnng  eine 
HellstiiatsaGhe  ist,  deren  Erkenntniss,  prophetiseh  vermittdt,  erst 
vm  die  Zeit  des  Exils  in  das  israelitische  Glanbensbewnsstsein  em- 
ging  und  dass  der  Olanbe  bis  dahin  wohl  eine  EiKtonng  ans  dem 
Todeszustanderzu  hoffen  wagte,  aber,  ohne  ein  direktes  Yerheissnngs- 
wort  für  öicii  zu  haben,  nur  mittelst  Schlussfolgeruu^^  aus  dem  in 
seiner  Tiefe  erfassten  vorhandenen.  So  ist  es  auch  hier.  Aller- 
dings spricht  David  hier  die  Hofinnng  eines  seligen  Anfichauens 
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OottoB  ans,  deam  er  «Ib  gerecAit  Tor  Gott  i^ewflrdigt  werden  wird, 
und  zwar  selbst  wenn  er  in  der  gegenwSrtigen  Todesgefalur  des 
Todes  entsdflafen  sollte  (13,  4),  als  ein  ans  dem  Todesschlafe  Wie- 

dererwachtcr,  also  (obwohl  dieser  Begriti  mit  jenem  sich  nicht  ohne 
weiteres  deckt)  als  Auferstandener.  Aber  diese  Hoffnung  ist  nicht 
gläubige  Aneignung!-  einer  „gewissen  Kenntniss",  sondern  eine  aus 
seinem  Bewusstsein  der  Gemeinschaft  mit  Jehova  aufleuchtende 
Aussicht.  Denn  für  den  Glauben  der  davidischen  Zeit  ist  Jehova 
das  Jenseits )  die  Ewigkeit,  die  Seligkeit.  Alle  HofTiumg,  die  über 
das  Grab  hinausgeht,  kommt  ans  diesem  alles  Heil  nnd  aneh  den 
JesBsnamen  in  sieh  sehUessenden  Kamen. 

PSALM  XVIIL 

Auf  eine  n^Dr\  Davids  folgt  eine  in  Worten  und  Gedanken 
(s.  S'i/>iiholae  p.  49)  mannigfach  mit  ihr  verflochtene  n"}"'::,  der  längste 
aller  hymniischeu  Ps.,  mit  der  Ueberschrift:  Einzuüben^  vom  Knechte 
Jahawäh'Sf  von  David  f  welcher  redete  zu  Jahawäh  die  Worte  dieses 
JUUdu  am  Tagey  wo  gerettet  hatte  Jahawäh  ihn  am  der  Fautt  aller 
setner  Feinde  und  aus  der  Hand  Saüls:  da  sprach  er.  Die  urspr. 
Ueberschrift  des  Ps.  in  der  Grundsammlnng  lautete  wohl  nur  TtXSüb 
TTT^  T1  ISS^j  wie  die  von  Ps.  36*  Im  Ueforigen  lautet  sie  so,  wie 
dergleiehen  Lieder  in  G^sehichtssus.  eingefKhrt  sn  werden  pflegen 
~  Ex.  15,  1.  Num.  21, 17  n.  bes.  Dt.  dl,  SO.  Und  wirklieh  flndet  sieh 
unser  Ps.  noeh  einmal  2  S.  e.  22.,  mit  Worten  ehigefshrt,  deren  un- 
möglich zufilllige  Uebereinstimmung  mit  der  Ueberschrift  im  Psalter 
auf  der  Hand  liegt.  Wir  erkiaren  uns  dies  so.  Der  Ps.  war  in  eins 
der  Geseliichtswerke  aufisreiiuminen,  aus  denen  dit  IIb.  Samuel  excer- 
pirt  sind,  waljrsch.  in  di*'  .Aiinalen  (Dibre  ha-Jamim)  Davids.  Von 
dorther  hat  der  Verf.  der  Bb.  ibamuel  den  Ps.  mit  jener  Jiiinführung 
und  von  dorther  stammt  auch  die  historisehe  Erweiterung  der  Ueber^ 
Schrift  im  Psalter. 

DasB  David  selbst  sich  ttbersehriftlich  h  i:^  genannt  haben 
kdnne,  wird  man  tHr  ebenso  mOglich  halten  mflssen,  als  die  Apostel 
sieh  wirklich  MA«  'Itfoov  X^tatw  nennen.  Auch  sonst  nennt  sieh 
David  betend  Jehova's  Knecht  19, 12. 14. 144, 10.  2  8.  7,  20.,  wie 
Jed«r  Israelit  sich  nennen  durfte,  David  aber,  welcher  nach  Mose 
und  Josua  der  Erste  ist,  der  so  zubenamt  wird,  in  hervorragendem 
Sinne.  Denn  er,  mit  weichem  dab  Konigthum  der  Verheissung  anhob, 
diente  dem  Werke  Gottes  in  nicht  minder  epochemachender  Weise, 
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wie  Mose,  dturdi  dessen  YemMltlnBg  lamel  das  Geeets,  und  Jobiw, 

durch  dessen  Vermitteluni?  es  das  Land  der  Verheissung  empfing-. 

Die  Technik  der  PsalDienpoesie  kennt  nur  die  Benennung  T'fl?, 
nicht  n^^XO.  Schon  daran  liisst  sich  merken,  dass  der  historische 
Theil  der  reberschrift  anclprK\v(»bpr  ist.  Auf  fol^^t  nach  Ges. 
§.  116,  3  ein  Relativsatz  ohne  IICK  und  zwar  ein  pcrl'ektischer:  die 
quo  errjvnt  wie  138,  3.  Ex.  G,  28.  Num.  3,  1  vgL  dagegen  den  futu- 
riiehen  66,  10.  Ohne  andere  Absicht,  als  die  mannigfaltigen  Ana- 
drncks,  wechselt  im  Psalmtezte  1^  mit  Die  Bettnng  ans  der 
Hand  Sanis  wird  besonders  hervorgehoben,  denn  die  Gefahr,  in 
welche  Bayid  dnrch  die  saniische  Verfolgung  gebracht  ward,  war 
die  persllttlichste,  die  verhängnissvoUste,  die  andanemdate.  Auch 
war  das  Davids  liederreichste  Zeit.  Dem  Sammler  kam  diese  Her- 
vorhebung^ deshalb  zu  Statten,  weil  der  vorhergegangene  Ps.  die 
Physiognomie  dieser  Zeit  trägt,  deren  dort  und  weiterhin  rückwärts 
vernommene  Klagen  nun  alle  in  diesen  weiten  und  breiten  Lobge^ 
saug  münden. 

Den  in  zwei  von  einander  unabhängigen  Werken  bezeugten 
davidischen  Ursprung  des  Ps.  bezweifelt  nur  die  von  verneinendem 
Geiste  getriebene  Zweifelsncht.  Aach  Hnpf.  bekennt  vor  diesem 
Zweifei  nicht  so  xarflcksnbeben,  wie  sich  vielleicht  gesiemte.  Wir 
liaiten  daflir,  dass  es  sich  hier  wirklich  besser  gesiemtlifttte,  anti- 
hengstenbergischem  Scharfsinn  Zaum  und  Gebiss  anmlegen,  als  sich 
auf  Olshausens  Seite  an  schlagen.  Das  Doppelseugniss  der  Ueber- 
lieferung  bestätigt  sich  dadurch,  dass  der  Ps.  nichts  enthält,  was  der 
Antorsciiaft  iJavids  widerstrebte.  Er  ist,  wie  sich  aus  2  S.  c.  22 
schliessen  liisst,  das  in  Herz  und  Mund  des  Volkes  lebendig  geblie- 
bene Schwanenlied  Davids,  ganz  und  gar  aus  dem  neuen  Selbst- 
bewusstsein  hervorgegangen,  zu  welchem  David  durch  die  Ver- 
heissungen  2  S.  c.  7  erhoben  wurde,  und  gegen  Ende  auch  in 
ausdrtickliche  Rückbeziehung  anf  diese  Verheisanngen  auBlanfen4i 
denn  die  Gewissheit  Davids  von  der  ewigen  Dauer  seines  Hauses 
und  Gottes  Gnadenbunde  mit  diesem  ruht  auf  der  Verkflndigung 
Nathans. 

Er  aerfkllt  in  awei  Hälften,  denn  mit  V.  32  beginnt  der  Lob* 
preis  von  neuem,  nachdem  er  einen  Cykhis  durchlaufen  und  in  V.  31 

einen  schönen  Abschluss  gefunden.  Diese  beiden  Hälften  unter- 
scheiden sich  auch  in  Betreff  der  Kunstform.  Das  Strophenschema 
der  ersten  ist:  6.  8.  8.  6.  8  (nicht  9)  8.  8.  8.  7.  Die  Mischung  sechs- 
nnd  achtzeiüger  Str.  ist  ebenmässig  und  die  Siebenzahl  der  letzten 
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nieM  Mremdend.  Die  Miscfaiuig  in  der  zweiten  HiUlle' dangen  iat 
bnirter:  8.  5.  8.  4.  7.  7.  6.  Die  Kunst  der  Stropbik  ist  bier  er- 
schlafft und,  wie  sich  auch  anderwärts  in  den  Ps.  zeigt,  das  anfäng- 
liche Gestaltuii^i^sstrcben  dem  Andränge  der  Gedanken  gewichen. 

Der  ^Sänger  praiudirt  mit  gehäuften  Liebesnamen  Gottes,  in 
denen  er  lobpreisend  die  Ergebnisse  langer  und  vieler  Erfahnmgen 
zusammenfaBst: 

*  Herzlieb  hab'  ich  dich,  Jahaw&h  meine  Stärke, 

3  Jahawäh  mein  f  eis  and  meine  Veste  nnd  mein  Befreier, 
Mein  öott,  mein  Hort,  drein  ich  mich  berge, 
Mein  Schild  und  meines  Heils  Horn ,  meine  Burg ! 

*  S«&  LobgepriemcB  nP  iA  m,  Jahairih, 
Vnd  antgegen  m«|]m  VtiadMi  «sfiilir*  Uk  BtiL 

Der  Pb.  beginnt,  anf  den  Parallelismns  der  Glieder  gesehen, 
monostichisch,  wie  auch  Ps.  16.  2.3.  25  u.  a.  Indess  sieht  sich  die 
Sache  etwas  anders  au,  wenn  maTi  mdit  mit  Mr.  Hgst.  Hupf.  V.  3 
als  zwei  Aussagesätze  fasst  (Jehova  ist  .  .  mein  Gott  ist  .  .)i  son- 
dern, was  allein  der  Intensität  dieses  Anfangs  des  grossten  dav. 
Hymnus  entspricht,  als  lauter  Vocative,  indem  der  B.  Gott  dreimal 
mit  Vi,  h,  anruft  und  diese  Gottesnamen  immer  volltönender  prä- 
dicativ  entfaltet.  Das  diese  drei  Gottesnamenreihen  tragende  ^tj^j*}!! 
(mil  4  nach  Ew.  §.  261  ^)  ersetzt  was  ihm  an  Umfang  fehlt  durcli 
Tiefe  des  Sinnes.  Sonst  kommt  nnr  017*1  vor  von  zärtlicher  mit- 
empfind^der  Liebe,  hier  das  Kai  von  inbrflastiger  herzinniger  Zn- 
neigung  nnd  Anhänglichkeit,  beide  denom*  Ton  D'^ttni  Plnr.  von  UTn 
(Psychol.  8.  2d2).  Die  allgemeinste  Benennung  '>pTn  (von  pTh  nach 
der  Flexion  von  "ipä,  p^J?  pL  '^pjoy  Spr.  ü,  18)  legt  sich  in 

Benennungen  Gottes  auseinander,  die  ihn  einerseits  als  Schiltzer 
und  Retter  in  Verfolgung,  andererseits  nh  Vertheidifrer  und  Sieg- 
verleiher im  Kampf  bez.  Schild  hat  sich  Jehova  schon  Abram 
gegenüber  genannt  Gen.  15,  1  und  TU  (vgl.  in^(  Gen.  49,  24)  heisst 
er  schon  in  dem  grossen  mosaischen  Liede  Dt.  32,  -1.  37  (welcher 
letztere  V.  hier  deutlich  wiederklingt).  Das  Hom^  ein  altes  Bild 
sieghafter  Tmtzmacht  Dt  33,  17.  1  S.  2,  1.,  ers<dieint  hier  auf 
Jehova  selbst  übergetragen:.  „Horn  meines  Heils'^  ist  das  fttr  meine 
Ohnmacht  eintretendci  (Iberwindende  nnd  mir  Heil  schaffende.  Uebri- 
gens  sind  diese  Gottesnamen  Frttchte  des  Leides^  aus  dem  überhaupt 
Davids  Lied  entsprossen ,  näml.  der  sanlischen  Verfolgung  ^  wo  er 
auf  Felsen  sich  tlüclitete  und  Berge  ihm  als  Burgen  (TTl^lSIQ  und 
njTDlp)  dienten.  In  der  Zuflucht,  die  ihm  damals  die  N'aturuniL;^ebung 
des  Gebirges  gewährte,  und  in  den  glücklichen  Zufällen,  die  ihm  sa- 
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weilen  In  ätasBerster  Oefalir  Befreiung  jAh^  yereehaileny  sieht  Dtvid 
nur  ioBiere  phinomenelle  Besonderangen  dessen,  ▼»  ilini  Im  letiten 
Grunde  Jehora  selbst  war.   An  dieses  sein  Bekenntniss  m  dem 

nKinuigfach  bcwiihrten  Gölte  schliesst  sich  V.  4  al8  allgemeiaer  Er- 
iahrung^ssatz  an,  das  Ergebuiss  des  langen  hinter  ihm  liegenden 
Lebens  voll  Gefahren  und  Kettungen.  ^^Htl  den  Gepriesenen,  Preis- 
wüidigeu  ist  voraiisjjepebickte  Appog.  zu  H  In  Fntt.  spricht  er 
aus  was  er  zu  thuu  und  was  ihm  in  Folge  dessen  zu  geschehen 
pflegt;  deTi  Induktionsbeweis  fttr  diesen  an  die  Spitze  gestellten 
resaltatischen  8atz,  dass  Anrufung  des  Preiswflrdigen,  der,  wie  die 
Gesell.  Israels  seigt,  helfen  kann  und  will,  Weg  zur  HtUfe  selbst  ist, 
ja  dass  bei  ihm  Heil  snehen  und  Heil  erleben  dieht  aneinander  liegt, 
führt  er  im  Folgenden. 

In  V.  5  ff.  fasst  David  alle  während  der  saullsehen  Verfoignngs- 
zeit  erlebten  furchtbaren  Gefahren  und  wundersamen  Erhörungen 
und  Errettungen  iu  Ein  Gesaiumtbild  zusammen,  iniieiü  »ich  ihm  da3 
Unsichtbare,  welches  sich  zum  8it  lir'jaren  wie  Ursache  zur  Wirkung 
verhält,  versielitbart.  In  der  Ueberselirift  wird  biStj  T»t3l  nieht  blos 
wegen  der  Grosse  dieser  Gefahr  und  dieser  Rettung  besonders  her- 
vorgehoben, sondern  auch  deshalb  weil  V.  5 — 20.,  dieser  hervor* 
stechendste  Theii  des  Psalms,  davon  handelt.  Man  sieht  dies  daraus, 
dass,  wie  Hgst  naeh  Venema's  Vorgange  riehtig  bemerkt,  David 
Ider  als  durchaus  leidend  erseheint,  die  Hand  aus  den  Wolken  er- 
greift ihn  und  sieht  ihn  aus  grossen  Wassern,  wfthrend  In  der 
2.  Hälfte  des  Ps.  David  in  Gememsehaft  und  unter  dem  Segen  Gottes 
selbstthätig  auftritt. 

Die  Schilderung  hebt  au  mit  der  Gefaiir  uud  dem  nicht  ver- 
gcbliciien  llülfruf: 

^  Umfangen  hatten  mich  Stricke  des  Todes 
Und  Ströme  des  Abgrunds  tberbraasten  mioh« 

*  Stricke  des  Hades  hatten  mich  umringet, 
Veberfallen  mich  Sehlingen  de«  Todes. 

7  In  meiner  Hoth  rief  ieh  JahawAlii 
Und  n  nalBMi  6otte  MV  leh  laut; 
Xr  hlSrto  voa  tttatn  Ttmpel  aas  aMlasa  Baf 
IM  mela  XleheB  vor  ihm  kaat  ia  Miaa  Ohiaa. 

Statt  „Strieke  des  Todes flben.  LXX  (vgl.  AeL  2,  24)  «idv« 
(xusammenaehnfirende  Sehmerzen)  o^amavy  aber  Y.  6  Ist  diese  Bed. 
unsuUlssig;  der  Tod  ist  als  Jäger  mit  Strick  und  Netz  gedacht  91,  3. 
bö?*V5a,  aus  "^bs  und  b^^  ^von  nbiP  wie  "j^^,  nicht  von  by^  Hi.  b'^ytn) 
zosammeogesetzt,  bed.  Nichtaut kommen,  Nichtswürdigkeit,  grund- 
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tiefe  sittliche  Verderbnias  und  auch  abgründliches  Verderben  (vgl. 
2  Cor.  6,  15  Bdi'ao  als  Name  des  Teufels  und  seines  Reiches); 
Ströme  des  Verderbens  sind  solche,  deren  verschlingende  Finten- 
in  den  Schlund  des  Verderbens  hinabführen  (Jon.  2,  7).  Tod,  Beli- 
jäal  und  Scheöl  sind  hier  gleichbed.  Bez.  der  unheimlielien  (dämo- 
mscben)  Mächte,  welche  sich  der  Verfolger  Davids  als  ihrer  Werk*  ' 
zeuge  bedienten,  denn  obwohl  der  Dichter  hier  in  Bildern  redet,  so 
gestalten  sieh  diese  Bilder  doch  nach  dem  im  Geiste  geschanten 
letzten  Hlntergninde  der  gefahrrollen  Lage  in  ihrer  ftnssem  Er- 
seheinnng.  Mit  Prit  wechseln  in  dieser  Strophe  Fntt.  in  Imper^ 
fektbed.  Der  b^'-^r\  ,  von  wo  ans  Jehova  hört,  ist  seine  himmlisehe 
Wohnung,  welche  Palast  vmä  Tempel  zugleich  ist,  indem  er  da, 
angebetet  von  den  seligen  Geistern,  thront.  T^SSb  gehui  l  mit  "^tlS^lÜT 
zusammen:  mein  vor  ihm  (wie  z.  B.  102,  1)  angestimmtes,  ausge- 
schüttetes Flehen.  Mit  HnPl  verbunden  gibt  es  eine  garstige  Tau- 
tologie. Vor  Jehova's  Angesicht  flehte  er  und  sein  Flehen  drang  in 
Jehova's  Ohren. 

Die  Erhörung  wurde  offenbar  als  Errettung.  Das  majestll- 
tisohe  Gemälde  dieser  folgt.  Wie  die  Befi^inng  Israels  ans  Aegyp- 
ten Ps.  68.  77.  nnd  die  sinaitisehe  Gesetzgebung  Ex.  19.,  wie  nach 
dem  prophetiseh-apost  Wort  die  schliessliche  Panme  Jehova'fa  nnd 
Jean  Christi  Hah.  3.  S  Thess.  1,  7  f.,  so  ist  auch  die  Erscheinung 
Jehova's  zn  BaTids  Hfllfe  von  ansserordentliehen  Naturerschei- 
nungen begleitet.  Denn  wie  die  Gesaramtnatur  zum  Menschen  in 
sympathischem  Verhältniss  steht,  indem  sie  dessen  Fluch  und 
Segen,  Verderben  und  Herrlichkeit  theilt,  so  ti  ht  sie  zu  Gott  in 
(so  zu  sagen)  syn^rgischem  Verhältniss,  indem  sie  seine  gewaltip^en 
Thaten  vorläufig  ankündigt  mid  werkzeugiich  vermittelt.  Indess 
war  Davids  Bettung  nicht  in  äusserer  Wirklichkeit  von  solchen 
ausserordentlichen  Naturereignissen  begleitet,  sondern  die  andern 
Theophanien  entnommenen  Naturbilder  dienen  ihm  nur  als  Embleme 
des  gewaltsamen  Eingreifens  Gottes,  unter  welchem  seine  Errettung 
erfolgte  und  aUerdings  auch  die  Natummgebung,  wie  z.  B.  der  Gil> 
boa,  dr5hnte. 

Unter  Erdbeben  zieht  sich  ein  schwarzes  Gewitter  zusammen, 

dessen  Ladung  sich  in  Wetterleuchten  uukündi^t  und  dessen  Wol- 
kenmasse  sich  immer  tiefer  auf  die  Erde  herabsenkt: 

"Da  schwankte  und  wankte  die  Erde, 
Und  der  Berge  Grundfesten  erzitterten, 
Und  sie  sdiwangen  sich  hin  und  tier,  denn  er  lürnte. 
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Ihid  V««tff  aw  MiMm  MmA«  b«c«aft  n  frMtta, 

Glatkohlen  lod«rt«ii  von  ihm  aut. 

Da  neigt'  er  die  Himmel  und  fahr  herab, 

Indem  WolkmuuMht  unter  seinen  Fäsien. 

Die  hiBtor.  Tempora  (/bl.  anuee.)  filhren  die  diircli  das  Yorlierge- 
gangene  vorbereitete  und  basirte  Haaptthatsaehe  ein.  Die  innere 
Erregtheit  des  kommenden  Richters  nnd  Retters  setzt  die  Erde  in 
mgestttme  Sehwinguugen.  Der  Berge  Grandfesten  (Jes.  24,  18) 
sind  das  woran  sie  unten  nnd  innen  ihren  Halt  haben,  gleichsam 
das  die  Kolosse  tragende  Pfeilerwerk.  Auf  üy^i,  alliterireud  mit 
XßTI,  fol^t  das  Hithpa.  dos  crritercn:  nachdem  der  Anstoss  zum 
Schwanken  g^'^^ebm,  setzt  n  sie  sc^lher  diesp  scliwaiikonde  Bewegung 
fort,  näml.  die  Erde  und  die  Pfeiler  der  Gobirge.  So  geschieht, 
denn  entbrannt  ifts  Gottc:  *'EÄ  zu  er^^inzoll  ist  unnOthig,  ib  rnn 
ist  SynoD.  von  an  v-1.  Ew.  §.  295*  Anm.).  Wenn  Gott  zürnt, 
so  entzfindet  sich  nach  biblischer  Yorstellang  die  in  ihm  vorhandene 
Macht  des  Zorns  nnd  lodert  empor  und  bricht  hervor.  Das  Zom- 
scbnanben  kann  deshalb  auch  Ranch  des  Zomfeners  heissen  (74,  1); 
das  Rauchen  ist  wie  Ausathmen  des  Feners  und  der  heftige  heisse 
Aihem,  der  dnreh  die  Nase  des  Zfimenden  ein-  nnd  auszieht,  ist  wie 
Rauch,  der  von  dera  inwendigen  Zornfeuer  emporwallt.  Das  Zorn- 
feuer selbst  frisst  aus  dem  Munde  d.  i.  ilaiumt,  alles  was  es  ergreift 
verzehrend,  aii>*  dem  Munde  heraus,  bei  dem  Mensehen  in  Zoriiuor- 
ten,  bei  Gott  in  ieuri<,''en.  seinem  Zorn  ^leieharti^^en  und  dienstbaren 
Naturgewalten,  bes.  im  Feuer  des  Blitzes.  Hier  ist  zunächst  das 
Wetterleuchten  gemeint,  welches  dem  Aufflammen  glühender  Kohlen 
verglichen  wird.  Der  Zomstoff  ist  wie  ein  Kohlenlager  in  Jehova, 
dieses  ger&th  in  Glut  nnd  ehe  es  sein  Feuer  ganz  entladt,  kflndigt 
es  sich  wetterlichtartig  an.  Die  Katnr  umflort  sich  immer  melir, 
denn  Zorn  ist  Feuer  auf  schwarzem  Grunde,  Jehova,  der  sich  in- 
welüich  oflfbnbaren  will,  neigt  die  Himmel,  seine  nächste  Umgebung, 
und  fährt  hernieder,  während  Wolkenschwall  (bß'^y  von  Cl'^JP  dunkeln 
mit  der  Nominalendung  el,  s.  Jesurun  p.  222)  unter  seiuea  Füssen 
ist,  ne  seil,  hnpii,  J.  D.  Mich,  gut  bemerkt,  serenum  ejus  vultwn^ 
sed  gravis  tcuitnin  irat  et  poenaruin  terribilia  judicia  viderent. 

Der  Sturm,  das  nahe  Wetter  verkündend,  trug  den  auf  dem 
Cherub  Daherfahrenden  auf  seinen  Fittigen,  denn  das  Innere  der  , 

Natur  sind  engelische  Hächte: 

>i  Sft  fahr  er  auf  dem  Chemb  nnd  flog  daher, 
'   Und  MbwAbt«  dfther  «of  Fittigm  des  WindM ; 
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V 

^  Mafthte  niuittniiM  sn  teiiur  BXXU,  ilagf  «m  lUli  m«  i«iiMii  Zell», 

Gewiiier-lhuiktl,  Banttlifilkn-Bdiwalla. 
<*  Ton  a«i]i«]ii  AbgX»aa  dmnlftdatiL  utSm»  Wolkm 

Hkgil  naA  F«ii«r-QliilkoU«ii. 

Es  ist  eine  Tftasclinng,  wenn  maif,  indem  man  T.  11  mit  104^  3  ver- 
gleicht, für  Ümstellnng  von  3^3^  hält;  die  Ghernbe  haben  den 
Namen  von  113  greifen,  festhalten;  es  ist  ein  Festhalten  gemeint, 

welches  das  Festgehaltene  unnahbar  macht,  sie  sind  der  lebendige 
Wall  und  Wagen,  welchen  sich  die  unnahbare  Majestät  Gottes  ge- 
schaffen hat,  und  vermitteln  nicht  blos  im  Allgem.  die  Weltgegen- 
wart Gottes,  sondern  insbes.  des  der  Welt  die  Feuerseite  seiner 
Doxa  zukehrenden  Gottes.  Wie  in  Aeschylos'  Prometheus  Okeauos 
dahergeflogen  kommt  tbv  msjunyMxfj  topd'  oitovbv  yvcaft^  atofuco»  attQ 
ev&vpa>p,  so  reitet  Iiier  Jehova  auf  dem  Cherub ,  dessen  Entstellung 
der  heidnisobe  Greif  ist,  oder,  wenn  wir  David  in  Beibalt  von  Stellen 
wie  104,  3.  Jes.  66,  15  nach  Ezechiel  verstehen^  er  fährt  darauf 
als  auf  seinem  lebendigen  Thronwagen  (ro^^^t^).  Der  Thron  schwebt 
auf  den  Chernben  nnd  dieser  Oherubsthron  sehwebt  anf  den  Schwin> 
gen  des  Windes,  oder,  wie  wir  auch  sagen  können:  der  Cherub  ist 
das  diesem  geistähnlichen  elemeutarischen  Vehikel  innerliche  himm- 
lisch-geistige. Der  Leuker  des  Thronwal^ens  selbst  ist  unsichtbar 
hinter  dichten  Gewitterwolken,  n©^  (Jussivform  statt  H^Ü^)  hat 
Imperfektbed. ;  dafür  dass  es  s.  v.  a.  no^l  sei,  lässt  sich  Hos.  6,  1 
nicht  anführen.  Der  Objektsacc.  dazu  ist  tfisn.  Der  Prädikatsacc. 
ist  verdoppelt:  zu  seiner  Hülle,  rings  nm  ihn  her  zu  seiner  Hdtte. 
Anch  lob  36;  29  heisst  das  Gewittergewölk  Gottes  TXSjO  und  auch  ^ 
97, 2  ist  es  ihn  allseitig  den  Blicken  entziehend  nnd  nur  seine 

*  Zomgegenwart  anzeigend.  Auch  der  Objektsacc.  erhält  dann  per- 
mutativisch  seine  nähere  Bestimmung:  Gewässer-Dunkel  d.  i.  von 
Wassern  strotzendes  ^  nnd  Dnnsthtlllen-Schwalle  d.  i.  dicke  nnd  des- 
halb finstre  Massen  (3^  in  seiner  Grundbed.  das  Dichte,  die  Dichte) 
von  Dunsthüllcn  zi^'^np,  ein  poet.  Name  der  Wolken.  Die  Zerthei- 
lung  und  Entladung  ist  nach  V.  13  die  Wirkung  doa  i'^jis  n53.  So 
heiast  Gottes  Doxa  als  ihm  g-leiclisam  gegenflber  bclindiiciie  Spie- 
gelung seines  Wesens,  also  als  sein  Abglanz.  Die  Doxa  ist  Feuer 
nnd  Licht  (s.  Hupf,).  Diesmal  gehen  von  ihr  aus  Mächte  des  ZornSv 
und  also  des  Feuers:  niederschmetternder  Hagel  und  Feuer- Glut- 

^)  BabBinii^.  Tkaanilh  10«  ffihrt mx Erläutflrang  «in  palästinisches  Sprüch- 
wort an :  '^nib  y>'^ü  "^nv  ytön  y^9i  ^ay  '^^m  d.  h.  sind  die  Wolken  duroä* 
■iditig,  flo  geb«n  li«  wenig  Wihw,  dnd  de  aber  dunkel^  eo  geben  lie  neles. 


Digitized  by  Google 


144 


Erstes  Psalmbuch ,  Ps.  1  —  41. 


kohlen  d.  i.  den  Himmel  in  «in  FeneniMer  verwandelnde  und 

aus  ihm  herabschiessendc  Blitze.  Ich  fasste  früher  dieses  IIa 
^5*1  als  abgerissenen  Ausruf,  das  Schreckliehe  und  Unaufhörliche 
>  der  «reschleuderten  göttlichen  ZorneswaflVn  malend.  Aber  dag 
ist  misslich.  Besser:  Hagel  .  .  fuhren  durch  seine  Wolken  hin- 
durch d.  i.  durchbrachen  sie,  entluden  sich  daraus.  Hupf, 
will  1"^^  loschen.  Aber  die  stichiaciie  Theilung  ist  dem  nicht 
günstig. 

Unter  Bonnern  seblenderte  Jehovah  Blitse  als  Pfeile  anf  Da- 
vids Feinde  nnd  sein  Zonüianch  legte  das  Fintbette  bis  in  das  Erd- 
innere bloss,  nm  den  Versunkenen  an  retten: 

Da  donnerte  in  den  Himmeln  Jahawäh 

Und  dtr  Hoehnrluüifne  lieti  erschallea  •eine  StimiiM. 

CRagel  vad  Ptair  *  OlatlrohlMi.] 

er  «atiaadts  Mine  FfHUa  nad  s«nprMigt6  il«, 
Vnd  BUtM  tekoM  «r  vad  linMlit«  sto  la  Wirwsfr. 
IS  iTnd  alühtbar  wvdffa  dia  Rhmwln  dtr  Wasa«r 
Und  blossgelegt  wvrdaa  die  Gmadlagtu  der  Izdwelk 
Vor  deinem  Dräuen ,  Jahaw&h, 
Vor  dam  Bclmaubea  deia«t  ZonüiMolii. 

Der  Donner  ist  Gedrdhn  Gottes  nnd  gleichsam  dumpfes  Gemurmel 
seines  Mundes  lob  37,  2.  heisst  er  nicht  superlativisch  als  der 
Höchste,  sondern  elativisch  als  der  Allerhabne,  hier  als.  der  alles 
ftberwaltende  unnahbare  Richter.   Die  in  Klammem  geschlossene 

Zeile  lässt  sich  grammatisch  nicht  durch  Ex.  9,  23  rechtfertigen,  da 
hier  bip  "r3  cdcre  vocvm  anderen  Sinnes  als  dort  T'bp  "Jlns  t/are  ^c»?i/Vri^a 
ist;  sie  wird  aucli  schon  vom  Strophen ban  verurtheilt  und  fehlt 
,  2  Sam.  und  in  LXX.  Mit  Hbtö**l  ist  S*^  parallel,  welches  als  Gegens. 
von  "OTü  Neh.  2,  12.  Jes.  7  adverbieil  „in  Mt^  nge"  bed.  könnte, 
besser  aber  nach  Gen.  49,  23  im  Sinne  von  p*^^  144,  6  gefasst  wird: 
a*!  t»  p.  =  n"!  (=  wie  es  nach  Gen.  a.  a.  0.  lauten  müsste),  vcrw. 
ru'l,  ntt*).  Die  Suff,  hn  gehen  weder  auf  die  Pfeile  oder  Blitze 
noch  auf  die  Fluten  V.  16.,  sondern  anf  die  Feinde  Davids.  D)9n 
-  sowohl  in  Verwirrung  setzen  als  durch  Wirmiss  vernichten  Es. 
14,  24.  23,  27.  Das  Prät.  ist  syntaktisch  als  Bez.  des  Neben- 
faktnms  {et  jactis  fulguribus  eos  conturbavit)  ganz  passend.  Zn  dem 
Donner,  der  Jehova -  Stininie ,  kommt  Sturmwind,  weleher  Jas 
Schnauben  des  Odems  seiner  Nase.  Dieser  bewirkt,  dass  die  Betten 
der  Gewässer  (p'itfij  eig.  =  pBi<  dap  l{innende,  dann  die  IviTine, 
hier,  vgl.  dagegen  42,  2.,  in  letzterem  Sinuc)  sichtbar  und  die  h  nn- 
dameote  d6s  Erdkreises  entblösst  werden.   Jehova  braucht  nur 
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dräuen  {imnfjtäv  Mt.  8,  26),  so  fliehn  (104,  7)  und  trocknen  (106,  9. 

Nah.  1,  4)  die  Fluten  ,  in  welche  der,  um  dessen  Rettung  es  sich 

handelt,  versunken  ist.    Aber  er  ißt  schon  halb  im  Schlünde  des 

Hades,  darum  wird  mvhi  blos  das  Wasserbett  aufgewühlt,  soiidern 

die  Erde  bis  in.  ihr  Innerstes  gespalten. 

Da  streckt  Jehovah  seine  Hand  ans  der.  Höhe  in  die  tiefe  Kluft 

und  reiset  dten  Versinkenden  empor: 

n     langta  ant  dtr  HNitt  «xfimta  niili,  ■ 
Zog  mich  empor  mu  groistn  WMtim, 

^*  Bettete  micli  von  meiium  VBgostftmen  feinde, 

Und  von  meinen  Hassern,  weil  mir  übermäehti|f, 
Sie  überhelen  mich  an  jiionejn  UnglädutagOf 
Da  ward  Jahawiih  zur  Stutze  mir, 
"■^  Und  führte  mich  aus  auf  weiten  Plan, 

Bis0  mich  her&ns,  denn  er  war  geneigt  mir. 

Das  V.  nbir  uime  (57,  4  vgl.  d.ip^egen  die  Lehnstelle  144,  7)  in 
der  Bed.  langen  (nach  etwas)  kommt  auch  in  Prosa  (2  S.  6,  6)  vor; 
das  y.  TXdp^  aber  erscheint  sonst  nur  noch  Ex.  2,  10  als  Stammwort 
des  Namens  Mosens,  und  schon  Lth.  findet  darin  eine  geschichtliche 
Anspielung:  ^ er  hat  einen  Mosen  ans  mir  gemacht*^,  mich  ans 
grossen  (vielen)  Wassern,  die  mich  schon  fast  gaiiz  verschlungen 
hatton,  heransgezogen,  wie  jenen  aus.  den  Wassern  des  NU,  in  denen 
er  sonst  umgekommen  wäre.  Auf  die  BUdrede  folgt  V. .  18  ihre 
Dentnng,  wie  144,' 7  die  „  grossen  Wasser"  durch  IDS  "^33  Ttt 
glossirt  werden,  was  aber  hier  nicht  passt  oder  doch  zu  eng  ist. 
Mit  V.  17  hat  übrigens  der  H^  mmis  den  Gipfel  epischer  Schilderung 
ern'icht,  von  welchem  er  sich  nun  in  immer  mehr  lyrischem  Tone 
abwärts  bewegt.    Die  Verbindung  von  Olsh.  falscli  nach 

dem  Arab.  lieurtbeilt  (T^  als  accus.'  Umstandswort),  ist  nicht  anders 
als  griecli.  o  ar7/Q  dyaifog  (s.  meinen  Hebräerbr.  S.  353).  Mit  "»S  wird 
der  Eingriff  der  göttlichen  Allmacht  ans  der  Uebennacht  der  Feinde 
und  der  Ohnmacht  des  Bedrohten  begründet.  An  dem  Tage  seines 
Missgesehicks  wo  er  ohnehin  ein  heimatfaloser  und  fast  wehr- 
loser Flüchtling  war,  überfielen  sie  ihn  17,  13),  alle  Höglich- 
keit  der  Selbstrettung  ihm  absehneidend,  aber  Jehova  wurde  des 
Umherirrenden  Stab  (23,  4),  auf  den  gestützt  er  sich  aufrecht  er- 
hielt. Durcli  Gottes  Hand  gelangte  er  aus  Knge  und  Gedränge  auf 
weiten  Raum,  aus  dem  Kerker  der  Drangsal  zur  Freiheit,  denn 
Jehova  liatte  Gefallen  an  ihm,  er  war  sein  Erwähltor  und  sein 
Geliebter. 

Weshalb  er  das  war  und  weshalb  ihn  Jehova  nicht  nmkommen 

1)  « 1 U  M  •  c  Ii ,  r«»liBen  I.  10 
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liesB,  sa^  die  folgende  Str.    Jenes  "«ä  flgn  *»d  wifd  nnn  der 

Graudgcd.  di  s  Liedes. 

*i  Es  erzeigte  mir  Jahaw&h  nach  meiner  BechticliaffBlÜieiti 

Nach  meiner  Hände  lUijüieit  vergalt  er  mir. 

Senn  beobachtet  hab'  ieb  die  Wege  Jabaw&b'» 

VnA  bitt  nieht  boflteli  g«wie1a«ii  voa  meinem  Oott 
SS  jltut  aUa  Min«  lUclito  aiiid  mein  Angwimeric 

Vnd  aeine  Satanngen  laaa  Iah  nieht  waialian  van  mir. 

Vni  war  gana  Ungagaban  an  ihn 

Vnd  habe  mieh  gahfttei  Ter  mainar  maaaUiat 

Ueber  welches  sowohl  ev  als  moxw^*  sr^afrcii'  wa  bed.,  war 
schon  zn  7, 5  die  Rede.  ^^'d*!  fasst  man  am  ein&chsten  als  Ansdmck 
der  maHiHosa  deaertio.    Die  Auffassung:  von  Seiten  Gottes  d.  i.  nach 

seinem  ürtheil  (lob  4,  17),  liegt  ferner  und  ist  auch  minder  pasBend. 
Ueber  das  dichterische  "»sia  in  p.  '»313  s.  Ew.  §.  263'».  Er  hat  Gottes 
Gebote  immer  als  Norm  vor  sicli  und  liisst  Bie  nie,  um  ungescheut 
Hilndigen  zu  könueii,  aus  den  Augen.  Er  war  im  Verhültnias  (C^ 
wie  1  K.  11,  4  u.  sonst  n^)  zu  Gott  D*tttn  mit  ganzer  Seele  unge- 
theilt  auf  Ihn  gerichtet  und  nach  Ihm  sieh  riehtend,  und  hütete  sich 
vor  seiner  Missetbat  d.  h.  nicht:  vor  Willigang  in  die  ihm  in- 
wohnende  Sünde»  sondern  davor  das«  Missethat  nicht  sein  eigen 
wttrdie,  'iS'Cftt  8.  a.  '»ri'i:^^  (Dan. 9, 5)  oder  fC(  ^^ilP^^-  Was  den 
Sinn  der  Tempusfolge  anlangt,  so  sind  die  Fntt  Y.  21  noch  kraft 
des  histor.  Zus.,  in  dem  sie  stehen,  gleich  Imperf.  Mit  V.  22  aber 
wird  dieser  histor.  Zus.  durchbrochen.  Sie  bez.  von  da  an  neben 
Perf.,  welche  auf  das  bisherige  Leben  zurückblicken,  das  fortgehende 
Kittliche  Verhalten.  Er  gefiel  Gott  wohl,  und  dieser  belohnte  sein 
biaheriges  und  fortwährendes  ernbtliriu  s  Sin  bcn  nach  der  Ihm  ge- 
fälligen Gerechtigkeit.  Durch  diese  Str.  tritt  Ps.  18  in  Verwandt- 
schaftsverhältniss  zu  Ps.  17,  dem  er  deshalb  angeschlossen  ist  Man 
vgl.  das  Selbstseugniss  Davids  1  S.  26,  23  f.,  das  Gottessengniss 
1  K,  14,  8.,  das  GeschichtssengniBS  1  K.  15,  6. 

In  der  folgenden  Str«  begründet  der  S.  Beine  Erfahrung  der 
göttlichen  Hülfe  ans  der  allgemeinen  Wahrheit,  dass  Gott  in  daBaelbe 
VerhiUtniBB  snm  Mensehen  tritt,  in  welches  der  Henach  m  ihm: 

*^  So  vergalt  mir  denn  Jahaw&h  nacb  meiner  Bechtscbaffenheit, 
y«ah  mainar  Hinda  Bainliait  aAnbadidi  aainai  Angaa. 

M  Qagan  den  Amaman  laigat  dn  diek  £ramm, 
Oagaa  den  Kaan  gaasar  Hii^palia  aeigat  dn  dieb  hlngabend. 

Das  SaiT.  schliesst  in  «olehen  Fikllea  einen  firentnalsalB  in  eieh,  n,  darüber 
maittan  Comm.  an  Hab.  3, 19  B.  200. 
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^  G«g«B  den  lieh  S^iaiguite  ««igtt  im  iiib  nte 
UM  ^9g9B.  im  T«(fc6krt»  zeigst  d«  dieh  fRltottTOlL 

n  jDMm  dB  —  teidvoUfn  ▼•!]»  f elulht  du  H«il 
Und  hoehiUurwid«  Attgn  iii«diigit  dv. 

Eb(:nso,  wie  V.  13  i'^I^D,  vertritt  liier  ^isb  die  Stelle  eines 
Adj.;  gemäss  meiner  ihm  vor  Augen  stehenden  wohlbekannten 
Hände-Rcinhcit  d.  ?.  Unschuld.  Was  sclion  V.  21  sagte,  ist  hier 
noch  einmal  resultatisch  ausgesprochen  und  wird  V.  26.  27  begrün- 
det: T^on  ist  der  Gottesfreund,  der  Fromme;  W^W.  "Q3  der  Maim 
(Gonstr.  yon  *Ü|  Qea.  §.  93,  4)  sittlich-religiöser  Ganzheit  {iniegri^ 
nUegrUaiUt  B.  za  15,  2)  d.  i.  theilloser  Ergebenheit  an  Gott,  nnver- 
rttckter  Richtung  auf  Gott;  13}  (prL  iVt.)}  womit  anderwärts  *^ 
24,  4.  73,  1  wechselt,  nicht  der  Gereinigte,  Bondern  der  refleziren 
Gmndbed.  des  Ni.  gemäss  der  sich  Reinigende  apiXcoy  iavwp  1  Joh. 
3,  3.;  tt5J5^  (Gegeng.  ntJ*;)  der  innerlich,  sittlich  Verschrobene,  Ver- 
kehrte, Schiefe,  Falsche.  Mit  ditsen  Eigenschaftswörtern  sind  in 
der  Bed.  sich  so  erzeigen  wie  sie  besagen  frei  gebildete  Hithpa.  zu- 
sammengestellt: ncnnn,  Diarn  (Ges.  §.  54,  2»>),  "inann  u.  bnenn 

(fiich  bl^S?  oder  Vpbrs  beweisen);  Über  die  iPansalf.  s.  Ges.  §.  5 
Anm.  Die  innige  Liebe  des  Frommen  erwiedert  Gott  mit  traulicher 
Liebe,  die  lautere  Hingebung  des  Redlichen  mit  rückhaltloser  und 
unverkttrster  Gnadenmittheilung,  das  Streben  nach  Reinheit  d.  i. 
Heiligung  mit  ungetrübter  heller  Offenbarung  seiner  selbst,  die  sitt- 
liche Selbstverkehrung  durch  paradoxe  Gerichte',  indem  er  den  Ver- 
kehrten in  seine  Verkehrtheit  dahingibt  (ROm.  1,  28)  und  ihn  selt- 
same Wege  Bur  schliessUchen  Verdammniss  führt  (Jes.  29, 14  vgl. 
Lev,  26,  23  f.).  Die  Wahrheit,  die  hier  ausgesprochen,  ist  nicht  die, 
dass  die  Vorstellung,  die  sich  der  Mensch  von  Gott  macht,  stets  das 
Spieg«  Ibild  seines  Innern  ist,  sondern  dass  das  Verhalten  Gottes  zum 
MenNclien  das  Spiegelbild  des  Verhältnisses  ist,  in  Avelehes  sich  der 
Mensch  zu  ihm  setzt,  vgl.  l  8.  2,  30.  15,  23.  Diese  allgem.  Wahr- 
heit wird  V.  28  bosondert,  erläutert,  begründet  Die  leidende  tief- 
gebeugte Gemeinde  erfährt  Gottes  Herablassung  zu  ihrem  Heile,  und 
ihre  hochmttthigen  Bedrücker  erfahren  Gottes  Erhabenheit  zu  ihrer 
Erniedrigung.  Die  Augen  sind,  wie  Gregor  d.  Gr.  sagt,  fBuius/mettrae, 
Erhabne  hofflährtige  Augen  gehören  nach  Spr.  6, 17  xu  den  sieben 
Dingen,  die  Jahova  hasset.  Gottes  Gericht  swingt  sie,  dass  sie 
besehftmt  sieh  senken  Jes.  2, 11.  * 

Die  Begründung  setzt  sich  fort,  indem  David  das  Gesagte  auf 
sich  seiUst  anwendet: 

10* 
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Sttin  da  nLachtt  lieht  meine  LenAhto, 
UhftvAh  nai&  Oott  trliiUt  atia  IHutktL 

üaA  dweh  müiMi  Oott  tn^riiif '  ieli  IbUMCB. 
Xr>  Oott  —  gaai  d«r       goliond  Ut  Mi»  Hjuulobi, 

Die  Rede  Jahaw&hs  ist  geläutert,  '  ' 

Xift  Bftluild  Br  allan  dio  in  iha  sioli  bcf gOBi 

Die  Leuchte  ist  weder  iucema  mentt»  (Spr.  20,  27)  noch  lucema 
honoris  ei  ät^nitaHs  (Bäk.),  sondern  Bild  des  fortdauernden  und 

gleichsam  fortbrennenden  Lebens  (liupf.)  mit  Einschluss  des  Glücks- 
standes und  der  Ehrenstellung,  in  der  Form  'l'^S  das  gewöhnliche 
Bildwurt  vom  Fortbcbtaiids»  des  Hauses  Davids,  z.  B.  1  K.  11,  36. 
Davids  berufsmässig  kiniigÜL-hes  Leben  und  Walten  ist  die  Leuchte, 
die  Gottes  Gnade  zum  Besten  Israels  angezündet,  und  diese  Leuchte 
(2  S.  21,  17)  lässt  seine  Macht  nicht  auslöschen;  das  Dunkel,  das 
ttber  David  und  sein  Haus  hereinbricht,  wird  von  Jehova  immer  wie? 
der  gelichtet,  denn  seine  Kraft  ist  in  dem  Schwachen  mächtig,  in, 
mit  nnd  durch  ihn  vennag  er  Alles.  Das  Fut  f^t  '^'^^^  so 
sicherer  yon  fT^  (=  f herleiten,  als  dieses  Y.  aiich  Jes.  42,  .4 
Koh.  12,  6  im  Fnt  den  ümfant  u  hat;  f  c.  acc.  (nicht  belegbar) 
berennen  hat  zwar  den  Parali.  für  sich,  aber  der  Erstürmung  feind- 
licher Mauern  entspricht  doch  besser  das  Niederschmettern  feind- 
licher Schaaren,  als  deren  ,,Berennung",  wit  iLum  ^ich  übrigens  nur 
mit  Missverstand  dieses  deutschen  Kriegsworts  ausdrückt.  Mit  V.  31 
geht  die  erste  Hälfte  des  Hymnus  cpiphonematisch  zu  Ende.  bKJl 
ist  norn.  ahs.,  wie  I^Stn  Dt.  32,  4;  diesen  altmosaischen  Ausspruch 
gibt  hier  David  wieder,  so  wie  der  Spruchdichter  Agur  sich  die  bei- 
den letzten  Zeilen  der  Strophe  zu  eigen' gemacht  hat  Spr. '30, 5.  Der 
Art.  Yon  Vttn  weist  auf  den  geschichtlieh  Offisnbaren  hin.  Die  Aus- 
sage ist  wesentlich  gleichen  Sinns,  wie  wenn  es  im  K.  T.  heisst,  dass 
Gott  dyaTiri  ist.  Sein  Weg  ist  purlantres  Wohlmeinen.  Sein  Wort 
ist  nfillS,  nicht  schlackichtes  Erz,  sondern  entschlacktes  gediegenes 
Gold  12,  7.  Wer  in  Ihn,  den  Gott  der  Offenbarung  und  insbes.  der 
Verheissung,  sich  flüchtet,  der  ist  vor  allen  Gefahren  geschildet. 

Die  lobpreisende  Schilderung  der  eifahrnen  Gnadenbeweise 
hebt  nun  von  neuem  an  und  setzt  sich  in  dieser  2.  Hälfte  in  bunterer 
minder  berechneter  Strophenmischung  fort: 

"  Dom  w«r  ist  gMflieh  Woioa  obB' «lloiB  JafeawUL, 
Vnd  wor  ist  Bort  »um  nnsorom  Oottol 
]>or  Oott,  dor  nü  BUrko  nieli  gtrtot 
VaA  maolit  onoaitöMig  moiBoa  Wog» 
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•*  Verleihend  meizien  Füssen  Hindmnen-ScluieUft 

Und  der  anf  meine  Höhn  niich  hinstellt, 

Gewöhnend  meine  H.ände  zum  Kriege, 

Und  es  gpannoL  «littUMi  Bogen  bmüw  Arne. 
*  Das8  Jehova's  Weg  ein  solcher,  Jehova'sWort  ein  solches,  Jehova 
selbst  ein  so  sich  beweisender,  wird  V.  32  daraus  erhärtet,  dass  er 
allein  nf^X  zu  ehrturchtcndes  fr  itiliciies  Wesen,  er  allein  l'lS  Fels 
d.  i.  unerscliüttcrli(;ber  Vertrauensgrnnd  ist;  das  ist  kein  Anderer 
als  Er,  und  darum  gilt  das  V.  31  Gesagte  auch  nur  von  ihm.  £& 
wechsdlu  negativem  verstärkendem  "jlfl  neutiquam  ad=t 

praeter  und  '^hbw  mit  altertbümlichem  t  der  Yerknttpf^ng.  Was  folgt, 
sebliesst  sich  als  appositionelle  Beschreibiuig  an  Vrl'b^  an:  unser 
Oott  (also  der  Gott  Israels),  der  Gott,  welcher  mieh  gttrtet  mit  Stärke 
und  meinen  Weg  t!^*iSX\  macht  d.  i.  sohlechtfain  frei  von  BSndemissen, 
die  piich  aufhalten  oder  ku  Falle  bringen  konnten,  dieses  sonst 
nur  in  ethischem  Sinne  TOrkommedde  Wort  in  dem  gleichfalls  physi- 
schen Sinne  'mcoLumis  Spr.  1,  12.  Die  Fortsetzung  des  beschreiben- 
den '^S'^K'pH  geschieht  in  manuigfachster  Weise:  im  fut.  comec.^  im 
Partie,  ohne  Art.  (ein  solcher  welcher)  und  im  einfachen  Fut.  Das 
V.  7\W  (verw.  n^S  constäuere)  ist  hier,  wie  die  Lelmstelle  Hab.  3,  19 
zeigt,  Synon.  von  D'^TD.  Die  Hirschkuh  (Hindin)  nb^fc^  oder  flb^^ 
ist  in  der  Thierwelt  der  Ausbund  der  Schnelligkeit  nnd  angleich  der 
Anmnth.  „Gleich  den  Hindinnen*^;  wir  würden  sagen:  gleich  den 
Füssen  der  H.;  der  Hebräer  ttberÜsstA  dem  Hdrer,  den  in  Betracht 
kommenden  Yergleichpunkt  dem  Bilde  zu  entnehmen.-  Von  seihst 
yersteht  sich,  dass  nicht  yon  der  Schnelligkeit  des  Fliehenden 
(de  W.),'  sondern  des  Verfolgenden  die  Rede  ist  (vgl.  2  S.  2,  18. 
1  Chr.  12,  8).  ,, Meine  Höhen"  nennt  David  nicht  die  feindlichen 
Höhen,  welche  mittelst  Eroberung  sein  werden,  sondern  die  ihm  als 
Israeliten  und  Könige  Israels  gehurigen  Höhen  des  h.  Landes.  Auf 
ihnen  gewährt  ihm  Jehova  festen  Rand,  so  dass  er  von  ihnen  aus 
das  Land  fernerhin  beherrscht  und  sie  sieghaft  behauptet  (vgl. 
Stellen  wie  Dt.  32,  13.  Jes.  58,  14).  Das  V.  Itab,  sonst  mit  doppel- 
tem Acc,  ist  hier  mit  b  constmirt:  der  mich  unterweist,  geschickt 
macht  znm  Kriege.  Dem  plur.  SubJ.  geht  das  Y.  rtrti  (niederdrücken 
=  spannen  den  Bogen)  im  fem.  ging*  voraus;  selbst  wenn  das  SubJ. 
voransteht,  ist  diese  Ungleichartigkeit  mögUch  (z.  B.  Gen.  49,  22. 
Jo.  t,  20.  dach.  6,  14).  ntr^ns  n^g  Bogen  ron  Ehernem  ^  von 
Erz  wie  lob  20,  24.  Einen  ehernen  Bogen,  dessen  eines  Ende  auf 
dem  Boden  aufsteht,  mit  der  Hand  niederdrtlcken  und  spannen  ist 
Heldenart,  wie  auch  bei  Homer  und  in  Bamltjana. 
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Was  ihn  aber  siep^halt  uiadit,  ist  nicht  der  eherne  Bogen  an 
sich,  sondrrn  «las  von  .Ichova  ihm  gereichte  HeiUschild,  Jehova's 
herabUfiseuder  Beistand: 

'•^  tJnrt  du  reichtest  mir  deines  Heilt  ftchiU» 

Und  deine  Roclite  »tiltzte  mich, 
Und  deine  Demuth  macliie  gros«  mich. 
'■^  Weitetest  mein  Sckreiten  unter  mir 
Und  nicht  gewankt  haben  meine  Knöchel. 

Das  Prät.  bestätigt  was  ohnehin  die  consecutio  teinp.  fordert, 
da88  hier  alles  rückblickend  gemeint  ist.  Zuletzt  ist  es  Qottes  *1iay, 
worauf  David  seine  Grösse  znrttcksnftthren  hat,  (rottes  Demuth)  ver- 
möge welcher  seine  Angen  unter  sieh  auf  das  Kiedrige  sehen  113,  6 
und  die  Armen  nnd  Tlefbekttmmerten  seine  liebste  Wohnung  sind 
Jes.  57|  15.  66,  1  f.  Diese  kühne  üehertragnng  der  nn^^  auf  Gott 
findet  sich  sonst  nirgends.  Aber  mit  Lth.  nach  LXX.  Vulg  zu 
iibers.:  „wenn  du  mich  demüthigst,  machst  du  mich  gross*'  ist  un- 
möglich, da  TXy^'!P  Iknii^ung  seiner  selbst,  nicht  dos  Andorn  hcd.  Es 
ist  diejenige  Herablassung  Gottes  im  Verhäliniss  zur  Mcnscliht  it  und 
insbes.  zum  Hause  Davids  geraeint,  welche  darin  zum  Aoussersten 
gedieh,  dass  Gott  der  Logos  sich  in  Fleisch  und  Blut  des  Hauses 
Davids  versenkte,  und  welche  sich,  auf  dieses  Ziel  der  Verheissung 
gerichtet,  auch  schon  im  Leben  des  Sohns  Isai's  von  seiner  Salbung 
an  bis  auf  sein  Sterbebett  bekundete,  jene  Herablassung,  welche  den 
Hvtenknaben  zum  Könige  erkor  und  ihn  auch  als  er  in  Sünde  fiel 
und  seine  Schwächen  offenbar  wurden  nicht  von  sich  stiess.  Den 
Schritt  unter  jemandem  weiten  ist  s.  y.  a.  dem  Schreitenden  unter 
seinen  Füssen  freien  Kaum  der  Bewegung  schaffen  (vgl.  den  Gegens. 
Spr.  4,  12).  Jehova's  licil  deckte  ihn  wie  ein  Belnid,  an  dem  jeder 
Peindesiiieb  abprallte,  Jehova's  Rechte  stützte  ilin,  dass  seine  Hände 
im  Streite  nicht  ermatteten;  Jehova's  Eingehen  in  seine  Schwachheit 
und  Niedrigkeit  ^Mirde  seine  Grösse;  Jehova  räumte  die  Hindernisse 
seiner  Laufbahn  hinweg  und  stählte,  so  dass  er  kämpfend  Stand 
hielt  und  im  Siegesläufe  aushielt,  seine  Knöchel. 

So  in  Jehova's  Kraft,  mit  Jehova*8  Waffen,  unter  Jehova's  Bei- 
stand kämpfend  sehlug,  unterwarf,  vernichtete  er  alle  seine  Feinde: 

^  Ion  verfolgte  meine  Feinde  and  erreichte  sie 

Vnd  kdift«  nicht  um,  bis  lie  aulj^MielMiL 

Uh  Mtaähäülbb  ti»,  dau  si«  aii&t  anfttalm  koaataa, 

Ii«  Idan  uter  meiiM  Tflssc. 
^  Vad  du  gftrt«twt  adek  mit  ttirk»  smaZriege, 

KMktast  Unaixita  muknit  0«gB«r  utw  »i«h, 
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«1      mtäa»  Telad«  aiMhtMt  du  vir  rftokwtailf , 
Viul  viinA  BiMMTi  idh  zottftte  li«  mis. 

Selbst  Hopf,  schwankt,  ob  er  diese  Str.  halb  m  die  Zukauft,  halb  in 
die  Vergangenheit  oder  ganz  in  die  Zukunft  oder  Gegenwart  ver- 
legen soll.   Aber  nach  hebr.  Syntax  ist  hier  Alles  Bflekblick.  Die 

Imperfektbed.  der  Futt.  V.  38.  39  bestätigt  sich  durch  den  V.  40 
eintretenden  Aor.  und  die  Perf.  und  Futt.  in  dessen  Gefolge.  Die 
Str.  beginnt  mit  einem  Nachhall  von  Ex.  15,  9  (vgl.  oben  7,  6). 
Während  Cl^tb  ftnS  sonst  von  den  Fliehenden  gesagt  wird  (2  Chr. 
29,  6),  heisst  es  hier:  meine  Feinde  gabst,  setztest,  machtest  du  mir 
zum  Nacken  d.  i.  zu  Nack-  oder  Bückwendigen  wie  Ex.  23,  27 
vgl.  Ps.  21}  13«,  wo  poetischer:  QDl^  iiakl'^IKn  8.  tdSag  avtcve 

Das  Httlfsgeschrei  der  Feinde  zu  Gott  blieb  unerhört,  sie  wur- 
den zu  Staub  und  zu  Kehricht: 

^  iU  fl«ht«ii,  abtr  da  war  ktia  HtÜbiingw, 

Zn  Jahawi2i,  ab«r  er  «atworfeete  itanein  nielit. 
^  Und  ich  piÜTerte  si*  wie  Staub  vor  den  Wiade, 
Wie  StzaefenitBzaüi  leerte  leb  ele  aiii. 

Ihr  durch  Noth  erpresstes  Gebet  zu  den  Gdtzen  und  selbst  zu  Jeho- 
va,  weil  für  ihre  Sache  und  zu  spät  ap  ihn  gerichtet,  war  Tergebllch. 

SIS       die  zwei  Präpos.  wechseln  42,  3.   Da  man  Staub  nicht ' 
pulTerisirt,  weil  er  an  sich  schon  aus  den  kleinsten  Theilen  besteht, 
so  ist  eventuell  zu  fassen j  so  dass  sie  werden  wie  Staub  (vgl. 

lob  38,  3U  'jnxs  so  dass  es  wie  Stein  wird  und  das  Nonplusultra 
solelier  prägnanten  Kürze  Jes.  41,  2)  vor  (^SB"^?  wie  2  Chr.  3,  17 
vor  der  Fronte)  dem  Winde.  Ebenso  das  zweite  Bild:  ich  schüttete 
sie  aus,  so  dass  sie  dem  Strassenkothe  gleich  wurden,  den  man  zer- 
tritt Jes.  10,  6.  Sach.  10,  5.  Indess  wäre  es  hier  möglich,  dass  die 
Feinde  schon  von  yomherein  als  Unrath  gedacht  sind.  Das  Hi. 
Dg'Htt  hier  nicht  auf  p^^i},  sondern  auf  p'IH  von  pfn  stampfen, 
hreittreten  zurackzuftthren  wäre  launisches  Missfailen  am  Em* 
fachen  und  Kattlrllchen. 

So  in  Gott  siegreich  wurde  David  was  er  jetzt  ist:  Herrscher 
eines  grossen  nach  innen  nnd  aussen  befestigten  Keiches: 
^  Ba  befrdteet  miob  aui  Yolkea-Fehden, 

Beteteet  aüeh  snm  Haupt  der  Helden, 

Telk,  dai  icb  aiekt  kaaato,  dieato  adr. 

Aal  des  Ohre  CMiör  gtherehtea  ale  adr, 

Der  Fremde  Söhne  eduaiegteia  eieb  adr. 

Der  Fremde  Söhne  wurden  welk 

Uad  eittorkea  aas  ibxea  BebUeeera. 
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|]jBter  ü9  ^qrn  lamm  dck  in  AiibeIrMlit  4c»  ttHg.  fi^  und  dea  V; 

■>5pblDr)  nur  die  Kämpfe  innerhalb  des  Cflgüeii  Volkes  Terfttehen,- in 
welche  David  durch  die  Verfolgung  Sauls  und  die  Empörungen  Ab-  " 
saloms  und  Seba's  b.  Bichri  verwickelt  ward  und  aus  denen  Jehova 
ihn  frei  maclite,  um  ihu  seiuem  verhoissuii{:^sj;enia^scü  Wcltherr- 
Rchaftsberufe  zu  erhalten.  Wir  erklären  also  nach  rr*^3  Jes. 
49,  8.  D:iJTiK2p  eb.  26,  11.,  wogegen  das  folg.  Di?  durch  den  Rela- 
tiTsafo  "»l^lf^li^b  (Ges.  123,  3)  auswärtige  Beziehung  bekommt.  Das 
Ni.  9ttt$a  45  iit  das  ReflexiTum  Yon  TOt^  in  der  Bed.  gehorchen 
(z.  B.  Ex.  24,  7),  also  sich  gehorsam  beweisen  (wie  das  Bhpa.  Dan. 
7,  27).  Das  mit  Nachdruck  Toransgestellte  I^ttt^b  besagt  mehr, 
als  daas  sie  aufs  Wort  gcliorchten  (Hupf.);  TiaiD  bed.  Kunde,  Oe- 
rfleht und  1TÄ  TOfÖ  ist  Gegens.' der  eignen- Anschauung  lob  42,  5., 
also:  sie  gehorchten  aucli  ohne  midi  zu  sehen,  sobald  nur,  wenn 
auch  aufl  weiter  Ferne,  der  Scliall  des  Bcfelilti  zu  ihnen  gelan»;t  war. 
tjns  laiiffnpn,  lügen,  heucheln  und  schmeicliehi,  hier  wie  öfter  von 
der  erzwungenen  Demuth,  welche  die  Besiegten  dem  Sieger  bezei- 
gen. Wie  es  kam,  dass  die  Söhne  des  Auslands  gute  Miene  zu 
bösem  Spiel  machten,  malt  V.  46  aus.  Sie  welkten  hin,  von  der 
Siegesmacht  Davids  wie  von  einem  Glutwind  getroffen  (Jes.  40, 7.^  wo- 
gegen Ex.  18,  18  keine  recht  passende  Parallele  ist)  und  zitterten, 
sich  auf  Gnade  nnd  Ungnade  ergebend,  aus  ihren  Burgen*  -  Dem 
V.  yyi  ist  durch  die  Dialekte  die  Bed.  trqndare  gesichert.'^  Micha  in 
der  Lehnstelle  7,  17  hat  daftlr  mi\ 

Der  Hymnus  geht  nun  zu  Ende:  die  erste  Schlussstrophc  bringt 
Gottc  daiilvlaren  rjol)prei8  für  die  ganze  so  eben  entfaltete  Fülle 
göttlicher  Ui  issth  iten: 

awih  imd  gebenedeit  mein  Hort| 
Und  erhaben  zeigt  Rieh  der  Gott  meines  Heils, 
^  Der  Gott,  der  gewahrt  Buchungen  mir 

Und  eintrieb  Yftlker  uiter  mich, 
^*  X^l»  BefMer      meiBen  FeiadMi, 

4er  4a  ftber  neliie  Gegair  BiAh  «apdinrttdcit» 
Ton  lieaa  der  Vablll  aiek  emttlMt. 


Im  Arab.  bed.  ^^'^  ^i^P'*  gepresst,  gedrückt  s.,  daher  dann 

Icna^  «nd  eng  e.  Auf  das  geistige  Qelnet  übergetragen,  t<ml  Penonen:  In  die 
Klenude  kemmea  (eabjcktiri  GewieeeB«erapel  haben,  o>).:  in  Sehnld  und  Ver* 
eatwortUdikeit  gendiei^;  ven  Bingen,  Handlangen:  nanebbar,  nntenngt,^  ver^ 
boten  B.  Im  Terg.  beieet  üt^^n  das  Zittern  (Schrecken)  nnd  im  Xiahn.  das  Bonnen- 
et&ttbehen  Ton  eeiner  nnalet  eehwebeaden  flimnden  Bewegnng.  - 
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Man  faaBü  n  ^rt  (invns  est  oder  vivtt  Ges.  §.  l&extr.)  nicht  in  opta- 
tivem  Binn,  denn  Ucltf,  wie  irdischen  KruiiL'cn,  Vivat  (was  ilbrig^ens 
•»rCj  lautet  z.  B.  1  Sam.  10,  24)  zuzurufen  ist  wider  das  Decorum.  . 
£a  ist  ein  Aussagesatz ,  aber  .ähnlich  wie  wenn  er  als  Schwurformel 
gebraucht  wird  (es  lebt  J. !  —  so  wahr  J.  lebt)  mit  dem  Accent  des 
Ansrnfs/ gesprochen  und  in  doxologischem  Sinne.'  Dagegen  lässt 
sich  ^n^Ü  Ifn^^  optativisch  nmsetsen,  aber  im  Hebr.  ist  auch  dieses 
(ohne  dasB  ^  zu  ergänzen  ist)  als  aussagender  exclamativer  Nomi- 
nalsata  gedacht.  Demgemäss  bed.  auch  t^n^  nicht:  und  erhoben 
werde  (was  ohnehin  eigenl^ich  hefssen  mtlsste),  sondern  erha- 
ben zeigt  sich  (vgl.  46,  11).    Es  sind  drei  von  den  eben  besungrenen 

•  Erlebnissen  abgezogene  doxologische  Aussagen.    Was  von  bi<n  an 
■  folgt j  zeichnet  Jchoveii  noch  einmal  als  den  Lebendigen,  Gebenedei- 
ten (evlopjtov)  und  Erhabenen,  als  der  er  sich  gezeigt  hat.  Auf 
'^a'l?^  (er  trieb  zu  Paaren  im  Sinn  des  Unterjochens  144,  2)  gesehen 
scheint  Ifjiail  imperfektisch  aufgelöst  werden  zu  müssen,  aber  richti- 

'  ger  nimmt  man  an,  dass  Gottes  erlebte  Offenbamngsweise  auf  einen 
sJIgemeineu  idealen  Ausdruck  gebracht  ist,  wonach  ich  präsentisch 
flbers;  habe.  Die  Rache-Erweisuhgen  tiitig)  heissen  Jehova's  Gabe, 
inwiefern  dieser  ihm  ermöglicht  hat,  die  Angriffe  auf  die  berufst 

•  mässige  Hoheit  seiner  Person  und  seines  Volkes  zu  ahnden,  denn, 
göttliche  Rache  ist  strafende  Sicherung  der  Unverletzlichkeit  {vhidi- 
cätio)  des  verletzten  göttlichen  Reclits.  Mit  ''125512  wird  die  Aussage 
zur  Anrede.  "JÄ  Dtiil  nicht  anders  als  9,  14:  du  hebst  mich  von 
meinen  Gegnern  weg  empor,  so  dass  ich  über  ihnen  schwebe  und 
obsiege.  Das  in  Poesie  beliebte  ist  immer  steigernd,  sei  es,  dass, 
wie  hier,  zwei  Gedanken  gleichen  Inhalts  zu  gesteigertem  Ausdruck 
des  einheitlichen  Begriffs  «inander  beigeordnet  werden,  oder  dass 
dem  schwächeren  ein  stärkerer,  ihn  gleichsam  absorbirend,  bei- 
jg^efttgt  wird. 

Der- Lobpreis  eines  solchen  Gottes,  der  an  David' thnt  wie  er 
ihm  yerheissen,  soll,  wie  die  leiste  Sehlussstr.  sagt,  nicht  auf  den 
engen  Räum  Israels  beschränkt  bleiben;  der  Lobpreis  wird  zum 
weltumfassenden  DankL^cbibde: 

Darob  werd  ich  bekennen  dich  unter  den  Heiden.,  Jahawäii, 

Vaä  deintm  Samen  will  ich  lobsingen, 

All  d«r  gvoii  nacht  dl«  Hiilifflfll»  Mlaei  Königs 

Vnd  tliwt  ChMd«  «a  stiain  OMailtin, 

Aa  BavIA  ud  aa  seiaMB  SftBia  McT  «wlg*  >  ■ 

Wenn  der  Gesalbte  Gottes  die  Heiden  nut  dem  Sehwerte  bekriegt,  so 
Ist  es  doch  anletct  der  Segen  der  Erkenntniss  JehoTa's,  dem  «r  auf  diese 
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Weise  Bahn  bricht,  itDd  dM  Heil  JeboTs's,  dem  er  ndttleriidh  dient 
Mit  Yolleni  Rechte  fuhrt  Panlns  Rom.  15,  9  als  Beweis  dafDr,  dass 

dA6  Heil  uach  göttlichem  Erbarmen  auch  den  Heiden  gebort,  neben 
nt.  32,  4.3  und  Ps.  117,  1  auch  V.  50  unseres  Ps.  an.  Mit  l'nreclit 
huit  Vhh.  V.  51  mit  der  Autorschaft  Davids  unvereinbar  und  Hupf, 
wenij^stfn«!  die  letzte  Zeile  für  einen  jün^'^ern  Zusatz.  Was  V.  51  als 
Grund  und  Stotf  des  über  Israel  hinausgehenden  J.obpreises  angibt, 
ist  ja  nur  das  Echo  der  messianischen  Verheissungen  2  7,  12 — 16. 
Und  Theodoret  beruft  sieh  nicht  mit  Unrecht  auf  das  Schlusswort 
D^*i9~^2^  gegen  die  Juden.  In  wem  anders,  als  in  Christo  dem  Sohne 
Davids,  hat  Davids  verfallener  Thron  dauernden  Bestand  nnd  alles 
was  Davids  Samen  verheissen  worden  ist  ewige  Wahrheit  und  Wirk- 
lichkeit? Der  Lohpreis  Jehova's  des  Gottes  Davids  seines  Gesalb- 
ten ist  seinem  schliesslichen  Inhalte  naeh  Lobpreis  des  Vaters  Jesn 
Christi. 

PSALM  xvm 

(nach  dem  Texte  2  Sam.  XXII.) 

Die  Abweiehnngen  der  IlberschriftlichenyEinftthrang  smd  schon 
an  ISj  1  besprochen.    Aensserst  lehrreich  ist  das  Verhältniss  der 

hier  wechselnden  zwei  Accentuationsweisen  (der  dichterischen  und 
prusaischt'ii) ,  wie  z.  B.  statt  Mnra  maUp.  im  Psalter  hier  Alkuach 
und  statt  (h.'.s  auf  Merra  mahp.  folgenden  Athnnch  liier  /?aA:e/ eintritt.* 

*  JahawAh  mein  Fels  und  nieine  Vehr  te  und  mein  Befreier  mir, 

*  Gott  meines  Horts,  in  dem  ich  mich  berge, 

Main  Schild  nnd  meizuM  Heilfl  Horn,  mein  Burg  und  meizie  Suflaeht, 
Main  Httil«nd,  d«r  Ctt8«a  U^abill  Heil  mir  mdhatttl 

*  Den  XiobsepKleri^ea  ruf  loh.  an,  JahftwAh. 
Ülnd  m«a&  nieine  Feinde  erlUiK^  idi  HaiL 

Die  Strophe  ist  durch  Wegfall  ihres  monostichischen  Introitos 
18}  2  verstUmmelt.  Der  dreifache  Ansats  h,  h,  ist  xerstört 
Statt  ns^iq«!  heisst  es,  wie  144,  2.,  *ib-n9bfi19l;  statt  '^ya  '•b^atn- 
passend  in  dieser  emblematischen  Naraenreihe  '>*l'iS  "»nb*?-  Der  Ver- 
lust der  Str.  ist  durch  den  Zusatz:  ,,uud  meine  Zulincht  .  .  sohatFt" 
wieder  eingebracht.  Die  G.  Zeile  ist  durch  Verwischung  des  )'ü^  in 
tJI  unfein  verkürzt  Ist  viell.  "»5  Rest  des  verwischten  "»^Ä  und  ">n'bÄ 

Samuel  David  Luiusatto ,  Prof.  am  CoUegium  rabb.  in  Padua ,  hat  iu  seinen 
«ceentologischen  .Aybeitea  von  dieaem  WeehMtterhfiltii&M  («m^  dem  der  chro- 
nSitieehmi  PaehBettteke  sa  ihnn  Testen  im  Pulter)  glüokKehea  Gehiaiidh  mr  Auf- 
beUnng  der  Geeelie  der  dichteiischea  Aeoeataation  gemaeht. 
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hinzngethane  ümkleiduug  des  sonst  zu  nackten  ^y^i?  Mit  dem  Text 
im  Paaitt  r  verglichen  sieht  dieser  wie  Herstellung  einer  defekten  und 
verbliebenen  Handschrift  aus. 

sDeim  umfangen  hatten  mich  Brandvingen  dea  Todes, 

Ströme  dea  Abgrunds  überbrausten  mich. 
A  Stricke  des  Hades  hatten  nüch  umringt, 

UeberfMlen  taSidtL  8aliUng«n  de«  Todat. 
1  In.  Bieixi«r  VoULTiKficAi  JalMwAh 

TTnA  au  meixiem  Qotte  lief  ich. 

Da  hörte  er  von  seinem  Tempel  MW  metnem  Buf 

T7nd  mein  Flehn  in  seine  Ohren. 

Die  InknüpfoDg  dieser  Str.  mit  "^3  ist  nicht  unpassend ,  aber 
wmdthig.  Die  LA  ^t'n  statt  "^bW  empfiehlt  sich  dureh  den  ParaU. 
und  dadnreh)  dass  so  die  Wiederholung  dieses  Bildworts  vermieden 
wird,  aber  höchst  besonnen  bemerkt  Hupf.^  dass  ^dlSHtC  nicht  recht 
au  passt  und  ^yn  durch  116,  3  geschätzt  ist.  Weggelassen 

ist  das  freilieh  entbehrliehe  *)  von  Statt  der  volltönenderen 

~  -B-  I 

und  dem  Schlussfall  des  Verses  angemesseneren  Form  ^3^1330  die 

minder  kräftige  gewühnliclie  *'jl2D  (vgl.  118,  11/.  Die  Wiederholung 
des  i^'^lippi?  ist  auerkuuutermaasst  11  matt  und  mirytiimisch.  Dagegen 
könnte  y'QTP''1  für  T'ölO'^  urspr.  sein,  wenn  nicht  Letzteres  absicht- 
licher Ausdruck  des  Simultanen  ist.  Wie  die  letzte  Zeile  im  Psalm- 
textc  an  dem  'T^:e'?  viel!,  ein  W  ort  zu  viel  hat,  so  ist  sie  hier  cllenbar 
verstümmelt.  Der  kurze  Norainalsatz  ist  nicht  sinnlos:  mein  Flehn 
war  (klang  wieder)  in  seinen  Ohren  (vgl,  lob  lö,  21.  Jes.  ö,  9)j  ohne 

Zweifel  aber  ist  M^n  ausgefallen. 

8  Da  schwang  sich  und  wankte  die  "Rrde, 
Die  Grundfeaten  der  Kimmol  erzitterten 
Und  sie  schwangen  sich,  denn  er  zürnte. 
"  Aufstieg  Bauch  in  seiner  Nase 
Und  Jener  am  eeinem  Monde  beteam  ma  fl  mmmi, 
Oltttkoldefli  loderten  von  ihm  aus. 
'  M  Da  netgtr  er  die  Hiimnel  imd  fahr  hegaib. 
Indem  Wolkennaoht  unter  seinen  Füsaan. 

Der  schöne  sinnige  Wechsel  des  Kai  und  Hithpa.  von  tt^H  ist 
verwiseht.  Statt  'nyiw,  ohne  Waw  und  conform,  mit  V.  16,  der 
weibliche  Plur.;  statt  „der  Erde  Grrundfesten"  mit  Ueberbletung  des 
Bildes:  die  Grundfesten  der  Himmel  (vgl.  die  Säulen  lob  26, 11),  was 
nicht  von  den  Bergen  als  den  die  Himmel  gleichsam  tragenden  Atlan- 
ten, sondern  von  d(  n  Stütz-  und  Schwerpunkten  der  Himmel  selbst 
gemeint  ist:  das  ganze  AVcUgebäude  zittert.  Sonst  keine  Abweichung. 

ii  Dtt  iakr  ör  aiil  dam  Cherub  und  flog  daher. 
Und  erschien  auT  JTittigen  dea  Windes. 
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Ghewässer-Sammltuig,  Pnntthtill«inF4B«tfl  Wille.. 

J»  Von  seinem  Abglans 
liOderten  Feuer-Olutkohlen. 

Statt  des  schönen  vom  Adlerfluge  üblichen  xn']^  (Dt  28,  49  und 

daher  bei  Jerem.)  das  in  diesem  Zus.  fast  schiefe  Kl^^  er  erschien, 

machte  sich  sichtbar.   Auch         ist  wegen  Ueberhftnfung  dieser 

Tempusform  minder  ansprechende   Aneh  12*  Ist  nnschön  dnrdi  die 

H&rte  des  snffixlosen  niSD.  Ursprflngltch  aber  ist  viell  das  an*  Ixf. 

rV^V^n,-  dem  dnrch  das  Arab.  nnd  innere  Sprachvergleichnng  (TB^ 

verw.  mit  ^ift^t  wie  schon  {Limchi  combinirt)  die  Bed.  eongregaih  (vgl. 

viqitXtjytQha)  gesichert  ist.  *   Offenbar  Tcrstttnimelt*  ist  V.  13.  Ton 

TU^  V27  sind  nur  vier  Buchstaben  l'^ya  (nach  9*^}  übrig  geblieben. 

M  £itt  doimerte  vom  Himinel  herab  Jakawäh, 

Und  «r  entaandto  Pfisae  und  senprengte  ai^ 
Q«liUts  nud  bra<&b.te  in  Wirrwarr. 
-  »Päd  «chtb»  mttden  die  Ktimiial«»  di»  lIsewK» 

BIoRsgelegt  die  Grundlagen  der  BrdwelS 

Durch  das  Dräuen  Jahawähs, 

Vor  dem  Schnauben  seines  Zomhauchs. 

Statt  D^^^l  das  hier,  wo  ein  Hauptfaktnm  ausgesagt  wird  und 

die  Schilderung  ihrem  Ziele  immer  näher  rückt^  minder  passende 

D2^^    An  sich  nicht  anpassend,  aber  incorrekt  ist  D7^^"iP 

D^19tl|tt).   Dass  aber  die  2eile  VK^^^tj^*}  tnä  fehlt,  Ist  ein Villkom- 

mener  Beweis  ihrer  ünftchtheit.   Um  so  minder  ansprechend  sind 

D*m  statt  inm  und  nh^l  (wenigstens  nach  dem  Eeri)  statt  D^roi; 

„seine  Pfeile'*  (nämi.  Blitze)  ist  sinniger  und  16^  ist  in  diesem  Texte 

offenbar  verstttmmelt.  Doch  hat  er  in     '^p'TDK  vIelL  das  Ursprungs 


1)  Msdrasoh  imd  Telmod  eridaven  neob  dem  Aveu.  „Siebung  der  Wolken**, 
indem  die  Wolken  gleieh  einem  Siebe  eng  an  einender  fallende  und  dooh  nnsn- 
semmenhängcndü  Tropfen  auf  den  Erdboden  herabsickem  f6.  Tmnith  9^:  ^vivno 
yp-p  *32-Vy  D^ö>.  Das  Arab.  belehrt  uns  eines  Bessern.  „Das  V.  ">  gehört 
dort  der  alten  klassischen  Sprache  an;  dir  heiitiirt>  (Jf  Tneiusprache  hat  es  verU)ren. 
Der  Xurau  gebraucht  es  hautig  von  dem  Versaiutneln  aum  Gericht  und  von  dem 
antecedens:   der  Todtenerweckung,  doch  auch  im  Allg.  =  »^»^  ,  wie  Sure  6, 11. 


Von  der  Grundhcd.  des  Zusammcndrangens ,  gedrungen  Maohens  (cogcre,  eonati- 
parej  kommen  dann  auch  die  nach  verschiedenen  Seiten  auseinandergehenden  Bedd. 
fein  machen,  zu«pit/.en,  scharfen  und  dick  machen,  denn  das  Gedrungene  kaun  nach 
Verschiedenheit  der  IseheDumstäude  eben  sonohl  fein  und  zugespitzt,  als  dick  und 
aiMseidielt  eela.  Se  wIm  neoli  eUem  dieeen  gewiae  aodi  nidit  gegen  dee  arab. 
BpceebgefUi],  jAa  von  den  dfwlqtur^  den  ZUHanaaidriliigMi  dw  Wolken  m 
gebnnehen.** '^L 
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liehe  erbalteuj  gegen  D"^  iat  Z'^'Q  oi  itt  und  kann  sich  leicht  jenem  als 
das  in  Verbindung  mit  ^p^tiK,  Gewöhnliche  untergeschoben  haben. 
Jt  d(  nfalls  bilden  und  einen  genaueren  Geg'pnsatz.  ^bä'»  statt 
sibä^l  ist  kaum  der  Kede  wert!).  Entschieden  festzuhalten  aber  ist 
die  in  diesem  Texte  verwischte  Anrede  Jehova's.  Der  Wechsel  von 
a  nnd  yn  statt  des  wiederholteB  im  andern  Texte  ist  auch  mehr 
etOrend  als  anspi-echend. 

IV  Er  lan^^'-t  e  aiis  der  Höhe,  ^rfasste  mioh,  -  • 

Zog  mich  empor  aus  grosHOii  Wassern, 
WRettete  mich  von  meinem  ungestümen  Feinde, 

Von  meinen  Hassern,  weil  mir  übermächtig. 
Ivette  fibesfletan  mieli  «amebiim  xrnglfiolnitoge, 

»Und  t&bxte  am  nf  wetten  Plan  imlnh, 
BiM  niiali  httaafl*  denn  er  war  geneigt  nir, 

BedentongaloB  ist  die  Variante  statt  "tttStat  Sowohl 

sprachlich  als  rhythmisch  minder  geftllig  ist  l^^^c»  statt  Die 

Anfldsnng  des  ^idKiXI'^l  in  ink  . .  ^2:^1  pointirt  das  Obj.  in  mmötfai- 

ger  mid  schleppender  Wdse. 

n  Bi  emigte  mir  Jahawfth  naeh  mein«  OeaeditlglEelt, 

B'aeih  metaer  HInde  Belnheit  Teegalt  er  mir, 
««  Deim  beobaehta«  hab*  iah  die  Wege  Jali*wMi*a 

'       bin  nioht  böslich  gewichen  von.  meinem  Gott. 

■  I>enn  all  seine  Hechte  sind  mein  Augenmerk 
Und  seine  Satzxingen  —  nicht  weich'  ich  davon. 

MUnd  bin  gewesen  ganz  hingegeben  ihm 
Und  hab  micli  woiü  gehütet  vor  meiner  Missethat. 

Statt  '^JP'ISSS  hier  und  V.  25  '^riJJlSS,  was  sonst  niclit  vorkommt 
und  viel],  jünger  und  vulgärer  iRt.  Statt  *^212  l^'OS  nach  dem  übliche- 
ren Ausdruf  k  2  K.  3,  3  u.  ö.  vgl.  Dt.  5,  29  ns^Ta  mit  neutrischem 
Fem.  Statt  ■'n«1  das  nicht  minder  (z.  B.  102,  8)  übliche  n'>nK1  und 
statt  TEntDÄ'l  die  bei  der  1.  p.  des  fuL  conv.  im  jüngeren  Hebraismus 
sehr  häufige,  aber  auch  sehon  im  Alteren  (3,  6.  7, 5.  Gen.  82,  6.  lob 
19,  20)  vorkommende  volnntattTe  Form.  Statt  gvar  ertrSglich 
ib,  aber  minder  riiythmisch  und  in  Beihalt  yon  V.  26.  27  sicher 
nicht  urspr. 

V  80  ▼ergalt  ladr  denn  Jaliawihnacli  meiner  Oereohtl^  ' 

Hftdk  meiner  Belnheit  ofHenbarlioih  Beinen  Angen. 
M  Gegen  den  Frommen  zeigst  du  dich  fromm. 

Gegen  den  ganz  hingegebnen  Braven  zeigst  du  dioh  hingebend» 

G^en  den  sich  Reinigenden  zeigst  rein  dich. 

Und  gegen  den  Vorkehrten  zeigst  dich  faltig, 
M  Und  dem  leid  vollen  Volke  schaffst  du  Heil, 

IfaAdeineAngenwjdegHdeiifMMfeiUh^dawdneieniedri 
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lieber  'ri)?'T^3  8.  V.  21.  Sonderbar  ist  'vibs,  da  somi  aar 
(D1»W)D'^  "lla  die  Unschuld  bez.  D'^pn  '^'iSä,  worin  D'^'aPi  schwerlich 
wie  in  b'^H  niaa  substantivisch  {^ediuht  ist,  erklärt  si(  h  aus  der  ver- 
flacliten  Bed.  von  113^  im  jüngeren,  volksthümlichen  KSprachgebranch. 
Die  Form  die  nur  dem  Klanjje,  nicht  der  Entstehung  nach 

der  F.  O'isnr',  irleicht  und  mit  der  sicii  eher  =  T\^'2  vergleichen 
lÄsst,  und  vollends  die  Form  ^Bpp),  die  gar  nicht  wie  ein  Hithpa.  von 
btiB,  sondern  wie  ein  Hithpa.  von  bfin  aussieht  und  das  viell.  auch  sein 
soll  (zeigst  du  dich  abgeschmackt,  absurd,  thöricht)  sind  gleichfalls 
Yerkttrsangen,  wie  sie,  anwetlen  wider  alle  Kegel»  die  Volkssprache 
'  sich  gestattet.  Nicht  zu  billigen  ist  zu  Auf.  von  V.  28  die  Yer- 
wischnng  des  and  zwar  nicht  sinnlos,  aber  seiner  Einfachheit  be- 
raubt ist  28 1»  durch  Verwandlung  des  man  ÜW^  in  C'^tt'l"^:?  TS*^- 
Eitz.  Ubers.:  und  deine  Brauen  senkest  du  wider  Stolze.  Die  obige 
Uebers.  (Stier  Hgst.  u.  A.)  ist  ohne  Zweifel  die  erträglichste. 

XfnA  JahawAh  erliellt  mala  DindMit 
*>  Penn  dordh  Pioii  Mweiunetlir»  loh  H— rhanftn, 
Durdh.  mjsiiMii  Qott  erapvinc'  ioh  ICauom. 

si  Er,  Gott,  gana  dar  sich  gebend  ist  Min  •w^^mt^a^j 
Die  Rede  Jahaw&h's  ist  geläutert, 
XUn  Schild  Er  allen,  die  in  ihn  sich  bergeo. 

Offenbar  ist  29*^  verstümmelt;  Jehova  heisst  zwar  "liM  27,  1., 
aber  nieht  die  Sehreibung  1'^),  zu  ^3  hinflberstrebend^  nur  hier. 
Unschön  ist  die  Wiederholung  TV\m  TTSV*^  der  ganze  Vera  ist  ver- 
schlechtert, ro^  statt  ^A,  wie  sonst  noch  zweimal  im  A.  T.  Die 
plena  tcripHo  f  nöthigt,  wie  Jes.  42,  4  zeigt ^  doch  nicht  zur  Her- 
leitung von  Vor  ^tf^Vi^  ist  die  Copula  nicht  zu  Gunsten  des 
fihythmus  weggelassen. 

m>«oii  wer  ist  Gott  olm*  allein  JalunNUbi« 

D!iid  w«r  ist  Hort  otan*  «Ileitiii  nnier  Qott  f 
>  Der  Qott,  meine  Veste,  eine  starke, 

TTad  UMt  nnaiiatöMis  meinai  W«v, 

M  Verleihend  meinen  Füssen  Hindinnen-SdhaiOlte 

Und  der  auf  meine  Höhn  mich  hinstellt,  . 
»Gewöhnend  meine  Hände  znva  Kriege, 
Dasa  spannen  ehernen  Bogen  meine  Arme. 

In  y.  32  ist  die  im  andern  Texte  erhaltene  Mannigfaltigkeit  des 
Ausdrucks  verloren  gegangen.  Statt  b^n  ^S'lTÄlDfl  wie  aus  erblichener 
Handschrifi  '^TVtt  (nach  Nurzi  "^n^^S)  meine  starke  Veste  nach 
syntaktisch  feiner  Ausdrncksweise  (—  b^n  XX9^  wie  71,  7. 

Loy.  6,  3.  26,  42.,  s.  Ges.  g.  121,  6.,  bes.  aber  Nftgelsbach  %.  64', 
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WO  richtig  nachgewiesen  ist,  dasB  diese  Ansdrucksweise  in  gewissen 

Fäiieu  eine  Sache  der  Nothwendigkeit  ist.  *  Statt  D'WI  IFJ^T 
viell.  nach  vulgärer  Ausdrucksweise  IP^I  er  Hess  =  machte,  wie 
wir  sagen:  Oott  Hess  mirs  wohlgehen  s.  v.  a.  er  bewirkte  es.  So  Ew. 
mit  Verweisiiiip-  auf  das  Vulgärarabiöche. *  Oder  soll  es  beisöcn: 
er  entfesselte  meinen  We;::,  so  dass  er  nnanstiissig  war?  Mit  dem 
Chethib  ist  nichts  Änzufangen  ist  ein  Schreibfehler,  wie  das 
Chethib  vby^.  Dagegen  wäre  nn:^  syntaktisch  zulässig  (Ges. 
§.  147*),  aber  es  ▼erkttrzt  den  geflügelten  Rythmns. 

«  Und  dtt  MlolktMt  mir  dainM  Balls  Sohild» 
ITnd  dein  XvhfiVMfc  nuMthte  groM  midh. 

tT  Weitetest  mein  8<direiten  tuaterhalb  meiBer 
Und  niaht  sewanktlMtben  maine  SnöobaL 

Das  Pentastich  ist  hier  durch  Ausfall  einer  sicher  nrspr.  Zeile 
(nnd  deine  Bechte  stützte  mich)  Terstfimmelt  Statt  des  sinnreichen 
?|ri13:^1  (und  deine  Herablassung)  hier  ?!r]3:pl,  was  spracbgebrauchB- 
gemäss  nicht  dein  Niedrigsein  (Hgst),  sondern  nur  dein  Erhören 
bed.  kann.  Statt  "»nnr!,  wie  auch  V.  40.  48.,  Wnr»  mit  Verbalsuff., 
wie  TJ^a  139,  11,  viell.  Incorrektheit  der  Volkssprache,  keinesfalls 
mit  niiancirter  Bed.  (Ges.  §.  lOtl,  Anm.  3). 

8S  loh  will  verfol^eu  meine  Feinde  —  da  vertilgt'  ioli  sie 

Und  kehrte  nicht  um,  bis  aie  auigeriebein. 
»  mid  rieb  sie  auf  und  serMdieUte  aie,  da»  sie  nicht  enrtanden, 
Und  Bia  flalan  unter  meina  Fosae. 

du  gflrtataat  mtdh  mit  Stirica  sum  Xtiaga» 
UffafililifMrti  hiiMrfMVow  hwaIwo  Otmu  witoithaii*  mafnank 


^)  Ja.  dem  Torliegenden  Falle  wäre  i^yys,  wie  71,  7  nbm  (Ygl.  fii.  16, 
S7. 18, 7  n.  vidL  Hab.  3,8),  nieht  unstatthaft,  obwohl  bei  dar  anderen  AuadruekewdiM 
der  Faktor  dargttttHehen  Leistung  und  Gewährung  rein«r  hermtritt,  aber  gerade- 
zu unzula<;si^  wäre  die  Anfügung  des  Suff,  an  das  ».  rectum  in  Fällen,  wie  ''Hib 

38,  20.  c^r-Vx  -scs  dein  Gottesthron  45,  7.,  ap?^^  T""^^  mein  BtiiuI  mit  Jakob 
I>ev.2(j,  42  ,  -!i  •T.'a  üeiu  Gewan«!  von  T.iTiTicr:  }j  y  f>,  C"rr"r*£~  tars  ihr  Ahnen- 
Verzeicliniss  Esr.  2,  62.,  und  ts  i>t  v,ahisch.,  dass  diese  Sutlij,nruiig  des  n.  ret/ms 
erst  Tou  bulcheu  1- allen  uuä,  wo  sie  logische  Nothwendigkeit  war,  in  die  syntaziit 
«fiMrf«  Überging.  Zugleich  erhellt  daraua,  daae  m  F&Uen  me  "kjv  und  also 
aueh  b^n  •^K^to  der  aweite  Begriff  nieht  als  Aee.  der  nfibem  Bestinuafiiig,  Bondem  als 
swettes  (genitiTisohea)  Glied  des  AnnexionsTerhiltaiMes  gedacht  ist. 

*)  £s  ist  freilich  nur  dieses,  welches  das  altere        und  das  neuere 

(tot  dem  ^perf.  oder  Aoc.  des  Partie.)  als  nieht  allein  dem  MM«r,  sondern  auch 
dem  fKw$  bei  Infln.  eniq^rechend  gabiaudit  (s.  Zeitsdir.  dar  Deutseh-morgenL  6e- 
seUseh.  XI  S.  687  Anm.  1  sn  Kr.  17);  daa  Uaasiscb«  Ambisoh  sagttOr  lasaen  « 
/«<rs  JLjb^. 


Digitized  by  Google 


160  ■.  Erstes  Psalmbuch,  Ps.  1  —  4].. 

41  Und  m  eine  V«lnde  maohteat  mir  |itokwan4Jii 
Mein«  Haas«,  iizid  ioli  rottete  sie  «UM» 

Schwerlich  ist  nD'^ni|  geradezu  imperf.  gemeint  («.  xu  66, 6. 1%  17), 
aber  der  Optativ  läUt  hier  in  den  Bereich  der  Vergangenheit,  aU  ob  ea 
hiesse:  ich  vül  —  so  sagte  ich  zu  mir — verfolgen.  Diiroh  die  Varian:  ; 
ten  blickt  übrigens  richtiges  Yerstllndniss  des  hier  in  die  Vergangenheit 

rflckblickenden  Originaltextes.  Aber  durch  Ö'l^'QTÖÄj  ist  der  Nach- 
klaug  von  Ex.  lö  verwischt.  Und  wie  unschön  ist  nach  DnlbD"l7  das 
wiederholte  D^SKJ!  Dajrcj^eii  ist  der  V.  uacli  liinten  verkürzt;  das 
enei>ns<  lie  Fut.  weio  jtkumün  scliliesst  ihn  wenigstens  schöner  als 
er  alllieht.  Statt  ^ibö;»  nicht  unpassend  '^bB'^l.  Statt  Wi^RI  mit 
einer  viel!,  aus  der  Volkssprache  stammenden  Synkope  ^S'^TH]  (ohne 
Dagesch  des  mittleren  Stammbuchstaben),  vgl.  "^Tn  flü'  "^JTi^n  Jer. 
2,  36.,  qiig  für  q^s^ti  lob  35, 11.  Desgleichen  ist  nm  =  rwjj  eine 
Apokope  ans  Voiksmunde,  mit  der  sich  nnr  T\  Rieht.  19, 11.,  wem 
SS»  *Tl^9  vergleichen  Hesse.  Das  Waw  von  Qln'VQXIII  Hesse  sich  auch 
als  Waw  f^foehais  fassen,  aber  die  m  der  Uebers.  wiedergegebene 
Auffassrnng  (anch  Hupf.)  ist  wahrscheinlicher.  Der  nrspr.  Text  ist 
scUichter« 

^  äie  Bchauton  aua,  aber  da  war  kein  Hüilbrin^er, 
Nach  Jahawih,  aber  er  aatwcffteteiliiiBiiixlixdit»  «. 

4*  Und  lob  pülveite  aio  wie  Itedeneteab« 
Wie  6tgMienimii>th  memuämff  teh  «le,  «eretolnpiy  leb  «te. 

Statt  nr^.ir^  das  erträgÜclie  Quiilproquo  irc'' :  sie  schauen  aus 
nach  Hülfe  oder  auch:  sie  bücken  orwartnngsvull  nach  ihren  Göttern 
Jos.  17,  8.  31,  1.  Das  scliwnnghaftc  liikl  riTi  "^"jti'by  ILIPD  iöt  im 
Simi  und  Ausdruck  gcsf  Inviicht.  iStatt  D^^K  mit  fast  bizai-rer  Ver- 
doppelung: oy]5'lÄ  0^''"?^?  commirmebam  tos  cgnctäcabam  cos.  Dass 
Dp'^lK  falsche  Lesung  ist,  sielit  man  aus  der  plena  scr.  für  D^*!^* 
Da  man  absichtUch  Btrassenkoth  weder  zermalmt  noch  stampft,,  we- 
der dttnn  noch  breit  tritt,  so  ist  auch  bei  dieser  LA  .tlWfl'D'iiad,  wie 
ptt-^9d,  eventuell  zu  fassen.  VielL  ist  Ü9pi»  ein  anderer  Her- 
stellnngsversuch  des  Ursprünglichen,  als  Dp'HM,  welche  beide  jetzt 
neben  emander  stehen. 

■» 

*♦  Du  befreitest  mich  aus  meines  Volkes  Fehden, 

Behieltest  mich  auf  zum  Haupt  der  Heiden, 

Vtitk,  4Um  lob  niebt  keamte,  diente  mir. 
«Der  itrenide  Böbne  selgten  dcb  mir  eobniegiam« 

AixrBSvenaagm  aeborobten  «ie  nir. 
«Der  Viende  Sdbne  wnsdMi  wölk 

Dnd  btuapteik «»» Ibm  Bobldeeenk. 
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Die  Variante  ••'ay  ixeht  von  dem  richtigen  Verbiändniss  ans, 
däS3  '»a'*'^  auf  die  iiil  iii  liaclion  Befeindungen  Davids  gehe;  die  An- 
nahme, dass  •»isr  ^W/tr.  apoc.  =  D'^B?  sie  (Ges.  §.87,  Ew. 
§.  177,  a),  die  sich  noch  am  ehesten  144,  2  empfiehlt,  ist  hier  wenig- 
<?tpns  nnniUhig  und  falsch.  Mit  '^'27  hängt  die  sinnvolle  Variante 
'»a'lÜTön  zus.:  Jehova  Hess  es  nicht  zu,  dass  David  durc|i  einheimische 
Feinde  des  Thrones  verlustig  ging.  Die  zwei  Zeilen  von  V.  45  sind 
umgestellt,  und  nicht  zu  ihren  Ungunsten.  Das  Hithp.  ^tTl^gTi'^  (vgl. 
Ni.  Dt  33,  29)  ist  jüngerer  Spraehgebraueh;  die  Hithpa.  werden,  wie 
HHs.  riehtig  bemerkt,  je  später,  je  hXvfiger.  Anch  ffik  t'^XUlff»  naeh 
Ohrefl^HOren  d.  i.  Hdrensagen  klingt  minder  alt  und  edel.  Statt 
Vinn'^i  entw.  mit  aoloker  BnchatabenverBetEnng  oder  in  elgeath.  Bed. 
Tlän^l.  Die  Bed.  gOrten  faceincH  prodemt)  gibt  keinen  passenden 
8inn.  Aber  möglicherweise  kannte  die  Volksspraehe  l^n  in  der 
aram.  Bed.  hinken,  was  sich  verstehen  lässt  von  den  nur  mit  Mühe 
und  innerem  Widerstreben  sich  Fortschleppenden  (Hitz.).  Die  Vari- 
ante um  für  ehern  im  letzten  Worte  Uess  sich  in  der  Uebers.  nicht 
nachbilden. 

*i  XiebeocUg  ist  Jahawäh.  und  gebeziedeit  mein  Hort, 
übd  «rhabMiMict  «toih  4er  Gott  meüMs  HMDshocts, 

^Ber  Gtott,  der  gewihrt  B&Oh.un«en  mir 
Und  hinanterswinct  Völker  unterluJb  meiner» 

«  Und  der  mich  hinaiufOlirt  ans  meinen  Feinden 

Und  über  mdtne  Gegner  mich  empomickst. 
Vom  Mann  der  Unbilden  miob  errettest. 

Das  47  ^  eingedmngene  n^S  ist  tautolog^isch  und  lästig.  Statt 
^"7?^  richtig  glossirend,  aber  syntaktisch  minder  fein  das  Part,  ypel^ 
(and  der  unterwirft).  Auch  hier  '^Snnn  consequent  fbr  ^riliri.  Statt 
"vol^Btt  eigenthttmlich,  aber  Bonst  uabelegbar  (denn  Y.  20  ist  anders) 
npXiia^  (und  der  mich  herauslfihrt  aus  meinen  mieh  umlagernden 
Feinden).  Das  poetische  S|K  ist  mit  dem  prosaischen  ^  yertauscht 
^  Und  statt  Ol^n  t?**»  plur.  a*^p^n  ir*K,  was  sonst  in  altdavidisoher 
Sprache  nicht  vorlcommt,  wenigstens  ist  das  TTlb  von  Ps.  140  (V.  2. 
5  vgl.  Spr.  4,  1 7)  sehr  fraglich. 

s»  Bavob  ward' loh  beikeaaneii  dlolw  Jaliawili,  iiwtec  den  H«^^ 

inkd  deinem  iram«a  werd' tfdx  lobringeo, 
n  ^  der  groM  mkflikt  die  BeilflfüUe  eeinee  Konisi 
Und  thut  Qnade  aa  eelaeai  Oeialbten, 
An  David  und  an  seinem  Samen  auf  ewiff. 
Die  Versetzung  des  nm*»  in  50»  sowohl  als  auoh  ni3TK  für 
n'jttY»  sind  wider  den  Rhythmus;  jene  obendrein  gegen  die  Sitte 
67, 10.  108, 4  (s.  Hupf.).  Sonderbar  ist  das  Keri,  weiches  bt^tt 
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statt  y^ikia  gelesen  haben  will:  „Thurm  der  Heilsfülle  des  Königs" 
—  ein  an  Gl,  4.  Spr.  18,  10  erinnerndes,  aber  hier  luipassendes  und 
in  dieser  Zusammenstellung  abenteuerliches  Bild. 

Uebcrblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Wechselverhältniss  bei- 
der Texte,  so  können  wir  von  Lcngerke  Hitz.  Ew.  nicht  beistimmen, 
dass  das  Gij^te  und  Ursprüngliche  auf  beide  stark  vertheilt  sei. 
Ausser  der  richtigen  Weglassung  von  14®  und  den  LAA  tvwn  und  % 

*^S*1D2$  l>ftt  sich  uns  nichts  in  dem  Texte  2  S.  22  empfohlen.  Dass 
er  eine  geflissentliclie  und  wohl  gar  d&vidiscbe  Ueberarbeitung  dea 
andern  sei  (Hget),  i«(  eine  reine  UnmOgliehkeit;  diese  Ueberarbeitoitg 
wttrde  den,  der  sieh  dazu  anfgeworfen,  zu  Bohleehter  Ehre  gereiehen. 
Der  Text  d  S.  22  —  dies  tnser  mit  Hnpl  flbereinstinunigeB  Ergeb- 
niss  —  beruht  auf  einer  naehlflssigen  Abselirift  und  Ueberlieftmng. 
Die  ziemlich  entschiedene  Richtong  auf  defektive  Schreibung  lilsst 
hohes  Alter  dieser  Abschrift  vermnthen.  Es  lässt  sich  leidit  denken, 
dass  in  einem  Geschichtswerke,  wie  die  vollständigen  und  excer- 
pirten  Annalen,  die  poetischen  Einlagen  iniiider  sorgfältig  behandelt 
wurden.  Charakteristisch  ist  es  für  diesen  historiographischen 
Pöalmtext,  dass  an  nicht  \v(  niLn  n  Stellen  Licenzeu  volksthümlichen 
Ausdrucks  in  ihn  eingedrungen  sind.  Wenn  Olsh.  bemerkt,  das 
Verhältniss  beider  Texte  zu  einander,  sowie  anderer  in  A.  T.  doppelt 
vorkommender  Stttcke,  beweise,  wie  frei  man  vor  der  Schliessung 
des  alttest.  Kanons  mit  den  Erzengnissen  der  isr.  Literatur  umging, 
80  iässt  sich  dem  nicht  widersprechen,  obgleich  das  Thor,  welches 
Olsh.  auf  Gmnd  dessen  dem  Zweifel  und  der  Conjecturalkritik  auf- 
thnt,  ein  wahres  Monstrum  von  Weite  ist. 

PSALM  XIX 

In  der  Aufischrift  von  Ps.  18  heiest  David  h  1S9  und  in  Ps.  19 
nennt  er  sich  selbst  so.    In  beiden  Ps.,  dort  am  Anfang,  hier  am 

Schlüsse,  ruft  er  Jehova  mit  dem  Namen  an.  Diese  und  andere 
Berührungen  (Symb.  p.  \{)  \  liab«  n  mitgewirkt,  dass  der  Sammler  an 
Ps.  18,  welcher  Gottes  Ottenbarung  in  Davids  Geschichte  feiert,  den 
Gottes  Offenbarung  in  Natur  und  Gesetz  feiernden  Ps.  19  angefügt 
hat.  Die  immer  noch  verbreitete  Ansicht,  dass  wir  in  Ps.  lü  zwei 
irgendwoher  zusammengewehtc  Torsi  vor  uns  haben,  beruht  auf 
mangelhafter  Einsicht  in  das  planmässige  Verhältniss  der  beideu 
Hälften  V.  2 — 7.  8 — 15  zu  einander.  Der  Sänger  beginnt  mit  dem 
liObpreis  der  Hertüiohkeit  Gottes  des- Schöpfers  y  erhebt  si<}h  von  da 
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cum  Lobpreis  Ghmde  Gottes  des  Gesetigeben  und  bahnt  sich  so 
durch  den  Lobpreis  bewundernder  nnd  tiebender  Anbetung  hindnreh 

den  Weg:  zur  Bitte.  Diese  Bitte  erwächst  aus  dem  Lobpreise  der 
Gnade  Gottes  des  in  seinem  Worte  offenbaren,  ohne  auf  den  ei  bteu 
Theil  V.  2 — 7  zurtiekzii kommen,  denn  die  Himmel  verkündigen,  wie 
irgendwo  Baco  v.  Vt  rulam  bemerkt,  zwar  die  Khre  Gottes,  aber 
nieht  seinen  Willen ,  nach  welchem  der  Sänger  begnadigt  und  geiiei- 
iigt  zu  werden  bittet.  Nimmt  mau  hinzu,  dass  Ps.  19  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  beim  Anblick  des  Tagbimmels  gedichtet  ist,  wie 
Ps.  8  beim  Anblick  des  Nachtbimmels,  so  wird  die  Einheit  dieses 
Lobpreises  beider  Offenbarungen  Gottes  noch  einleuchtender.  Es 
ist  Morgen,  nnd  da.eifrent  steh  der  S.  emestheils  des  anbrechenden 
Tageslichts,  anderntheils  stellt  er  sich  ittr  das  bevorstehende  Tage- 
werk in  das  Lieht  der  Thora.  Das  formelle  Yerhiltniss  der  swei 
Theüe  zn  einander  hat  selbst  Sonuner  nieht  dnrehschant;  ihre  ▼5ttige 
FormTerschiedenheit,  meint  er,  gebe  den  Ausschlag  gegen  ihre  urspr. 
Znsanunengehdrigkeit.  Aber  er  irrt.  Wie  der  erste  Th.,  so  besteht 
der  zweite  aus  14  Zeilen,  und  jeder  von  beiden  theilt  sich  Ton  selbst 
in  eine  seehs-  und  eine  achtzeilige  Str.  In  dem  zweiten  Th.  aber 
tritt  an  die  Stolle  der  kurzen  Zeilen  das  gkiclisam  bulier  auibprin- 
gende,  tiefathmigere ,  höher  auf-  und  tiefer  absteigende  Cäsuren- 
schema,  denn  die  Tbora  begeistert  den  S.  mehr  als  die  Sonne.  Und 
bedeutsam  ist  auch  dies:  im  ersten  Th.  heisst  Gott  bat  und  wird  mir 
einmal  genannt;  im  zweiten  Th.  dagegen  heisst  er  n^^T  und  wird 
siebenmal  genannt,  zuletzt  mit  dem  volltönendsten  Namen  ^"Xi  nW 
'^bn^'yx  Welche  Tiefe  des  Sinnes  liegt  in  dieser  Ansseichnnng  der 
Offenbarung  Gottes  des  Erlösers  Tor  der  Offenbarung  Gottes  des 
Schöpfers  1 

Der  erste  Th.,  €er  Gott  nennt  von  SMten  seines  Maehtveiw 
hftitttisses  an  der  Welt,  preist  die  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Gottes 
in  der  Natur  und  zwar  am  Hinmiel. 

Die  Himmel,  sagt  Str*  1,  rerkflndigen  Gottes  Herriichkeit  in 
nnaufhtfrlieher  allyemehmbarer  Predigt: 

t  Qj«  HimaMl  tnXklvx  di«  Otoito  Oottw 

Vncl  fttlMr  Hlnde  Wnk  fhnft  knad  die  ▼•■te. 
^  Tag  dem  Tage  iprudelt  Rede  su 

ünd  Haoht  der  Nacht  theilt  Kunde  mit  — 
*  Nicht  istß  Rede  und  nicht  aindl  WOfto» 
Deren  Stimme  onvernehmbar. 
Wie  herrlich  Gott  ist,  welcher  als  der  schlechthin  Müclitige  bfij  % 
heisst,  und  was  seine  Hände  gemacht  d.  i.  was  er  mit  einer  Meister- 
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Schaft,  der  alles  möglich ,  hervorgebracht,  das  erzählen  die  Himmel 
d.  i.  die  überirdischen  für  menschliche  Betrachtung  sich  ins  Unbe- 
grenzte verli<'renden  Sphären,  das  sa^t  dentlich  aus  die  Veste  d.  i. 
das  über  die  Erde  weit  nnd  breit  ausgedehnte  Himmelsgewölbe. 
Himmel  nnd  Veste  sind  nicht  als  bewnsste  Wesen  gedacht,  wie  das 
Mittelalter,  von  der  aristotelisdien  Philosophie  abhängig^  (s.  Maimoni, 
Marek  Mudtim  2, 5),  ans  nnsrer  St  vgl.  Neh.  9,  6.  lob  38,  7  beweisen 
zu  kdnnen  glaubte.  Aach  veiss  die  Sehrift  niehts  von  der  Sphftreii- 
irniBik  {»uQftmnog  ipm^  oder  ha^^Aniog  y^Ufog)  der  Pythagoreer.  Es 
ist,  wie  unsere  alten  Ansli.  riehtig  sagen,  (libjeeHmm  voeU  nan  arH- 
adatae  praeconium  gemeint.  Die  Doxa,  welche  Qott  als  Abglana  der 
Beinigen  der  Creator  verliehen  hat,  wird  von  dieser  widergestrahlt 
nnd  Gotte  gleiehsam  in  lobpreisender  Anericennnng'ziirackgegeben. 
Der  schon  in  dem  particfpialen  Ausdruck  liegende  6ed.  der  Stetig- 
keit entfaltet  sich  in  V.  3.  iu  uüuuterbrocheaer  Ueberlieferungskette 
pflanzt  sich  das  Wort  dieser  lobpreisenden  Predigt  fort.  "Ittist  (von 
yQV^  emportönen)  pasöt  sehr  gut  für  die  unartlculiite  Rede  der  be- 
wusstlosen  Creatur  und  JP'^^n  ist  bildliche  Bez.  der  rciclien  Ftiile,  in 
welcher  wie  aus  lebendiger  unversiegbar  i  Quelle  das  Zeugniss  von 
einem  Tage  auf  den  andern  tibergeht,  rt?'^  ist  das  in  der  Creatur 
niedergelegte,  obwohl  nicht  reflectirte  pxaötov  tov  &€ov  und  njTI  das 
bildiose,  aber  dichterische  Parallelwort  zu  mehr  aramäisch 

(0  Tdn)  als  hebr.  nnd  nnserm  Ps.  nut  dem  B.  lob  gemein.  Erklärt 
man,  dass  die  preisende  Knnde  des  Tages,  wenn  sie  bei  seinem  Schei- 
den yerldingen  will,  anfgenommen  wird  von  der  Naeht  nnd  die  Kunde 
dieser  yom  Tage  (s.  PsfchoL  S.  802),  so  ist  das  dem  Sinne  nicht 
zuwider,  aber  ungemftss  den  Worten,  welche  vielmehr  besagen,  dasi 
Tag  und  Tag,  Nacht  und  l^acht  in  solchem  Rapport  stehen,  dass 
jeder  anbrechende  Tag  die  Rede  des  untergegfngenen  nnd  jede  ein- 
brechende Nacht  die  Kunde  der  entschwundenen  fortsetzt.  Wenn 
nun  V.  4  zu  übers,  wäre  :  du  ist  keine  Rede  und  sind  keine  Worte, 
unhörbar  ist  ihre  fcjtimrae  d.  h.  sie  sind  stumme,  lautlose,  sprachlose 
Zeugen,  aber  doch  laut  redende  (Hgst.),  so  müsste  V.  5,  wenn  er 
dieses  „aber"  ausdrüeken  sollte,  wenigstens  mit  Waiv  adversativwn 
beginnen,  und  auch  so  würde  der  Dichter  in  platter,  störender  Weise 
sieh  selbst  widersprechen  und,  wie  Hupf,  bemerkt  (aber  ohne  sich 
dieser  Auffassung  entwinden  zu  können),  seinen  Schwung  mit  Was- 
ser begiessen.  Mit  £w.  V.  4  als  vorafusgeschickten  Umstandssats^ 
2U  V»  5  zu  fassen:  „sonder  laute  Bede  . .  ist  durch  die  gaiue  Erde 
erklungen  ihr  Schall**  (§.  341  ^)  ist,  auch  abgesehen,  davon  dass  Hl^ 
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nicht  ,^iite  Bede''  imd  DJp  Mliwerlich  „ihr  SehaU'*  bed.,.ii]im4)glicb; 
Ew.  dehnt  dort  das  Gebiet  des  Umstandssatzes  nngebUhrUch  ans, 

man  darf  so  nnr  einen  vom  Hebräer  wirklich  im  IJnterordnungsver- 
liäituiss  zum  Hauptsätze  gedachten  Satz  nenntüi,  nicht  auch  Sätze,  die 
im  hebr.  Sprachhewusstsein  einander  parataktisch  nebehgeordnet  , 
sind.  Nimmt  man  aber  hier  eine  solclie  Nebenordnnncr  an,  wie  4^  sie 
fordert,  so  ist  und  bleibt  der  Anschluss  von  V.  5  bei  dieser  Auffassung 
unerträglich.  Lth.  übers.:  „Es  ist  keine  Sprache  noch  Rede,  da  mau 
nicht  ihre  Stimme  höre,'-  d.  i. ,  wie  auch  Caiv.  erklärt:  das  Gottes- 
zengniss  der  Uimmel  wird  von  den  Völkern  aller  Spraciien  und  Zun- 
gen verstanden,  es  ist  ein  allverständliches.  Aber  das  müsste 
fv6^  oder  TVfftO  'Jpvt  (Gen,  11, 1)  heissen.  Aehnlich ,  aber  weit  an- 
nehmbarer Hofm. :  „Ba  ist  keine  Rede  und  sind  keine  Worte,  dass  ihr 
Btif  nicht  gehört  wird  d.  h.  das  Sprechen  der  Hunmel  geht  her  neben 
allem  andern  Sprechen;  mögen  die  Menschen  noch  so  viel  reden, 
doch  hört  man  dabei  die  Bede  oder  den  Schall  der  Himmel,  dieser 
Übertönt  alles/'  Aber  es  heisst  ja  nicht  "^bä  (nach  Gen.  31,  20) 
und  mösste  obendrein  ^^ttl^*^  ''bS  heissen  (wie  lob  41,  18.  Hos.  8,  7. 
Ew.  §.  322  um  „ohne  dass  gehört  wird"  bed.  zu  können,  "'ba 
mit  dem  Part,  ist  dichterischer  Ausdruck  des  Alpha  privat.  (2  S.  12, 1), 
also  yatJS  "^bl  ungehört  oder  uuhorbar  (Ew.  §.  286  k).  Da  es  mch 
80  verhält  und  die  erstaugegf^bene  Auffassung  sich  nicht  vor  dem 
Vorwurf  der  Plattheit  retten  kann,  so  erübrigt  nur,  mit  Vitr.  zu  übers. : 
es  ist  keine  Rede  und  keine  Worte,  deren  Stimme  nicht  vernommen 
würde  oder  vielmehr,  da  auch  das  ms'*  heissen  mttsste ,  deren 
Stimme  unvernommen  d.  i.  unvernehmbar  (Ges.  §.  134,  1)  wäre. 
Dass  diese  Erklärung  den  Parallelinniis  zerstöre  (Hupf.),  ist  ihr  nicht 
entgegen;  sie  zerstört  eben  nur  den  synonymen  Parall.,  s.  dagegen 
z.  B.  y.  12. 139,  4.  Nnr  dass  oVip  auf  Bede  nnd  Wort,  nicht,  wie 
das  folg.  Djp,  auf  Himmel  nnd  Veste,  zQrilcl;geht,  Iftsst  sich  dagegen 
einwenden.  Aber  ein  Schriftstelier  entspricht  nicht  immer  der  näch- 
sten oberflächlichen  Erwartung.  Also:  die  Predigt  des  Hhnmels  und 
der  Veste,  des  Tages  (Taghimmels)  nnd  der  Nacht  (des  Nachthimmels) 
ist  keine  Winkelpredigt,  es  ist  eine  Prcdi-  t  in  allveruehmbarer  Rede, 
all  verständlichen  Worten,  ein  qufeQur  Rom.  1,  19. 

In  diesem  Sinne  fahrt  die  folg.  Str.  fort,  ohne  irgend  einer  Par- 
tikel zu  bedOrfen: 

.  ^  &i  wXU  £aadc  mtMolt  ikli  ihre  IbsiMlumr 
Und  III  der  Erdwelt  BuAe  ihre  Anuagen : 
Den  Soii]i«alNkU  liat  «r  geteCst  «ia  Zelt  «a  yuun. 
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WoBaMefmt  wto  «in  EeUl  m.  lanfta  dte  Balm. 

Von  der  Himmel  Ende  ist  sein  Ausgang 
Und  sein  Umschwang  bis  an  ihre  Enden^ 
Und  nichts  kann  sieh  entziehen  seiner  Glut. 

Da  11385  und  D'^'Tl'l  Rede  und  Worte  der  Himmel  sind,  des  «alles 
behemchenden  Hauptbegriffs,  welchem  ÜV  und  nb';>b  sich  unterord- 
nai,  80  macht  es  keine  Schwierigkeit ,  dass  die  3  Suff,  von  V.  5  auf 
0**19A^  zurttckgehen.  Wie  1)}  neben  tKXl  zu  yeratehen  ist,  zeigt  Jer. 
31,  39.  Die  MezzBchnnr  der  Himmel  ist  ausgegangen  in  die  ganze 
Erde  d.  b.  hat  diese  ganz  in  Besehlag  genommen,  sie  haben  sich 
.  diese  ganz  als  Berdeh  ihrer  Heroldsehaft  zn  eigen  gemaeht.  Dsb 
Parallelglied  sagt  dies  deutlicher:  ihre  Worte  (von  dem  mehr  aram. 
als  hebr.  nnd  deshalb  dichterischen  Ti^ü)  reichen  an  das  Ende  des 
Erdkreises,  sie  erfttlien  diesen  von  stiner  änssersten  Begrenztmg 
rückwärts  ganz  und  gar.  Das  jes.  1)?  Jes.  28,  10  ist  schon  deshalb 
unanwendbar,  weil  es  nicht  Gebot,  sondern  Norm  bed.  und  dort  ein 
mit  IS  alliterirendes  Spottwort  ist.  Eher  liesse  sich  o  c^doyyog  avräv 
der  LXX  [6  yxog  avtmv  S.)  rechtfertigen,  indem  1J?  die  Saiten  als  ge- 
dielile  Schnur  und  dann,  wie  toiog  (vgl.  rornin)^  den  Ton  o<ler  Klang 
bedeuti  11  könnte  (Ges.  im  HAV.,  Ew.),  aher  der  Sprachgebrauch  weist 
für  1p  neben  «S''  eine  andere  Bed.  nach,  bei  der  man  mit  A.  (xavcov 
vgl.  2  Cor.  10,  13)  zu  bleiben  hat,  weil  sie  passend  ist.  Die  Coi\j. 
oVip  ist  tautologisch  und  unnütz.  Paulus  bedient  sieb,  dieser  beiden 
ersten  Zeilen  der  Str.,  um  mit  deren  Worten  den  Ausgang  der  apost. 
Predigt  über  die  ganze  Erde  zu  bez.  Die  Alten  glaubten  deshalb 
die  1.  HUlfte  des  Ps.  als  allegorische  Weiss.,  die  Himmel  als  Bild  der 
Kirche  und  die  Bonne  als  Bild  des  E^.  fassen  zu  müssen,  aber  nicht 
ohne  Ausnahmen  (z.  fi.  Hurschberger  Bibel).  Schon  Chr.  A.  CrusiuB 
hat  die  Unmöglichkeit  und  ünndthigkeit  dieser  erzwungenen  Deu- 
tung nachgewiesen.  Der  Ap.  citirt  ja  dort  nicht  förmlich,  er  gibt 
alttest.  Worten  nur  eine  neutest.  Wendunjr,  indem  er  das  allesdurch- 
dringende  praeconium  coeloriun  als  Bild  des  allesdurchdringenden 
praeconium  evangelii  fasst,  wozu  er  durch  die  Parallele,  in  welche 
der  Psalmist  selbst  Natur-  und  Schriftoffenbaning  stellt,  berechtigt 
war.  Das?  Qna  auf  die  Enden  der  Erde  zurückt^olie  (Mr.),  indem 
nach  alter  Sage  Helios  die  Nacht  über  sein  Schlummerbett  am  Ende 
der  Erde  habe  (Ew.),  ist  schon  deshalb  unwahrsch.,  weil  es  n2p>3, 
nicht  heisst  Das  Suff,  geht  auf  das  Hauptsubj.  D'^fiSn.  Am 
Himmel  hat  Helios  sein  brviH  (baf  Hab.  3,  11),  aus  welchem  er  auf- 
gehend heraustritt  und  in  welches  er  untergehend  zurücktritt  Der 
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Name  der  Sonne,  in  dem  nnt  beiEannten  Araliiseli  immer  iraiblieli, 
ist  im  Hebr.  n.  Aram.  Überwiegend  männlieh  (vgl.  dagegen  Gen*  15, 
17.  Mal.  8,  20);  die  Ssabier  und  wabrscb.  aaeh  die  heidniflehen  Ara- 
ber hatten  nnr  einen  männlichen  Sonnengott.  ^  Die  poetisehe  Per^ 
Bonifieation  an  n.  8t.  steht  yiell.  nicht  ansser  Zns.  mit  nachwirkendem 
mythol.  Einflnss.  Helios  ist  hier  einem  Bräntigam  verglichen,  der 
morgens  aus  seiner  »TSH  heraustritt.  Dass  dieses  Wort  das  Braut- 
gemacli  bcd.,  sielit  man  aus  Jo.  2,  Ib.,  eig.  (von  CjSn  bedecken)  den 
Baldachin  (Jes.  4,  5),  weshalb  im  spätem  Hebr.  der  bei  der  Einseg- 
nung des  jungen  Ehepaars  von  vier  Knaben  auf  vier  Stäben  ge- 
tra^t:ne  Traubaldachin  und  metonymisch  sogar  die  Hochzeit  selbst 
•  „Chuppah"  genannt  wird.  Das  Morgenlieht  hat  etwas  Frisches, 
Anmuthiges,  Neuverjüngtes.  Darum  vergleicht  sich  die  Morgen* 
sonne  einem  Bräutigam,  dessen  Herzenswunsch  befriedigt  ist,  der 
wie  im  Beginne  eines  nenen  Lebens  steht  und  in  dessen  jugendlichem 
Antlits  noch  die  Frende  des  Hoohzeittages  gllnst.  Und  wie  sie  in 
Ihfem  Aufgang  einem  Bräntigam  gleicht,  so  in  ihrem  Lanfe  ehiem 
Helden  (18, 34),  indem  sie  mit  rüstiger  Kraft  lichtspendend  nnd  alles- 
überwindend  immer  Ton  neuem,  so  oft  sie  hervortritt,  ihre  Bahn 
durebmisst.  Von  einem  Ende  der  Himmel,  dem  änssersten  Osten 
des  Horisontes,  ist  ihr  Ausgang  —  Aufgang  (vgl.  Hos.  6,  3.  Gegens. 
ttilia  Eingang  =  Untergang)  und  ihr  Umlauf  geht  nach  ihren  (der 
Himmel)  Enden.  TVZpp  iixln  den  Ausgangspunkt  ihres  Aufgangs, 
Dtlisp^"!;?  (vgl.  dagegen  Dt.  4,  32)  bez.  die  Grenzlinie  ihres  Laufes 
und  HB^pr]  eig.  Zirkelbewetrnng  (von  ?]^p  =  C|J?5)  bez.  diesen  selbst 
als  halbkreisartigen  Umschwung  von  Osten  nach  Westen,  Auf  die- 
sem weiten  Wege,  den  sie  wie  ein  Held  zurücklegt,  bleibt  nichts, 
möge  es  wollen  oder  nicht,  unberfUirt  von  ihrer  erwärmenden  Wir- 
kung. 'Es  gibt  nicht  TTUja  etwas  Verborgenes  d.  i.  Verborgenb lei- 
bendes vor  ihrer  Hitze;  TVBn  ist  die  Hitze  der  m^ll,  denn  das  ist 
selber  ein  poetischer  Name  der  Sonne. 

Der  Uehergang  von  dem  einen  Theil  aum  andern  ist  nicht 
änsserlich  vermitt^t,  aber  die  Absicht  des  Dichters  erhellt  schon 
daraus,  dass  nun  der  Gottesname  statt  ^  eintritt  Das  Wort 
der  Natur  verktladigt  uns  biR,  das  Wort  der  Schrift  mrTi,  jenes  die 
Macht  und  Herrlichkeit  Gottes,  dieses  auch  seinen  Batiisehlnss  und 
Willen.  Und  die  Thora  ist  auch  eine  Sonne,  für  die  geistige  Welt 
dasselbe  was  der  Sonnenball  für  die  uatttrliche.  Es  folgen  zwölf  Lob- 

*)  B.  Fleischer  zu  Oslanders  Abh.  über  die  vorislamische  Eel.  der  Araber  in 
der  Zeitschr.  der  Deatechen  morgenL  Ges  1853  S.  468. 
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Bprflche  de»  Geieties  oder  richtiger  gesagt  des  götUielieii  Wortes, 
T<m  lAther  den  swdlf  FrUohten  des  HoImb  des  Lebens  vergä43lieDt 
Wir  wollen  das  CAiurensehema,  wie  schon  Sommer  versncht  hat,  so 
gut  es  geht,  naehsnbtlden  suchen.  Man  fdhlts>  wie  das  Herz  des 
Dichters  jetst,  wo  er  auf  die  heilsgesehichilidie  Offenbarang,  deren 
Signatar  der  Jehova-^Name  ist^  su  spieehen  Icommt ,  doppelt  freudig 

an  sddagen  b^nnt: 

*  Dm  Gti«li  IslutwAh*!  ist  tMohtriig,     ttfsiekt  die  flMit; 
Dm  Zengniti  laliawSVt  TwUMig,        wltiigt  die  Xia&lt; 

*  Di«  OfdanagwB  JsliawUi.'«  gersd«»        erfr «na  dM  Rtrs ; 

Das  Gebot  JahawMi't  laut«,  lichtet  die  Aagen; 

Die  Verehrang  Jahaw&h's  makellos,       bestehet  ewig; 

Die  Entscheide  Jahaw&h's  Wahrheit,      gerecht  zumal. 
Eigentlicli  bed.  JT^iP  niclit  das  Gesetz,  sondern  die  Unterweisung 
oder  Lehre,  weshalb  es  auch  von  der  Prophctie  Jes.  1, 10.  8,  IG  und 
weissagend  vom  neutest.  Evangelium  Jes.  2,  d  gebraucht  wird ,  aber 
gemeint  ist  hier  Jieine  andere  Offenbarung  Jehova'B  als  die  durch  Mose 
Termittelte,  welche  das  Gesets  oder  die  Lebensordnnng  {fo/iog)  Israels 
geworden  ist,  nnd  dieses  Gesets  Ton  nicht  nur  königlichem,  sondern 
such  hohepriesterlichem  nnd  prophetischem  Charakter  ui  der  Ge- 
sammtheit  seioes  nicht  nnr  fordernden  nnd  sflchtigenden,  sondern 
nach  verheissoiden  Inhalts«  Die  Lobsprttche',  die  der  Singer  dem 
Gesets  ertheilt,  können  anch  auf  panliniscbem  Standpunkt  nicht  be* 
fremden.    Auch  der  Ap.  sagt  ja  Rom.  7,  12.  14:  „Das  Gesetz  ist 
heilig  und  geistlich,  das  Gebot  lieiiig  und  gerecht  und  gut.'*  Das 
Gesetz  verdient  diese  Lobsprüche  au  sich,  und  für  den,  der  im  Stande 
der  Guade  steht,  ist  es  ja  auch  kein  Fluchgesetz  mehr,  sondern  ein 
Spiegel  des  in  ilcilig-keit  L'-ii.Ldigen  Gottes,  in  den  er  oliiit-  kii*  *  litische 
Furcht  hineinsieht,  und  eine  Norm  seines  Ire i willigen  Gehorsams. 
Und  wie  so  gar  verschieden  ist  die  Gesctzesliebe  Davids  und  Uber- 
haupt der  Psalmensänger  und  Propheten,  diese  auf  das  Wesentliche, 
Gemeinsittliche  der  Gebote,  auf  Verinnerlichnng  des  Buchstaben  nnd 
den  Trost  der  Yerheissnngen  gerichtete  Gesetsesliebe  von  dem  pha- 
risäisch^abblnisehen  Bnchstaben-  nnd  Geiemoniendienst  der  nach* 
eiillsohen  ZeitI  nfi'^nri  heisst  das  göttliche  Geseta  entweder  als 
fehllos,  tadellos  Ton  Seiten  seiner  objektiren  YoUkommenheit  oder 
als  schleehdiin  wohlmeinend,  lentselig  Ton  Seiten  seiner  snl^ekliven, 
jedenfalls  als  yolIkommMier  Ansdinck  des  göttlichen  Gnadenwillens. 
Und        na'>©t3  zurückholend,  wiederbringend  d.  i.  nenbelebend, 
erquickend  die  6ücic  (vgl.  Po.  SSi©  23,  3),  weil  voll  von  Worten 
und  Anstalten  des  Trostes,  welche  den  ÖUnder  aufrichten  und  ihm 
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frifieben  Math  machen.  An  die  Stelle  von  nrci  tritt  dann  rWTJ?,  wie 
die  Tafeln  der  lehn  Gel>ote  r^nfT\  tvsnb  heissen,  Ton  ^ypn,  welches 
siebt  bloa  liekrüftigende,  sondern  anch  ermabnende  nnd  anordnende 
Bezeugung  bed.  Das  Zengniss  Jebova's  ist  ri:iQ20  gefestigt,  vnwan- 
Icelbar  d.  i.  sieh  bewährend  in  allen  Verhältnissen  ^  erhaben  Aber 
allen  Zweifel,  glanbwilrdig  und  probehaltig  in  seinen  Verbeissnngen, 
und  'V^fi  ntt'^snfi  weisemaehend  die  Einfalt  oder  den  Einfältigen,  cig. 
Offnen,  Kmpfänglichen,  Leichtzuverführeuden.  '  Diesem  ^^-ibt  die^ 
göttliche  Willensei  kliii  ung  lesten  Halt  uud  einen  sichern  Kanon  zur 
Beurtheilung  aller  Erscheinungen ,  (jocpiXei  (tvtov  2  Tim.  3,  15.  Das 
Gesetz  zerfällt  in  O'^'l'lpSS  Anforderungen  oder  Aussag^en  über  des 
Menschen  Obliegenheit,  diese  sind  C^lt^l  gerade  als  norma  normaia^ 
weil  sie  von  dem  geraden,  schlechthin  gnten  Willen  Gottes  ausgehn, 
und  als  norma  normansy  weil  sie  auf  geradem  Wege  im  rechten  Ge- 
leise leiten.  6ie  sind  deshalb  3^  '^HBigt^  ans  ihrer  aller  Selbstleitnng 
ttberhebenden  Pädagogie  entsteht  dem  Hensehen  das  frohe  Bewosst- 
sein,  sich  auf  rechtem  Wege  zum  rechten  Ziele  zu  befinden.  Vi  r^apfi 
ist  (Ton  n^X  skOwere)  Jehova's  Satzung,  der  Inbegriff  seiner  Oebote. 
Leuchte  ist  die  Satzung  —  helsst  es  Spr,  6, 33  —  nnd  Gesetz  Licht 
So  hier:  sie  ist  nna  rein,  wie  ungetrübter  Lichtglanz  HohesL  6,  10., 
und  das  Licht,  das  sie  in  sich  selbst  ist,  geht  von  ihr  aus:  nn^Mt) 
075**?  Augen  erleuchtend,  was  nicht  blos  von  Erleuchtung  des  Ver- 
standes, Sündern  des  ganzen  Zustandcs  gemeint  ist,  sie  iiiDrlit  geist- 
lich gesund,  frisch  und  fröhlich,  denn  Augenduukel  ist  Irübsal, 
Schwermuth,  Rathlosigkeit.  n  nÄT»  ist  hier  die  Furcht  Jehova's, 
welche  seine  Offenbarung  fordert,  wirkt  nnd  nntcrhält,  die  geoffen- 
barte Art  und  Weise,  wie  man  ihn  zu  fürchten  hat  (34,  12),  also  un- 
gefähr 8  V  a.  die  Religion  Jehova's  (vgl.  Spr.  15,  33  mit  Dt.  17, 19); 
diese  ist  niints  rein,  wie  das  gediegenem  Golde  gleiche  Wort,  von 
welcliem  sie  gelehrt  wird  12,  7  und  deshalb  tl'ltsb  ewig  bestän- 
dig im  Qegens.  zu  allen  Scheintugenden,  falschen  Culten,  falschen 
Religionen,  'n  "«OBlha  ist  alles,  was  nach  Gottes  Entscheidung  recht 
ist  und  zu  Becht  besteht,  die  jiura  des  Gresetzes  als  eorput  Juris  ähhü} 
diese  sind  MtJMj  währende  unwandelbare  Wahrheit  im  Unterschied 

>)  In  StuMrin  110>  lesMi  wir»  in  den Küitenttiidten  w«rde  «n  Kind  im 

genannt  Ptulni  Gaisel  rermuthet  in  diesem  Worte  das  grieoh.  natdiov  (Ui  puttt», 

e 

putiUus) ;  es  ist  aber  das  arab.  ^güi  ^^i**""  ^^Xi  >  etymologisch  =  Das  in  die 

arani.  Spraolie  der  Judeu  übcr^e<:^ngene  na^ia  lautet  nif9V8  »  M'^'n^  (naob  der 
Erklärimg  des  jerus.  Talmud  im  Tr.  GitUn). 
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▼Oll  menBehHebeii  snftlHgeii,  theils  valireii,  theils  fidsehen  und  des- 
halb verinderliokeii  Rechten,  'y'JFV^        aie  haben  aUesammt  Recht  ^ 
und  behatten  Recht,  weil  kein  Vorwurf  der  Unriebtigkeit,  Unbillig-  ^ 
keit,  ParteUichkeit  an  ihnen  hallet    Es  sind  12  Lobsprttehe,  von 

denen  immer  je  zwei  sich  wie  Voraussetzung  und  Folge  verhalten. 

Der  S.  zieht  nun  das  Facit  dieser  Lobsprüche  und  bittet,  indem 
er  sich  selbst  in  das  Licht  des  Gesetzes  stellt,  um  Gottes  rechtfer- 
tigende und  heiligende  Gnade,  um  das  durch  die  Thora  vorgehaltene 
Ziel  zu  erreichen: 

0  die  begehrenawertheren  als  Qold  und  Feingold  viel, 

Und  süsser  als  Honig  und  Wabenseini  — 

Aach  wird  dein  Knecht  belehrt  durch  aie,  sie  halten  lohnt  hoch. 
1*  Bckwaidilieitmi  trtr  mwkt  di«1!  Ymi  verlMVgnai  ■pvicli  Min  mich! 

Amh  kalt  von  Boik«ltm  ab  diriiiMi  Kuektf  datt  sieht  tü»  belieRtdiMt  mteh  1 
Baaa  w«irda  iclnldloi  imd  vaia  leh  vom  Vravel  groM. 

^  So  sei'n  genehm  denn  meines  Mandl  Bad«!  undBersens  Dichten 
Tor  doinom  AatUta,  Jahaw&h,  Hort  und  Erlöser  mein !  { 

Der  Art.  vor  D^'liQnin  bat  fast  die  Kraft  eines  Ausrufs  o  quam 
¥gl.  18,  33.,  obgleich  er  snnächBt  so  snmmativ  ist,  wie  der  Art  von 
^flfliTy  am  Sehlnss  des  Hezaemerons  1,  31.  Tfe  ist  gelftntertes  fein- 
stes Gold  vgl.  1  E.  10, 18  mit  2  Ohr.  9, 17.*  hlDb  der  von 
selbst  ans  den  Zellen  der  Waben  fliessende  sUsseste  Honig.  .  Begeh- 
rungswUrdig  sind  Jehova*s  Olfenbarnngsworte  für  'den,  der  sie  noch 
ansser  sich  hat,  süss  für  den,  dem  sie  innerlich  geworden  sind.  Der 
S. ,  der  Jehova's  Knecht  sein  d.  i.  ihm  in  allen  Stocken  gehorsam 
sein  und  dienen  will,  lässt  sie  sich  auch  dazu  dicuen,  wozu  sie  da 
sind:  er  lässt  sichdaduidi  aufklären  oder  unterweisen  und  weisen; 
*inT5  ein  sich  aufhellen,  belehren  und  ermahnen  Lassender,  aa  gehört 
logisch  zu  "IHTD,  wie  V.  14  zu  ?yTä?n. '  Er  weiss,  dass  durch  ihre 
Beobachtung-  grosser  Lohn,  näml.  erlangt  wird;  cafar,  das  Letzte 
einer  Sache,  Folge  oder  Lohn  des  Verhaltens,  XoiaOifia.  So  bittet  er 
denn,  da  das  Gesetz  nicht  allein  Abbild  des  göttlichen  Willens,  son- 
dern auch  Spiegel  der  Selbsterkeuntniss  ist,  in  Anbetracht  der  vielen 
noch  dazu  grossentheils  unerkannten  Schwachheitssflnden,  denen 
anefa  der  Begnadigte  unterliegt,  nm  Vergebnng.  TttrSitJ  (in  der  Ter 
minologie  des  Geseties  n}}tl$,  ayvo^fm)  befasst  das  ganze  Gebiet  des 
peeeafum  invoUmtarhmf  sowohl  des  peee,  ignoranUae^  als  des  peee* 
mßrmüaiia.  Die  Frage  delkta  qmt  mtelligitf  welche  unser  kirchliches 

')  «.  Hbw  diese  Sftere  logische  ZageböriglEeit  des  u  und  tß  ittm  guuMi 
Satze  in  Hupfelds  AnümidMnioiMs  in  ^uottkm  Mtüh»  lo90»  (1853)  die  Bmb.  Uber 
lob  2, 10.  > 
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Bekemitniss  der  Ohreubeiehtd  der  rOm^Kirehe  entgegenhltt  (Angist. 
ort,  XI) 9  ist  gleich  dem  Temeinenden  Satze;  Niemand  durcliaehaitt 
sefne  Felder  wegen  der  Unergründüchkeit  des  menschlieben  Herzens 

und  der  oft  so  scheinbaren  Verlarvung  und  grossen  Subtilität  der 
Sünde.  Daraus  ergibt  sich  als  Folgerung  die  Bitte:  sprich  mich  los 
auch  niinoap  ab  occiiUis  {peccatis^  was  aber  nicht  grammatisch 
zu  ergänzen)  s.  v.  a.  D'^^b5[ü  (90,  8)  d.  i.  allen  solchen  Sünden, 
die  auch  der,  welcher  alles  Ernstes  nach  Heiligung  strebt,  bei  der 
stets  bleibenden  Beschränktheit  der  Selbst-  und  SUudenerkenntuiss 
nieht  erkennt,  obwohl  er  sie  erkennen  möchte.  ist,  wie  itxauntp, 
em^  vox  Judicialis:  unschuldig  erklären,  frei  sprechen,  ungestraft 
lassen.  Auf  die  Bitte  um  Rechtfertigung  folgt  Y.  14  die  Bitte  um 
Heiligling  und  zwar  nm  Bewahrung  vor  Bosheitssflnden.  Von  n^,  ^ 
sieden,  anftrallen,  HL  mnthwillig,  Torsfttzlioh,  frech  sflndigen,  cpp. 
aus  Schwachheit  sündigen  Ex.  21, 14.  Dt.  18,  22.  17, 12.^  bildet  sieh 
^  der  freche  Sünder,  der  nicht  f^t^,  sondern  p'in  oder  m)*)  *ra 
sündigt,  und  das  neutrale  Uassenwort  (vgl.  0*^:30  101 ,  3  Hos. 
5,2)  peccata  proaeretica  oder  eonira  eonadenUam^  welche  aus  dem 
Gnadenstande  stürzen  Num.  15,  27 — 31.  Die  D'^^T  werden,  wenn 
sie  sieh  wiederholen,  zu  herrschenden  Sünden,  die  den  Menschen 
widerstandlos  knechten;  daher  als  letztes  Glied  der  Klimax  (die  vom 
pecc.  iriL  üluritarium  zxun  proaereticui/i  und  von  da  zum  regnans  tort- 
schreitet): nicht  mögen  solche  über  mich  herrschen.  *  Dann  Ti$.  wann 
du  mir  diese  zwiefache  Gnade  j^ewährst,  die  Gnade  der  Vergebung 
und  die  Gnade  der  Bewahrung,  werde  ich  unsträflich  sein  (DlJ'^ig  1  ftlt 
Kai  statt  Dn^c  oder  Dr)K  mit  incorrektem  *t)  und  losgesprochen 
('V;!'«^)*)  nicht  Pt.,  wie  V.  13.,  sondern  Nu  haar,  ledig  gemacht  s.) 
yon  grosser  Ifissethat ,  wie  nun  zusammenfassend  pecc,  proaercHcum 
und  regnetn»  genannt  werden.  Schliesslich  bittet  der  S.  um  gnädige 
Aufiishme  seines  Oebets,  zu  welchem  Mund  und  Herz  zusammen- 
stimmen, gestatst  auf  JehoTa's  felsenfeste  Treue  und  erldsende  Liebe. 

ist  ein  stehender  Ausdruck  der  Opfertiiora  z.  B.  Le7. 1, 
3  f."  tj^Bb  gehört,  wie  Bz.  28,  38  zeigt,  zu  'Jinb.  Das  Gebet  ist 
Opfer  des  Innern  Menschen.  Das  Herz  gestaltet  es  sinnend  und  der 
Mund  bringt  es  dar,  indem  er  das  ins  Wort  Gefasste  aussprielit. 

Wir  haben  in  der  Erklärung  des  Ps.  eine  Eigcuthümlichkeit 
hervortreten  lassen,  die  er  nur  etwa  mit  Ps.  32  gemein  hat:  es  ist 

>)  Statt  des  Munaehf  womit  '*3  hi  niuttii  Amgg*  (ineli  \m  Heidtnhcin)  be- 
Miehntt  ist,  findet  sich  naoh  Narzi  in  eini<^eii  comkteii  Testen  der  lofl^heik  Liter^ 
ponklion  gemäeeer  Jmomtk  i-*  IkM  «  XijfheAa  praep^ntinm. 
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min  fMt  tenninologisches  Deutest.  dogniAtiaelieB  Qepüige.  Die  leiste 
Str.  giebt  in  fiuce  eine  eohiuf  nmriesene  Soteriologie.  Nimmt  man 
Pe.  32  hinzu,  so  hat  man  dae  Oanae  des  Heilewegs  in^  so  sn  sageni 
jMudinisclier  Klarheit  und  BeBtimmtheit.  Panliui  citirt  aneh  beide 
>  Pe.,  sie  waren  gewiss  seine  Lieblinge. 

Pfc)AL.M  XX. 

An  Ps.  19  sehliesst  sich  Ps.  20,  weil  sein  Anfang  wie  das  Echo 
der  Bitte  ist,  mit  welcher  jener  sehliesst,  und  an  Ps.  20  sehliesst  sieh 
Ps.  21 ,  weil  beide  Ps.  sich  wie  Bitte  nnd  Dank  auf  dasselbe  Ereig- 
niss  beziehen.  Ps.  20  ist  ein  Bittpsalm  des  Volks  für  seinen  König 
in  Kriegsdrangsal,  Ps.  2i  ein  Dankpsalm  des  Volkes  für  den,  seinem 
Könige  von  Jeliüva  verlieheneu  Sieg.  Der  König  ist  David;  über 
den  Krieg,  um  den  es  sich  handelt,  lassen  uns  Andeutungen  in  Ps.  21 
nicht  in  Zweifel.  David  ist,  wie  die  gleichlautende  Ueberschrift  bei- 
der Ps.  bezeugt,  in  beiden  Interpret  der  Wtinsclie  und  Beglückwün- 
schung  der  Gemeinde.  Es  sind  Davids  eigene  Empfindungen,  die  in 
diesen  Ps.  pnlsiren  and  mit  den  Empfindungen  Israels  ineinanderge* 
schmolzen  sind,  hervorgegangen  zugleich  aus  tiefer  Demuth  und  er^ 
habenem  Selbstbewusstsein  auf  Grund  der  verheissenen  ewigen 
Herrschaft.  Und  wie  könnte- uns  Davids  Autorschaft  befremden? 
Es  yerhält  sieh  ebenso  wie  mit  Ps.  72.  Was  das  Volk  ausspricht, 
gilt  ja  nicht  der  Person  Davids  als  solcher,  sondern  ihm  als  Träger 
des  Kdnigthums  der  Verheissung  und  diesem  selber.  Dagegen  findet 
Hupf,  in  beid.  Ps.  nicht  eine  einzige  seitgeschichtliche  individuelle 
Spur.  Er  findet  darin  keine  Spur  von  Wechselgesang.  Und  Olsh. 
bekennt,  nichts  von  strophischer  Anordnung  zu  erkennen.  Eine 
docla  inscitia  ist  das  nicht. 

Das  Strophenschema  ist  4.  4.  3.  4.  4.  3,  also  so  regelmässig  als 
möglich. 

Der  König,  der  einen  Feldzug  gegen  auswärtige  Feinde  unter- 
nehmen will,  bringt  vorher,  Gottes  gnädigen  Beistand  ergehend, 
Ganzopfer  im  Tempel  dar;  die  da  versammelte  Gemeinde  wünscht 
ihm  Erhörung  und  Sieg: 

*  Mng^'  erhören  dich  Jahawft.h  am  Brang-salstage, 
Mög'  emporstellen  dich  der  Name  des  Gottes  JakobS, 

^  Entsendun  Hülfe  dir  vom  Heiligthunn 
Und  von  Zion  aus  dich  stützen! 

*  Er  gedenke  aller  deiner  Mehlopfer, 

Und  dein  Qaazopfer  find  er  gar  fett  I  (ForicJ 
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0      gebe  dir  nac)!  deinem  Herzen 
ITiict  all  dein  Vorhaben  erffille  er! 

^  So  wolln  wir  jubeln  ob  deines  Heiles 
Und  im  Namen  nntere«  Gottes  falinschwingen  — 
£s  erfülle  Jahawih  all  deine  Anliegen. 

Die  Futt.  V.  2 — 5  sind  alle  optativisch.  Wünsche  des  Volkes 
begleiten  Gebet  und  Opfer  des  von  mächtigen  Feinden  bekriegten 
Königs.  Der  Käme  des  Gottes  Jakobs  ist  die  sich  erweisende  Macht 
und  Gnade  des  Gottte  Israels,  Sf9^  wechselt  poetiseh  mit  bKlto^ 
wie  B^nblk  mit  H  Alseheoh  Terweiat  auf  Gen.  35«  3  und  es  ist 
nzeht  nnwahrseh.,  dass  der  Wnnsdi  sieh  nach  jener  ^erlieferten 
Thatsaeke  gestaltet.  Möge  Jehovä,  der,  wie  Jakobs  Gesch.  zeigt, 
am  Drangsaistage  erhOrt,  denKOnig  erhtfren,  möge  der  Name  des 
Gottes  Jakobs  ihn  seinen  Feinden  auf  TrinmpheBhöhe  entrfleken, 

ist  in  diesem  Sinne  das  mit  mry  18,  49  wechselnde  Psalmwort. 
Diese  Fürbitte  für  den  Betenden  gescliieht  im  Heiligtlium  der  Dop- 
pelhöhe des  Zion,  wo  Jehova  thront.  Möge  er  von  da  seine  Hülfe 
d.  i.  Beistand  iLiu  w  ie  zum  Siege  den  Ausschlag  gebende  Hüifstrnp- 
pen  senden.  Der  König  opfert.  Er  opfert,  wie  dies  vor  Beginn  des 
Kampfes  üblich  war  (1  ö.  13,  9  ft'.  ii  vi^'l  die  RA  nionbtt  tü'?|p), 
Ganzopfer  (viell.  auch,  was  aber  unerwähnt  bleibt,  Sehelamim  oder 
Oommuoionopfer)  und  ebendamit  auch  Mehlopfer  nin3^  ^,  denn  jedes 
Oano^  nnd  Communionopfer  iiatte  ein  Speisopfer  nebst  Trankopfer 
mr  imerlAsslieben  Begleitang.  Das  W.  nsT  ist  im  Mehlopfenitual 
vcx  aolenmg.  Was  von  den  nach  Art  der  Bchelamnn  nnr  theilweise 
auf  den  Altar  kommenden  Mehlopfem  (wossn  aher  der  traditionellen 
Praaus  nach  das  Begleitnngs-Mehlopfer  0^309  tXFüSü  nicht  gehört,  das 
man  gans  dem  Altar  ansprach)  auf  dem  Altar  hi  Fener  aufging,  hiess 
livr^fwsww  (vgl.  Act  10,  4)  das  was  gedenken  macht,  was 
den,  fttr  welchen  geopfert  wird,  bei  Gott  in  Erinnerong  bringt  Ver- 
geblich sucht  Hupf,  diesem  n*T3TK  die  Bed.  Duffctheil  zu  geben;  schon 
die  Eine  Bezeichnuug  des  Eifer-Mehlopfers  Num.  5, 15  als  „Verschul- 
dung vor  Gott  in  Erinnerung  bringend"  beweist,  dass  "^DT  im  Mehl- 
opferritual nichts  Anderes,  als  sonst  Uberall,  bed.    Jedes  Mehlopfer 

*)  So  lautet  der  zuiallig  im  A.  T.  nicht  vorkommemlc  pl.  absol.,  der,  wie  schon 
Dav.  Kimchi  im  Lex.  erkennt,  auf  ein  V.  na»  fuhrt  (wie  n^^ä ,  r^'ija: ,  rin»©  auf 
Vv.  yai,  rrco),  wogegen  andere  alte  üraniuiatiker,  darunter  Kimchi's  Vater, 
mj  als  Stammwort  annahmen  und  mit  Unrecht  an  der  überlieferten  Aus!5prnche 
irre  wurden,  s.  Geiger,  Lehrb.  zur  S|)rache  der  Mischua  §.  11.  I>ie  hierauf  bezüg- 
Udke  8tdl9  aas  dar  Graminfttlk  Simson  ha-Nakdans  in  sneÜMm  Jetimm  p.  86 
■tMnint  VOM  Joseph  Xiineln*»       'o  (haadsehr,  in  Mttnehen). 
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ist  in  gewissem  Sinne  ^i^ST  IinaB.  Darum  verbindet  sich  hier  mit 
den  Mehlüpfern  die  Bitte,  dass  Jeliova  ihrer  gnädig  gedenken  möge. 
Was  die  'Olah  betrifft,  so  wäre  der  Wunsch  nicht  unstatthaft:  himm- 
lisehcä  Feuer  (Lev.  9,  24.  1  K.  18,  38.  1  Chr.  21,  20)  mache  sie  zu 
Aäche  ("jtBT  alb  denum.  von  ]tD'1  Fettasche),  aber  dass  David  dem 
Volke  in  den  Mund  legt,  für  ihn  ein  Wnnder  zu  erbitten,  ist  nicht 
wahrsch.|  auch  bed.  )1B'^  als  denonr.  von  ^i"!  Fettasche  etwas  Anderes 
(Asche  wegnehmen).  Dagegen  bed.  sonst  auch:  fett  machen 
23,  5.,  und  so  auch  hier,  aber  nicht  in  effeetiver,  sondern  nach 
einem  hftnfigen  Bedeutangtwechsel  in  deelarAtiver  Bed.  fett  befinden* 
Statt  des  cohortativen  äh  bat  das  V.  und  zwar  auflnahmawelse  die 
3  jp.  die  stumpfere  Endung  eh^  wie  die  l.p.  1 8.  28^  15  Oea.  §.  48, 3. 
Dass  gerade  bier,  wie  nbo  besagt,  die  Mnsik  sieh  steigern  eoU, 
erklärt  sieb  daraus,  dass  dieser  ftrbittende  Cborgesang  mit  der 
Daibringung  auf  dem  Altar  (der  n'^isp^n)  ansammenfaUen  solL  TiXP 
ist  die  in  den  gegenwärtigen  Kriegsläuften  gefasste  planmässige 
Entschliessiing.  Was  das  Volk  dann  thun  will,  wann  das  Erbetene 
eingetroffen  sein  wird,  sagen  die  beiden  ersten  Zeilen  des  Tristichs. 
Statt  nach  LXX  ufyKkw^m^tkO-n  b'nDi;  zu  lesen,  ist  unnöthig,  da 
ba*73  als  denom.  von  b^yi  passend  und  viel  schöner  ist,  aber  nicht  in 
der  Bed.  Panier  aufwerfen  (denn  b^'n  ist  etwas  Anderes  als  03  vgl. 
zu  4,  7),  sondern  das  Feldzeichen,  den  Banner,  die  Fahne  schwen- 
iLen.  „Hierauf  —  erklärt  Bakius  —  wollen  wir  das  Fähnlein 
schwingen,  hierauf  wollen  wir  das  Panier  fröhlich  an  die  Stange 
binden.  Das  Erstere  ist  richtiger.  In  der  Schlusszeile  besinnt 
sich  der  Hoffnungsjubel  wieder  auf  die  Gegenwart  vnd  wird  ^eder 
an  fttrbitteadem  Wunsche. 

Wie  die  erste  Hälfte,  so  beginnt  nnn  auch  die  aweite  mit  zwei 
Tetrastichen,  aufweiche  dann  ein  Tristieh  folgt  Während  V.  2—6 
gesungen  ward,  ging  wahrseh.  die  Opferdarbringuug  vor  sich.  Jetst 
erhebt  sieh  nach  längerer  Pause  eine  Stimme,  viell.  eine  prieeterliehe 
oder  vielmehr,  da  Uberall  nur  von  Gesang  der  Leviten,  nicht  der 
Priester,  die  Rede  ist,  eine  levitische,  und  spricht  die  mit  P^inem  Male 
aufleuchtende  Zuversicht  der  gnädigen  Aufnahme  des  Opfers  aus: 

^  Xiut  litt  g«wiis  mir« 

Baas  Heil  schafft  Jabaw&h  seinem  Oenlbtoi» 

Ihm  antworten  wird  von  seinen  heili^ren  KimiBida  "' 
Mit  MacMtliateiL  dei  Heils  seiner  ileclitexL. 

^  ■  lÜMe  di«  XrieKtwagea  vuA  j«n«  die  Bon«» 

Vnd  wir,  den  Haxatn  JabawAlu  GottM  rfthmMi  wir. 
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*  ai«,  MWiiHMUiak«»  lia  lUiA  flOlm, 
Wir  ab«r  ttaadMi  «nf  und  bMban  «nflndit. 

Mit  nri?  oder  nn?))  Stichwort  des  Wendepunkts,  wird  das 
momentan  eintretende  Ergebniss  eines  längeren  äusseren  oder  inne- 
ren Werdens  eingeführt  (z.  B.  1  K.  17,  24.  Jes.  29,  22).  ?'»üin  ist 
Prät.  des  Glanbens  (praet.  confidentiaey  geistesverwandt  mit  dem 
praeL  proph.)^  welches  in  Gewissheit  der  Erhörnng  die  Erfüllung 
antieipirt.  Dem  üeberschwang  von  Worten  in  V.  7  entspricht  die  ^ 
Ueberschwenglichkeit  des  Bewusstseins,  welches  sie  aussprechen. 
In  V.  5  wird  die  Erhdnmg  von  Zion  aii8|  hier  von  Gottes  heiligen 
Himmefai  ans  erwartet,  denn  der  in  Zion  thronende  Gott  thront 
gleichzeitig  oder  vielmehr  ewiger  Welse  in  den  Hinuneln;  sein 
Thronsitz  auf  Erden  ist  wie  die  Torhalle  seines  himmlischen ;  seine 
Gegenwart  im  Heiligthnm  Israels  ist  keine  Schranke  seiner  Allgegen- 
wart; seine  Hülfe  ans  Zion  ist  Ffllfe  des  Himmlischen  nnd  über  aller 
Himmel  Himmel  Erhabnen.  Unter  tiil'iaa  hat  man  nicht  die  Macht- 
füllc  (vgl.  90,  10),  sondern  die  MucliLüiaten  (lOG,  2.  145,  4.  150,  2) 
zu  verstehen,  durch  welche  das  Heil,  das  seine  Rechte  zuwendet, 
sich  verwirklicht.  Der  Ruhm  Israels  ist  ein  anderer  als  der  der 
Heiden,  der  sich  als  Prahlen  ausweist.  Zu  8*  ist  aus  8^  ^iTSTfl 
oder  ITSr  zu  ergänzen,  indem  a  T*3Tn  preisende  Erwähnung  einer 
Sache  thun,  sie  rühmen  und  indirekt  also  sich  ihrer  rühmen  (wie  vielL 
21  b^n  44,  9)  bed.  Israel  sollte  nach  dem  Gesetz  kein  stehendes  Heer 
haben;  gegen  das  Halten  vieler  Bosse  erklärt  sich  ausdrücklich  das 
Königsgesetz  Bt.  17,  16.  So  war  es  auch  unter  den  Richtent  und 
noch  nnter  Dayid;  schon  unter  Salomo,  der  sich  Rosse  und  Wagen 
in  Unzahl  anschafite  1  K.  10,  26 — 29.,  wurde  es  anders.  Es  ist  also 
ganz  angemessen  gerade  der  dav.  Zeit,  was  die  Stonme  hier  ans- 
spricht,  dass  Israels  Böhm  gegenüber  seinen  Fdnden  allein  die  feste 
Wehr  und  Waffe  des  Namens  Jehova^s  sei.  Aefanlich  spricht  David 
zu  Goliath  1  S.  17,  45.  Die  Prätt.  V.  9  lassen  sich  kaum  anders 
denn  als  pract.  confidcntlae  verstehen  —  „ein  Triumphlied  vor  dem 
Siege  —  wie  Lth.  sthon  bemerkt  —  ein  Freudengeschrei  vor  der 
Hülfe*',  lia  O^p  nicht  stehen ,  sundern  aufstehen  bed.,  so  setzt  ^Vä^ 
derzeitige  Obmacht  der  Feinde  voraus.  Aber  die  Sachlage  kehrt  sich 
um:  die  Stehenden  fallen,  die  Liegenden  erstehen;  jene  bleiben  lie- 
gen, diese  behaupten  das  Feld.  Das  Hithpa.  Tji!?nil  bed.  sich  auf- 
recht halten,  wie  nnilP  146,  9.  147,  b  emporrichten  und  en^orhalten, 
von  in  der  Grundbed,  fest,  dauernd  sein.  Yolg.:  er«cfe'  mumm, 
Kaeb  dieser  Solostimme  tritt  nun  wieder  der  Ghorgesang  euu 
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Das  Lied  schliesst  geiueintleiuässig  wie  es  begonnen,  und  rundet  sich, 
indem  es  um  Eifiilliin;^:  dc^  Erbetenen  und  Verbürgten  bittend  zu 
seinem  GroudtOD  zurüekkelirt: 

»0  Jahaw\h.  o  schaff  Heü! 

Der  König  erhöre  ans, 

Heut  wo  er  hört  flehn  unsl 
Die  LXX  verbindet,  was  liupf.  billigt,  ^ban  nyi"i"^n:  Vulg. 
übers,  danach  Domine  snlvum  fac  regem  ^  was  zum  Motive  des  ,.Den 
König  segne  Gott  {God  save  tke  k'mg)''  geworden  ist.  Der  ncutest. 
Hosiannaruf 'l^(Tayr«  ro3  vUö  /favid  steht  yiell.  nieht  ausser  Beziehunti: 
zu  dieser  Zusammenlesung  von  '^b'On  ri:?"'tjin.  Die  Acceutuatiua 
dagegen  zieht  If^isn  als  Subj.  zu  ^x;^  und  dadurch  wird  der  Ueber- 
gang  aus  der  Anrede  in  die  wünschende  Aussage  erträglicher,  auch 
ist  es  nur  so  mOglieh,  dass  die  zweite  Psalmbälfte  tristicliisch 
sehliesse,  wie  die  erste,  obgleich  wir  gerade  hier  unsere  Unsicherheit 
nicht  verhehlen,  l^ttn  ist  JehoTa,  der  auch  48,  3  nnter  dem  jf^ 
gemeint  ist.  Der  Autorschaft  Davids  ist  es  günstig,  dass  er  am 
Schlüsse  dieses  Ps.,  in  welchem  er  dem  Volke  Wünsche  für  ihn  selbst 
hl  den  Mund  gibt,  Jehova  so  schlechthin  den  Kdnig  nennt.  Die  bei- 
den letzten  Zeilen  rdmen  sich,  was  die  ITebers.  nur  schlecht  nachzu- 
bilden vermocht  hat.  Es  ist  der  von  selbst  sich  einstellende,  aber 
mit  Absicht  gehäufte  Keim  des  eigeutlicheu  ThefiUa-Styls  z.  B. 
Jer.  3,  22—25. 

PSALM  XXI. 

„Es  erfttUe  JahawAh  all  deine  Anliegen*'  rief  das  Volk  im  vori- 
gen Ps.  iHrbittend  seinem  Könige  zu  und  in  diesem  kann  es  dankend 

zu  Gott  sagen:  „das  Verhin<i:en  seines  Herzens  hast  du  ^^ewährt 
ihm."  In  beiden  Ps.  tritt  das  Volk  in  Angelegenheiten  seines 
Königs  vor  Gott,  dort  wünschend  imd  vertrauensvoll  bittend,  hier 
dankend  und  ohne  weitereR  mit  pi  opiietiseher  Gewissheit  hoft'eud; 
dort  in  einer  Zeit  der  Kriegsuotti ,  hier  in  einer  Zeit  des  Friedens, 
aber  eines  nicht  unbedrohten.  Es  ist  die  siegreiche  Beendigung  des 
Krieges,  für  welche  zunächst  gedankt  wird  und  auf  welche  sich 
grossartige  das  Verhältniss  Davids  zur  feindlichen  Welt  überhaupt 
betreffende  Aussichten  gründen.  Oder  wAre  dieser  fiindruck  nnr 
ein  Schein  infolge  dessen,  day  der  Sammler  Ps«  21  mit  Ps.  20  als 
dessen  Seitenstttck  gepaart  hat?  — 

Der  Ps.  beginnt  V.  2—7  mit  lobpreisendem  Dank  für  die  löb- 
lichen nnd  geistlichen  Segnungen,  welche  Jehova  dem  Könige  auf 
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sein  Wüten  gewälirt  hat  uid  fort  nnd  fort  gevihrt.   Dieae  drei 
Tetrastichen  sind  die  erste  Hälfte. 

*  JilhawAli,  ob  deinor  Siegsmaelit  Ut  erfreut  der  K&üg, 

IRbA  ob  4flBor  Bm»  wie  flroUMkt  or  oelir) 
■  Mmo  BeneasTorla&gon  halt  da  gowilurt  Uua 

Vai  Miaor  Kippoa  Bogelir  hoit  da  aidht  vorwoigort.  flinie J 

Die  Bed.  Schutz  hat  T>  eig.  nicht,  es  bed.  die  dem  Könige  zu 
Schnts  und  Trutz  offenbar  gewordene  nnd  zwar  werlczenglich  durch 
ihn  (68,  29)  offenbar  gewordene  Aligewalt  Gottes  —  ein  Wort, 

•welches  der  kriegerischen  Bez.  des  Ps.  (vgl.  89,  11)  so  günstig  ist, 
alb  das  gleiclifalls  von  entscheidendem  Succurs  im  Kriege  (z.  B.  in 
der  Gesch.  des  ammouitisch- syrischen  2  S.  10,  11)  iibliclie  ny^itt?^. 
Da^  exclaraative  TVü  und  das  potentielle  ^'^^'^  sind  pe?^  crasin  eng  zu- 
sammengezogen und  deshalb  beide  verkfirzt.  Dem  0.77.  Ity.  nt5*1Ä 
iat  sowohl  durch  LXX  als  durch  innere  (verw.  id?}-),  tsyy  nnd  nach 

POrst  auch  itr^  und  dialektische  (ar-  j^^^  aviäim  eue)  Vei^lei-' 
chung  die  Bed.  Begehren  gesichert  Man  beachte  die  starke  snb- 
JektiTe  Veraeinnng  ba:  nein  nicht  versagt,  sondern  das  Gegentheil 
gethan,  nnd  das  gerade  hier  stehende  nbp.  Die  Musik  hat  Jiier 
hinaufzugehen,  was  die  Aiiiiahme  begünstigt,  dass  der  Ps.  in  der 
Erfüllung  einer  bestimmten  öffentlich  bekannten  Bitte  seinen  An- 
lass  hat. 

^Denn  entgegen  bringst  du  ihm  Ses^Bungen  au  GuteiOi 
Setzest  aal  sein  Haupt  eiue  Krone  von  Jb'eingold« 

*  Loboa  orbot  or  von  dir,  da  gowUrtoiti  Qua» 
Uago  dor  Togo  iau&er  vad  owi;. 

Segnungen  an  Gutem  (Spr.  24,  25)  sind  solche  welche  Gutes  - 
HftT^^.y  also  walii*  s  und  währendes  Glück  zum  Inhalt  iiaben.  Das 
\ .  ulp  ist  nach  Art  der  Vv.  des  Anthung  nnd  Begabens  (Ges.  §.  139) 
mit  dopp  Acc.  verbunden,  es  ist  Ausdruck  nicht  sowohl  der  zuvor- 
kommenden, als  der  entgegenkommenden,  entijegenstreckenden,  dar- 
reichenden Gnade.  Da  4''  nicht  von  Davids  erster  Krönung,  son- 
dern von  der  fortgehenden  Krönung  des  Gekrönten  d.  i.  £rhaitnng 
und  Mehrung  der  Ehre  seines  Königthums  gemeint  ist,  so  wird  man 
an  2  S.  12,  30  erinnert:  nach  Eroberung  der  ammonitischen  Haupt- 
stadt Babba  setzte  sich  David  die  anunonitische  Kdnigskrone 
(KtJSJI^)  au&  Haupt  I  welche  als  schwer  an  Gold  und  verziert  nut 
kostbaren  Steinen  gertthmt  wird^.  David  war  damals  vorgerückt  an 

»)  8.  darüber  Theniiia  itt  2  S.  12,  30.    Der  Talmud  A^n^a  zara  44»  Tentefat 
unter  0^3^)3  dieser  Stelle  ihlOa  ^olook"  naoh  1  £.  11,  7  TgL  &  (0^^!»). 

DelitüRch,  Psalmen  I. 


Digitized  by  Google 


178  Erstes  Ptalmbuch ,  Ps.  1  —  41 . 

Jtkmik  naä  in  Folge  schwerer  VettHiidlifiiiig,  die  er  aber  büMfertig 
und  Gottes  Gnade  erfassend  ttbenraad|  war  er  an  den  Band  des 
Grabes  gekooimen.  Er,  der  Tedeewttrdige,  Uieb  am  Leben  und  der 

Sieg  über  die  ammonitisch-ayrische  Macht  verbürgte  ihm  die  gött- 
liche Verheissiiiigstieue.  Dass  die  letzte  Zeile  nicht  Lebenalängo, 
sondern  Vererbung  des  Thrones  mtiine,  ist  wider  ihren  Wortlaut. 
Jemandem  zu  wünschen,  dass  er  Q^IJP^^  lebe,  zumal  einem  Könige, 
ist  gewöhnlich  1  K.  1 ,  31  u.  ö.  Der  ^>inn  solchen  Wunsches  ist, 
dass  das  Leben  des  Königs  sich  in  unbegrenzte  Ferne  erstrecken 
mög-e.  Was  das  Volk  anderwärts  wünscht,  bekennt  es  hier  als  dem 
Könige  verlielien.  Die  Wahrheit  des  Hyperbolischen  besteht  darin, 
dass  anch  der  Tod  für  David  nicht  Ende  des  Lebens  sein. wird. 
*  Gross  ist  s«ine  Ehre  vermöge  deiner  Xfilf«» 

Pracht  und  Glorie  legst  dn  auf  ihn. 
'  Denn  du  setzest  ihn  zu  Segensfäll'  auf  owig", 
Ergötzest  ihn  luit  Jreude  bei  deinem  Äugesicht. 

Um  die  bereite  zeitgeschichtliche  Beziehung  offen  zu  erhalten 
habe  ich  njJIIÖ^  hier  Hülfe  =  H(jil  im  Kriege  übers,  (vgl.  V.  2.  20, 
6).  n^tE^  wie  8!),  20  von  göttlielier  Belohnung  und  Begabung. 
Zu  Segnungen  oder  Segensfülie  setzen  ist  der  gesteigerte  Ausdruck 
des  Gottesworta  an  Abram  Gen.  12,  2;  werde  Segen  d.  i.  Segens 
Inhaber  und  Segensmittler.  Freude  bei  (MK  wie  16,  11)  dem  Ange- 
sichte Gottes  ist  Freude  in  nftchster  und  gennssreicher  Gemeinschaft 
mit  ihm.  n'jn  von  dem  mehr  aram.  als  hehr.,  aber  schon  Ez.  18,  9 
einmal  yorkommenden  tTjn, 

Ifit  der  folgenden  Strophe  beginnt  die  zweite  HUfte  des  Ps. 
Die  Gebetsanrede  an  Gott  geht  hier  in  Anrede  an  den  König  Über, 
aber  nioht  in  wtlnsehende,  sondern  in  zuTersiehtlich  erwartende: 

*  Denn  der  König  vertraut  auf  Jahaw&h 

Und  darek  di«  0nM«  dtt  WtAitAtAmitiu.  wM  «  aloht  waakta. 

*  3Bt«ieh«a  wivd  Aeiae  Haad  «a  alle  deine  Teiade, 
'  Beiae  Beehte  wird  erveidien  deine  Heaeer* 

llit  vollem  Bechte  betrachtet  Hgst.  V.  8  als  Uebergang  zur 

zweiten  Hälfte,  denn  dieser  V.  trennt  durch  die  3.  Person,  in  welcher 

von  König  und  Gott  die  Rede  ist,  die  bisherige  Anredt  uu  Gott  von 

der  folgenden  Anrede  an  den  König.    Man  könnt*  s'^  auch  übers.: 

und  auf  die  Gnade  des  Höchsten  —  nicht  wird  er  wanken,  aber  die 

andere  Ucbers.  (vgl.  Spr.  10,  30)  liegt  näher.    Dieses  l3iT3';>"b5  wird 

dann  im  Hinblick  auf  die  Feinde,  die  ilni  zum  Wanken  und  Fallen 

bringen  wollen,  entfaltet.    Wenn  Jehova  angeredet  wäre,  würde 

es  wohl  n'^ä'^M  und  r^i/üXO  (seine^  des  Königs^  Feinde)  heissen.  Was 
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dM  Volk  fttr  seinen  K(taiig  bofft^  sagt  es  ibm  hier  wie  weissagend  ins 

Angesicht,   b  IKTO  wie  Jes.  10,  10  und  MSt3  seq.  <ie<$.  wie  1  S.  23, 

17  5  das  b  ist  niclit  das  ausnahmsweise  accusativische,  wie  z.  B.  1  S. 

22,  7.,  sondern  die  beiden  RA  nnterscheiden  sicii,  wie  erlangen  nnd 

bis  zn  etwas  langen.    Bei  ,,aii  alle  deine  Feinde"  denkt  sich  leicht 

hinzu:  wie  so  eben  die  und  die  (die  Ammoniter). 

Bis  hielier  ist  der  Ps.  innis-,  aber  schlicht,  nun  wird  er  erhabt  n 

und  affektvoU  bewegt,  uian  füiüts,  dasa  des  Königs  Feinde  auch  des 

Volkes  Feinde  sind: 

>o  Wirst  wie  zsm  Penerofen  WMiietai  ste  kraft  deines  ZornUieki» 

Jahaw&h  wird  zornig  sie  vertchlingen  «ad  Fw'r  lie  iKffMIb 

Wirst  ihre  Frucht  von  der  Erde  tilgen 
Und  ikren  Samen  aus  den  Menschenkindern. 

So  wahr  es  ist,  dass  T]"':^  nyb  wie  Anrede  Jehova's  lautet  (Hupf.), 
so  belehrt  uns  lO**  doch  eines  Andern.  Die  veruiolitende  Wirkung, 
welehe  sonst  Tom  Angesichte  Jehova's  ausgeht  34, 17«  Loy.  20,  6« 
Thren.  4, 16  (vgl.  Sxu  iadom  ofifM)^  erscheint  hier  als  Wirkung 
des  Angesichts  d.  i.  des  persönlichen  Erseheinens  Davids.  Davids 
pOrsMiches  Erscheinen  entschied  den  Fall  Babhath  Anunons,  derett 
Bevdlkerung  theUs  nnter  eisenen  Marterwericzeugen  verblntete^ 
theils  in  Ziegelofen  geworfen  wurde  2  8.  13,  26  ff.  Nach  dieseni 
Geschick  der  Ammoniter  gestaltet  sich  hier  die  Aussicht:  du  wirst 
sie  wie  zu  einem  lYucr-  oder  IlLizofen  machen,  su  dass  sie  panz  in 
Feuer  nnfgehen,  viell.  zncieicii  mit  Bezug  auf  das  vom  Himmei  zer- 
störte Sodom,  welches  von  fern  einem  Feuerofen  glich  Gen.  19,  28. 
Das  Bild  ist  ancfi  hier  nur  aug*  deutet  und  anders  zu  deuten  als 
Thren.  5,  10.  Mai.  3,  19.  V.  W  und  ^  sind  absichtlich  zwei  lange 
tiefatiunige  Zeilen ,  auf  welche  zwei  kurze  folg:en.  Diese  beschrei- 
ben nur  die  ruhige  Naclüese  nach  dem  durch  David  vermittelten 
göttlichen  Feuergerichte.  ist  nach  füSlil       zu  verstehen, 

wie  Thren.  2,  20.  Hos.  9, 16.  Es  ist  das  Geschick  der  Amalekiter 
(vgl.  9,  6  f.),  welches  des  KOnigs  Feinden  propheseit  wird. 

Und  dieses  Geschick  ist  die  wohlverdiente  Vereitelnng  ihres 
bOsen  Vorhabens: 

^  D«n&  «uip«amt<ü  sie  wider  dieh  Böms, 

Banata  Ai^Uit  -w-  aieliti  vtfm^ead. 
13  Denn  dn  wirst  Bie  w&ndeln  in  Kehniin, 
Mit  deinen  Sehnen  sielen  auf  ihre  Gesichter. 

Die  RA  rü?"l  ntSD  ist  nach  drni  freilich  nicht  vorkommenden, 
aber  doch  sagbaren  rtlj^  mjj  =  tsns  zu  verstehen,  denn  n;3^  bed. 
lang  hindehnen,  ausspannen,  ansbreiten,  also  s.  v.  a.  tendere  maiduu. 
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Logisoll  ftind  die  Perf.  gleioli  einem  OonoesiiTSatie:  nam,  ut  stmxe* 
rmL  DSV  ty^lt  m  Sohiilter  herriehten  ist  noeh  gewthKerer  Avfldmek 

als  ti'iP  ^ns  stuB  Btteken  maclieii  18,  41  vgl.  1  S.  10,  9.   Zu  ^ybt!| 

ist,  wit  anderwärts  nach  rnin,  ^pV®???  «^7??  ^"'^H  Wnzuzu- 

denken;  YT\  1313  11,  2  vgl.  7,  1-4  bed.  den  Pfeil  richteu  =  zielen. 
Die  Pfeile  treffeu  die  Vorderseite  der  Feinde,  indem  der  Verfolgende 
sie  übi'j  eilt.  Trefflich  Flaminius:  at  tu  jjratcipUes  eos  in  fugam  dabis 
et  terga  dare  coges;  vertunt  HU  quideni  terya,  tuis  sagitlis  vulnerati,  sed 
tu  /ugierUUms  Ute  objides  et  in  ora  eorum  mortifera  tela  torquebU. 

Nachdem  das  Lied  in  3X3  Tetraetiehen  seine  swei  Fillgei  aii8- 
gebreiteti  scbliesst  es  gleichsam  emporffiegend  nnd  so  sich  Terlterend 
mit  einem  Disttch: 

Erheb  dick,  Jaliawih  m  deiner  Biegsmacht, 

Wir  wonMi  liMingen  qbA  fefen  d«iB«  K«iU«iikraft. 

Der  Sinn  der  Aufforderung  ist,  dass  Jebova,  der  Gott  iBrnels, 
sieh  in  sebier  ttbercreatOrlichen  (5?,  6.  12)  hchterlicben  (7,  7  f.) 
OberherrUebkett  seigen  möge.  Er  bat  es  schon  gethan,  aber  noeh 
licht  schliesslich.  Dass  er  die  rn%a|»  der  alles  ihm  Widlerstrebende 
erliegen  mnsS}  weltttberwindend  im  ganzen  vollen  Sinne  offenbare» 
das  ists  was  die  Gemeinde  heibeisebnt  und  wofür  sie  hiTorans  freu- 
dige  Dankbarkeit  angelobt. 

Das  Targum  übers,  'tfyü  V.  2  geradezu  durch  «n^th?  «fbtt  und 
Raschi  bemerkt:  „Unsere  alten  Lehrer  deuteten  diesen  Ps.  vom 
Köllig  Mps«!ni,  aber,  um  den  Schismatikern  fChriatcn)  zu  begegnen, 
versteht  man  ihn  besser  von  David  selber".  In  der  That  ragen  die  HolF- 
nnngen  und  Verheissungen  des  Pa.  über  Davids  Einzelleben  hinaus, 
und  durch  diesen  Ueberschwang  werden  sie  messiauiseh,  denn  in 
Jesu  Christo  sind  alle  dem  Hanse  Davids  gegebenen  Verheissnngmi 
Ja  nnd  Amen.  Noch  nnvergleichlich  mehr  gilt  dies  von  Ps.  32, 
dessen  tiefe  Klagen  zn  der  heiteren  Stimmnag  von  Ps.  21  im  schnei- 
dendsten Contraste  stehen  und  der  diesem  eben  des  Oontrasts  halber 
an  die  Seite  gestellt  ist  Als  Luther  diesen  Ps.  23  auslegen  wollte, 
nahm  er  sich  Salz  und  Brot,  schloss  sich  drei  ganze  Tage  in  sein 
Stndierzimmer  ein;  die  Seinigen  suchten  ihn,  man  klopfte,  man  rief 
ihn,  er  antwortete  nicht.  Man  war  endlich  gezwungen,  die  Thür 
durch  den  Sclilohser  aufbrechen  zu  lassen,  und  ungehalten,  dass  er 
in  seiner  Arbeit  straf  wurde,  kam  er  den  öeinigen  mit  der  Frage 
entgegen:  Meint  ihr  denn,  es  sei  was  Schlechtes  das  ich  vor- 
habe? — 
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PSALM  xxn. 

Ein  KJagepsalm  mitten  aus  der  schmachvollsten  Erniedrigung 
und  furchtbarsten  Todesnoth,  anstehend  von  trostlosem  Augst- 
geschrei,  fortschreitend  zü  vertrauensvollem  Hfllfraf,  endigend  in 
Dankgelübde  nod  Angehann  der  weltamfassenden  Folgen,  die  ans 
der  Bettung  des  Leidenden  hervorgehn.  In  keinem  Ps.  drückt  den 
Klagenden  bei  der  beiligsten  Unschuld  eine  solche  Hasse  der  marter- 
vollsten  Innern  und  äussern  Leiden.  Ps.  69  ist  hierin  sein  Seiten- 
stück,  von  welchem  er  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  in  seine 
Klagen  kein  Laut  der  Verwünschung  sich  einmischt. 

Es  ist  David,  welcher  sich  hier  aus  «.kr  tirisjtersten  Tiefe  zu  so 
lichter  Höhe  < -raporrin^t.  Es  ist  ein  (hividischer  Ps.  der  saiilischen 
Verfolgungszeit.  Ew.  und  Bauer  nicken  ihn  in  die  Zeit  des  Exils 
herab.  Genauer  —  sagt  Ew.  —  will  es  jetzt  nicht  Brelingen,  dem 
Dichter  auf  die  Spur  zu  kommen.  Und  Maurer  seliliesst:  illud 
umm  epiidem  pro  eerto  ht^eo,  ßaaM  vatem  hondnem  opübus  prae» 
ditum  €aque  ilbutrem,  qtd  magna  auetaritate  vaUret  ncn  eohtm  apud 
auot,  verum  etum  apud  harbarot,  Hits,  weiss  ganz  genau,  daas 
Jeremia  als  Ueberlänfer  ins  Gefängniss  geworfen  die  1.  Hftlfte  und 
in  dem  Wachthof,  in  diese  mildere  Haft  versetzt,  die  2.  BiUfte  ge- 
dichtet hat.  Nach  Olsh.  aber  passt  auch  hier  wieder  alles  auf  die 
maceabäischen  Zeiten,  ßo  rächt  sieh  die  schndde  Verwerfling  des 
Ueberlieferungszeugiiiö.ses.  David,  der  von  Saul  Verfolgte,  bewährt 
sich  von  alleq  Seiten  als  Verf.  Der  Gebetsruf  pmn-bx  (22,  12. 
20.  35,  22.  38,  22  entlehnt  71,  12),  der  Seelenname  HTm  (22,-21. 
35,  17),  die  Bez.  der  Stille  und  der  Rc-signation  mit  H'^W  (22,  .3. 
39,  3.  62,  2.  65,  2)  sind  davidisrhe  Idiotismen.  Auch  sonst  fehlt  es 
nicht  an  Berührungen  mit  echten  altdav.  Liedern  (vgl.  22,  30  mit 
28,  1  Hinabfahrende  zum  Staube,  zur  Grube,  dann  in  späteren  Ps. 
wie  143,  7.,  bei  Jes.  u.  Ez.),  bes.  solchen  aus  der  saulischen  Zeit,  wie 
Ps.  69  (vgl.  22,  27  mit  69,  33)  und  59  (vgl.  22, 17  mit  59,  15).  Zu 
dem  eigenthflmlichen  Geprftge  der  Ps.  dieser  Zeit  gehören  die  in 
unserem  Ps.  gehäuften  Thierbilder.  Dass  Ps.  22  ein  altdav.  Origi- 
nal ist,  bestätigt  sich  auch  an  den  Parallelen  der  Jüngeren  Literatur 
des  Schir  (71, 5  f.  aus  22,  lOf.;  102, 18  f.  nach  22, 25.  31  f.),  der  Chok- 
ma  (Spr.  16,  3  Vr^Ä  aus  Ps.  22, 9.  37,  5)  und  der  Prophetie  (Jes. 
c.  49.  53.,  Jer.  in  Thren.  4,  4  vgl.  Ps.  22,  16  und  sonst  Manches, 
aber  mtiit  gleich  Sicheres  ebendort  in  den  Klageliedern).  Trotz  die- 
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ser  Nacbklinge  In  der  jüngeren  Llterainr  ist  dem  Pe.  doch  einigefl 
sonst  ÜnerhOrte,  wie  die  Hspuleg.  und  tPlXfy  verblieben.  So 
zweifeln  wir  denn  nicht  an  der  Wahrheit  des  mb.    David  redet  in  ' 

diesem  Ps.,  aber  eben  Er,  denn  es  wird  kein  Aüdcrer  redend  einge- 
führt. Oliueiiin  liegt  es  im  Weseu  eines  lyi  isi  hen  Gedielits,  auf  dem 
Grund  und  Boden  des  individnellen  Lebens  und  der  iudividuelien. 
Empfindung  seines  Verf.  erwachsen  zu  sein. 

Aber  es  findet  sich  in  Davids  leidenvoller  Lebensgeschichte 
keine  mit  dem  Leidensbilde  dieses  Ps.  sicli  deckende  Lage,  selbst 
nicbt  die  zuletzt  von  Hofm.  zn  rein  typischer  Erklärung  des  Ps.  iiir 
genügend  erachtete  1  S.  23,  25  f.  Die  Klagen  und  Hofinnngen  des 
Ps.  sind,  snf  Davids  Leiden  nnd  Herrliebkeit  danaeb  geseben,  über- 
sebwengUcbe  Hyperbeln.  Dagegen  deckt  sieb  die  1.  Hfllfte  mit  dem 
Leiden  Jesn  Cbristi  und  die  2.  Hälfte  mit  den  ans  seiner  Anfer- 
stebnng  bervorgegangenen  Folgen.  Es  ist  die  peinvolle  Lage  eines 
Qekrenzigten,  welebe  die  Yv.  15 — 18  so  maleriseb  tren  als  nur  mdglieb 
ansspreohen:  die  Ansspannnng  der  Glieder  des  naekten  Körpers, 
die  Peinigung  der  Hände  und  Filsse  und  den  brennenden  Durst,  den 
der  Erlöser,  auf  dass  die  Schrift  erfüllet  würde,  in  dem  Hufe  dtxim 
knndgab  Joh.  19,  28.  Lästernde  und  KopföcLiittelnde  gingen  an 
seinem  Kreuze  vorüber  Mt.  27,  39.,  wie  V.  8  sagt;  TLiliuende  riefen 
ihm  zu:  möge  der  Gott,  auf  den  er  vertraut,  ihm  helu-n  Mt.  27,  43., 
wie  V.  9  sagt;  seine  Kleider  werden  getheilt  und  um  seinen  Rock 
das  Loos  geworfen  Joh.  19,  23  f.,  damit  V.  19  unseres  Ps.  erftillt 
werde.  Das  drittletzte  der  sieben  Worte  des  Sterbenden  'HX/  f^h'  xtX. 
Mi,  27}  46«  Mr.  15,  34  ist  das  erste  Wort  nnseres  Ps»  nnd  die  An- 
eignung des  ganxen.  Und  der  Verf.  des  Hebräerbr.  2»  11  f.  f^brt 
y.  23  gerade  als  Bede  Cbristi  an,  zum  Beweise  dessen,  dass  Cbristas 
sieb  niebt  scbämt,  die,  zn  deren  Heiliger  ihn  Ctott  bestellt  bat,  seine 
Brttder  zn  nennen,  wie  der  Auferstandene  wirklieb  gethan  bat  Mt. 
28, 10.  Job.  20, 17.  Die  Weebselbeziebnngen  sind  damit  noeb  lange 
nicht  erschöpft.  Nicht  allein  das  Leiden  des  Gekreuzigten,  auch  das 
aus  seiner  Auferstehung  hervorgehende  Heil  der  Welt  und  dessen 
sacramentliche  Zueignung  stellt  uns  der  Ps.  so  vor  Augen,  ut  non 
tarn  prophetia,  quam  histuria  videatur,  wie  Cassiodor  sagt.  Deshalb 
sah  die  alte  Kirche  nicht  David,  sondern  Cliristum  als  den  in  diesem 
Ps.  Redenden  an  und  verurtheilte  Theodor  von  Mopsueste ,  der  ihn 
zeitgeschichtlich  auslegte.  Bakins  drückt  den  Sinn  der  älteren  Intb. 
Ausll.  aus,  wenn  er  sagt:  asserimust  hunc  Ps.  ad  Itter  am  prmo,  pro- 
prie  et  abaquß  uUa  aüegoria^  irppoloffia  ei  e»aywfi  integrum  et  per 
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cmuM  de  solo  Ckruio  ^xpcmmAm  taae,  Sdbft  di»  Synagoge,  m 
weit  sie  einen  leidenden  MeBdu  anerkennt,  hfirt  ibn- liier  reden  wA 
fasst  die  „Hindin  der  Morgenröthe"  als  Kamen  der  £k^ecfaina  und 

aiä  Symbol  der  anbrechenden  Erlösung*. 

Für  iiHB,  rlie  wir  den  ganzen  Ps.  als  Redo  Davids  ansehen,  ver- 
liert er  dadurch  nichts  von  seinem  weissagenden  Charakter,  sondern 
gewinnt  eher  an  Tiefe  desselben.  Es  ist  ein  typischer  Ps.  Der 
Gott,  der  die  Geschichte  zu  vorbildlicher  Darstellung  des  künftigen 
Heiles  gestaltet,  ist  nieht  minder  preiswilrdig,  als  der  welcher  seine 
Heilsge^anken  dem  Menseliengeiste  mittheüt  und  da  zum  Worte  pro- 
phetischer Verkfbidignng  werden  Usst.  Dass  der  gdttliche  Liebes- 
ratfaschlnss  unserer  Erlösung  dergestalt  in  die  Geschichte  freier 
Wesen  Abhilder  seiner  selbst  hineinwirkt,  ist  eine  Thatsachcj  die  nns 
stur  Anbetung  hinreisst.  Der  Beweis  fttr  die  göttliche  Wahrheit  des 
Obristenthnms,  welcher  anr  dieser  harmonia  praeHaMUlh  seiner  Vor- 
gcichichte  und  seiner  ErfQllungsgeschichte  hervorgeht,  ist  so  gross- 
artig, als  der  aus  seinem  gleichen  Verhältnisse  zur  Prophetie.  Dass 
David,  der  von  Samuel  gesalbte,  ehe  er  zum  Throüc  gelangte,  einen 
, Leiden RWC;:,'"  zu  gehen  hatte,  der  dem  Leidenswege  Jesu,  des  von 
Johannes  getauften  Davidssohnes,  gleicht,  und  dass  dieses  typische 
Leiden  Davids  für  uns  in  den  Ps.  wie  in  Spiegelbildern  fixirt  ist,  das 
ist  eine'  Veranstaltung  göttlicher  Macht  und  Gnade  und  Weisheitt 
Aber  Ps.  22  ist  doch  nicht  blos  ein  typischer.  Denn  in  dem  Wesen 
des  Typus  liegt  der  Abstand  zwischen  ihm  und  dem  Antitypns.  In 
Ps.  22  aber  geht  David  in  den  persönlichen  Leidenserfahrnngen,  die 
er  aussagt,  weit  über  den  Thatbestand  dieser  hinaus,  er  steigt  mit 
seinen  Klagen  in  eine  Tiefe  hinab,  die  jenseit  der  Tiefe  semes  Lei- 
dens liegt,  nnd  steigt  mit  seinen  Hoffliungen  in  eine  Hdhe  hinani^  die 
jenseit  der  Höhe  seines  Leidenslohns  liegt  Durch  diesen  hyperbo- 
lischen Charakter  wird  der  Ps.  zu  einem  typisch -prophetischen. 
David  der  Leidende  seJiaut  sieh,  den  Christus  Gottes,  in  Christo  und 
die  Aeusserlichkeit  seines  Leidensgescbickes  «V  nvev^ati  an,  und  da- 
durch gewinnt  seine  Gegenwart  und  Zukunft  eine  tiber  die  Schranke 
seiner  Persüniichkeit  weit  hinausreichende  Tiefe  und  Höhe  des  Hin- 
tergrundes. Inwieweit  diese  geistliche  und,  so  zu  sagen,  diorama- 
tische Selbstanscliauang  Davids  ihm  innerhalb  oder  vielmehr  ausser- 


')  Gewöhnlich  aber  wird  das  Israel  des  Exils  (Bömchi,  Joel  b.  Schoeb  u.  A.) 
oder  Esther  (Alschecb)  fttr  die  im  Pt.  redende  Penom  gehalten  —  tnuQti^^i  rit 
vo^futva  ttvtuv  2  Cor.  3, 14. 
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halb  Zwliiidef  diehtoriadi-pTOplieüMher  Bnegdieii  wa  reMtir- 
tan  BewvsitieiiL  kam,  muesk  wir  vAeht^  aber  an  sich  ist  me  wobl 
begreifliek   Verrattge  des  Geistes,  weldten  David  seit  der  Salbnag 

besitzt,  schaut  er  sich  in  Christo,  denn  dieser  Oeist  ist  der  Geist  des 
kuiiitigen  Christus;  es  ibt  der  (ieist,  vor  welcliem  Aiifuiijj,  und  Ende 
des  Kölligthums  der  Verheissung  ewige  Gegenwärtigkeit  haben,  der 
Geist,  welcher  die  Tiefen  der  Gottheit  und  also  auch  die  Tiefen  des 
gottlieiieri  IJebesrathschlusses  erforscht,  der  nnanssprechliche  Seuf- 
zer ans  diesen  Tiefen  in  die  Gebete  aller  Gläubigen  miseht  und  aus 
ihnen  die  speziellsten  Züge  der  im  Schoosse  der  Gegenwart  keimen- 
den Zukunft  in  Davids  Psalmen  verwoben  hat.  Darch  diesen  Geist 
bat  Davids  typische  Gesehichto,  von  ihm  selbst  in  seinen  Ps.  and 
bes.  in  diesem  Ps.  ausgesagt,  Jene  ideale  Vertiefung,  Yerklirnng 
und  Poteniimng  erbalten,  vermlKge  weleber  sie  weit  Uber  ibren  typi> 
scben  Tbatbestand  binansgebt,  bis  an  dessen  ratbsehlassmAssigaiv 
Wurzel  dnrebdringt  und  anm  Worte  der  Weissagung  ei*waehst,  so 
dass  sieh  gewissermassen  mit  Beebt  sagen  Iftsst,  Obristns  rede  bier 
ämdi  David,  inwid^m  der  Geist  ObrisÜ  dnreb  ibn  redet  nnd  das 
vorbildliche  Leiden  seines  Ahns  zum  Darstellungsmittel  seines  künf- 
tigen eignen  macht.  Wir  babeu  diese  unsere  Ueberzeugung  dies- 
mal nicht  auf  das  Ende  der  Auslegung  verschoben,  denn  eine  Wahr- 
heit, welche  hell  ist,  wie  die  Sonne,  braucht  man  nicht  erst  auf  heu- 
ristischem Wege  zu  suchen.  Auch  kann  dieser  Ps.,  ohne  dass  man 
in  voraus  seines  typisch -prophetischen  Charakters  gewiss  ißt,  nicht 
verstanden  und  noch  weniger  nachempfunden  werden. 

Die  üeberschrift  lautet:  Einzuüben ^  a^f  (nach)  der  Hindin  der 
Mnrgmröthe,  ein  Psalm  Davids,  Luther,  der  sonst  aneb  flbers.:  von 
der  Hirscbbindin  der  Morgenidtbe,  hat  zuletat  mit  Bezug  darauf,  dass 
Jesus  in  der  Naebt  gefangen  und  vor  den  beben  Batb  gestellt  wurde, 
Ubers.:  „von  der  Hindin,  die  frflbe  gejagt  wird.*'  Gewiss  eine 
■innige  Verbesserung  des  unricbtigen  «sr^»  t^s  aniXr^xpeiog  tij^  m&iat^ 
der  LXX  (Yulg.  pro  susceptione  iRafKfma),  welebes  wobl  auf  einer 
Verwechselung  von  rt*»»  mit  mb*»«  (V.  20)  beruht  und  von  Tbeo* 
doret  so  gut  als  nur  möglich  gedeutet  wird:  avt^kt^\ini;  ko&ini  /}  tow 
aoat^iwg  }^f.i(xji  i/iujuisia.  Hgst.  tiiidet  in  der  „Hindin  der  Morgen- 
röthe"  ein  Bild  der  leidenden  Lii.-chuld,  der  nach  Leideusnacht  das 
Morgenroth  wieder  aufgeht,  mit  Bezug  auf  die  von  den  Ew.  gefiissL  iit- 
lieh  hervorgehobene  Thatsache,  dass  Christi  Auferstehung  zur  Zeit 
der  Morgenröthe  rfolgte.  Schon  der  Midrasch  erinnert  sich  dabei 
an  üebesl.  2,  8  und  das  Targum  viell.  nieät  obue  symholiscben  Sinn 
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u  dasMorgenopferlimin,  irololie»  geopfert  wurde,  sobald  der  A«f  die 

Tempelsinne  gestiegene  Wlehter  rief:  "«Kpnn  p"D  (die  «raten  Morgen* 
etrafalen  blitieD).   "^ni9n  ri^JK  ist  nftml.^  genau  genommen^  weder 

die  Morgenröthe  selbst  noth  etwas  darauf  Folgendes,  anch  nicht  der 
Morgenstern  (Kimchi),  sondern  das  der  Morgenröthe  vorausgehende 
FrUhlieht,  dessen  erste  Strahlen  den  liurnern  einer  Hindin  verglichen 
werden  So  nahe  es  aber  gerade  bei  diesem  Ps.  liegt,  diese  Auf- 
schrift symbolisch  zu  fassen,  so  ist  doch  dabei  zu  bleiben,  dass  nb''fi{ 
imDn  Stichwort  eines  Liedes  oder  Name  einer  Tonweise  ist,  wobei 
immer  mdglich,  dass  die  Wahl  der  gerade  so  benannten  Tonweise 
auf  die  in  der  Leidensnacht  aolbliisende  Herrlichkeit  hindeuten  solL 

Auf  seinen  Gedankengang  gesehen  serfiüit  der  Ps.  anerkannter- 
maaeen  in  3  Abschnitte  Y.  2— <12.  13 — ^22.  23—32;  anf  eeine  Stro- 
phen gesehen,  eind  diese  3  Absehnitte  nieht  sehr  ebenmlspig  gegtie- 
dert:  I)  4.  5.  e.  6;  II)  4.  7.  7.  6;  UI)  6.  3.  6.  7.  Die  letate  Str. 
besteht  ans  sieben  langen  Zeilen  nnd  ist,  graphisoh  dargestellt,  wie 
das  Gestell  der  an&teigenden  Sänie,  die  das  Ganze  bildet 

In  dem  1.  Absehnitt  V.  2 — 12  ringt  sieb  der  trostlose  Angst- 
mf  bindnreh  sn  anhebender  vertrauensinniger  Bitte. 

In  der  1.  Strophe  klagt  der  Leidende  über  andauernde  Gott- 
veriasbeiiheit: 

'•^  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  verlassen  du  mielil! 
fern  von  Hülfe  mein  Lat  mein  teilend  Schrein, 

*  0  mla  Chitt,  Idi  mfo  Vagi»  «Im  Aasi  du  latwortMt, 
VaA  Vaeliti  und  iiidit  wird  Stillmig  mir. 

Die  Frage  mit  nttb  (wie  10,  1.,  dringlicher  lautend  ald  HBb)  ist 
nicht  Ausdruck  der  Ungeduld  und  Vcrzweitiung,  sondern  des  Be- 
fremdeu»  und  der  Selmsttcht    Der  Leidende  fUiüt  sich  Verstössen 

*)  Eine  sowohl  im  jcrus,  alä  babyl.  Talmud  vorkommende  Zeitbestimmung 
lautet:-  „von  der  Hindin  der  Morgenröthe  bis  der  Osten  sich  lichtet".  Inj.  Bera* 
ekotk  Anf.  wird  erUirt:  fwn  ums'nwB  fpVo  afvirm  ^mn  T*a  -vrin  rim 
'.mM.  YgL  Ba?.  Ldwy,  Wörtorlmofa  d«B  talmndiadimi  HeWiÜMh  (Fng  ISdö) 
8.  33  imd  tber  aadare  loldie  toii  fciiwtMr  Naturheohaehtiuig  ausgehaade  tabn. 
Termea  mein  %Vissi'n<;chaft  Kunst  Judenthum  S.  1.^6.,  -wa  KVftO  „Eingang 
d.  i.  Unterguig  der  Sonne"  xu  erkL  iet.   Ueber  Sjf*üÜt  (die  Gaselle)  als  Namen 

der  aufgehenden  Sonne  r.  meinen  Comm.  an  Habokuk  8.  148f.  Falsch  erklärt 
Hopf,  das  gewöhnliche  "tv^n  n^iQ,  arab.  ^a'qU  ^^Jt^  (»mud  €9'9mbch) 

Grundlage  od.  Anfang  erBtes  Stadinjn)  der  MorgenrStiie,  es  bed.  die  saalen- 
gleich  eich  erhebende.  Im  Orient  ist  diese,  bei  dem  mehr  geraden  Aufsteigen  der 
Sonne  [man  sagt  talm.  auch  nttTi  hv  ^tto^n  eolumna  iolis],  von  kürzerer  Daner  als 
bei  uns,  nnd  erhebt  sieh  mehr  vie  ein  Lichtkegel  über  den  Hcfiaont  (FL). 
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roa  Gott,  das  QMbi  dtt  ^dttUelm  Zorn»  hat  ihn  gau  und  gar  nm- 
naolitety  und  doeh  weiss  er  sieh  Qotte  Iii  Furcht  und  Liebe  Terbmi- 
den,  sein  gegeawMIger  Zustand  widerspiiebt  dem  Wesen  eeines 
Yerhftltnigsei  zu  Gott  nnd  eben  dieser  Widerspruch  drängt  zu  der 

aus  tiefster  Tiefe  klagenden  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen? 
Aber  trotz  dieses  Gefühls  der  Gottverlassenbeit  ist  das  Jimid  der 
Liebe  nicht  zerrissen;  der  Leidnide  nennt  Gott  "»^Ä  und  jicaiiL  ihu, 
von  BehnsiJclit  g^edrJinirt,  dass  (Jutt  ihm  diese  Liebe  wieder  zu 
emphuden  gebe,  '^bs  "^Söi.  Jene  klagende  Frage:  warum  hast  du 
mich  verlassen)?  ist  auch  sonst  in  den  Ps.  nicht  ohne  Beispiel  BB,  15 
▼gl.  Jes.  49,  14.  Die  Gottverlassenheit  des  Gekreuzigten  aber  ist 
eiaslgartig  und  darf  nicht  nach  dem  Massslabe  Davids  nnd  anderer 
im  Zustande  der  Anfechtung  so  Iclagender  Dulder  bemessen  werden. 
■  Das  Gemeinsame  ist  hier  wie  dort,  dass  hinter  d^  Zorne,  der 
empfanden  wird,  die  Liebe  Gottes  sieh  birgt,  welehe  der  Glaube  lest* 
hAlt,  nnd  dass  der  welcher  so  klagt  eehon  deshalb,  an  sich  betraeh- 
tet,  nicht  Gegenstand  des  Zorns  ist,  w^  er  mitten  im  Gefllhl  des 
Zonis  seine  GemeinBchsft  mit  Gott  aufrecht  hält  Der  ungeheure 
Unterschied  ist  aber  der,  dass  David,  der  von  Saal  Verfolgte,  äich 
von  Gott  veiJassen  füliit,  obgleich  er  sich  vor  Gott  gerechtfertigt 
weiss,  (hdäti  dagegen  der  Gekreuzigte  mit  der  GesammtaUnde  der 
Menschheit  beladen  ist,  die  er  auf  sich  gü]i'*mmen,  um  sie  zu  büssen 
und  die  Gnade  der  R  rhtl'ertigung  für  alle  Menschheit  erst  zu  er- 
werben. Nichtsdestoweniger  ist  auch  er,  an  sich  betrachtet,  nicht 
Gegenstand  des  Zorns,  denn  er  ist  ja  bis  zum  letzten  Athemzuge  der 
Heilige  Gottes,  und*die  Stthne,  der  er  sich  unterzogen,  ist  Gottes 
eigner  ewiger  Gnadenwille,  der  nun  in  der  Fülle  der  Zeiten  sieh  ver- 
wirklicht; aber  indem  er  sieh  mit  unser  alier  Stinde  Gottes  Gerichte 
unterstellt,  kann  es  ihm  nicht  erspart  werden,  als  Selbstschuldiger 
Gottes  Zorn  ttber  die  sflndlge  Menschheit  an  eifahren  und  aus  der 
insndiieheB  Tiefe  .dieses  ZorngesehmaekSf  der  bei  ihm  auf  keinem 
Scheine,  sondem  auf  ernstester  Wirkliehkeit  beruht,  kommt  seine 
durch  den  Zorn  hindurch  in  Gottes  Liebe  hineinntfende  Klage  tjü 
^Xi  la^it  (TOißax^avi.  Er  sagt  nicht  ''SPjaTy,  sondern  '»pnpntD,  welches 
das  Tai guiii wort  für  jenes  ist;  er  sagt  es  aramäisch,  nicht  um  von 
Allen  verstanden  zu  werden,  denn  solche  lieflexion  war  ihm  da 
fremd,  sondern  %vt  il  das  Aramäische  seine  Muttersprache  war,  aus 
demselben  Grunde,  ans  welchem  er  betend  Gott  K^K  nannte.  Die 
Gottverlassenheit  besteht,  wie  2^  sagt,  darin,  dass  Hülfe  Gottes  und 
Utti&geschrei  weit  auseinander  liegen,   n^tj,  eig.  vom  Gebrüll  des 
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LÖWMk  (A.  ß^vx^'^Öi  ^  ^  AmerBten  Behmen  erpreaste  laute 
Oesehroi  36,  9.,  bier  aber,  wie  ^lypf  kein  vurtikiilirtes,  son- 
dern Gebeteworte  tn  Gott  emportragencleB.  Man  ttbere.  gew^bnlich: 

ionginquus  es  a  salute  mea  rugitusque  mei  verbis.  Aber  ''■^3TTp  pim 
wäre  doch  ein  sonderbarer  Ausdruck.  Mit  Oleh.  Hupf,  zu  erklären: 
„Mein  Gott  .  .  veiiaBäen,  fern  von  meiner  Hülfe?  sind  (lauten)  die 
Worte  meines  Schreiens"  ist  vollends  wider  Versbau,  Rhythmus, 
Sprachsitte  und  -itit  einen  matten  Anfang.  Mit  Recht  vergleicht 
Baur  18,  42  und  zur  (Jonsiruction  Ges.  §.  146,  3.  pinn  statt  des 
fast  nur  persönlich  gebrauchten  D'^pinn.  Also:,  fern  davon,  das« 
Heil  mir  wttrde,  sind  die  Worte  meines  Gescbrei'Sy  es  ist  eine  Kloft 
zwiscbea  beiden,  also  eine  Kluft  zwiscben  dem  Leidenden  und  Gott, 
der  den  ananf  böxlieh  Rifenden  nieht  erbdrt  An  die  Stelle  Ton  *«bM[, 
dem  Namen  der  Mackt|  tritt  Y.  3.  tIbM,  der  Name  der  Ebrlnrebt. 
8^  nmmterbrpoben  Bufen  bleibt  ohne  Qegenmf,  ebne  Bembigong* 
r\^W[  bed«  bier  niebt  Resignation,  sondern  wie  39,  3  vgL  Jer.  14, 17 
flebwaigen  oder  Besdtinchtiguiig,  Stille  oder  StUItmg:  es  kommt 
i^bt  dahin,  dass  ich  still  sefai'kOmite,  dass  meine  Klagen  schwiegen. 
Von  der  6.  bis  zur  9.  Stunde  hatte  sich  die  Erde  umnachtet.  Um  die 
9te  rief  Jesus  nach  lanf^em  stilleren  Kiugen  jenes  tpJ  t^li.  Das  ave- 
ßotjoep  (pmp^  fnyakri  bei  Mt.  27,  46  erinnert  an  das  *'tl5it!D  dieses  Ps. 
Aber  auch  die  nicht  ausschüesalich  von  der  Gethsemane-Scene  ge- 
meinte XQuvyr;  i(5)(ynd  Hebr.  5,  7.  Als  die  Passion  ihren  Tiefpunkt 
erreichte,  waren  schon  Tage  und  Nächte  solchen  Ringens  voraus- 
gegangen, und  was  da  laut  wird,  ist  nur  Durebbruch  des  gegen  die 
Katastrophe  bin  iomier  heftigeren  Gebetskampfes  des  anderen 
David. 

In  der  2.  Str.  gemahnt  der  Leidende  Jebova  des  Widerspruchs 
'  seiner  langen  HUlflosigk^  mit  JehoTa's  so  oft  und  sehlennig  be- 
kundeter Hfllfbereitsehaft: 

«Skt  da  dMb  Mlig,  thrnma  ibar  loblMsmluMlt. 

B  In  diidi  Tertraaten  anMw  Yftter, 
'Vertoauten  and  du  maehtMt  ttA  fit. 

•  Zu  dir  acbrieen  sie  und  wurden  Iob, 
Wurden,  in  dich  vertrauend,  nicht  zuschanden. 

Das  HRKI  eröffnet  einen  adversativen  V^  rliäUnisssatz:  obwohl 

T   -  l 

du  bist  . .  Ges.  §.  155,  1  ^.  Jehova  ist  TÖnj?  schlechthin  rein  und 
licht  1,  von  dem  also  der  Gereehte  Rettung  aus  den  Händen  der  ihn 
pein^enden  Ungereehten  sn  gewärtigen  hat,  und  als  solcher  hat  er 

•.  Uber  dm  Onudbcgiär  dM       TbonuMUM,  Dognatik  1, 140  f.  (Auft.  3>. 
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sich  Mch  bewteaen,  wie  die  ttiinvj  Isrsds  beiHeM&y  auf  dMieii  oder 
unter  denen  er  thronet,  ni^m  sind  die  Lobgeaäagei  die  Qotte 
wegen  seiner  preitwflrdigen  Eigenffehaften  und  Thnten  (die  aneh 

gelbst  mbnn  heissen  78,  4.  Ex.  15,  11.  Je8.  63,  7)  dargebracht  wer- 
den und  zwar  in  seinem  iieiligtiiuiu  Jcs.  (54,  10.  Die  Verbindung 
tl*fenR  (mit  dem  Acc.  der  Vv.  des  Wolmens  und  Weilens)  ist 

wie  D'^D'nS  IW*  99,  1.  80,  2.  Die  Loblieder,  weielie  als  Üerikinftler 
seiner  lleilsthaten  in  Israel  ertiinen,  sind  wie  Cherubsfittif^e ,  iiuf 
welchen  seine  Gegenwart  iu  Israel  schwebt.  Diese  gnädig  herrliche 
Sclbstbezengnng  Gottes  des  firiOsers  von  Aegypten  her  biui|[^  der 
Betende  V.  5 — 6  in  Erionemng.  In  V.  ö  werden  Vertrauen  und 
Rettnng  dnreh  ßU.  eonsec,  mit  yoranagei^angenem  per/,  in  Folge- 
zna.,  in  y.  6  durch  nebeogeordneteii»«/.  in  GleiehseitiglceitBTerhllt- 
nisa  geatelit  und  Tüjtt  sind  WeohaelwOrter  vgl.  17,  13  ndt 
116,  4.  Daas  in  der  Seele  dea  Gekreuzigten  aieh  auch  solche  Ge- 
betsgedanken regten,  datf  nna  nieht  befremden,  da  sein  gottmenach- 
Hehes  Bewnaataetn  naeh  der  mensebliehea  Seite  hin  iaraelitiaeh  war, 
und  der  Gott  Israels  Ist  ja  eben  der  Gott  des  Heils,  die  Erlösung  ist 
das  von  ihm  selbst  Gewollte,  was  sollte  er  also  den  Erlöser  nicht 
bald  erlösen?  — 

In  der  3.  Str.  klatrt  der  Leidende,  wie  gross  seine  Schmach,  um 
Jehovä,  der  darin  selbst  geschmäht  wird,  zu  schleuniger  üiUfe  zu 
bewegen: 

'  Ich  aber  bin  ein  Wurm  und  kein  Mann, 
fohnuMh  dei  MeMioha«  iinA  Tom  Volk  verachtet. 

*  AU  die  mklk  uAun  IioluüachMi  mein, 
Beiesen  das  Mavl  tad,  lehAtteln  dem  Kopf: 

•  »^efieUi  JaliAwih  —  er  beMe  Um, 
Beiis*  ihn  herau,  wean  er  eelA  UeUiB«  irt." 

TJngeaehtet  seines  HflUbrnfs  ist  er  im  tiefsten  Leiden  ohne  Ret- 
tung. Jedes  Wort  von  V.  7  hallt  im  2.  Th.  des  B.  Jesal«  wieder. 
Bort  heisst  Israel,  wie  hier,  ein  Wlirmlein  41, 14.;  dort  finden  sieh 
diese  Leidenszflge  alle  im  Bilde  des  Knechts  Jehova's  49,  7.  53,  3 
▼gl.  50,  6.,  bes.  52,  14:  „so  entstellt,  dass  er  einem  Manne  nicht 
mehr  gleich  sah,  war  seiii  Aussehu.^'  r:?bir.  heisst  bes.  der  Kirmes- 
wiirm;  „ein  solcher  —  sagt  Stark  —  war  unser  lieber  Jesus,  ein  mit 
Blut  gefärbter  Purpurwurm."  Aber  der  Vergieichpunkt  ist  nur  das 
so  ganz  wehrlose  und  so  gar  schmachvolle  Leiden.  ist  gen.  subj, 
wie  Jes.  49,  7.  Hier,  übers,  das  i^ov&tpmfia  hwv  der  LXX  gut 
o^ecft'o  (Tertul  Ii  an:  mdUficamen)  plebia,  uieht  populi.  Das  f^efitncttj- 
ffiaw  fu,  womit  LXX  "^b  1X^9^'^  ttbers.,  gebraucht  Lucas  23,  35  vgL 
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16,  14  in  der  Passionsgescbichte,  Erfüllung  und  Weissagung  decken 
üich  so  genau,  dass  die  ev.  Gesoliichtschreibung  keine  adäqnateren 
Ausdrücke  finden  kann,  als  die  von  der  Weiss,  dargereichten,  lieber 
JTfiffin  ITDSri  einen  Spalt  machen  mit  dem  Maule,  f  s  ant^perren,  di- 
ducere  laöia,  s.  Ges.  §.  138,  1  Anm.  3.  Das  Kopfschüttein  ist,  wie 
109,  25  vgl.  44,  15.  64,  9.,  Geberde  des  Befremdens  und  Erstaunens 
und  zwar  nicht  des  mitleidigen,  sondern  des  sebadenfrohen,  nicht 
ein  dem  Leid  des  Andern  Beifall  gebendes  nQo<fvev€iv\  denn  ^^'i  (Tl3) 
bed.  schütteln,  nicht  nicken  (s.  Hupf.).  In  V.  9  folgen  ohne  ^bttb  die 
Worte  der  Spotteoden,  bjj  ist  nteht  m/.  aba.  (n.  d.  F.  Nnm.  23,  25), 
niefat  3  praet,  (wie  "fk»,  »iä),  sondern  wie  37,  5.  3pr.  16,  3  vgl.  Ps. 
55,  23..  1  P.  5,  7  wftlse,  nihnl.  dein  Leiden  und  Thun,  Jeho- 

Yen  SU  d.  L  gib  es  üim  anheim.  Die  Spottenden  rufen  dieses  dem 
Loidenden  su  und  das  Andere  sagen  sie  ron  ihm  mit  hämischem 
Seitenhlieke.  Die  LXX  Ubers,  ^ibnovr  im  xv^,  was,  obwohl  durch 
nmoi'&Bv  im  rov  ^eov  Mt.  27,  43  gestützt,  für  uns  doch  nicht  mass- 
gebend sein  kann,  aber  nicht  uuzusammenhangsgemäss  ist,  deim  w  ie 
die  Rede  der  Feinde  unter  dem  Kreuze  sich  hämisch  auf  wirkliche 
Aussprüche  Jesu  zunickbezieht,  so  auch  die  Rede  der  Feinde  Davids, 
auf  solche  Worte  wie  37,  5.  18,  2ü. 

In  iStr.  4  bittet  der  Leidende  auf  Grund  seines  gehöhnten,  wirk- 
üch  vorhandenen  Gottvertrauens,  dass  Gott  es  erwiedere: 

Ja  Ati  der  mich  hervorzOgf  aus  dem  Schoosse, 

Vertraun  mir  einflösst  an  der  Mutter  Brüstau  — 
*'  Auf  dich  bin  ich  geworfen  von  Geburt  an, 

Von  meiner  Matter  Scliooss  her  biat  mein  Gott  du. 
^  Bleib  Hiebt  tum.  vea  mir»  dem  Dvangsaliat  nahe, 

Beut  nifiht  lit  da  ein  Helfender. 

Ifit  bestfttigt  er  sein  Liebesverb&ltnSss  sa  Gott,  welches  die 
Feinde  hdbnen  als  ein  wIrkGeh  vorhandenes;  der  nicht  ansgedrflekte 

Zwischenged. ;  so  ists  auch  wirklich  nnd  so  wird  geschehen  —  die- 
ser Zwischenged.  wird  begründet,  wodurch  ''D  affirm.  Bed.  gewinnt. 
Das  V.  n^l5  (n'^a)  bed.  öowohl  intrans.  hervorbrechen  (aus  dem  Mut- 
terschoosse) lob  38,  8  als  trans.  hervorstossen ,  gebären  Mi.  4,  10. 
Man  könnte  es  hier  in  erstercr  Bed.  fassen:  mein  iiervorb rechen 
s=  Ursache  meines  Ilervorbrechens  (Hgst.  Baur  u.  A.),  aber  es  be- 
darf nicht  dieser  harten  Metonymie ,  da  "»nii  Part.  =  '^tx^  mein  Her- 
vorstossender  d.  i.  hervorbrechen  Macheuder  sein  kann;  diese 
danklere  Nebenform  des  pari,  act,  der  Y.  konunt  öfter  vor  nnd 
nicht  blos,  wie  Hnpf*  meint,  bei  intrans. ,  sondern  auch  bei  trans. 
Bed.  Ges.  §.  72  Anm.  1  (aib  eiahflUend,  llberdeckead  nnd  Dia  stam- 
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pfend).  Ps.  71  hat  daftir  "^rSä  von  nT|  abschneiden,  losmachen, 
so  wie  "»nisnü  für  WMIQ.  Das  HL  nioin  bed.  niciit  blos  sicher 
liefen  lassen  (Hnpf.),  sende  ni  vertrauen  machen.  Dass  ein  nen- 
gebornes  uoeli  saugendes  Kind  Gott  vertraue,  scheint  zwar  eine. 
Hyperbel;  die  h.  Schrift  geht  aber  Uberall  davon  aus,  daas 
es  in  dem  nengebomcn,  ja  in  dem  noch  ungebornen,  nur  erst 
im  Mutterleibe  lebenden  Kinde  schon  ein  ans  den  fernsten  Tie^  - 
lea  des  Unbewusstaeins  empordämmerndes  Bewnsstsein  gibt  (Pigr* 
Chol.  S.  172).  Wenn  also  der  Betende  sagt,  dass  er  vom  Schooiae 
an  auf  Jehava  gewoifisn^  d.  i.  mit  all  seinem  Bedflrftn  imd  Anliegen 
einzig  und  allein  anf  ihn  gewiesen  (65,  23  Tgl.  71,  6),  dass  tqh 
Mntterleibe  an  Jehova  sein  Gfott  war,  so  liegt  aneh  darin  mehr,  als 
der  rein  objektiTe  Sinn,  dass  er  in  ein  solches  Yeihlltniss  an  QM 
hIneinwnchB.  Es  ist  bemerkenswertfa,  dass  der  Leidende  eweimai 
seine  Mutter  nennt,  wobei  man  sieh  erinnert,  dass  im  A.  T.  nie  von  einem 
menschlichen  Vater  d.  i.  Erzenger  des  Messias,  immer  nur  von  seiner 
Mutter  oder  Gebärerin  die  Rede  ist.  Auch  sagen  die  Worte  unverkenn- 
bar, dass  es,  auf  dir  iussern  Umstände  gesehen,  ein  armseliger  Lebens- 
anfang war.  Auf  Grun  l  jener  so  weit  zurückreichenden  Gemein- 
schaft mit  Gott  ergeht  nun  V.  12  der  bis  hierher  schon  überall 
dorchlautende ,  aber  jetzt  erst  zum  Ausdiuck  kommende  Hülfruf. 
Die  beiden  ^'2  sind  coordinirt.  Dass  die  Noth  nahe  ist  d.  h.  andrin- 
gend, bildet  einen  schönen  Gegens.  dazu,  dass  Gott  nicht  fem  blei- 
ben  möge;  Niemand  hilft  ja  und  kann  helfen  ausser  Er  allein.  Hier 
ist  der  1.  Absehnitt  des  Ps.  zu  Ende. 

Im  HüiblielL  auf  sein  von  Jeher  bestandenes  Verhältniss  zu  Qott 
ist-  der  Leidende  etwas  ruhiger  geworden,  um  sein  inneres  und 
Aasseres  Leben  zu  beschreiben  und  so  sein  Herz  zu  erleicfatem. 

In  Str." 5  besehreibt  er  seine  Feinde:  '  , 

•  M  Ifairfa^  hahan  nigh  lithtlf  Tsmaii 

Sttrk«  iMMUi  siiAli  saiBiBgelt. 
^  Bi«  «pMrML  auf  wider  mioli  ihr  l^nl  — 
Ein  Löwe  senreittend  imd  briUlmd. 
Sie  heissen  0^*16  junge  Stiere  und  zwar  ^©3  (vgl.  50,  13 

mit  Di  d2,  14)  stark  und  wohlgenährt  von  den  Triften  des  Landes 
Og's  und  später  Manasse's  Jenseit  des  Jordans  (Num.  32,  1),'  wegen 
ihrer  strotzenden  EraftfttUe,.  welche,  weil  widergöttlich  gewonnen 


1)  Dm  m  hat  nicht TielL  in  mehr  auttuidliehcr  (vgl  Es.  ^»  19  mit  8B» 
82),  als  historiBeher  Bed.;  das  natlimale  Spcadibewiiastiein  seheint  so  in  fühleiit 
6.    MegiU»  18»  (und  dam  die  firUir.  von  J^M^AaUl). 
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üDil  gcbiauclit,  mehr  thierisch  als  menschlich  ist  (vgl.  Am.  4,  1 
junge  Kühe  von  Basan  von  den  fleischlich  ilppig;en  Frauen  Samaritiii.s). 
Solche  Thierbilder  ethischen  8innes  erklären  sich  daraus,  dass  das 
AitLithum,  wie  P.  Cassel  irgendwo  bemerkt,  die  Instmkte  der 
Thierwelt  nach  den  sittlichen  Normen  des  menschlichen  Wesens 
mass  (woher  auch  der  gesetzliche  Unterschied  reiner  und  unreiner 
Tiiiere),  haben  aber  ihren  eigentikben  Erklftnugfr-  und  Berech- 
tigungsgrund  in  der  (neuerdings  bes*  von  Richers  und  Baorngmitoii 
eatinckelteii)  bibtischen  AnacbAuung,  dass,  seit  der  llenBch  Tom 
Satan  mittelat  eines  Thieres  gefUlt  worden  iat^  Thier  und  Satan 
die  beiden,  in  der  altadamiachen  HeaaeUieit  bemchenden  Potenaen 
sind.  irD  iat  steigerodes  Synon.  Ton  dieses  chtumdare^  jenes 
undiquaque  cingere,  Ziiletst  werden  sie  alle  in  das  Bild  eines  L5wen 
«isaminettgefiust,  der,  wenn  er  seinw  Beate  ansiebtig  wird,  zu  brttl« 
len  aafilngt  Anu  8,  4.   Sie  sind  intUtr  leonifdUaniaiuri  ei  rugientit. 

In  Str.  6  beschreibt  er,  wie  er  in  solcher  Umgebung  noch  un- 
gestorben  schon  wie  tudi  ist: 

Wie  Wasser  hin  ich  Ungegoften 

Und  aotgerenlct  ■Snl  all  aniiie  Ctobeiatt. 

e«w«rd«a  iit  iMin  Hsn  wi«  Waobi, 
'  Q«sdi]iioli«iL  in  tt«in«r  Ei2ig«w«!«Ui  &ui«nu 

Yertrocknet  tcherbengleich  iat  meint  XxtA 

TJni  meine  Zunge  festgeklebt  am  OaiUBttBt 

Und  in  Todeittaub  lagerst  du  mioli. . 

Bei  dem  Hingesebttttetsein  wie  Wasser  erinnern  wir  uns  an  die 
starken  Blntrerlnste  des  Gekreuzigten,  denn  der  Menseb  wird  aus- 
geschUttet,  indem  sein  Blut  ausströmt,  in  welchem  seine  Seele  ist, 
oder  (wenn  das  Bildliehe  sieh  auch  auf  ')P)3Bllj3  erstrecken  soltte) 
an  sein  fremder  Gewalt  preisgegebenes  ond  eignem  natflrlieben 
Wollen  entnommenes  Hangen  und  seine  veraickeniden  (2  S.  14, 14) 
Kräfte;  bei  dem  Ausgerecktsein  der  Gebeine  an  'die  gewaltsame 
Ausöpaünimg  seines  Körpeia  (^TTiSfin  sich  aus  den  Fugen  geben); 
bei  dem  Geschmolzensein  des  Herzens  an  seine  Angstglut,  an  die 
Entzühdun;^  der  Wimdi;n  und  den  Andrang  des  Blutes  gegen  Kopf 
und  Herz,  was  bei  der  KicuzI^udj^  das  eigentlich  Todbringende  ist. 
0102  part.  Ni.  von  OOti,  Nebeülorm  von  CQD  Ges.  §.  67  Anm.  5.  In 
V.  16  ist  die  Vergleichung  Vyn'S  eventuell  (s.  18,  43)  gemeint: 
meine  Kraft  (näml.  die  Lebenskraft,  die  als  Lebenssaft  32,  4  humor 
v^^  humof  radkalis,  vgl.  talm.  H'^S  Speichel  gedacht  wird),  ist  ver- 
trocknet, jio  dass  sie  einem  Scherben  gleich  geworden.  ist  aus- 
nahmsweise als  masc  gebraucht  oder  vielmehr:  das  Prftd.  hat,  ohne 
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sleh  naek  den  Siibj.  za  riehten,  die  nftdiste  maie.  Form  (deimaiMMr 

der  zweifelhaften  Stelle  Spr.  26,  28  ist  11«b  flberall  fem.),  '^rnpbp 
ist  acc.  loci  (vgl.  b  137,  ü.  lob  29,  10.  Thrcn.  4,  4.  Ez.  3,  26), 
D';inipb'a  (verseh.  von  "ji^a  Gurgel,  Kehle,  -fTl  Gaumeii  und  C^nb  die 
äusseren  iiaekeo)  ist  die  obere  und  untere  Kinnlade  als  das  \\  i  i  k- 
zeug,  womit  die  Speise  und  Anderes  erlasHt  wird,  also;  meine  Zunge 
ist  angebacken  an  meine  Kinnladen ,  was  sich  auch  ad  fauces 
meas  übers,  lässt.  Der  Leidende  betindet  sich  infolge  äusserer 
Qualen  im  Zustande  innerer  Aoflösong.  Seine  Feinde  hätten  aber 
nicht  Macht,  wenn  Gott  sie  ihnen  nicht  gtbe.  So  ist  es  also  Gott 
selbst,  der  ihn  in  den  Tod  bettet;  HpV  set^n,  legen,  wohl  mit  dem 
Keben^egiiff  der  Festigkeit  Jea.  26, 12.  Das  Fat  Ton  dem,  was  im 
Geschehen  begriffen  ist  Ebenso  erscheint  Jes.  58  der  Tod  des 
Knedites  Jehoya*8  nicht  blos  als  mensehiieh-^iabolisches  Widerfidir^ 
niss,  sondern  als  ratfasehlussmlssiges  gOttiiches  Yerhängniss  nnd 
nicht  blos  als  göttlicbe  Znlasstmg,  sondern  als  g^ftlMeher  Wille,  aber 
Heilswille,  denn  der  Opfertod  des  Knechts  Jehova's  ist  die  nach 
Gottes  Ileilswilleu  von  diesem  willig  geleistete  Vermittoliiu^^  der 
Versöhnung  Israels  und  überhaupt  der  Menschheit.  Da^  id  wird  von 
Saul  dem  Könige  seines  V^ilkes  nahezu  bis  auf  dt  n  Tod  verfolgt; 
Jesus  aber  wird  vom  Synedrium,  der  Obrigkeit  seines  Volkes,  den 
Heiden  überantwortet,  unter  deren  Händen  er  wirklich  den  Kreuzes- 
tod stirbt,  es  ist,  äusserlich  angesehen,  ein  nach  Massgabe  zeitge- 
schichtlicher Bedingnisse  sich  vollziehender  Jastiamord,  seinem 
letzten  Qnmde  nach  aber  eine  gnädige  Veranstaltung  des  heiligen 
Gottes,  in  dessen  Hand  alle  Fäden  der  Weltgeschichte  ausammen- 
lanfen  nnd  der  hier  ^e  Sflnde  an  ihrer  eigenen  Sfihne  sich  dienst- 
bar macht 

In  der  ffleiehfalls  siebenaeiligen  Str.  7  setst  sich  diese  Klage 
des  Sterbenden  nnd  schon  wie  Gestorbenen  fort: 

n  Denn  amringt  kabeix  mich  Hunde, 

8iM  BÖMwiditer-Botta  nUdi  «nkrtlMi, 

Bhbi  Läwea  gleidi  mtfiM  Eiaä'  «ad  nuSaM  fttiM. 
**  leh  ksaa  lilileB  all  mtlii»  QeboiMi 

J«i«  «ohanMi,  weiden  iidi  an  nir. 
1'  Sie  theilen  meine  Kleider  anter  sich 

Vnd  über  mein  Gewand  werfen  sie  Loos. 
In  dem  Thierbilde  U^2^^  tritt  neben  dem  Unverschämten  hier 

•  T  I 

der  Zng  des  Bissigen  und  Jägerischen  d.  i.  Verfolgerischen  beson- 
ders hervor,  weshalb  Symm.  n.  Theod.  ger^dean  ^^^tm^  ^wn^fimu, 
fibers.;  es  ist  kein  Schimpfiiame,  sondern,  nie  mv^s  im  N.  T.  Mt  7, 6. 


Digitized  by  Google 


« 

Phil.  3, 2.  At>ok.  22^  15  ein  l^lMßcher  Charakteraame.  An  die  Stölln  von 
träbs  tritt  17  ^  U^TTü  rny ,  wozn  q'^Jjn  (etwas  im  Kreise  thlin,  kfei«- 

'  förmig  nrn,^oben,  steigerndes  Syn.  von  inO,  wie  entweder  per  at^ 
tracL  (vgl  140, 10.  1  8. 2,4)  oder  wegen  der  collektiven  Bed.  von  rTljf 
im  Plur.  oonBtruirt  ist.    Tertulliaii  ühors.  ^jjnagoga  maleßcorum  iiTid 

•  Hier,  conaltum  pessimorum.  H^y  ist  aUerdiiigs  Name  der  Gemeiude 
läräel  und  wäre  in  diesem  Sinne  ganz  passend,  aber  anch  eine  zu 
bost  m  Zwecke  zusammengesohaarte  Rotte  helssi  BO,  b.  B.  Il'lp  rfß 
«Ud  Rotte  ^E^orall.  In  17«  ieh  naoh  dein  mämr*  T«xu! 
Ktos^  Der  BiaA  küil  eahreder  drä  win,  diti  Sick  elM 
Adiflffi#f0ikt  enelteiid,  nai  8ein0  Htti(fe  mid  FttM  dl«  Snd« 
ttilMheii,  wie  ein  Löwe  um  seine  Beute,  ftill  die  er  stöK  %irftf  sobald 
ti<^  ti^  rei^,  öder  daM  sie^  ihn  l^eii|flei«b  nttieMdiid,  Seinen  ffik*' 
llen  die  Abw^,  s^eii  FOssen  die  fiDMnnen  mimdgliok  mmiHMt 
DK  KflUmKig  der  Hftnde  md  FOsee  als  ObJ«  des  mm  17  ^  iil  eatfleb^ 
mendcn  ^iD'^r»!"!  wshÄlt  aber  immer  etwas  Befremdendes,  Uber  welches 
man  ßit'ii  iiur  luiiwegset^en  kann,  wenn  man  anch  bei  dieser  LA  der 
EfWRhi*fln^  der  Hftnde  und  Ftlsse  einö  weissagende  Bez.  auf  die 
Anna^elung  der  Hände  und  Füsse  des  Gekreuzigten,  nach  TertuU. 
die  jn  opriaatrocitascrucis^  zuerkennt.  Die  Masora  zn  Jes.  3*^,  13 
bemerkt  jedoch,  dass  '^'^KJ  in  den  zwei  Stellen,  wo  es  vorkommt 
(Ps.  22,  17.  Jes.  38,  13),  in  zwei  Bedd.  (->3Ö'^b  'nrD)  vorkomme,  wie 
denn  nach  der  Midrasch  '^'IMS  von  Bezeiebnnng  mit  bannenden  magl' 
si^eftChmktoren  (mo,  wie  es  seheint,  ea^o^^^'^)  f<^Bst.i  Meint  die 
MMot«,  «..Q.  ^  sei  b<ti«.  fimttd?  Dedn  wär6  die  Fem.swieliaoll 
AnunMeebs  sowohl  diePirlioipiAlform  (dielm  Hebr.  Aiur  a^ektiv. 
g^meklieh  ist)  als  der  apekopittePlnr.,  deesen  y«rk«miiieii  iA  Hebr. 
sWar  sewekl  Vo*  Oes«  §.  87^  als  tok  Bw.  §.  177*  (tk  aa  8  S.  22,  44) 

^IK  Stetten  Fallen  anerkaani  wird,  ab^r  imtier  fiooh  tokf  sfareitigr 
-ist»   8oU''»^D  als  Verb,  verstanden  wetrden,  so  mtsste  man 
lesen.    Üie  Tradition  ist  in  BetreflF  dieses  Wortes  unläugbar  eine 
schwankende.     Selbst  in  uns  erhaltenen  jüd.  Codd.  sind  die  LA 
'l'^RS  und  vertreten.    Das  Erstere  ist  sowohl  von  der  Masora 

p  T  IT  -  -1  rr 

ZU  Num.  24,  9  als  von  Jakob  b.  fhajim  in  der  Masora  finalis  als 
handscbr.  Ohethib  bezeugt.    Schon  das  Trg. ,  welcbes  mnrdnd  sind 
.  leo  mamu^  et  pfdee  meoB  übers.,  gibt  dem  alten  Schwanken  zwischen 

>)  Hupf,  ist  geneigt,  jene  ummt.  Bmi.  (««»^^  *nro  f  stop  a  "nKS)  Or  «ins 
dtrivtUc^  latMpolatioii  su  halten,  aber  jvdiacii^sHifii  M  dieaer  Tet&MOki  Ml  jelsl 
liielit  msKMproehcn  mtdm,  obwaU  man  aieh  in  atterlei  abfewduna^lttaii  SfblS» 
nmgiTmaohen  jener  Ben.'  (a.  B.  in  dsV  iSeiCaohiift  9iim^  A*-*ÜMiii)  ttgaagen  hsl« 

B*lltat«k,  VMinwi  I.  U 
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lolwt  ud  Y€ii>8ler  JünffMBimg  dea  "niD  ZeiignlM-    Die  «ndm 

alten  UeberB.  haben  ohne  Zweifel  VyvtD  gelesen.    Aquila  in  der 
1.  Aus;;,  seiner  Ucberb.  übersetzte  es  j^ax^vvav  (vuii  dem  wirklich  vor- 
komiiieuden  aram.  talmudischen  *ll!|3  «=  "TTS  beschmutzen,  pari.  1^X3 
garstig,  hässlich),  in  der  2.  Ausg.  (wie  auch  Symm.  und  Hier,  nach 
der  LA  rtnTernnt):  sie  haben  gebunden  —  eine  Wortbed.,  die  sich 
zwar  im  Arab.  und  auch  Syr.  nachweisen  lässt,  aber  im  Hebr.  und 
Jadisch-Aram.  ohne  Beleg  ist'     Dagfegen  lässt  sich  gegen  die 
Uebers.  der  LXX  (Pesch.  Vulg.)  <6^^av  nichts  Triftiges  einwenden, 
denn  1)  wenn  man  aueh  kein  eiliges  Y.       annimmt,  so  kann  liK^ 
ebenso  «üb  TBt  C^d)  «  n  (nna)  erweitert  sein ,  wie  tto^  fiAcb. 
14|  10  ans  TXttjy   Vnä  2)  dsse  HO  imd        nidit  Mos  anegraben 
und  eingraben,  eondem  aueh  dnreligriiben  bed.  kdnnen,  zeigt  ausser 
dem  Deriv.  ty^yo  (welches  mit  ndxatQa  Ton  der  Wunel  fiax  makif 
mraki*  nur  znfäUig  ausamraenklingt)  derselbe  Doppelsinn  der  Vt* 
n^J,  o^^raew,  f ödere  {hastä).   Liest  man  V^'Sy  80  besag;t  17  auf 
David  bezogen,  dass  die  Feinde  ihn  festgebohrt  oder  festgebannt 
haben,  so  dabei  er  wehrlud  und  unentrinnbar  ilinen  preisgegeben  ist. 
Der  erfullLingsgeschichtliche  Sinn  liegt  zu  Tage.    Dass  aber  der 
künftige  Christus  mörderisch  durchbohrt  werden  wird,  ist  nicht 
allein  in  unserm  typisch-proph.  Ps.  geweissag-t,  sondern  auch  Jes. 
53,  5.,  wo  er  durchstochen  (bbiraj  um  unserer  Sünden  willen  heisst, 
and  Tieii.  (wenigstens,  wie  es  scheint,  nach  dem  neutest.  VeratänduiBS 
dieser  Stelle)  Sach.  12, 10.,  wo  Jehova  sich  selbst  als  in  Ihm  fxxmif- 
^ttg  beaeichnet    So  möchte  also  die  LA         wohl  den  Vorzug 
▼erdienen^  wenigstens  gleiches  Becht  auf  Anerkennung  mit  der 
jetzigen  reeepia  haben,  fOr  die  Hopf.  anssehliessUche  Anerkennmig 
fordert  In  V.  18  ist        modus  poteniiälia.   Oben  V.  15  sagte  er, 
dass  seine  Gebeine  ans  iliren  Fngen  gerilckt  seien.    So  wenig 
dieses  vom  Winden  vor  Angst  gemeint  sein  kann,  so  w^nig  ist  jenes 
„ich  kann  sfthlen .     von  Abmagenrag  vor  Kummer  gemeint;  er 
kann  sie  zählen,  weil  er  gewaltsam  ausgespannt  ist  und  dadurch 
alle  Knochen  hervortreten.    In  diesem  Zustande  ist  er  ein  Lubtspiel 
seiner  Feinde.    "D'^l3il  bed.  das  Richten  der  Blicke  auf  etwas,  3  HK^ 
das  niit  AVulilLefallen  an  etwas  haftende  Sehen.  Zu  den  über  Davids 
Leidensgeschichte  hinaosgehendeu  Zügen  kommt  V.  Id  ein  neuer: 

Bem^BBMwwIk  mag  sein ,  dan  ttadk  Abraham  TOn  2bnte  in  seiner  gereiai- 
tan  FteaphtM»  dea  Paaltera  "''sii)  ^i"^  ''T<;9  ^  anaehfeibt.  Der  Maagd  einea 
Yerlnuiia  iet  au  fühlbar,  fiaadia  erg^t  ea  andeis:  fisie  vimiiigeB  mieh  irie  eia 
lOiWf  au  aeniialmeii  maiae  Hiade  and  riiaee.** 
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• 

•ie  theflen  sieb  meine  Kleider . es  steht  iiielit  da,  dass  sie  es  im 

Sinne  haben  zu  thun,  sie  thon  es  nicht  blos  in  ihrer  Vorstellimg,  sie 
thun  es  in  Wirklichkeit  Nie  ist  David  dies  begegnet,  und  wenn 
ihm  dergleichen  begegnet  wäre,  so  ist  es  ihm  doch  nicht  in  dem 
buchstäblichen  Sinne  seiner  Worte  begegnet,  in  welchem  es  ChriRto 
beger^net  ist.  An  ihm  haben  sich  19*  und  19'',  die  anschoinL'nd 
Gleiches  mit  gewechselten  Worten  sagen,  buchstäblich  erfüllt:  das 
Theilen  der  D*>1J4  dadurch,  dass  die  Kriegsknechte  seine  tfidtia  in 
vier  Theile  unter  sich  theilten,  das  Looswerfen  Uber  den  WVlb  da- 
durch,  dass  sie  den  xitwp  äffmipos  nicht  theilten,  sondern  Terloosten 
Joh.  19,  23  f.  t^^Db  ist  niml.  das  Kleid,  welches  dem  Leibe  ange- 
sogen wird,  damit  er  nieht  bloss  sei;  XS*1f3k  die  Gewänder,  welche 
man  umnimmt,  um  sieh  darein  sn  hüllen.  Es  ist  mit  V.  19  dieses 
Ps.,  die  ErfUlnng  angesehen,  genau  so  wie  mit  Sach.  9,  9  vgl  Ht 
31,  5. ;  auch  da  hat  die  ErflUlnng  scheinbar  Identisches  nach  bdden 
Seiten  des  synonymen  Ausdrucks  hin  yerwirklieht. 

Mit  V.  19  hat  die  Leidensschildcrung  ihren  Gipfel  erreicht,  denn 
das  Vertheilen  und  Verloosen  der  Kleider  setzt  den  gewissen  Tod 
des  Leidenden  im  Sinne  der  Feinde  voraus.  In  ;::>tr.  Ö  erneut  sich 
die  Bitte,  wiederanhebend  wie  V.  12i 

^  Und  du,  JahawÄh,  bleib  nicbt  feniAl 

Meine  Starke,  mir  zu  Hölle  eile ! 

Entreisse  dem  Schwert«  meine  Seele, 

Am  SDxuU-TatiMi  bmIm  Biniigfw 

Schaft  K«U  iBlr  «u  UmMt-BMOun. 

üad  lflllU-ntff]i«n  —  eriiSnt  än  addi. 
Mit  TVnKl  coneentriren  sieh  die  Blicke  des  Leidenden  den  Tlel* 
fiUtigen  Martem  gegenüber  mit  Einem  Male  anf  Jehova.  Er  nennt 
ihn  T'^^^'^  ^  ▼oi^  ^Vi  }  ^*  d^ii  Inbegriff  von  Kraft,  gleich- 
sam die  Idee  oder  das  Idesl  der  Kraft.  In  Y.  21  ist  y^n  nichts 
Anderes  als  was  es  bed.:  Schwert  als  exemplificirende  Benennung 
der  feindlichcu  MordwaÜ'eu;  Sack  vergleicht  ohuc  Kotli  (nnnfala  Lc. 
2,  35.,  wo  es  tropische  Bez.  herzdurchbohrenden  Wehe's  ist.  In 
abs  ist  'Ti'C  ht  blo>  8.  V.  a.  IIa,  aber  ^  bed.  auch  nicht  geradezu  die 
Tatze  (wie  w  3  Loy.  11,  27);  man  sagt:  Hand  des  Löwen  u.  Bären  1  S. 
17,  37.,  sogar  der  Flamme  Jes.  47, 14.  in  der  allgem.  lied.  dessen,  was 
werkzeuglich  handelt,  packt  und  bewältigt.  Dass  aber  die  Uebers. 
„Hundetatzen^^  der  Vorstellung  gemäss  ist,  zeigt  sich  daran,  dass 
beim  Löwen  vom  Maule,  bei  den  Büffeln  von  den  Hörnern  (Grond- 
steUe  Dt  33, 17  vgL  Num.  23,  22)  die  Rede  ist  W\  ist  nur  hier 
vorkonunende  kttrseie  Fom  ftlr  DDtt^  29,  6.  Jes.  34,  7.   Luther  ^ 
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tibera.  nach  L XX  Vulg*.:  rette  mich  \ou  den  EiDhuriiern.  Dieses 
Thier  ftoi'oxi-'(Hog  so  Ii  eint  oTistirt  zu  haben  und  existirt  in  Innerafrika 
viell.  noch,  obwohl  es  noch  kein  R(  isendor  mit  eigriien  Augen  ge- 
sehen hat,  aber  DM'n  ist  wenigstens  nicht  ausschliesslich  Name  dieses 
Thieres,  gewöhnlich  bed.  es  den  Btlffel  bos  bubalm,  welcher  heerden- 
weise  noch  jetzt  die  Wälder  jenseit  dea  Jordang  durchstreift.  Dodl 
eigaet  eieh  miBer  Pb.  aehlecUt  sn  nfttorgetehicliilichen  Exeursen 
wiehtiger  ist  die  Frage,  was  TfJ^  bed.  Jedenfalli  ist  ea,  «ie  dai 
Parallelglied  seigf,  eine  Benennung  der  V)]^}.  Sie  findet  sich  k 
gleiehem  Zna.  85, 17.  Die  LXX  itbera.  beidemal  rtjv  imoytvri  ^ 
-  Yiilg.  wdecan  meam  nach  Gen.  32  ^  2.  Bieht  11 ,  34,  die  JEäoe  Seele, 
aiiaaer  wefober  der  Menacb  Iceine  sweite  bat^  daa  Eine  Leben,  avaiar 
welchem  der  Mensch  ketn  sweites  zn  verlieren  hat,  oder  anders  ge«. 
wendet:  Seele  oder  Leben  als  das  Liebste,  Theuerste,  wie  Homer 
sagt  gpdor  n^Q  und  Plato  das  Leben  tifMOtunj  nenut.  Man  kann  aber 
auch  nach  25,  16.  68,  7  erklären:  meine  Einsame  solitariam.  die 
Seelf  aiä  von  Gott  \mä  Mpnschen  oder  doch  von  Menschnn  verlai^sene 
.und  in  sich  selber  vereinsamte.  Das  Parallelwort  "ittjfiS  und  diö 
Analogie  von  ^nil^  (=  '^tßßi)  sprechen  eher  dafür,  dass  es  ein  all- 
gemeiner Seelenname  ist;  wir  entscheiden  uns  deshalb  für  die  erateie 
AnfifaBanng  und  zwar  nicht  in  der  zweiten  Wendung  (nT^ri^  s.  v.  a. 
Tfr^Tj),  aondem  in  der  eraten:  die  Einzige  d.  i.  nicht  doppelt  Vor- 
handene nnd  alao  Unersetzliche.   Daa  Präi  "^SiTi'^l^  konnte  s.  a. 

sein,  sofern  man  annimmt,  dass  es  ira  Gunsten  nachdrflckliehet 
yoransatellnng  des  tnBl\  '*3'i,J^'0  rön  seinem  Warn  ecn»,  losgerisBenea 
per/  cofuec.  sei  (Ew.  §.  345*).  Aber  wahrsehtinlicher  dünkt  mich, 
dMss  dem  Flehenden  inmitten  des  Flehens  die  Znyersicht  der  Er- . 
hörung  entsteht.  So  auch  Hupf.  Erhören  von  Büffel-Hörnern  8,v.  a. 
erhörend  von  ihnen  retten,  vgl.  das  ebenso  pägnante  1  118,  5., 
aber  nach  meiner  Ausleguns-  (Oomra.  S.  191)  nicht  Hebr.  5,  7. 

In  Oewissheit  der  Erhörung  folgt  nun  in  der  9.  Str.  das  Gelübde 
des  Dankes : 

Erzählen  will  ich  deinen  Namen  meinen  SrnderBf 
Inmitten  der  Gemeinde  dich  preisen: 
f^akawäli-fürchteude,  preiset  Ilm; 
•    ffAllw  SaiM  Jakobs,  ehret  Um 

mViuI  'tGteaMt  vor  Ihm,  aller  8«]iie  teails 

Brüder  nennt  er  seine  durch  Natui  bände  ihm  verbundenen 

Volksgenossen,  aber  nicht  blos  durch  Naturbaiidc,  soudern,  wie  das 

Folgende  zeigt:  „ihr  Jehova-Fflrchtigen",  auch  durch  Geistesbande. 

bn;;  (von  bng  =s     calare)  ist  dem  Etymon  und  der  Bed.  nach  8.  v. 
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«.  «cR^Mtl  Der  J/eideade  Ut  Bich  lioUsgesclttohtlielieii  Bedeiit- . 
Mtn^ett  aräes:  Leidmg^selückdB  bewnsst.  Dumm  inil  er  das  Heily 
das  ihm  widei&lireD,  mitiolBt  des  Wort»  der  VerkfiiidiguDg  snm  Ge-  • 
maiiigiit  machen.  Die  Gemeuide  Jehora'ji  oder,  was  dasselbe,  Israels 
soll  das  Evaagelimii  seiner  Rettung  yeraehmen.  Es  folgt  Y.  24  der 
lotroitus  dieser  Heilsverkündigung ,  welche  sich  an  das  ganze  Israel 
richtet,  so  weit  es  den  Gott  der  Offenbarung  fürchtet,  "jia  1^5  ist 
gesteigrerter  Ausdruck  für  "jä  33,  8.  Das  so  eingeleitete  Evan- 
gelium selbst  bildet  eine  besondere  tristichische  Strophe. 

„Denn  nicht  verschmäht  und  nicht  verabscheut  det  LaidandeE  toidon 
•  „Und  nicht  verborgen  hat  er  sein  Antlitz  vor  iluo, 
„Und  als  er  schrie,  hat  er  auf  Ihn  gehört.^' 

Mit  "'S  wird  die  materia  laudis  eingeführt.  "»D^  ist  der  äusserlich 
Gebeugte  und  i:?  der  innerlich  sich  Beugende;  n^D5|  constr,  von  TPSIP 
das  Gebeugtsein,  von  nSl?,  dem  eig.  Passionswort,  denn  auch  bei 
Jesaia  53,  4.  7  heisst  der  Knecht  Ji  l  ova's  n35?13  und  ns^3,  und  auch 
Sacharja  9,  9  führt  ihn  als  ''5^  und  ^Jisia  ein,  die  beiden  Worte  sind 
eine  Abbreviatur  der  beiden  status.  Falsch  ttbers.  LXX.  Ynlg.  Trg. 
fPOSP  Geschrei;  T\f^  bed.  nicht  schreien,  sondern  von  einer  andern 
Wnrsel,  als  der,  von  welcher  die  Bed.  gebengt  sein  ansgeht:  anheben 
sn  sprechen  oder  singen  {canere).  Ans  dem  mit  wechselnden 
7]|tn  abominan  fttr  einen  Grcnel  achten  sieht  man,  dass  der  Leidende 
Qottes  Zorn  ftlhlte,  aber  er  wandelte  sieh  in  huliieiche  Liebe;  Gott 
hielt  ihm  sein  Antlits  nicht  anf  die  Länge  Tcrborgen,  er  hOrte  anf 
ihn ,  denn  sein  Flehen  gefiel  ihm  wohl.  Er  Hess  es  bis  zum  Tode 
mit  ihm  kommen,  aber  um  sich  an  ihm,  der  seine  Liebe  auch  im  To- 
desleiden festhielt,  in  Liebe  zu  verherrlichen,  y'üuj  ist  nicht  Verbal- 
adj.,  was  hier  nicht  passt,  wo  von  der  Einen  Thatsache  der  Errettung 
die  Rede  ist,  sondern  Pausal form  für  ycc,  wie  34,  7.  18.  Jcr.  36,  13, 

Die  Dankespredigt  ist  nun  zu  Ende*,  es  folgt  ein  dankbarer 
Anf  bück  zu  dem  Urheber  des  Heils,  und  dieser  dankbare  Anf  blick 
wird  sn  proph.  Aussichten : 

*•  Dir  schuld'  ich  mein  Preisen  in  grosser  Gemeinde, 
Meine  Gelübde  werd'  ich  bezahlen  vor  ihron  fronunon* 

"Essen  aollen  Deniüthige  und  sich  sättigen^ 
Freisen  Jahaw4h  die  ihm  Ergebnen: 
„Et  labe  euer  Htm  tidh  auf  ewig!" 

Dies  dass  der  Leidende  so  in  grosser  Gemeinde  (40,  10)  rtih- 

men  und  danken  kaim  geht  von  Jehova  aus  (nSti  wie  118,23)  oder, 

wie  es  71 .     ausgedrückt  ist,  hat  in  ihm  seinen  Grund.    W'^'?  lässt 

sich  auf  bng  znrUckbeziehen:  die  der  Gemeinde  angehörigen  Fürcb- 
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tigcn  d.  i.  Frommeii.  Dum  daa  CMftbde-BeiaUoa  im  Simie  Dm?]dB 
ein  roin  efhiBcher,  kein  ritnaler  Akt  sei^  braneht  man  a.  v.  St  nieht 
anannelimeii.  Geiettot  will  er  die  Pflichtigen  'n  bringen,  die 
Opfer  des  Dankes ,  die  er  in  Todesnöthen  Gotte  gelobt  hat.  Nach 
vollzogener  n^"^"!?  Blutsprengung  und  iTl'Jp^n  Darbringung  der  i'ett- 
stflcke  anf  dem  Altar  wurde  bekanntlich  das  fibrige  Fleisch  der 
Sclielamim  von  dem  Geber  zu  fröhlicheii  Muhl/eiten  verwendet,  fttr 
welche  bei  dem  Thoda-Scheiamim-Opfer  der  T;il;  Icr  Darbringung 
bis  in  die  Nacht  hinein ,  bei  den  GrelUbde-Schelamim  auch  noch  der 
folgende  Tag  gestattet  war  (Lev.  7,  15  f.).  Die  Zuziehung  Armer, 
welche  daa  Gesetz  nicht  gebietet,  ist  durch  diese  Gesetzbeatimmun- 
gen  nahe  genug  gelegt  und  durch  andere  analoge  vom  zweiten  und 
dritten  Zehnten  ausdrtteklieh  empfohlen.  Darauf  bezieht  sich  Y.  27: 
er  will  die  die  geiatlich  und  Auaaeilieh  Armen  zu  diesem 

,fEs8en  Tor  Jehova''  hinzuziehen,  es  soll  ein  Mahl  werden,  für  wel- 
ches sie  Gotte  danken,  der  es  ihnen  duroh  diesen  Geretteten  be- 
scheert  hat  Y.  27 "  ist  wie  der  Segenswunsch  des  Gastgeberz  an 
seine  oder  vielmehr  durch  ihn  Jehova*8  Gäste:  „es  lebe  euer  Herz 
auf  ewig''  d.  h.  dieses  Mahl  gewähre  euch  ewig  währende  Ih  quickuiig. 
*^iy^  Optativ  von  n^n,  hier  vom  Wiederaufleben  des  gleiclisam  ge- 
storbenen (1  S.  25,  37)  Herzens  in  geistlicher  Freude.  Die  Be- 
ziehung auf  das  Schelamim-Ritual ,  von  Hofm.  aueli  jetzt  noch 
(Schriftb.  2,  1,  193)  und  desgleichen  von  Hupf,  in  Abrede  gestellt, 
ist  so  deutlich  als  nur  möglich.  Und  nicht  minder,  dass  hier  der 
Segen  dargestellt  wird,  welcher  aus  dem  Heil,  das  dem  Leidenden 
widerfahren,  fllr  alle  Heilsempfänglichen  und  Heilsbegierigen  hervor- 
geht. Aber  ebenso  deutlich  ist,  dass  dieser  Segen  in  etwas  iriel 
Höherem  besteht,  als  in  dem  materiellen  Yortheil,  den  die  Theilnahme 
am  Genüsse  von  Thieropfem  gewfthrt;  das  Opfer  ist  geistlich  aufge- 
fiust,  so  dass  die  Aeusserliehkeit  desselben  wie  zum  blosen  Bilde 
seines  Wesens  depotenzirt  ist,  es  handelt  sich  um  eine  geistliche 
NiesBung  von  geistlichen  ewigen  Folgen.  Wie  nahe  liegt  da  der 
Gedanke  an  die  sacramentliche  Eucharistie,  in  welcher  uns  der 
andere  David,  gleich  dt  m  ersten  durch  Leiden  des  Todes  zum  Throne 
gelaugt,  dei  Früchte  seines  Leidens  theilhafi  macht! 

Wie  weit  nicht  nur  die  Bescbreibung  des  Leidens  des  hier 
Redenden,  sondern  auch  die  Ersehn  Il>iing  der  Folgen  seiner  Er  Uiing 
über  die  geschii  litliche  Wirklichkeit  Davids  hinausreicht,  zeigt  die 
Str.  12^  dieser  langzeilige  Schluss,  der  wie  der  Säulenatuhl  des  Gan- 
zen ist: 
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Tfad  lidi  Btodtrwerfen  vor  dir  alle  Sippen  der  Volker« 
"»  Bemi  Jaluiw&h's  i«t  das  Königthum  und  er  herrscht  anter  den  Tftlktgm. 

Essen  nnd  sich  niederwerfen  werden  alle  Fetten  der  Erde, 

Yor  ihm  hinsinken  alle  Hinabfahrende  sum  Stanh'  und  ihr  Leben  nicht 

fristend. 

si  £üa  Same,  ihm  dienend,  wird  zugezäklt  dem  SEtm  zum  Öeschlechte. 
ttt  ImnaB»  ▼•Aftadm  mSbm  Otnohtigkeit  kttiftlgMift  Tidk»  tfaat  «*■  troU- 

bracht  hat. 

Der  Leidende  erwartet  als  Fmcht  der  Yerkiindigung  desBeOi 
was  Jeboya  an  ihm  gethao  hat,  die  Bekehmng  aller  Volker.  Hofin* 

erkennt  diesen  Zns.  nicht  an,  Hupf,  findet  ihn  gar  zu  fantastisch  und 
zweifelt  sogar,  ob  der  Ps.  urspr.  so  geschlossen  habe  —  um  die  An- 
erkennung, dass  David  hier  überall  aus  dem  Bewusstsein  des 
Christus  heraus  redet,  reicht  den  rechten  Faden  des  Verständnisses. 
Die  Heiden  werden  angesehen  als  soUlio,  die  Jehova's  vergessen 
haben  9,  18;  es  gibt,  wie  die  Väter  zu  u.  bt  bemerken,  eine  cognitio 
Det  naturalis  auch  in  der  Heidenwelt,  welche  die  Predigt  von  der 
Bettung  dieses  Leidenden  in  ihr  Bewusstsein  zurückführen  wird.  ^ 
Dass  dies  zukünftig,  wird  V.  29  aus  dem  königlichen  Anrecht 
Jehova's  an  alle  Vdlker  begründet.  In  bx^W  erscheint  das  Part, 
ohne  bes.  Personbeaeichnimg  wie  ein  drittes  zu  Prät.  n.  Fat.  geseil- 
tes Prfisens;  das  Pron.  MI  liegt  darin,  ohne  dass  mans  zn  ergftnzen , 
hat  (Tgl.  7, 10.  55,  20):  regnana  ett  ^  regnoL  Die  Bekehrung  der 
Völker  dnreh  jene  Predigt  wird  also  Verwirkliebnng  des  Reiches 
Gottes  sein.  Nnn  wird  wieder  des  Essens  gedacht  Es  ist,  wie  ans 
V.  27  ersichtlich ,  ein  geistlich  sättigendes  Essen  gemeint  nnd  awar 
ein  durch  die  grosse  Rettungsthat  Gottes  vermitteltes.  Am  Schlüsse 
von  Ps.  G9,  wo  die  Form  des  rituellen  Dankopfers  geradezu  zer- 
brochen ist,  tritt  IS-I  (V.  33)  an  die  Stelle  doR  -^bD«.  Dort  ist  es  das 
Sehen  des  dankvoll  Gott  verherrlicheTuli  ii  Geretteten,  welches  den 
Mitgenuss  des-  ihm  widerialirenen  Heils  vermitleit,  hier  eine  wirk- 
liche Niessung ,  indem  die  Dankesfreude  sieh  nicht  blos  im  Worte, 
sondern  in  Dankopfermahlweise  sich  darstellt.  In  Israel  sind  die 
Heilsbegierigen  die  Geladenen,  denn  da  gilt  es  die  Anerkennung  der 
Grossthat  eines  schon  bekannten  Gottes;  nnter  den  Heiden  aber  sind 
es  Menschen  der  verschiedensten  ZnsUnde,  die  Reichsten  und  Aenn- 
sten,  denn  da  ist  es  eine  nnverhofit  entgegengebrachte  Gnade,  die 
desto  dankbarer  ergriffen  whrd.   So  kostbar  wird  das  Mahl  sein, 

Aognitin    «rwi»  XTT,  13:  JSFan  igifm'  Hc  wrtmt  eStÜM  ivta»  gmOn  J>0umf 
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«UuM  alle        Aar  Me  m  dou  iidiiofaaB  üeteiiisM, .»  tei  il» 

sohwelgen  kömiteii,  Tonsiehen  und  ob  der  Giuide  und  Herrliekkeit, 
welche  der  OenuBS  in  sich  sehliesflt,  anbetend  eich'  niederwerfen. 

^bDiJ  ist  praet.proph.  nnd  IIHtitD^I  fut.  consec,  von  der  Folge  der  Theür. 
nähme  an  dem  heiligen  Mahle.  Den  „Fetten,  Wohlhäbigen  der 
Erde"  stehen  diejeni;,n_^n  entg-ei^cn ,  welche  vor  Elend  und  Kummer 
zum  Grabesstanfoe  hinabzutahren  im  Begriff  waren  und  Ihr  Leben 
nicht  erhalten  konnten  (©BD  n*n  nicht  anders  als  Ez,  18,  27  vgl. 
Neh.  9,  6).  An  die  Stelle  des  Part,  "^^-li^  tritt  mit  itte31  (=: 
itDC2)  ein  Beziehuugssatz,  was  hier  (vgl.  137,  21.  78,  39)  nöthi^j:  war, 
weil  btb  nicht  vor  einem  Part,  oder  Inf.  stehen  kann:  und  diejenigen, 
welche  ihr  Leben  bisher  nicht  gefristet  haben,  nicht  fristen  konnten. 
Auch  diese  (und  wie  dankesvoll  gerade  sie)  sinken  in  die  Kniee, 
weil  sie  gewftrdigt  werden  j  Gäate  an  diesem  Usehe*  zu  sein.  Es  ist 
dasselbe  grosse  Mahl,  von  welchem  Jesaia  25,  6  weissagt  nnd  wel- 
ches er  dort  gleichsam  mit  der  Mnsik  seiner  Worte  begleitet  Und 
was  das  Evangelium  von  der  grossen  Rettungsthat  wirkt,  geht  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht,  es  ist  ein  Werk  zum  Heil  Aller.  Y.  31: 
„ein  Same,  der  ihm  dieneii  wird,  wird  zugezählt  werden  dem  Herr9 
(dem  Waltenclen)  zum  Oeschlechte."  Falsch  ist  die  Uebers.:  ein 
Same  wird  ihm  dienen  (ein  kahler  Saiz;,  von  dem  lierm  wird  erzählt 
werden  (eine  ungelenke  Constr.)  dem  ktlnftigen  Geschlechte  ('li'lb  = 
fhn^  W5  48,  14.  78,  4.,  hier  wenigstens  weit  härter  als  71,  18), 
Wir  verstehen  IDO'I'  als  Metapher  vom  Censns  2  Chr.  2,  16  vgl.  Ps. 
87,  5  f.  und  ni'ib  nach  24,  6  u.  a.  St.:  es  ist  die  Gründung  einer  dem 
80  verherrlichten  Gotte  zugehörigen  und  dienenden  Gemeinde  gemeint, 
nBC  bez.  die  Gnadenaneignnng  dieser  von  Seiten  Gottes.  Was  sie,  die- 
ses neue  Geschlecht,  ihrerseits  thun,  sagt  V*  32:  |,Bie  werden  kommen 
und  verkündigen  seine  Gerechtigkeit  dem  Volke  das  geboren  wird, 
dass  er  vollführt  hat^S  LXX  gut:  h4 1$  nxOijaoiiifv  (vgl.  102, 19 
Uiyfi  0$  popuhta  ereanäm),  HhJ^'lS  ist  die  in  der  Bettung  de»  grossen 
Leidenden  offenbar  gewordene  ihmoa^  Gottes.  t>m  er  es  mit 
ihm  nicht  bis  zum  Tode  kommen  liess,  ohne  ihn  seinen  mörderischen 
Fehiden  zu  um  so  grösserer  Herrlichkeit  zu  entrücken,  das  war  gött- 
liche ng^lS  Dass  er  ihn  seinen  mörderischen  Feinden  nicht  entrückte, 
ohne  es  mit  ihm  zum  Tode  kommen  zu  lassen  —  diese  Zornseite 
der  gottlichen  "j:']!,  welche  in  Jcs.  53  zu  hellem  Ansdrnck  kommt, 
bleibt  hier  ausser  Betracht,  weil  der  Typus  keinen  Anknüpfungs- 
punkt dafür  bot.  JJass  der  Knecht  Jehova's,  ehe  er  das  Schelamim- 
Mahl  herrichtet,  in  welchem  er  alle  Welt  der  bracht  seines  Leiden» 
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HieiHiaft  maehtt  rieh  selbst  als  Aseham  opfert  lAd  dass  die  np'Xt 

Gottes  auch  insofcni  in  seinem  Leiden  offenbar  wird,  als  er  liiciit 
umhiü  kann,  dem  Stellvertreter  der  sündigen  Mensclilieit  das  von 
dieser  verwirkte  Strafleiden  zu  schmecken  zu  geben,  aber  auch 
nicht  umhin  kann,  das  freiwillige  Leiden  des  schlechthin  SündloBen 
als  lorgov  der  imter  den  Fluch  Verhafteten  und  als  iXmfiog  fßr  ihre 
Sünde  anzunehmen  —  das  wird  erst  spater  unter  andern  typischen 
Vjttb&ltnissen  Gegenstand  prophetischer  Offenbarung.  Der  nttib* 
^öhlüaainässige  Inhalt  des  m2J  wird  nur  naeh  und  naek  im  A«  T.  ent- 
illPP^  Eine  Wort,  mit  «iudieher  Prttgnaaa^  53, 11.  37»  5. 
ivBk  44iy  die  Hinaosfllhnnig  d«i  Heiliwerka  betagend,  velckea 
prügnmliy-  aieh  an  David  daiateUt,  famt  alles  in  sich.  Es  vergleiclil 
aidi  dem  tl^^  Gen.  2,  S  am  Sehhtsse  der  SebOpfnngsgeseliicbte. 
¥«B  ist  das  .leiste  Wort  des  Ps.^  wie  rerümm  das  letzte  Wort  des 
Gekreuzigten.  Dass  Gott  binansgefllhrt  was  er  Torhatte,  als  er  den 
Sohn  Isai'a  und  den  Sohn  David  s  zum  Mittler  seines  Heilswcrkes 
salbtej  dass  er  es  hinausgeführt,  indem  er  jeiieii  durch  Leiden  zum 
Throne  führte  und  für  diesen  das  Kreuz  zur  Stiege  gen  Himmel 
machte,  das  ist  der  Inhalt  des  vor-  und  erfUllungsgeschichtlichen 
Evan^eUiuaSi  der  von  GeaohleQht  zu  Geschleolit  gehenden  göttUohen 

PSALM  xxni- 

Die  Anordnung  kdnnte  nieht  sinniger  sein,  als  dass  nui  auf  den 
Fa.,  der  Yon  einem  grossen  der  MenscIilieH  mgerichteten  Gnade«- 
maUe  redet,  ein  Ps.  folgt,  der  Jehova  .  preist  als  Hirten  und  Wirlh 
to  Seinen,  denn  das  ist  der  Doppelged*  des  Psalmisten:  eompana 
Zfewi»  ptutori  ei  m  oeteula«»  kotpiU  «t  te  convhae  ImOMme  (roctoCo 
(Bäk.).  Ist  Dayid  der  Yetf.,  was  sn  beaweifeln  kein  Grand  Yorhaa- 
den,  als  etwa  spitifindiges  und  kellseherisehes  Belieben:  so  stammt 
dieser  Ps.  aus  der  absalomischeu  Empörungszeit,  und  das  bestätigt 
sich  auch  von  allen  Seiten.  Lr  ist  wie  die  Ausfülu  uii^  von  4,  8.,  und 
auch  3,  7  klinfTt  hier  wieder.  Er  bertihrt  sich  aber  nicht  allein  mit 
diesem  Psalmcnpaar  jeuer  Zeit,  sondern  auch  mit  anderen  ihr  ange- 
horigen  Ps.,  wie  27,  4  und  bes.  63,  welcher  von  mir  lauge  irrthiim- 
lich  aus  der  saulischen  Zeit  hergeleitet  worden,  in  der  That  aber 
damals  gedichtet  worden  ist,  als  David  mit  seinen  Getreuen  sich 
Aber  den  Kidron  und  Oelberg  hinüber  in  die  Einöden  der  Wüste 
JndU  aorttckgesogen  hatte,  wohin  ihm  Husai  die  Kachricht  gab,  die 
Ihn  «n  teblennigster  Uebersebreitmig  des  Jordans  bestimmte.  Es  ist 
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allen  dieteii  Pi.  eigen,  dMS  eleli  David  in  Umen  naeli  dem  Hanse 
Jehoya'B  wie  naeh  der  eigentliohen  Heimatfa  seines  Heraens  EUrllek- 
sehnt  und  dsss  alle  seine  Wfinsche  sich  in  dem  Wnnsche  concentri- 
ren,  im  Hauso  Jehova's,  an  dem  ur  mit  der  ganzen  Liebe  seines 
Herzens  hängt,  wieder  heimisch  zu  werden.  Lassen  wir  also  dieses 
mailicli  frische,  tiefgründig  zarte  Lied  seinem  wahren  Verf.,  mit  des- 
sen damaligem  Darben  und  IJmhf  rirren  pr  so  schön  zusammenstimmt. 
Mit  Sommer  kann  icli,  obwolil  im  Prinzip  der  Strophik  einverstanden, 
auch  hier  in  dessen  Anwendung  nicht  zosammengeheo.  Es  sind  zwei 
seehszeilige  Str.  mit  knrser  Schlnsszeile,  wobei  man  sich  (wie  auch 
Jes.  16,  9. 10)  der  antiken  sapphisehen  Strophe  erinnert,  und  eine 
lieneilige  Str.,  die  ans  so  ganz  knrsen  mit  längeren  gemiseht  ist 

1  jRhaw&h  mein  Hirt«  Hiebt  leid'  ieh  HHngtL 
'  Auf  grünen  Anen  lagert  er  micli, 
An  mhevollen  WassenL  (iagdlt  eir  Micli« 

^  Keine  Seele  labt  er, 
Leitet  mich  auf  rechten  Steigen  — 

Ob  seines  Kamcns, 

Es  ist  unmöglich,  sagt  Philo  {de  agricult)  mit  Bezug  auf  diesen 
Ps.,  dass  denjenigen  etwas  fehle,  die  unter  dem  himmlischen  Hirten 
stehen.  Jehova  heisst  hier  so  als  der  immergleiche  gnädige  Ver- 
Borger  und  Führer  der  Seinen,  Uie  spätere  Prophetie  verkündigt 
die  sichtbare  Parusie  dieses  Hirten  Jes.  40,  11.  Ez.  34.  37  u.  a.  Ist 
sie  geschehen,  so  findet  das  *^'Sh  n  aus  Menschenmonde  das  tranliche 
Echo:  e/eo  eifu  6  ruHfoiP  ^  »mUs'  Wer  Jehova  den  Alles  habenden 
bat,  der  hat  Alles,  es  mangelt  ibm  nicht,  näml.  2iT3"b:3  was  irgend 
gut  an  sieh  nnd  ftr  ihn  wäre  34, 11.  84, 12.  111^  tfiHÜ  Brni  Weide^ 
pUttae  irischen  aarten  weiehen  GrOns,  wo  siehe  gemflcUieh  liegt  nnd 
Rnhe  nnd  (Lennes  sich  Terbinden;  nt|3  (nnj)  ist  seiner  Gnmdbed. 
naeh  (s.  Fttrsts  HW)  ein  Rnhe-,  Weil-,  Wohnort,  spec.  die  Oase 
d.  L  Wiesengegend  der  W4ste.  nHVfi  sind  Wasser,  wo  der 
MQde  den  anmnthigsten  Ruheplatz  findet  {plur.  mperlat.)  nnd  zn- 
gleich  sich  erfrischen  kann.  Dazu  passt  bn:  als  ein  (nach  dem 
Arab.  zn  schliessen)  vom  Führen  der  Heerde  zum  Tränkort,  wie 
pa'^ri  vom  Ruhenlassen,  bes.  in  der  Mittagszeit  Hohesl.  1,  7., 
übliches  Hil  tenwort,  vgl.  oÖijybTv  Apok.  7,  17.,  wo  von  der  vollende- 
ten jenseiti<,^<rj  Wirklichkeit  des  hier  Gertlhmten  die  Rede  ist. 
li^J  (sonst  bed.  die  gleichsam  entflohene  Seele  wiederbringen, 

80  dass  sie  wieder  znsich  selbst  kommt,  also  neu  beleben,  laben. 
Er  labt  die  Seele,  indem  er  sie  seines  Schutzes  vergewissert,  nnter 
dem  sie  sieber  ndien  kann,  nnd  Indem  er  ihr  Kräfte  des  Lebens  an 
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schmecken  gibt,  welelie  sie  trOtton  und  stärken.   p'tK'"^bl9ia  sind 

Geleise,  die  in  gerader  gottgefälliger  Richtung  zum  rechten  gottge- 
wollten Ziele  fiihren.  nnSSl  statt  nn3  77, 21  mit  verstärkter  Activbed. 
(Ew.  §.  122''):  angelegentlich  fahren,  wie  143,  10.  Er  erquickt  die 
Seele  in  Dürre  nnd  Hitze  der  Anfechtung  und  Trübsal,  er  führt  sie 
sonder  (  Jefalirdt;  und  Irrung  und  zwar  '^'ü'X  l^tab.  Der  Ornnd  davon 
liegt  nicht  in  meinem  Verdienst,  sondern  iu  seinem  Namen.  Er  hat 
8ioh  als  den  Gnädigen  offenbart  und  als  solcher  will  er  sich  auch  an 
meiner  Bedürftigkeit  bewähren  nnd  verherrlichen.  In  Y.  3  ist  das 
9jid  ih»  Hirten  scJhon  so  mit  der  Termmbildeten  Wirklichkeit  Ter* 
IHdbnolzeii,  dass  diese  vorwiegt  In  Y.  4  wird  es  aufgegeben,  und  in 
T«  5  verwandelt  es  sieh  in  ein  anderes. 

*  Wsadl«  tek  amsk  Im  TodtNckatfewIkttl«, 

Kicht  föreht*  ich  BoseB,  denn  du  Mit  bei  mlTt 

Dein  Stab  nnd  Stecken  —  die  trösten  mich. 
^  Sa  deckest  mir  den  Tisch  trotz  meiner  OegatTy 

Uebertchüttest  mit  Gel  mein  Haupt» 

Kein  Becher  ist  fülle. 
Jeliova  li;it  auch  liier  noch  Stab  und  Stecken  eines  Hirten,  aber 
der  8.  erscheint  nicht  mehr  ale  Schäflein,  das  gehütet  wird,  son- 
dern als  Wanderer,  der  auf  Stab  und  Stecken,  die  Jehova  ihm  dar- 
gereicht, sich  stützend  getrosten  Muths  ist.  Die  Zusammenstellung 
^n3!^t?19^  ?ID1V7  kommt  ebendaher,  dass  der  Hirtenstab  Jehova'a 
(Mich.  7,  14),  indem  er  ihm  dem  Wandernden  darreicht,  zn  dessen 
Stfitze  wird;  das  sweite  Wort  ist  die  nähere  Erklärung  des  ersten. 
Selbst  dann,  wenn  er  doreh  todessobattenfinstrey  also  kdllenfinstre 
Thalseblneht  wandert,  wo  Uebeifall  nnd  ünfiUle  aller  Art  ibn  be* 
droben  f  fttrcbtet  er  kein  Unglltek.  Das  N.  tTnBbt  ist  viell.  nrspr. 
kein  Oompos.,  sondern  von  einem  V«  dVs  (ans  weitergebildet)  nm- 
sohstten,  nmdnnkeln  nach  d.  F.  VPTp^  gebildet,  aber  tijiabs  ausge^ 
sprocben  bed.  es  Todesschatten  als  Benennnng  des  sebaaerlichsten 
Dunkels  (z.  B.  eines  Schachtes  lob  28,  3),  bes.  des  Dunkels,  wie  es 
öicli  in  einer  menschenleeren  wilden  monotonen  Einöde  fühlbar 
macht  Jer.  2,  6,,  und  so,  als  aus  bs  (Constr.  von  bs  wie  z.  B.  in 
bstb^a)  und  myü  zusamm*  ngesetzt,  mag  das  Wort  frühzeitig  gefasst 
worden  Bein  ^  Nachdem  in  V.  4  das  Bild  vom  ITirtcn  erblichen, 
tritt  das  vom  Wirthe  in  den  Vordergrund.  Die  Feinde  müssen  zu- 
sehn ,  wie  Jehova  seinem  Gaste  reichlich  aufträgt,  ihn  mit  Woblge- 

^)  6.  darüber  mein  Je»urtin  p.  2üo  und  vgl.  damit,  was  p.  232  m.  über  die 
Wb^twag  soiaiDDieiigwetster  Appellativ«  iu  jüngeren  und  valgär«]i  Sendtisanir 
gSNgtist. 
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xlldien  irle  bei  frOUidieB  stettliehaii  HaJile  «liergieMl  (92, 12)  »4 
Umi  bis  nmk  üdbmtrtaMn  toU  eiBsebeakt  £b  Ist  danit  Bicbt  noüfar 

wendig  eitel  geistlicher  Segen  in  bimmliB^en  Oniern  gemeint:  d«r 
vor  Abäalom  flüchtige  und  von  der  Masse  des  Volkes  verlassene 
König  war  mit  seiner  Schaar  aucli  äußserlich  in  Gefahr,  von  Mangel 
aufiperieben  zu  werden,  es  ist  «Ibo  auch  zuströmender  Ueberfluss 
täglii  hf  ii  Brotes  gemeint,  aber  aucli  dieser,  geistlich  anjresehen,  als 
himmlische  Gabe,  nnd  ao  dass  die  leibliche  iSättigung  und  Ei- 
frischnng  nnd  £rqiuckiuig.niir  die  Aussenseite  gleichzeitiger  inwen- 
diger Erfahrmtgfen  ist*  HX^  ist  wie  31,  20  gemeint:  bo  dass  meine 
Widersacher  bq  Ihrem  Aerger  ruhig  zusehen  mtBBMi.  n^Tj  statt 
eines  Aj^*:  mein  Becher  ist  ttberreiehlioh  yoU,  -oder  avch,  wenn  ^blS 
metonymiseb  gefasst  wfrd,  in  eigentlieber  SvbBtanftlybed.:  mdn 
Beeber  d.  i.  dessen  Inhalt  ist  flberstrOmende  Ffille. 

Die  auf  solche  Gnadenführung  und  Gnadenspendung  begründe- 
ten Hoffnungen  der  Schlussstr.  setzen  ausser  Zweifei,  dass  David 
jetzt  verfolgt  und  von  Ziou,  wo  er  neben  Jchova  thronte|  verjagt  ist: 
^  Nor  Ol&ck  und  Gnade  werden  mich,  verfolgen 

All  meme  Lebenetage, 

Und  wieder  wohnen  werd'  idi  im  Hmm  Jahawäii's 

In  Zeitenläuge. 

l'einde  verfolgen  ihn  jetzt,  aber  nur  {nihil  nisi  wie  39,  6.  12. 
139, 11)  Glück  und  Gnade  wird  ihn  verfolgen  und  also  seine  jetzigen 
Verfolger  aus  dem  Felde  schlagen.  Der  Ausdruck  ist  sonderbar 
nnd  sonst  beispiellos;  „sie  werden  mir  folgen,  mich  begleiten'^  (Olsh.) 
thnt  ihm  kein  Genüge.    Wie  gute  Geister  wird  Jehova  und 

entsenden,  Davids  Feinde  an  ttberhol^n  und  ihn  gegen  diese  zu 
ihrer  Bescbimnng  sn  decken,  nnd  zwar  lebenslang  (aec  der  Wftb- 
nag).  Wir  braueben  nnn,  bei  tinseier  zeitgesehiebjOieben  AniTassiing 
de»  Pa«  weder  nns  einznreden,  dass  **PaXD^  a,  v.  a.  ipaei  sei  (was 
syntaktiscb  nicht  passt,  formell  nnerbdrt  ist  nnd  dnreb  27,  4  nicht, 
wie  Hupf,  meint,  entschieden,  sondern  widerlegt  wird),  noch  dass  es 
8.  V.  a.  ''rotö^.  Beispiel  einer  solchen  Aphäresis  ist  alierdinjj:8  nriR 
2  S.  22,  41.,  aber  der  Volkssprache  angehörig,  nicht  lic  Jer.  42, 
10.,  wf  lchf  s  nicht,  wie  ilitz.  meint,  aus  lilB^  verkürzt,  obwohl  viell. 
aus  diesem  corrumpirt,  so  aber  wie  es  lautet  redeimdo  =  rtirsus  zu 
Äbers.  ist.  Wir  haben  vielmehr  eine  constr.  praegnans  vor  uns: 
,}Und  ich  werde  wiederkehren  {perf.  consec.)  im  Hause  Jehova'a'* 
d.  i.  wieder  zurückgekehrt  im  Hanse  Jebova's  wohnen.  An  und  für 
sich  könnte  ^  **t^W\  *^ch  bed.  et  reveriam  ad  (vgl.  Hos.  12,  7>|  wie 
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!i  thif  24,  8  äägeendere  ad  (in).    Aber  die  beigefügte  Angabe  der 

Dauer  D'^p^  (wie  93,  5.  Thren.  5,  20)  spricht  cLifur,  äass  ^ 

mit  dem  in  "^raißl  als  Selbstfolge  enthaltenen  '^naü'^l  zubamm«  iizn- 
denken  ist.  Jenes  Schlnsswort  bed.  nicht  blos:  so  lange  ich  iebe, 
sondern  in  laii^e  Zukunft;  es  ist  im  (;( irens.  zu  kurzer  DrangsjU 
Aiudmck  weitkin  ins  UiiAbsehbare  sieh  erstreckenden  Bestandes. 

PSALM  XXIV. 

.  Sehnsttcht  naok  dem  flanse  JcihoTa'B.  Mif  Zfon  sprach  Ps*  23 
ans;  den  Einsng  Jehovn's  in  Zion  nnd  die  rechte  Besehafiiuiheit  des 
'  mit  ihm  Einziehenden  beeingt  Pa.  24^  damals  gedichtet,  als  die 
.  Bmideslade  yon  KirJAth  Jearini  naeh  dem  Zionah^rge  gebracht 
•  Wörde,  wo  sie  David  in  einem  eigens  dazu  erbauten  Zelte  anibtellen 
Hess  2  8.  6,  17  vgl.  11,  11.  1  K.  1,  39.,  während  das  mosaische 
Stil'tüzclt  zu  Davids  Zeiten  in  Gibeon  blieb  1  Chr.  2i,  21*.  10,  39 
und  erst  spilter  mit  seinen  Geräthschaften  im  Tempel  Salumo  s  nie- 
dergelegt ward  1  K.  8,  4.  Aehnlieh  ist  Ps.  15.  Aber  nur  die 
1.  Hälfte  unseres  Ps.  V.  1 — 6  ist  das  Seitenstück  dazu  und  es  ge- 
bricht ihr  nichts  an  vollendeter  Selbstständigkeit.  Deshalb  theilt 
Ew.  nnaem  Ps.  in  zwei  verschiedenzeitige,  obwolil  altdavidisehe  - 
'  Lieder:  das  bei  Üebersiedelung  der.Bnndeslade  nach  Zion  gesungene 
Siegeslied  24,  7>-iO  und  ein  dieaes  epochemachende  Begebniss 
Toranaselzendea  reittea  Iiehrlied  24, Allerdings  liegt  es  bei 
diesem  Pb.  nähe  (weit  näher  als  bei  Ps.  19),  ihn  fnr  zwei  zu  Einem 
verhnndene  Liieder  zn  halten,  und  diese  Ansicht  ist  auch  nicht  ohne 
Wahrheit  Es  ist,  wie  wir  sehen  werden,  ein  Doppel-Psalm.  Dem 
VhenehrifUichen  IltffB  ^VH>  fägt  LXX  t^g  fuäg  oaßßdtw^  hinzu. 
Dieser  Zusatz,  wonach  dieser  Ps.  ein  Sonntagspsalm  war,  bestätigt 
sich  durch  die  talmudische  Ueberlieferuug  [b.  Thamid  txtr.,  Rosch 
ha-Schana  Sofrim  c.  18),  wonach  im  Tempel  Sonntags  Ps.  24, 
Montags  Ps.  48,  Dienstags  Ps.  82,  Mittwochs  Pa.  94,  Donnerstags 
Ps.  81,  Freitags  Ps.  93,  Sabbats  Pa.  92  gesungen  wurde  2.  In  der 
zweiten  der  citirten  Talmudstellen  sucht  R.  Akiba  mit  Bezug  auf  die 
Sehöpfongsgescliichie  die  Grttnde  dieser  Auswahl  zu  bestimmen. 

Die  Londoner  Papyrus -Fra^ente  des  Psalters  bei  Xis<dkendorf  Momm*!,^ 
^lle^tn  Tll  MI  4  TSIN  ZABBATaN. 

*)  IHese  P».  wurden  a-^ao:^  ;uigestiinmt  d.  i.  während  die  Priester  das  Weia- 
-  opftt  dairbfSolilMt;  den  j^dmaligen  ttv*  W         ds  Ankang  des  Morgengebet«« 
n  BpreelMii  ist  noch  imiiMr  jftd.  Bnaeh,  obwohl  «nvsvli&iidlich«!. 
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Der  GMUunmtged.  des  Pi.  ist  dieser:  Jefaova,  weleber  SdiOpfer 

imd  Herr  des  Erdkreises  ist  und  zu  dessen  wttrdiger  nnd  geseg'neter 

Anbetung  Heiligkeit  der  Gesinnung  und  des  JA-Ijeiis  erfordciiicJi  ist, 
er  der  herrlicLe  und  allgewaltige  König,  werde  Jetzt  ehrfurchtsvoll 
empfangen.  Beide  Theile  haben  in  Jehova'B  Einzug  in  Zioii  Aulass 
nnd  Ziel.  Vielleicht  gelingt  es  uns,  in  folt^ender  Darstellung^  ihres 
ohne  Zweifel  autipiionischen  Charakters  den  Sinn  des  Dicliters 
zn  treffen. 

A)  Der  Ail^ss-PMtai  («■(«■  am  ÜMtbcrge). 

Chor  des  Featsngs. 

*  Jatewili's  lit  dis       uA  ibn  VtHs, 
Mkrcit  umd  WtUmmi»  danml 

*  Dens  Xr,  «sf  Kmt«  hat  «r  il«  fvgrtaAst 
Und  tber  Strtam  it*Ut*  tr  ile  feit 

Eine  Stimme. 

*  Wsr  Aizf  iMstaigitt  ta  Bttf  JiIiawAlk'i, 
Vnd  wtr  darf  sttlm  «a  isinrnr  lul2ig«n  Btittsf 

Eine  andere. 

*  Jlar  sel»ld2oi«r  Hftnd«  vnA  reise«  Bmeni» 
Wer  nieht  erhebt  ra  Xlllem  seiae  Beda 
Vnd  nieht  sehwfet  n  Betrog»  — 

Chor. 

*  mHi  legen  hinnähmen  Ton  Jahawih 

irnd  Oerechtigkeit  vom  Gotte  seinei  Stüs* 
^  Das  ist  das  (Hschleclit  der  Traehtenden  naeh  ihm, 
Der  dein  Antlita  Saehendea  —  Jakob. 

Jehova,  dessen  Gnadentliron  jetst  auf  Zion  sich  aiederUtost^  hat 
nicht y  wie  die  Gatter  der  Heiden,  ein  begrenstes  Herrschaftsgebiet, 
sein  M^jest&tsreeht  befasst  die  Erde  und  ihre  FflUe  (50, 12. 89, 12) 
d.  i.  alles  was  nur  hnmer  sich  auf  ihr  und  in  ihr  befindet^.  Denn  Er 

ist  Eigner  der  Erdweit,  weil  ihr  SchOpfer.  Er  hat  sie  auf  Heere< 

i)  Paulus  begrfindet  1  Cor.  10, 26  mit  dieiem  Y.  (fgl.  60, 12),  daw  ein  Chiiat 

(abgesehen  von  Liebesrückdoht  auf  Schwache)  alles  was  auf  demPIdachmarkt  ver- 
kaiift  werde,  ohne  sich  drum  m  kQnmieni,  ob  es  im  Götzentempel  gewesen  oder 
nirht ,  poniosscn  dürfe.  Mit  denselben  Worten  dieses  Va.  antAvortctc  BasiliuB  dem 
arianisch-gesirtTtten  Kaiser  Vidcns,  als  er  ihm  Verbannung  drolite.  Und  ein  taim. 
Lehrer  leitet  dttraus  die  Pflicht  des  Tischgebets  ab :  wer  ohne  DanksagiinG:  geniesst 
ist  wie  einer  der  sich  an  W'nv  "^toip  Tergreift:  erst  das  Gebet  Yennittelt  das  Hecht 
de»  G«!kvases  i.  Btrodu^  36*. 

*)  In  der  2Mt  der  Tonefocmatotisdien  Barbarei  las  man  statt 
«iQMr  JferM  (s.  Selneekan  Comm.).- 
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d.  i.  d^  Ocean  und  seine  Strömungen  QUx/ga  gegrsmclet.  denn 
die  Wasser  waren  eher  als  das  Festland  und  dieses  ist  auf  Gottes 
Allmaehtswort  aus  jenen  aufgetaucht,  ho  dass  also  das  über  den 
Meeresspiegel  sich  erhebende  Festland ,  das  ja  auch  in  seinem 
Innern  nä'^  üint^  (Gen.  7,  11)  birgt,  Waaser  wie  zu  seiner  Basis 
hat  (13G,  6).  Hierauf  erhebt  sich  die  Frage:  wer  darf  besteigen 
den  Berg  Jehova's  und  oben  an  Seiner  h.  Stätte  stehen?  Die  Futt. 
haben  modale  Bed.:  wer  kann  es  getrost  thon,  wie  muas  der  be- 
schaffen sein,  den  Jehova  in  seine  Gemeinsehaft  anftiimmt  und  dessen 
Anbetong  er  sieh  gefallen  lässt.  Antwort:  er  mnss  sein  ein  Schuld- 
loser in  seinem  Handeln  nnd  ein  Lauterer  in  Gesinnung,  ein  solcher 
der  nicht  erhebt  zu  Eitlem  seine  Seele,  (b)     tfD^  v^Xß^  seine  Seele 

'    ^  »'  V  «»  TT 

35, 1  oder  sein  Sehnen  nnd  Streben  anf  etwas  richten  Dt  24,  15. 

Spr.  19,  18.  Hos.  4,  8.  Das  Kerl  ^Wt^j  welches  sich  kaum  durch 
Jer.  51,  11  vertheidigeu  lässt  statt  "^Tßt  Ex.  20,  7),  ist  auch 

als  Keri  unsicher;  das  Verhältniss  von  Keri  und  Chethib  wird 
hie  und  da  umgekehrt,  und  nach  andern  Angaben  ist  itCBS  mit 
Kyt3p  Wmv  infractum  zu  schreiben  (s.  Nurzi),  immerhin  aber 
bleibt  auch  schon  die  Möglichkeit  dieses  Keri  (vertreten  von  Abul- 
walid,  Kimchi,  Sohar  ii.  a.)  psychologisch  merkwürdig  (Psychol. 
S.  175).  In  V.  6  wird  (ähnlich  wie  am  Schlüsse  von  Ps.  15)  mit 
andern  Worten  gesagt,  ein  solcher  sei  der  Würdige,  nach  dem  V.  3 
gefragt  ward.  Ein  solcher  wird  Segen  davontragen  seitens  Jehova's 
nnd  Gerechtigkeit  vom  Gotte  seines  Heils  (25,  6.  27,  9).  Gerech- 
tigkeit d.  i.  Gottgemftssheit  nnd  GottgefiUligkeit  erscheint  hier  als 
eine  Gabe,  in  welchem  Sinne  es  mit  Tth  wechselt  (z.  B.  132,  9. 16), 
Gott  verähnlicht  einen  solchen  sich  selber,  verklArt  ihn  (nentest 
ansgedrflckt)  in  sein  Bild.  In  Y.  6  wird  die  Antwort  noch  einmal 
mit  näherem  Bezug  auf  die  Frage  summarisch  zusammengcfasst: 
dies  (d.  i.  die  so  Beschaffenen  und  so  Begnadigten)  sind  die  wahre 
Gemeinde  Jehova's,  der  Israel  Gottes,  li"!  wie  14,  5.  73,  15. 
112,  2.  j  Tj'^Ä  wie  27,  8.,  zweiter  von  W  abhängiger  Gen. 

Die  Aussage  geht  hier  am  Schlüsse  in  Gebetsanrede  über.  Und 
^^^^^  ist  summatives  Prädicat:  kurz  diese  sind  Jakob  nicht  bios 
nach  dem  Fleische,  sondern  nach  dem  Geiste  und  also  in  Wahrheit 
(Jes«  44,  2  vgl.  Rom.  9,  6.  Gal.  6,  16).  Mit  LXX  Pesch.  Dp?*^  "^n^K 
an  lesen  (£w.  Olsh.  Hnpf.)  ist  nnnöthig.  Das  compleze  Prftdicat 
concentrirt  rieh  wohlverstHndlich  in  dem  Sünen  ap!P\  Und  hier 
steigert  sich  die  Hnsik;  der  erste  Theil  des  Doppel-Psalms  verhallt 
in  dem  Spiele  der  levitisch-priesterliehen  Instromente,  denn  die 
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Bundeslade  wurde  eingebracht  0*''^''W^^  TiP^bDia,  wie  2  S.  6,  5  (vgl. 
14)  zu  lesen  Ut.  '  ' 

■)  icrJSligugt-Ma  («kci  vir  iir  lltülirg). 

Chor- de«  Festsng a. 

*  X»l>t  «att  ilir«  fhoT»,  Biopt«, 
M  MMbt  Mih,  Uur  Vnalt-Pforlu, 

Sine  StlmiHke  wie  VO»  den  Thoren 

•  Wir  lit  dMS  4«r        te  Udret 

•Chor.- 

^•iftifib  IIb  Sdd  In  Xties«. 
'Hebt  Mif;  Ibr  There,  fwe  Hi^Mr 
TTnd  erhebet  die  Urieit- Pforten, 
])ftM  elnileli»  der  König  der  Hehre. 
-  Wie  Ton  den  Thoren. 
<o  Wer  Iii  er  dem,  der  Staig  der  Hehztt ' 
Chor. 

lehftvili  der  KeeriehMueM» 
Ber  Itt  der  Staig  der  Hfthte. 

t>et  FeBtzng  ist  niu  oben  an  den  Thoren  der  Zionsbilr^  ange- 
kommen  (nicbt  des  Tempels,  wie  Hupf,  zu  Ungunst  des  *t1^  an- 
nimmt). Es  ergeht  an  sie  der  Aufruf,  sich  der  Wtlrde  des  einziehen- 
den Herrn  gemäas,  dem  sie  zu  niedrig  und  winzig  sind,  zu  erweitern. 
Sich  freuend  der  hohen  Ehre ,  der  sie  gewürdigt  werden,  &(  llen  sie 
die  Häupter  erheben  (lob  10,  15.  Sach.  2,  4)  d.  i.  ihre  Obcrsch wellen 
ömporriehten;  weit  und  hoch  sollon  sich  die  Obi^  "^^^B  aufthun; 
ewige  Pforten  heissen  die  in  die  graue  Vorzeit  ("biy  wiu  z.  B.  Gen. 
'  49,  26.  Jes.  58,  12),  die  Zeit  der  Jebusiter,  ja  Melchisedeks  zurück- 
reielkeuden  Portale,  durch  welche  jetzt  der  König  einziehen  will, 
dessen  ganzes  Wesen  Und  Thun  Glorie  ist^.  Dieser  zieht  ein,  indem 

*)  wtatti-hst  Vor  dem  AnfimgebiiehtbilMn  Tipikäa  mikaU  fIMiJ  und  naeh 
genauef  LeMng  stell  ditf  fMrtheffJ  imUii  dpm  Itun  das  in  gewissen  Fällen  M 
die  Stelle  des  Gaja  tretende  MunacA,   Man  sehe  z.  B.  Spr.  2,  12.   Hier  wie  dort 

beginnt  Am  mit  JDeeAt  yeriehelke  Wort  mit  Schebä.  Ein  Beispiel  des  anderen  Fnlls, 
in  welchem  Munach  statt  Guja  eintritt,  ist  niiauina  98,  6.,  wo  in  der  Hahnschen 
Ausg.  die  richtige  LA  wenigstens  als  Vanaute  bemerkt  ist.  Auch  liier  vor  dem 
Anfangsbuchstaben  l>eehi  und  statt  des  Getja  in  oflFener  Sylbu  vor  Schebä  mobile 
jenes  Munach.  Ich  wQsatc  Niemanden ,  der  über  diese  Erscheinung  begaerepi  Anf- 
iMaat  gegeben,  «fle  d.  BMf  in  aeiiteni  hebr.  Stihtiffefaen  Uber  die  eogen.  mStrieelttr 
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die  h.  Lade  einzieht,  denn  Uber  dieser  thront  er  in  offenbarer  Gegen- 
wart, sie  trägt  seinon  d.  i.  aein  kündbar  und  dadurch  nennbar 
gewordenee  Wesen  (2  S.  6,  2):  JehoTa  und  die  Lade  sind  wie  sacra- 
mentlich  beiBammen  (Nmn.  10|  35  f.)-  Da  ballt  dem  Festzöge  gleicb- 
Bam  von  den  Thoren  die  Frage  entgegen,  wer  iUnn  dieser  glorreiche 
König  sei,  und  sie  besehr^ben  ihn  näher:  es  ist  der  Heldengott, 
dnreh  den  Israel  bisher  immer  gesiegt  nnd  durch  den  es  auch  den 
Jebusitern  diesen  Zion  mit  dem  Sollwerte  entwunden  hat.  Die  adj. 
Steigerungsform  D-t:^  nnr  noeii  Jes.  43,  17.;  n^nbü  "liaa  Zurtlck- 
dentung  auf  Ex.  15,  3.  So  K^lltiJi  die  Tliore  Zions  ilire  Häupter 
demi  erheben  nnd,  ^svie  nun  hier  uacli  der  bekannten  Sitte,  Kchrverse 
und  kehrversartigc  Wiederholungen  leise  abzuwandeln,  gesagt  wird, 
erheben  d.  i.  hoch  und  weit  aufthua  die  urzeitigen  Pforten  oder 
Flügelthttren.  Die  Thore  Zions,  die  nur  grosse  Herren  durch  sich 
einziehen  au  lassen  gewohnten,  fragen  aber  noch  einmal*  Die  Häu- 
fung der  Pronomm.  (wie  Jer.  30,  21)  macht  diese  ihre  aweite  Frage 
dringlicher.  Bio  Antwort  lautet:  „Jehova  Zebaoth,  der  ist  der  (jetzt 
seinen  £tnsng  haltende)  Kdnig  der  Ehre'^  ^'^^  ^  ist  der  in  der 
Königszeit  Israels  flblich  gewordene  eigentliche  Königsname  Jeho- 
ya's.  CtUDSK  ist  von  Vi  regierter  Gen.  nach  Ges.  §.  114  Anm.  2. 
Ausser  dieser  Verbindung  mit  dem  Namen  Gottes  nur  von  mensch- 
lichen Kriegsschaaren  vorkommend,  gewinnt  es  in  ihr  von  selbst  die 
dureh  Erlebnisse  und  Aussagen  wie  (len.  32,  2  f.  Dt.  .'33,  2.  Rieht. 
5,  20  vorbereitete  Beziehung  auf  En^'^el  und  Sterne,  welche  103,  21. 
148,  2  Jehova's  Heere  l'^KiaS  heissen;  seine  Heere  bestehen  ans 
himmlischen  Helden  Jo.  4,  11  und  aus  den  auf  dem  Himmelsplan  wie 
in  Schlachtordnung  stehenden  Sternen  Jes.  40,  26.  Es  ist  also  der 
über  Zählreiche,  fUr  Menschen  zahllose  und  unüberwindliche  tiber- 
irdische Gewalten  gebietende  Herrscher,  welcher  Einlaas  hegehrt 
Da  schweigen  die  Thore  und  öfihen  sich  und  Jehova,  thronend  auf 
der  Bundeslade  zwischen  den  Oheruben,  zieht  in  Zion  ein. 

In  das  Gesangbuch  Israels  aufgenommen,  wurde  dieser  Ps.  mit 
Absehn  von  seinem  urspr.  Anlasse  und  Zwecke  ein  alttest  Advents- 
lied zu  Ehren  des  zu  seinem  Tempel  kommenden  Herrn  Mal.  3,  1 
und  in  dem  neutest.  Bcwusstsein  tritt  an  die  Stelle  der  ersten  Paru- 
sie  die  zweite,  die  herrliche  Offenbarung  Christi  in  der  Welt  zur 

AeoentuatioiL  S.  19  f.,  wo  anch  beOättflg  (was  doh  eigentlich  von  selbst  versteht) 
bemerkt  irird,  dass  in  der  CantiUation  aller  jener  mit  Jh^  und  Mv^meh  sugleieh 
Tersehenen  Worte  dieses  jenem  TOransgeht  s.  B.  in  hnmäteü  wivd  nä  mit  Jf«Ma«4 

und  ü  als  die  Tonsylbe  mit  J9v«AI  gesungen. 

]>«lltBsch,  Paalmen  I.  14 
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ßchliesslichen  Einnahme  seines  Reiches;  weshalb  Luther  obiy  ^T^pfi 
die  „Thüren  in  der  Welt*'  übers,  liat,  was  nach  grammatisch-histori- 
scher Auslegung  unmöglich,  da  D^i?  die  Bcd.  Welt  erst  in  dem  zwi- 
schen Abschluss  des  alttest  Kanons,  und  der  nentest*^  Zeit  fortge- 
bildeien  Hebraismna  gewonnen  hat. 

PSALM  XXV. 

^  Eine  Frage,  ähnlich  der  Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg 
Jehova's?  welche  Ps.  24  stellte,  wirft  Ps.  35  auf:  wer  ist  der  Mann, 

der  Jehova  fürchtet?  V.  12.,  um  sie  mit  schönen  und  grossen  Ver- 
'  heissungen  zu  beantworten.  Es  iöt  ein  still  zuversichtliches  Gebet 
um  Hülfe  wider  die  Feinde  und  um  Gottes  unterweisende  sünden- 
vergebende und  leitende  Gnade,  ohne  besonderen  zeit2:ef<ehichtlichen 
Hintergrund  und  ohne  sonderliches  individuelles  Gepräge  —  einer  der 
9  alphabetischen  Ps.  der  Gesammtsanunlung,  das  Seitenstück  zu 
Ps.  34.,  mit  dem  er  auch  in  manchen  Sonderbarkeiten  des  akro- 
stichisehen  Banes  zusammenstimmt;  denn  beide  Ps.  haben  keine 
1'Strophe,  sie  laufen  In  den  Anfingen  des  )9,  und  &I  einander  in 
Saeh'  und  Klang  parallel  und  beide  haben  nach  durchgeftlhrtem 
Alphabet  noch  eme  mit  &II  beginnende  Schlussstrophe  jcorrespon- 
direnden  Inhalts.  Diese  Sonderbarkeiten  sprechen  fttr  Einheit  des 
Verf.  David  fttr  diesen  zu  halten  hindert  uns  die  alphabetische 
Anordnung  nicht,  wie  wir  zu  Ps.  9  gezeigt  haben.  David  ist  es,  der 
die  Psalmendiciitung  auf  den  Gipfel  poetisch-musikalischer  Technik 
gebracht  hat.  Warum  sollte  sein  erfinderischer  Geist  nicht  auch  die 
alphabetische  Form  in  den  Formenreichtliuin  aufg:enommen  haben, 
den  seine  Ps.  entfalten?  Was  Cicero  von  ihr  sagt  est  magis  artm  et 
äiUgentiaey  quam  incitationis  et  motua  passt  zwar  auf  unsern  Ps.^ 
dessen  Gebetsgedanken  einander  in  nur  lockeren  Zusammenhängen 
wie  stossseufzerartig  folgen,  nicht  aber  auf  die  tieferregten  stromgleich 
sich  ergiessenden  Klagelieder  Jeremia's.  Sie  ist  fttr  den  wahren 
Dichter  so.  wenig  eine  Gedankenfessel,  als  der  Reim.  Hau  denke 
an  Sednlius*  Scheines  A  aolU  orha  cardtM  und  PhUipp  Nieolai'B  ,,Wie 
schdn  leucht  uns  der  Morgenstern".  Gerade  dieser  alphabetische 
Ps.  ist  ftlr  die  Kirche  von  jeher  ein  Springquell  geistlicher  Lieblings- 
gedanken geworden;  V.  6  desselben  (j-cnihiisccre  nnseMtionum 
tuaruiiL)  hat  dem  Sonntag  Reminiscere  und  V.  15  {ocuU  mei  semper 
ad  Dominum)  dem  Sonntag  Oculi  den  Namen  gegeben.  Luther  nahm 
ihn  in  die  Kirchenagende  als  Gebet  lür  Sterbende  nach  £mpfang 
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des  h.  Abendmahls  auf,  und  ans  T.  1  ist  Selneokers  liebliobes  Sterbe- 
lied „Allein  nach  dir,  Herr  Jesn  Christ^'  erwachsen.  ESinen  Ps.  von 
solcher  Triebkraft  kann  die  alphabetische  Fenn  Davids  nicht  nn- 

Werth  machen. 

Er  beginnt  mit  einem  Tristich,  welclies  N  und  tl  zugleich  ver- 
tritt und  zwar  nach  der  Sitte,  dem  Anfange  eine  stärkere  akrosti- 
chische Färbung  zu  geben,  als  dem  Folgenden,  jenes  dreimal,  dieses 
ein-  oder  zweimal: 

»  Tivt  atok,  JaliftwAli,  BMiik»  M«  rteKlf  ioh. 
*  3cli  Oott,  hti  dir  btSuas*  ieh,  werde  nicht  zu  sohandMi, 
3iitiaiielu;e&  werden  meine  mir  Yerfeindeten.  sieht. 

Man  könnte  anch  annehmen,  der  Ps.  beginne  V.  1  monostichisch 

nnd  y.  2  sei  die  Str.  a,  Indem  "^Ij^  nach  Art  der  Inteijectionen  bei 

den  grieeh.  Tragikern  z.  B*  q^im  nicht  znm  Verse  gerechnet  sei. 

Eitz,  nnd  Ew.  ziehen  es  gar  zuV.  1.,  Olsh.  streicht  es,  Hupf,  ist 

geneigt,  Thvt  *p  nmznsetzen.   Aber  wahrscheinlicher  dflnkt  mich, 

dass  die  Str.  M  und  1  in  Eine  verschlungen  sind.  Hfllfsbedürftig 

und  voll  Heilsverlangcn  erhebt  er  seine  Seele  zu  Jehova  (>=('»,  4. 

143,  8);  sein  Ich,  welches  die  Seele  an  sieh  hat,  uibt  ihr  dir  liieh- 

tung  empor  zu  Gott,  seinem  (lott,  in  dem  er  gläubig  rulit  und  sich 

sicher  weiss.    Die  beiden  bK  besagen  was  er  nicht  zu  rrleben 

wünscht  und  zugleich  nicht  zu  erleben  znversichtlieh  hotlt.    ">b  l;tsst 

sich  sowohl  nach  27,  2.  71,  10  zu  '^n']iK  als  nach  30,  2.  35,  19.  24. 

38,  17  u.  a.  St.  zu  ^sbl?,^  constriiiren;    wahrsch.  steht  es  hier, 

«ohne  dass'Sich  scheiden  lässt,  in  Doppelbeziehang. 

*  tfewiei  wird  Ininer  der  dein  herrt  raeehenden« 
Ziuelund«!  werden  die  gnmdloe  Vntreaen, 

Was  der  S.  ftir  sich  hofft,  folgert  er  ans  dem  was  die  Qlänbigen 
insgemein  zn  hoffen  haben :  ^  iXftti^  oo  xaraioxvm  Rdm.  5,  5.  Die 
GlAnbigen  heissen  ^'^ip  (mp  part.  zu  nj]?,  wie        zn  die 

Hoffnung  ist  das  hell  und  unverrückt  in  die  Zul<uiitt  ausschauende 
Auge  des  Glaubens.  Entgegengesetzt  bind  die  Treubrüchigen  an 
Gott  (119,  158.  A.  8.  Th,  ot  dnrmtatmntcg)  und  zwar,  wie  es  nicht 
anders  sein  kann,  aus  grundlosen  Gründen,  aus  leeren  nichtswürdi- 
gen Vorwänden.  Seine  zuvorkommende  Treue  verurtheilt  alle  Un- 
treue als  schwarzeil  Undank. 

*  j9eine  Wege,  Jahaw&h,  tlitt  mir  kund, 
Beine  Filde  lehre  mieh. 

Um  die  Wege  zn  erkennen,  die  er  nach  Gottes  Vorschrift  zn 
gehen  hat  (18,  22),  damit  er  dem  Geschicke  der  AbtrOnnigen  ent- 
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gehe,  bedarf  er  der  erleochtenden  Gnade,  aber  niebt  allein  das,  auish 
der  leitenden: 

*  Jfaiidliito  midi  in  daiiwr  WalolMit  wd  Ukn  adeh,  ' 

ttmn  da  bUt  dar  Oott  m«iBM  KtUi, 

Alf  didi  iwiP  loh  fort  «td  fort. 

Wandel  in  der  Wahrbeit  (26,  3.  86,  11)  ist  nicbt  mdglicb  ebne 
gditUcbe  Leitung,  denn  die  Wahrheit  ist  Gottee,  olme  Gott  in  sie 
eindringen  nnd  in  ihr  leben  und  #eben  ist  ein  Widerspruch  in  sich 
selber.  Daram  bittet  der  S.  bdijYt^aov  fii  iv  rrj  dh^üftn  <rm*  (LXX 
*  wogegen  B  Im  x)iv  .  .  vgl.  Job.  IG,  13).  Das  erstt  "■:']^?  ist  von 
Unterweisung  Uber  die  Wej?e  Gottes,  dieRes  zweite  von  Weisung  auf 
denselben  gemeint.  So  bittet  er,  denn  sein  Ilel!  1  >mmt  von  J(  hova, 
ja  Jehova  ist  es  selber,  er  liolTt  nicht  dies  o(i»'r  jenes,  er  hofft  Je- 
hoven  den  ganzen  Tag  d.  i.  unaufhörlich,  denn  alles  HolFenswerthe, 
aUes  Sehnsachtstillende  ist  in  Ihm  beschlossen:  alle  Gnade  aber, 
die  von  Ihm  ausgebt,  bat  an  ihrer  Basis  sein  Erbarmen  mit  den 
Sflndem: 

*  0«i  oingedenk  deiner  Erbarmongon,  Miairlli,  imd  OnadML, 
Itanii     sind  von  Ursoit  hör. 

Hit  (nani,  niebt  qaod)  begründet  sieb  das  bittende  reamkeere. 
Es  ist  nichts  Kenes  nnd  Absonderliches,  was  der  S.  erbittet,  Gottes 
Erbarmen  und  Gnadenerweise  sind  in  ihrer  Bethätignng  so  alt  als 
Ohnmacht  nnd  Sünde  der  Menschen,  in  iliren  Rathschlttssen  ewig 
nnd  also  aneb  die  Bürgschaft  ewiger  Daner  in  sieh  tragend  (100,  5. 
103,  17).  Dieses  mitleidige  Erbarmen,  diese  Gnaden,  die  seine 
Sünden  weit  überwiegen,  erbittet  er  sich: 

'  j^alt  meine  Jogendaänden  nnd  Frevel  in  Oedäcktnisi  nicht» 
'  Hach  doinor  Onado  godonko  moin  da 
Yon  wogon  doinor  Haid,  Tabawilil 

Möge  Jehova  nicht  gedenken  (ihm  entgelten  lassend)  der  Jugend- 
fehle, zu  denen  ihn  jugendliche  Sinnenlust  und  Unbesonnenheit  fort- 
geriHsen,  und  nicht  der  Frevel,  durch  die  er  auch  noch  in  reiferem 
bedachtsamerem  Alter  die  göttliche  Gnade  auf  Muthwillen  gezogen, 
\'ielmehr  sein  Andenken  ihm  zuwenden  gemäss  seiner  Gnade.  aiD 
ist  nitOif  frott»  s  (Uite  als  Eigenschaft,  sondern  wie  31,  20.  Hos.  3,  5 
die  Fülle  des  denen,  die  ihm  sich  anwenden,  verheissenen  nnd  auf- 
behaltenen Gut)  I),  (las  er  auch  zu  spenden  bereit  ist: 
^  ÜromlMTsig  und  gerad  ist  Jahawäh, 
Drum  unterweist  or  ftftndor  im  rechten  Wogo. 

Das  1  bei  fHin  (mit  ausgeworfener  d.  i»  ansgestreekter  Hand 
snreehtweiaeB)  bez.  wie  32,  8.  Spr«  4, 11  den  Weg  d.  i.  den  rechten 
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(lob  31,  7)  als  Bereiefi  irad  Gegenstand  des  Unterrichts.   Gott  Iftsst 

sich  zu  Sündern  herab,  sie  auf  den  Weg,  der  zum  Leben  führet, 
zurückznbrin^^en  und  sie  ihn  gehen  zu  lehren,  denn  er  ist  ■^tD^*t"lil3 
gütig  und  gerade,  Wohlthun  ist  aelne  Freude  und  sein  Bezeigen, 
wenn  mau  nicht  seinen  Zom  herausfordert  (18,  27'*),  eitel  »africh- 
Uges  Wohlmeineii. 

®  3m  Recixttilun  giebt  er  Bemüthigen  Anleltiuiip 
Und  lehret  Demütluge  seinen  Weg. 
Das  n  bei  1\^yvr\  (V.  5.  107,  7.  119,  35)  bez.  nicht  sowohl  den 
Oegenstand,  als  den  Ort  der  Leitung;  derageraäss  ist  UBTpTp  hier  das 
Recht  inwiefern  es  gegangen  d.  i.  ausgeübt  wird.    Auf  dieser  Bahn 
leitet  er,  diesen  von  ihm  gewollten,  ihm  gefälligen  Weg  lehrt  er 
ü^y^T  die  geistlich  Armen,  die  nach  göttlicher  ErfÜUlong  ihres 
Mangels  sich  sehnen.  Den  Selbstgerechten,  Selbstgenngsamen  wflrde 
'  er  sich  ja  wider  Willen  anfdringen  mllssen.   Er  will  lernbegierige  < 
Schüler,  nnd  wie  lohnt  ers  denen,  die  das  Gelernte  bewahren! 
'  M  JinnUa  Jahawib't  PCnde  vlaA  enad*  uiA  Wshrlisit 
Wahrenden  seinem  Bund  und  aelne  Zengnisse. 

Es  sind  die  Pfade  gemeint,  die  seine  Heilsordnnng  Yorzeichnet 
und  die  er  die  Einzelnen  fähret.  Diese  sind  *Tljt1,  denn  derMen- 
sehen  Heil  ist  ihr  Ziel,  und  tdOf^y  denn  sie  best&tigen  mit  jedem 
'  Schritte  die  ZtiTerlftssigkeit  seiner  Verheissnngen.  Gnade  ist  ihr  jä  nnd 
Wahrheit  ihr  Tom  Erfllllnngsstandpnnkt  Job.  1, 17  angesehea 
ist  das  Verhftltniss  Gottes  zu  den  Menschen  Völlige  Selbsthingabe 
herablassender  unverdienter  Liebe  und  vollkoraraene  Verwirklichung 
des  in  Wort  und  Vorbild  verlieissenen  Heiles,  X^''^  k  oLh'^&Ha. 
Aber  nur  die  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse  halten,  werden  solcher 
Gnade  und  Wahrheit  iheilhattig.  Untergebung  unter  die  Pädagogie 
seiner  Führungen  ist  die  Bedingung.  Dem  S.  ist  Jehova^s  Name, 
der  in  Gnade  und  Wahrheit  sich  entfaltet,  theuer.  Anf  ihn  gründet 
er,  der  Unwürdige,  seine  Bitte  um  Sündenvergebung : 

^1  f  aas  ob  deines  NaauHU  Tw^ebiiBg  finden  meine  Sohnld« 
Denn  gross  ist  sie. 

Mit  „lassen"  zu  übcra.  war  um  so  zulässiger,  als  b  nbo  Ver- 
gebung angedeihen  lassen  bed.  Das  mit  Nachdruck  vorausgestellte 

l^^ab  ist  s.  y«  a.  möge  e»  geschehn  um  deines  Namens  willen; 
an  das  dem  Sinbe  nach  darin  liegende  W  schliesst  sich  das  jperf, 
eoMee,  £w«  §.  344^.  0!^  sowoM  von  qualitativer  als  numerischer 
(Num.  22,  3.  2  Ohr.  20,  25)  Grösse,  hier  wie  Gen.  18,  20.  Jo.  4, 13 
im  ersteren  Sinne.  Eine  schwere  Sündenlast  liegt  auf  ihm.  Er 
bittet  dass  Gott  um  seines  gnadenreich  offenbar  gewordnen  Wesens 
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willen  ihn  entlaste  ('>3  denn,  nicht:  obgleich).    Fnd  wie  er  diene 

Bitte  hier  erneuert,  so  btiUzt  er  sie  nun  auch  aufs  neue,  näml.  auf 

das  dem  Gottesfilrchtipren  vorhcisscne  Heil. 

iilann  voll  Furcht  Jahawäh's,  wer  immer  das  ist, 
Unterweisen  wird  er  den  im  Wege  reeliter  Wahl. 

Die  Frage:  quisnam  est  vir,  ähnlieh  wie  34,  13.  107,  43.  Jes. 
50,  10.,  wird  nur  aufgeworfen,  um  den  Manu  naeli  den  Verheissnngen 
zu  charakterisireu ,  die  sich  an  ihm  erfüllen;  sie  vertritt  einen  Rela- 
tivsatz mit  qttisquiSf  wonach  ich  übers,  habe.  Das  relativische  ^ni*^ 
(vgl.  Jes.  48,  17)  liesse  sich  aueh  auf  Gott  bez.:  an  dem  Er  Wohl- 
gefallen hat  (LXX)y  aber  Parallelen  wie  119,  dO.  173  spreohen  för 
die  üebe^:  den  er  erwählen  soll. 

1^  nächtigen  «!fd  seine  Seel'  in  Chitam 
tfnA  Mia  Btai«  Am  Land  besitgen. 

Das  Y.  f^i  wahrsch.  s.  a*  (von  b^)  bed.  nfiehtigen 
d.  I*  Uber  Nacht  verweilen,  herbergen;  Gutes  d.  i.  innerliches  nnd 
änsserliches  Wohlergehen  wird  wie  der  Ort  der  Einkehr  nnd  Gebor- 
genheit eines  solchen  sein.  Und  wie  es  seiner  eignen  Seele  (itD&3) 
wohlgeht,  so  wird  seinen  Nachkommen  sich  erftlllen,  was  den 
Patriarchen  und  deui  aus  Aegypten  erlösten  Israel  verheisseu  war: 
Besitznahme  des  Landes  oder,  wie  diese  Verheissuug  im  N.  T.  lau- 
tet, der  Erde  Mt.  5,  5  (vgl.  Ps.  37,  11)  Apuk.  5,  10.  Auch  hier 
liesse  sich  f^)^  ,,Erde"  übers.;  denn  ist  die  Erde  Jehova's  24,  1.,  so 
wird  er  einst  die  ihren  unrechtmässigen  Herreu  entrissene  denen 
geben,  die  ihn  mit  allem  was  er  ist  und  hat  den  Ihrigen  nennen.  Am ' 

besten  „Land'^,  aber  mit  weitestem  verschwimmendem  Horizonte« 
^*  iSein  Innerstes  erschliesst  Jahaw&h  ihn  Färchtendea  ' 
Und  seinen  Bund  laut  er  sie  wissen. 
Falsch  übers.  LXX  xQuiaicofia  (=  liD*)),  A.  nach  der  im  spä- 
teren Hebraismus  üblichen  Bed.  daoQ^ov  n.  Theod.  fwarigiov^  Symm. 
richtig  nach  der  Grnndbed.  (von  TlO  andere  ^  conaidere)  ofulue,  eig. 
Beisammensita  (ootweMi»),  dann  vertraulicher  Umgang  55,  15.,  wo 
mati  sich  frei  ausspricht  nnd  die  Heimlichkeiten  mittheitt  lob  19, 19. 
29,  41.   So  hier:  er  erschliesst  sich  rückhaltlos,  theilt  sich  vertran- 

Lidess  ist  dieae  etyin.  AvffiMwng  des  n^D  nicht  ttbw  aUen  Zweifd  erhalMa. 
Hiqil.  erinnert  daran,  dass  sawäd  ul-kulb  und  verwandte  Aindrficke  im  Arab.  den 
ach  Warzen  Punkt  d.  i.  die  innerste  Mitte  des  Herzens  bez.  und  dass  «^Luw  HI  clan- 
etüum  in  aurem  loqni  bed.  Aber  beides  führt  auf  Vcrmitteluno-pn  der  üblichen 
Brd.  des  niö,  •welche  dem  }Iebr.  fremd  sind.  Denn  die  Benennung  des  Schwarzen 
mit  aawady  mwäd  geht  auf  die  Wurzel  tX*w  mit  der  Urundbed.  dicht,  fest,  ge- 
drungen s.  (machen)  zurück,  die  schwarze  Farbe  heisst  so  als  die  für  das  Auge 
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lieh  mit  Denen  die  ihn  fürchten,  vgl.  die  Lehnstelle  Spr.  3,  32  und 
ein  Beispiel  für  die  Sache  üen.  18,  17.  In  11*»  ist  der  Inf.  mit  b 
nAch  Ges.  §.  132  Anm.  1.,  wie  Jes.  38, 20.,  Ausdruck  des  fuf.  periphr.: 
foeäus  suum  nohm  factuma  est  ns,  die  WortsteUimg  wie  Dan.  2, 16. 
18.  4,  15.)  y'^in  Yon  Verscbaffkmg  innerlicbster  selieiider  und 
schmeckender  Erfahrung.  Hite.  u.  A.  falsch:  sein  Bund  wird  ihnen, 
sie  zu  veirstilndtgen.  So  absolut  ist  das  Hi.  auch  2  S.  7,  21  nicht 
gemeint  '^ff^'SL  ist  Obj.,  Ton  dem  Yerbeissungsinbalte  des  Bundes 
JeboTa*8  und  dessen  Bnndestretre  gemeint.  Der  S.  kehrt  nun  znHIck 
dahin  von  wo  er  ausgegangen:  ßcine  Scek  ibi  verlänglich  zu  Je- 
hova  gewendet : 

IS  d^mpor  zu  Jahawäh  sind  stetig  meine  Äugen, 
Denn  Er  wird  entwinden  dem  Netze  meine  Fülle. 

Wer  seine  Au^^eii  stetiglich  auf  Gott  gerichtet  hält  (141^  8. 

123,  1),  der  ist  in  in  ständiger  Gebetsstinimung,  die  nicht  unerwiedert 

bleiben  kann.     Oculi  mci  ad  te  ■ —  sagt  Cassiodor  —  ocidi  ergo  tut 

vicissim  ad  me;  respice  in  me,  ut  suspicio  in  te.    Gott  wird  ihn  aus 

dem  Netze  verwickelter  Lebensverhältnisse,  in  das  er  nicht  ohne 

eigne  Schuld  verstrickt  ist,  frei  machen  (31,  5). 

13  )Jas8e  anf  mich  nnd  sei  hold  mir, 
Denn  einsam  und  ungl&cklich  bin  ich. 

Die  Uebers.  ,,passe  auf  mich"  ist  nicht  schön,  aber  auch  nicht 
falsch,  denn  ^  rob  bez.  aufinerkende  theilnehmende  Zukehr  86, 16. 
Ley.  26,  9  (tiXX  ifnßUifm).  Kach  Gottes  Zukebr  und  Zuneigung 
rerlangt  er,  denn  die  Menschen  stellen  sich  ihm  fremd  und  Blossen 
ihn  ab.  ^tV^  ist  der  Einzige,  der  keinen  Genossen  bat,  also  der 
Yereinzelte,  Vereinsamte.        ^'i'P  alliterirt  viell.  nicht  ohne  Ab- 

'  •   IT         •  T 

siebt.  Er  steht  aliein  und  wem  könnt'  er  sein  Leid  ausschütten,  sein 
Innerstes  enthüllen?  Gotte  allein! 

dichteste  und  imchtvehdnngHolnte  (F 1.),  daa  Hebr.  bietet  ra  dieier  Yerpdttdiing 
des  Begriffs  des  Dichtdimlceln,  d«  ancli  fUr  ^  (*|^  i.  obea  sa  10, 8)  der  Spiraob- 
gebraneh  uns  im  Stiche  Ifiast,  keiiie  nohere  Anslogie,  snmal  in  dar  Wnrzel  no,  die 
im  Hebr.  keine  Farbenbedeotang  aofwdst*  Und  was  «äwtubt  (c>Lm  betrifft, 
so  bed.  dies  nach  der  riAhtigeti  Bem.  des  tfirkisoheoi  Kamns  nuuichst  sich  diobt 

andrängen,  daher  ebensowohl  »  ^t«u  «Im*  mmm  «tfigwtf  toetttt$$  ^tf,  als  «Mof« 
aatutg  egit  advtrnu  ali^tem,  als  plunUu  ntmi»  breve*  et  paucaa  laiiü  theerptre  stu- 
«htä,  mit  dem  Aoo.  der  Pflanzen  (PL),  auch  das  liegt  dem  h^br.  Spraehgebraudi 
fwner.  MVgtich  aber  ist,  dass  nSe  von  -no         (arab.  Jl«w^  eig.  er  hat  fest- 

gelegt)  urspr.,  wie^^  (Geheimniss  ==>  Festmachung,  ygl.  aram.  »yi»),  ßrmaiio  et 
pffirmatio  das  fest  und  nnaaganglich  Gemachte  bed. 
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"  3w»nfm2e  TuAtm  tieh  flbtr  atixi  H«ri  ycirinwitot» 
Attt  ttttinm  Btimgitigiiiigtti  fjUur*  li«i»Qt  wUthl 

Dadurch  dass  man  sonst 'sagt  ab  das  Herz  weiten  d.  i. 

'  TOB  Beengniss  befreien,  ihm  Lnft  machen  (119)  32.  2  Cor.  6,  11)) 
darf  man  sich  nicht  bestimmen  lassen,  mit  fast  alkn  Neuern  irape- 
rativisch  SH'^H  oder  l'^H'^H  (n.  d.  F.  Jer.  17,  IS)  zu  lesen  nnd  das  1 
zn  17^  7A\  ziehen.  l'^n'^H  bed.  weit  machen  und,  indem  die  Hand- 
Inng  im  Bere  iche  des  handelnden  Subj.  verbleibt  fz.  B.  sich 
zu  Tausenden  mehren,  ^f'^^llj»!  in  die  iJlnge  dauern  ücs.  §.  53,  2), 
8.  V.  a.  sich  erweitern,  an  Umfang  zunehmen,  vgl.  Thren.  2,  13  „gross 
wie  das  Meer  ist  dein  Unfali^^.  Richtig  Bakius:  fecerunt  IcUUudinan 
quaquavtrsum  undiquaque,  sumta  m^aphora  ab  aquis  subito  per  omnea 
ecm^ßot  9t  dijfundentibue,  die  Herzensangst  hat  ihn  als  eine  Wolken- 
bmst  plötzlich  ttberschwenunt  Aehnlich  auch  LXX  Pesch.  Trg. 
Theod.  Kimohi.  Erst  17^  folgt  die  Bitte;  17*  ist  ihre  vorausge- 
Bchiekte  Motivirung. 

>*  tut  Aiielit  axinm  auf  mitia  Ldd  ud  Ungemach, 

Und  gttwUir  ▼«rgebmig  all  OMlnva  8fiiidtB. 
^  Itftcksiflht  Aimin  waS  moine  Foiad«,  daM  ii6 

üad  mit  rftektielititoiaa  Bast  nkh  kaum. 

Statt  Einer  1-Str.  sind  das  zwei,  dagegen  fehlt  p,  weshalb  Ew., 
weil  die  aiphabet  Ordnung  so  sehr  nicht  gestOrt  sein  dllrfe,  mp 

oder  D'^i?  ^tnft  flK'l  lesen  will,  aber  um  hebr.  Text  zu  corrigiren, 
muss  man  besöcr  hebr.  stylisiren.  Schon  i^XX  hat  zweimal  tdt  und 
die  zwei  HÄ")  stehen  auch  in  sinniger  Wechselbeziehung.  Der  S. 
bittet  um  ein  zwiefaches  Sehen  Jehova's,  um  seinem  innern  und 
äussern  Leiden  Kinhalf  zu  thun.  Für  sich  seihst  fleht  er  um  Gnade 
für  Recht  und  seinen  Feinden  gegenüber  um  die  Gnade  des  Hechts, 
b  KtDJ  bed.  Wegnalime,  Vergebung  angedeihn  lassen  (syn.  b  nbo). 
1Ä  bed.  quod  wie  Gen.  1,  4.  ÜW  flÄ|JtD  ist  Hass,  der  von  Unbill  und  ' 
anf  Unbill  ausgeht.  Ob  noch  unter  dem  Regimen  des  'O  steht 
od^  nicht,  ist  gleichgOltig. 

«0  0tiktea  iMiBa  ••ele  nnd  r«its  micli  ktrani, 
Viekt  Wwde  i«k  sa  lokMuleB,  deiiii  la  didi  karg'  ioh  nick. 

Von  Gott  erwartet  er  Bewahrung  und  Rettung  und  wie  könnt* 
er  in  seiner  Erwartung  beschämt  werden,  da  er  vor  seinen  Blinden 
und  seinen  Fdnden  seine  Seele  in  ihn  hineinbirgt.  In  ihm  geborgen 
ist  er  getrost  Wenn  er  nur  in  ihm  bleibt,  braucht  er  nicht  zu 

zagen. 

^ea  und  B«dlichkeit  mögen  micli  bakftttn, 
Beim  idi  koff  auf  dick. 
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a 

Rflckhaltlos  lautere,  den  ganzen  Menschen  erfttUende^  nicht 

blos  halbirto  und  lieuchlerische  Frömmi^jKoit  (s.  zn  26,  1)  Iieisst  D*r\, 
und  naoh  (Jottes  Willen  sich  richteude,  unvcn  lu  kt  auf  Gott  gerichtet« 
Redlichkeit  T^?"^  —  diese  zwei  Tugcndon  wüii^clit  er  sich  zu 
Hüterinnen,  sie  sollen  ihn  nicht  aus  den  Aiiuen  lassen,  dass  er  sich 
ihnen  nicht  entziehe  (vgl.  dasselbe  von  lon  und  ntJK  40,  12.  Spr. 
20,  28).  £r  darf  das  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  denn  der  Aug- 
punkt seiner  Hoffnung  ist  ja  Gott,  von  dem  tan  und  "ll^f  wie  gute 
Engel  ausgehn. 

In  der  Sohlussstr.  &II  erweitert  sieh  die  Bitte  sur  Fttrbitte  für 
gans  Israel,  denn  der  S.  fühlt  sich  als  Glied  am  Leibe  der  Gemeinde, 
die  schon  in  Davids  Zeit  nicht  blos  durch  Feinde  von  aussen ,  son- 
dern auch  durch  Feinde  in  ihrer  Mitte  bedrängt  war: 

**  £nl  BUMh«»  ElAlilai,  InMl 
Ans  «Il«i-S0iaeii  Dnmgtalm.  - 

Darin  dass  tHi'Q  eig.  zerlösen,  abtrennen  eine  entscheidende 

Durchbrechung-  der  Bande,  eine  gänzliche  Wandlung  der  Gebunden- 
heit besagt,  mag  das  „plötzlich"  seine  Entscliuld  giiug  linden.  An 
sich  veranlasst  V.  22  nicht  zu  der  Muthmassung,  dass  es  ein  litur- 
gischer Zusatz  ans  dem  Exile  sei  (vgl,  wenn  nicht  14,  7.,  doch 
28,  9).  Nur  dass  mit  V.  21  das  Alphabet  geschloRsen  ist,  scheint 
diesen  V.  zu  einem  Anhängsel  zu  stempeln.  Aber  auch  Ps.  34 
schliesst  mit  einem  solchen  überzähligen  fit,  und  eins  schützt  das  - 
andere  als  ursprfln^^lichen  Bestandtheil.  Dieses  Schluss-fi  gehört 
au  den  mancherlei  Rathsein,  welche  uns  die  alphab.  Ps.  aufgeben. 
Möglich,  dass  das  erste  &  das  P  und  das  zweite  das  i%  vertritt, 
denn  26, 16.  34, 17  folgen  auf  consonaatisehen  und  25,  22.  34,  23 
auf  Yoealisehen  Auslaut. 

PSALM  XXVL 

Es  sind  gleiche  mit  gleichen  Worten  ausgedrückte  Gedanken, 
welche  die  Einfassung  von  Ps.  25  und  2r>  bilden.  Dort  wie  hier  das 
Selbstzeugniss  des  Gottvertrauens  ('^Pnt:a  25,  2.  26,  1),  dort  wie 
hier  aus  bedrängter  Lage  heraus  der  Ruf  nach  Befreiung  (n'lfi  25, 
22.  26,  Ii)  und  Hulderweisung  OSlH  26,  11.  26, 16)  und  dazwischen 
i|0ch  einige  andere  herrorstechende  Berfihrungen  (26,  11.  25,  21; 
26,  3.  25,  5)  —  AuUsse  genug,  diese  zwei  Ps.  geschwisterlich  zu 
verbinden.  Aber  in  Ps.  26  fehlt  die  mit  dem  Selbstzeugnisse  der 
Frömmigkeit  Hand  in  Han^  gehende  Selbstanschnldignng,  jenes  dem 
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neutest.  Bewusstsein  so  entsprechende  Sündenbekeuntniss,  welches 
in  Fs.  25  sich  dreiniHl  wiederholt^  die  Sclirofflieit  des  Cegeiisatzes, 
in  welchem  sich  der  S.  zu  seinen  hier  näher  beschriebenen  Fein- 
den befindet,  lässt  es  zu  einer  solchen  Scibstanklage  nicht  kommen. 
Die  Beschreibung  passt  auf  die  Absalomiten.  Es  sind  Heuchler, 
welche  jetet,  wo  sie  in  den  treulosen  BIntrath  gewilligt ,  sieh  selbst 
entlarvt  haben  und  dnreh  Bestechnng  dem  neuen  Herrn  gewonnen 
sind,  denn  Absalom  hatte  das  Herz  der  Männer  Israels  gestohlen 
2  8.  15,  6.  David  wollte  damals  die  Bnndeslade  auf  seine  Flucht 
nicht  mitnehmen )  sondern  sprach:  Werde  ich  Gnade  finden  in  den 
Augen  Jehova's,  so  wird  er  mich  zurtlckbringen  und  sie  sehen  lassen 
und  seine  Wohnung  2  S.  15,  25.  Diese  Hoffnung  spriclit  sich  als 
Schusucht  auch  in  diesem  Ps.  aus  und  besiegelt  seine  Abkunft  aus 
der  absalomischen  Emi)örungszeit. 

David  fleht  als  Verfolgter  um  Rechtseiweisung  und  Rettung 
und  gninriot  die?e  Bitto  in  Str.  1  ;iiif  f^rin  Verhältniss  zu  Gott: 
1  Schaff  Eecht  mir,  Jahaw&h,  deuii  ich,  m  TeulierKigk^it  ging  icli  hin 

Und  auf  Jahawäh  vertraut'  ich  ohne  Wanken. 
•  Pr&fe  mich,  Jahawah,  und  untersuche  mich, 

0  BcluDelse  meine  Nieren  und  mein  Herz, 
a  nenn  d«ind  Onad*  lutben  mtliM  Angm.  ymt  ildi, 

Und  idi  wandele  Sa  deiaar  WalurlLtift. 

Da  ta&td  im  Allgem.  Jemandem  durch  richterliches  fhrkenntnisa 
zuerkennen  und  zutheilen  was  ihm  gebflhrt  bed.,  so  gewinnt  es  im 
Gegens.  zu '  ungerechten  Widersachern  den  Sinn  declarativer  und 

thatsäelilii'her  Vindication  des  gekränkten  Rechts  (z.  B.  Jes.  1,  17), 
w  onach  (7,  9.  35,  24  vgl.  43,  1)  sprich  mir  Hecht  oder  schalle 

mir  Recht  bed.  Die  Prät.  des  begründenden  Doppelsatzes  bez.  nach 
wie  vor  Gescliehendes.  DP  (syn.  D'^iOri,  welches  aber  kein  Sulf. 
annimmt)  ist,  wie  aus  Gen.  20,  5  f.  1  K.  22,  34  ersichtlich,  gänzliche 
Freiheit  von  stindlicher  Intention,  gänzliche  Faltenlosigkeit,  Lauter- 
keit, Einfalt,  syn.  dxama  u.  anlortjs  (aber  nicht  tüjmTtig)^  gründend 
in  glaubenszuversichtlichem  wankellosem  Hangen  an  Gott,  also  in 
nhfis»  t^taij  ist  adverbialischer  Umstandssatz:  ohne  zuwanken, 
unerschütterlich  (vgl.  31,  8).  David  erklärt  sich  nicht  selbstge- 
rechterweise für  sittlich  vollkommen,  er  beruft  sich  nur  auf  die  von 
der  Sttnde  abgewandte,  Gotte  zugewandte  Grundrichtung  seines 
Innersten.  Auch  ist  V.  2  nicht  sowohl  Aufforderung,  dass  sich  Gott 
von  seiner  Unschuld  überzeuge,  als  vielmehr  Bitte,  seinen  Gemutiis- 
zustand  zu  prüfen  und  wenn  es  nicht  so  sei^  wie  es  ihm  bewusst  ist, 
dies  ihm  klar  zu  machen  (139,  23  f.)*   IfVS^  von  Prüfung  nicht  durch 
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Trübsal,  sondern  durch  Tief  blick  ins  Innerste  (11,  5.  17,  3);  TOS 
nicht  von  Versuchung-,  sondern  T  ntt  rsuchung;,  die  allerdings  zugleich 
Erprobung  ist;  w^naj  (verw.  Jj'itJ)  ist  das  technische  Wort  von  Er- 
probung des  Goides  mittelst  Schmelzung  (12,  7.  66,  10),  das  ChiB- 
ibib  lautet  n&H'tt  nach  Jes.  32, 11  vgl  die  Chethib  Rieht.  9,  8. 12. 
1  8. 28, 8.;'  die  Lesung  t^Tl^  (Hgst)  gibt  eine  eontradietio  in  adjeeto, 
denn  was  man  schon  faktisch  hatj  um  das  braucht  man  nicht  erst 
zu  bitten.  Die  Nieren  sind  Sita  der  Affekte,  das  Herz  der  Heerd 
des  geistig-seelischen  Gtosammtlebens.  Ifit  V*  3  sagt  er,  wie  getrost 
er  sich  in  Gottes  Licht  stelle.  Seine  Gnade  ist  sein  beständiges 
Augenmerk,  seine  stete  geistliche  AugLiilust,  und  in  Gottes  Wahr- 
heit geht  er  einher,  ^jntnri  bez.  das  Sich-ergehen  in  einem  be- 
stimmten Bereiche,  verbell,  von  -jbn  dem  Gelten  in  unbesiimuito 
Weite,  beides,  wie  hellen.  ntniTtuttiv^  auch  vom  sittlichen  Wandel. 
^Otl  ist  die  zu  den  Geschöpfen,  bes.  den  Sündern  (25,  7),  in  unver- 
dienter freier  Mittheilung  des  Guten  sich  herablassende  göttliche 
Liebe,  die  Wahrhaftigkeit  und  Trene,  mit  welcher  Gott  die 
heilige  Liebesbestimmnng  seines  Willens  in  unfehlbarer  Beständig- 
keit durchftihrt,  hier  aber  nicht  in  eigenschaftlichem,  sondern  sach- 
lichem Sinne  von  dem  Inbegriff  seiner  mifehlbaren  Offenbarangen, 
insbes.  seiner  Gnadenverheissnngen  (19, 10. 119, 142).  Die  Sprache 
sittlichen  Selbstbewnsstseins,  die  wir  hier  vernehmen,  lantet  so  wenig 
gesetzlich  ftnsserlich,  als  die  tobs.  Niehtsdestoweniger  hat  Hupf. 
Reclit,  wenn  er  sie  einerseits  zwar  gegen  den  Vorwurf  pharisäischer 
Scibstgerechtigkeit  in  iSchutz  nimmt,  andererseits  aber  als  mit  der 
alttest.  Schranke  behaftet  ansieht.  Der  Abgrund  rnenscblicher 
Sünde  cnüiullt  sich  f^leielien  Schrittes  mit  dem  göttlicher  Gnade.  Der 
Kampf  des  Fleisches  und  des  Geistes  ist  im  A.  T.,  dessen  Grund- 
charakter gelieiligte  Natürlichkeit  ist,  noch  nicht  entfesselt.  Die- 
jenige Silndenerkenntniss ,  welche  in  Verzweiflung  umschlagen 
müsste,  wenn  nicht  das  Gottesblnt  auf  Golgotha  und  der  in  die 
adamitische  Natur  hineingewirkte  neue  Lebensanfang  der  Ver- 
zweiflung wehrten,  ist  noch  nicht  vorhanden. 

In  Str.  2  gründet  David  seine  Bitte  auf  sein  Yerhältniss  zu  den 
Leuten  dieser  Welt: 

*  Ich.  aetze  mich  nicht  zu  gewissenlosen  Menschen 
Und  mit  Gleissnern  komm'  ich  nicht  zusammen. 

^  Ich  basse  Bö8will^;er  Yersammliing 
JhA  bei  CtotÜoitB  lits*  i«lLidelit. 

Die  Prätt.  von  dem  was  seinerseits  von  jeher  geschah,  die  Futt. 
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von  dem  was  er  nun  und  nimmermehr  thno  wird.  ^tVü  (Tob 

11,  11  v^l.  31,  5  parall.  H^'^tt)  sind  „nicbt-icelle''  Leute,  aber  in 
tit'ff'rem  Sinne,  n\<  wir  dieses  Wort  zu  gebrauchen  pflegen;  K"!©  ist 
d&r  Gegens.  der  Erfülltheit  von  Gott  und  dem  Guten,  welches  das 
sittlich  Reale  ist,  die  chaotische  Leere  der  Gottentfremdung,  das 
schaurige  Nein ,  in  welches  der  Mensch  das  gottgesetzte  Ja  seines 
Wesens  verkehrt,  die  mit  dem  Lug  der  Verstellung  (12,  3)  Uber- 
tQnchte  Unwahrheit  und  also  Nichtigkeit  OTfib^  YerhfiUte  sind 
solche,  welche  ihre  Schlechtigkeit  nnd  tückischen  Pläne  heimlich  zu 
halten  und  heuchlerisch  su  maskiren  wissen,  dieselben  welche  im 
nachbibl.  Hebriliseh  D^^ns  Gefärbte  (vgl.  dptfmxQuog  Lth.:  „nnge- 
ftrbt")  genannt  werden.  «iS  seq.  (tlÄ  Spr.  22,  24)  mit  jem.  ver- 
kehren. !P*)t3  (von  böse  s.)  der  Böses  im  Schilde  führt  und  ins 
Werk  setzt,  yw*"!  ist  »It  r  Gottlose,  der,  weil  los  von  Gott,  von  der 
•Sünde  leidenschaftlich  umgetrieben  wird. 

In  Str.  3  raotivirt  David  seine  Bitte  mit  seiner  Liebe  za  Gottes 
Heiligthmn,  von  dem  er  ]( tzt  r  ]inc  ^v'mr  Schuld  fern  ist: 

•  Ich  wasch'  in  Unschuld  meine  Hände, 

Und  mochte  umkreisen  deinen  Altar,  Jahav&ht 
Laut  zu  singen  mit  danjcender  Stimme 
Und  zu  erzählen  &lle  deine  Wunder. 

*  JUutwAli,  ieh  lisbt  dto  Woluut&tte  dflinei  HaiiMi 
Vnd  d#&  Ort  (tor  Vietolassiuiff  d«in«r  HenUehkelt. 

Mit  f  n*^^  sagt  er  was  er  getrost  thun  kann  nnd  mit  niüb^t^ 
was  er  gern  thnn  möchte  —  eine  gewöhnliche  kÜmaktische  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Fntnrforraen  Hohesl.  7,  12.  Je».  1,  24.  6, 
19  u.  Ö.  Er  kann  in  Unschuld  Q  uieht  der  Materie,  sondern  des 
ebendaniit  zu  bezeugenden  Zustandes)  seine  Hände  waschen  —  eine 
nieht  ungebräuchliche  sinnbildliehe  Handlun^^  (Dt.  21,  6  vgl.  Mt.  27 
24),  hier  aber  nur  redebildliches  Bekcnntnisa  des  ünschuldbewusst- 
seins,  in  dieser  Form  (vgl.  73,  13)  dadurch  nahe  gelegt,  dass  sich 
tu  der  Vorstellung  des  Altars  die  des  vor  dem  Dienste  sich  waschen-, 
den  Priesters  (£x.  30,  20  f.)  gesellt.  Unmöglich  kann  nilDMI  histor. 
Tempus  sein,  das  Waw  hat  ja  Pataeh,  nicht  Kamea  (s.  zu  3,  6). 
Wohl  aber  könnte  es  an  sich  imperfektisch  et  cireumibam  hed.  78, 16. 
lob  30,  36.  Jes.  43,  28  vgl.  Rieht.  6,  9.  Aber  auch  das  i^t  hier 
nicht  möglich,  da  es  nicht  in*  der  erfordei:lichen  normireaden  Tem- 
pnsfolge  steht;  denn  die  vorausgeg.  Futt.  sind  nicht  gleich  Imper- 
fekten, vielmehr  haben  Prätt.  u.  Putt  V.  1—6.,  nur  mit  verschied. 
Ausgangspunkten  der  Vorstellung,  präsentischen  ►Siuii,  weshalb  auch 
Hupfelds  Auffassung:  „ich  will  waschen  .  .  dass  ich  umgebe  .  sich 
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nicht  empfiehlt,  obwohl  der  Oohortaliy  znweilen  Ausdruck  des  Zweekes 

und  d  r  Absiclit  ist  z.  B.  1  Sam.  17,  44.  Ges.  §.  128,  1.  Das  leclitc 
Verständniss  der  Situation  den  Ps.  kommt  auch  liier  dem  syntakti- 
scIr'U  zu  Statten.  Der  näclistlicf^cndo  optat.  Sinn  des  CUdiurtativs, 
der  auch  den  Gesetzen  des  Paraü.  uicht  widerstreitet,  passt  vor- 
treflüch,  wie  auch  Olsh.  erklärt:  „und  so  möge  ich  denn  (besser: 
und  ich  möchte)  als  einer,  der  dessen  nicht  unwürdig  ist,  deinen 
Altar  umkreisen  4arfen^'.  Im  eigentlichen  Sinne  durfte  David  das 
nicht,  denn  er  war  weder  Priester  noch  Levit,  aber  die  Priester  nnd 
Leviten  sind  ja  nnr  stellvertretende  Repräsentanten  des  Volks  und 
was  sie  naeh  Gott  hingekehrt  tlinn,  das  thnn  sie  im  Namen  des 
Volks  und  Jeder  Einzelne  thnt  es  in  Urnen,  denn  ganz  Israel  ist  ein 
Priester-Beieh;  es  kann  nicht  befremden,  wenn  das  priesterliche  Be- 
wnssts'ein  des  Nicht -Leviten,  wie  hier  Davids,  sich  auch  priester^ 
liehen  Ausdruck  giebt.  Auch  in  V.  7  geht  der  Ausdruck  des  Wun- 
sches über  die  rituelle  j\I(»g^liehke!t  hinaus.  Dass  David  in  nächster 
Nähe  des  Altars  sieh  sinkend  vernehmen  l;isst,  ist  innerhalb  der 
mosaischen  'Oottesdienstordunn^'-  niclit  wohl  denkbar.  Es  ist  aber, 
als  ob  er  es  selber  thäte,  wenn  er  den  musicirendcn  levitiseh-priestcr- 
lichen  Chören  Lieder  in  den  Mund  gibt,  die  er  dichten  will,  wenn 
Gott  die  vielen  Wunderthaten ,  durch  die  er  sich  schon  verherriicLt, 
durch  seine  Bettung  aus  der  durch  Absalom  bereiteten  Drangsal  ge- 
krönt hat  Mdglich  dass  HTütb  (Form  wie  Jes.  23,  U  ^  T^fi>) 
so  objektlos  wie  1  Ohr.  15, 19.  2  Chr.  5,  13  gebraucht  ist:  laut  zu 
singen  mit  Dankens-Stimme;  mOglich  aber  auch,  dass  nach  der  RA 
bip3}  y^tf  (auf  die  Stimme  hören,  sie  anhören)  und  naeh  Ez.  37,  30 
mit  Hupf,  bipl  selbst  für  das  Obj.  zu  halten  ist:  Temehmen  zu 
lassen  Dankens -Stimme,  was  ich  vorziehe.  Der  ganzen  Gemeinde 
will  er  den  lauten  Dank,  den  er  in  Gebet  und  Lied  darbrinjLi^t,  zu 
hören  geben.  Diese  seine  Sehnsucht  nach  dem  Ileiligthum  Jeho- 
va's  quillt  aus  seiner  Liebe  zu  demselben,  der  Stfitte,  wo  seine  auf 
Erden  otienbare  und  zwar  in  Gnaden  olfenbare  Doxa  ihren  Central- 
sitz  hat.  y^^fü  ist  wie  arab.  mdän  =  inenzU  (nach  dem  Kamus) 
Niederlassnngsort,  Wohnort,  Behausung  K 

')  Trrifjonvciso  gibt  Hupf,  dorn  Worte  dio  Gruudbed,  Zuflucht  (Obdach) ;  das 
arab.  mii an  hat  nichts  mit  ^-'i  thmi  (wovon  die  Derivata,  welche 

mtxiiium,  praeaidium  u.  dgl.  btd.),  sondern  ist  von  ^Lfc  -J''  abgeleitet,  wie 
cnt<»cheidend  daraus  hervorgeht,  dass  die  arab.  Grammatiker  ilini  die  Grundbcd. 
„Sehort"  geben,  s.  Hnriri  ed.  Sacy  p.  (Coium.)  und  die  einer  Ilaadschr.  ent- 
nominene  Bern,  im  frinx.  Comm.  der  2.  Puiser  Ausg. :  „Es  ut  die  Form  maf 
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Erst  JetEt  in  Str.  4  legt  sich  nun  die  in  **^T9i;t^  V.  1  znaanimen- 
gedrängte  Bitte  auseinander: 

*  Hiebt  ralfe  bin  mit  88]id«m  mein«  Be«to 
VnA  mit  Blatsabiildaa-MlBMni  mtlik  Libea, 
■      In  deren  H&ttd«B  Oreael  ist 

Und  deren  Berhte  sich  gefällt  mit  Bestacbnag, 
"  "Während  ich  in  Treuhci zir;Veit  hinging  — 
'  Befreie  mich  und  begnadige  mich! 

Br  bittet)  dass  ihn  Gett  nicht  in  Gemeinschaft  des  Ergehens  mit 
denen  verbinden  möge,  deren  Gemeinschaft  in  Gesinnung  nnd  Hand- 
lung er  stets  gemieden  (Hgst.).  Dieselbe  Bitte  26,  3.  '^^Jtt 
{a»&Qomoi  aSiiaimp  Sir.  31,  25)  sind  Männer,  deren  ganses  Brflten 
und 'Handeln  in  Todesbass  aufgellt  und  auf  Tod  des  Gebassten  aus- 
gebt  und  aucli  schon  mannigfach  mit  Blut  befleckt  ist  ranr  bed. 
nicht  Plftnespinnnen,  Ränkeschmieden.  Es  bed.  suweilen  Vorhaben 
und  insbes.  schlimmes  Vorhaben,  aber  nirgends  Intrigue.  Es  hat 
hier  seine  herrschende  Red.  Schandthat,  Bubenstück,  Abschaum 
des  Lasterhaften,  urspr.  wahrsch.  eine  recht  geflissentlich  began^rene 
raffinirte  Stinde,  iHniL^Mis  durch  den  Spracligebrauch  zum  Aus- 
druck äusserster  Verruchtheit  gestempelt.  Sie  haben  HBT  in  iliren 
Händen  d.  i.  sie  gehen  damit  um,  es  ist  ihre  Hantiruag  und  ihre 
Rechte,  die  das  Recht  handhaben  sollte  —  David  hat  die  Obern  sei- 
nes Volkes  im  Auge  —  ist  angefallt  (nKbtt,  nicht  Hifibtt)  tou  fluch- 
würdiger (Dt  27,  25)  Bestechung  aur  Vemrtheilung  der  Unschuld. 
So  sind  seine  Feinde  nnd  so  bandelten  sie,  während  er  arglos,  sick 
nickts  Bdses  versekend,  in  gewohnter  Biedtokeit  dakin  ging,  so  dass 
er  nun  um  so  freudigeren  Gewissens  Gott  um  lickterlickes  Ein- 
sckreiten  zu  seinen  Gunsten  bitten  kann. 

In  dem  Schluss-Distich  geht  diese  Bitte  in  erhörungsgewisses 
Frohlocken  über: 

13  Mein  fusa  ist  zu.  stekn  gekommen  auf  weitem  Plan, 
In  ChnB«|]idMb5r0n  preit'  idi  Vabawib. 

Bisher  wie  in  tiefe  unwegsame  Schluchten  eingeengt  fühlt  er 


(fi.  lorr)  voti  'ana ,  Tmpf.  j'afnu,  Inf.  'ain  d.  h.  er  hat  sich  irgendwo  ("in<rP';t.ollt,  ro 
dass  er  in  Sicht  (in  den  Bereich  des  Sehens)  gelangt  ist.  Der  Sinn  von  elmdän 
ist :  der  Ort ,  wo  viele  Aiigeu  sind  [besser  der  Kanuis:  der  Ort,  auf  dem  das  Auo-e 
al.s  auJ  dem  Gegtu«.taude  des  Sehens  ruht];  spater  ist  es  von  jedem  Orte  gewoim- 
Uch  geworden".  Bfan  sagt  demgemäst  arsb*  htm  nUne»  Ümdän'i»  sie  find  tou 
dir  aus  an  einem  Seborte  d.  b.  aa  einem  Orte,  wo  du  sie  Ton  dem  deiiu^iMi  aus  sehen 
lEannet;  lUr  das  SpraebgefQbl  der  Araber  gehörte  also  maäm  uninderspieoUieli  in 
dem  Stamme  .      m*d.  J*,  Fl* 
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sieb  schon  JeUt  «U  ein  vaf  weithin  ttbersehbarer  heiterer  Ebene  (vgl. 
sn'iis^  31,  9)  Fnssender  d.  I.  Geretteter,  der  nun  ednen  dankbaren 
Lobpreis  Jehoya*s  mit  dem  Gesänge  der  feiernden  Gemeinde  ver- 
schmelzt.   LXX  übers,  ungenügend:  w  ^mdijataig.    D'^^nj^p  (Fem. 

68,  27)  sind  Chore.  Unseres  AVissens,  sagt  Thoiuck  (8.  XXIX), 
spricht  das  A.  T.  nirp^ends  von  gemeinschaftlichen  gottesdienst- 
lichen Gesängen  des  Volkes.  Aber  solche  Stellen,  wie  diese,  deu- 
ten doch  deutlich  auf  Gemeindechorgesang  hin.  Wie  wollte  man 
D'^^np^an  sonst  verstehen?  Es  kann  doch  nicht  gleichbed.  mit  ^ng2^ 
22,  26  sein. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  ist,  wie  sich  herausgestellt,  6.  4. 
6,  6.  6.  2.  Es  ist  als  ob  der  Dichter  ein  Hezastich  aerpflttckt  nnd  anf 
Mitte  und  Schluss  vertheilt  h&tte. 

PSALM  xxvn.  ' 

Dieselbe  Sehnsucht  nach  Zion  klingt  uns  aus  Ps,  27  entgegen. 
Lebenslang  in  der  Nähe  des  Hauses  Jehova's  zu  bleiben,  ist  hier 
seine  einzige  Bitte  und  dass  er  da  noch,  errettet  von  seinen  Feinden, 
JehoYen  Dankopfer  darbringen  irerde,  ist  seine  zuversichtliche  Aus- 
sicht. Der  bain  Gottes  des  Königs  ist  zur  Zeit  noch  ein  bnift, 
welches  aber  wegen  des  darin  Thronenden  mit  demselben  Hechte 
^XT^  heissty  mit  welchem  der  von  Ezechiel  geschante  in  Er- 
innerung an  die  mosaische  Stiftungazeit  ^nw  genannt  wird  Ez.  41, 1. 
Getrennt  vom  Heüigthume,  Terlassen  von  den  nächsten  Angehangen, 
verklagt  von  falschen  Zeugen  befindet  sich  der  S.  in  Kriegsgefahr, 
aber  ebenso  getrost  in  Gott,  wie  3,  7.,  wo  er  sagt:  „Nicht  fürcht'  ich 
mich  vor  Myriaden  Vulks,  welche  sich  wider  mich  gelagert".  Die 
Physiognomie  der  al  salmnischen  Zeit  ist  unverkennbar.  Von  dem 
ganzen  Ps.  gilt  dies  jedoch  nur,  wenn  die  zweite  Hälfte  V.  7  ff.  in 
das  Licht  der  ersten  V.  1 — 6  gestellt  wird,  wozu  man  berechtigt  ist, 
da  nicht  blos  die  erste ,  sondei*n  auch  die  zweite  Hälfte  sich  mit  Ps. 
26  (letztere  bes.  auch  mit  Ps.  26)  verwandt  zeigt.  Auch  ist  es  nicht 
wahrsch.,  dass  einem  Ps.  dieser  Zeit  der  Bestandtheil  der  an  Gott 
gerichteten  Bitte  ganz  fehlen  sollte.   Diese  beginnt  aber  erst  Y.  7. 

In  der  1.  Str.  spricht  sich  getroster  Glaubensmutii  aus.   Es  ist 

ein  Hexastich  ira  Cäsurenschema: 

*  JahawAh  ist  mein  Lieht  und  HeU«  vor  wem  fürohtenl 
Jahaw4ii  meinei  LebexLi  Sohatawehr,       vor  wem  bangen  1 

*  Wtam  oritaksn  wUsv  wäA  Boshaft«,     mtia  Fleisch  ra  fressea: 
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OegiMT  wb4  YwCsiiitet«  mir  •  dl«  sind  gewaakt  ud  geftülw. 

'  V«a]|  8o«rlBgir  vider  afoh  lAgam»       vidit  yWBftgt  mtlii  Bart, 
W«Ba  lioli  «fMt  ^d«r  midi  Krieg,      trott  dtm  bin  woUgtniitfh  ieli. 

Hag  Fiiifitenii88  Uber  ihn  hereinbrechen,  Finstcmiss  der  Nacht, 

Flnstemiss  der  Trübsal,  Finsteriiiss  der  Anfechtung:  Jeliova  ist  sein 
Lieht  und  wenn  er  in  Ihm  ist,  ist  fr  im  Lichte  und  scheint  ihm 
eine  Sonne,  welche  nicht  untergeht  und  keine  Verfinsterung  erleidet; 
dieser  schöne  nncndlieh  tiefe  Gottesname  '^'l'iK  findet  sich  nur  hier, 
nur  ""^iÄ  Jes.  00,  1  vgl  rf^^^  !-h\lvOa  Joh.  12,  4f*)  liisst  sicli  ver- 
gleiehtiu.  Neben  steht  '^'Sß^']  nicht  als  hildloser  Ausdruck  neben 
dem  bildlichen,  denn  dass  (Tott  Licht  ist,  «las  ist  keine  Metapher. 
Bein  „HciP  nennt  ihn  David  im  Hinblick  auf  alles  was  ihn  bedrängt 
und  nVeste  seines  Lebens'*  im  Hinblick  anf  alles  was  ihn  gefährdet; 
in  Jehova  fiberwindet  er  weit^  in  ihm  ist  sein  Leben  wie  hinter  einer 
Felsenbnrg  (31 ,  3)  geborgen.  Wenn  er  den  feindlieh  anrückenden 
versch.  von  n*?)^)  Bösewichtem  die  Absicht  beilegt,  sein 
Fleisch  zu  fressen,  so  ist  das  nicht  so  kannibalisch  gemeint  als  es 
lautet;  sie  sind  als  wilde  Bestien  gedacht,  jemandes  Fleisch  fressen 
hed.  sogar  lob  U),  22  s.  v.  a.  jemanden  durch  b(»sc  Kcdcn  (im  Aram. 
durcli  bösen  Leumund)  bis  zur  Vernichtung  verfolgen:  blutsaugerisch, 
wie  ein  Yampyr,  nach  uuscrer  Ausdrucks  weise,  'h  bei  '•l'^i?  (25,  2 
vgl.  I  II,  2),  eig.  Tiberflüssig,  soll  wohl  dt  ii  Begriff  der  persiiniichen 
Feiüdscbalt  zur  Erzfeindschaft  verschärfen.    Mit  'iböSl  ^ibüS  nian 

TTt  J  IT  T  - 

wird  der  Sturz  der  Feinde  im  voraus  als  vollendete  Thatsache  ange- 
sehen und  in  nia«!  liegt,  dass  sie  so  stfirzen,  weil  sie  eben  Davids 
Feinde  sind;  der  Nachsata  beginnt  nach  richtiger  Angabe  der  Acc. 
mit  Die  unerschütterliche  Buhe  nnd  der  heilige  Trota  drflcken 
sieh  y.  3  auch  im  Rhythmus  aus.  Die  Senkung  in  3  *  ist  spondeiscb; 
er  lässt  sich  nicht  stOren;  die  Senkung  m  3  ^  jambisch:  er  kann 
pochen.  Die  Uebers.  hat  das  nachgebildet,  nsn'a  ist  wie  einmal 
Gen.  32,  9  als  Fem.  gebraucht;  13^,  welches  sonst  von  dem  zum 
Kampf  aufstehenden  Volk  gesagt  wird  (Ob.  V.  1),  ist  hier  auf  den 
Krieg  selbst  übergetragen;  n«Ta  wie  Lev.  26,  27  vgl.  Ps.  78,  32. 

Eins  nur  ist's,  was  er  wünscht,  obgleich  er  übrigens  auch  in  der 
Fremde  und  Trftbsal  an  Jehova  volle  Genüge  hat.  Diesen  Wunsch 
spricht  Str.  2  ans,  wieder  (wenn  ich  recht  sehe)  ein  Hexastich  mit 
wenigstens  anfangs  deutlichem  Cäsurenschema: 


Eins  hab'  ich  erbeten  voa  Jabaw&h, 
Dau  ich  wohne  im  Hanfe  Jahaw&h*« 
Zu  sdunu  Jft1iMrlli*i  Vmodlidikrtt 


das  begehr'  ich, 

n«iii  Lebenlang, 

«ad  itt  btmchoi  Mbm  Twapel. 
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*  Denn  er  verbirgt  mich  in  seiner  Hütt'  am  Unglückstage, 

Versteckt  micli  in  die  Obhut  seines  Zeltes, 
Auf  einen  Felsen  entrückt  er  mich. 

Perf.  und  Fut.  iu  ihrem  Wechsel  V.  1  bez.  eine  aus  der  Ver- 
gangenheit in  die  Zukunft  reichende  und  also  sein  j^ranzes  Leben 
durchziehende  Seimsiicht.  Das  Eine^  dieses  Eine  entfaltet  sieh  in 
npQtj.  Es  ist  lebenslängliches  Wohnen  im  Hause  Jehova's,  also 
trauter  inniger  Verkehr  mit  dem  Gotte,  der  im  h.  Zelte  seine  Woh- 
nung iTi!^2)y  seine  Residenz  (SQI^T\)  bat.  Dort  lebenslang  zu  sein  ist 
David's  einziger  Herzenswunsch,  um  sich  schauend  zu  weiden  (a  njn 
bedeutsamer  als  ntn  mit  Acc.  63, 3)  an  h  ü^i  (ein  mosaiseber  Aus- 
druck 90, 17)  der  Holdseligkeit  Jehova*s  d.  i.  seiner  dort  dem  Gel- 
sitesauge  schaubaren  gnadenreichen  Offenbarung.  Dass  !n  als 
Syn.  von  ^  njtl  yon  verweilender  woblgefiilliger  Betrachtung  und 
„semen  Palast  betrachten"  im  Sinne:  seine  Hülfe  erfahren,  seme 
Freundliehkeit  schmecken  gemefnt  sei  (Flupf  ),  ist  unglanblieh;  man 
erwartete  statt  ibw^ra  ein  anderes  Object,  weshalb  Hgst.,  dies  ftth- 
lend,  erklärt:  ,,und  zu  überlegen  (wie  freundlich  J.  ist)  in  seinem 
Tempel."  Es  ist  nicht  zu  kühn,  n]^^  a.  u.  St.  mit  Dunasch  und  Haschi 
als  Denom.  von  in  der  Bed.  mojG:endlic]ien  Erscheinens  (5,  4) 
zu  fassen  und  zu  übers.:  und  frühe,  ailinorfrendlich  zu  erscheinen  in 
seinem  Tempel.  In  V.  5  begründet  David  die  Berechtigung  dieses 
seines  allersehnlichsten  Wunsches  aus  dem  was  er  an  Jehoya's  Heilig- 
ihum  bat;  die  Futt.  sind  abstrakter  Ausdruck  von  oft  Erlebtem  und 
Bewährtem.  Das  Heiligthum  ist  ein  bergendes  schirmendes  Asyl, 
wo  Jehova  den,  welcher  vor  den  Trflbsalswettem  draussen  dahm 
fluchtet,  wohlverwahrt  hält;  dort  ist  er  allen  Gefahren  unnahbar,  er 
hat.  sie  tief  unter  sich  und  festen  Felsengrund  unter  seinen  Fflssen. 
Es  ist  unnöthig,  das  Ghefhib  mit  Hupf.  nSDSi  wie  31 ,  21  zu  lesen; 
mit  birp  wechselt  hier  ?fb,  poetisch  wie  76,  3.  Thren.  2,  6  ftlr  HSOJ 

Mit  nn;?1  zieht  er  nun  aus  dem  je  und  je  Geschehenden  einen 
Schluss  für  den  gegcnwärtigren  Fall: 

*  So  wird  denn  mein  Uanpt  emporgericlitet  über  meine  Feinde  um  mich  her, 
Vad  op/ern  will  ich  in  seinem  Zelte  Banke^jabel-Opfer, 
Will  fingen  und  tpielan  Dun,  JalmwAli. 

Unter  niTinri  '^rQT  könnten  Gpfer  gemeint  sein,  bei  denen,  wie 
bei  den  öffentlichen  Festopfern  (Num.  10,  10),  die  Priester  in  die 

*)  Hier  ist  wiildieh  Ifi  ab  Grandwort  gedacht,  wogegen  Spr.  7, 8  imd 
Vi^  lob  11, 9  mir  Terkttnte  FleiionBfennen  sind ,  tberlianpt  treten  in  der  Flexion 
wweüen  Focmen  ein,  welche  absolntinech  nicht  Toikomnen,  s.  B.  49, 15  für 
W;7:£,  0^7»^  lob  5, 13  fOr  u^*;!;^,         Hos.  13, 2  für  TgL  Bw.  ^257 
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Trompeten  stosseii,  also:  Trompetengesohraetter-Opfer,  aber  sicherer 
fasst  man  n^^^^ri  als  steigerndes  Syn.  von  n*flFl  26,  7.,  wie  es  nnch 
sonst  Ausdruck  laut  ausbreehenden  Janchzcns  ist.  Dankopfer,  ni5i:P 
und  D'^tibtD,  insbes.  rnin  ''ti^^  will  er  bringen  und  seinem  wieder 
glorreich  bewährten  Retter  Dankiieder  mit  Saitenspiel -Begleitnng 
singen. 

Dankgelflbde  in  Voraussetzung  der  Erhdmng  der  Bitte  nnd  Er- 
fllllnng  deB  Erbetenen  ist  sonst  gewöhnlich  Psalmschlass.  Aber  in 
diesem  Ps.  beginnt  nun  erst  die  Bitte.  Der  Uebergang  erklärt  sich 
aus  der  den  vorigen  Str.  unterliegenden  Torstellung  der  gegenwär- 
tigen Gefahr  von  Seiten  der  Feinde  ringsumher.  Die  in  der  1.  Hälfte 
vom  Glauben  überwundene  und  überflügelte  Wirklichkeit  macht  sich 
nun  geltend.  Unlüugbar  ist  diese  Gebetsbewegung  eine  retrograde. 
Aber  das  Gebet  folgt  eben  keinem  Reliema.  Es  gestaltet  sich  je 
nach  der  äusseren  Lage,  der  inneren  ötimmung,  den  Wirkungen  des  * 
Gebetsgeiates  bald  so  bald  anders. 

'  Httr»t  Jaliawili»  wis  ieh  laat  mf,  vnd  b«gBad«  uid  «rhte  lalA. 
*  Zu  dir  Mgt  amIb  Ktrsi  inditt  attn  Aatliti  — 
Btin  AatlitSf  Jahawili»  will  iAh  a«im  mebMi. 

Man  tibersetze  nicht:  höre  meine  Stimme,  womit  ich  rufe;  "^bip 
(wie  3,  5)  zusammen  ist  virtuelles  Obj.  zu  TiatD.  Und  unmög- 
lich lässt  sich  so  fassen,  dass  b  Lamed  auctoris  ist  (Dath.  Olsh.): 
dein  ist,  sagt  mein  Herz,  (der  Ausspruch:)  Suchet  mein  Antlitz.  Der 
Dichter  hätte  sieh  nicht  zweideutiger  ausdnieken  können.  '  Ohne 
Zweifel  gehört  ^  ius«mmen  und  was  das  Herz  zu  Jehova  sagt, 
ist  nicht:  Suchet  mein  Antlitz,  sondern  auf  Grund  und  als  Echo  des- 
sen (Hgst):  so  will  ich  denn  dein  Antlitz  suchen.  In  petiodisiren- 
dein  Btfl  wttrde  ^wp^  so  umzusetzen  sein:  nachdem  (da)  du,  dass 
wir  dein  Antlitz  suchen,  uns  gestattet  und  gemahnt  hast  (s.  Hupf.). 
Bs  ist  kein  Bllekbezug  auf  die  oder  jene  Thorastelle  wie  Di  4,  29., 
sondern  auf  eine  Ermahimui,  ,  dii  so  alt  ist  als  Gottes  Oflfenbarung 
und  in  der  sich  der  gesammte  fordernde  Inhalt  dieser  zusammenfasst. 
Das  Gebet  gründet  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Schriftstelle,  sondern 
überhaupt  auf  Gottes  Befehl  und  Verheissong. 

*  YwMig  daln  Antliti  aidit  vor  mir, 
HUkt  stoflM  fort  In  Zorn  ddntn  KnMlit, 

Heine  Hülfe  bist  dn,  so  verwirf  micli  nicht 

Und  verlass  mich  nicht,  Gott  meines  Heils, 

Denn  mein  Vater  und  Mutter  haben  ttiolL  VWlailOlk — 

Doch  Jahaw&h  nimmt  mich  aoL 
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Das  Hf.  ntSJi  hier  ohne  Weiteres  (vgl.  lob  24,  4):  auf  die  Seite 
Btossen,  bei  Seite  schieben.  Der  Satz  tT^'^ln  '^tl^l^  kann  weder  bed,: 
meine  Htllfe  sei  (was  syntaktisch  unmöglich),  noch  ist  er  relativisch: 
der  du  meine  Hülfe  von  jeher  warst.  Das  Prät  basirt  die  folgende 
Bitte:  meine  HtUfe  bist  du  (eig.  bii^t  dn  geworden  oder  Ton  je  ge- 
wesen) —  so  wirf  micli  denn  nicht  hinweg.  XSnä^prqf teere,  längs  hio, 
weit  von  sich  wegwerfen.'  In  Y.  10  .scheinen  wir  eher  in  die  sauli^che 
Verfolgnngszeit  irersetst,  denn  da  musste  sich  David  wirklich  von 
seinen  Eltern  trennen  und  sie  beim  Könige  der  Moabiter  snrttcktassen 
1  S.  22,  3  f.  Aber  er  verliess  sie  damals,  nicht  sie  ihn.  Stier  Thol. 
Hupf,  verstchii  10*  liypothetisch :  timn  etiamsi,  was  aber  syntaktisch 
durch  uiclits  indicirt  ist;  walirsch.  spricht  V.  10  nur  in  individuali- 
sirender  Weise  denselben  GeU.  aus,  welclien  Jes.  63,  16:  die  Liebe 
der  nächsten  An^ehörijren  lässt  mich  im  Stiche  und  kann  mir  nichts 
nützen,  aber  Jehova  nimmt  mich  auf  d.  h.  nimmt  mich,  den  umher- 
irrenden Flüchtling,  in  seine  Obhut  (^t^  wie  Jos.  20,  4).  Weil  aber 
Jehova  nur  denen,  die  seinen  Weg  wandeln,  in  solcher  Weise  Vater 
und  Mutter  nnd  Freunde  ersetst,  so  bittet  der  S.  um  seine  Weisung 
undFflhrmig:  ,  ^ 

WeiM  nlr,  JalutwAli,  d«iAia  W«s 

VbA  l*its  ni  A  auf  ebner  Balm  ob  meiner  Immt. 

12  Gib  mich  nicht  hin  in  meiner  Oringer  Cfier. 
Denn  Lügen-Zengen  etdin  wider  miel^  und  UnbiU-SdinaabuUle. 

Wie  143, 10.y  Ist  ^iohtt  ethisch  gemeint,  anders  als  26, 12.  Seine  * 
Feinde  sind  tfyyfß  {^W'Mü  mit  abgeworfenem  )9,  yiell.  um  das  Wort 
in  der  Bed.  Späher  von  Sänger  zu  unterscheiden)  nach  An- 

dern pr/.  KaX  Yön  ^^).  Sie  yerfolgen  aufinerksäm  alle  seine 
•Schritte  und  sfthen  gern  Terwirklicht  was  sie  ihm  andichten  nnd  an- 
wtlnschen.  Sehlüge  er  den  Weg  der  Sünde  ein ,  der  zum  Verderben 
führt,  so  gereichte  das  zur  Unehre  Jehova  s ,  so  wie  es  hinwieder 
Ehrensache  Jehova's  ist,  seinen  Knecht  nicht  fallen  zu  lassen.  Die- 
selbe Bitte  5,  9.  tt?B5  V.  12  wie  17,  1)  in  der  Bed.  Sucht  oder  Gier, 
weil  die  Seele  ihrer  untersten  Naturbasis  nach  Selbstheit  und  Be- 
gehriiclikeit  ist;  dieselben  Worte  als  Hoffioiung  und  Verheissung  41,  3. 

ist  Nebenform  von  n'*^?^,  beides  vom  Fnt.  gebildete  Adjektive, 
von  denen  der  Flur,  nicht  vorkommt:  ansznhauehen  d.  h.  entw.  ans- 
ansprechen  oder  zn  schnauben  gewohnt.  Man  sagt  griech.  ebenso 
nrnSf  (i/m»^)  tf&vw  und  t^oim^  ^vfitw  n.  dgL,  vgl.  Act  9,  1.  ^ 

*)  Aber  nicht  Aristoph.  Eq.  v.  437,  wo  xax/as  xal  <iviioqavT(aq  ;7'vn  falsche 
LA  ist.  Hitz.  zu  Spr.  6, 19  sieht  t^!^^  und  tS^V^  als  Participialia  an ,  abqr  Stellen 

15» 
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Der  liihalt  der  Suliiuääätrophe  ist  Selbstermutlii^uug  zu  fester 
Glanbenszuversieht : 
1*  Wenn  ich  nicht  glaubte  noch,  sa  selm  Jaiiaw41ui  Hold  im  Ztebemluide  — ! 
**  Hoff*  auf  Jahaw&h, 
Bei  etark  und  maimliaft  leigt  eldi  daia  H^n 
Vad  hoff'  «nf  JahawMi. 

Es  ist  riditi^^,  dass  sa  dem  Vordersätze  mit  ftberpunktirtem, 
aber  schlecbterdings  unentbehrlichem  M^^b  der  Nachsatz  fehlt,  vgl. 
den  nachsatzlosen  Vordersatz  mit    Gen.  50, 15  und  die  anf  folg-. 

Nachsätze  mit  "'S  Gen.  31, 42. 43, 10.  1  Sam.25,  :J4.  2  Sain.  2,  27  (auch 
Num.  22.  33.,  wo  '«b'lK  =  =  '»b'lb).  wclclie  ij^lciclifalls  mit  Hupf. 

per  apoölop(\<hi  zn  erklären  sind.  Da«  auf  xbV5  Cb^tb)  fol^i.  Perf.  hat 
bald  pluöquainpeifektischen  Sinn  (wie  Gen.  43,  10  nisi  cunctati 
essemus),  bald  iinperf.,  wie  hier  (vgl.  Dt.  32,  29  si  sapermt).  Der 
Dichter  spricht  nicht  von  früherem  Glauben,  sondern  im  Hinblick 
auf  die  noch  andauernde  gegenwärtige  Noth  von  gegenwärtigem. 
Treffend  Ew.:  ,,0  wie  unglttcküch,  so  fühlt  der  Dichter  zuletzt  noch 
am  lebendigsten f  wäre  er  wenn  er  nicht  Glauben  hätte,  aber  er  hat 
ihn  und  so  ermuntert  er  sich  endlich  V.  14  geduldig  and  gefasst  auf 
alles  zu  fester  Hoffhang.'^  Der  Naehsats  lässt  sieh  auch  so  nach 
119)  92.  94|  17  ergänzen:  wenn  er  nicht  glaubte ,  nicht  sieh  die  Zn- 
▼ersieht  bewahrte  . .  so  (tM  oder  TM  müsste  er  vergehen  oder:  so 
wär*  er  schier  schon  vergangen.  V.  13  in  zwei  Zeilen  abzusetzen 
ist  unmöglich,  wogegen  es  ungewiss  ist,  ob  V.  14  drei  oder  nur  zwei 
Zeilen  bilden  soll.  Der  Dichter  redet  sich  hier  selbst  an,  gleichsam 
der  pflänbige  Tlieil  der  Seele  den  zagliaftcii  scliwächeren.  Statt 
flSNl  Dt  31,  7  heisst  es  ?^ab  f^x;?'!  es  beweise  sich  kräftig  dein 
Herz,  t'^Äijn  wie  a'>n"in  25,'  17  (sTdort).  Ebenso  31,  25.  Die 
Uebers.:  „Er  (Jehova)  kräftige  dein  ITcrz"  (auch  Hupf.)  ist  falsch. 

Vergleichen  wir  noch  einmal  rückblickend  die  beiden  Psalm- 
hälften mit  einander,  so  springt  die  weit  vemachlässigtere  Form  der 
zweiten  in  die  Augen.  Ob  wir  in  dem  Strophenachema  3.  6.  4.  4 
den  Sinn  des  Dichters  getroffen,  ob  überhaupt  in  dieser  zweiten 
Hälfte  Strophen  beabsichtigt  smd,  lässt  sich  mit  Recht  bezweifeln. 
Aach  um  dieser  FormTerBchiedenheit  willen  fühlt  man  sich  Tersacht, 

irie  10^  5.  Hab.  %  S  führen  auf  rftM       ,  nicht  rri;.  Man  Tgl.  also  Tf^  and 
8.  über  diese  futur.  Bflditngeii  Jüwrun  p,  206  «.  lüt  Becht  aieht  Hupf.  (Psalmen 

2,  III)  in  solchen  aiis  Futt.  gebildeten  Nomm.  ihrer  ursprünglichen  Entstehung 
\r.\r\\  Umschreibungen  dt  Part  tti  der  Weise  des  elliptiscben  Eelativsatzes  (dcrarab. 
'tsJuo)  und  erklärt  b^atf  13^^^  neben  Dton  rrfe^  ans  der  dort  nooh  foxtwixkenden  ver- 
balen  Construcüon. 
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Y.  1 — 6  und  7  ff.  Ar  swei  anemandergeBobobene  Ps.  yersehiedeiier 
Terf.  oder  doch  Zeiten  zu  halten.  Und  welches  ausserkritische  Be- 
denken Btflnde  dieser  Annahme  entgegen?  Aber  man  sieht  nicht  ab, 
welcher  Anlass  gerade  diese  zwei  Ps.  znsammengeftihrt  haben  sollte. 

£8  ist,  wie  mir  scheint,  wissenschaftlicher,  auch  hier  das  dem  ganzen 
Ps.  geltende  ITO  zu  respectireu  und  in  der  zweiten  Hälfte  einen  un- 
willkürlichen Naehlass  oder  eine  absichtliche  Sistirung  der  künst- 
lerischen Organisationsgabe  anzunehmen. 

PSALM  xxvm. 

Zn  Ps.  26  und  27  tritt  nun  ein  dritter  Ps.  der  absalom. 
Empörungszeit  Auch  an  ihm  lässt  sich  der  Charakterzng  sehn- 
süchtiger Sichtung  auf  das  Heiligthum  Gottes  nicht  vermisäen,  und 
dazu  kommt  die  erst  im  Zus.  jener  Zeitlage  recht  zu  wflidigende 
Fürbitte  des  persönlich  gefährdeten  Gesalbten  jfttr  das  nicht  minder  * 
rettungsbedürftige  Volk. 

Fs  sind  zwei  Hälften  von  chiastischer  8tropheufolge :  3.  2. 4. 3.  3  j 
4.  2,  3. 

Die  1.  n.-Ufte  V.  1 — 5  enthält  die  Bitte  um  Kettung  aus  naher 
Todesgefahr  und  um  Vcrgeltungsgericht  tJber  die  ileimtückischen 
und  für  Gottes  Veranstaltungen  so  gar  Blinden: 

t  Zu  dir,  o  Jaliawih,  tut  ich; 
Ksia  Tdt,  nielit  Ueibe  itnniiii  mir,  * 
Saas,  wann  du  lehwtigst  miri  leb  aiebt  nr  Onift  Blnkflitdea  gleiobe. 

*  Hör  miintt  VUlhm  Baf,  wemi  ieli  icbreie  zu  dir» 

"Wma  leb  avlbeb«  rnftln«  BSade  m  dain«r  beiligsu  tbrOBball«. 

^  Ziehe  mich  nicht  hinab  mit  den.  Gottloften 
Vnd  mit  den  UnlieU-Yernbenden, 
Bedwftd  WriBäim  mit  iluraa  Klobitsn, 
WUiread  B6im  in.  ibmm  HerMii. 

*  Gib  ihnen  nach  ihrem  Verdben  und  ihrer  Thaten  Bosheit, 
MMik  Ihm  Binde  Vtrk  gib  ihnen» 

Yergilt  ihr  VoUbraehtei  ihnen. 

^  Denn  sie  merken  nicht  auf  das  Walten  Jahaw^'s 
Und  anf  aeiner  Hände  Werk  — 
Viedemiiien  wird  er  sie,  niebt  anfbaim. 

Die  Präp.  ]tt  bei  den  beiden  Vv.  des  Schweigens  V.  1  bez. 
prägnant  die  den  Bittenden  keiner  Antwort  würdigende  Abkehr. 
JehoTa  schweigt  und  doeh  ist  er  des  Bittenden  ^ifHf  der  Fels,  anf  den 
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Bein  Verfcraiin  Bich  stellt  und  auBeer  dem  es  nichts  hat,  worauf  es 
sich  gr^de.  Fahrt  Jehova  so  fort  zu  schweigen,  so  wird  der  Bit- 
tende m  den  Abgrund  stttrzen,  an  dessen  Hände  er  steht;  er  wird 
gleich  werden  zur  Gruft  Sinkenden  oder  auch  Gesunkenen  (wie  Dtd 
gestorben,  bsß  gefallen,  Tiall  verloren).  In  dem  Doppelsatze  mit  *;& 
flillt  der  Haupttoii  auf  den  zweiten  Satz ,  den  der  erste  in  paratakti- 
Bcher  Weise  mir  anbahnt  (v^i.  Jos.  5,  4.  12,  1),  lat.  nc,  te  ntild  nun 
respondentc ,  ^hnlJls  fiam.  Okli.  und  mit  ihm  Baiir  glauben,  weil 
T^btütiaT  nicht  als  per  f.  cousrc,  den  Ton  auf  ultihia  hat,  im  iSinne  der 
Accentuation  erklären  zu  müssen:  „damit  du  nicht  ferner  schweigest, 
w&hrend  ich  bereits  gleichucstellt  bin".  Aber  das  müsste  bW2^ 
oder  wenigstens  *»rbffi^3D  *^3Ä1  heiflsen.  Ebenso  wonig  braucht  man 
die  Unterlassung  der  Tonveränderung  a.  n.  St.  für  eine  Licenz  (Ew. 
8«  234*)  zu  haltra.  .  Wenn  in  einem  auf  folg.  mehriE^edrlifen 
Satze  das  yul.,  wie  llblich  (s.  über  die  mannicbfache  (ü^Imk  jioi^| 
weise  zu  38, 17  Anm.)  in  per/.  Übergeht,  so  hat  diesetdeii  foH  des 
peff,  etm».  zwar  gewöhnlich  (Dt.  4,  19.  Bicht.  18,  25.  Sprr  S,  9-^11. 
Mal.  3,  24),  aber  nicht  immer  (Spr.  30, 9  vgl.  Dt.  8, 12—14.,  wo  erst  in 
weiterer  Entfemnng  von  ")©  das  perf.  cons,  mit  betonter  ultma  ein- 
tritt). Es  ist  beides  logiseh  zulassig,  wie  z.  15.  a.  u.  St.  ebensowohl 
et ßam  stmili^  iiU  etfactn.s  sim,  wenn  anrlers  der  lietfuiung  ein  solcher 
Eintiusä  auf  den  Sinn  des  per/.,  den  doch  eig.  die  Tempusfolge  nor- 
mirt,  zuzugestehen  ist.  Das  Ziel,  nach  welchem  der  S.  die  betenden 
Hände  streckt,  ist  Jehova's  heiliger  Tl*^.  Sonst  führt  das  AUcr- 
heiligste  nur  noch  im  Königsbuch  und  in  der  Chronik  ^uweilen  diesen 
Kamen,  nicht  als  %ig!jfiati(rr^Qm-  (wie  A,  S.  übers.)  oder  ).(t)jjrijQiüf 
oraculum  (wie  Hier.),  gleichsam  Jehova's  Audienzzimmer  (Hgst), 
sondern  als  Hinterraum  pmetrale  des  Zeltes,  von  "tä^  arab.  diMbara 
hinten  sein^  (talm.  I^^tft  dahinter),  worauf  Hupf,  auch  ^'^l'^  Jos. 
15,  7  in  der  Bed.  nach  Westen  zurttckitihrt,  wo  jedoch  Debir  eine 
sonst  unbekannte  Ortschaft  ist,  s.  meui  Jewrun  p.  87.  Lth.  Ubers.: 
„zu  deinem  heiligen  Chor*^.  Aber  der  Chor  d.  i.  der  Raum  um  den 
Hochaltar,  weicher  den  Klerikern  zur  Vornahme  gottesdienstUcher 

')  Mit  dem  Acc.  bed.  dabara  hinten  nachfolgen,  das  Hintere  einer  Sache 
treffen;  incdh'o- im  Rücken  verwundet:  eJ-medäbir  die  Ungläubigen,  deren  Bücken 
von  den  l^ni^clu  verwundet  oder  deren  Letztes  von  Gott  vertilgt  wird;  tadabbmra 
ein«  Sache  dnididenkeii,  indem  man  vom  Ersten,  Nfichaten  zum  DaMnterli^enden, 
Letzten  (den  «u^r  oder  ättfäkib  Hintergründen  nnd  Tendenzen)  foiiaehreitet;  in* 
inma.  daiira  am  Rücken  verwundet  (s.  B.  vom  Sattel  aufgerieben)  ämir  was 
hinten  bt  (opp.  ku6l,  MM  ima  vom  iat) ;  daMr  Weatwind  (opp.  luMU  8tidmd). 
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Yeriiehtiiagtii  ▼oibehalten  ist  (Isidor:  chorus  guod  initio  in  modum 
coronae  circa  ar<ts  atarent  et  üa  psallerent)^  entspricht  mehr  dem 
Priester- Vorbof,  als  dem  AllerheiligBten.  -Kim  folgeitV.  d  und  4  die 
besonderen  Bitten:  V.  3  dass  ihn  Gott  nicht  gleiches  Geschick  mit 
den  Gotttosen,  haben  lassen,  V.  4  dass  Gott  diese  nicht  nngestraft 
nnd  also  ungehindert  sehalten  lassen  möge,  gewaltsam  in  den 
Untergang  hinabciehn  oder  inr  Richtstätte  schleifen  Es.  32,  20  vgl., 
lob  24,  22;  oben  26,  9  dafftr  PiDK  hinraffen.  Die  Zeichnung  der 
Gottlosen  entnimmt  David  seinen  Feinden.  Würde  er  ihnen  erliegen, 
so  wäre  sein  Geschick  wie  das  ihrer  wartende,  denen  er  doch  sich 
innerlichst  ungleich  weiss.  Darum  bittet  er,  dass  Gottes  vergeltende 
Gerechtigkeit  dem  zuvorkomme  d.  i.  dass  er  ihnen  nach  Verdienst , 
zahle,  ehe  der  erliegt,  dem  sie  DibiD  gutes  Einvernehmen  geheuchelt, 
während  sie  die  nun  entlarvte  njfl  im  Herzen  hatten.  "JJ^J  von  rieh-  . 
terlicher  ZuÜieiloq^  wie  Hos.  9,  14.  Die  Epanaphora  oder  Palin- 
Uromie  der^y^i;  wie  27, 14.  ^  b«i19|  y^tn  (d!^1$)  bed.  jemandem, 
sein  1/^oEbrlni^n,  sein  Erzeigen,  also  was  er  Terwirkt  und  yerdient,. 
vergelten  oder  heimzahlen.  Das  Recht  an  solcher  Bitte  wird  Y.  5 
*  begrOndet,  vgL  den  Nachklang  bei  Jes.  6, 12;  llberh.  erinnern  Y.  4. 
5  stark  an  Jesaia  (z.  B.  1, 16. 3, 8 — 11),  wie  6^  an  Jeremia  (z.B. 
1, 1.0. 18,  9.  24,  6,  vgl.  Sir.  49,  7).  Ohne  Zweifei  denkt  David  vor^ 
zngflweise  daran,  dass  sie  schmählich  verkennen,  wie  so  gar  herr- 
lich und  gnädig  sicli  Gott  immer  aufs  neue  zu  ihm  als  seinem 
Erwählten  bekannt  hat.  Er  hat  2  S.  c.  7  die  Verheissung  empfan- 
gen, dass  Gott  ihm  ein  Haus  bauen  d.  i.  seinem  Königthume  ewigen 
Bestand  verleihen  wolle.  Die  Absalomiten  sind  in  Empörung  gegen 
diese  göttliche  Veranstaltung  begriffen.  Darum  werden  sie.  das 
'^Y  Widerspiel  der  dem  David  gegebenen  Gottesverheissnng  erleben: 
Jehova  wird  sie  niederreissen  und  nicht  bauen,  er  wird  diese  wider' 
göttlich  angerichtete  Dynastie  in  ihrem  Entstehen  vernichten. 

'  Die  letzte  Zeile  der  1.  Hftlfte  ist  Ansdmck  sicherer  Erwartnng. 
Der  Uebergang  der  Bitte  in  den  Lobpreis  der  2.  Hälfte  ist  also  nicht 
nnvermittelt  Aber  auch  ohnedies  ist  die  Ansicht  Hitziga  und  Ewalds, 
dass  der  Dichter  diese  2.  Hälfte  erst  später  nach  Abwendung  der  « 
Gefahr  hinzugefügt  habe,  nngeistlich  und  nichtig.  Dass  einem  aus 
tiefer  Koth  zu  Gott  Schreienden  mitten  im  Hülfschrei  die  Gewissbeit 

*•      *)  IKeie  ViedSLlnng  eines  im  Aahaig»  gelnaoohten  bedentnaiMi  Wortes 

am  Ende  ist  eine  Licblingssitte  Jesaia's  1,  7.  14,  25.  15,  8.  40^  19.  42,  15.  19. 
51,  13.  53,  6.  7.  54,  13  55,  4.  58,  2.  Ö9, 8.,  s.  meine  Schlossbem.  n  Dreebalen 
Jesaia  &  402  and  vgL  t.  liäselsbach,  Aon.  nr  IU«s  S.  43. 225. 
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seiner  Erliöninp  aufleuchten  kann  und  dass  die  Brhdningsgewissheit 
oft  um  lange  Zeit  der  Erfüllung  vorauseilt,  ist  eine  Thaisacäe,  die 
wohl  jeder  Christ  aus  eigner  Erfahnmg  bestätigen  kann. 

*  Gelobt  sei  lahaw&h,  daas  er  gehört  den  Buf  meines  Flehens ! 
'  JahawAh  ist  maüw  Btlrke  und  mein  Bohfld, 

Ikm  Tertntate  mtin.  Htri  md  mSx  lit  g^hoUieai» 

io  Javolut  deaa  atia  H«n  ud  au  nemtn  Uada  sag*  kk  lob  ihm. 

*  Jahawih  Ist  letati  üuimi 

Vnd  MiBM  OeialbtoB  hailvdl«  Bolivtiwilur  ist  Ir. 

*  0  erweise  Heil  demem  Volke 
Und  segne  dein  Erbe, 

Vad  waida  tia  und  tn^:•  ■!•  aof  ewig  I 

Jetzt,  ruft  er  frohlockend  aus,  jetzt  habe  ich,  worum  ich  g-ebeten 
(Hgst.).  Er  weiss  sich  erhört.  Jehova  ist  sein  Tratz  und  Schatz.  Ihm 
herzlich  vertranen  und  Hülfe  erfahren  ist  nnzertrennlich,  so  janch^t 
denn  sein  Herz . .  Die  beidenPerf.  bez.  zeitlich  Znsaxnmenfallendes  und 
das  consec.  Fnt.  ist  wie  Öfter  z.  B.  lob  14,  2  prisentisch  zn  Ubers., 
indem  die  historische  Bed.  desselben  vor  dem  ihm  eigenthtlmliehen 
Sinne  des  Folgens.  znrttcktritt  Ges.  g.  129,  2.  In  *«^Vh9  ist  das 
Lied  als  Brunnquell  des  ninin  gedacht,  und  statt  ^slis^  heisst  es 
fcierliclier  ^3linN;  wie  4b,  18.  110,  C.  Ges.  i^.  t>a  Aum.  7.  Aus  dem 
Leide  quillt  das  Lied,  und  aus  dem  Liede  quillt  das  Lob  dess,  der 
das  Leid  gewendet,  und  den  Gruudtou  dieses  Lobliedes  gibt  V.  H  an. 
ilSP  ist  grammatisch  s.  v.  a.  Dnb  und  dem  Sinne  naeh  s.  v.  a.  1125^ 

T  VT  -  1 

29,  11.,  wie  Hupf.  u.  A.  corrigiren,  was  Hitz.  mit  Kecht  verwirft. 
Zuerst  denkt  David  an  das  Volk,  dann  an  sich  selbst,  denn  seine 
Person  tritt  ihm  zurück  hinter  sein(;m  Amte,  und  dieses  sein  Amt 
hat  er  für  Gottes  Volk,  so  dass  also  in  ihm  dieses  selbst  Bdses  nnd 
GEtes  erlebt  Seine  Rettung  ist  Bettung  Israels,  welchem,  so  weit 
es  ihm  untreu  geworden,  Gott  diese  Untreue  nicht  hat  entgelten 
lassen,  und  welchem  er,  so  weit  es  ihm  treu  geblieben,  diese  Treue 
gelohnt  hat.  Er  ist  ihnen  tPj  indem  er  sie  mllehtig  bewahrt  vor  dem 
Verderben,  in  welches  sie  sich  selbst  oder  in  welches  Andere  sie 
stürzen  möchten,  und  ist  seines  Gesalbten  ni^^ffi'^  Tij'O,  indem  er 
ihn  wie  eine  mächtige  Veste  umgibt,  die  ihm  statt  des  zugedachten 
Verderbens  Heil  in  Ffllle  sichert.    tilTIS  ist  Oonstr.  mit  unveränder- 

T 

lichem  Kamez.  Wie  ITob  gemeint  ist,  '/eigt  die  von  der  Hohe  idealer 
Wirklichkeit  in  die  äusscrliche  zurüt  ktrrt-  nde  Fürbitte.  Heil  und 
Segen  Israels  stehen  jetzt  auf  dem  Spiele,  aber  Israel  ist  ja  Gottes 
Volk  und  Gottes  Erbe.    Möge  denn  Er  üun  Heil  schaffen  nnd  ez 
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iegnen.  Es  ist  Jetet  in  Miethlingsbänden  befindtiehe  Heerde, 
mOge  er  Hirtensielle  an  ihr  yertreten  und  es  auf  semen  Armen  durch 
das  Verderben  hindnrchtragen.  fiktoS  erinnert  an  Dt.  1,  31:  Jehova 
trug  Israel  irh  ein  Mann  seinen  Sohn  trägt,  und  Dt*  32, 11 :  er  trag 
es  wie  ein  Adler  seine  Jungen  unter  seinen  Flügeln.  Das  H.,  wie 
Jes.  63,  9.,  vom  Tragen  des  Schwachen,  den  man  emporhebt  und  so 
der  HuÜlosigkeit  und  Oefalir  entrückt.  Ebenso  fürbittend  sehliesst 
Ps.  3  und  ähnlich,  aber  verheissend,  sehliesst  Fs.  29.,  der  ebendes- 
halb an  Fs.  28  augefügt  ist. 

PSALM  XXIX. 

Dass  dieser  Ps.  bei  einem  Gewitter  gedichtet  oder  doch  daran 
seinen  Anlass  hat,  ist  eine  so  naheliegende  natürliche  Annahme,  dass 
man  sich  ihr  nicht  zu  entziehen  hat;  er  bleibt  aber  bei  der  äusseren 
Naturerscheinung  nicht  stehen,  sondern  vernimmt  darin  die  Sclbst- 
bezeugung  Jehova's,  des  heilsgeschiclitlichen  Gottes.  Wie  die 
2.  Hälfte  von  Ps.  19  den  Gott  der  Heilsofienbariing  im  Unterschiede 
von  dem  Gotte  der  Naturoffenbanmg  nicht  absichtslos  siebenmal 
Vi  nannte,  so  wiederholt  sieh  hier  siebenmal  h  ^1p,  so  dass  man 
diesen  Ps.  den  Ps.  der  tma  ß^at  (Apok.  10,  3  f.)  nennen  könnte. 
In  der  Zeit  des  zweiten  Tempels  wurde  er,  wie  der  flberschriftliche 
Zusatz  der  LXX  ifodtov  (a.  LA.  i^odw)  axtjv^g  besagt,  an  Schemini 
Azereth,  dem  Schlnsstage  (e^odiorLey.  23,  36)  des  Laubenfestes, 
gesungen.  1  Zwischen  zwei  Tetrastichen,  welche  je  viermal  n 
nennen,  liegt  eine  fiiuf'zehnzeilige  Gruppe,  aus  drei  Peutastielien  be- 
stehend, welche  in  ihrem  siebenmaligen  Vi  blp  die  schnell  einander 
fo]c:enden  Donner  des  Schlag  auf  Schlag  einschlagenden  Gewitters 
darstellen  soll. 

Die  Eröffnungsstropho  fordert  die  himmlischen  Geister  zum 
Preise  Jehova's  auf,  denn  ein  Schauspiel  göttlicher  Macht,  eine 


0  Während  die  Angaben  der  Wocbentagps.  in  LXX  mit  der  talm.  Ueber- 
lieferung  zusammentreffen  (s.  zu  Ps.  21),  lüs.st  sich  diese  Ang'aLe  niclit  fonstatiron, 
da  g;eradc  das  ^"^V  der  Temp<  llitur<^ie  v(in  Scliemini  Azcretli  im  TEilnuid  nielit  an- 
gegeben wird  (s.  Thosephoth  zu  i'a  xSucca  47  wo  nach  Üo/rim  19  und  einer  An- 
gabe des  Jeritschalmi  auf  Ps.  6  oder  12  gerathen  wird;;  wir  wissen  nui-,  dass  Ps.  29 
unter  4ie  Psalmstttcke  der  Zwischenfeicrtago  d«B  Laubenfestes  gehört,  welche  in 
die  mmnoruäü.  '^anm  (s.  Basehi  zu  Joma  3  *)  zusaanmengefaast  werden  (n  » 
lan).  Die  jetrt  gültige  synag.  üeberlieferang  kennt  Pa.  29  nur  als  Featpa.  dea 
ersten  Tages  von  Sohebuoth  (Pfingsten).  Der  Pa.  von  Schemini  Aiereth  iat  der  65. 
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Offenbarnn«:  göttlicher  Herrlichkeit  steht  bevor  und  dort  in  dem 
geheimnuiBvoUeii  Hiaunel  —  sagt  £w.  sehdn  uad  treffend  —  von  wo 
die  Danner  wie  gftttliclie  Macbtworte  erschallend  die  ganie  Erde 
ersehreeken,  werden  ja  alle  gdttliclien  Entscheidungen  und  Thaten 
vorbereitet,  kennen  also  von  den  höheren  Geistern ,  die  den  Thron 
Gottes  nmringen,  nAher  und  reiner  in  ihrem  Ursprung  und  Zweck 
erschallt  werden: 

^  Gebt  ihm,  Jakaw&h,  iär  üötteraohne, 

Mt  ihm,  J•h«wft]^  Oloxie  und  ÜMlit. 
*  Ctobt  Oun,  ^ahftwilki  die  OlMi«  tfinet  >«D«Uf 

Holdiftt  ihm,  Jfthftwaii,  fa  1i«Uig«ni  Seluiinolt; 

Nicht  die  Mächtif^en  der  Erde,  welche  82,  6  "^3^,  sondern 
die  Engel,  dio  sonst  D'^H'blJ  "^33  heissen  (z.  B.  lob  2,  1),  werden  hier 
wie  89,  7  Q*«!?«  ^12  p:*  nannt.  Da  D''b»  nirgends  Gott  bed.  wie  DTlbÄ, 
so  dass  sich  Gottheitssdhne  übers,  liesse,  sondern  die  GOtter  £x.  15, 
11.  Dan.  11,  36.,  so  ist  das  entw.  ein  Doppelplur.  von  ^l|n^*  Gottes- 
söhne (Ges.  §.  108, 3),  oder  es  bez.,  indem  '«3S|  mit  Znrttcktritt  seiner  . 
eig.  Bed.,  wie  in  "^SSi  72,  4.,  nicht  sowohl  Söhne,  als  ftberh. 
Individuen  bez.  (Nägelsbach,  Gramm.  §.  61,  5),  ttberh.  Wesen  gött- 
lichen Geschlechts,  eig.  Göttersöbne,  was  ich  vorziehe;  sie  könnten 
aucli  O'^bj*  heissen,  indem  dieser  Plur.,  wie  anderwärts  Scheingöttcr, 
so  auch  Wesen  be<l.  kann,  in  denen  die  gattliche  Maclit  sich  abbildet; 
das  hinzugefügte  '^Z^l  erweckt  die  Vorstellmiür,  dass  sie  eine  himm- 
lische Familie  bilden.  Sie  werden  aulgelbrdert,  Gott  Glorie  und 
Macht  XU  geben  (nach  der  Grundsteiie  Dt.  32,  3)  d.  i.  seine  in  der 
geschaflenen  Welt  geoffenbarte  und  zu  offenbarende  Glorie  und  Macht 
ihm  in  lobpreisender  Anerkennung  wie  im  Echo  willig  und  freudig 
zurückzugeben,  und  ihm  die  Glorie  seines  Namens  zu  geben  d.  i.  dio 
Herrlichkeit,  mit  welcher  der  sonst  Namenlose  sich  in  der  geschaffe- 
nen Welt  namhaft  und  nennbar,  offenbar  nnd  erkenkbar  gemacht  hat, 
nach  Geblihr  dankbar  zu  preisen,  ^^fTfl^  ist  schmuckvolle  gottes- 
dienstliche  Kleidung.  Wenn  der  Hohepriester  als  solcher  amtirte, 
zog  er  gewöhnlich  die  sogen,  goldenen  Kleider  an  (a^lfn  ^'XSi)  und  in 
heiligem  Ornat  zogen  Priester  und  Leviten  miisicirend  vor  dem  Heere 
her,  wenn  es  in  die  Sclilacht  gin^  2  Chr.  20,  21  vgl.  Ps.  110,  3.  Es 
bereitet  sich  eine  Machtoffenbarung  Jehova's  vor.  Die  himmlischen 
Geister  sollen  in  ilirer  cranzen  äussern  Erscheinung  sich  dazu  rüsten. 
Wenn  V.  2  Aufforderung  an  die  Gemeinde  hienieden  oder,  wie  96,  9., 
an  die  Bewohner  der  Erde  wäre,  so  raüsste  der  Wechsel  der  Anrede 
ausgedruckt  sein.   So  wie  die  Worte  lauten,  gebt  auch  V.  2  an  die 
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'^ad.*  Auch  in  der  Apok.  gehen  Gottes  Gerichten  Lpbgeslinee 
nnd  Drommetenschall  der  Engel  vorher. 

Narlidom  der  irdisclie  Gemeindechor  die  himmlischen  En^el- 
chöre  zu  oiustimmiirem  Lobpreis  Gottes  aufgefordert  liul,  folgt  mm 
.die  Sehildenin;;-  der  Maehtoffenbarung  Gottes,  welche  Grund  der 
Aufforderung  ist  und  Ötoff  des  Lol)preises  werden  soll.  Gott  lässt 
sich  in  der  Sprache  des  Donners  vernehmen,  für  den  Eingeweihten 
eine  deutlich  genug  redende  Stimme,^  und  offenbart  sich  im  Gewit- 
ter als  den  sngleieh  Inweltüchen  und  Ueber weltlichen,  ala  den  Hei- 
ligen, dessen  Gereehtigkeit  tther  die  Allmacht  rerfligt: 

Ber  8ott  4«r  Gloria  doimwt, 
Jtthawfth  Um  groiiM  WaiMKB. 
«  eaavdlui  JalMwi]!'«  h«U«t  kniftvoU» 
OedxtUuL  Mutv&h'a  luüle^  priolittg. 

*  Mröha  JalMwAh't  Mrliridit  0«d«n» 
Ztrhrodun  luil  JahttwAli  die  LilMuioii-OfldWB. 

*  Und  BiMlit  Ii«  anfhflpfen  gleich  einem  Salbei 
Libanon  und  Siijon  wie  ein  AntUopen-Jonges. 

^  Oedrölin  Jahawfth's  flammt  an«  stifikendes  l^eor. 

*  G«dr91uL  Jahaw&h'a  bringt  in  Kraiflan  dia  Wüata» 

In  Kreis rn  bringt  Jahaw&h  die  Wüste  Kades. 
^  Gedröhn  Jahaw&h's  bringt  Hindiiiaan  in  WahaOf 
Entblösst  hats  die  Wälder  — 
Und  in  aainam  Tempel  SAgt  Alles;  „Oloireich!" 

Es  sind  15  Zeilen,  die  sich  von  selbst,  ^e  anch  £w.  (Jahrb.  8, 
68)  erkannt  bat,  in  3  fanfaeilige  8tr.gliedem.  Die  Hauptsache  aber 
ist  dem  S.  das  riebenmalige  h  bip.  Obgleich  bip  zuweilen  fast  wie 
ein  Ansniftingswort  gebraucht  wird  (Gen.  4, 10  horch  der  Blutstrom 
deines  Bruders  schreit,  Jes.  52,  8  horch  ddne  Wftehter),  so  hat  man 

*)  Dia  b,  B0r0ehoih  30^  roigascUagene  LA  '^''i'^a  (in  heili;;« m  Zittern)  istnia 
Variante  gewesen;  auch  nS^na ,  wonach  LXX  iv  av/.^  ayl^  aiTov  übers.,  kann 
nicht  al<3  solche  gelten.  Hupf,  iilurs.;  „Werft  cudi  nicclt  r  vor  Jhvh  in  (seiner) 
heiligen  Majestät".  Aber  wie  lahm  wäre  dioRCS  s!  Beim  Chronisten  2  Chr.  20,  21 
ist  \  das  des  Zustandes  (s.  Kw.  ^.  217  d),  s.  übrigens  zu  110,  3.,  wo  Hupf,  '''nna  in 
^•nna  (auf  heiligen  Ikrgea>  zu  corrigiren  beliebt. 

*j  B.  Kaumgarten,  Protest.  AVarnung  und  Lehre  3,  97;  Der  Donner  ist  die 
allgemein  verstuutilich.ste  Oil'enhurung  der  göttHübeu  Stiuinie,  er  iüt,  t>o  zu  sagen, 
der  in  der  Q^nwart  nachtSnende  und  unartikulirte  Wiederhall  der  ursprünglichen 
Gottesrede,  und  daraus  erkürt  sich  denn  attoh,  dasa  die  Donner  in  einer  Sphäre,  in 
welcher  die  Beeke,  die  die  Gegenwart  Gottes  in  der  Weit  T«rbirgt,  hinweggenom* 
men  ist,  als  redende  Stauen  (Ofienb.  10, 3 1)  enoheinen  kennen. 
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dies  doch  nieht  auf  h  bip  uigers  Ps.  «aznvenden  (Ev.  §.  286«), 
welcher  eben  die  weifbewegende  Stimme  des  Tom  Himmel  herab  sich 
kundgebenden  Gottes  zn  semem  Thema  hat;  unser  ,,Stimme**  aber 
Terwischt  Sinn  und  Eindruck  des  Vip,  weshalb  ich  ^Gedröhn"  flben. 
habe,  es  heisst  so  nicht  allein  der  Donner  des  Gewitters,  sondern 
anch  der  Donner  des  Erdbebens,  das  Brausen  des  Sturmes,  über- 
haupt alles  Gedröhn,  durch  welches  sich  Gott  der  Welt,  bes.  der 
Zornseite  seiner  Doxa  nach,  vernehmbar  macht.    Fraglich  ist,  ob 
unter  D"^!??!  V.  3  die  unteren  oder  die  oberen  "Wasser  gemeint  sind. 
Wenn  die  erstercii,  so  hätte  man  sich  vorzustellen,  dass  das  Gewitter 
sich  über  dem  Mittelmeer  zusammenzieht  und  die  Steigerung:  über 
den  Wassern  —  über  grossen  Wassern  hätte  darin  ihren  Grund, 
dass  der  Donner  auf  dem  Meere  einen  viel  stärkeren  und  andauern- 
deren  Wiederhall  hat.   Aber  dem  Anfange  der  Schilderung  ist  es 
weit  angemessener,  die  in  den  dunkeln  dicken  Gewitterwolken  an- 
gesammelten Wassermassen  zu  verstehen  (s.  18, 12.  Jer.  10, 13); 
das  Gedrahn  Jehova's  ist,  wie  der  Psalmist  sich  selbst  3^  erkUrt, 
der  von  dem  Gotte  der  Glorie,  zu  dessen  Preise  er  die  Engel  ange- 
fordert hat,  gewirkte  Donner,  der  Uber  das  im  Luftraum  schwebende 
Wassermeer  dahiurollt.    Wie  3*  und  3^,  so  sind  auch  4*  und  4* 
vollöt;indig:e  Sätze  mit  selbstverständlicher  Copula:  Gedröhn  Jehova's 
ist,  ergeht,  fährt  dahin;  a  ist  das  der  begleitenden  inhaftenden  Eigen- 
schaft wie  77,  14.  Spr.  8,  8.  24,  5.,  Hitz.  bez.  es  gut  als  im  Uebei- 
gange  zum  essetU.  begriffenes  und  Hupf,  vergleicht  passend  iv  f^nvfrfn 
Lc.  4,  32.,  tv  layvi  irec.)  Apok.  18,  2.    Das  Zerbrechen  der  Ccdern 
erfolgt,  da  vom  Blitze  bisher  noch  keine  Rede,  durcli  die  Gewalt 
des  Gewittersturmes }      beschreibt  im  Allgemeinen,  6^  spricht  mit 
fut,  eonsec  wie  folgernngsweise  gegenwärtig  Geschehenes  aus.  Das 
Suff.  T.  6*  geht  nicht  auf  die  Oedem  (Hupf,  mit  Hgst),  sondern 
dem  häufigen  proleptischen  Gebrauche  des  Pron.  gemäss  auf  die 
folgends  genannten  Berge:  Libanon  und  fWO  (nach  masor*  Angdl>e 
mit  V  sinisfrum,  also  li^'^tn) ,  nach  Dt.  3,  9  der  sidonische  Käme  des 
Ilermon,  hier  neben  dem  Libanon  den  Antilibanos  vertretend.  Die 
Gewalt  des  Donner- ckrachs  schreckt  diese  Gebirge  in  die  Höhe,  dass 
sie  locken  wie  junge  Antilopen  (DK*\  gemeinschaftlicher  Name  des 
Büffels  und  der  Antilope  ßnvßuXog,  ßm'ßahg).    Auf  jeden  Donner  Mgt 
sofort  wieder  der  Blitz ;  Jehova's  Gedröhn  spaltet  Feuerflammen  d.  i. 
formirt  (gleichsam  Xttto/m)  den  Feuerstoff  der  Gewitterwolken  zu  ge- 
spaltenen Feuerflammen,  längs  hinfahrenden  Blitzen,  wobei  zu  beach- 
ten, dass  h  bip  eben  nicht  blos  der  Donner  als  Phänomen ,  sondern 
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Gottes  darin  doh  auBsprechende  Allmaebt  ist  Die  Kflrse  und  Drei- 
gliedrigkeit des  y.  7  malt  das  plötzliche  Zueken,  das  zickxackartige 
Schlangeln  dea  Blitzes  (bei  Ovid^tehm  Jörns  tritulcwn).  Yon  dem 
nördlichen  Oebirge  zieht  das  Gewitter  nach  dem  Süden  Palästina's 
in  die  arab.  Wüste,  die  im  Osten  sicii  au  die  Wand  der  edomitischen 
Berge  anlehnt 5  sie  selbst  ist  eine  schauerliche  Oede  nur  mit  Kreide- 
und  Flntrsandhügcln,  wogegen  das  Gebirg  im  Osten  aus  mächtigen 
mit  iriselier  Vegetation  bedeckten  Granit-  und  Porphyrbcrgen  be- 
steht. Auf  den  Wüstensand  blickt  V.  8 :  Jehova's  Gedröhn  versetzt 
die  Wüste  in  Sichwinden  der  Angst,  indem  näml.  der  Gewittersturm 
ihren  Sand  in  Wirbeln  vor  sich  her  jagt.  Auf  das  Wild  im  edom^ 
Qebirge  blickt  9''  nnd  auf  die  Vegetation  9*".  Wie  b*>nn,  so  ist 
auch  Vsfim  cansativ  (pariurire/aeere)  gebraucht  Dass  die  Hindin- 
nen, durch  heftige  Donnerschläge  erschreckt,  vor  der  Zeit  Junge 
werfen,  ist  eine  Thatsache,  von  der  auch  arabische  Dichter  reden 
(Ew.).  Das  fuL  eonsec  erklärt  sich  hier  nicht  anders,  als  dass  der 
Dichter  einen  Zng  der  Schilderung  sich  gleichsam  ans  dem  andern 
entpuppen  lässt;  Piin:;"]  ist  dicht.  Pluralform  und  ^Wn  bez.  die  Wir- 
kung des  Sturms,  der  die  Wälder  wie  bloss  und  nackt  macht,  indem 
er  den  Bäumen  Kronen,  Aeste  und  Laub  wegnimmt  und  woLi  .uicii 
sie  selber  umstürzt.  Während  Jehova  sich  dergestalt  vom  Himmel 
herab  auf  Erden  in  seiner  unwiderstehlichen  und  zerstt^rerisclien 
Allmacht  offenbart,  ist  in  seinem  himmlischen  bs'^n  (11,  4.  18,  7), 
wo  er  nur  in  seiner  sanften  Liebe  sich  offenbart,  Alles  Anbetung. 
Alle  himmlischen  Wesen  (i^^  S^"^'*  ftö^g  tig)  sagen  im  Hinbück 
auf  die  ans  Zorn  nnd  Gnade  gemischte  irdische  Offenbarang  des 
himmlischen  Kdnige:  TOS.  Es  geschieht,  wozu  der  Psahnist  V.  1 — 2 
aufgefordert  Jehova  empf&ngt  seine  inweltliche  Qlorie  in  tausend- 
stimmigem Echo  znrack. 

In  der  Schlussstr.  wird  die  geschilderte  Machtoffenbarung  Je- 
hova's auf  sein  Reich  als  ihr  eigentliches  Ziel  bezogen  und  also 
unter  heilsgeschichtlichen  Gesichtspunkt  gestellt : 

*®  Jahaw&h  ist  zur  Sintflut  g'esessen, 
Und  es  sitzt  Jahawäh  ein  König  auf  ewig. 

"  Jahaw&h  wird  Macht  seinem  Volk  verleihn, 
Jabawäb,  segnen  sein  Volk  mit  frieden. 

Da        sonst  nur  noch  Gen.  c.  6—11  (selbst  Jes.  54,  9  nicht)j 
als  Name  der  grossen  Flut  (aram.  u.  arab.  tufdn ,  syr.  auch  momül 
vorkommt,  welche  die  alte  Welt  vertilgt,  so  ist  ansunehmen,  dass 
der  Psalmist  durch  die  eben  gesehaute  Gewitterscene  an  das  Flut- 
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gerieht  erinnert  wird.  FaUcb  flbera.  Ytah,  Hgsi  und  eanr  Änssehrei- 
her  y.  Len^. :  J.  sass  (thront)  bei  der  Flnt,  Mr.  Banr  Hnpf. :  J.  tiironte 

(thront)  auf  (über)  der  Flut;  richtig?  versteht  Ohh.  wieHoftn.  (Schriftb. 

1,  208)  b  lOJ  nach  tSfeÜttb  SÜ'i  122,  5  vgl  9,  8.:  J.  eass  zur  Flut 
d.  i.  er  sass,  sie  rirlitcilicli  lierbeizuführen.  Und  seit  er  damals, 
seine  offenbare  Oeg-i  invart  von  der  Erde  zurückziehfMid,  sich  auf 
den  liiramlischeii  Tliron  gesetzt,  thront  er  dort  als  König  auf  ewisr: 
aijji  blickt  in  die  Urzeit,  ail5'*1  vou  da  bis  in  die  Gegenwart,  D5i;?5 

ITT  J  O  1  ^ 

von  jetzt  in  unbegrenzte  Zukunft.*  Und,  wie  Y.  11  hinzufügt,  an 
der  königlich  rieliterlichen  Gewalt,  mit  welcher  er  seit  der  grossen 
Flut  auf  die  Erde  herabwaltet,  gibt  er  seinem  Volke  Antheit.  Wie 
ehedem  Noah  mit  den  Seinigen  das  Gerieht  überdauerte  und  geseg- 
net wnrde,  so  hat  Gott  der  Himmlische  sneh  jetzt  noch  anf  Erden 
ein  Volk,  welches  er  siegesstark  macht  Aber  die  Feinde,  und 
welches  er  segnet,  während  Uber  jene  seine  Zomwetter  ergehen. 
Wie  80  eindmcksToU  ist  gerade  für  diesen  Ps.  das  Sehlnsswott 
Dibüa!     lieber  der  Erde  sehen  wir  den  Himmel  offen  und  den 

T  - 

Thron  Jehova's  inuntten  engelischer  Lobgesänge,  und  auf  der  Erde 
inmitten  des  alleserschütterndt  u  Zornrnfs  Jehova's  sein  sieghaftes 
und  mit  Friedpu  d.  i.  allseits  befriedetem  befriedigtem  Wohlsein  (3 
des  Bereiches  wie  Gen.  24,  1)  gesegnetes  Volk.  Gloria  in  excelsis 
ist  der  Anfang  des  Ps.  und  pax  in  /crrw  das  Finale.  Jehova  hat 
eine  Gemeinde  nicht  allein  im  Himmel,  sondern  aneli  hienieden,  die 
nicht  Gegenstand,  sondern  Theiihaberin  seiner  Zomesgewalt  Uber 
alles  Widerwärtige  Ist  nnd  sich  so  erhaben  und  der  engelischen 
Gemeinde  droben  Terbunden  ftthlt,  dass  sie  diese  znm*  Lobpreise 
Gottes  anfforderi  Sie  ist  und  bleibt,  während  es  dranssen  don- 
nert  nnd  blitzt  nnd  stfttmt,  als  Gegenbild  der  Arehe,  eine  Stätte  des 
Friedens. 


>)  Knrti  vwitoktiutar  ^ImV,  wie  Ew.  (JfOirb.  7,  2),  die  Quaai-Stindfliit  d«B 
beaduiebeiien  Gewitters  (Bibel  n.  Astronomie,  AoA. 4  8. Wäre' das  audh 
richtig,  so  bliebe  der  Sab,  dass  die  Gegenwart  Gottes  auf  Erden  seit  der  Sändflut 
tine  Wandelung  erlitten»  um  nidits  wmiiger  vnersehttttert  {s.  sa  115, 16). .  Dass 

das  Thronen  Gottes  auf  Erden  infolge  des  Sündcnfalls  des  Menschen  aufgehört  hat, 
lehrt  ja  Kurtz  selber;  dans  dii  Sündflut  das  Paradies  hinweggetilgt  hat,  Wirt  er 
gleichfalls;  so  hat  sie  also  aiicli  die  Gegenwart  dos  Cherubs  aufg-ehobcn  —  wo  aber 
der  Cherub,  da  ist  auch  der  n">an2  a»-»  und  su  ist  Gott  seit  der  Öündflui  eben  nicht 
mehr  auf  Erden,  sondern  erst  innerhalb  Israels  beginnt  gowissermasseu  wieder 
diese  seine  Gegenwart  hienieden. 
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Fi.  XXX  Einleitung.  239 

PSALM  XXX. 

Der  Anfrttf  zum  Lobpreis  Jehova's,  der  in  Ps.  29  an  die  Engel 
droben  ergebt,  richtet  sieb  in  Ps.  30  an  die  FromtaieiDi  bienieden  K 
David,  mitten  in  Befestigiing  seiner  Reicbsgewalt  an  den  Rand  des 
Grabes  gekommen,  kann  Jeboya,  an  dem  er,  ans  fleiscblieber  Sicher- 
beit  anfgerttttelt,  seine  Znflncbt  genommen,  nnn  als  Geretteter  prei- 
seu  und  furdert  alle  Frommen  auf,  mit  ihui  einzustimmen.  Der  Ps. 
führt  die  Aufschrift:  Psalm- Lied  bei  Einweihung  des  Hauses  ^  von 
David.  Man  hat  dies  auf  Einwoilmng  der  Stätte  dt.'s  künftigen 
Tempels  bezogen  2  .Sam.  2-1.  1  Chr.  21  (Hgst.  Thol.  Keil  nacli  V'ene- 
ma).  Aber  obschon  der  Platz  des  künftigen  Tempels  mit  dem  vor- 
läufig darauf  errichteten  Altar  n  tT'ia  heissen  kann  1  Chr.  22,  1  und 
allenfalls  auch  schlechtweg  H^lan  (wie  tT^an  der  Tempelberg) 
heissen  könnte,  so  serscMägt  sich  diese  zeitgeschichtliche  Beziehung 
doch  daran,  dass  David  an  der  Seuche,  welche  seiner  in  hochfahren- 
der Selbstbespiegelung  angestellten  Volkszählung  als  Strafe  folgte, 
nicht  selbst  erkrankte  2  Sam.  24,  17.  Andere  verstehen  ti^^  fldjn 
von  Wiedereinweihung  des  durch  Absälom  verunremigten  Palastes 
nach  Davids  Rückkehr  (Elanss  nach  Oalv.).  Aber  der  Ps.  redet 
von  einer  Lebensgefahr,  deren  gnädige  Abwendung  nicht  in  Besei- 
tigung blutgieriger  Feinde,  sondern  in  Heilung  besteht.  So  bleibt 
also  nur  übrig,  die  Worte  von  Einweihung  der  neu  ausgebauten 
Zionsbur{^  zu  verstehen.  Dass  David  diest  n  Bau  als  ein  Unterpfand 
der  Festigkeit  und  Hoheit  seines  Keichs  betrachtete,  zeigt  2  Sam. 
5, 12.,  und  man  braucht,  um  den  Ps.  zu  begreifen,^nur  mit  AE.  Flam., 
Chr.  A.  Crusius  und  Yaih.  den  Umstand  hinzuznnehmen,  dass  David 
an  Beziehung  des  Palastes  durch  eine  schwere,  aber  mit  Gottes 
Hfilfe  glflcklich  •  ilberstandene  Krankheit  verhindert  worden  war. 
Die  Situation  von  Ps.  16  ist  die  gleiche.  Dass  TPOm,  so  absolut  ge- 
braucht, ebensowohl  den  Palast  als  den  Tempel  bez.  kdnne,  zeigt 
der  stehende  Amtstitel  k^l^n'br  ntCK  (Palastmeister,  Majordomus). 
Auch  LXX,  welche  tw  iyamwüptw  tw  oiimv  tov  Jetväi  (oder  blos  Jmnd) 
flbers.,  versteht  den  Palast,  nicht  den  Tempel.  Im  jtid.  Ritual  ist 
Ps.  30  allerdings  der  Eukänienps.  («^13)2. 


Anders  als  Symhohtc  p.  51 ;  die  dort  niitg-etlieilte  Bern.  KSsten,  dasB  beiden 

Pg.  siebenmalige  Anrede  Jehova's  gcnieinsain  sei,  ist  iiichtijr. 

')  s,  den  Traktat  Sofrim  c.  18  \.  2  s.,  wo  die  fciertagi^en  Ps.  angegeben  sind. 
Das  Chanucca-Fest  geht  bckanutUch  auf  1  Macc.  4,  520'.  zurück. 
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240  Erstes  Psalmbuck,  Fs.  1—41. 

Der  Psalmiflt  beginnt  mit  hohem  Dank  und  BimmMurueher  Aus- 
sage der  Erhöhung  aus  tiefer  Tiefe,  die  er  erlebt  hat: 

*  Hoch  erheb'  ich  dich,  Jahaw&h,  dass  du  mich  emporgezogen 
Und  nicht  erfreut  hast  meine  Yerfeindeten  mir. 

*  Jib»«ft]i  B«iiL  Oott,  Uih  teltfto  n  dir,     lieUtait  du  nidk, 

*  JahavAli,  in.  hsit  henmfjfafnkrt  m  Sehtftl  miin«  ImI*, 
Ml«k  BttobtleM»  alcbt  Uaabmiiaktii  ift  die  Grolt. 

Das  PL  n^'n  (von  1^  eyr.  und  talm.  »b*!!  tollere,  haurire,  por^ 
tore,  eig.  wohl  in  der  Schwebe  halten,  vgl.  ar.  baumeln;  bed. 

emporheben,  emporziehen,  wie  etwa  einen  Schöpfeimer  C^b*!  gr. 
avtltw,  lat.  tollot  tolkm  bei  FestUB  p.  356);  Hita.  meint  deshalb, 
der  Dichter  müsse  in  einen  verschlammten  Bnmnen  gefallen  oder 
gevorfen  worden  sein,  der  Ps.  sei  also  von  Jeremia.  Aber 
welche  Tiefe  es  ist,  in  die  er  versnnken  war  und  ans  der  ihn  Gott, 
ohne  den  Wunsch  seiner  ihm  Verfeindeten  {^h  wie  27,  2.  25,  2)  zn 
erfüllen,  emporgezogen  hat,  sagt  er  selbst.  Er  war  infolge  einer 
tödtliehen  Krankheit  schon  halb  in  den  Hades  hinabgesunken.  njH 
(nie:  aus  dem  Nichts  ins  Leben  rufen)  bed.  immer  etwas  scheinbar 
oder  wirklich  dem  Tode  Verfallenes  wiederbeleben  oder  etwas  Leben- 
des am  Leben  erhalten.    Damit  würde  sich  das  Keri  lil^'^T^^'a  ita 

•  :  IT 

ut  non  descendevem  leicht  und  gefällig  verbinden,  aber  der  Inf.  iS'J 
&LX  rfj*}  ist  unerhört,  und  die  Annahme  Ewalds  (§.  211^  Anm.),  dass 
^TS^  masor.  Textes  s.  t.  a.  ^^^^  sein  solle,  hat  das  eigne 
Zengniss  der  Masora,  den  im  peaüG.  Kai  nnwahrsch.  Vokalwechsel 
und  die  überharte  Gonstr.  (n«  etsem  deaeendene)  gegen  sich.  Will 
man  also  nicht  doch  sich  entschliessen,  ^'i^^  (mit  Metheg  der  wegen 
des  Makhef  drittletzten  ohnehm  nicht  enggeschlossenen  Sylbe  Ew. 
§.  88  S.  144)  (är  eine  anomale  Infinitivform  nach  Art  des  ähnlichen 
(inconsequent  ohne  Metheg  gcsebriebenen)  '^'Ip^  lob  38,  4  (Ges.  §,  6Ü 
Anm.  1)  zu  lialten  (wonach  ich  übers,  habe),  so  behalte  man  mit  Hupf, 
das  Chethib  bei:  du  hast  mich  neubelebt  von  Sinkenden  zur  Gruft 
(28,  1)  hinweg  —  eine  ganz  unbedenkliche  prägnante  Construction^ 
In  Str.  2  ergeht  an  alle  Fromme  die  Aufforderung,  solch  einen 
Gott  zu  preisen,  der  nach  kurzem  Zürnen  alsbald  und  lebenslüngUch 
gnädig  ist 

*)  Das  Makkcf  zwischen  "n-a  ■'"T^1"^3  fehlt  iu  g-utcn  Texten,  wie  auch  38,21.,  wo 
aber  trotz  des  Metht-g  rodß  (Htidcnh.  roflq/i)  zu  lesen  ist,  wie  hier  jordt,  nicht  rddßy 
Järdij  wie  Nurzi  will ,  vgl.  über  mit  couj.  Acu.  statt  mit  ^Mukkef  zu  35,  10.  Das 
.Beeilte  hat  nach  Louzano'ä  Vorgang  Samuel  David  Luxzatto,  Oramnaiica  deüa 
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s  Harret  ilim,  Jahawäh,  aeine  Frommen, 

Vad  lobii&9ftt  teinem  heUigen  Kahm«. 
*  9«Hi  ftvgwUiddieli  wiliit  f  eia  Zon,  lataiilajig  i^s«  Huld; 

Um  Abmils  Mut  W«Ib«h  eia  — 

Ihid  KoigMU  ist  JiiVd  d«. 

Statt  D1$  JehoYA^s  heiBBt  es  hier  nach  der  Gnmdstelle  Ex.  3^  15 

*1DT,  Jehova  macht  eich,  indem  er  sich  offenbart^  wie  nennbar  so  ge- 
denkbar und  zwar  in  luhmvoller  Weise  gedenkbar;  die  Heilsge- 
scliichte  ist  als  Explication  des  Jehova-Namens  zugleich  eine  Denk- 
malsetzung, eine  üedächtmssstiftung  und  zwar  Herstelluni;  eines 
tfyp  "^DT,  weil  alle  Öelbstbezeuguugen  Gottes,  sei  es  in  Liebe  oder 
in  Zorn,  aus  dem  Lichtmeere  seiner  Heiligkeit  emanireu.  In  der 
SelbstbezeuiriiDgf  gegen  die  Seinigen  herrscht  die  Liebe,  und  der  Zom 
ist  gegen  sie  nur  ein  verschwindendes  Moment:  ein  Augenblick  ver- 
gebt in  seinem  Zorne,  ein  (ganzes)  Leben  in  seiner  Hnld  d.  i.  jener 
wahrt  nur  einen  AngenbUek^  diese  eines  Menschen  ganzes  Leben. 
yfAOßB  Ding  währt  seine  Zeit,  Gottes  Lieb  in  Ewigkeit'«.  Die  Prip.  ^ 
bes.  hier  nicht,  wie  in  der  schdnen  Parallele  Jes.  54,  7  f.,  die  Zeit 
oder  die  Bethätigungsweise,  in  welcher  das  und  das  geschieht,  son- 
dern den  Znstand,  worin  einem  die  Zeit  Terlftnft.  Wie  schnell  die 
Liebe  den  Zom  wieder  in  sich  znrttcknimmt,  malen  aart  und  lieblich 
die  (gleichfalls  bei  Jesaia  17,  14  wiederhallenden)  beiden  letzten 
Zeilen;  Weinen  kehrt  des  Abends  bei  uns  ein,  um  über  Nacht  zu 
bleiben,  aber  des  Morgens  erscheint  wie  ein  rettender  Engel  ein 
anderer  Gast,  vor  dem  "^Dä  verschwindet,  nämlich  r\^\  Hupf,  irrt, 
wenn  er  pb^  in  Ged.  wiederholt.  Der  Nominalsatz:  und  am  Morgen 
Jubel  =  ist  Jubel  da,  malt  das  Unerwartete  und  üeberrascheude  der 
Hülfe  dessen,  der  "^D^  und  HSI  sendet. 

Nun  erzählt  der  Psalmist  ansftUirlioher  was  er  erlebt  hat,  an* 
nächst  die  Ursache  der  erlebten  Zttchtignng: 

*  leh  aber  iaoht*  in  Mia«B  Bi4h«nwimt 

,^icht  wanken  werd'  ich  ewiglich*^. 
"  Jahaw&h  in  deiner  Hold  liast  bestellt  dn-meinem  B«g«  Maelit, 
HMt  verboxgtta  deia  Antlits,  Uh  ward  verstört. 

Gegensfttclich  ist  ^pej^Of  (wie  31,  23»  Jes.  49,  4),  insofern 
als  David  seinem  nnnmelir  durch  Leiden  hindurch  gewonnenen  Got^ 
vertrauen  sein  früheres  Selbstvertrauen  entgegenhält  Er  hnUpft 
hiermit  an  daa  Yoransgegangene  die  es  erläuternde  Erzählung  dessen 
was  er  erlebt  hat  Er  war  In  fleischliches  Selbstvertrauen  veifallen; 
statt  dem  Geber  zu  vertrauen,  pochte  er  auf  die  Gabe,  üngewiss 
ist  es  ob  '«ibv  Inf.  des  V.  i^tO  ist  (wie  ich  übers.),  oder  ob  Flexion 

I»*lltil**k,  VMlmal.  IS 
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eines  N.  iblC,  richtitrer  ^lb®  =  ibflj  n.  d.  F.  iniS  daB  Schwimmen  Ez. 
47,  5  —  n^bü  8pr.  1,  32.,  v^l.  zixr  Charakteristik  der  so  benannten 
Gesinnung  und  Herzenssprache  Dt.  8,  11 — 18.  Solche  fleischliche 
Sicherheit  hat  demttthigende  göttliche  Züchtigung  zur  unausbleib- 
lichen Folge.  Diese  enge  Verkettung  drücken  die  Pexf.  V.  8  aus, 
welche  Gottes  Begnadigung,  Gottes  durch  Selbaterhebttng  verwirkte 
Gnadenentsielrang  tmd  die  enttäuschte  Oonsternation  auf  gleiche 
ZeitUnie  stellen,  was  die  Uebers.  wiedergibt,  statt  nach  uns  gell&u- 
figerem  Ausdruck  su  sagen:  du  hattest  bestellt,  yerbargest  dein 
Antlitz,  da  ward  ich  bestttrxt  ijp  Ttt^n  Macht  hinstellen  ist  s.  y.  a. 
sie  2U  festem  Besitze  geben,  wie  man  ans  Vergleichung  Tob  2  Ohr« 
33,  8  mit  2  K.  21,  8  ersieht.  Der  Berg  ist  der  von  Katnr  und  durch 
Kunst  feste  Zion  (2  S.  5,  9),  und  dieser  ist  als  Schlossberg  p]ml»lem 
des  davidischen  Reiches  (wie  als  Tempelberg  Emblem  der  Ekklesia): 
Jehova  hatte  dem  David  sein  Reich  stark  befestigt,  als  er  ihm  seines 
Selbstvertrauens  halber  zu  fühlen  gab,  wie  er  alles  nur  durch  Ihn 
und  ohne  ihn  so  gar  nichts  sei.  Die  Flexionsform  "^lin  oder  "''^IH 
(mit  aufgelöstem  eig.  zu  dagessirendem  n)  ist  durch  Gen.  14,  .6  u. 
Jer.  17,  3  (wo  sie  als  Vocativ  voller  ^"nnji  lautet)  geschützt  und  der 
Sinn,  welcher  bei  der  IiA  'Ttrh  (LXX.  Syr.)  d.  i.  meiner  Königs- 
wOide  der  gleiche  hldbt,  ist  so  befriedigend,  dass  die  LA  iTlTl^ 
(Hupf,  nach  Tig.  i)  „gestellt  (mich)  auf  feste  Berge"  keine  Ver- 
hessenmg  Ist. 

Doch  der  also  Gteaflchtigte  betete  brünstig: 

»  Za  dir,  Jiüiawfth«  lief 

Vnd  I«  JahawUi  bttete  loh  iaaigt 
^  »Wu  Otwiaa  bringt  adia  Blnt^  mein  rar  Oiube  Fahreat 

»Wird  vreieea  dich  Stanbl  verUadnA  deia«  Wali^lieitt 
"  „Höre,  Jaliawtli,  tind  begnadige  ndehl 

Die  Fntt  T.  9  hahen,  weil  un  Tenor  der  Bntihlung  stehend, 
die  Bed.  des  Imperfekts,  welches  die  Araber  treffiind  die  „Gegenwart 
In  der  Vergangenheit"  nennen.  Aus  der  Frage  '^a'ia  :?sa"ni3  quid 
htcri  (hebr.  quod  =  quäle  lucrum  ri  ocf  tlo^'  vgl.  Jes.  40,  18  u.  1  S. 

20,  10  aliquod  durum)  in  sanguine  meo  scheint  hervorzugehen,  dass 
David  in  Gefahr  des  Todes  durch  Feindeshand  war,  aber  ■»3KB"iri1 
V.  3  belehrt  uns  eines  Andern  und  der  Sinn  igt  also:  was  hast  du 


DasR  auch  Mose  Gecatilia  bei  AE  80  lese,  ist  ein  Missvcrständniss  Hupfelds; 
jener  erklärt:  „du  hast  gestellt  micii  auf  meinea  Berg  gewaltiglich*'  (w—lSO,  wie 
aaohKimchi). 
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Pt.  XXX  r.  9-H.  12—13.  M 

Ittr  «hMa  ^wimi,  wenn  da  mdn  Blvt  Toi^wett  d.  i.  mieh  m  g«» 
waltsam  tot  der  Zeit  UnrichtMi   In  Gegentheil  wftrde  sieb  Gott 

des  Lobpreiäes  berauben,  den  ihm  der  Lebende  bringen  würde  und 
80  gern  bringen  möchte.  Jenseit  des  Grabes  werden  keine  Psalmen 
mehr  gesnngen  6,  6.  Der  Hades  war  im  A.  T.  noch  unüberwunden, 
der  Himmel  noch  nicht  geöffnet.  Im  Himmel  sind  die  W^btit  "^2^,  aber 
nicht  selige  D^K  Man  beachte,  dass  die  Bitte  des  8.  um  Lebens- 
faßtwkg  ihr  Absehn  nicht  auf  irdischen  Besitz  und  Genuas,  sondern 
auf  Gottes  Ehre  hat  Das  Leid«n  trieb  ihn  von  sich  selbst  hinweg 
m  Gott  imd  dessen  HttUe  liess  demi  auch  niobt  laag^  auf  sieh 
warten: 

1^  Yenrandelt  hast  du  moin  Klsgtm  In  Helgen  mir, 

Gelotet  mein  Busskleid  und  gürtetest  mich  mit  JfXtaAi^ 

Damit  lob  singe  dir  die  Hekre  oluie  Basten  — 
Jahawäh  mein  Gott,  ewig  will  ich  dich  l«ben. 

Sowohl  V.  8  als  hier  fehlt  dem  Perf.  das  1  eopult  um  noch  stär- 
ker, als  es  s.  B.  32,  6  geschieht,  dfts  Simoltaiie  des  Gebets  nud  der 
Erhanmg  anssadrflokeD,  vgL  Obrigens  die  Nachkllliige  Jer..dl|  13« 
Thren.  5, 16.  Bei  binij  ist  nach  mseier  aeitgesefa.  Anffassimg  so 
wenig  an  2  S.  ^  14^  als  bei  *t]^lag  aa  1  Chr.  21, 16  au  denken.  Ge- 
lost wird  das  Bnss-  oder  Tranerkleid  (äUdum  Banhheind)  durch 
Ldsung  des  darum  geschlungenen  Strickes.  Statt  des  gelösten,  ihm 
entfallenen  that  ihm  Jehova  Freude  wie  ein  Gewand  um  (vgl.  Gö,  13). 
Sclmell  und  gründlich  änderte  Er  mit  Einem  Male  den  Zustand  des 
durch  Leiden  nun  heilsam  Gedemtlthigten.  Preis  Jehova's  war  Ent- 
2weck  seiner  Rettung:  damit  dich  besinge  die  Hehre  für  '''7133 

=  "^ÜßS  wie  7,  6.  16,  9.  108,  2.)  ohne  sieh  schweigen,  sich  unter- 
brechen zu  lassen  (D^*^.  fut.  M.),    Und  Preis  Jehova's  auf  ewig  ist 
auch  seine  Entschliessung.   Bas  Dankgedicht  Hiskia's  Jes.  c.  38  ist 
aus  den  beiden  Schlussstrophen  dieses  Ps«  unter  Einwirkung  Ter- . 
trauter  Bekanntschaft  mit  dem  B.  lob  erwachsen. 

PSALM  XXXI. 

Auch  in  Ps.  31.  blickt  der  Verf.  V.  23  mit  ''PinttiJ  '^^i^  auf  einen 
früheren  Seeienzustand  zurück,  näml.  der  Anfechtung,  wie  30,  7  der 
Sicherheit;  auch  hier  betheiligt  er  alle  D'^'^on  an  der  heilsamen 
Fracht  toiner  Erlösang  (vgl.  31,  24  mit  80^  ^>  Uebrigeas  aber  ist 
die  Sttnation  beider  Ps.  dne  sehr  tersehledene.^  Davidtsch  innd  sie 
beide. ;  Htta.  aber  und  diesmal  aveh  Ew.  haltisn  Ps.  31  Itlr  Jeremia- 
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Erstes  Psalmbuoh,  Ps.  1 — 41. 


aisolu  Und  es  ist  wahr,  daM  nioht  alleiii  Y.  14*^8Mh^bflt  Jeteaam 
'  90, 10  wiedeiündet,  Müdem  d«8  der  ganie  Fe.  dnroli  seine  S^aehe 
(vgl.  z.  B.  y.  10      Thren.  1,  20.;  V.  11  mit  Jer.  SO,  16.;  V.  18 

mit  Jer.  17,  18)  und  seine  elegische  Weichheit  an  Jeremia  eiiimert. 
Aber  diese  Verwandtschaft  beweißt  doch  gar  nichts.  Die  Stelle  Jer. 
20,  10  ist,  wie  viele  andere  dieses  Froph.,  dessen  Sprache  tief  in  die 
des  Psalters  getaucht  ist,  eine  Reminiscenz,  und  was  die  eiegische 
Weichheit  betrifft,  so  erklärt  sie  sieh  daraus,  dass  es  hieriu  gar 
oieht  verwandtere  natürliche  und  geistlichf  Charaktere  geben  kann 
als  David  und  Jeremia,  die  beiden  in  ihren  edlen  aarten  Seelen  tief- 
empfindenden liebessehnsuchtvollen  und  schmerzenreichen  Knechte 
Jehova*8.  Wir  bleiben  bei  dem  Zengnies  der  Uebereehiift  and  halten 
den  Pb.  ftr  ein  Lied  ans  dem  hmä  der  sauliseben  Zeit  (LXX  AtmdotnQ 
viell.  in  Gombination  yon  T.  23  ^  Luwaa»  Wia  mit  1  S.  23,  26). 
Mit  den  Pe.  dieser  Gmppe  hat  erl^elee  gemein:  die  dem  damaligen 
kriegeriaehen  Leben  DaTids  nnter  den  Felsen  nnd  Klüften  der  Wflete 
entsprechenden  Bilder;  die  Klage  Aber  Entfremdung  der  nächsten 
Aiit^ehörigen  .^1,  12.  69,  9  (die  uns  jedoch  27,  10  auch  in  einem  Ps. 
der  absaiom.  Zeit  begegnete);  den  ermutliigcüdcu  Zuruf  31,  25  vgl. 
22,  27.  69,  33.;  den  seltnen  Gebrauch  des  Hi.  «'»btn  31,  22.  17,  7.; 
den  Wunsch,  von  Gott  verborgen  zu  werden  31,  21  vgl.  17,  8.  64,  3 
und  manches  Andere.  Mit  Ps.  22  hat  er  dies  ^emrinsam,  dass  der 
gekreuzigte  Christus  ihm  sein  letztes  Wort  entnimmt,  wie  jenem  sein 
drittletztes.  Aber  er  unterscheidet  sich  von  ihm  dadurch,  dass  die 
Vorausdarstellung  der  Passion  hier  31,  10 — 14  innerhalb  der 
Schranke  des  Tjrpns  verbleibt  nnd  nioht  jene  proph.  Steigerung  er^ 
fSKhrt,  wie  in  Jenem  einzigartigen  Ps.  22 ,  dem  nnr  Ps.  69  Ter- 
gleiehbar  ist. 

Der  S.  beginnt  V.  2 — 9  nach  dem  Strophenschema:  4.  4.  4.  7 

mit  der  Bitte  um  Kettiuii^^,  begründet  auf  das  Vertrauen,  welches 
Jehova,  dem  es  sich  hingibt,  nicht  täuschen  kann,  und  freut  sich  La 
voraus  der  zweifellos  vorausgesetzten  Gewährung: 

«  Xa  iiek,  Jahawih»  bia  loh  galMirg«i  — 

Traun  ewig  werd'  ich  nicht  zatchanden. 
Durch  deine  Gerechtigkeit  befreie  mich, 

*  neig«  sa  mix  Mai  Ohx,  eilMidi  «untte  mich! 

Werte  adr  som  lakatmreir-Bmte» 

Sun  it*i^ffl»in**nlfnni>,  mit  BiU  sa  MkaJAn* 

*  Denn  mein  Pels  und  meine  Schanie  bist  du, 

Und  ob  daiatf  VaauB«  wirst  da  nieh  geltitta  «ad  fahrm. 
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^  Wirst  mich  erledigen  aus  dem  Ketse^BO  sie  keimlieli  Mngelegt  mir, 

Denn  du  bist  meine  Schutzwehr. 
®  In  deine  Hand  befehl'  ich  meiami  Gaiit, 
'  Bn  hMt  «ridit  mioli,  JaliAwUi,  Wahrlidlti-Oottl 

^  YerhasBt  sind  mir  die  warten  nichtiger  Idole, 
loh  aber  an  Jabaw&b  bang*  ich  feit. 

*  JidMln  will  ißh  ud  aieh  ftenan  dtiaar  flnad«, 
Dms  du  aa|«Mlui.m«iii  Sl«ad, 

Wt*«****—  g«Boinam  tok  dw  HdUm  maiMr  fede. 

*  Und  hMt  mich  nicht  beschlossen  in  Ftftedst  Hand» 
Hut  gMtollt  wd»  Weit«  mtiiM  YfltM. 

Auf  das  ohnehin  subjektiv  verneiucnde  folgt  als  Ausdruck 
freudiger  Gewissheit  der  Cohortativ.  Statt  ''SüiJB  würde  sich  ver- 
mittelter "»ÄO^Dri  als  Selbstgetröstung  anschliessen.  Aber  eben  diese 
Selbstgetröstung  verwandelt  sich  in  das  bittende  ''itS^B,  das  auf 
Gottes  Gerechtigkeit  provocirt,  als  welche  die  gerechte  Sache  nicht 
unterliegen  lassen  kann.  In  Str.  2  gestaltet  sich  die  Bitte  gemäss 
der  Läge  des  von  Sani  obdach-  und  schutzlos  im  Gebirge  und  der 
Wüste  Umhergejagten.  In  TtPlO  I^S  ist  TiT'a  gen.  appos. :  ein  Fels 
der  Schiitewehr  ist,  näml.  durch  seine  Beschaffenheit  und  Lage;  ein 
FelsenscblosB  d.  L  Oasteil  auf  einem  Felsen  irtlide  umgekehrt  tim 
"Vtt  heissen.  Daftlr  in  dem  ans  Alteren  Psatanstellen  mnsivisch  <n- 
swnmengeAlgten  Ps.  71  (V.  3)  ^fiyq  W  ein  Fels  der  Wohnstiite 
d.  1.  der  sichern  Anfenffaalt  gewährt.  Itjittt),  gew.  wiUkttriidi  Berg- 
flpitse  ttbersetst,  bed«  Ton  "Ttt  einsddiessen  Yerschansimg  oder  Boll- 
weric;  tthlSt^  tt«3  also  ein  wohiversehanztes  wohhmiwalltes  Hans, 
welches  sichres  Asyl  gewährt.  Dem  Anschluss  von  V.  4  u.  5** 
liegt  der  Ged.  unter:  erweise  mir  dem  Heil,  denn  du  bist  mein  Hei- 
land.  Köster  findet  das  unlogisch,  aber  es  ist  das  die  Logik  aller 
gläubigen  Gebete.  Die  Futt.  V.  4.  5  sprechen  zuversichtliche  Er- 
wartiingfcn  aus,  die  sich  mit  Nothwendigkeit  aus  dem  was  Jehova 
dem  S.  ist  ergeben.  Die  uns  aus  Ps.  23  bekannten  Synonyma  T\T\^T} 
und  bni;  stehen  beisammen ,  um  den  Begriff  der  Gnadenleitüng  recht 
vollt^g  ansztidrücken.  In  Jehova's,  eines  solchen  Gottes,  Hand 
befiehlt  er  seinen  Geist,  ihr  ttbergibt  er  ihn  als  ein  Verwahr-  oder 
Trangitt  (Thgft),  denn  was  dorthin  deponirt  ist,  das  ist  wohl  aufge- 
hoben und  aller  Ge&hr,  aller  IXoth  enthohen.  Es  heisst  nicht 
wie  es  anch  heissen  fcdnnte,  V&a  ist,  wie  der-voUstlndige  Name  t$^3 
n^n  zeigt,  das  Lebensprincip  im  Menschen  als  bedingtes  und  ITH, 
wie  dar  vollst  Name  P*^^n  nnn  zeigt,  als  bedingendes;  Jenes  Qebets- 
wwrt  er&sst  das  Leben  bei  seiner  nnndttelbar  in  Gott  originireBden^ 
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und  in  dem  Gläubigen  aueli  a^ä  üott  uud  iu  Gott  lebenden  Wurzel, 
und  stellt  es  unter  Dessi  n  übliut,  der  des  Geisteslebens  (Jes.  38,  16) 
und  alles  Lebens  wahres  Leben  ist.  Es  ist  das  Gebetswort,  mit 
welchem  der  sterbende  Christus  sein  Leben  aushaucht  Lc.  23,  46. 
Die  saulische  Zeit  war  die  reichste  an  Vorbildern  der  Passion  und 
dieses  unter  Wirkung  des  h.  Geistes  aus  Davids  damaliger  Leidens- 
schmelze hervorgegangene  GeT)f^tswort  bezeichnet  im  Monde  Christi  . 
einen  Höhepunkt  der  dnt  A.  T»  erMUenden  firidtnngsgesekichte. 
Wie  flbeTBchwenglidber  ist  Uer  das  Oegenbild,  sls  dms  Vorbildl 
David  befiehlt  seinen  Lebensgeist  Gotte,  uk  nSeht  zu  sterben,  der 
andiere  DaTid^  um  staibead  nicht  sn  sterben,  sondern  seui  in  Qottes 
Hand  gsborgines  geistleibliches  lieben  in;  nnvergänglieher  EnA 
nnd  Klarheit  wiedersuempfangen.  Hit  demselben  Gebetsworte 
haben  sich  nicht  vor  dem  Tode,  sondern  mitten  im  Tode  Polykarpus, 
Bcrnliardus,  Huss,  Luther,  Meianthon  und  andere  Gläubige  sicher 
gestellt.  Beati  —  sag-t  Luther  —  qui  moriv.ntur  nun  modo  pro  DO' 
mino,  ut  martyrea,  non  modo  in  Domino,  ui  oiiines  credenies,  sed  et  cum 
DomifUty  ut  hoc  dicto  exspiranfes :  In  manus  tuas  commendo  spiritum 
meum.  Indem  David  seinen  Geist  iu  Gottes  treuer  und  allmächtiger 
Hand  so  woidYcrwahrt  weiss  j  gilt  ihm  was  er  sehnlich  hofft  als  be- 
reits geschehen:  „du  hast  erlöst  mich,  Jahawfth,  Wahrheits-Goti^. 
Das  Pei£  ttff^  ist  hier  nicht  wie  4,  2  retrospektiv,  soadem,  wie  es 
Ge«.  §.  126,  4  ticbtig  «rUart  wird,  antidpafiv.  Bs  ist,  wie  die 
Perf.  V«  8.  9«,  Ausdruck  glftnbiger  Vorwegns3une.  der  EilQsinig  • 
(anders  als  im  Monde  des  Briösers  am  Krens,  desaen  Leiden,  indem 
er  seinen  Gsist  in  Gottes  HAnds  befiehlt,  auch  whrklieh  zn  Ende  ist 
nnd  in  HenrliehlEeit  ttbergeht)L  in  dem  Begriffe  von  ni|N|  kann 
die  in  niafc^  "^nb»  2  Chr.  15,  3  liegende  Beziehnnar  auf  die  Götzen 
nicht  ausgeschlossen  sein,  da  V.  7  i{"iiD~ban  die  nichtigen  Trug- 
bilder entgegengesetzt  werden;  D'^bari  ist  seit  Dt-  32,  21  ein  bes. 
bei  Jeremia  (z.  B.  8,  19)  beliebter  Gdtzenuame.  Andererseits  kann 
es  dem  Zus.  nach  auch  von  n5^tiS(  Dt.  32,  4  nicht  sehr  verschie- 
den  sein,  wie  überhaupt  FVa^  uud  na^ltt»  als  Attribute  von  Pereonen 
weabseln:  fWK  wt  währendes  und  sich  bewährendes  Sein,  rt^Vltk 
wUtfcmder  und  sioh  bewAkrender  Sinn.  So  wird  also  moK  IsiW  der 
wahre  4»  i  lebendige  nnd  wakrhaftiige  d.  u  treue  Gott  sein,  was 
beides  «ng  susammenbAngt,  denn  als  der  wahre  efwskrt  er  dnreh 
lebendiges  Watten  die  Wahtkeit  seiner  Oibnbarang,  insbes.  seiner 
Verheissnngen.  In  V.  7  beruft  sieh  David  auf  seine  lautere  Hingabe 
SB  diesan  wahren  treuen  Ctott:  Torhasst  sind  ihm  die,  welebe  Trug* 
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gMleni  Imldigeiii  wibmd  er  dagegen  aa  Jehimi  hangt»  B»  liegt 
B«to,  aüt  LXX  Vulg.  Syr.  Ar.  n^^iD  z«  leaen  (Büb.  Ew.  Oidu  v.  A.)) 
aber  aOthig  ist  es  niolii;  *iam  braveht  niebt  Oegens.  mm  yorensgeg* 
Satze,  OB  baan  auch  Gegeoa,  in  dem  aaaiitlelbar  voraasgeg.  Sats* 

liieil  sein.  In  der  Lebnstelle  des  Ps.  Joaa's  2,  9  lautet  dieser  D'^'l'fiVtl 

U{1Ü"''^in;  hier  das  Kai  in  der  Bed.  observare,  colere  wie  llos.  4,  10 

I    IT  - 

u,  aucii  Spr.  27,  18;  iu  dem  aufwartenden  Dienst  ist  das  wartend© 
Vertrauen  (Ilgat.  Hupf.)  InbegrifFeii.  Die  Cohortative  V.  8  drücken 
Vorsätze  aus;  Olsh.  tibera.  sie  falsch  üjttativiflcb:  möge  icb  jubeln 
können.  Seiner  Erhöning  gewiss  nimmt  er  sicli  vor,  ob  JehoTa's 
Gaade daakbare  Freude  zu  bezeigen,  d&rob  dass  wie  Ghuk  27) 
er  angesehen  (tTußU^  Lc.  1,  48)  sein  Leid,  dass  er  Wissen  gehabt 
und  bethatigt  hat  um  seine  Seelennöthe.  Die  Oonstr.  3|  2^  kana 
man  aagesicbte  lob  13^  9.  85,  15  (obgleieb  bier  andere  Dentang 
mSglicb  ist)  wenigslena  mcbt  mit  Hopf,  onerbdrt  nennen;  sie  ist  be* 
deotsamer,  als  anser  tjWisaen  nm  etwas",  ^  ivie  in  imyipdom» 
von  dem  das  Obj.  erÜMsenden  sieb  selaer  bemftebtigendea  Brhennea* 
Tmi  y.  9  avytüMw  wie  1  S,  2B,  li  (im  ICande  Davids),  vvya  wie 
18,  20  Tgl.  26,  12.  Es  ist  Davids  Sprache,  in  der  die  Tbora  und 
bes.  das  Deuter.  (82,  ao.  23,  16)  durchklingt. 

Die  im  2.  Theile  des  Ps.  V.  10 — 14  wiederanhebende  Bitte 
gründet  sich  auf  die  Grösse  des  Leidens,  das  der  S.  Gotte  darlegt, 
nachdem  er  sich  im  Vertrauen  auf  ihn  gestärkt  hat: 

^  Sei  lind  mtr,  JaliAWilk,  denn  beklemmt  ist  mir, 

Verfallen  ist  vor  0ram  mir  Aug*  und  Beel'  und  Leib. 
"  Denn  geschwunden  ist  in  KunuBM  MAiA  Ltbta 

Und  meine  Jahre  in  Seufzen, 

Hingesunken  in  meiner  Sündigkeit  meine  ^J^a^ 

Und  meine  Gebeine  verfallen.  ^ 

Ob  alier  meiner  Gtgncr  bin  ich  ein  Schimpf  geworden 

ünd  meinen  Nachljarn  ein?  Last,  nnd  fin  Sc  Vi  recken  meinen  Freanden« 

Die  mich  aussen  senen,  weichen  scheu  mir  aas. 

YergetMii  tln  i^,  «i«  ei»  Todftr,  »«■  «Itm  K«nra, 

Bin  wenkn  wl*  «ia  ftarCfMeluiiiMiiM  te&fh. 

,14  lienn  ich  höre  die  Schleichrede  Vieler, 
Schrecken,  rings  umher; 
Zndfln  ^  Saia  IiAltM  mMmmum  ftber  midi  — 
Hir  4m  Lebe«  iii  nebinfA  ist  üur  Aas  eUeg. 

Dieser  2.  Theil  stellt  absteigendes  Strophenschema  dar  (6.  5,  4). 
Die  Bitte  beginnt  von  neuem  und  begrtindet  sich  durch  Schilderung 
der  Kotb.    'ibnt  angutttm  est  mUu  wie  69, 18  (s.  Hupf,  zu  18,  7). 
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10^  lautet  wörtlich  wie  6,  8.,  nur  dass  zu  *^3*>:^  dem  den  Lfl||den8i»> 
Staad  spiegelnden  Auge,  in  welchem  ainntiche  WahmehiDiiiig  and 
objektive  SianftUigkeit  dea  MeBgcboi  sieh  coneeatrireii  (Pt^duL 
8. 191),  hier  tfi)  das  geiatige  Lebenaprincip  des  H.  and  ^ 
die  geistig-seeliaefafia  Thitigkeiten  aad  Empfindiingen  reflektireade 
Leibeuaaere  (Psychol.  8.  S21  ygl.  Beök,  Ununaa  8. 18)  bbunEtretea. 
Bedeatsam  b^at  das  Leben  im  Hebr.  als  orgaaisehes  huaur 
andergreifen  vieler  seelischen  und  leiblichen  Kräfte;  dieser  Sinn 
liegt  im  Sprachbewusstsein,  wie  die  Verbindung  mit  plural.  l'räd. 
zeigt  (vgl.  88,  4).  Dass  David  seine  Siindenschuld  als  das  seine 
physische  Kraft  Brechende  namhaft  macht,  kann  auch  in  einem  Ps. 
der  sauliöchea  Zeit  nicht  befremden.  Je  länger  die  Verfolgung 
währte,  desto  tiefer  musste  er  fühlen,  dass  seine  Gerechtigkeit  eine 
nicht  unbefleckte  sei;  tiberdiess  blickt  er  in  diesem Pa.  auch  auf  Zei- 
ten innerer  Anfechtung  zurück,  inmitten  welcher  ea  ohne  Yersün- 
dignng  nicht  abgeht.  Die  beiden  ersten  Zeilen  von  Y.  12  lagra 
sohoa  den  LXX  geaaa  so  lautend  wie  uns  vor;  sie  Obers.: 
tfAftiKC  tm>s  ijfiffovß  fiair  ifBv^diip  ^mlhs,  neu  to^  ftitoisi  ftov  ogntj^ 
SMU  ipSßog  t€Se  fpnatmg  fioa.  Aber  dieses  090^  hinkt  stSread  naeh| 
selbst  wenn  man  flbers.  dUifte:  „ein  Schimpf  geworden  aach  (sogar) 
lijBiaea.  Kachbam  sehr'^  —  aber  et  s  aiam  ist  selbst  darch  2  8. 1, 
93  and  nodh  weniger  darch  Ser.  10,  33  beweisbar,  and  mit  Warn 
explk.  „und  zwar"  wird  das  Schleppende  des  Ausdrucks  mit  nichten 
beseitigt.  Man  hat  auf  mancherlei  Weise  zu  helfen  gesucht.  Kw. 
zieht  "^TllS'bDü  zu  V.  11.,  was  sich  durch  6,  8  empfiehlt,  und  übers.: 
„und  mein  Gebein  verzehrt  ob  all  der  Dränger;  ich  ward  ein  Hohn 
ao^ar  den  Nachbarn  sehr  .  Aber  auch  so  muss  dem  "1  durch  jene 
unbelegbare  Sinngebung  aufgeholfen  werden.  Olsh.  stellt  "^^DÜ^I 
hinter  "^S^T^ab,  wodurch  allerdings  alle  Schwierigkeit  gründlich  be- 
seitigt wird.  Aber  ist  eine  minder  gewaltsame  Radicalcar  möglich, 
so  ist  es  desto  besser.  Hits,  sehlägt  vor  UMf  in  zn  yerwaadefai, 
jedoch  nicht  voa  W  wie  44, 15.,  sondern  von  I^J:  Gegenstand  des 
Fliehens.  Aber  der  Ged«,  den  man  erwartet,  ist  vielmehr:  „aad  " 
meinen  Kachbam  ^e  Last^^  Sonach  würde  ru$^  (Zeph.  3, 18) 
entsprechen,  aber  dieses  Wort  ist  dem  Utfi  aa  aafthalieh.  Kann 
nicht  vielL  IkSJ  selbst  diese  Bed.  haben?  Da  es  hi  der  Bed.  cc^öqa 
so  sehlecht  passt,  so  wäre  der  Ansdruck,  wenn  es  hier  in  einer  son- 
derlichen Bed.  gebraucht  wäre,  nicht  zweideutig.    Schon  J.  D.  Mi- 

chaelis  vgl.  das  arab.  <>^l  (8(>^t)  in  der  Bed.  onus;  wir  dürfen  wohl 
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.aanehnieii,  dMS  HKü  Ito  dieselbe  Bed.  hat,  oliiie  Ömm  wir  ts 
▼eetlwiraii  braueben,  da  ja  lill}  aneb  ja  der  Bed.  «oIdt,  voliefe  von 

(wie  von  N'ins)  gebildet  ist^.  Bei  dieser  AnffaBSnng  liegt 
es  nahe,  zu  übers.:  Seitena  aller  meiner  Gegner  .  .  aber  wie  sonder- 
bar wäre  d<iÄ  ausgedrückt  nnd  dass  seine  D'»TT^X  ilm  beschimpfen, 
versteht  sich  ja  von  selber.  Also:  von  wegen  meiner  Gegner  .  • 
Alles  entspricht  "Wort  f^r  Wort  der  Lage  Davids  in  der  saulischen 
Zeit.  Die  Masse  der  Gegner,  die  David  hatte,  gereichte  ihm  doch 
zuletzt  auch  in  den  Augen  Besserer  zu  d^  Schimpfe  eines  Präten- 
denten oder  Rebellen;  diejenigen,  bei  denen  er  freundnachbarliehe 
Zuflucht  fand,  fohlten  sich  nachgerade,  weil  gefährdet,  auch  be- 
lästigt, und  wie  sebr  die  mit  ihm  nicbt  blos  oberiAelilicby  aondeni 
intim  Bekannten  (fi^^^tfi  wie  65, 14.  88^  9. 19),  meisebüeb  ange- 
sehen, Uraaebe  batften,-  den  Umgang  mit  ibm  zu  flieben,  zeigt  das 
traurige  Gesebick  Abimelecbs  und  der  ttbrigen  Priester  von  Nob. 
So  ist  er  denn  wie  ein  Todter,  den  man,  wenn  er  aus  dem  Hause  zu 
Grabe  geschaflt  ist,  gemeinbin  aneb  aus  dem  Herzen  liinausge- 
schlossen  zu  haben  pflegt  (n>t5  n3C3  vgl.  nUfi  Dt  31,  21);  aller 
innere  Zus.,  alle  Sympathie  mit  ihm  ist  wie  durchschnitten,  er  ist 
geworden  wie  zu  einem  auf  den  Scherbenhaufen  geworfenen  Ge- 
schirre, das  man  ohne  sich  darum  zu  kiiramern,  vollends  zu  Grunde 
gehen  lässt  (vgl.  dasselbe  Bild  Höh  s,  s  und  ans  Hospa  hei  Jer. 
48,  38).  Die  perfektische  Fassung:  wie  ein  zu  Grunde  gegangenes 
Gefäss  vas  perditum  (Hupf.)  ist  sprachHch  ebenso  zulässig  (Ges. 
§.  Id4,  1),  und  gibt  wesentUcb  gleichen  Sinn,   Das  folgende  "^Sf 


Xdn  Zweifel,  d«M  ibto  von  dem  altdirwiiidigieii  Mn  TntJMu  hiukmuu^ 
wakdkM  iwar  a&tbt  modern  strassenÜiiflg,  aber  jedem  Mohanuncdancr  wohlbekannt 
ist  ans  dmn  sogen,  hoiligon  ThnuiTene  Sur.  2, 256: .     Sein  Thvon  nmlSMet  dio 

Biaunel  und  dIoEido,  und  es  ftUt  Ounnieiht  seihve«  (Ui>^  sie  Imie  su  or> 
ksttea.  Dioielbe  Wwiel      mit  dendben  Qnmdbed.  des  BodYHekent»  Be- 

tohworens  ist  su  ol  aiugobildet,  welches  mit  «Minen  PeriTOten  snaammengo- 

amnmen  iS»  fiedd.  tob  o\  fi^  ZT^d  fuL  /veveinigt  8lidc>  krtftig  e.  ist  nnr 
eine  oiidera  Wendung  des  Qvnndbegriffiii  wepr. :  oomptees»  oompok^  fes^  dorb  und 
birt  t.  Bann  seUieset  aioh  dos  ».  «irM  njn^,  wie  man  in  nneeier  TTmgsiigt- 

spraohe  derb  für  stark,  sehr  sagt,  Tgl.  franz.  /emu  als  Adr.  4>{  jut.  J und  aeink 
Defiv. -kommen  hiudg  im  Koran  vor,  aneli  ühM  in  der  BenenmiBg  Bavids  414- 
Uam  Sur.  88^  16  ist  Infin.  davon  and  a«  v.  a.  Inhaber  der  Kraft;  die  Formen  om^ 
^fUtt  if'^  haben  naekBddawi  mit  d»»  nsanmea  «Uo  die  Bed.  der  KrBflig- 
kcü.  FL 
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14lst  mm  sidrt  den  beidwi  *td  V.  10. 11,,  dfo  cUs  tfiin  begrO»' 
aan,  cooMtinirt^  sonim  begrOndet  «bta  jfinft  SclbiirexyleieliiiBg 
ein«»  nm  irmth  gawordAnen  Haiurafk  Afterrede  Vieler  briuid- 
Buurki  ilui  mls  Terbreeher,  SelireeknieB  oagiM  Ihn  Ten  lUen  Seita 

(wörtlich  80  Jer.  20,  10.,  wo  der  Proph.  in  ftlmHoher  Lage  sich,  wie 
auch  sonst,  der  daTidiscbeii  Worte  bedient);  indem  sie  zu  Rathe 
sitzen  gemeinschaftlich  ftber  ihn  (mit  C^.D^n:!  beginnt  nach  den  Acc 
der  2.  Hanpttheil  des  V.),  gebt  ihr  Plan  auf  nichts  Anderes,  als  ihn 
ans  deui  We^e  zu  scljaffen.  Wenn  sich  in  diesen  Worten  die  inlini- 
tivconstr.  fortsetzen  sollte,  so  Avürde  es  wohl  ^^QT*^  heissen  Oes. 
§.  1^  AnoL  2.  Der  Satz  ist  selbatstandiger;  mir  das  lieben  ml 
aeluMD^  deranf  gebl  ibr  liebten  und  Traebteii. 

Aber  mittes  unter  edehen  Todfeinden  ist  er  getrost  in  QoU, 
seinem  Better  nnd  Räeher.   Dies  der  Inbalt  des-  9.  Theils: 

Aber  ich      auf  dich  vertrau'  ich,  JahawlÜi« 

Spreche:  mein  Gott  bist  du. 

In.  deiner  Hand  sind  meine  üesckicke, 

Bttto  ttiek  «u  üMiMMrAind«  Buid  «aft  ««a  MtamTetMftnil 
Xmm  Isnthtin  dein  Anttits  übsr  dsiaiB  w^i^f^^ 
(lf%ii.'ffii^  Biil  adr  dwoh  dsins  Amdi* 

18  Jahawäh,  nicht  werd'  ich  zuachandcn,  denn,  dicfi  ruf  ich  EU, 
Ziuchanden  werden  Gottlose,  geschwelgt  zur  &cheö). 

^  Ywntammmi  mftista  Lügen-Lippen, 
Bi6  da  n^m.  ftb«r  «iata  Otreohtaa  Fmliea 
In  UtBematti  und  Soha. 

Wie  V.  7,,  ist  entgej^ensetzend.  ''r^^Sf  ißt  nicht  tlber- 
jSdBäig;  69  scheint  so  als  ob  Jehova  im  Zorn  ihn  aufgegeben,  aber 
er  trotst  diesem  Scheine  mit  dem  stillinnerlichen  und  lauten  Gebets- 
mnrte  zueignenden  Glaubens.  nir\!P  oder  D*^ri3^  sind  die  Zeiten  mit 
ibren  Leiden  nnd  Freuden,  die  WeebieifWe  des  venaebliehsn 
Leben»;  diese  sind  in  JeboTnV  Hnnd,  alle  Gesebicke  sind  sdae 
Scbieknngen.  Ynlg.  nach  LXX:  in  «umtdiM  tuis  sartea  meae  (Symbo- 
Inm  Selneckers).  Ans  diesem  Bewnsstsein,  dass  JehoTa's  allmäch- 
tige nnd  treue  Hand  sebi  Leben  gestaltet,  ergeben  sich  die  Bitten 
Y.  16^.  17  nnd  die  Hoffliungen  Y.  18. 19.  Es  sind  drei  Bitten,  die 
mittlere  lautet,  wie  der  mittlere  Segenspruch  des  ahronitischen 
Segens  Num.  6,  25.  Das  die  Hoffnungen  begründende  "»3 
ist  wie  "^nn-ax  V.  15  nach  Ges.  §.  126,  3  zu  verstehen.  Die  Form 
'Itt'T^kann  fut.  Kol  von  □B'l  für  ^ini"»  sein  (Ges.  ^.  CG,  5  Anm.),  aber 
auch  nach  derselben  Unterlassung  der  Verdoppelung  der  ätanun- 
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sylbe  (s.  Ges.  §.  67  Am.  11)  fut.  NL  ftr  oder  tB^,^  wm  iwaf 
üiciit  Jer.  8,  14.,  aber  hier,  wie  im  Liede  Haona's  1  8.  2,  9.,  wahr- 
scheinlicher ist,  da  es  besser  zu  der  prägnauten  Constr.  passt:  ad 
sikntium  redacti  ruent  in  orcum.  Durch  Gottes  richterliches  Ein- 
greifen werden  sie  geschweigt,  unwirksam  gemacht  wt  rd(  indem 
sie  dem  Hades  verfallen.  Passivisch  wird  mich  fort^^e fahren:  es 
werden  stumm  gemacht  (eig.  gebunden,  gelähmt)  werden  alle  Lügen* 
Lippen,  prp^  Steifes,  Stolpes,  Freehes  iat  Oiiiidilsace.  wto  4 
BBd  Subjektsnom.  1  8.  2,  3. 

Lft  4.  Tbeito  (StropbeM«liema :  4. 5. 6}  wird  dm  woJübftgrfliideto 
Hoflnmg  n  trinnphireBder  GtwiiaMI  lad  diese  briehi  ans  in  daak* 
baxnft  Iiobpreie  der  Gttte  CMe»  gegen  die  Seiaea  «ad  ia  die  frohe 
Snaahaaag  aOer  sa  glaabeairfbetem  Harren  aaf  Jehova : 

*^  Wie  ist  dein  Schatz  an  Gutem  gross,  den  da  gespart  dich  Fürchtenden« 
Den  du  bethätigst  in  dich  Tranenden  TOr  ftller  "Welt. 
Du  echirmst  sie  in  deines  Äntützea  Schirm  vor  der  Leute  Kotten, 
▼erwähnt  •!•  fs  fümi&t  Sittt  vor  dtai  Ximk  dnr  tafw. 

•*  Gobenedeit  »€i  Jahäwft.h, 

Das8  er  wauderBam  begnadet  mich  in  fetter  Stadt, 
Vihrend  ich  ipimeh  in  aeiiiaia  XleiBflMilbMit 
jiLos^eielmlttoa  bin  Utk  ans  deiMi  Bebbenieli.'*  — 
Doeli  du  vcmaliaist  mdius  nebens  Snf  alt  lob  tdiri«  lu  Air. 

^  Liebet  Jahaw&h,  ihr  teine  Frommen  alle, 
TreM-wabrt  fabawAb 

Vad  Vttgllt  retoUieb  bodwAfblg  Baadobite. 
*StlAiteibvadnaBakallMia«aaarH«n  atob, 
an  ar  BteMln  aaf  Mawdb! 

Der  Ged.:  wie  gnädig  hat  sich  mir  Gott  bewiesen,  gibt  sich 
allgemeineren  Ausdruck.  TO  ist  exciamativ,  wie  in  dem  inhalt- 
ähnliclien  Ausruf  36,  8.  Es  ist  ein  Ausruf  anbetender  Bewundcniuij. 
n  l'^T3  ist  der  Inbegriff  des  Guten,  welches  Gott  den  Seint  n  zu  fort- 
währendem immer  vollerem  Missbrauch  aufbewahrt,  ItS  ähnlich  wie 
in  TO  imvva  to  nBK^vftftiifOp  Apok.  2,  17.  Statt  tnbys  sollte  es  eig. 
I^J  beissen,  da  man  wohl  nii2        aber  nicht  sagen  kann;  . 

es  ist  Betbätigung  oder  Erweisung  von  aiü  aas  jenem  von 
Gnade  ans  Jenem  Gnadenschatze  gemeint  Jehova  bekennt  sich  so 
au  den  Seinen  ihren  Feinden  zur  Efeachämang,  aller  Welt  zum  Trotze 
39,  5  (ir^^  eig.  gegenwftrts  «  angesichts,  hier  fbst  s.  T.  a.  entgegen). 
Er  nimmt  die  Seinen  unter  seine  Obhntyor  tS'^M  '^031  den  Zusammen-^ 

rottungen  de^I*eute  (von  05'J  ipi^  constriugere;  ^jtS\  magna  co^ia)^ 
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Tor  ileni  G««iftk  d.  l  TwUmiiderisclien  GediMch  der  Ziiiig«ii.  Wir 
lesen  eoart,  daes  Oott  in  Sbm»  nno  27,  6  oder  in  Y^fi»  *T\ü  61,  5 
oder  in  seinen  Schatteif     91,  1  verbirgt,  hier  haben  wir  daftlr  den 

tiefsten  Ausdruck:  in  Schutz  und  Schirm  ßciues  Antlitzes  d.  i.  im 
Bereiche  des  unnahbaren  Lichts,  das  von  seinem  Angesichte  ausgeht. 
Die  TXSÜ  ist  eben  der  gleich  einem  Laubdache  Aber  dem  Verfolgten 
sich  wölbende  trauliche  Schutz  des  Allmächtigen.  Mit  n  ?f')'^ä  geht 
David  auf  seine  individ.  Erfahrung  über.  Jehova  hat  ihm  wunder-  ^ 
bare  Gnade  bewiesen,  indem  er  ihm  "TiXtJ  1'^^  als  Aufenthalt  ver- 
Bchaflft  hat.  niStt  von.  einscMiessen  bed.  sowohl  Belagerung 
d.  i.  Einschluss  durch  BeUgmiigswerke ,  als  Befestigung  d.  i.  Sin-' 
8eU«88  divch  FestongBwerke  g^en  feindliche  Angriff»  2  Ohr,  8^  5. 
„Die  feste  Btndt  —  «klirt  Joh.  AindA  ist  Gott  aeliMt  und  mib 
gewaltiger  und  gnädiger  Behufs,  in  dem  wir  viel  Bieheror  sind)  als 
in  einer  festen  Stadt Man  konnte  dann  Jes«  33,  21  n.  a.  St.  ver- 
gleiehen.  Aber  der  Ansdrnek  sieht  eher  naoh  einer  historischen 
Beniehtuig  des  ^tKl9  avB.  Nicht  Kevla,  sondern  Ziklag  seheint 
mir  gemeint  Dass  er  da  nach  langen  kummervollen  Tagen  eine 
feste  und  sichere  btätte  fand,  das  rühmt  David  alä  wundersamen 
Erweis  göttlicher  Gnade.  Ziklag  wurde  ja  wirklich  für  ihn  der 
Wendepunkt  von  Niedrigkeit  zur  Hoheit.  Schon  hatte  er  in  seinem 
Hin-  und  Herschwanken  it'dH  trepidare)  gedaclit  und  gesagt  (ebenso 
als  Nachklang  dieses  david.  Worts  116,  11):  ich  bin  abgehauen  aus 
dem  Sehbereiche  deiner  Augen.  erklärt  sich  nach  fp^l  Axt, 

worin  die  Bed.  des  sonst  nicht  vorkommenden  Y.  Hl  deutlich  vor- 
liegt;  dafür  Thren.  3,  54  '^ri'^tSiS  ich  bin  abgeschnitten,  abgeschie- 
den, und  Jon.  2,  5  ieh  bin  verjagt,  vertrieben«  Er  meinte 
in  seinem  Bangen  und  Zagen,  dass  Gott  sieh  gar  nicht  mehr  um  Ihn 
kflnunere;  )dK  verum  tmm  vero  aber  Jehova  hOrte  ihn,  erhffrte  ihn^ 
erfttUte  das  Erflehte.  Auf  Gnmd  solcher  Erfahrungen  fordert  er 
aUe  Frommen  «of,  einen  «pichen  Oott  an  lieben  d.  i.  die  Liebe  selber 
zu  lieben.  Einerseits  wahrt  er  Trene,  indem  sein  Verhalten  gegen 
die  so  ibn  fürchten  fortwährende  Bewährung  seines  Verheissungs- 
worta  ist,  andererseits  vergilt  er  dencii  nach  Ueberfluss,  welche 
Hochmuth  üben  —  vor  Gott  di\  Sunde  der  Sünden.  Ein  ermuthigen-  • 
der  Zuruf  an  die  Froramen  schiiesst  den  Ps.,  ähnlich  dem  selbster- 
muthigenden  Zuruf  27,  14.  Die  Frommen  heissen  hier  ,,die  Harren- 
den auf  Jehova.^^  l^er  Glaube  war  im  A.  T.  noch  mehr  als  im  N.  T. 
ein  Harren  des  Zukünftigen.  Das  auf  Gott  gerichtete  Auge  der 
Hoffnung  Ist  das  Wesen  des  alttest  Glanbens.   Im  JSlJr.  ist  es  der 
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aamaiwiite  ßesiti  und  nur  wuk  deasen  (MMbanuig  ist  CtogtMteai 
des  JQoilBiw.  Die  weawfUeho  Eiahdt  der  alttett  Gnadenordnuig 
mit  der  aentesi  steOt  miB  Ps.  88  dtr,  in  eeinem  nentestameiitUcli- 

p&ulmiäciien  Charakter  das  Seitenstflck  von  Ps.  19. 

PSALM  xxm 

Es  sind  der  hervoi-.stecJienden  Merkmale  mehrere^  durch  welche 
sich  dieser  Pb.  mit  dem  vorigen  paart  (s.  Symbolae  p.  52) ;  in  beiden 
bliekft  der  S.  mit  '^Z^'^fiM  auf  eine  Thatsache  seines  inaeni  Lebens 
nrflek  nnd  beide  ecbliesseninit  einem  AufnUe  der  Frommen^  welcher 
sieh  aeUnaafolgenrngsartig  aam  Ganseii  verlilllt.  Uebrigene  aber 
idnd  beide  Fe*  ▼erecliieden;  Pe.  31  iet  etn  Bittepalm  im  iiuMerer 
Noth,  Fe.  88  ein  Bnstpealia  oder  viebnehr  ein  Lehrpealm  Uber  den 
Büseweg  xvr  Sflndenyergebnngf  der  8.  der  7  kirddiobeii  Pn^ad 
pomämHaUii,  den,  SelneolEer  ensSblt^  der  h.  Angnatiniie  »fOftmali 
mit  weinendem  Henen  und  Augen  gelesen  nnd  yor  seinem  Ende  ibm 
an  die  Wand,  die  gegen  seinem 'Siechbett  über  gestanden,  lassen 
schreiben,  darin  er  sich  in  seiner  Krankheit  geübt  uud  getröstet  hat'\ 
Man  konnte  das  Wort  Äugustlüs  iuLtlUtjentia  prima  est  ut  te  noris 
peccntorfiii  als  Motto  darüber  stellen.  Der  Dichter  legt  seine  per- 
sönliche Erfahrung  zu  Grunde  und  ^venflef  sich  mit  der  daraus  ge- 
schöpften allgemeinen  Lehre  an  alle  Einzelnen  in  der  Ccmeinde. 
Ein  ganzes  Jahr  lang  war  David  nach  seiner  Ehebruchssünde  wie 
'ein  Verdammler  in  der  Hölle.  In  dieser  Hölle  ist  Ps.  51  gedichteti 
Pfl.  32  dagegen  schon  nach  der  Befirelmig;  jener  mitten  im  Bnsft- 
knmpfe,  dieser  naeb  wiedereilangtem  innerem  Frieden.  Das  Tbema 
desselben  ist  der  ans  jenem  Abgrunde  innerer  Notii  emporgebiaebte 
^stiiebe  Soliats  der  I^ebie:  das  Selige  der  Sflndenvergebmig,.  das 
sofriebtige  rttckbaltlose  Bekenntniss  der  Sünde  als  der  Weg  dabin 
und  der  Sebnts  Qotles  bi  allen  Gefabien,  so  wie  Freude  in  Gott  als 
Ibxe  Frflebte. 

Nach  dem  allen  ist  V^StplS  in  der  Bed.  psaXmua  äUkuedHcua  s. 

informatorius  (Lth. ;  „eine  Unterweisung  Davids")  als  Benennung 
dieses  den  Heilsweg  lehrenden  Ps.,  den  man,  wie  Ps.  19.,  seines 
terminologischen  Gepräges  wegen  einen  dogmatischen  nennen  konnte, 
so  passend  als  möglich.  Nichtsdestoweniger  ist  diese  Bed.  unhalt- 
bar. Schon  dadurch,  dass  das  Hi,  b*>3tBn  in  der  causativen  Bed. 
Einsicht  verschaffen,  belehren  im  vorexi  Ii  sehen  Hebräisch  nur  ver- 
einselt  (wie  in  unserem  Ps.  V.  8.  Spr.  21, 11)  vorkommt  nnd  erst  im 


uiyiii^ed  by  Google 


254  Ente«  FMambttcb,  Pt.  1  —  41. 

jtiiig«iHi  Mieh  wM  (Dm,  Cktm^  Kahwn.),  wM  m  ttnnüunhei»- 
Hsh,  dMt  irclefaM  loiirt  immer  m^üigen»  bed^  alt  tedi« 

nisohes  Wort  intelHgmtem  faciens,  didaetiiMm  bed.  sMl.    Aber,  was 

die  Bt;d.  Lehrgedicht  g^eradf  zu  uumöglich  macht,  ist  dies,  dass  unter 
den  13  Ps.,  welche  b'^DC'C  ilberschrieben  sind,  nur  zwei  {32  u.  78) 
als  Lehrgedichte  geltea  k«  unen;  Ps.  45  hat  daneben  den  Namen 
und  Ps.  142  den  Namen  n^BP.  zwei  Nameii,  die  zwar 
nicht  schlechthin  indirekten  Lehrzwcck  aussLliiiessen  (was  Ges.  thes. 
orgirt))  ftber  fticb  achlecht  mit  didaktisclier  Abzweckang  und  Anlage 
wtragen,  welche  der  N.  b^^DiCtt  besagen  wflrde.  Auch  die  für  die 
BegrilBibertimming  wichtige  SMle  47,  in  welcher  br*2\01Q  Objekts- 
aee.  (4s  die  adverbiale  Faieaa^  ta»  der  Luft  gegiitei  iat)^ 
icUi^  die  Bed.  LehifedioM  ans.  Sehr  anspueehettd  iil  Bwalds 
Sikliimig  (Peettoehe  Bb.  1,  26):  ffii  Ps.  47,  6  haben  irir  deft 
sachersten  Fingeneig  com  xiolitigeii  Sinne  dea  Werts;  hier  siskt 
Vota  oeben  nsf  als  niheie  Bestimmnag  des  mmikallacliett  Sü^psasi 
imd  es  leidet  keinen  XweilU,  dass  ein  kliges  melediselfesB  Lied  so 
viel  sein  muss  als  ein  feines  kunstvolles.  Und  so  sollte  der  Käme 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  mit  bes.  feiner  musikalischer 
Knnst  vorzutragendes  Lied  sein,  etwas  mehr  bedeutend  aia  das  ge- 
wöhnlichere "^lüaTTa*'  ^  Gegen  diese  Auffassung  erbebt  sich  aber  das 
nicht  geringe  Bedenken ,  dass  b'^3©'?2  immer  nur  Attribut  von  Per- 
sonen ist,  weil  nicht  was  klüglich  gemacht,  sondern  was  in  sich 
selbst  klug  ist  bo  genannt  wird.  Auch  2  Ohr.  30,  22.,  wo  auf  die 
MaskU-Psalmen  angespielt  wird,  sind  es  die  musicirenden  Levita 
selber,  welche  (nita  bsv)  D'^b'oiDttn  heissen  (d.  i«  die  mil  feinem 
Takt  geschickt  Aosfühienden)«  Deshalb  ist  es.  vieU.  itcfatigeiv 
aif  die  SQiilbed.  nachdenkenden  Betrachtens  lOe,  7  TgL  41,  2.  Sp& 
16,,  30  rärttckaBgehcn,  so  dass  b^Sil^-BeteaGhtendes,  dann  Betraeh* 
tong  bed.,  wie  *V*9^  das  Yiefanackende  und  dann  die  PMUe,  n^TOls 
das  y erdeifoende  nnd  dann  das  Veiderben  (s.  Ftats  Gmtord.  p. 1342). 
So  ge&BSt  wäre  b'^stot)  nicht  mit  TIISTtt,  sondern  mit  TkfBT  simiTer- 
wmidt.  Und  da  sich  an  Maskil- Psalmen,  wie  z.  B.  54  und  112  gar 
nichts  von  irgend  welcher  soiulerliclieu  Technik  entdecken  läset,  so  ' 
gebe  ich  dieser  Bed.  pia  meduatio  den  Vorzug. 

Der  Ps*  beginnt  mit  Seligpreisong  des  Mensehen,  welcher 


^)  Weiter  gafOhrt  Jährt».  ^,  65:  h/^^bn  das  mit  heller  Musik  (tonangebenden 
hellen  Becken  tr^'Vs),  srs«  dM  mit  dttinplte  {mmi^tmMa  4inipf«r  kliSffndM 
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Gottes  rechtfertigende  Gnade  erf&hrt,  indeiir  er  sieh  Ihm  rOckhaltlos 

hingibt: 

1  Selig  wem  Unweggenommea  ir«b«rtrttiiiig,  bedecket  8&nde. 
*  Stttg  Amt  Mmiieb,  d«ii  BlAt  attrefltoet  JiImvMi  ▼•rtelivUiiig. 
Tad  in  d«M  CMst«  kelaa  Tfteke. 

Die  Sünde  heisst  ytöö  als  Losreissang  von  Gott,  Treubruch, 

Fall  aus  dem  Guadenstandc ;  HKian  als  Verfehlun^j  des  gottgewollten 
Zieles,  Abirrung  vom  Gottgefälligen,  Vollbringung  des  Gottwidrigen ; 

als  Verkehrung  des  Geraden,  Missethat,  Verschuldung.  Und 
die  Vergebung  der  Sünde  lieisst  &(tD3  als  Aufliebun^  und  Hinweg- 
nahme aigm  und  aqai^eh'  Ex.  34,  7.,  TOS  als  Bedeckung,  so  dass  sie 
vor  Gott  dem  Heiligen  unsichtbar  wird  und  wie  nicht  geschehen  ist 

(gysLr^Hfl^  arah.^)  86)  3»  Spr.  10, 12.  Keh.  3^  37  ud  a^n  llb 

NichtZurechnung  ov  loyi^ta&ai  Röm.  4,  6 — 9.,  wo  der  Ap.  den  An- 
fang unseres  Ps.  citirt;  die  ^ixaioavrr]  x^'S"'^  toyMv  ist  hier  deutlich 
ausgesprochen.  Was  sonst  von  der  Sünde  gesagt  wird,  dass  Gott 
sie  fortnimmt  und  bedeckt,  wird  hier  auf  die  Person  selbst  bezogen, 
weil  die  Sündenvergebung  nicht  blos  ein  Vorgang  am  Menschen, 
sondern  im  Menschen,  im  Personleben  desselben  ist,  welches  die 
Sllndd  in  seinem  VerhXItisse  zn  Gott  nnd  in  sich  selbst  verkehrt  hat. 
Der  Gerechtfertigte  heisst  9B3|'  'f-lto^  ein  Enthobener  der  Ueber- 
tretnng  praeoärieaiione  tevatus  nach  Ges.  §,  135, 1.;  '«^ID}  statt  m/lKf 
Jes.  33,  24  (Ges.  $.  75  Anm.  31),  nm  mit  ansammenznldingen* 
Der  zweite  Käme  ist  TMHW  *ki09  ein  Bedeckter  der  Sünde,  über 
dessen  Sünde  vor  Gottes  heiligen  Augen  die  Decke  der  Sühne  liegt. 
Die  dritte  Benennung  ist  ein  elliptischer  Relativsatz:  „dem  Jchova 
die  Missethat  nicht  in  Rechnung  bringt  (setzt  und  behält)",  weil  er 
sie  als  quittirt,  als  abgethan  ansieht.  Ein  solcher  Gerechtfertig- 
ter ist  aber  nur  der  in  dessen  Geiste  keine  n^'c'l  ist,  kein  Triijor, 
welcher  die  oder  jene  Sünde  iSugnct  und  verhehlt,  verringert  und 
beschönigt,  welcher  eine  Lieblingsstinde  nicht  als  Sünde  erkennen 
nnd  bekennen  will,  sondern  sie  im  Hintergrunde  des  Herzens  ver- 
birgt. Eine  solche  geflissentlich  vorhehaltene  Sflnde  ist  ein  geheimer 
Bann,  welcher  die  Beehtfertignng  verhindert. 

Denn,  wie  der  6.  Str.  2  ans  eigner  ErfSsfarnng  sagt,  wer  nicht 
sein  ganzes  Verderben  beichtend  vor  Gott  anssehflttet,  kann  keine 
Vergebung  erlangen,  er  martert  nur  sich  selbst,  bis  er  sieh  seines 
geheunen  Bannes  entlastet: 

*  Alf  tidh  Mtkmitg,  MrMliftem  wuHm 
nuih  Bitii  fvrtirMieaA  SkliBw. 
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«  MM      «ai  VMht  Meto  Mf  fldr  UlM  BmA, 
Xi  wMidaltt  al«h  «Aitt  MManft  in  iMnMfgltttwi.  — 

*  lIMiie  Bände  that  ich  dir  kund  luid  meine  Schuld  barg  ich  nicht; 

Spraeh:  „beichten  will  ich  meine  üebertretnngen  Jahaw4h** — 
Und  da  hMl  hillweggenommen  die  Schuld  meiner  Sünde. 

fForieJ 

Da  V.  3  fUr  sich  allein  nicht  als  Bo!]:rüii(limg  des  Vorausge- 
gangenen gelten  kann,  so  ist  zeitlich  zu  verstehen  (wie  z.  B.  Rieht. 
16,  16).  Die  rü»tt5  war  der  Ausbruch  der  Qualen,  die  ihm  das 
folternde  Gewissen  bereitete.  Je  mehr  er  sich  8trä.ubte  zn  beichten, 
-desto  lauter  redete  dieses ,  und  weil  diese  innere  Stimme,  in  der 
Ckittes  Zorn  su  Worte  kam,  zn  besehwiehtigen  nicht  in  seiner  Macht 
stand,  schrie  er  den  ganzen  Tag  d. !.  unaufhörlich,  nIniL  nm  Hfllfe, 
aber,  weil  noch  ungehroehenen  Herzens,  ohne  ErhOrang.  Kr  schrie, 
.denn  Gottes  strafende  Bechte  38,  3  lag  Tag  und  Nacht  schwer  anf 
ihm,  das  Geftihl  göttlichen  Zorns  Hess  ihm  keine  Ruhe,  vgl.  die 
erfahrungstiefe  Schilderung  Elihu's  lob  33,  14  ff.  Ein  Feuer  brannte 
in  ihm,  das  ihn  ganz  zu  verzehren  drohte.  Man  kann  '»Sh'lHa  für 
s.v.  a.  '^ai'inas  nehmen  (wie  )XÖT^  37,  20.  102,  4J,  aber  eine  £Uipse 
ists  nicht.  Er  nennt  seine  ihn  bis  auf  den  Grund  durchglfthenden 
und  ausdörrenden  Aeiigste  Sommertrocknisse.  In  Somraerglut  der 
Angst  erlitt  sein  Lebenssaft  {^Wb  sucrns)  eine  Wandelung,  näml.  er 
Terbrannte  und  vertrocknete.  Hier  n^Oj  die  Musik  steigert  sich 
nnd  thnt  das  Ihrige,  diese  HöUenpein  des  erwachten  Gewissens  bei 
noch  nngebroehenem  Herzen  zn  malen.  Trotz  der  zwischenehi&llen- 
den  Hnsik  hat  der  histor.  Zns.  so  viel  Macht,  dass  rl^'^'tk  dadurch 
zun  imperf.  (vgl.  30,  9)  gestempelt  wird:  „meine  Sflnde  tbat  ich 
knnd  nnd  meine  Schuld  deekt'  ich  nicht  zu  (n^3  hier  wie  Spr.  28, 13., 
ehier  den  Inhalt  unseres  Ps.  kurz  zusammenfassenden  Stelle);  ich 
fssBSte  den  Entsehluss:  Beichte  will  ich  thnn  über  meine  Ueber- 
tretangen  Jehoven  (H^in  =  'l'7?f)«l  Neh.  1,  6.  9,  2.,  sonst  mit  dem 
Acc,  8.  Spr.  a.  a.  Ö.)  -  da  vergabst  du  .  .  Hupf,  betrachtet  TinttÄC 
als  verschoben  und  will  es  vor  '^y^lS  stellen,  aber  von  dem  voll- 
kommenen Khylliinus,  den  der  V.  dadurch  g^ewiniie,  sehe  ich  so  nur 
das  Gegenthei] ,  da  ^t\^ÜO  "»SW  dann  ein  Folgesatz  wäre,  mit 
dem  T\K1Üi  nnKI  keinen  rechten  Parallelismus  bildet;  auch  passt 
dann  rr^iK  nicht,  welches  durch  den  dazwischengetretenen  Folgesatz 
dem  Regimen  des  '<ni12K  entrückt  ist.  Statt  Ktoj  heisst  es  absicht- 
lich riMtoS  nUMl.  Mit  seinem  jCdb  stq^pKee  gethanen  Sflndenbekennt- 
nizB  fiel  die  SUndenvergebong  als  i^ichzeitigjs,  ja  zuvorkommende 
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öotteethat  zus.:  da  hast  (In  (oder  anch:  hattest  du  mir  schon)  ver- 
geben die  Schuld  meiner  Sünde  (l'ü?  wie  andere  Namen  der  Sünde 
den  Begriff  dieser  und  der  dadurch  verwirkten  Schuld  und  der 
daraas  sich  heraussetzenden  Strafe  in  sich  vereinigend  vgl.  Threu. 
4cf  6*  6ach.  14,  19^).  Vax  nondum  est  in  ore^  sagt  Augustin,  €t  tnd* 
ntis  mnatur  in  corde.  Das  nbo  hier  ist  das  Widerspiel  jenes  andern.  . 
Dort  schrillende  Klage  Aber  den  erfolglos  sich  abmarternden  Sün- 
der, hier  helles  Freudengetdn  Uber  die  selige  Erfahrung  des  Gotte 
sieh  anssehUttenden  —  ein  mnsUultsches  Ja  nnd  Amen  £a  der 
grossen  Wahrheit  von  der  reehtfertigenden  Gnade. 

Die  3*  Str.  wünscht,  dass  jeder  Fromme  sich  anr  rechten  Zeit 
an  Gott  wenden  möge,  um  der  herrlichen  Frftchte  dieser  Gnade  theü- 
haft  an  werden: 

«  Bweb  w«b4«  Iwtaad  j«dar  Vronuae 

Sieh  aa  diidi  mx  Vlnd«iia-Zeit. 

OtwiM,  bflin  Btorwogw  groiMr  Wmmf  — 

Ihn  werden  sie  nidit  «vraiclMii. 
'  Du  bist  Schirm  mir. 

Vor  Noth  wirst  du  mich  hüten, 

Mit  BettongS'Jabelii  mich  amringen. 

fForUiJ 

Ob  solcher  jedem  busBfertig  beichtenden  Sünder  enttro^reu- 
kommcnden  Gnade  m(^ge  denn  jeder  TiDfl.  dem  es  um  IDFl  zu  thun 
ist,  sich  betend  au  Jehova  wenden  t:^^  zur  Zeit  wo  Kr  Tind  seine 
Gnade  zn  finden  ist  (vgl.  Jes.  55,  6  iKaj^H^.»  ^  '^^)-  -^»^ 
diesen  mahnenden  Wunsch  folgt  eine  yerheissende  Versicherung. 
Dass  p  zn  l^^bM  gehöre,  wie  die  Partikeln  qK,  1^9)  Ql*  obwohl 
zn  einem  weiterhin  folgenden  Satatheil  gehörig,  per  h^pallagen  an 
die  8pitze  des  Satzes  gestellt  werden  (wie  Spr.  13, 10.:  Bei  lieber- 
mnth  gibts  nnr  Zank),  ist  allerdings  möglich.  Da  aber  p^,  die 
stärkste  restriotlTe  Partikel,  nnlftngbar  öfter  in  affirmative  Bed.  Aber- 
geht  (Di  4,  6.  Bicht  14,  16.  1  E.  21,  25  vgl.  Ps.  91,  8.),  indem 
das  was  so  geschieht,  dass  nichts  Anderes  geschieht,  gewiss  ge- 
schieht, so  fassen  wir  es  mit  Hupf,  versichernd.  Die  Worte  ClPOb 
U^iL^  D^ia  (mit  b  der  Zeit)  smii  virtueller  Vordersatz:   cerio,  cum 


Es  sind  nicht  blos  wechselnde  (Hupf.,  Ps.  2,  158),  soudeni  ineinander 
liegende  und  sich  auseinander  cutpuppcnde  Begriffe,  indem  riKlsn,  py,  ;sc,  Dvst 

{^\)  Bfinde  «nd  Verbreohea  nichi  blos  als  Xhafef  aoodern  anoh  ais  Thatbertaad, 

gbichaam  das  Enimdigte  (vgi  Lev.  6^  7. 11  ii.  dam  Kn.)  d»  i  die  duroli  sfindigea 
Thun  venridtto  Sohnld  (mit  dam  Sohiddgeflihl)  Ukd  SehvldbiUM  odar  Strafa  bas. 

l>«tltB««k,  Vialn«  I.  17 
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inundant  aquae  magnaey  eian  non  pcrtinyent.  Uebersciiwcmmung  ist 
ein  Beispiel  aller  Calamitaten;  6®^  ist  kurzer  Ausdrtick  der  in  Ps.  91 
entfalteten  Verheissinig.  In  V.  7  bekräftigt  sie  David  aiia  eigner 
Erfahrung.  Die  Assonanz  ^T\^T\  "l^p  (du  wirst  mich  bi  waliren, 
dass  mich  nicht  'IS  angustum  =  ai^gustiae  119,  143  treffe)  deutet 
sich  auch  in  der  Uebers.  an.  Der  Ausdruck  der  letzten  2eile  ist 
dichterisch  schön  und  nicht  so  syntaktisch  anomal,  dass  es  nöthig 
wäre,  mit  Hits.  u.  Olsh.  daran  herumzucorrigiren.  Der  Inf.  "jh  (lob 
38,  7)  ist  Bnbstantivirt  und  konnte  deshalb  mit  gleichem  Rechte  flek- 
tirt  werden,  wie  ph  (Mengen),  ph  pL  (SatEnngen).  Und 
das  gleichfalls  snbstantiTirte  tt^]}  (vgl.  56,  8),  womit  sich  Dan. 
12, 7  Tergleichen  Ulsst,  ist  als  2.  Glied  des  «f.  cofuA*.  so  nnanstSssig, 
i(ls  etwa  fC^  in  WfU  Hit  Rettangs-Jnbeln  umgibt  ihn  J.,  so 

dass  sie  ihn  Ton  allen  Seiten  nmsehliessen  nnd  Anlass  zum  Jubel 
ihm  begegnet,  wohin  nur  immer  er  sich  wendet.  Die  Musik  steigert 
sich  auch  hier:  Woiiue,  Wonne  über  Wonne  wird  ihr  Grundton. 

Von  hier  an  wird  der  Ps.  noch  lehrgedichtartiger  als  bisher. 
Was  David  51,  15  verspricht,  dass  er  gerechtfertigt  die  Sflnder 
Gottes  Wege  lehren  wolle,  das  führt  er  hier  aTis  : 

*  Ich  will  dich  bekhrtn  und  unterrichten  im  Weg  den  du  gehn  miuitf 
Will  £ath  ertheüen,  mein  Aug'  au^  dich  gerichtet. 

*  8«id  niolit  wie  Pfordfl^  wie  Jbvltidere  olme  Riwenhii, 
mt        und  TreBM  iet  fbx  Gebiss  lu  s&vbi«b, 
KUdLt  wellii  tie  Imm  i«  dir. 

to  Zftlüreiek  eiiid  des  OotUesen  Qneleii» 
Aber  wer  auf  JahawiUi  tmat»  mit  Gnade  vaiiBgt  er  Um. 
Es  ist  nicht  Jehova,  sondern  der  S.  welcher  hier  redet  Er  will 
den,  der  diesen  Ps.  liest  oder  hOrt,  im  Hdlsweg  unterweisen.  Statt 
ni^ttt  mit  Olsh.  ^J^M  zn  lesen  ist  nnndthig;  das  Snff.  des  ^^*i3lDt| 
nnd  des  coDjuictimehen  Fat.  gilt  auch  tta  dieses  dritte  T.,  an 
welchem  "^"9  ^''br  Utes  (das  Ange  anf  dich  heftend  d.  L 

dein  mit  theilnelmiender  Liebe  mich  annehmend)  das  Yerh.  eines 
adverbialen  Umstandssataes  hat;  denn  mit  ^^\9,  ist  an  verbitt- 
den,  da  f'T^  nicht  wohl  gesagt  werden  kann.  Indess  ist  die  den 
Acc.  gemässere  Uebers.  der  LXX  tjnattjQm  im  gs  toivg  otpOal^iovg  ^lov 
beachtenswerth j  möglich  ist  es,  dass  hier  in  seiner  Grundbed. 
ßgere  (vgl.  1^55  inßg^re)  gebraucht  ist.  Die  Anrede  geht  V.  9.,  ohne 
ihr  Obj.  zu  wechseln,  in  den  Plur.  über  und  der  Ausdruck  wird  hart 
in  GeiiKisslH  it  des  verkehrten  Wesens,  das  er  beschreibt.  Der  Sinn 
ist  im  Allgeu).  klar:  dem  Menschen  ziemt  nicht  gezwungener,  son> 
dem  williger  Gehorsam  im  Unterschiede  von  dem  nnvernilnftigen 
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Vieh,  das  man  an  dem  durch  sein  Gebiss  gezogenen  Zaume  führen 
rnuss.  Das  Asyndeton  'l'^lDiD  0^03  hat  nichts  Auffallendes,  vgl.  35, 
14.  Jes.  38,  14.  Aber  unklar  ist  w^r  bed.  soU,  Man  könnte 
es  in  seiner  üblichen  Bed.  Schmaok  fasseii:  i^mit  Zügel  und 
Zaum,  ihrem  ächmnck*'  und  etwa  gerade  darin  die  rerstandiose  ün- 
freiheit^es  Thiers  mitbeseichnet  finden,  dass  sein  Schmuck  zugleich 
Blndf gnngsmittel  ist,  wenn  nicht  vielL  *^  Schmuck  geradem  s.  y.  a. 
Geschirr  ist,  wie  Hnpf.  erklärt:  „dessen  Gesofiirr  in  Zaum  nnd 
Eappzanm  besteht,  nm  es  xn  bindigen.**  ^dess  ist  anch  hier  die 
üebers.  der  LXX  zu  beachten:  m  eamo  et  fraeno  —  wie  Hier,  sie 
wiedergibt  —  maxillas  eomm  emstringe  qui  non  approsemant  ad  te, 
Bed.  ■^'II^  Gebiss  oder  Backen,  so  ist  Dibab  i-^n^J  nach  C4es.  §.  132 
Anm.  1  8.  V.  a.  ora  eorum  obturanda  sttntf  was  LXX  durch  äy^ai  ' 
constrinye  oder  nach  AI.  ay^ig  (ay^iig)  constrmges  ausdrückt.  Wie 
ZU  der  Bed.  Backe  komme,  lässt  sich  freilich  nicht  absehn;  £w. 

§.  39*  erinnert  an  das  arab.  (ma2a,  $end^  nnd  schwankt,  ob  er 
nnvertndert  lassen  oder  lesen  solP.  Koch  sonderbarer 
ist  aher  n'")p^  welches,  so  wie  nnn  einmal  der  Text  lantet, 
als  adTerb.  Umstandssatz  zit  bissen  ist  non  appropinqumdo  ie 
und  dieser  gleich  einem  Satze  des  Grundes:  quia  non  appropinquat 
ad  ic.  53  wird  sonst  immer  mit  v.ßn.  verbunden,  nnd  man  sollte  mei- 
nen, dass  es  auch  hier  2'lp5';^"ba  heissen  musste.  Es  scheint  das  v.fin» 
zwischen  b3  nnd  ü'lp  ausgefallen  zu  sein,  etwa  5)3^5%  welches  =owohl 
mit  b  c.  inf.  als  mit  blossem  inf.  construirt  wird.  Die  Anrede  *  ht  nicht 
an  Gott,  sondern  an  den  Menschen,  der  das  Thier  durch  harte  Zwangs- 
mittel zähmen  muss  und  nur  so  an  sich  ketten  kann.  Im  Gegenbilde  ists 
der  Sünder,  der  nicht  zu  Gott  will,  obgleich  nur  Gott  seine  Hfllfe  ist,  nnd 
der,  wie  David  das  erfahren  hat,  erst  innere  Qual  ausstehen  mnss,  che 
er  zur  Besinnung  kommt.  Dieses  qualvolle  Leben  einea  bösen  Ge- 
wissens, welches  der  Gottlose  fUhrt,  setzt  Y.  10  der  Gnade  entgegen, 
die  Ton  allen  Seiten  den  Gottrertrauenden  umgibt.  Man  könnte 
fibers.:  Gnade  umgibt  ihn,  aber  das  Po.  und  V*  7  sprechen  für  die 
XTebers.:  mit  Gnade  umgibt  er  ihn. 

Nachdem  sich  so  der  Lehrinhait  des  Fs.  in  3  siebenzeiligen 
Str.  entfaltet  hat,  folgt,  dem  kttrzeren  Ihtroitns  entsprechend,  ein 

Jenes  arab.  Wort  bed.  eig.  die  vertiefte ,  von  den  innem  Augcnwinlceln  zu 
beidiii  Saiten  der  Nase  ab-wärte  laufende  Partiei  gleichaam  die  Gencbteforche ,  im 

Griene,  s«  bA^^  (Si<>>|}i  der  protaberirendfin  ^eke;  indeee  wild  es  tneh 
•ynekdoebieeh  Dir  Wange,  Backe  fiberh.  gebraudit. 

IT* 
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kürz  erer  Seliluss,  weicher  die  im  lutioituö  selig  Ueprieseuen  zm 
Jubeiliederu  auffordert: 

11  Freut  eaeh  in  Jahawäh  und  frohlockt  Gerechte 
Und  stiiiuixet  Jubel  an,  alle  Herzensgerade! 

P8ALM  XXXTTT.  # 

Wie  Ps.  32  schliesst,  ao  filugt  Fs.  33  an.  Deshalb  folgt  auf  das 
daTidisehe  Kasktl  dieses  anonyme  Gemeindelied  hymnischen  Inhalts.  - 
Dw  Ban  ist  ehenmftssig.   Zwischen  swei  Hezastlcheii  V.  1 — 3  nnd 
V.  20—22  entfaltet  sieh  m  8  Tetrastichen  die  materia  laudi$. 

Das  Hexastieh  T.  1 — 3  ist  der  £iagang: 

t  JMt,  Oereehto,  ia  Jwhamkh, 

Dan  Bedliehan  liamak  Lebpreii. 
*  Lobet  JalunrUk  aitt  Oithnr, 

Mit  seluuutiger  VaUft  hairftiet  iSmu 
^  Singet  ihm  neuen  Gesang, 

Spielet  meisterlich  mit  Hochgetön 

Der  Aufruf  ergeht  an  die  Israeliten,  die  es  nicht  blos.  dem 
Namen  naeh  sind.  Diese  leben  in  Jehova  nnd  sollen  was  sie  an  ihm 
haben  jubelnd  bekennen.  Denn  es  ist  ihre  Pflicht  und  zngleieh  ihr 
Sehmncky  ihn  zn  rdhmen,  sich  seiner  zu  rühmen;  niK3  Verbah^}. 
des  P<7.  Ton  n^a,  also  Fem.  Ton  nj«:  wie  147, 1  ygL  Spr.  19,  10. 
"lia3  (LXX  Ht^aQay  turvQo)  ist  Gesammtname  solcher  Isstmmente, 
deren  Saiten  Uber  dem  Resonanzboden  hinliefen  und  ba:  (LXX  \pcd- 
xfliMßv^  vdßXa,  ravla  und  anders)  Gesammtname  solcher,  deren  Saiteu 
auf  dem  KcHonan/Jjuden  aufstanden^  so  dass  beide  Hände  zugleich 
die  Saiteu  greifeu  konnten;  iftC^  bl]  Uarfe  der  Zehuzahl  ist  die 
zchnsaitiire ,  nueh  yWT  schlechtweg  und  von  dem  gewöhnlichen  b23, 
viell.  der  Lyra,  unterschieden  'J2,  4.  Das  3  ist  Beth  itistr.,  wie  xi&a- 
oHfituf  itt  M^ifQca^'  Apok.  14,  2.  £iu  „neues  Lied"  ist  ein  solches, 
welches  neue  Grossthateu  Gk)ttes  zum  Stoffe  hat  40,  4.  d8,  1.  96,  1. 

wxmi  Apok.  5,  9  oder  aneh  allgemeiner,  wie  hier,  ein  solches, 
welches  frisch  nnd  urkräftig  aus  dankerfOlltem  Herzen  kommt  und 
die  alten  Lieder  zu  flberfltlgeln  oder  doch  mit  ihnen  zu  wetteifern 
sucht.  Bei  TIST^  mag  der  S.  bes.  an  die  schmetternden  Trompeten 
und  gellenden  Cymbeln  denken. 

Nun  bei^t  der  Hiaupttheü  und,  so  zu  sagen,  der  Bumpf  des 
Liedes.  Die  Aufforderung  zum  Lobe  €k>ttes  wird  begründet  1)  durch 
Darlegung  seiner  Preiswttrdigkeit  a)  als  Gottes  der  Offenbarung  im 
Belebe  der  Gnade: 
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*  D«mL  redÜAkiit  ÜM  WoiC  Jabsivih'i 

irnd  all  sein  Thun  in  Trene. 
^  Er  liebet  Oerechtigkeit  and  Recht, 
Der  Gnade  Jahawfth's  ist  voll  die  Erde. 

Sein  Wort  ist  TfiJ  gerade  gemeint  uiid  geradenwegs,  ohne  nach 
irgend  einer  Seite  hin  sich  selber  untreu  zu  werden,  sieli  erfrülend; 
all  8eiD»Thiui  ein  in  HJ^taK  Wahrhaftigkeit^  die  geineB  Wortes  Wahr- 
heit bewtthrt/Bich  vollziehendes.  Ueber  =  Knn  anfat  b.  zn 
7, 10.  22,  29.  ly^yt  ist  Gerechtigkeit  alB  Yerhalten,  ttBl^  Beeht 
als  Urtheilsnorm  und  Zustand.  ist  Aec  wie  119,  naeh  Ges. 
§.  138,  3. 

Hierauf  wird  dargelegt  seine  Preiswttrdigkeit  b)  als  Welt- 
scböpfers  im  Reich  der  Natur: 

*  Durch  Jahaw&h's  Wort  siacl  die  Himmel  g-emacht 

Und  durch  seines  Mundes  Hauch  all  ilir  Heer. 
^  Er  sammelt,  gleich  einem  Stapel,  des  Meeres  Gewässer, 

Legt  in  Speiclier  die  Flutentiefen. 

"  Es  fürchte  sich  vor  Jahawih  die  ganze  Erde. 

Mögen  vor  ihm  ächaneru  alle  Weltbewohner, 
'  Denn  Er  spricht,  so  geschiehts ; 

Er  gebent,  so  steht  es  4a. 

Wie  die  Liebe  Gottes  die  Erde  zur  Hauptstätte  ihrer  Offenbamng 
hat  i  so  seine  Allmacht  die  Himmel  und  auf  der  Erde  bes.  das  Meer. 
JehoTa's       Ist  sein  albnäehttges  Werde  und  der  ipirando 

Yon  ihm  ausgehende  Geist,  welcher  die  Materie  belebt,  die  sein  Macht- 
wort setzt'  Seine  Maohtbezeugnng  an  den  unteren  Wassern  besteht 
darin,  dass  er  sie  in  feste  Schranken  gethan  hat  Unpassend  würde 
man  1S3  flbers.  „wie  einen  Damm''.  Damm  heiset  ja  ein  als  Gegen- 
schranke der  Wasser  «aufgeworfener  Erdwall,  ist  hier  der  Stapel 
d.  i.  aufgethürmte  llaule  und  insbes.  Erntehaufe:  einem  solchen 
gleich  ragen  die  convexen  Meereswasser,  fest  zusammengehalten, 
über  das  niedrigere  Festland.  Der  Ausdruck  ist  nach  Jos.  3,  13.  16 
vgl.  Ex.  15,  8  gewählt,  wonach  OSS  auf  den  Haufen  selbst,  nicht  auf 
die  zusammenhaltenden  parietes  horrei  geht.  Dieses  Bild  tritt  erst 
7**  ein:  das  Bett  de5?  Meeres  und  die  Betten  der  Ströme  sind  wie 
ninsitt  Speicher  oder  Vorrathahänser,  in  weichen  Gott  die  brausen- 

Veteres  pingendi ßngendiqtte  nohilissimi  arit/ices  - —  bemerkt  hier  Bakius  — 
opera  sua  etiam  abaolutüaima  hoc  pendenti  titulo  umare  auiebant:  ApdleSf  Folyclß- 
tM  faeieiaty  ut  per  hoc  üupcifeehm  M«mp«r  rwmnm  dmrttmr  Md  mtnduHmi» 
VAMom,  ti  fori»  fitü  itdätnmtmr^  h4  tum  in  IM  op«ri6tu  «hnderari  nihil  potnty 
ith0  hie  e0eti  facti  »unt 
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den  abgrOndUohen  FlatenoiMseii  deponirt  hat.  Die  Erdbewohner 
haben  Uroaehe,  Gott  den  00  AUmftehtigen  zu  ftrchten  (fü  im  Sinne 
Bchenen  Znrdckwelchens),  denn  er  braucht  nur  eüi  Wort  an  epreeheni 
Bo  tritt  das  Gewollte  ans  dem  Kichtsein  ins  Dasein;  er  braueht  nur 
an  gebieten,  so  steht  es  da  irie  ein  gehorsamer  Diener,  der,  wenn 
sein  Herr  mfk^  eiligst  sich  darstellt  119,  91. 

Die  beiden  folg.  Str.  legen  seine  Preiswuidigkeit  dar  c)  als  un- 
widerstehlichen Herrschers  in  der  Oesoliiclite: 

w  Jahawft.h  vernichtigt  das  Vorhaben  der  Heiden, 

Vereitelt  die  Gedanken  der  Völker. 
"  Das  Vorkaben  Jali&w&h's,  ewig  bestellt  es, 

Seinei  Heneiu  Gedanken  in  alle  Geschleeltter. 

Es  heisst  y^t'Hy  nicht  '^tT},  we&balb  Bakius  erklärt:  „Wann  die 
Feinde  der  Kirche  meinen,  sie  haben  ganze  Tonnen  voll  Witz  in 
ihren  liathschiägen,  so  bohrt  Gott  ein  Loch  in  Boden  oder  schlägt 
ihn  gar  ein,"  also  von  TlB  forarCf  wovon  n'^'i-?  das  gehölilte,  aasge- 
tiefte Gefltos,  die  Weinpresse.  Aber  da  nsr  ncn  2  S.  15, 34.  17,  14 
IL  0.  eme  gewöhnliche  RA  ist,  so  ist  '^'^Cn  wie  89,  34.  Ez.  17,  19 
s.  a.  Ges.  §•  68  Anm.  9.  Was  der  Dichter  hier  die  Gedanken 
des  Heraens  Gottes  nennt,  süid  die  Ideen,  welche  die  innerste  gött- 
liche Seite,  die  letzten  Triebfedern  alles  Geschehens  bildra;  sie 
haben  an  ihrem  Ausdruck  Gottes  Wege  and  Werke  nnd  in  ihrer 
Einheit  Gottes  Bath;  die  ganze  Weltgeschichte  ist  die  nnhintertreib- 
Ikhe  Durchsetznng  emes  göttlichen  Heilsplans,  dessen  nächstes  Obj. 
im  A.  T.  Israel,  in  Israel  aber  die  Welt  ist. 

Deshalb  wird  die  Aul'tbrderung  zum  Lobe  Gottes  begründet 
2)  durch  Daile^ung  der  Seligkeit  des  von  Ihm  crwJihlten  Volkes, 
welches  in  ihm  einen  stärkeren  als  den  grössteu  äussern  Schatz  hat: 

'*  Etil  der  Vation,  die  Jaliawäh  zum  QoU  hat, 

Den  Volke,  dai  «r  «rldMt  sua  SriM  ileli. 
13  Vom  Himnel  Uiokt  J«]ia«*b  Imb, 

Slakt  allminal  lUo  MenifthimiriadT. 

Von  der  Stätte  seines  Wohnen*  Behaut  er  aue 

Anfalle  'Bewohner  der  Erdü, 

Er  der  iormirt  zusammt  ihr  Hers, 

Der  Aeht  luit  Mf  «Ue  Ow  Werkt. 

1°  Xicht  siegt  der  König  dvrelfc  grosse  Stirke, 
Ein  Held  wird  nicht  gerettet  dnrdi  gn»Me  KnU. 

Tänschnng  ist  das  Ro3s  zum  Siege, 

Und  seine  grosse  Stärke  hilft  nicht  entrinnen. 
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w  Siete,  JaliawS.h  hat  sein  Attj^e  auf  seine  FüroktigMf 
Auf  die  Entgegeuharrenden  seiner  OnadOi 

1^  Zu  rettou  vori  dem  Tode  ihre  Seele 
Uiid  sie  zu  erhalten  in  Hungersuoth. 

Diese  4  Str.  Biad  wie  eine  Paraplirase  des  Dt  33,  29. 
Der  Diester  bat  Y.  12.  Israel  im  Sinne.  Die  allgemein  gehaltene 
Thesis  wird  V.  13 — 15  daraus  erwiesen,  dass  ein  solches  Volk  Den 
zum  Gott  hat,  nnter  dessen  speziellster  Yorsehong  alles  auf  Erden 
steht,  sodann  Y.  16 — 19  daraus,  dass  es  in  Jehova  einen  stärkeren 
Schutz  hat,  als  die  grOsste  weltliche  Macht  sein  wflrde.  Bildner  aller 
Menschenherzen  hefsst  Jehova  nicht  wegen  einmaliger  ErschaflFang 
derselben,  sondern  wegen  seiner  fortwährenden  Ueberwachung'  und 
Regierung  aller  menschlichen  Gedanken,  auch  der  bösen,  welche  zu-. 
.  letzt  auch  den  Zwecken  seines  Weltplans,  der  für  sein  Volk  Heils- 
plan ißt,  dieneil  müssen,  ebenso  SacL  12,  1  u.  vgl.  als  Beispiel  Spr. 
21,  1.  Dass  ^t^Ty  so  gemeint  ist,  zeigt  15  Hupf,  fasst  in")  als 
Gleichstellung  {pariter  ac)  df^r  beiden  Attributivsätze,  aber  nach  49, 
3.  11  steht  in  solchem  Falle  "TT»  an  der  Spitze;  die  Vulg.  übers, 
richtiger  smglllatim.  Dem  Herzen  der  Werkstatt  der  Gedanken 
stehen  die  Werke  als  ihre  äussere  Wirklichkeit  gegenüber:  auch 
Ober  diese  fuhrt  Jehora  eine  allwissende  Oontrole.  Ohne  ihn  ge- 
schieht nichts,  alles  durch  ihn.  Des  Kdnigs  Sieg,  des  Helden  Set- 
tnng  sind  nicht  ihr  Selhstwerk.  Ihre  Macht-  und  EraftflUIe  ist  nur 
eine  seenndAre  Ursache,  die  letzte  Ursache  ist  Gott,  der  auch  in  dem 
Schwachen  mächtig  sein  kann.  Auch  das  Kriegsross  ist  fttr  dtti 
Zweck  des  Sieges  {T\'Sr[V7\  vgl.  ru;T«2r>  21,  2)  "ijptj  d.  i.  ein  durch  sei- 
nen Schein  yielyersprechendes,  aber  in  Wirklichkeit  nichtsleistendes 
Ding;  es  ist  nicht  seine  grosse  Stärke,  durch  die  es  den  Keuter  ent- 
rinnen macht;  das  Ross  —  sagt  Salomo  Spr.  21,  31  —  wird  zuge- 
rüstet auf  den  Tae-  des  Krieges,  aber  n2?')©Rn  nb  Jehova's  ist  der 

-  ■  T  I    -  I 

Sieg,  er  verleiht  ilm  je  nachdem  er  will.  Die  letzten  Enden  alles 
Geschehens  liegen  in  Jehova's  Hand  und,  wie  V.  18  f.  besagen,  mit 
nsn  auf  diese  grosse  Wahrheit  hinweisend,  das  Augenmerk  dieses 
Gottes,  also  das  Endziel  seiner  Weltregierung,  sind  die  ihn  Fürch- 
tenden und  seiner  Harrenden,  also  im  Bewnsstsein  ihrer  Bedingtheit 
und  Ohnmacht  von  eigenem  Wirken  hinweg  auf  seine  Gnade  Ge- 
richteten. Der  Begriff  i^Dllb  entfaltet  sich  beispielsweise  in  Y.  19. 
Yen  seiner  Gnade  erwarten  sie  Schatz  in  Todesgefahr,  Lebens- 
fristung  in  Hnngersnoth.  Yon  sich  selber  erwarten  sie  nichts,  Alles 
Ton  seiner  Gnade. 
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Deshalb  bekennt  sieb  die  Gemeinde  in  dem  Schluss-Hexastich 
SU  ihm  als  ihrer  Hülfe,  ihrem  Sohild,  ihrem  Freadenquell;  ijir  QUabe 
und  miiie  Gnade  kommen  einander  entgegen: 
^  VwMre  Seele  wartet  anf  JahawA.h, 

Unsere  Hülfe  und  unser  Schild  ist  Er. 
*i  Denn  in  ihm  freut  sich  unser  Herz, 

Denn  in  seinen  heiligen  Namen  traun  wir. 

Walte  denn  deine  Gnade,  Jahawäu,  über  uns, 

Oleieliwle  wir  harrMi  deiner, 
lieber  die  vielen  Benennungen  der  HofiVinng^  an  denen  die 
Spruche  des  Volks  der  Sehnsucht  so  reich  ist,  gehört  auch  b  r\^ri 
(von  ders.  Wurzel,  von  welcher  1\t]  der  Graumen  als  das  die  Speisen 
Aufffi^sf-ndp).  welches  das  Hoffen  bez.,  inwiefern  es  das  GehoflPte 
begierig  an  sieli  htr;iii/ieht  und  schon  einen  Vor.schraack  desselben 
hat.  Bei  20^  wird  man  an  Dt.  38,  29  (vgl.  26),  die  Grundstelle, 
erinnert,  deren  Variation  der  mittlere  Theil  des  Ps.  ist.  Der  Haupi- 
ton  liegt,  wie  115,  9 — 11.,  auf  «''in  Darum  steht  auch  in  V.  21 
voran:  Er  ist  der  unendliche  Bereich,  der  unerschöpfliche  Stoff,  die 
imyeraiegbare  Quelle  unserer  Freude.  Das  Bweite  *»S  begrflndet,  wie 
das  erste,  dass  Jehova  seiner  Gemeinde  Ein  und  Aüös.  Sein  hefliger 
Name,  von  dem  Fener  auf  die  Gottlosen  ausgeht,  ist  Ihr  Vertrauens- 
und  also  Glaubensr,  Liebes-,  Hoffiaungsgrund,  denn  ron  daher 
kommt  das  Licht  ihres  Heils.  Sie  kann  getrost  bitten,  dass  JehoTa*s 
Gnade  sieh  Uber  Ihr  erweise,  denn  sie  harret  seiner  und  mensch- 
liches Harren ,  göttliches  Gewähren  entsprechen  sich  wechselseitig. 
Das  ist  der  Sinn  des  it?Ä3.  Es  hält  Gott  bei  seinem  Worte.  Ebenso 
schllesst  der  ambrosianische  Lobg-esang,  das  Te  Deum  laudamus. 

Es  ist  uns  nichts  in  diesem  aulgestossen,  was  die  Annahme 
später  nachdavidischer  Abfassung  hei  ( )ite.  Die  Sprache  ist  dieser 
goldnen  Zeit  der  Lyrik  nicht  unwürdig  und  Stellen  wie  V.  17  vgl. 
2€|p  8  lauten  nicht  wie  unselbstständige  Nachklänge.  Es  ist  auch 
.  unwahrscheinlich,  dass  den  davidischen  Liedern  des  ersten  Psalm- 
buchs ein  Lied  von  bewnsster  später  Herkunft  eingelegt  sein  sollte. 

PSALM  XXXIV. 

In  33, 18  hdrten  wir:  „siehe  das  Auge  JehoTa's  ist  auf  die  ge- 
.lichtet  die  ihn  fllrchten'^  und  in  34, 16  hören  wir  denselben  grossen 
Ged.:  „die  Augen  Jehova's  sind  gerichtet  auf  die  Gterechtcn^;  er 
ist  das  Band  beider  Ps.    Wir  haben  im  Psalter  8  Ps. ,  welche  der 
saulischen  Verfolgungszcit  ausdrücklich  durch  ihre  Ucberschriften 
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zugewiesen  werden  und  auf  dem  Isngen  Leidenswege  von  Gibea 
Baute  bii  Zikiag  entstanden  sind;  einer  dieser  8  (in  ungef.  clirono- 
logiseher  Ordnung:  7.  59.  56.  34.  52.  57.  142.  54)  ist  unser  Ps.  34. 
Die  Ueberschrift  lautvt:  Vtm  Damd^  als  er  deh  wxknmimg  Hellte  vor 

'  Abmelech  und  der  ihn  toegirieb  und  er  entging.  David  flflehtete  sieh, 
yoB  Sani  gedrängt,  auf  philist.  Gebiet;  hier  erkannte  man  in  ihm  den 
seit  Jahren  so  gefilhrliehen  Feind  nnd  stellte  ihn  vor  König  Aehis. 
Ein  hfllfeflehendes  Gebet  in  der  damaligen  Noth  ist  Ps.  56  (äbnlieh 
sich  verhaltend  zu  Ps.  34,  wie  51  zu  32).  Davids  Leben  wäre  ver- 
loren gewesen,  wenn  sein  verzweifelter  Rettungsversuch,  die  Rolle 
eines  Verrückten  zu  spielrji,  vun  (Jott  nicht  geseg^net  worden  wäre.^ 
Der  König  befahl  ihn  zu  entfernen  und  David  begab  sich  wieder 
nach  einem  iicimischen  Versteck,  iiaeli  der  Ilüliio  Adullam  in  der 
Wüste  Juda.  Man  hat  die  Richtigkeit  der  l'eberschrift  bestritten 
und  nicht  ohne  Schein,  denn  der  Ps.  enthält  ^icht  das  Mindeste,  was 
Jenem  philistiiischen  Vorgange  erkennbar  entspräche.  Man  hat 
weiter  gegen  die  Ueberschrift  gesagt,  dass  der  damalige  philist. 
Ednig  gar  nicht  Abimelech,  sondern  Aehis  hiess,  nnd  Redslob  hat 

•  behauptet,  dass  der  Verf.  der  Ueberschrift  sie  aus  1 S.  21, 14  entlehnt 
habe,  wo  von  Davids  Verstellung  dieselbe  RA  iB^'Di^  n3v3  (sei- 
nen Verstand  verstellen  d.  i.  sich  wahnwitzig  stellen)  gebraucht  ist, 
und  dass  er  gerade  diese  Situation  für  den  Ps.  aus  den  BB.  S«m. 
aufgegriffen  habe,  weil  im  Ps.  V.  9  gustate  vorkommt,  welches 
mit  jenem  iiaytS  zusammenklingt.  Ja  Olsh.  muthmasst  sogar,  der 
Verf.  habe  b^npn  gloriaria  des  Ps.  V.  M  mit  bbhf^^l  insanivit  1  8. 
2t,  14  eombiuirt.  Ist  das  nicht  Wahnwitz  oder  vielmehr  Wahn  ohne 
Witz?  Besser  Hupf.:  der  Verf.  habe  diese  Ueberschrift  „blind  von 
dort  herausgegriffen".  Aber  alle  Grflnde  gegen  ihre  Richtigkeit 
sehlagen  in  Gründe  für  diöselbe  um.  Der  P8.  enthält  keine  auf  jene 
Sitii'ifion  führende  Andeutung,  der  Verf.  der  Ueberschrift  gibt  sie 
dem  Ps.  also  nach  Ueberliefemng.  Seine  Quelle  sind  nicht  die  BB. 
Samuel,  denn  dort  heisst  der  König  IBn^,  er  nennt  ihn  ^^l)*^^  und 

*)  Ich  kauu  mich  nicht  enthalten,  hier  eine  Aggada  des  Midrasch  zu  diesem 
Ps.  aninfttlureiL  Wi«  fiel,  sagte  David,  sind  deine  Werke,  JeboT«»  du  hast  sie  alle 
in  Weisheit  aumseführt,  alles  was  du  gemaebt  hast  du  gut  gemaeht,  aber  der  Waba- 
iinn  (jrvmän),  den  du  gesehalTen»  was  nlltii  dir  der?  Wenn  «ui  Mensch  änf  die 
Strasse  läuft  und  seine  Kleider  zerreisst  und  die  Kinder  hinter  ihm  drein  laufen 
und  der  Pöbel  sich  über  ihn  lustig  macht,  wie  wenig  zur  Ehre  gereicht  dir  das?  — 
Da  antwortete  dtr  Heilige,  gcbcnedcit  sei  er:  David!  über  den  Wahnsinn  schreiest 
du  Zeter?  Bei  deinem  Leben,  du  wirst  sein  einmal  bedürfenli  —  In  dieser  fingir> 
ten  Erz.  ist  mehr  Verstand,  als  es  scheint. 
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dies  ist  der  Würdename  der  philist.  Kodia^c,  wie  Pharao  der  äg., 
Agag  der  aouilek.,  Lneuno  der  etraskisclieii ;  seine  Quelle  ist,  wie 
3  S.  22, 1  YgL  mit  Ps.  18,  1  seigt,  ein  anderes  Werk,  nftml.  die 
Annalen  Davids,  ans  weldien  der  Yerf.  der  BB.  Samuel  nebeaan- 
dern  Quellen  geschöpft  hat  Hier  hat  der  Yerf«  der  Uebersehrift 
unseren  und  andere  Ps*  in  dem  gescbicbtlichen  Zns.  aufgefunden, 
den  er  mit  Worten  seiner  Quelle  llberscbriftlich  andeutet.  Dass  der 
Ps.  alphabetiseb  ist,  gilt  uns  nicbt  als  Zeugnies  gegen  Davids  Autor- 
schaft. Er  ist  nicht  für  die  Musik  eingerichtet,  denn  obwohl  loblied- 
artig beginnend  irelit  er  bald  in  Lehrton  über.  Er  besteht  aus 
Zweizeilern,  die  nach  der  Buchstabenfolge  des  Alphabets  anein- 
andergereiht sind.  Das  1  fehlt,  V.  23  (ein  zweites  B,  worüber  schon 
au  dem  Seitensttteke  Ps.  26  die  Bede  war)  ist  überzählig. 

Der  S.  beginnt  Y.  2 — 4  (tt — 3i)  mit  Lobpreis  Jehova^s  und  Auf- 
forderung aller  Frommen,  Ihn  mit  ihm  zu  preisen. 

*  3iib«t«i  Jftli&wfth  wül  idi  allttzeit, 
laumifMrt  Mi  Mfai  Lob  ia  auiiMni  Kowto. 

♦ 

*  ISnOaun,  Jahawfth's  toll  tick  mtfiie  SmIo, 
Hftnn  iii5g«n»  0«beiigte  und  Siek  frwMi. 

*  ^ross  preiset  JahawA,h  mit  mir. 

Und  erheben  wolln  wir  seinen  Namen  miteinander. 

Es  ist  nicht  Mos  ein  Kothbehelf ,  dass  wir  ^i"^  (wie  26, 12. 
145, 1)  anbeten  Ubers.;  denn  segnen  (eig.  signiren,  nttml.  s^oenteU) 

würde  doch  nicht  passen.  Q'^'ljy  «Gebeugte",  aber  innerlich  Ge- 
beugte, dciin  der  durch  Leidenswuciit  Gebeugte  heisst  ^D!?.  Die 
göttliche  Grösse  lobpreisend  anerkennen  heisst  mit  Acc.  69,  31; 
hier  mit  b:  ihm  n?1]|  darbringen,  vgl.  29,  2.  Auch  Dtti^i  bat  diesen 
subjektiven  Sinn:  den  erhabenen  Namen  Jehova's  im  Herzen,  in 
Wort,  in  That  so  hoch  stellen  als  er  an  sich  ist. 

Hierauf  begrttndet  der  S.  V.  6—7  n— T)  den  Lobpreis  dureh 
Darlegung  der  erfahrenen  Rettung: 

^  i^iatlluaUbciagw.  in  laliaw&h  sacht'  ich  nnd  er  antwortete  nir, 
Und  ■OS  snneigen  legen  riü  «r  ateto  iMMUie  mieb. 

0  ijiiibUekewI  auf  Hut  wird  mea  lieM, 
IFaA  selelMT  Antliti  deif  errötlieii  alclit. 

7  dieh  der  Leidvolle  rief  und  Jahawäh  hörte, 
Und  aas  all  leinen  Höthen  schafft'  er  ihm  HeiL 
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JtbovA  hatte  sich  vor  dem  Leidenden  verborgen,  aber  dieser 
suchte  dnrehzudriiigeii  durch  die  finstere  Wolke  und  den  Anblick  des 
gOttÜehea  Antlitses  wiederaogewinnenf  nnd  nicht  Tergeblich.  Die 
persönliche  Erfahrung  5^  verallgemeinert  sieh  V.  6  an  einer  in 
geschichtlicher  Form  ausgesprochenen  Erfahmngswahrheit:  sie 
bUcken  auf  ihn  und  erglänzen  d.  i.  wer  immer  auf  ihn  blickt ,  der  er* 
glänzet.  Die  von  Y.  8  her  zum  SubJ»  zu  machen  ist  unfliunlieh; 
es  wird  mit  allgemeinstem  Subj.  in  Perfekten  ein  Thon  und  ein  so- 
fort mit  ihm  eintretendes  Krlebniss  ausgesproelien,  lat.  quicunque  eum 
intuentur^  resplendescmit.  Das  V.  IH^j  weiches  in  der  Bed.  wallen, 
strömen  hier  niciit  passt,  ist  wie  Jes.  60, 5  in  der  Bed.  strahlen,  glän- 
zen (wovon  TVTXi  Tiicht)  von  der  im  Angesicht  derer,  die  unverrUckt 
und  heilsbegierig  auf  .lehova  hinblicken,  aufleuchtenden  Freude  ge- 
meint: das  dem  nach  Gnade  verlangenden  Glauben  zugewandte 
Gnadenantlitz  Gottes  spiegelt  sich  auf  ihren  Gesichtern,  ^tm  actus 
directus  der  ßdes  supplex  folgt  der  actus  reßextu  derßdes  triun^ham. 
Es  kommt  nicht  dazu,  dass  Solcher  Gesichter  wegen  getäuschter 
Hofihung  schamroth  werden  mtlssten;  ^  perhorrescirt  die  Beschä- 
mung als  etwas  Abnormes*^^  (Hgst).  In  V.  7  iudividnalisirt  sieh 
diese  allgem.  Wahrheit  wieder.  Hit  '«S!^  nr  weist  David  auf  sich 
selber:  j^dieser  rechtschaffen  Elende,  dieser  ausblindig  Elende,  die- 
ser gründlich  und  äusserst  Elende^  (Bäk.).  Von  der  Todesge£dir 
am  phil.  Hofe,  aus  der  ihn  Gott  errettet  hat,  blickt  er  lobpreisend 
auf  alle  dahinterliegenden  Rettungen  zurück. 

In  V.  8 — 11  (n — hegruiulei  er  den  i^obpreis  durch  Darlegung 
der  trauten  Gnadenobhut,  unter  welcher  Gottes  Heilige  stehen: 

"  jitnunlagtrt  tlob  d«r  Xngtl  JaluwAli'a  wa  telne  VftrelitigeB, 
Vad  itolit  bmmt  «l«. 

*  13Lut  gütUob  «Hik  «ad  Mkt»  dut  gfttig  JfthawAh  — 
Selig  der  Kami,  4«r  in  ilm  tleli  birgt. 

» 

3ahawäh  färchtet,  ihr  seine  Heiligen! 
Denn  keinen  Mangel  haben  seine  FarchUgen. 

jfiräftige  Irn'n  darben  nnd  hnngeni, 

Ooeh  an  Jabawaii  BMtrebt«  emaageln  keine«  Outet. 

Der  n  tfÄblS  ist  kein  Anderer  als  welcher  Jehova's  heilsge- 

schichtlicheu  Verkehr  mit  den  Patriarchen  vermittelte  und  Israel 
nach  Canaan  geleitete  \  der  Name  ist  nicht  coUektiv  (Calv.  Hupf.  u. 
die  meisten  Neuuru).  Er  lagert  sich  ringsum ,  insuferu  er  der  Fürst 
des  Heeres  Jehova's  Jos.  5,  14  und  also  von  Sebaaren  niederer  die- 
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Bender  Engel  begleitet  ist}  njn  wahrsch.,  wie  schonLth.  n.  Seinecker 
68  fMMu,  AüBpieliiiig  auf  Wim  Gen.  32,  2  f.,  dM  £ngeUa§;er,  wel- 
ekes  dch  sn  Jakobs  Lager  geteilte  und  es  wie  eine  Wagentnirg  nm- 
lehloss.  Indess  ist  mir  noch  wahrseheinlichery  dass  das  Lagern 
ringsum^  eben  weil  es  sich  nicht  sinnlich ,  nicht  anthropomorphisch 
▼orstellen  lässt,  darauf  hinweist,  dass  der  Engel  Jehova's  ein  «ber- 
rtnmUches  Getstwesen  ist  Auf  Gmnd  dieser  Schirmnng  durch 
Jehova's  Engel  ergeht  V.  9  die  Aufforderung  zu  selbsteigner  Erfah- 
rung der  Freundlichkeit  (Jottes.  Das  Schmecken  {ytvouüiym  Hebr. 
6,  4  f.  1  P.  2,  8)  steht  vor  dem  Sehen,  denn  geistliche  Erfahrung 
führt  zn  geistlicher  Erkenntniss,  nicht  ninjz:ekehrt.  Nisi  gustaverisy 
sagt  der  h.  Bernhard,  fion  videbis.  Gusiate^  itiquit,  et  videte,  quoniam 
mavis  est  Dominus»  Manna  abscond'dum  est^  nomen  noimm  mi,  r/uod 
nemo  scity  nisi  qm  aceqnt.  J^on  illud  eruditto,  sed  unctio  docet,  nee 
scinifja,  sed  eonseientia  eomprehmdU,  David  will,  dass  auch  Andere 
erfahren  was  er  erfahren,  um  zu  erkennen  was  er  erkannt  hat:  ^e 
Gfttigkeil;  Gottes.  Davidiea  mteBigä,  sagt  TertnUian,'  Dtmäka  gm 
ptilUuT.  Daram  weiter  V.  10  der  Anfinf  an  die  Heiligen,  Jehova  an 
fitrchten  (^TV;  synkopirte  Form  fOr  ^K-)*?  wie  Jos.  24, 14. 1 S.  12, 24), 
denn  wer  ihn  ftlrchtet,  der  hat  in  ihm  alles.  Eher  mflssen  junge 
kräftige  Leuen  darben  nnd  rerhnngeni)  weil  sie  keine  Bente  haben, 
als  dass  der  irgend  welchen  Mangel  leide,  dessen  höchstes  Strebe- 
ziel tüe  Gemeinschaft  mit  Gott  ist.  Das  V.  ffill  (bedürftig  s.,  darben, 
arm  s.,  verw.  ©ijä,  ^"DJ),  welches  sonst  nur  von  Menschen  gesagt 
wird,  ist  hier,  wie  104,  21  das  bifttJ  ttJ^a,  auf  die  Löwen  übertragen, 
ohne  (Inss  man  daraus  schliessen  darf,  David  habe  seine  mächtigen 
Feinde  au  Sauls  und  Achla'  Hofo  im  ^ioue  (D'^'^^S  emblematisch  wie 
36,  17.  57,  5.  17,  12). 
^  Der  erste  Hauptthoil  ist  hier  zu  Ende;  der  zweite  stimmt  (ähn- 

lich wie  in  Ps.  32)  noch  mehr  den  Ton  eines  Lehrgedichts  an,  obwohl 
auch  schon  V.  6.  9 — 11  lehrspruchartig  stylisirt  sind.  Der  Dichter 
lädt  y.  12 — 23  alle  ein,  sich  durch  wahre  Gottesfurcht  gleichen 
HeitB  mit  ihm  iheilhaft  zu  machen.  Er  gibt  vorerst  Y.  12 — 15  — D) 
eme  Anweisung  zur  Gottesfurcht: 

1^  Ciebe  Kinder,  auf,  hört  mir  zn ! 
liunOit  Ja]iawftli*s  will  ich  euch  lehren. 

.^lann,  der  du  Lu^t  hast  am  Leben, 
L&nger  leben  willst,  zu  sehen  Grates  — 

mm  in  Acht  dein©  Znnge  vor  Bösem 
Und  deine  Lippen  vor  trnghaftem  Bad«i. 
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» JSag  ab  d«»  Bim  «r4  ti^w  Qftt«» 
fktxlhM  Fri«d«B;  und  jage  bmIi  ilun. 

Man  vgl.  32,  8.  51, 15  —  wie  davidisch  i.st  die  Wendung,  welche 
der  Ps.  hier  nimmt!  D''33  sind  nicht  Kinder  au  Jahren  oder  am  Ver- 
ständniss,  Büiideni  es  ist  zärtliche  Anrede  des  in  den  Wegen  GotteB 
erfahrenen  Meisters  an  alle  und  jeden,  wie  Spr.  1,  8  u.  ö.  Er  wirft 
V.  13  eine  Frage  auf,  die  er  V.  14  f.  selbst  beantwortet;  diese  Fonn^ 
eine  Wahrheit  dadurch  einzuschärfen ,  dass  sie  als  Lösung  einer  auf- 
geworfenen Frage  aufgestellt  wird,  ist  david.  Sitte,  15,  1.  24,  8.  10. 
26, 12.  In  der  Uebers.  ist  diese  Form  Terwisebt  Fraglieh  ist,  oh 
WHfl  ^Xrdlt  ein  in  sich  geschlossener  anderer  Ansdrack  für  fi*fm 
ist  oder  ob  erst  Mitl*^^  ihn  vollendet:  „der  Tage  liebt,  da  er 
Gutes  sehe  quibtts  bonum  eaBperiatitr^^\  ich  habe  nach  ersterer  Anf- 
fuisutg  Ubers.,  IB^  Parallelwort  von  D*)^n  Leben,  als  Gegensats 
des  Todes,  Tage  als  Oegens.  des  nicht  tiberseitUchen,  sondern  unter- 
zeillichen  Quasidaseins  im  Hades.  Warum  der  Dichter  Vermeidung 
der  Zuiigunsünden  obenanstellt,  kann  mau  aus  Jac.  3,  2  n.  ersehen, 
wo  V.  13  auch  iu  der  Form  an  unseni  Ps.  erinnert.  Frieden  suchen  und 
iiim  nachjagen  ist  mehr  als  Friedeu  nicht  stören  und  über  Unfrieden 
trauern  und  klagen  —  man  soll  in  Herstellung  des  Friedens  Gewalt 
thun,  man  soll  Jagd  auf  ihn  machen  wie  auf  das  edelste  Wild.  Hier 
trifft  Dibl^,  sonst  weiteren  Sinnes,  mit  dem  griech,  uq^p^  (Hebr.  12, 
14),  nnserm  „Frieden^^  zusammen. 

Hierauf  empfiehlt  der  Dichter  die  Gottesfareht,  sn  welcher  er 
knrze  Anleitung  gegeben,  durch  Darlegung  ihres  Lohnes  im  Gegen- , 
satK  SU  der  Strafe  der  Gottlosen  V.  17—22  (9— h): 

Cs  sind  Jahaw&li's  Angen  Ctereehten  lagewandt 
Viid  Mina  Ohraii  iliram  Boluaioii. 

^  Revier  haben  Jahawäli's  Antlitz  wider  sich, 
Dass  er  ausrotte  von  der  Erde  ihr  Oed&chtnisfl. 

3u  Jahawäh  Schrein  jene  und  er  hört, 

Und  aas  allen  ihren  Nötheu  reisst  er  heraas  sie. 

^Timmergeheugten  Herzen  ist  nah  Jahaw&h 
Und  denen  zermaLnten  Oeistes  schafft  er  HeiL 

»0  Heich  an  Leiden  ist  der  Gerecht^ 
Und  Mu  ihnen  allen  reiMt  heraus  ihn  Xahaw&h, 

ti  0«|iimifiid  tlle  MiM  OebaiiWi 
VUht  «ins  TOB  iha«n  wild  g«liroehea. 

» (K:od1iriag«nd  wird  dm  B8a«wielit  die  Bosheit, 
JfnA  4M  CtoroektOB  Hmmt  mtSMiio  bftoioa. 
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Die  Präpp.  und  3  16*  und  !?•  lassen  sich  nicht  wohl  ver- 
tauschen, jeues  von  gnädiger  Inclination  (33,  18),  dieses  von  feind- 
licher Intention  oder  Fixtrung  wie  Jer.  21,  10  und  nach  der  RA 
Lev.  17,  10  zu  erklären.  Nirgends  hat  h  ''DB  an  sich  dif'  l^ed.  Zom- 
antlitz,  aber  diesen  Sinn  hat  es  hier;  die  tu  Itbiiter  erliegen  der 
von  da  ausgehenden  Macht  der  Vernichtung  bis  auf  die  letzte  zu- 
rückgelassene 8pnr  ihres  irdischen  Daseins.  Subj.  7u  V.  18  sind 
schwerüch  nach  107,  17—19  die  "'TD^,  sondern  die  D'^p'^ns.  Die 
AuBUssmig  des  benannten  Subj.  ist  hart  und  erklärt  sich  daraus, 
dasB  im  Sinne  des  Dicliters  V.  16  der  Hanptged.  und  V.  17  ein  ihm 
nur  des  Oontrastes  halber  an  die  Seite  gestellter  Nebenged.  ist 
Hiesse  es  mSl  Kim  'irbM  Ipsnk,  80  würden  wir  wie  V.  6  erUiren, 
was  aber  nicht  mdgfich.  ,,ZeibTochene  am  Hercen**  sind  solche, 
die  durch  äussere  und  innere  LebensfUhrungen  ihrer  Ohnmac]it| 
ihres  Elends,  ihrer  Sflnde  sich  recht  tief  bewusst  worden  sind, 
solche,  in  denen  alles  Harte,  Spröde,  der  Gnade  Widerstrebende 
erweicht  und  gleichsam  aufgelockert  und  gemttrbt  ist;  parallel 
„Zermalmte  am  Geiste"  solclie ,  welche  gründlich  gedemüthigt  und 
in  ihrer  Selbstheit  innerlichst  vernichtigt  sind.  ÄiS'n  (eine  sonst  aktive 
Steigerungsform)  wie  Jes.  57,  15  gleichbed.  mit  ÄS^S.  Solchen  ist 
Jehova  nahe,  näml.  nach  seiner  Gnadengegenwart  (Bakius:  ut  medi- 
ifU»  ctegrotiSf  ut  pastor  ovibus,  ut  praeceptor  disegpuUSf  utpater  filiisy  ut 
Ttämptor  captivie,  ut  Uberator  ({fflictis)^  denn  nach  seiner  Macht* 
gegenwart  ist  er  allenthalben.  Solche  errettet  Er  aus  allen  ihren 
Drangsalen;  D^IStt  nach  einer  sehr  gewöhnlichen  enaüage  generU 
(z.  B.  Rnth  1, 19.  4, 11.  Ges.  §.  121  Anm.  1)  ftlr  fl^m  Die  aUer- 
speziellste  Vorsehung,  unter  welcher  solche  stehen,  wird  Y.  31  in 
seltsamen  Worten  ausgesprochen:  „er  bewahrt  alle  seine  Gebeine» 
eines  von  ihnen  wird  nicht  {nt  unum  qwidem)  zerbrochen'^  Der 
Christi.  Leser  erinnert  sich  dabei  des  Gekreuzigten;  in  der  That 
kann  das  alttest.  Weissagungswort,  welches  Joh.  19,  33 — 37  ange- 
führt wird,  ebensowohl  auf  unseru  Ts.,  als  auf  Ex  12,  46  zurück- 
geführt werden.  Niclit  allein  das  Passalamra,  sondern  gewisser- 
massen  auch  alles  Leiden  der  Gerechten  ist  ein  Typus.  Nicht  allein 
das  Wesen  der  gottesdienstl.  Symbolik  stellt  sich  in  J.  Chr.  dar, 
nicht  allein  die  Geschichte  Israels  und  Davids  recapitulirt  sich  in 
ihm,  nicht  allein  das  menschliche  Leiden  vertieft  sich  bei  ihm  bis 
zum  äussersten  Tiefpunkt,  sondern  auch  alle  dem  Gerechten  ge- 
gebenen Verheissungen  erfttllen  sich  an  ihm  xar  i^. ,  weil  er  der 
Gerechte  im  absolutesten  Sinne,  der  Heilige  Gottes  im  einzigartigsten 
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Sinne  ist  (Jea.  53,  11.  Jer.  23,  5»  Saeh.  9,  9.  Act  8, 14.  82, 14). 

In  ebenso  allerhöchstem  Grade  erflült  sich  an  seinen  Feinden  was 

V.  22  sagt:  ihre  eigene  Bosheit  würgt  sie  (fltliTa  stärker  als  tT^ttHj 
und  des  Gerechten  Hasser  müssen  Schuldbusse  zahlen  (h.  zu  5,  11). 
Das  Feuer,  das  sie  angezündet,  wird  üire  Hölle,  wie  es  Jesaia  50, 
11  ausdrückt. 

Nach  geschlossenem  Alphabet  folgt  nun  ganz  so  wie  25,  22 
noch  ein  zweites 

|J15tzlich  frei  macht  Jahav.  äh  seiner  Knechte  Seele, 
ünd  buBsfrei  werden  daatehn  all  in  ihn  Geborgnen. 
,  Wie  das  erste  B  25,  IG  HIB  lautet,  so  hier  V.  17  '^2^  tind  ebenso 

entspreciien  sich  die  beiden  Sclüuss-&,  das  elohimische  dort  und  das 

jehovische  hier. 

rSALM  XXXV. 

Weshalb  Ps.  35  an  Ps.  34  angeseblossen  ist,  I&sst  sich  zweifel- 
los sagen;  diese  Ps.  bilden  ein  Paar  dadurch,  dass  sie  die  eiaslgeii 
des  Psalters  sind,  in  welchen  der  h  "ftt^  genannt  wird.  Von  s<»l- 
chen  Znrflckbesiehnngen  anf  die  Thora  sind  besonders  die  Ps.  der 
satilischen  Verfolgungszeit  durchzogen.  Und  in  der  That  ist  dieser 
ganze  Ts.  wie  die  lyrische  Ausführung  dessen  was  David  1  S.  24,  16 
•Saul  gegenüber  ausspricht.  Durchweg  herrscht  tiefer  Unmuth  (wel- 
chem das  dunklere  Suff.  ilOH—  entspricht,  unserem  Ps.  mit  den  der- 
selben Zeit  angehörig-en  Ps.  59.  56.  11.  17.  22.  64  gemeinsam)  und 
gewaltige  Gefühlaerregung;  nur  in  dem  zweiten  Theile,  wo  der  Verf. 
den  schwarzen  Undank  seiner  Feinde  schildert,  wird  die  Rede  etwas 
ruhiger  und  an  die  Stelle  des  Zornmiitfis  tritt  stillere  Wehmnth. 

Jeder  der  3  Th.  erhebt  den  Hülfruf  nach  Rettung  und  schliesst 
in  gewisser  Voraussetzung  denselben  mit  dem  GellLbde  des  Dankes. 
Die  3  Th.  sind  ebendeshalb  nicht  zu  Yeifehlen:  1—10.  11—18. 
19 — 28.  Das  Strophenschema  ist  folgendes:  6.  6.  5.  6.  |  7.  7.  5.  | 
6*  6.  6.  5. 

Der  Ps.  beginnt  gleich  so  kriegerisch  und  anthropomoiphisch, 
wie  Msher  noch  keiner: 

*  Bettnito»  Jahawftk,  di«  midh  BtttareitoidMi, 
B«kri«f»  4ia  aiidi  B«kri«g«iia«tt. 

*  Xrgraife  Schild  und  Tartsche  und  steh  anf  als  meine  HflIftB. 

"  Und  zeuch  hervor  den  Bpieis  und  sperr  den  Weg  iMlBCm  Jagtis, 

Sprich  zu  meiner  Seele  t  dein  Heil  bin  Icli. 
Da  y^"^  und  Dnbp  (hier  das  £al  wie  56,  2  f.)  sowohl  mit  DJ^  als 
rus  construirt  werden,  so  könnte  rU||  iiier  wie  Jes.  49,  25  Präposition 
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fein,  aber  da  JehoTa  Snbj.  ist,  ad  liegt  die  rein  objektive  Faesiiii^ 

näher,  als  die  reciproke.  Dass  Jehova  aufgefordert  wird,  sich  zu 
scliilden  und  zwar  zwlofacli:  mit  dem  die  feindlichen  Hiebe  juinren- 
den  'jJ'n  und  der  den  Leib  wie  ein  Schirmdach  bedeckenden  nss 
(8.  5,  13),  wodiireh  aber,  da  beide  Schilder  zii^^leich  zu  liaudhabea 
dem  Krieger  unmöglich  ist,  das  Bild  sich  selbst  idealisirt,  damit  will 
gesagt  sein,  dass  er  sich  den  Feinden  auf  alle  Weise  zu  ihrer  Be- 
srli.inning  als  den  Unnahbaren  zu  fühlen  geben  soll.  Das  2.  von 
^n^l^^a  (in  der  Eigenschaft  mir  zugewandter  Htllfe)  ist,  wie  Ex.  18,4 
Spr.  3,  26  u.  Ö.,  das  sogenannte  Beth  essentiae^  welches  nicht  selten 
den  Prädicatsbegriff  einfttbrt  Ges.  154^  3'.^  Auffallend  iat  p'nn  beim 
Spiesse,  von  dem  wir  nicht  wissen^  dass  er  in  einer  UmhQllung  ge- 
tragen worden,  viel!,  hervoraiehen  =  sflcken,  wie  sonst  beim 
Sehwerte.  Nach  der  Aocent.  schehit  auch  nSuj  eine  Waffe  zu  sem, 
man  hat  tsayaQVt  bei  Herod.  Xen.  Strabo  Name  der  oberasiatischen, 
bes.  scythischen  Streitaxt,  verglichen,'  aber  dieser  kühnen  Deutung 
bedarf  es  nicht,  da  150,  so  defektiv  geschrieben,  das  Aussehen  eines 
Inf.  hat  und  als  sulcher  (LXX  ai'jxhKjov ,  Tri;.  p^"!*J^>  et  claude)  den 
besten  Siuii  gibt:  schliesse  d.  i.  schneide  ab,  näml.  den  Zugang  zu 
mir,  dich  meinen  Verfolgeru  entgegenwerfend,  lat.  interclude  {viam). 
Das  mos.  Bild  von  J.  dem  n^flblD  TD"'K  Ex.  15,  3.  Dt.  32.  41  f.  ist 
hier  im  Drange  eines  zoruerfüllten  Gbmüths  mit  grellen  Farben  aas- 


')  Da»  hebr.  Beth  eaaentiae  kommt  in  viel  fixerer  und  umfänglicherer  WeiBe 

in  An'wendiinj^,  uls  das  anibisclie ,  "welches  sich  immer  nur  nn  «las  Präd.  pines  cin- 
fachcu  Satzes  knüpft,  wo  das  Vorbum  iu  unsern  Sprüchen  ,,seyu''  ist,  in  der  Kegel 
nur  an  das  Prnd.  negativer  Sätze.  Das  Piad.  kann  im  Arab.  detfrininirt  oder  in- 
detenninirt  sviu ;  im  Hebr.  ist  Ersteres  (z.  B.  laim  bi-l-haktm  er  iat  nicht  der  Weise; 
nicht  möglich,  überh.  hat  im  Hebr.  dieses  Beth  nie  eig.  den  Artikel,  da  Stellen  wie 
37, 20.  78, 38  ron  Hupf,  mit  Unrecht  hierher  gezogen  werden.  Deehalb  ist  Hof* 
mauu  Deatanur  Toa  Ler.  17, 11  (daa  Blut  slUiiit  aU»  Seele)  sjatakÜBdi  onwahtM^., 
wenn  nicht  vnm^lich,  wie  denn  i.  B.  der  Sets:  die  Seele  denkt  Jjuülij  (^^) 
gar  nicht  anders  zu  verstehen  ist,  als  dass  sie  denkt  durch  Vermittlung  und  wegen 
der  ihr  in-wohncndeu  Intelligenz.  Aber  determinirt  ist  das  Wort  mit  Beth  tssent. 
allerdings  öfter  theils  durch  Suff,  (wie  in  obiger  Psalmstellc  vgl.  116,  5.  Ex.  18,  4. 
Spr.  3,  26)  theils  als  Eig:eiiname  (Ex.  6,  3  "^^v  Vxa),  wie  mitKecht  von  Uol'm., 
Sohriftb.  2,  1  S.  239  (Ausg.  2),  entgegnet  wordeu  i-jt. 

*)  Bötticher ,  Arica  p.  ,  vergleicht  mit  diesem  Streitaxtnamen  das  schwer- 
lich verwandte  sanskr.  t^akti  (Krait,  dann  Lanze),  mit  grüsäcrem  lieciit  das  arm. 
Mir,  wozu  in  Oiakciak's  annenisohon  Lex.  die  (italünischen)  Bedd.  mtmnqfa  Mwr« 
irmndo  ferro  angefeben  sind.  Sw.  weist  auch  auf  sanskr.  iukrti  hin,  welches  den 
Diiens  oder  die  Wnr&dieibe  bed. ,  pers.  i*rkh  (eine  Art  Wnr^eschoss),  aber  dieee 
WaffB  kennt  daa  A.  T.  scnst  nicht. 
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gemalt.  Aber  wie  geistlich  doch  alles  gemeint  ist,  sieht  man  aus 
der  Schlusszeile,  wonach  es  David  vor  allem  um  innere  Yergewiese- 
rang  der  göttlicJien  Gnade  zu  thun  ist.  Wort  und  That  Jehova's 
sind  zaaammengedacht.  In  Gottes  thatsächüchem  Einschreiten 
mdchte  er  seine  tröstliche  Einsprache  vernehmen.  Darauf  dass 
Gottes  Liebe  die  Zorngestalt  der  Gegenwart  dorcbbreehe  und  sich 
ihm  zu  empfinden  gebe,  dnraiif  geht  sein  Flehen. 

Nun  Iblgen  in  denStr.  Y.  4—6. 7—8  fhrchtbare  Verwflnschnngen: 

*  Bchamblässe,  Sch;tnde  treffe  die  meiner  Seele  nachtrachten, 
Zurückweichen  mösseii  sckamrotii  die  mein  Unglück  sinnen. 

'  MSgM  Ii«  werdMi  wl«  IprMi  vor  dflia  Wind«, 
Vai  der  Xagel  JahawUi'i  ftots«  Uiimf . 

*  Hic  Weg  w«rd«  TiBStemiis  «ad  BeUftiMglMitMi, 
üad  der  Xagel  Jaliawaii's  jage 

7  Denn  grundlos  haben  aie  mir  geborgen  ihre  KeUgrube, 
Gmadlot  [eiae  Falle]  gegraben  meiner  fleel«. 

*  Si  therkonun*  ihn  Oeloraeh  aaTanelieBai 
Vnd  tela  Veti,  das  er  gaboigan,  padte  üia, 
Vit  Oeloaeh  IUI'  «r  kiaela. 

Die  Vv.  iri^  fül"')  und  "IBH  bez.  das  Schämen  als  Erblassen 

-  T  '  •  T 

und  Erruthen,  jenes  nach  der  Farbe  des  Byssus,  dieses  nach  der 
Farbe  des  Purpurs  (Psycho).  S.  97).''  ^äb"?  eig.  sie  mögen  zum  Wei- 
chen gebracht  werden  (vgl.  z.  B.  Jes.  42,  17).  ITb  ist  Spreu,  in  die- 
sem Bilde  wechselnd  mit  tOf  Stoppel  83,  14.  Ungern  vermisst  man 
-  bei  nh^,  da  ohnehin  zn  ergänzen  ist,  das  Sa£y  wie  D^n'"^  es  hat: 
der  Engel  Jehova's  gebe  den  Stoss  znm  Falle  36,  13.  Es  ist  der 
Engel  Israels  gemeint,  der  den  pharaonischen  Streitwagen  die  Räder 
abstiess,  dass  sie  sich  mit  SchwerfiUligkeit  fortschleppten  Es.  14, 25. 
Bass  dieser  Engel  hier  betheiligt  wird,  wo  es  sieh  dämm  handelt, 
ob  das  Eönigthum  der  Yerhelssung  in  seinem  Entstehen  vernichtet 
werden  soll  oder  n!eht|,  stimmt  zn  dem  Erscheinen  des  Vi  f&lbia  in 
heilsgeschichtlich  grundleglichen  Zeiten.     I^'^pii^^^  ^oca  passim 

*)  TgL  die  feinen  Bern,  fiber  EirÖthea  und  ErUassea  bei  Mehring,  Seelenleliie 

(1857)  5.  113.  Wenn  der  Verf.  dort  zweifelhaft  ist,  ob  die  Scham  je  bei  emem 
Menschen  Erblassen  zur  Folge  habe,  so  hebt  nicht  allein  »ia  diesen  Zweifel,  son- 
dern auch  das  nachbibl.  ^a^n  z.  B.  in  dem  Sprichwort:  "'ixi  o-'aia  ""an  i'aV^n 
t>3irrA  wer  seines  Nächsten  Anj^esicht  ötfentlicli  weiss  macht  d.  i.  beschämt,  ist 
werth  der  Hölle.  Auch  sa|ft  die  Talmudspraehe  von  einem  tief  sich  Schämenden : 
IWWT  KpaiD  V*'tK  weggeht  das  Koth  und  es  kommt  das  Weiss,  wogegen  der 
mindere  Gnd  der  Besdiiimung  durch  msK  Mp»m  sein  Gericht  enrdfhet  bes.  wird, 
s.  Dnkee,  Babbiniflchc  Blnuenleee  8. 303. 617. 
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luhrira^  ??teigcrung8wort  ffir  hSpbri  73,  18.,  wie  Jer.  23,  12.  Wie 
t\Th  an  Ex.  15.,  so  ehnnert  DDHl  anlUciit.  5;;  auch  dort  erscliBint  der 
Engel  Jehova'.'^  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde  verfolgenden 
Sieger,  inearnirt  gleichsam  in  Debora.   In  V.  7  ist  tl)^  fino  eine 
tiefe,  unten  mit  einem  Nets  versehene ,  oben  nm  zn  täuschen  über- 
deckte Ombej  es  ist  aber  nicht  nnwahrsch.,  dass  ims  ans  7*  in  7^ 
henmteiznnehmen  ist  (Hit2.  Olsh.  Hupf.,  wie  schon  ältere  Kritiker) : 
grundlos  d.  t  ohne  alle  Versckuldung  auf  mdner  Seite  haben  sie  mir 
heimlich  gelegt  ihr  Netz  (wie  9, 16.  31,  5) ,  grandlos  gegraben  eine 
Grabe  iptVb  TW)  meiner  S^ele.  <  .  In  Y.  8  werden  die  Feinde  mas- 
senhaft zusammengefasst.  i:"^      Umstandssatz:  improviso^  wie  Spr. 
5,  6.  Jes.  47,  11  e-x/r.    Statt  «isisbri  heisst  es  absichtlich  i*T3bri;  die 
spitzere  Form  malt  besser  das  Plötzliche  und  Sichere  des  Fanges. 
Das  V.  rifc^TÖ  bed.  krachen  und  dauu  wüste  s.,  davon  masc, 

T     »  '  I  IT 

Wüste,  Leere  und  fem.  nb^itf  das  Gekrach  und  der  Einsturz,  denn 
die  Kuine  entsteht  durch  Zusammenstürzen  mit  Krachen.  Also:  mit 
Gekrach,  mit  Platzen  plumpe  er  hinein.  Der  Syr.:  „in  die  Grube, 
die  er  gegraben,  falle  er  hinein^^,  wonach  Hupf,  den  Text  zu  ändeni 
geneigt  ist  und  wenigstens  wie  J.  H.  Mich.  Stier  u.  A.  erklären  zu 
mflssen  meint:  „in  das  Verderben,  das  er  selbst  bereitet,  falle  er 
hinein^*.  Aber  dieses  qwm  tpse  parcmit  steht  nicht  im  Texte,  und 
diesen  zu  ändern  ist  unnöthig. 

Die  folgende  Str.,  mit  welcher  des  Liedes  1.  Theü  ^chliesst, 
enthält  den  logischen  Nachsatz  jener  yerwilnschenden  Jussive: 

^  So  wird  meine  Seele  Irohlockeu  in  Jaiiawalx, 
Wonaiglieli  aieli  tntam,  Mine«  BUIm. 
10  Alle  aaiiie  Oebtine  soIUn  MgMii 
JfüusmtSkf  ww  lit  wie  dm» 
Bttttand  LaUvoU*  mm  VeWlegMun; 
Had  LeUvoll«  iisd  JHkiftIge  voa  Huna  BiabanL. 

Die  Dainkesfreude  Aber  den  Sturz  der  widergdttlichen  Macht 
lautet  hier  so  herrlieh  als  mügUeh.  Die  Geheilte  des  Körpers,  Welche 
sonst  nur  als  die  Angst  der  Seele  mit  erleidend  Yorkommen  (6,  3. 
81,  11.  32,  3.  51, 10),  werden  hier  auch  an  der  Freude  betheüigt, 
in  welche  die  Mark  und  Bein  erschütternde  Angst  tibergeht,  und 
zwar  wie  mitiliätig;  die  Freude  des  Ich  soll  aiic  Glieder  des  Leibes 
durchpulsen  und  sich  wie  zu  einem  Chore  lobpreisender  Stimmen 
vervielfachen.  b2  mit  conjunctivem  Acc.  und  ohue  Makkef,  was  nur 

Bti  der  hohen  Wahr:?ch.  dieser  Umstellung  ist  auch  Hupfelds  Yermutbung 
nicht  uiiwaiirsch. ,  doss  nrp  uud  B|*]'^  Y.  5.  6.  ihre  Stellen  zu  vertauschen  haben. 
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noch  Spr.  19>  7  vorkommt  (wo  aber  unsere  Ausgg.  "bs  haben),  nach 
Kimchi  cäl  (mit  7*0?  ^P/^-  Clltsn  l'ßpj  zu  lesen,  nach  Louzaao 
aber  cnl,  indem  der  couj.  Acc.  gleiche  Wirkung  mit  dem  Makkef  hat 
(Ew.      88  S.  145).    Der  Ausruf  ist  aus  Ex.  15,  11.,  wo 

nach  der  Masora  ^iöS  zu  puriktiren  ist,  nach  Olsh.  zu  lesen  tnte- 
eamöohat  aber  nach  jüdischer  Ansicht  ist  das  Dag,  nicht  forte  con- 
ßmeHvum,  aondem  kne,  nsl|%a  p{n  st&rker  alp  er  s.  a.  stiurk, 
während  er  sebwach  ist|  wie  Hab.  1,.  13  ^Ifl^  gerecht,  wäh- 
lend er  gottbs  ist.  Auffällig  ist  die  Wiederholung  yiell.  memt 
der  Diehter:  er  errettet  den  der  ohnehin  'fi^^t^  ist,  von  di^ 
Bänher  seiner  Habe. 

Der  2.  Theil  beginnt  mit  2.  siebenzeiligen  Str.  wehmtithiger 
Schilderung  der  Bosheit  der  Feinde: 

**I!9  erheben  sich  höswilTige  Zeugen; 

Was  mir  niilit  bewnast,  forschen  sie  miell  MS. 
"  Bie  vergelten  nur  Böses  um  Gutes, 

Verwaiauug  hat  meine  Seele  troffen. 
^  Und  ich  —  wenn  sie  krank  lagen,  war  Iranerlinnen  mein  Gewand, 

loh  kMtait«  dvnh  Fasten  m«iiM  Saele, 

ITnA.batet«»  das  Atupt  rar  Brait  gesenkt 

•  M  Wit  um  einen  Freond,  einen  Bruder  mir,  ging  ich  einher, 

Wie  einer  der  «m  die  Kutter  leidtr&gt,  In  Knwenuifrag  selilleh  ieh> 
und  wm  bei  aieinem  mnidl  tind  eie  freh  vnd  saaunaln  steh, 
Bs  •ammelii  Siek  wider  süeh  FSbelkafte  vnd  üaHkaänte^ 
Lästern  und  rasten  nicht. 
*•  Mit  gemeinen  Kachen-Witslern 
i;nirschen  eie  ob  mir  ihre  Zähne. 

* 

Die  Fntt  V.  11. 12  schildern  die  Gegenwart.  üW  ^"^y  sind 
ItoffttfQeg  aikxoi  (LXX) ,  üüTl  ist  der  Gegens.  von  p^X  und  dem  Wesen 
und  Sinne  nach  verw.  mit  "^pü.  Man  fordert  von  ihm  Ein^jeständniss 
von  Tliaten  und  iJingeu,  die  ganz,  ausserballj  seines  Bcwusstseins 
liegen  (bsü  mit  dopp.  Aec,  "wie  die  Vv.  des  Fragens  nnd  Lehrens); 
man  möchte  ihn  gern  als  Verschwörer,  als  Kronräuber,  als  Frei- 
benter  brandmarken.  Was  David  12^  klagt,  hören  wir  Sau!  1  S.  24, 
18  ein i":'' stehen;  der  Vorwurf  des  Undanks  ist  also  wohlbegründet. 

^isiD  ist  ein  für  sich  zu  nehmender  Nominaisatz:  Verwaisung 
ist  meiner  Seele,  ihr  Zustand  ist  Verlassenheit  von  allen,  die  mir 
früher  Liebe  bewiesen,  diese  alle  sind  fttr  mich  wie  weggestorben. 
Abgesehen  davon,  dass  David  seine  Eltern  nach  Moab  hatte  flächten 
mflssen,  war  ihm  Michal  entrissen,  Jonathan  entzogen,  entfremdet 
alle  diejenigen  an  Sauls  Hofe,  die  bisher  die  Gunst  nnd  Freundschaft 
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des  iiochbegabteH  und  hocbgechrten  küniglichen  Eidams  gesucht 
hatten.  Und  wie  aufrichtig  und  th^ünühmend  hatte  er  ihre  Hinneigung 
erwiedert!  Mit  '>5i<1  V.  13  stellt  er  sich  den  Uodankbaren  und  Theil- 
nahmlosen  ent^gen.  Statt  pS  "^t^l^^^  indui  cilidum  heisst  es  '^irai) 
ptD,  der  Kominalsatz  ist  so  zu  sagen  plastischer.  Er  bewies  ihnea 
eine  Liebe,  welche  den  Unterschied  zwischen  leh  und  Du  anfhob^ 
trakhe  ihr  Leid  nnd  flire  Schuld  als  eigene  ansah  und  dnfHr  mit- 
imsste;  fleln  Haupt  war  tief  auf  die  Brust  herabgeeenkt  oder  er 
kauerte ,  wie  dert  Elia  1 K.  18, 42.,  auf  der  Erde  mit  tief  zur  Brost  in 
den  ScheoBs  herahhangendem  Haupte,  eo  dasa  das  aus  seinem  Inner- 
sten hervoricommende  Gebet  sieh  in  gebrochenem  Tone  zu  seinem 
Innern  znrflckwandt.  Die  Bes.  auf  die  Äussere  SteBung  beim  Ge- 
bet findet  Hupf.  ,,liippi8ch"  und  erklärt  anders,  aber  sie  ist  erfah- 
mngsgemäss  wahr  und  zusammenhangsgemäss  schön.  Je  priai  — 
übers.  Perret-Gentil  richtig  —  la  tete  pencMe  sur  la  poitrine.  Es 
war  keine  Scheintrauer,  die  sicli  sehen  und  hören  lassen  wollte,  er 
zog  sich  bcstitrzt  auf  sich  selbst  und  Gott  zurttck  und  machte  in 
dieser  SelbstTereinsamung  ihre  Klage  in  brünstiger  Fürbitte  zu  der 
seinigen.  Ich  ging  einher  —  sagt  er  V.  14  weiter  —  den  Leidenden 
als  Freund,  als  Bruder  mir  ansehend;  man  erkläre  nicht:  als  ob  es 
sich  um  einen  Freund,  einen  Bruder  mir  handelte,  denn  er  betrachtete 
den  Leidenden  ja  wirklich  als  Freund  und  Bruder,  es  ist  nicht  sowohl 
Ce^  simiUiudiniB,  als  veritaiii,  Wt  ^^tVttl  von  der  feierlichen  Lang- 
ssmkeit  des  Ganges,  welche  d^r  Weihe  des  Schmerzes  entspricht, 
wechselt  nnto  von  der  tiefen  Gdbttcktheit,  in  welcher  sich  die  Wucht 
des  Schmerzes  ausdrflckt  Dtt"^!lM3  mit  objectivem  Gen.  (Ges.  §.  1 14, 2) 
von  ba»  (wie  KtttD,  Vdy^)^  nicht  von  ba»  (wie  ban).  ^ip  (welches  von 
iiupl.  zuTObnnn  gestellt  wird,  aber  mit  uiiwahrseh.  Beeinträciitigung 
der  2.  Vershälfte)  bed.  trauernd  in  Farbe,  Geberde,  Aufzug:  mit  dunklen 
Kleidern mit  verweintem  imgewaBchcncm  Gesicht,  vernachlässig- 
tem Barte.    Sie  aber  —  wie  verhalten  sie  sich  jetzt,  wo  er  sich  in 

(38,  18)  d.  i.  im  Zustande  immer  tiefereu  Sinkens  (von  2pbx  sich 
auf  die  Seite  neigen)  befindet?  Sie  freuen  sich  nnd  schaaren  sich 
ausammen,  und  dieser  schadenfrohe  Haufe  der  undankbaren  Freunde 
wird  noch  verstärkt  durch  das  sich  hinzugesellende  pöbelhafteste  Ge- 
sindel. Das  y.  rt}!  bed.  schlagen;  m,  lob  80,  8  fortgepeitseht 
werden,  wonach  LXX  ftmmyig,  S.  «rXf  xraf,  Trg.  conterentea  me  verhis. 

Ubers.,  v^l.  liü>a  n^n  Jer.- 18, 18.   Aber  dass        för  sieh 


84di.waa  ist  altjüdisobe  Tnmerfiurbe,  b.  Dukes,  EabbimscheBlumenlese  S.  258. 
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allein  ZuDgenschläger,  Zungendrescher  bed. ,  ist  unwahrsch.  Das 
Adj.  naS  fe^'^-  soiist  mit  ü'^'^^j'^  einen  an  den  Füssen  Geschiagenen 
d.  i.  Hinkenden  und  mit  HTi  einen  am  Geist  Geschlagenen  d.  i.  Tief- 
bfir-iliten.  Davon  D''fc<D3  für  .sith  allein  Jes.  16,  7  geschlagen,  zu- 
niebt«  tr*  \s m  don.  Danach  ist  es  wahrscheinlir-her,  dass  auch  Ü^DZ 
Yon  nD2,  wie  W^tli^  von  ilKjl,  auf  die  neutrische  zuständliche  Bed.  des 
Kol  zurückgehend,  geschlagene  d.  i.  herabgekommeue,  niedrige  und 
gemeine  Menschen  (Hgst.)  bez.,  also  die  Volkshefe  oder  den  Jan- 
hagel (vgl  lob  19, 18.,  wo  D'fb^V  Buben  bed.)«^  DacE  stimmt  aaeb 
die  dabeistehende  Bez.  M^")  solche,  yon  denen  ich  nichts  wnsste, 
bisher,  weil  sie  mir  211  fem  standen,  keine  Notis  genommen.  Diese 
jBweite  Benennnng  ist  allerdings  der  OonJ.  Olshansens  tfnaj  günstig, 
aber  es  ist  nicht  gerathen,  den  aittest.  Sprachschatz  durch  solche  Yer* 
Wandlung  seltener  Wdrter  in  allgewöhnliche  zu  schmälern,  zumal 
hier,  wo  David  auch  sonst  ttber  den  gewöhnlichen  Wortbereich  hin- 
aiisgreÜ't,  um  das  Abscheuliche  recht  grell  zu  schildern.  Auch 
a?"lj5  zerreisseh,  n.Lml.  mit  Schmähreden  (wie  wir  sagen:  herunter- 
reissen,  arab.  II  corripere)  kommt  sonst  nicht  vor.    Zu  ^IBTI 

Tgl.  Ges.  §.  67  Anm.  1.  Und  wie  sonderbar  lautet  nun  gar  16*1 
bed.  Kuchen  von  der  runden  Formung  (wie  T\X3fi  tahn.  der  Gir- 
hei),  tS^  (welches  erst  im  nachbibl  Hebr,  Bez.  des  Heuchlers  wird) 
ruehlos,  niedertrAchtig  und  höhnend,  witcreisseriseh;  die  Oon- 
structiye  sind  gehäuft  wie  2  S.  20,  19.  Dt  83,  19.  Jes.  19,  11.  Jer. 
46|  9  u.  5.,  eig.  Buehlose  der  Spötter  um  ehien  Kuchen  d.  i.  solche 
die  um  einen  guten  Bissen,  eines  sie  kitzelnden  Genusses  lialber, 
hühüischc  Possen  reissen,  näml.  über  mich,  den  Verfolgten,  niedrige 
Schmarotzer,  Tellerlecker,  Bratenrieeher,  gr.  yr(moy.6Xay,8c ,  x^mfwxo- 
Xaxeg,  mittelalterlich  bucctUarii.  Es  sind  diejenigen  Parteigänger 
des  Hofes  gemeint,  welche,  um  ihrem  Gaumen  gütlich  thun  zu  kön- 


')  Mdglioh  ist  auch  die  Bed.  Narren  ^tas)  d.  i.  geistig  Geschlagene,  too 

6. 


«nSD,  wenn  nicht  von  Letzterem ,  denn  im  Avab.  bed.         ,  (was  bei 

Freytag  fehlt)  und  Dammheit,  Albernheit,  vj^t  dnmm,  albern,  von  der 

"Wurzel  vJLj  ,  die  im  hebr.  nss,  nsti,  im  arab.  LCj  und  ^^jCa  zimächst  zu  dem 
Begriife  der  äusscrlicliöu  Verletzung  (iurcii  beklagen,  Haucu  u.  s.  w.  (redupl. 
«MtNM»  irSederholt  auf  einen  schlagen,  eluhanen,  trep.  einem  mit  Fordenmgen 
luurt  auielMo)  atnsgebfldet  iat,  dann  aber  aooh  auf  andere  Beeelifidigungen ,  und  m 

<^uf  daa  Beschädigtseia  am  Geiste  übergetragen  wird.  FL 
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nen,  sich  dadurch  beliebt  machen,  dass  sie  David  bei  den  Hofschran- 
zen  verklatschen  und  verspotten.*     Das  ^  von  "^Wnsi  ist  das  der 

•  liei^leituu^.  Und  Subj.  des  Gerundivs  p*"in,  welches  nach  G^r  132, 
4*^  statt  des  c.ßn.  gebraiieht  ist,  sind  Davids  frühere  Freunde,  die 
das  Hauptsabj.  von  V.  15  waren.  Diese  machen  mit  solciiea  Kueheu- 
Spöttern  «reraeinschaftliche  Sache  fvf^l.  Hos.  7, 5").  Mit  ihnen  tafelnd 
fletschen  .sie  Uber  den,  dessen  Gunst  früher  ihre  Ehre  war,  die  Zähne. 

Wie  nun  der  erste  TheU  des  Ps.  mit  Wttneolieii  nnd  Dank-fllr 
ilire  Erfttllimg  achloBS,  so  sohlleBst  der  zweite  mit  Bitte  «od  Dank 
Ar  Ihre  Erftoilnng: 

"  0  MEatf  wit  laage  wlstt  da  i«Mla!t 

Hid  MuiÄ  ndiie  Seele      ihxm  ▼erttftrmigra. 

Von  Leuen  meine  Einsige. 

Loben  will  ich  dich  in  grosser  Gemeinde, 

Unter  zahlreichem  Volk  dir  lobsingen. 
Mit  n  wechselt  in  dicsora  Pa.  ''S'lÄ  Allherr,  Waltender  ti;ew. 
Gottesname  im  Heliand).  ni33  (mit  Dar;,  forte  conj.,  wie  niSS  ^vo- 
mit),  sonst  quot,  hier  quausgue  wie  lob  7,  19.  DH'^^i&'Q  von  TISV' 
Gekrachy  Ruin,  Zerstörnng  und  Verstdrnng  (z.  B.  Spr.  3,  25),  dessen 
Plnr.  ehensowohl  und  ItinW  (wm  aher  nicht  vorkommt)  lauten 
k«nn,  als  der  Plnr.  von  Schreckniss  hald  0^3^»  bald  tihmk 
lautet.  Kdnnte  HMJ  auch  trans.  in  der  Bed.  Terstören  gebraneht 
werden y  so  würde  an  ttbers.  sein:  von  ihren  Verstörern,  aber  Hi^iD 
ist,  wo  es  vorkommt,'  Intrans.  Wenn  Gk»tt  femer  so  ansieht  statt 
zu  handeln,  so  werden  die  Katastrophen,  welehe  Aber  Davids  Seele 
ergehen,  sie  zernichten.  Daher  die  Bitte:  führ  sie  zurück,  bringe 
sie  wieder,  die  beinahe  schon  ins  Verderben  Dahingerissene.  Ceber 
rt^W  s.  zu  22,  21.  Die  Bed,:  meine  Vereinsamte  d.  i.  von  aller 
Welt  Verlassene,  nur  auf  sich  und  Dieii  Gewiesene,  wäre  auch  hier 

*  passend  (h.  V.  12),  steht  aber  doch  gc^en  die  andere:  meine  Einzige 
.  zurück.    D"'*i'^Ei3  hier  emblegiatisch ,  anders  als  34,  11.    ^^'liK  ist 

Oohortativ.    D^SJJ  gewaltig  =  zahlreich  das  gew.  Parallelwort  zu  yy. 

Im  dritten  Theil  V.  19 — 28  erneuert  sich  die  Schilderung  der 
Gottlosigkeit  der  Feinde;  es  ist  aber  ruhiger  in  der  Seele  des  Beters 

*)  So  erklärt  schon  Easchi  und  nach  seinem  Vorgänge  Ben-Schoeb.  Die  von 
den  jiid.  AusU.  herbeigezogene  Talmudstellc  b.  Sanhedrifi  101^,  ^vonach  der  de» 
ewigen  Lebens  verlustig  geht,  wer  den  Gottesnamen  ausserhalb  des  Tempels  aus- 
spricht oder  irgendwo  ras  (Aruch:  kjk)  gebraucht  (nach  der  gew.  Erkiaruug: 
in  i^ttiBcher  Sprechweise),  ist  selbst,  dunkel  und  für  unsere  Psalm  stelle  ohne 
Ntttien;  alle  Bedd.,  die  num  dem  nyo  gibt  (ausser  der  Bed.  phantd)  sind  ins  0«la|r 
'   lumia  giemfhen. 
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geworden  und  dieser  bemhjgieii  Stimmmig  enteprieht  ann  äuch  die 
dvrcheielitigere  im  gewohnten  GeleiBö  der  Psalmen^ed.  sieh  fort- 
bewegende Spradie. 

Vicht  adgtn'firwm  tleli  meiner  mein«  11lgii«ifelL«ii  F«lad«r 

1I«ine  gnodloten  Buiar  du  Aug»  knaifeiL  - 
M  Stun  nicht  Mtdtamt  Sadtt  fUutiiL  •£•, 

Sondern  wider  die  Stillen  im  Lande  trogroUa  WoxU  aiBAW  lle  a«i. 
si  Und  reiflsen  weit  auf  über  mich  ihr  Manlt 

Si^en:  Ei,  ei,  da  siehets  unser  Auge. 

Das  Citat  Job.  15,  25  kann  ebensowohl  auf  V.  19  unsers  Ps. 
als  auf  69,  5  zurückweisen;  de  W.  bemerkt  dazu  richtig,  dass  Jesus 
den  Hass,  welchen  die  frommen  Dulder  des  A.  T.  von  den  Frevlem 
erlitten,,  als  ein  gemeinsames  Schicksal  und  sie  selbst  ala  seine  Vor- 
bilder  betrachtet  nnd  tfn  kannten  adyerb.  Ace.  sein,  werden 
aber  riehtiger  (Ew.  §,  287«  n.  TgU  oben  2  S.  22, 33)  als  genitiTische 
Glieder  (nn.  reeta)  des  'tt,  eonsir*  gefassi  Bas  V.  ^"y^  bed.  sowohl 
kneifen  cwicken  lob  33,  6  als  ansammenkneifen  s  zwinken,  ge- 
wOhnHeh  yon  den  Augen,  aber  auch  von  den  Lippen  Spr.  16, 30.,  immer 
als  hämische  Geberde,    cibtt?  V.  20  heiset  alles  was  von  Wohlmei- 

T 

neu  aus^tht  und  aiif  Beförderung  oder  Wiederherstellung  des  Wohl- 
verhältnisses abzielt.  fnÄ^-^nn  (vgl.  f"lS<-^i:5?  76,  10.  Zepli.  2,  3., 
^nj^.BS  gB^  4)  sind  solche,  welche  möuiifhst  unbemerkt  und  demtlthig 
Gottes  Wege  gehen.  Wider  soleiie  siiint  ii  sie  arglistig  erlo^it  in^ 
Anschwilrznngen  und  Anklagen  aus.  l  nd  mit  aufgerissenem  Maule 
d.  i.  stolzem  selbstverliebtem  selbstvertrauendem  Hohne  rufen  sie,  im 
Anblick  des  Unglücks  ihrer  Verfolgten  schwelgend:  da  haben  wirs, 
was  wir  zu  sehen  gewünscht,  lieber  den  Freudenruf,  bes.  Schalks- 
frendenmf  HKH  (wie  hier  Es.  25,  3)  s.  £w.  §^  101 

Dieses  schadenfrohe  „da  siehts  unser  Auge^  nimmt-  David  auf 
und  gibt  ihm  eine  andere  Wendung :  * 

ihi  lialiMti»  Jabawilw  so  mliwelg«  aiokt; 

0  HExr,  Meibe  mir  nicht  ferne. 

Erwecke  dich  und  wach  doch  auf  zu  meinm  Btolita, 

Mein  Gott  ursd  HErr,  zu  meinetc  Streite. 
'   '  ^  Schaff  Becht  mir  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahaw&h  mein  QaXt, 

Und  nicht  mögen  gie  sich  flrenen  meiner. 
Mit  'n  wechselt  V.  22.  23  ''ShiS,  welches  in  der  Verbindung 
'»j'lÄll  Vl'bit  mit  wiederaufgelebtcr  Proiiuminaikraft  gebraucht  ist 
(s.  16,  2).  "^''5?n  ermniiti  I  II,  näral.  sich  selbst,  ist  8.  v.  a.  aufwachen 
und  fp^tl  rege  denken  und  handeln  s.  v.  a.  wachen.  „Zu  meinem 
Bechte'',  näml.  es  thataächlich  zu  erweisen;  ^za  meinem  Streite% 
ihn  vertheidigend  zu  führen. 
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liefet  Bi6gMti«b0lilitliHg«Bi  ti  MMWf  lagtlimay 
Vidit  n9c«i     Mgtas  wir  Iwlm  ihn  wMUniigtB. 
leluunUaaB  and  schamroth  xuAimb  wW^ml  nmpqt, 

Die  meinea  Unglftcka  sich  frentn, 

Anziehen  Scham  und  Schand* 

Sie  wider  mich  groasthuu. 

j 

Die  Seele  als  beg;efarende  vertritt  hier  du  Begehren  selbst:  ei 
unser  Begehren  s.  v.  a.  ei  da  ists  yerwirklicht.  Das  Begehren  geht 
aber  dahin,  David  zn  verschlingen  d.  l  sich  seiner  zn  bemächtigeit 
nnd  ihn  spnrlos  hinwegzutiigcn:  ^m^^^  mit  Ohateph  statt  des  ein- 
fachen Scheba  nach  Ges.  §.  10  Anm,  vgl.  Ew.  §.  90».  *^tysn  '^niato 
kurz  für  W^f3)b:?  cnttte.  Anziehen  Bcliam  uiul  Schande  (109,  29 
vgl.  18),  80  dasö  diese  sie  über  und  über  bedeckt  und  ihre  ölfcntlicbe 
äussere  Ersehrinuns*  ihrem  inneren  heimlichsten  Wesen  r^leich  wird, 

*'  Jubeln  mögen  und  sich  freuen  die  mein  Recht  mir  gönneXL 
Und  saj^eu  iDiincrfort ;  Hochgefeicrt  ae:  Jahawäh, 
Der  Last  hat  au  der  Wohlfahrt  seines  Knechtes. 

^  Haft  «Mine  Zunge  soll  auasagen  deine  Oeiechtigkeit, 
üaaufhSrlieli  dein«i  Lobpreis. 

An  Davids  Gereehtio:keit  Gefallen  truirend  lieissen  die,  welche 
wünschen,  dass  sie  an  den  Tag  komme  nnd  gerächt  werde.  Wenn 
das  geschielit,  bewährt  sich  Jehova's  Gerechtigkeit,  deren  recht- 
fertigende und  vergeltende  Offenbarung  alle  diejenigen  jubelnd  prei- 
sen werden,  die  in  David  den  Erwählten  Gottes  kennen,  b^*«  als 
gross  erkannt  nnd  gepriesen  d.  i.  hochgelobt  sei  Jehova.  Dass  alle 
die  es  innerlieh  mit  ihm  halten  so  sagen  mögen  wünscht  er,  so  wie 
er  seinerseits  Jehova*s  Gerechttgkeitsoffenbamng  im  Herzen  zn  be- 
wegen nnd  von  dem  wess  das  Herz  voll  ist  den  Mund  übergehen 
zn  lassen  entschlossen  ist  (71,  24). 

So  geht  der  Ps.  mit  den  Wllnechen  nnd  Hoffhnngen,  welche 
dieser  Situation  gemeinsam  t-ind,  zu  Ende.  Die  Sprache  ist  klar, 
denn  der  Sturm,  mit  welcliem  er  hogauu,  hat  sich  gelegt.  Die  Ver- 
wünschungen der  Feinde  setzen  sich  aber,  obwohl  ermässigter,  bis 
zum  Schlüsse  fort,  un  i  es  dränjrt  sich  die  Frage  auf,  wie  wir  diese 
Fluchworte  sittlich  zu  beurtheilen  haben.  Nur  wenige  Ps.  Davids 
aus  der  saulischen  Verfolgungszeit  halten  sich,  wie  Fs.  22.,  inner- 
halb der  Grenzen  tiefinnerlicher  Tr|iU6r,  und  fast  nirgends  bleibt  es 
dabei,  dass  er  das  Fluchgesehick  der  Feinde  mit  proph.  Gewissheit 
als  zuversichtliche  Erwartung  ausspricht' (wie  z.  B.  7,  13 — 17)^ 
m^tens  ist  das  objektive  Wort  der  StrafFerkflndigung  vom  subjek- 
tivsten innersten  Affekt  verschlungen  und  in  das  erregteste  Gebet 
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verwandelt  (wie  z.  B.  7,  7.  17,  13  n.  ö.)  und  diese  Fieberglut  der 
Empiiudun^  tritt  noch  sclirotfer  da  Iiervor,  wo  das  Gebet  um  die 
göttlichen  Strafgerichte  in  Anwünschung  derselben  übergeht.  Die 
Pß.  7.  35.  69.  109  bilden  hierin  eine  furchtbare  Stufenleiter.  In 
Pb.  109  zählen  die  Alten  90  Anatheme.    Wie  erklären  wir  nns 
solche  Worte  im  Mnnde  und  Herzen  Bnvids?  Hnpf.  setit  sie  mit 
de  W.  auf  Reehnnng  roher  nooh  ungebroohner  Natflrllchkeit;  ThoL 
ortheilt  anders,  aber  wagt  doch  nicht  za  längnen,  dass  sich  mit  dem 
an  sich  heiligen  Fener  der  Psalmisten  hie  nad  da  (wie  Ps.  69  n.  109) 
nnheiligeft  Fener  persönlicher  Leidenschaft  mische ;  Hgst.  leitet,  ohne 
das  mengehen,  alle  diese  Ps.  ans  dem  reinen  nnd  heiligen  Qnell 
eines  auf  Gottes  Ehre  gerichteten  Verlangens  ab.    Diese  Ansicht 
Hgst.'s  ist  richtig,  bedarf  aber  einer  Ei-^'-änziuig.   Sie  ist  richtig,  denn 
die  X^flieht  der  Feindesliebe  ist  dem  A.  T.  so  wenig  fremd  (Lev.  lU,  18. 
Spr.  20,  22.  24,  17.  25,  21  f.  lob  ;U,  2!H'.).  <l;iss  das  N.  T.  sich  sogar 
in  Einschärfuug  derselben  aittest.  Worte  )h  In  nt.  Und  dass  David  sie 
tibte,  hat  uns  Ps.  7  gezeigt  und  zeigt  uns  die  Thatsache,  dass  er 
Saal  nicht  ein  Ilaar  krümmte,  als  er  sich  seiner  so  leicht  entledigen 
konnte.    Alle  Flin  liworte  jener  Ps.  sind  nur  die  Entfaltung  des 
Worts,  das  er  damals  Saul  zurief:  „Jehova  sei  Richter  und  entscheide 
awischen  mir  nnd  dirl^^  Sodann  hat  man  zu  bedenken,  dass  David  Saal 
dem  goitentfremdeten  Könige  als  gottgesalbter  Erhe  des  Boichs  gegen- 
ttber  steht,  dass  ihm  die  Sache  Gottes,  der  Bestand  der  Gemeinde, 
die  Znknnft  Israels  mit  dem  Geschicke  seiner  Person  snsammen- 
faHen  und  dass  an  diesem  Brennpunkte  heilsgeschichtlicher  Selbst- 
schau sich  sein  Zomfener  entzlindet.   Es  ist  also  durchaus  heiliges 
Feuer,  aber  (dies  das  Hinzuzunehmende)  der  Geist  des  N.  T.  ist,  wie 
.lesus  selbst  Le.  0,  55  ausspricht,  hierin  doch  ein  relativ  anderer  als 
der  des  Alten.    Ein  relativ  anderer,  denn  die  göttliche  Liebesthat 
der  l-^rl  iriuijg  war  (iaiiials  Jioeh  nicht  vollzogen,  aus  deren  ortiiem 
iJrunnciuell  sieh  Triel)e  einer  die  Welt  umfassenden  und  flbervvinden- 
den  Liebe  ergiessen,  uud  vor  der  Ewigkeit,  vor  Himmel  und  Hölle, 
hing  damals  noch  ein  Vorhang,  so  dass  Verwdnschungen,  wie  69,  20., 
von  dem  Aussprechenden  selbst  in  ihrer  unendlichen  Tiefe  nicht  ver- 
standen wurden.   Nachdem  dieser  Vorhang  aufgerollt  ist,  schaudert 
der  nentest.  Glaube  vor  Anwttnschung  eines  tib*i9b  wührenden  Ver- 
derbens  aurlck,  und  die  Liebe  sucht,  so  lange  nur  ein  Schein  von 
Möglichkeit  Torhanden  ist,  alles  was  Mensch  heisst  von  dem  unaus- 
denkbaren Verderhen  eines  unseligen  Jenseits  lossniingen.  Bei  dem 
allen  bleibt  aber  noch  ein  wichtiges  Bedenken*  Auf*  die  FUtehe, 
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welcfie  die  david.  Ps.  der  saul.  VeHoli^uü^^oZ.eit  enthalten,  wird  im 
N.  T.  als  an  den  Feiudeu  Christi  erfüllte  zurückgedeutet  Act.  1,  20. 
Röm.  11,  7 — 10.  Ein  Wort  unseres  Ps.  tfuarjadv  doonmv  (vg]. 
69,  5)  bezeichnet  Jesus  Joh.  16,  25  als  an  ihm  erfüllt  j  es  scheint 
&i0O  der  ganze  I\s.  gegenbildlich  als  Rede  Christi  getasst  werden  zu 
müssen  oder  doch  zu  können.  Und  allerdings  sagt  Petrus  1  P.  2,  23 
nicht  allein,  dass  Christus  nicht  wieder  achalt,  da  er  geaoliolteii  ward^ 
und  sieht  dränete,  da  er  litt,  Bondem  auch  das«  er  es  dem  anheim- 
gab (^a^s6iM)t  der  da  recht  richtet.  Alter  seine  Sache  göttlicher 
Bechtschaffoiig  anheimgeben  ist  doch  noch  etwas  Anderes  als  das 
Strafgericht  Gottes  Aber  die  Feinde  herabflehen  nnd  es  ihnen  an- 
wttnsehen.  Han  beachte,  dass  das  N.  T.  nirgends  ein  Ftuchwort 
als  nnmittelbares  Wort  Christi  anführt^  ebendeshalb  weil  die  sub- 
jektive Wunschform  nicht  in  den  Mund  Christi  passt;  die  Ap.  sehen 
darin  nur  Worte  der  Weissagung  vermöge  des  Greistes,  dessen  Werk 
die  Schrift  ist  nnd  dessen  Werkzeug  David  war.  Die  Imprecationen 
Davids  sind,  ihrer  Subjektivität  entkleidet,  W^eissagungen  auf  das 
Hndgcschick  der  sich  selbst  verstockenden  Feinde  Jesu  Christi  und 
seiner  Gemeinde.  In  diesem  Sinne  betet  sie  der  Christ  nach,  üebri- 
gens  ist  der  Wunsch  des  Christen  nach  dem  Vorbilde  seines  Herrn, 
der  am  Kreuze  betete:  „Vater  vergib  ihnen dass  auch  die  Feind- 
seligsten  nicht  ewig  verloren  geh^n,  sondern  noch^  wenn  auch  erst 
tn  mikulo  moWüf ,  snr  Besinnung  kommen  mdgen.  Man  yerweise 
nicht  anf  die  Anatheme,  die  Panlns  tiber  die  Jndaistischen  Irrlehrer 
nnd  Uber  Alexander  den  Schmied  ausspricht  Oal.  1,  9.  5,.  12.  2  Tim. 
4, 14.  Die  hier  ausgesprochnen  Wunsche  gehen  nnr  anf  seitliche 
Bes^tignng  nnd  Züchtigung,  nicht  anf  ewigen  Untergang,  und  be- 
zeichnen die  äusserste  Grenze,  an  welcher  in  ausserordentlichen 
Fällen  der  heilige  neutest.  Eifer  sich  mit  dem  heiligen  alttest. 
Eifer  berührt.  Aber  im  Ganzen  herrscht  der  Unterschied,  das»8 
im  N.  T.  das  alttest.  Zomfeuer  durch  das  sanfte  Licht  der  Liebe 
gebunden  ist. 

PSALM  XXXVI. 

Der  vorige  Ps.  gab  in  Hoffnung  baldiger  Errettung  den  Jetat  in- 
rttckgedrängten  Freunden  des  neuen  Köidgthnms  die  Worte  inr 
Mund:  „Hochgelobt  aei  JehoTs.»  der  Gefallen  hat  am  Wohle  seines 
Knechtes**;. David  nennt  sich  hier  den  Knecht  Jehova's,  und  eben- 
diesen  Namen  fthrt  er  in  der  UebeTsebrift  vön  Ps.  36:  Emxui&en, 
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vom  KnecJde  Jiihawähs,  r^on  David.  Dieser  Pi^.  |?rhört  in  die  Reihe 
12.  14  (53).  36.  37.,  in  welchen  David  über  die  Sittcnverderbnisa 
des  Geschlechts  seiner  Zeit  klagt;  sie  sind  alle  nur  Abspiegelungen 
der  Zeitgestalt,  nicht  bes.  Zeitereignisse.  Mit  Ps.  12  hat  nnscr  Ps. 
die  proph:  F&rbung  gemeio,  mit  Ps.  37  die  Anspiclnngen  auf  die  Ur^ 
ge8ehi<dite  der  Genesis.   Das  Strophenschema  ist  5.  5;  5.  6.  6.  - 

ZuTdrdeist  deckt  der  Dichter  die  In  Oottcntfremdnng  wurzelnde 
Bosheit  der  Weitkinder  auf: 

*  Was  (iinapricht  das  Laster  dem  Trevler, 

Ist  meinem  Kerzen  wohlbewusst :  *  -    '  - 

KeinA  SehM  Ctottes  iit  Uun  vor  Augen. 

*  Braa  j«BMi  aoluiaiehtlt  ihm  in  itiata  Avgen, 
"Um  ilin  in  Belinld  sn  bringt«,  um  tn  Iimmh. 

■*  Seines  Mundes  Worte  tind  Unheil  und  Tücke; 

Vernünftig,  gut  zu  h.andeln  hat  er  aufgehört, 
s  Unheil  sixmt  er  auf  Minem  Lftger, 

Vlaunt  Minen  Standort  avf  nid^t  gutem  Wege, 

Bdaea  vernlMwlMiit  er  nleht. 

Wenn  es  möglich  wäre,  V.  2  zu  übers.:  „Ein  Gotteswort  über 
das  Freveitbiui  des  Gottlosen  ist  in  meines  Herzt  ns  Innern-*^  (DM^ 
mit^ObJektsgenit.  vle  das  yon  Hofm.  Tcrglicheae  so  hätte  alles 
Klagen  ttber  die  ▼ersveifelte  Schwierigkeit  dieser  Psalmworte  mit 
Binem  Male  ein  Ende.  Aber  der  Gen.  nach  DM}  (welches  110, 1. 
Nvm.  34,  3 f.  löf.  2  S.  23,  L  Spr.  30, 1  ebenso),  wie  hier,  an  der 
fipiise  des  Sataes  steht)  bez.  immer  den  Sprechenden,  nicht  das  Be* 
sprochene;  amch  Je».  5,  1  (von  Hitz.  angeführt)  ist  MOTOb  '^"TTI 
nicht  ein  Lied  von  meinem  Lieben  über  seinen  Weinberg,  sondern  ein 
Lied  meines  Lieben  (wie  es  mein  Lieber  zu  singen  hat)  von  seinem  W(  in- 
berg.  Sü  muas  also  :?TEB  den  Sprecher  und  wie  110, 1  ''Sijsb  den 
Angeredeten  bez.;  die  Uebertretiins:  erscheint  personiticirt,  es  wird  ihr 
ein  orakelmässiger  Spruch  beigelegt  nnd  damit,  wie  Baum^arten  be- 
merkt, auf  den  pneumatischen  Hintergrund  aller  nngöttlichcn  Rede  hin- 
gewiesen. Aber  das  bei  jener  Fassung  des  JWD  als  gen.  ohj.  leicht  ver-  , 
ständliche  Präd.  "^Sib  1*^)$^  ist  bei  dieser  Fassung  des  ^WL  als  gen,  sulff* 
schwierig  nnd  hart,  wie. man  es  auch  Terst^ßhe,  sei  es,  dass  es  sagen 
wolle',  der  Spruch  des  Lasters  an  den  Frevler  sei  ihm,  dem  Dichter, 
.innerlichst  bewttsst  oder  er  beschäftige  nnd  affieire  Ilm  innerlichst 
Bs  liegt  sehr  nahe  mit  LXX  i%r.  Ekr,  Ar,  '^b  an  lesen.  Demnach 
eildiirt  zuletzt  Hupf.:  „dne.  Eingebung  (Orakel)  der  Gottlosigkeit 
hat  der  Ungereelite  im  Innern  seines  Henens'S   So  gäbe- 2*  einen 


Digitized  by  Google 


284 


Ente»  rMOmbuoli,  Fs.  1—41. 


in  sich  geschloesenen  Sinn,  den  2^  gegcnsatzweise  begründet:  ,jweil 
der  Frevler  alle  Furcht  Gottes  aud  den  Augen  gesetzt  und  dessen 
Stimme  in  »einem  Herzen  (Gewissen)  erstickt  hat,  so  hat  Rieh  die 
Gottlosigkeit  in  Person  an  die  Stelle  Gottes  gesetzt  und  iuspirirl  ihn 
fortan".  Nun  ist  es  zwar  wahr,  dass  (verw.  D!l5,  n^Jl)  als 
schaÜuachahmende  Bez.  eines  dumpfen  hohlen  Dröhnens  ein  passen- 
des Wort  für  geheime  Einsprache  (vgl.  arab.  nemmäm  Ohrenbläser) 
ist,  aber  für  das  SprachbewuBStsein  bed.  DK^  nicht  das  bedentaam 
beifflUch,  feierlich  leise  Eingesprochene,  sondern  Ausgekrochene, 
nicht  mtpiratum,  sondern  efftUumt  und  darum  ist  es  überall  eine  Ein- 
fthnmgsformel.  Man  mttsste  also  annehmen  ^  dass  die  dnreh  DM} 
eingeleitete  Rede  des  inspirirenden  Lasters  ausgefallen  sei  (Olsh.) 
—  eineMathmassungy  welcher  der  Torauszusetzende  pentastiehische 
Bau  dieser  1.  Str.  gfinstig  ist  —  oder,  was  'sicherer,  es  ist  diese 
Kede  ans  2^  zu  entnehmen.  Entscheidet  man  sich  aber  dafür,  so 
scheint  mir  die  LA  "^ib  21pa  (trotz  des  von  Ilupf.  darüber  ausge- 
sprochenen liaiHKs)  weit  erträglicher,  als  IDb  3*lp2.  Der  D.  weiss 
recht  wohl,  mms  das  Laster  dem  Frevler  mit  feierlicher  Propheten- 
oder Philosophenmiene  Buirt:  Gott  hat  fiir  ihn  keine  fureht-  und 
respekteinüösseude  Gegeustäudiichkeit;  das  Orakel  des  Lasters  an 
ihn  lautet  also :  Es  gibt  keinen  Gott,  keinen  persönlichen,  tiberirdischen 
Gott  10,  4.  14, 1.  Wir  erklären  nun  weiter  nicht:  er  schmeichelt  Gotte 
in  dessen  Augen  (angendienerisch),  denn  bei  dieser  Auffassung  von 
3*  bleibt  3^  sinnlos,  noch  mit  Uupf.  (nach  Hofm.  in  Studien  u.  Krit. 
1847,  S.  921—33):  „Gott  Terfthrt  glatt  (sanft)  gegen  ihn  nach  sei- 
nem Wahne**,  denn  die  YoraussetEung,  dass  P^r^  wegen  l'^p^^  ein 
anderes  Subj.  haben  müsse  als  den  Frevler  selbst,  ist  swar  richtig, 
jftihrt  aber  nicht  nothwendig  auf  Gott,  sondern  nach  dem  feierlichen 
Eingange  2*  auf  das  personifielrte  Laster.  Dieses  richtet  Schmei- 
chelreden an  ihn  (bx  wie  iSpr.  29,  5)  in  seineu  Augen  d.  i.  ihm 
wohlgefällige,  und  zu  welchem  Zwecke?  Um  die  Verschuldung,  in 
die  es  ihn  stürzt,  aufzufinden  d.  i.  als  wirklich  zn  constatiren  (KStt 

'  TT 

•ji!?  wie  Gen.  44,  IG.  Hos.  12,  9),  um  ihn  zu  hassen  d.  i.  die  sündifre 
That,  zu  der  es  ihn  mit  Schmeichelreden  verlockt,  in  schlimmen 
Folgen  aufs  gehässigste  entgelten  zu  lassen.  Man  muss  Olsh.  u. 
Hupf.  Becht  geben ,  dass  auch  hier  der  Text  den  Eindruck  der  Ent- 
stellung macht.  Ist  viell.  nach  Thren.  4,  1  Kbl^b  =  ni3Vb  ad  iUr 
ranäum  zu  lesen  und  au  erklären:  um  ihn  auf  sjaindiger  That  zu  be- 
treffen immer  aufs  neue?  Indesa  ist  nicht  an  vergesaen,  dass  IXavids 
Sprache,  wo  sie  mit  tiefer  Entrüstung  das  Verderben  der  Sflndn 
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Bebildert,  Btoli  mit  süIcJiüü  Wolken  zu  umzielieu  pflee:f ,  rlie  viell.  nur 
maserem  unzulänglichen  Verständniss  wie  Textverderbnisse  erschei- 
nen. In  Str.  2  igt  alles  loirhter;  5'^t:'^nb  b'^Sicnb  ist  ein  eben- 
fioiches  Asyndeton^  wie  icißb  IDi:?  «Xttb.  Vernünftig^es  und  Gutes 
ämd  hier  KUMimneiifaüende  Begriffe  und  b'in  sagt,  dass  es  von  b^iO 
waA  gmndTerachiedene  Mftehte  Bind,  welche  die  Sinnes-  und 
Handlungsweise  eines  solchen  der  Herrschaft  der  Sllnde  anheimge- 
fallenen, Gotte  entfremdeten  Menschen  bestimmen.  Sein  waches 
Beden  nnd  selbst  sein  nächtliches  Sinnen  geht  anf  Heillosigkeit) 
den  absolnten  Gegensata  des  allein  wesenhaften  Onten.  Becht  ge- 
flissentlich nimmt  er  seine  Stellung  anf  dem  Wege,  welcher  die  dem 
Guten  entgegengesetzte  Richtung  hat  und  sein  Gewissen  ist  gegen 
das  Böse  abg:estuuiplt,  es  ist  keine  iSpur  dos  VVidcrwiiiens  dagegen 
in  ihm,  er  liebt  es  mit  ganzer  Seele. 

Von  diesem  widerwärtigen  Anblick  wendet  sich  der  Dichter  zu 
einem  lichteren:  er  betrachtet  lobpreisend  die  unendliche  ewig  feste 
Gnade  Gottes  nnd  das  Heil,  die  Wonne,  das  Licht,  die  von  ihr 
aasgehen: 

^  Jakawäii,  au  däe  Hiimaei  reiciit  deine  Gnade, 
Saint  Xr«M  Ui  aar  WolkankdlM. 

f  Heina  Gmtiitigkiit  Ut  wi«  Oottetberge, 
JMa»  Ctarielite  groMa  Waiaartliii, 
Hmuhm  und  Vbiaran  tahafDit  da  Hall,  Jaliawaii. 

"  Wie  kostbar  ist  deüie  Qnade,  £lohini, 

Dan  MftMahanlrfiidar  in  dalnir  RSgal  Stkatten  geborgen  sind! 
*  81a  wardan  traakiaTon  dainaa  Haaaea  atratsaBdar  TUla, 

Vnd  adt  dam  Btroma  dainar  Wannan  tiiakait  dn  ala* 
10  Denn  bai  dir  iat  daa  Man«  Qnalla 

Vnd  in  daiaam  U^ta  wardan  anaialttig  wir  daa  Idahtaa. 

Statt  D*?)?©^  l)eisst  es  unt  unterbliebener  Synkope  (Ges.  §.  30 
Anm.  2)  D^'ötDfia,  viell.  damit  man  die  Präp.  nicht  in  dem  Sinne  des 
AulVnthnlts  in  etwas,  sondern  des  Kührens  an  etwas  fasse,  vgl, 
D'}tttb""iy  57,  11.,  wo  lon  und  niaiÄ  Wahrhaftigkeit  gepaart  sind, 
wie  hier  Gnade  und  na^ÄK:  der  S.  bea.  ihre  Erhabenheit  und  lieber- 
schwenglichlceit  in  einem  Bilde,  das  von  einem  räumlichen  irdischen 
HaassverhAltniss  entlehnt  ist:  sie  offenbaren  sich  anf  Erden  in  einer 
an  den  Hinunel  reichenden,  bis  an  fi'^pn^  d.  i.  der  dttnnen  Dunst- 
hnlle,  die  nnft  die  Tiefen  des  Himmels  verschleiert,  sich  erstrecken- 
den Hohe,  sie  tiberragen  alles  menschliche  Denken,  Bitten  nnd  Ver- 
stehen (103,  11  n.  vgl.  Eph.  3,  lö).   Von  der  nmit  unterscheidet 
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sieh  die  np12  dadurch,  dass  jene  durch  ausdrückliche  VerheiasuDgen 
Gottes,  diese  durch  dessen  ethische  Voilkummenhclt  nonnirt  ist,  und 
dadurch,  dass  jene  ihr  Wesen  in  Gottes  Liebe  hat,  diese  dagegen  sich 
theils  alö  rechtfertigend  in  Gnaden  theils  als  rächend  im  Zorn  er- 
weist Von  ihr  sagt  der  b.,  dass  sie  wie  Gottesberge  ist,  d.  h.  (vgL 
Oottescedern  80,  11),  imhintertreibüch  fest  und  riesig  majestätisch, 
wie  die  Gottes  Grösse  und  Herrlichkeit  bekundenden  Xolosse  der 
Urgebirge.  Der  S.  erinnert  sich  dabei  der  Sintfluth ,  wo  die  ober> 
irdischen  und  die  innerirdiBchen  Wasser  sv  dnev  die  Alte  Welt  ver- 
sehlingenden  Meere  znsainmenfloBsen,  aber  doch  nicht  zu  absoluter 
Vertilgmig,  sondern  mit  so  sich  durchsetzender  (Hab.  3, 15)  gnädiger 
Endabsicht  Im  Hinblick  auf  diese  nrgescfaichtliehe  Th'atsache  gibt 
er  demGed.  »g  aveSt^yf^ta  ta  xg/fAuta  avtov  Röm.  11, 33  die  Einklei- 
dang:  deine  Gerichte  smd  nia'i  Dinn  unansforsehliob,  undurchdring- 
lich wie  der  grosse  tiefwogige  innerirdische  Wasser  Schwall ,  der  in 
Meeren  uuil  Strömen  zur  äussern  Erscheinung  kommt.  Gottes  Strafge- 
rechtigkeit hat,  wie  zuletzt  offenbar  wird,  zur  Kehiäcite  sein  Erbar- 
men, wclolicR,  wir  damals  bei  der  Sintfluth  (vgl.  Jon.  4,  11),  mit  der 
Menschenwelt  zugleich  die  aufs  engste  in  ihr  Freud  und  Leid  ver- 
flochtene Thierweit  befasst.  In  diese  anbetungswürdige  abgrttnd- 
liche  Tiefe  versenkt  ruft  der  ä.  aus:  wie  kostbar  (vgl.  139,  17)  ist 
deine  Gnade,  Elohim,  d.  i.  wie  so  werthToU  tlber  alle  Schätze  und 
wie  so  theuerwerth  dem  der  sie  zu  schäzen  weiss.  Das  1  von 
ist  das  epexegetische:  et  hoc  ^sun  quod.  Die  energische  Futarform 
*|«I>0IT;  wie  39,  7.  78,  44.  Ges.  §.  75  Anm.  4.  Der  Schatte  der 
Flflgel  Gottes  ist  die  Obhnt  seiner  vor  Anfechtong  und  Verfolgung 
bergenden  Liebe»  Solche  Geborgenheit  in  Gott  ist  die  nnanssprech* 
lichste  Seligkeit  ¥.9:  sie  berauschen  sich,  trinken  in  vollen  Zügen 
von  dem  Fette  deines  Hauses.  Das  Haus  Gottes  ist  sein  Heilig- 
thum,  aber  dieses  nicht  in  räumlicher  Ausschliesslichkeit,  sondern  - 
als  Oentrum  seines  ganzen  räumlich  unbegrenzten  Gnadenbereiches» 
lium  Fett  nicht  trinkt  und  davon  trunken  wird,  so  sind  es  über- 
biiiuliche  Dinge,  welche  hier  verbildlicht  werden.  ItD^  heissen  die 
reiclilif'lien ,  lieblichen,  kraftvollen  üabcn  und  Güter  und  Labungen, 
womit  Li  Ott  die  Seinen  bewirthet,  und  nj"!  (wov.  'J'JI"^^  wie  Dt.  8,  13. 
Jes.  40,  1 8)  ist  die  geistliche  Freude  der  Gottes  Gnade  bis  über  das 
Mass  ihrer  Tragkraft  hinans  erfahrenden  Seele;  die  reichliche  Spei- 
sung der  Priester  von  Jehova's  Tische  (s.  Jer.  31,  14.,  von  Hupt 
verglichen)  und  die  festliche  Freude  der  Schelamim-  d.  L  Commnniön- 
opfermähler  —  diese  ftnsserUchen  Jtitnalien  sind  hier  geistlieh  ver- 
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inaerlichtj  wurzelhaft  vertieft,  ideal  verallgemeinert.  Es  ist  ein 
Strom  von  Wonnen,  womit  er  sie  bewässert  und  befruchtet.  ^'^Tpl 
wahrsch.  mit  Andpieiung  auf  Eden  Ch-n.  2,  10  Es  ist  ein  Para- 
•  dieseswonnehstrom.  Dieser  hat,  wie  die  vier  Arme  des  Paradieseft« 
flusses  eine  gemeinsame  Quelle  hatten,  seine  QneUe  in  Gott,  ja  Gott 
ist  sie  selbst   Er  ist  (Jer.  2, 1B\  alles  Leben  strömt  von 

Gott  dem  sohlecbtfain  Seienden  nnd  Seligen  ans;  je  Inniger  man  ihm 
also  yerbiinden  ist,  in  desta  voUeren  Zflgen  trinkt  man  Leben  aus 
dem  Urquell  des  Lebens.  Und  wie  Gott  der  Lebensquell  ist,  so  ist 
er  auch  der  Lichtquell,  er  ist  das  Licht  der  Lichter  (Jae.  1,17),  alles 
was  sonst  Licht  heisst  ist  nur  ein  Funke ,  ein  Strahl  dieses  Urlichts, 
also:  liKTlR'^a  ?Tlifi<S  ausser  Gott  sehend  sehen  wir  nur  Finsterniss; 
in  das  Lichtmccr  Gottes  vertieft,  werden  wir  erst  gewahr  was  Lieht 
ist,  wir  werden  da  von  göttlieher  Erkeiintniss  erli  uchict  und  von 
geistlicher  Freude  durchleuchtet-.  Naelid«  in  dt  r  S.  einige  Blicke  in 
das  gähnende  Chaos  des  Busen  geworfen,  webt  er  hier  in  den  seligen 
Tiefen  heiliger  Mystik,  und  je  finstrer  seine  Sprache  dort,  desto 
'  krystallener  ist  sie  hier. 

£rst  jetzt  folgt  in  dem  Scbluss-Hexastich  nach  der  Klage  und 
dem  Lobe  die  Bitte: 

u  Verlängere  d«iae  Gnade  den  vm  dich  Wisseadta 

Und  deine  Gerechtigkeit  denen  graden  HerstBS. 
"  Nicht  treffe  mich  des  Hochmuths  Fttsstritt, 

Und  der  Fievlei  Hand  scheuche  mich  nicht. 

Sieh  da,  gefallen  sind  die  tJnheü-Verubenden, 

HinweggeitoiMn  und  kdunen  nicht  anfktelin. 
Dass  Gott  solche  Gnade  den  Seinen  erhalte  (?f©l3  protrahere, 
continuare  wie  109,  12j,  bittet  David  V.  11^  ilass  der  Uoehmuth,  der 
als  Tyrann  gedacht  ist,  nicht  den  Fuss  auf  seinen  Nacken  setze 
invadere,  wie  35,  8)  und  der  Frevler  Hand  ihn  nicht  vom  heimi- 
schen Hopi  de  in  die  Verbannung  jage  (vgl.  10,  18),  bittet  er  V.  12. 
Von  iSeiteu  der  aus  ihrem  Glauben  entsprossenen  Guosis  heissen 
sie  V^^Tf*  und  von  Seiten  ihres  unv errückt  auf  Ihn  gerichteten,  un- 
wankelbar  nach  Ihm  sich  riclitenden  Herzens  ib"'»'1Tp\  Mit  l^Tl 
wechselt  die  ihrer  Gnadenseite  nach  den  Gotterkennenden  ange- 
wandte  und  ihnen  den  yerheissenen  Gnadenlofan  spendende  ng!jl. 

')  In  dieser  Voraussetzung  und  mit  midrasischer  Deutung  des  Plur.  sagt  ein 
11.  Isaak  b  Menahem  im  Psalmcn-Midrasch:  Jeder  einzelne  Gerechte  hat  eine  Weit  > 
für  eich  und  eiu  Pttradits  für  sicli  (ittS?  "»sta  yiy  IJ-)  ittsy  "»ata  oisw;. 

•)  Dieses  apud  te       Jona  iitac  H  in  lumine  tuo  videbitnus  lumtn  ist  ein  Lieb- 
lingawort  AogusUns  und  Malcbranche's,  des  tiefsinnigen  Metaphysikers,  Losung. 
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Indem  der  S.  so  bittet,  euthullt  sich  ilim  mit  Einem  Maie  die  Zu- 
kunft. Er  sieht,  im  Geiste  der  Erhörung  seines  Gebefces  gewiBS,  die 
Widersacher  Gotto«  im«!  der  Seineu  auf  immer  gestürzt  DtD  weist 
wie  14,  5  aut  die  iStelle  lün,  wo  sich  das  Gericht  vollzieht.  Die 
Frät.  sind  wie  14,  5.  64,  8 — 10  prophetisch.  Der  S.  schaut  wie 
Jesaia  26,  14  die  ganze  Sippschaft  der  Bedrücker  der  Gemeinde 
Jehov«'B  in  ein  Lelehenfeid  ohne  Aaferatehongsholliiiiiii;  verwandelt 


PSALM  XXX VIL 

Das  Band,  welches  Ps.  37  mit  36  verknüpft,  ist  die  Gleich- 
artigkeit des  Inhalts,  welche  hie  und  da  auch  zu  Anklängen  des 
Ausdrucks  wirtl.  Der  durch  den  ganzen  Ps.  sich  ziehende  Grundged. 
ist  gleich  in  den  ersten  Vv.  ausgesprochen:  Nimm  an  dem  Glücke 
der  Gottlosen  kein  Aergerniss,  sondern  harre  des  Herrn,  denn  das 
Glück  der  Gottlosen  nimmt  plötsiieh  ein  Ende  und  der  Ausgang 
scheidet  Gerechte  und  Ungerechte.  Wegen  dieses  Gnmdged.  nennt 
TertuUian  den  Ps.  providmtiae  speeulum »  Isidorng  poHo  &mira  muT' 
muTf  Luther  veatie  piorum,  eui  adaeripiim:  Hic  8anctorum  paüeniia  ut 
(Apok.  14f  12).  Dieser  Grnndged.  entfaltet  Bieh  nfeht  in  umfäng- 
lichen Strophen,  sondern  die  Bnehstaben  des  Alphabets  entlang  in 
kttraeren  Sprilehen,  immer  aufs  neue  sieh  wiederholend,  so  dass  die^ 
selbe  Wahrheit  immer  llberzengender  und  lieblicher  sieh  darstellt 
nnd  tiefer  sich  einprägt.  Der  Ps.  schliesst  sieh  also  der  Beihe  9  f. 
25.  34  an  —  alles  aiphabet.  Ps.  von  David  \  den  man  auch  hier  an 
der  aumnthigen,  geflügelten,  gedankenvollen  und  doch  so  leichten, 
solllichten  und  dabei  feinen  Sprache  erkennt.  Der  Bau  der  Sprüche 
ist  fast  durchweg  tetrasticlüsch,  das  1,  D,  p  jedoch  sind  tristichisch, 
H  fzweimal  vertreten,  aber  viel),  unabsichtlich),  3  und  n  pentasti- 
chisch,  ohne  dass  man  mit  Olsh.  Textbeschädigungen  zu  wittern  bat. 
Das  ^  scheint  zu  fehlen,  aber,  näher  zugesehen,  sind  die  urspr.  ge- 
sonderten Str.  D  und  9  nur  durch  die  Versabtheilung  ineinanderge- 
schoben, nicht,  wie  Sommer  (S.  151)  meint,  diireh  Ueberarbeitnng. 
Die  y-Str.  beginnt  mit  Dbvb  V,  28>>  nnd  bildet  ein  Tetrastich,  wie 


Versehentlich,  ist  oben  8.  69  bei  Aufzählung  der  alpbabetisclicn  dieser 
Pa.  37  ausser  Acht  gelassen  worden,  so  wie  das  FaalteHuni  Beaii  ßrunonta  « herausg. 
m  Gochleus  Zip».  1533)  richtig  25.  34.  37.  III.  113. 119.  U&  aufführt;  aber  9. 
10  weihst.  Es  «ind  zuBammen  nenn  (vgl.  S.  SlO). 
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waA  d«tf  D.   Data  tot  dem  Ordiraiig8ba<»]i8tAbeii  die  Präp.  b  steht, 
darf  nicht  stören.   Auch  das  n  beginnt  V.  39  mit  nT1Ön\ 
^  3m  dmi  BftMwi«lterB  «reillr«  dinh  aieht, 
3a  d«a  VeMfUttni  iig«r«  dIoK  nlolit. 
t  Bmui  wie  OrM  veidmi  eilcBdi  ti«  abgdutaa 
UM  wi«  ftpplg«f  Qrflft  mXktn.  tU  Ua. 

„Der  Dichter  —  bemerkt  Olsh.  i —  erhält  eich  vollkommen  auf 
dem  Standpunkte  der  althebr.  Vergeltnngelehre,  welche  das  B.  lob 
80  mächtig  widerlegt".  Aber  in  das  Licht  des  letzten  Ausgangs  ge- 
stellt,  ist  wirklieb  alles  Walten  Gottes  in  Summa  gerechte  Ver- 
geltung, und  die  alttcst.  Tlicodicce  ist  nur  insofern  unzulänglicli, 
als  ihr  das  alle  UnaügemeB.senlieiten  aus^leieliende  Jenseits  noch 
verliüllt  ist.  Indtss  erweist  fich  die  göttliche  Straf^j^ererlifiir].  -  it  an 
dem  Gottlosen  in  der  Rcfrel  aiicii  schon  diesseits;  silioii  ihr  ^5tcrben 
macht  gewöhnlieh  ihrem  Lebensglück  ein  schauerliches  Ende.  Das 
lata  was  hier  der  Dichter  meint  und  was  im  B.  lob  auch  lob  selber 
ausspricht.  Mit  JT^nriri  sich  erhitzen  (nicht  STinpj  wetteifern  Jer. 
12,  5.  22,  15  W0V0.1  Hitz.  zu  Spr.  24,  19  d&B/ut  apoc.  "fflMl  ab- 
leiten will)  wechselt  Glut  aeagen,  sei  es  die  atUlverhaltene  gräm- 
lichen Neides  oder  die  ausbrechende  stürmischen  £ifers,  der  gtem 
Feuer  vom  Himmel  regnen  lassen  möchte.  Dieses  erste  Distich  ist 
in  das  Spruchbuch  2i,  19  vgl.  23, 17.  34, 1.  3,  31.  tlbergegaDgen, 
Oberhaupt  ist  dieser  Ps.  eins  der  davidischen  Huster  für  die  salomo- 
nische Gnomik.  Die  Form  ^btt^.  ist  nach  Ges.  Olsh.  u.  A.  ßä.  Kai 
von  bbtt  verw.  büK:  sie  welken  hin,  Pausalform  fttr  ^b*Qr>  wie  'ittt^'» 
102,  28.,  aber  durch  das  Ni.  b^S  Gen.  17,  11  ist  dem  V.  bb^  auch 
die  Bed.  abschneiden  gesichert,  welche  lob  24,  24  walirsclieiiilicher 
ist,  als  die  andere:  und  gleich  der  Aehre  Spitze  werden  sie  abge- 
schnitten. DemgemMss  habe  ich  als  fut.  M.  (==  '^^'Q'],),  nicht 
als  ßtt.  Kai  (=  ^bir^  von  1  p.  b'B'^)  übers.,  s.  übrigens  Ges.  §.  68 
Anm.  11.  ttflj^  p^^  st,  comtr.:  GrUn  (vtror)  jungen  yollsaftigen  Pflan- 
aenwuchses. 

•  0l0ibe  an  Jahaw&h  und  thue  Gutes, 
Bewohne  das  Land  und  pflege  Tr^M« 

*  Und  ergötze  dich  an  Jahawäli, 

So  wird  er  dir  gewähren  die  "Wünsche  deines  Herzöns. 

Dass  der  Imper.  fn«"^DÜ  den  Sinn  eines  verheissenden  Fnt. 
habe  (Ges.  §.  130,  2),  ist  sowohl  deshalb  weil  das  Waw  der  Folge 
fehlt  (vgl  dagegen  y.  27),  als  deshalb  weil  eine  sittliche  Ermahnung 
folgt)  nicht  wohl  anzunehmen.  Eine  yerheissende  Färbung  hat  er 
aber  doch,  denn  das  „Land^*  ist  durchweg  in  diesem  Ps.  das  ver- 


üigitizea  by  <jOü^tt: 


290 


Erstes  Fsaimbuch»  fs.  1 — 11. 


heisscne  Heilsgut,  näml.  das  Land  der  Gegenwart  Jehova's,  welches 
nicht  blos  eine  glorreiche  Vergangenheit,  sontioru  auch  eine  ver- 
heissungsreiche  Zukunft  hat  und  schliesslich  in  vollkommnerer 
Weise,  als  unter  Josua,  das  Erbe  des  wahren  Israel  wird.  Man  er- 
kläre also:  geniesse  des  ruhigen  festen  Wohnsitzes,  den  Gott  dir 
schenkt,  und  befleissige  dich  der  Tugend  der  Treue,  n^*^  mit  Acc: 
etwas  geistig  beweiden ,  ihm  mit  Lust  und  Liebe  sich  hingeben  oder 
nachhangen,  syn.  ti'l'l  Hos.  12,  2.  In  V.  4  ist  'jR'jJ  apodosis  imper,: 
hsbe  deine  Herzensfreude  an  Jehova,  seiner  Gemeinschaft ,  seiner 
Gnade,  seinen  Segnungen  (hier  Ermahnung,  wie  loh  22,  26.  27, 10. 
Jes.  58, 14  Verheissnng),  so  wird  er  dir  alles  an  Theil  werden  lassen, 
was  dem  Herz  begehret,  denn  wer,  losgekettet  von  der  Creatnr,  an 
Gott  sich  inniglich  ergötzt,  der  ktam  ja  nichts  Widergöttliches  wttn* 
sehen,  aber  auch  nichts,  das  ihm  Gott,  mit  dessen  Willen  sich  sein 
eigner  in  Liebe  verschmolzen,  nicht  gewährte. 

*  ißih  talMiBi  Jiliawili  dtinan  Weg 

Vnd  hUXh  an  Um,  lo  wird  Xrs  UnantfUmiB, 

*  JfmS.  lierrorMigen  wU  dat  lielit  deiae  Oei«ebtigkei^ 
VbA  a«ia  BMkt  wie  die  lOttagtheUe. 

Die  LXX  übers,  biä  (ss  ^li  22,  9)  falsch  tvtoxahf^  statt  «i^ 
Qimp  1  P.  6,  7:  wälze  die  Sorgenlast  deines  Lebensweges  mit  sei- 
nem Fortgang  nnd  Aasgang  auf  Jehova,  Itberlasse  ihm  ganz  und 
ihm  aUehi  ohne  Selbstwirken  deine  LebensfiUmmg  —  er  wird  (alles 
was  dich  betriflk)  herrlieh  hinausAlhren,  r\10:p  wie  22,  32  (vgl.  Spr. 
16,  3  n.  Panl  Gerhardts  Befiehl  du  deine  Wege).  Das  Perf.  V.  6 
setzt  das  verheisseude  TtW^  fort.  i^'^Sin  bed.  wie  Jer.  51,  10  an 
den  Tag  bringen:  er  wird  deine  verkannte  Gerechtigkeit,  dein  unter- 
tretencs  Recht  herausstellen  gleich  dem  Lichte,  spec.  dem  Morgen- 
sonnenlichte lob  81,  '26.  :\7,  2t.,  welches  die  Finsterniss  durch- 
bricht, und  gleich  dem  Doppeilichte  des  Mittags,  wenn  die  Sonne 
ihren  Höhepunkt  zwischen  Zunahme  und  Abnahme  ihres  Lichtes 
erreicht  bat  (vgL  Spr.  4,  16).  ist  Pansalform  des  Sing,  bei 

lUbia  geresch. 

7  IDtüd'  in  Jahaw&li  ergeben  und  harre  seiner, 

Ereifre  dich  nicht  über  den,  dem  sein  Weg  goliagt, 

lieber  einen  Mann,  der  Bänke  aasfährt. 

Das  V.  mit  seinen  Derivaten  62,  2.  6.  Thren.  3,  28  bei. 
die  Resignation  d.  i.  die  in  Gott  beruhende,  auf  alle  Selbsthttife  Yer- 
sichtende,  in  Gottes  Willen  ergebene  GemfithsstiUe.  \hjirSPfr\  (Fon 
Siin  in  Spannung  sein,  harren)  von  der  innem  Selbstansammon- 
üftssniig  in  tUTerrflekt  auf  Gott  gerichteter  Hofhuag,  wie  B€r€^ 
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choth  oO^  als  Syn.  von  pinpin  und  gleichsam  Reflex,  von  n^n  von 
der  Sammlung  zu  flehentlichem  Gebet.  Bei  der  eignen  labyrinthi- 
schen  Verschlingung  des  Lebenswegs  liegt  im  Hinblick  anf  den,  der 
nichts  Gutes  im  Schilde  führt  und  doch  in  Ansehmi^  seines  Lebens- 
wegs glttcklicli  ist,  die  Anfechtung  nahe  genug,  znmal  filr  den 
alttest/  Gläubigen,  dem  der  Blick  in  die  himmlische  Seligkeit  noch 
nickt  vergönnt  war. 

*  ktiiieik  Zoift  vnA  Xms  ttikM  lagria«, 
Ereifre  dich  nicht,  es  ist  nur  vom  Tl^bel. 

*  Denn  SÖBewicMer  wird  Ausrottung  treffen, 

AI) er  Jahawäh's  Hoffende  —  die  ererben  das  Land. 
Wörtlich:  lass  ab  vom  Zorn,  5|*in  i?nper.  apoc.  HL  für  H^'JQ 
Ges.  §.  76  Anm.  15.  Ify^b  -^M  ist  ein  Satz  für  sich:  es  ist  nur  zum 
BösesthuD)  es  läuft  nur  darauf  hinaus,  dass  du  dich  Tersfindigst.  Der 
endliche  Ausgang  ist,  ohne  dass  du  ungeberdig  zu  werden  brauchst, 
der,  dass  die  Gottlosen  (D'^^tnt)  durch  Tlff}  veranlasst)  ausgerottet 
werden  und  die,  welche  von  der  trllbseligen  Gegenwart  hinweg 
Jehova  zu  ihrem  Hoflibungsgrnnd  und  Hoflhungsziel  machen,  das 
Land  (Mt.  6,  5  die  Erde,  s.  zu  25,  13)  ererben.  Das  Ende  ent- 
scheidet, das  schliessliche  und  also  ewige. 

tDart  ein  weoigi  m  iit  d«r  Xnvltr  nldit  BMkr, 
Vad  MhtMt  da  auf  Btia»  Stätte,  w  ist  «r  weg. 
^  Aber  dit  iaaftKäHiigMi  wevdaa  «rerbeii  das  £sad 
Und  sich  ergötzen  an  Fülle  des  Woldstins. 

Der  Vordersatz  10*  lautet  wörtlich:  adhuc  panm  (tempcris 
mtpered^.  Auch  Ij^jiSttin']  ist  Vordersatz  eonditionalen  Sinnes  naek 
Ew.  §.  357  vgl.  Ges.  155,  4*.  Wie  LXX  11^  Obers.:  et  a« 
lO^^fgfmpsi«^)^  fijv,  lautet  dieses  Verkeissungswort  auck  im  Munde 
des  Bei^redigers  Mt.  5,  5.  Sanftmutk,  weleke,  mit  Jehova  zufrie- 
den, auf  Irdisckes  verziehtet,  wird  zuletzt  Herrin  des  Lande ja  der 
Erde.  Was  widergöttliehe  Selbst&ucht  sich  amnasste  und  sieh  zu 
erobern  suchte,  fällt  ihr  zu  zu  seligem  Besitze. 

tt  «giiiuit  SahUmiiLet  der  Fxwvler  vider  d«a  6«ce«U«B 

Vad  kainvlit  «r  Abts  ihm  stlas  liluie  — 
**  Bat  AlUwn  UOat  mSaat, 
INoa  «r  sieht,  dssi  ksaunsn  wird  Ida  Ssg* 
Das  V.  tns|  ist  mit  ^  dessen  verbunden,  welcker  die  Zielsekeibe 
der  Uachinationen  ist  Die  Zähne  (sonst  auek:  mit  den  Zäknen) 
knirschen  ist,  wie  35, 16.,  Geberde  der  Wutk,  nickt  des  Hokni}  ob- 
wokl  Wutk  und  Hohn  gewökaliek  beisammen  sind.  Aber  der  Herr, 
der  den  Angriff  auf  den  Gerechten  als  einen  Angriff  auf  sich  selbst 
ansieht,  lacht  (2,  4)  des  wUtliigcn  Planmachers,  denn  er,  der  die 
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Geschicke  der  Menschen  ordnet,  ßieht  mit  allwissendem  Fernblick 
seinen  Tag  d.  i.  (wie  137,  7.  Ob.  12.  Jer.  50,  27,  31)  seinen  Straf- 
ond  ünglückstaj?  vornnR. 

^  j^erausziekn  die  Frevler  das  Schwert  und  spannen  ihren  Bogen, 

Um  zn  fällen  den  Leidvollen  nnd  Dürftigeni 

Um  hiniuftohlachten  die  geraden  Wandelt. 
^  JQineüi  in  Ihr  Stn  ftJuf  ilir  iehwttt, 

Vnd  iliM  Bog«A  »(gm  iwiehdim. 
Ein  PentEBtlch  oder,  wenn  man  lieber  will,  ein  Tristioh  und 
Distich.  Innerbalb  des^ereicbea  der  einzelnen  Bnebstaben  ergebt 
sich  der  Dichter  frei.  Was  beim  Bogen  das  Treten  Spannen  ist, 
das  ißt  beim  Schwerte  das  Ziehen  aus  der  Scheide  oder  das  Zücken 
nna  (Ez.  21,  33).  in  V.  15  ist  das  Suff,  von  a^ba  betont:  in  ihr 
eigjieb  Herz,  durch  ihr  eignes  Mordgewehr  werden  sie  umkommen. 
DtnintSIS  bat  sogen.  Schebä  oUritnens  s.  medium  Ges.  §.  20,  2^.  Ew. 
§.'92 

Jaulender  ist  das  Wenige  des  Gerechten, 
Als  die  Uebcrfulli»  vieler  Frevler. 
"^"^  Denn  der  f  revler  Arme  werden  zerbrochen, 
Und  al«  Gerechter  Stütze  xeigt  aich  Jahaw&h. 

Das  b  von  p^'^^b  umschreibt  den  Gen.  (Ges.  §.  115).  "jittil  ist 
rauschende  Menge,  hier  irdischen  Besitzes.  Jiakius:  hamon  ist  ein 
solcher  Haufe,  da  es  rauschet,  tönt  und  klinget,  als  würde  ein  Sack 
voller  Thaler  aosgescbüttet.  Dass  ü^^*^  per  aUract.  s.  v.  a.  3*1  sei 
(vgL  den  sinaverwandten  Spmob' Spr.  15,  16),  wie  38,  11  für 
^KV^y  brancbt  man  nicht  anznaebmen:  der  Eine  Gereebte  wird- vielen 
Ungerechten  entgegengebalten,  tfOl^  ebendeshalb  muUi,  niebt  magni, 
wie  es  ttberh.  im  älteren  Hebr.  nur  das  aftblbare  Grosse  bes.  Statt 
der  Bogen  15^  werden  hier  die  Arme  genannt  Wem  die  Arme  ser- 
broeben,  der  kann  weder  Andern  schaden  noch  sieh  selber  helfen. 
Dagegen  leistet  Jehova  den  Gerechten  was  irdische  Habe  nnd 
menschliche  Kraft  nicht  vermag:  er  selbst  stützt  sie. 

>*  Saliaw4h  taat  Us  Tag«  ik»  giai  Ergebner, 
Vnd  ibr  Brte  wivd  ani  «wlg  1l«tt»htB. 
Bto  w«ra«A  Blelkt  bMehimt  la  bSMr  Mt, 
VaA  ia  Tagta  te  Soageriaoft  wsrdMi  iA»  Mtt. 
Das  Leben  derer,  die  Jehova  ndt  ganzem  Herzen  meinfln,  ist 
.  mit  atteii  seinen  WeehselfUlen  ein  Gegenstand  seiner  Uebtbfttigeii 
KenntoxssaabmCf  seiner  anfinerksamen  Fürsorge  1,  6.  31, 8  vgl.  16: 
ia  dehier  Hand  dnd  meine  Zelten  d.  i  Geschicke.   Er  Iftsst  die  Bei- 
nea  weder  ihrem  Erb«  noch  Ihr  Erbe  ihnen  verloren  gehen.  Wenn 
die 

flt«»yi(v  itXtjQovofjiia  auch  nicht  jenseitig  gedacht  ist,  so  liegt  die 
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Jenseiti^keit  doelt  in  der  YerheUsiuig  als  ein  ihre  Wahrhaftigkeit 
bedingendes  Postulat  beschlossen,  dieses  Postulat  kommt  aber  nicht 
zum  Ausdruck,  V.  19  lautet  nur.  auf  diesseitiges  Ueberleben.  Kn2^ 
ist  b5se  Zeit,  wie  n;n  n:^  wiederanflebende,  neu  wieder- 
kehrende Zeit. 

^  jSommeu  Frevler  dagegen  nicht  mal 
UbA  dl*  TdbUl«  Jslimril^i  ilnd  wie  Prang  dsr  Aager, 
S«]iwi]iA«ft  Ida  in  Xan«h,  vnrtdiwjndMi. 

Den  gegensatzweise  begründenden  Aussagesatz  hat  die  Uebers., 
um  den  Ordnungsbuchstaben  zu  gewinnen,  in  eine  Frage  nmgestellt. 
Die  schöne  Paronomasie  D''*13  ist  naehgebildet,  "ip*]  ist  sub- 
stantivirtes  Adj.  wie  b'lä  Ex.  15,  16;  13  bed.  das  Ackerland,  die 
Flur.  Statt  ist  nicht  Hos.  13,  3  zu  lesen,  vgl.  dagegen 
102,  4.  78,  33.  Ber  Sinn  ist,  dass  sie  hinseh winden,  wie  wenn  ein 
Hanfe  gemfthten  Üppigen  Grases  in  Bauch  aufgeht,  nicht  dass  sie 
hinschwinden  In  der  Weise  erst  dicken,  dann  aber  sich  mehr. und 
.mehr  auflitsenden  Rauches  (Bosenm.  Hupf.),  was  wohl  1t^^:|  ohne 
Art.  heissen  wlirde  (s.  darüber  zu  35,  2  Anm.)'.  Statt  ^bd  heisst  es 
das  zweite  Mal  ibs,  eine  Gewaltsamkeit  zu  Gunsten  des  Rhythmus, 
wie  T\P       137,  7,  Ew.  ^.  74^:  auch  dies  ist  in  der  üebers.  nach- 

IT  T  '  ^  ' 

gebildet.  Hnpf.  zieht  daa  erste  ^bD  äu  20**,  weil  er  die  Wiederholung 
des  ibD  im  letzten  GÜede  „frostig"  findetl 

jTeihen  muss  der  Frevler  und  kann  nicht  zahlen, 
Doch  der  Oerechte  ist  mildthätig  und  kann  geben. 
Denn  seine  öeseg-neten  werden  erben  da^  Land 
Und  aeine  Flaohbetroffiien  werden  auegeiottet. 

Der  Sinn  von  Y.  21  ist  nicht,  dass  der  ein  Gottloser  ist,  welcher 

leiht  und  nicht  bezahlt;  es  ist  die  Yerheissung  Dt.  15, 6«  28, 12. 44., 

welche  hier  in  die  allgemeinere  Sinnspruchform  gefasst  ist.  txif 

Jemandem  verbunden  sein  sss  leihen  und  schulden  (neseum  etse)]  Hi. 

•  sich  jemanden  verbindlich  machen  =  vorstrecken.  Die  Begründung 

V.  22  ist  so  geraeint,  daas  iu  diesem  immer  tieferen  Herunterkommen 

des  Güttlobtiii  uiui  in  dieser  dem  Gerechten  turt  und  fort  möglichen 

Mildthätigkeit  sich  schon  der  göttliche  Segen  und  der  göttliche  Fluch 

ankündigt,  die  sich  im  Endgeschicke  beider  otfenbaren  werden. 

Während  die,  welche  Gottes  Segen  von  sich  stieasen,  ausgerottet 

werden }  erfüllt  sich  an  den  Gottgeaegneten  ihrer  ganzen  InhaltsfUUe 

nach  die  den  Patriarchen  gegebene  Yerheissung. 

MA  Jahawih  thnt  der  Kmu  Ms  Mliittte 
-  •  Vad  stteWiff'gtfItttlbiii* 
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s*  Wenn  er  f&llt,  wird  er  nicht  hlngeitmlE^ 

Senn  Jahaw&h  stttiet  letne  Hand. 
WörÜick  lautet  V.  23:  von  Jehova  aus  (oicbt  von  J.,  wie  mo  a 
beim  PasB.)  Verden  des  Mannes  Schritte  gefeBtigt  (^tS  Pausalform 
Ton  fSflSf  nicht  Es  ist  hier  der  Biedemiana  g^neint,  den  der 

Pb.  abbildet,  wogegen  in  der  Lehnstelle  Spr.  20,  24  Tgl.  16,  9  der 
Ged.  in  das  allgemeinere  „der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt"  nmgesetst 
iBt.  Hnpf.  kehrt  das  Yerh.  beider  Stellen  nm,  weil  ISl  hier  im  Ps. 
eig.  nicht  passe,  also  Ton  dort  entlehnt  sei.  Aber  a.  n.  St  ist  ^33 
der  Mann  wie  er  sein  soll  (prägnant  wie  in  anderer  Bes.  lob  38,  3). 
Gesetzt  dass  ein  solcher,  dess  Wege  d.  i.  Lebensgange  Gott  mit 
Wohlgefallen  zugewandt  ist,  fallen  sollte,  sei  es  ein  l'all  aus  Miss- 
geschick uder  aus  Verftlilung  oder  beides  zugleich  (lapstis  infortunii 
n.  lapsus  oßn'i^  wio  die  Alten  unterscheiden)  —  er  wird  nicht  der 
Länge  nach  iiingestreckt,  sondern  Jehova  sttttzt  seine  Hand,  so  dass 
er  sich  wieder  aufrichten,  wieder  emporschwingen  knnn.  ^ 
**  Koch  hab  ich,  ein  Knabe  erst,  dann  alt  geworden, 

Einen  Oerechten  nicht  verlassen  gesehen 

Vnd  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 
M  Immerfort  zeigt  er  lieh,  nüld  und  leiht  dar, 

IKad  Stift  leine  isl  um  Segen. 
Bakins  macht  hier  anf  eine  feine  theolo^he  Regel  anfinerk- 
sam:  promissiones  corporales  intelltgendae  sunt  cum  exceptlone  crucis 
et  castigationis.  Zeitweilige  Verlassenheil  und  Veraimung  stellt  der 
Ps.  nicht  in  Abrede,  er  ist  jn  ebendazu  geschrieben,  der  Anfechtung 
zu  begegnen,  welche  den  Gottesfürchtigen  aus  den  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  scheinbar  widerstreitenden  Zuständen  erwächst;  er 
thut  dies,  indem  er  dem  Transitorischen  das  schliesslich  Bleibende 
entgegenhält,  freilich  ohne  von  einer  endgtiltigen  entscheidenden 
jenseitigen  Ausgleichung  zn  wissen,  und  insofern  seiner  Aufgabe  nnr 
genUge&d,  wenn  er  in  das  bereits  in  Koheleth  tagende  Licht  des 
N.  T.  gestellt  wird. 

v  0ag  ab  den  B5in  md  fhut  Mie 

Und  wohne  auf  ewig. 

Denn  Jahaw&h  liebet  das  Becht 

Und  wird  nicht  verlaeeen  feine  Trauten. 

Der  Kreislauf  der  Ermahnungen  und  YerheisBungen  ist  hier 
wieder  bei  V.  3  angelangt.  Der  Imper.        ist  s.  v.  a.  so  wirst  du 
auf  ewig  sicher  und  friedlieh  wohnen  (102,  29);  das  Verheissene 
iHrd  geboten,  weil  es  Gegenstand  des  Strebens  sein  soll. 
In  wigkeit  wtnUn  de  btbfltet» 
Alsr  d«r  Vtfvier  fliaw  wird  awigsroUtt. 
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I*  Die  Gerftchten  werden  das  Laad  «Mrbaa 
Und  auf  immer  darauf  wohnen. 
Es  ist  nicht  nöthig  anzunehnien ,  dass  zu  Anfang  dieser  ;P-Ötr, 
ate  aa8§^aUen  sei,  oder  im  Hinblick  auf  LXX  A:  wp 

mnwm  ifvlax^iawtiu,  äw^wi  (B  afuotioi)  de  h^x4y^amr(a  und  Symm. 

^a^wtm  «matji  Obvb  0->!?3?  au  lesen  (O-^i)}«,  deno  O-^^-»!?; 
Buben  und  trs*)'>I{  HiteigB  sind  filr  of«^  zu  Bpeciell).  Ist  der 
Text  SU  ändern,  so  empfiehlt  sieh  am  meisten  die  Aendernngswelse 
Hupfelds  (wie  schon  Yenenw's): 

aber  ich  kann  de  Wette's  auch  von  Stier  getheiltes  Bedenken  nicht 
los  werden,  dafs  b'^'P  kein  Psalinwort  ist.    Und  es  beiiarf  der 

A'Midcrung  gar  iiiclit,  die  ohnedem  nur  einen  tautologischen  Satz 
zuwegebriDgt.   Das  7  von  Dbl^b  ist  der  akroätichische  Buchstabe. 

*>  ^flichttreaer  Mimd  kündet  "Weisheit 

Und  Solches  Zunge  spricht  Rechtes. 
•*  Beines  Gottes  Gesetz  ist  m  seinem  Herseilt 

Nicht  wankün  scino  Schritt«. 

Ein  dem  nÄH  (wie  etwa  medäari  in  sylvestrem  tenui  Musani  medi- 
taris  avena)  entsprechendes  V.  hat  die  deutsche  Sprache  nicht;  wie 

die  Bedd.  des  Denkens  und  Sagens,  so  vereinigt  es  in  sicli  die 
Bedd.  des  Erktmdens  und  Kündens  oder:  des  Sinnens  und  des 
sinnenden  Vortrags.  Die  letzte  Zeile  ist  in  diesem  Zus.  wohl  nicht 
Terheissend  von  Festigkeit  Ausserlichen,  sondern  eharakterisirend 
Yon  Festigkeit  sittlichen  Bestandes  gemeint  Sein  Wandel  hat  eine 
feste  innere  Norm,  denn  die  Thora  ist  ihm  nicht  blos  ein  ftnsserlicher 
Gegenstand  des  Wissens,  eine  zwingende  Vorsehrift;  sie  ist  in  sei* 
nem  Herzen  und,  weil  die  Thor«  sebes  Gottes,  den  er  liebt,  als  mit 
seinem  eignen  Willen  geeinter  Trieb  seines  Handelns.  Das  Prädi- 
kat  n:pap|  zu  dem  plur.  Subj.  wie  18,  35,  73,  2  Chethib. 

•*  3u  schaden  dem  Gerechten  laoert  der  Frevler 

Und  trachtet  ihn  zu  tödten. 

« IshAwih  ftbeigOit  Ouft  Mt  In  laiM  KtaA 
Jfaä  Vardunait  ilia  iiliditt  wenn  er  ftriehtet  wird. 

Der  Herr  als  ävaxQi'vcov  wird,  wie  1  Cor.  4.,  dem  avaHQivuv  der 
Menschen  oder  menschlicher  ij^ifQct  entgegengesetzt.  Wenn  Men- 
schen über  den  Gerechten  zu  Gerii  hi  sitzen,  so  verurtheiit  ihn  doch 
Gott  der  oberste  Richter  nicht,  sondern  spricht  ihn  frei  (vgl.  dagegen 
109,  7).  Si  condemnamur  a  mundo ^  rief  Tertnlüan  seinen  ver- 
folgten Mitehristen  zu,  abtolomwr  a  Dio, 
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**  iSölm  bliek  anf  Jahaw&h  nnd  wahre  seinen  Weg, 

So  wird  er  dich  erhöhen  zu  Landes  Besitznahme, 
An  der  frevler  Ausrottnng  wirst  da  dich  weiden. 

Das  Glanbensange  hoffend  auf  Jehora  gBri^tet  wandele  seineD 
Wegi  ohne  dich  dnreh  der  Welt  Verfolgung  ji|flB|Arartfaeilimg  ab- 
bringen zn  laBsen,  so  wird  er  dich  endlich  aua  aHMlBal  erhdhen  und 
dieh  das  Land  in  Besitz  nehmen  lassen  (nt(^b  ut  püaidai  etposside€u)^ 
als  dessen  alleinige  Herren  sich  die  nim  ausgerotteten  FreTler  ge- 
bahrten. 

*^  {iohherzigen  Frevler  hab  ich  gesehn 

Und  er  ergoss  sieli  wie  ein  hMmiiolier  Baun  üppigen  Lanbet. 
SS     ging  man  TVrflbtr  uA  liah  er  wir  aittht  latlur» 

Vmd  Uk  raolite  Ihn  vaA  «r  war  Biekt  umHu  Torliaiiden. 

I 

Mit  yW"]  ist  Y^*^T  in.  d.  F.  p''"'TS)  adj.  verhnnden:  einen 
Schreckeneinflössenden,  tyraimischen  Frevler.  Das  Part.  35**  bildet 
einen  Satz  für  sich :  et  se  diffundens  seil.  erat.  n*^TK  ist  ein  Baum, 
der  nicht  erst  irgend  wohin  verpflanzt,  sondern  anf  heimischem  Boden 
erwachsen  nnd  also  nm  so  tiefer  gewnrzelt  nnd  üppiger  belanbt  ist. 
"ih^^l  könnte  auch  bed.:  da  schwand  er  hin  (Hopf.  n.  A.),  aber  da 
1^  von  einem  Baume  nicht  recht  passend  ist,  so  Ubers,  ich  lieber 
mit  Lth.:  man  ging  vorüber  Ges.  §.  137,  3.  LXX  Syr.  u.  A*  confor^ 
mirend:  da  ging  ich  vorflber.  Witzig  Bakins:  „es  währte  mit  ihm 
so  lang  man  eine  Gasse  möchte  ab-  nnd  niedergehen,  da  war  der 
griüie  Rolaud  verdorret". 

Schau  den  Hedlichen  an  ujid  beobachte  den  Geraden« 
Basa  Zukunft  hat  der  Mann  dos  Friedens. 
**  Aber  die  Abtrünnigen  werden  vertilgt  zasammt. 
Der  ftvrXer  BvlcaBfl  wird  ausgerottet. 

Man  könnte  DPI  auch  neatrisch  für  Dn  und       für  Itü*^  fassen, 

T  TT  V  ^ 

aber  der  Gegens.  znr  vorigen  Str.  ist  obiger  Uebers.  der  meisten' 
Neuem  günstiger,  wie  z.  B.  1  S.  1, 12.  Ißt  wird  das  einge- 
fllhrt,  woranf  zn  merken  aufgefordert  wird.  Der  Friedensmann  hat 
eUi  ganz  anderes  Geschick  als  der  hader-  nnd  yerfolgnngssüchtige 
Frevler.  Br  hat  wnr^  eine  heilwftrtige  Zukunft  als  Frucht  semer 
Friedensliebe  Spi.  23,  18.  24,  14.  20.  Die  Frevler  aber  werden 
dnrch  gänzliche  Vertilgung  der  Zukunft  beraubt,  die  sie  sich  vor- 
spiegelten. Uli-  gegenwärtiges  und  ihr  gehofi'tes  zukiinl'tiges  Glück 
ist  mit  Einem  Male  dahin. 

^  Und  thftilhaft  des  Heils  macht  Gerechte  JahawAh, 
Der  ihre  Yeste  in  Badr&ngniss-Zeit. 
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Ii  ^  Jlan  JflJMwfth  «RA  boMt  ito, 

Er  befreit  sie  von  den  Frevlem 

Und  Mliafllt  üuMu  H«i],  dem  tid  tnuu  in  ilm. 

Da«  Heil  der  Gerechten  kommt  von  Jehora,  es  ist  al&o  geeigea- 
schaftet  gemäss  seinem  Ursprung:  gewiss,  vollkommen,  ewig  blei- 
bend. ÜTVPI^  (Schreibung  wie  2  8.  22,  33)  ist  Appos.  Die  ßät, 
emw,  y.  40  sind  aoriati  Die  Anadiplosis:  er  befreit  sie,  ja 

er  befreit  sie  gibt  einen  kräftigen  Sehlnss. 


PSALM  XXKVin. 

An  Ps.  37  schliesst  sich  wegen  seines  der  n-Str.  dieses  Ps. 
ähnlichen  Schlusses  der  Bussps.  38.  Der  Anf;in^r  ist  wie  Ps.  6. 
Nehmen  wir  die  Ehebruchssünde  Davids  als  Aniass  (vgl.  bes.  2  S. 
12,  14),  so  bilden  6.  3ö.  51.  32  eine  chronologische  Reihe.  David 
ist  geistig  und  leiblich  verstört  von  Gottes  Zorn,  verlassen  von  sei- 
nen Freunden  und  als  auf  immer  Verworfener  angesehen  von  seinen 
Feinden.  Das  göttliche  Zornfener  brennt  in  ihm  wie  Fieberbrand 
und  die  gdttliehe  Entzogenheit  lagert  auf  ihm  wie  Finstemiss.  Aber 
er  betet  sich  durch  dieses  Feuer  und  diese  Finstemiss  eu  lichter 
Glaubenszuversieht  hindurch.  Der  Ps.,  obwohl  der  Erguss  so  hoch 
und  tief  gehender  Empfindungen^  ist  doch  ebenmäasig  und  sinm'g  an- 
gelegt Er  besteht  aus  drei  Sinngruppen,  die  in  4  (V.  2—9)  +  3 
(V.  10—15)  -f  4  (V.  10—23)  Tetrastiche  zerfallen.  Sinnig  ist  die 
Anbringung  der  Gottesnamen.  Das  erste  Wort  der  1.  Gruppe  ist  "n, 
das  erste  Wort  der  2.  in  der  3.  wechseln  und  ''Sli^  zu  zweien 
Malen.  Mit  Ps.  70  hat  der  Ps.  das  überschriftliche  y>^1Th 
Auf  diese  Hazkir-Ps.  seheint  neben  den  Hodu  und  Ilalli  luja  der 
Chronist  1  Chr.  16,  4  zu  deuten.  Es  ist  viell.  nicht  in  blos  symboli- 
*  Schern,  sondern  in  eigentlich  liturgischem  Sinne  gemeint.  Bei  Dar- 
bringung von  Speisoptern  ninjtt  wurde  ein  Tbeil  des  Speisopfers, 
näml.  ein  Handgriff  des  eingeölten  Mehls  und  der  ganae  Weihrauch, 
auf  dem  Altar  Terbrannt;  dieser  Theil  hiess  TV^J^  dv&fian^,  weil 
der  aufiBteigende  Duft  den  Eigner  des  Opfers  in  Erinnerung  bei  Gott 
2U  bringen  bezweckte     Bei  Darbringung  dieses  Gedächtnisstheils 


1)  Es  ist  aber  siebt  ndtiiig,  rv^Xf^  vom  M.  abznleiteii,  e«  ist  vi«  TTi&if«  voia 
jr«f  gebildet  und  bed.  Ifemoiial;  wm  von  der  IjOseha  auf  d«[i  Altar  kommti  steigt 
für- den  Geber  als  ein  faktisobe«  Uenento  (Gedenke  mein)  sn  Jehova  auf.  Das  JER. 

im  Ut^rgisobni  Sinne  ist  Doiomaa.:  die  oder  als  Acoara  darbringen. 
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der  Mincha  gebetet  sn  werden  ist  der  Ps.  besttnuBt*.  LXX  fftgt 
ntQi  {tw)  üoßßdtWf  wohl  B.  y.  a.  f)^^^,  hlnziu  Wir  ttbers.  alao: 
Ein  Pfohnt  wm  Jkand,  zur  Darhrmgung  der'  Aseärah, 

David  beginnt,  wie  Ps.  6.,  mit  dur  Bitte  um  Wandelung  seines 
Strafleidens  in  Ztichtigungsleidcn  ,  lehes  nicht  von  Zorn,  sondern 
von  Liebe  ausgeht,  und  begründet  diese  Bitte  aus  der  Grösse  seiner 
Seelennoth,  die  ilin  auch  leiblich  zerrüttet  hat: 

*  jahavAh»  aiiilit  la  Aaiatm  Chciaune  «Imit  mieh 
Vad  ia  d«ia«r  Zoiaglat  sAcbttg«  aiali. 

*  Denn  deine  Pfeile  haben  sich  gesenkt  in  mich, 
JfvA  ai«d«rK«mik«a  Ut  aal  mieh  dain«  Saad. 

*  ITiebti  GeraadM  iit  «a  maiaMi  n«ise1i  W9t  ditiaMi  loxai 
Vifthti  H«ilflt  aa  maiaeB  Oebaiaaa  vor  mriaar  SÜada. 

*  JXaa  wiaa  YawalwMiin>a  tiiid  ftbar  meia  Hmpt  gagaag<a» 
Wto  «iaa  •ahwen  Lait  aiad  sie  ta  witwn  aür. 

*  St  itinkaB,  «Itara  melaa  tehwim 
Yoa  w«f«a  BMiaw  TluHrlMit. 

T  lall  krftmn«  mieh,  lila  gabftekk  gar  Uktp 
Uta  gaaiaa  Tiag  teidateh  idi  tMaanehwara  dabla. 

^  Denn  meine  Lenden  amd  voll  von  Entzündetem. 
Vad  nlebta  Oatandet  ist  an  meinem  Pleiaolie. 

*  Ml  bia  aratavrt  mid  atxnalnt  gar  lalVt 
Heu]«  vor  Oeetfka  nalaai  HanaaB. 

Vortrefflich  erkl&rt  Bakius  Y.  2:  corr^e  saneper  legm,  easüga 
per  cnteem,  millies  promeruit  negttre  non  po$8tm,  aeä  easUga^  guae^t 
me  ex  amore  ui  pater,  non  ex  furore  et  fervore,  tU  jttdex;  ne  puniae 
JustUiae  rigare,  ted  miserieordiae  duleore.  Die  Negation  ist  za  2^*  zu 
wiederholen,  wie  1,  5.  9, 19.  In  der  den  Buf  nach  Erbarmen  be- 
gründenden Beschreibung  ist  nn^  nicht  PL  wie  18|  35.,  sondern  NL 
se  demittere,  von  dem  gleich  folgenden  Kai  Hfl)  demtsswn  esse  FT) 
unter  Vermittlung  von  r.ns,  s.  Hupf.).  PjSJP  ist  der  Zorn  als  Schäu- 
men, n^n  als  Glühen;  ü^nn  (bei  Homer  xtjXa)  Gottes  Zornpfeile 
d.  i.  ZonibUtze  sind  seine  Zorugerichtc  uud      wie  32,  4.  39,  11 


*)  Der  ^awühnlicho  Wocheutsigsps.  wurden  zur  Zeit  des  mit  dem  Mor/^en- 
Thamid  verbundenen  Weinopfcrs  (TjDs)  gesungen;  zwti  Priester,  die  rechts  und 
links  Tom  Cymbelschlägcr  standen,  stiessen  bei  den  neun  Absätzen  (irpfe),  in  denen 
er  von  den  Leviten  gesungen  wurde,  in  die  Trompeten  (ffnetn)  und  das  Volk  del 
anbetend  nieder  Thmmd  yU,  8.  Aber  Ton  diesem  Braneli  anr  2eit  dee  twdtea 
Tempels  {nnd  wutk  da  vieB.  erst  seit  der  basmonüsclien  Zeit,  m  irenigstuui  Griln 
anmmmt)  ÜMt  slelk  kein  sieheier  BoUus  aaf  das  roreiil.  Sitnnl  aielban. 
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Gottes  Zorahftnd,  welche  sich  in  den  Zorngerichten  zn  fühlen  gihi, 
weshalb  finsn  alafuL  eonaec*  angekottpft  werden  konnte.  In  Y.  4heiSBt 
der  Zorn  fiSPf  als  Aufbrausen.  Die  SUnde  ist  Ursache  der  Zomerfahmng 

und  der  Zorn  Ursache  der  körperlichen  Zerrttttnng;  die  Sünde  als  Er- 
re^aing  des  Zorns  äussert  sich  immer  auch  am  Leibe  als  Todesmacht. 
In  5*  ist  die  iSüude  nnt  ersäufenden  Wassern  verglichen,  wie  5**  mit 
einer  niederdrückenden  Last;  '^a'Btt  ^33*^  sie  sind  schwerer  als  icli  d.i. 
als  meine  Tragkraft.  In  V.  6  erscheint  sie  als  schleichendes  inneres 
Gift,  welches  alle  Säfte  verdirbt  und  in  nhlSlH  Geschwtlren  (sonst; 
Kerbe,  Striemen  Jes.  1, 6)  ausbricht,  welche  1tj''Kain  tiblen  Geruch  ver- 
breiten und  IpttJ  sich  in  Eiterfluss  auflösen;  die  Sünde,  die  das  wirkt, 
heisst  D^^Kt  weil  des  Menschen  Sünde,  wie  sich  zuletzt  herausstellt, 
immer  Verderben  seiner  selbst  ist  So  tief  an  Seele  und  Leib  erkrankt, 
mnss  er  sieh  aufs  änsserste  krümmen  und  beugen;  ffX^  von  krampf- 
hafter Zusammensiehung  des  Körpers  Jes.  21,  3.,  ntvtö  von  gebeug- 
ter Haltung,  -f^n  (wie  fvntß  35,  14)  von  langsamem  schlotterigem 
schleifendem  Gange.  Mit  "«S  V.  <8  hebt  die  Begründung  ,der  Bitte 
zum  dritten  Male  an.  Seine  D*^bp2)  d.  i.  inncrn  Lendenmnskeln ,  die 
sonst  feistesten  Theile  (s.  Knobel  zu  Lev.  3,  4),  sind  voll  nbp3  Ge- 
branntem d.  i.  Brandigem.  Es  ist  also  als  ob  der  Brand  von  dem 
Mittelpunkte  leiblicher  Kraft  aus  sich  über  den  grunzen  Körper  ver- 
breiten wollte;  der  Zorn  Gottes  wühlt  in  diesem  wie  in  der  Seele. 
Indem  so  alle  Lebensgeister  weichen,  ist  schon  fast  Leblosigkeit 
eingetreten;  AIB  ist  das  eig.  Wort  von  Leichenkälte  und  Tjoifhpn- 
starre,  das  Ni.  bed.  in  diesen  Zustand  versetzt  sein,  geht  in- 
sofern noch  darüber  hinaus,  als  es  nicht  blos  ein  Ersterben  Yon 
innen  heraus,  sondern  ein  Zermalmtwerden,  eine  Auflösung  und 
gleichsam  Atomlsirung  tos  aussen  ausdrückt.  Mit  Uni'echt  er- 
neuert Olsh.  einen  früheren  Vorschlag  Hitsigs,  statt  tii&^  zu 
lesen  (M'^lb)  *>3b  ntsna^,  was  fast  lächerlich  lautet  Der  Textaus- 
druck  ist  gans  sachverhaltsgemüss.  Das  (Geschrei  des  Mundes  ist 
nur  die  laute  Aeusserung  des  im  Herzen  tosenden  Schmerses,  des 
unaufhörlichen  tiefinueren  Ötöhnens. 

Nachdem  David  so  sein  äusserstes  Leiden  vor  Gott  aus^e- 
scliiittet  und  kenntlich  gezeichnet,  Wmt  er  nun  etwas  beruhigter 
fort;  es  ist  die  Ruhe  der  Ermattung,  aber  auch  der  von  fern  sich 
zeigenden  Bettung.  Wie  die  erste  Strophengruppe  mit  h,  so  be- 
ginnt diese  zweite  mit 

*°  0  BEir,  dir  «fllBBlMr  ist  all  mein  Mmen, 
JtaA  vuSa  flnfSen  ist  m  dir  nicht  ▼wborgt«. 


Digitizea  by  <jOü^it: 


800 


Mm  Fwlstaih,  Pft.  1— 41. 


Mein  Her»  pnlft  fiebernd,  verlassen  hat  mich  meine  Knft, 
Und  das  Liobt  mM&er  Aogea*  Mok  diM«r,  ist  mir  gateliwiiuUB. 

Hfüi«  LUboi  wd  WnmäM  «ttteb  vom  Min»  Slact  itifeA  ito^ 
[M  m«ia«  Tanraadtam  tonwig  itdm  ito] 

^  ünd  fehlin^eii  legten  mir  die  naoh  meiner  Seele  trachten, 
Und  die  nach  meinem  Unglück  streben  reden  ^tel  UateU, 
Und  Tfteken  immeifort  fegen  eie  lierani* 

» leh  aber  Un  wie  ein  Tnnlitr,  aU       ieh  sielii, 
Vnd  wlM  ein  Mvmnar,  dar  feinen  Mtoid  nieht  oAiat 
Ich  bin  worden  wie  ein  Mann,  der  aoiaer  Stande  in  Uten, 
Und  in  deea  Mnnde  keine  Wideirede. 

Er  schreit  laut,  aber  nicht  als  ob  er  (iutt  erst  mit  seinem  Leiden 
bekannt  machon  müsste;  <l(  r  AlhvissoTidc  liat  alles Begeliren,  welches 
ihm  das  Leiden  erpreäst,  unmittelbar  vor  sich  (^jb  wie  18,  25), 
auch  sein  leiseres  Seufzen  ist  seiner  Kenntniss  nicht  entzogen.  Der 
Leidende  sagt  das  nicht  sowohl,  um  sich  damit  sa  trösten,  als  um 
Gottes  Erbarmen  rege  xu  machen.  Darum  fiihrt  er  auch  fort^  das 
Jammerbild  seines  Zustandes  su  besehreiben:  sein  Herz  ist  in  hefti- 
ger Botationsbewegitng^(Ps7chol.  S.  208);  tltn^?  Ptfofo^naeh  Ges. 
g.  65,  3  eireumvohn  oder  auch  nur  vehementer  palpitare.  Die  Kraft, 
deren  Oentmm  das  Hera  ist  (40,  13),  hat  ihn  verlassen  und  das 
Licht  seiner  Augen  —  auch  das  ist  nicht  bei  ihm  d.  h.  ist  ihm  durch 
Weinen,  Wachen,  Fiebern  verloren  K*'i,^angen.  Es  ist  indess  nicht 
einmal  nöthig,  per  attract.  für  K^n  zu  nehmen  (s.  37,  16);  es 

lässt  «ich  auch  Ubers.:  das  Licht  meiner  Augen,  auch  dieser  [etiam 
horiwL  Ges.  §.  121,  3),  ist  nicht  bei  mir,  ujiü  dies  ist  das  Einfachere 
und  entspricht  der  Acceutuation.  Die  ihn  lieben  und  ihm  befreundet 
sind,  haben  sich  weitweg  von  seiner  Zornplage  (9^} iitvtntAM 
inflicta)  gestellt,  um  ihn,  den  Gottgeschlagenen,  nur  von  ferne  im 
Gesichte  zu  behalten  Gen.  21,  16.  Dt.  32,  52.  Die  Worte  "^^tipi 
^^TäP  pH'Jtt,  die  in  den  durchaus  tetrastiehischen  Ps.  ebi  Pentastich 
bringen,  sind  zu  streichen,  viell.  eine  Glosse  oder  eine  Variante: 
n^sia  =  ynya  2  K.  2,  7.  Und  seine  Feinde  suchen  seinen  Fall  und 
seine  Hfllflosigkeit  zu  benutzen,  um  ihm  ToUends  den  Todesstoss  zu 
gehen.  Das  föt,  ewuee,  ^tÖpT^^  (mit  zwiefaehem  Ausfall  des  Dages) 
von  dem,  was  sie  infolge  seiner  Laj^e  unternommen.  Inhalt  ihrer 
Reden  ist  Dilil  absoluter  Sturz,  und  zu  diesem  Zwecke  ist  es  riia'ltt 
Trug  auf  Tnip-,  Tücke  auf  Tücke,  was  sie  unaufhörlich  mit  Herz 
und  Mund  aushecken.  Er  rauss  im  Br%vu88tsein  seiner  Schuld  ver- 
stummen und  an  aller  Selbsthttlfe  verzagend  seine  Sache  Gott  an- 
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heimstellen.  Schuldgefühl  nnd  Resigna^on  yerBchliesseii  ihm  den 
Mimdj  so  das 3  er  die  falsclien  Anschuldigungen  Beiner  Feinde  nicht 
widerlegen  kann  und  mag;  er  hat  keine  niHSIR  Gegenbeweise  zur 
Rt  (  litfertigung  seiner  selbst.  Man  übers,  nicht  mit  Hnpf:  ,^wie  ein 
ÖtummiT  nicht  ülinet  seinen  Mund'';  D  ist  durchaus  nur  Präp.,  nicht 
Conjnuction,  nnd  gerade  hier  liegen  in  V.  14. 15  dafür  die  aagen- 
acheinlichen  Beweise  K 

Hit  V.  16  beginnt  die  dritte  Strophengrnppe,  ausgehend  von 
zttversichtlteher  Ho^ang,  endend  in  gläubige  Bitte,  ohne  aber  bis 
snr  Vergegenwftrtigiing  der  Bettnng  als  einer  bereits  Torbandeaen 
sioli  so  erbeben: 

Denn  auf  dich,  Jahaw&h.  harr'  iola, 

Du  wirst  antworten,  o  HErr  mein  Qott. 

Denn  ich.  denke:  mögen  gie  sich  nicht  mein  freaen, 

B«l  mtiiiM  VniMi  Waakm  ttber  aiih  ttoliinn. 

"  Denn  ich  hin  fertig  «um  HinfaH 
XTnd  meine  Bekämmemisä  steht  vor  mir  immer. 
Denn  meine  Sehuld  mnss  icli  beiiennen. 
Bangen  ob  meiner  Sftnde. 

*°  Keine  Feinde  aber  sind  lebensfrieoh,  Bind  sabbrcEdi» 

Und  viel  sind  meine  lügnerischen  HUMV* 
•»  Und  vergeltend  Böses  um  Gutes 

Feinden  de  micb  an  um  mein  Verfolgen  deg  Guten. . 

**  Yerlagg  mieh  nieht,  lakavAb  aMia  ftott. 
Bleib  nicht  fem  von  nlr. 

Eile  mir  zu  Hülfe,  ' 
0  HErr,  der  du  mein  Heil  biet! 

Die  in  V.  16  sich  ans^preebende  GlanbenssoTersicht  gründet 
•lob  y.  17  nuf  die  Gewissbeit,  dass  Oott  des  Leidenden  Feinde  nicht 
Uber  ihn  trimnpbiren  lassen  nnd  in  ihrer  ünbarmherzigkeit  und  Un- 

gerechtigkeit  bestärken  wird.  Er  kann  niclit  gcschelien  lassen,  was 
sein  Inneres  OH'JttK)  nicht  allein  zu  seiner  eignen,  sondern  zu  Gottes 

*)  iUle  von  Hupf.  2,  327  naehträglich  fttr  dm  conjonctionellen  Oebfaach  dea 
9  beigebrachten  Beweisstelleii  90,  5.  125, 1.  Je«.  53, 7.  61, 11  smd  nichtig.  Nur 

^»5  (L»5^)  kann  conjxmctioneil  gebraucht  werden,  aber  5  (vj)  ist  immer  Präp.  Je- 
dütiti  i&i  ea  deshalb  nicht  nnthwendig,  den  angeschlossenen  Verbalsatz  immer  alg 
etUpti«ohen  RelaÜTsatz  (äJuo)  zu  fassen,  was  sich  z.  B.  bei  »ttW  k^j  38,  14  ton 

gelbst  verbietet;  es  kann  auch  Umstandäsatz  (^JL^)  sein,  wie  z.  B.  Sur.  62,  5  tmiar 
ßtkdp&rM  Mtm  entw.  ^ jedweden  Eedb,  der  Bücher  trägt oder  „des  £gelg  (der 
•ich  danldlt)  indaia  «r  BBohar  tiägt'' «d]ir(  wetdan  kann. 
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Ehre,  die  hier  mit  Jener  mraiiiaienftllt,  peihomeeirt  und  bittend 

abzuwehren  (]&  ^)  alle  Ursache  hat,  denu  er  ist  nahe  daran,  daes  sein 
Fuss  wanke  d.  i.  dass  sein  Leiden  in  Untergang  umschlage,  er  ist 
ybsb  pD3  gerichtet  zum  Hinfalien  (35,  15),  er  hat  schon  ganz  die 
Richtung  dazu,  er  wird,  vvenu  Gott  nicht  gnädig  eingreift,  sieher 
stürzen.  In  sich  selbst  hat  er  keinen  Halt,  es  fehlt  ihm  alle  innere 
Freudigkeit,  das  Gefühl  seiner  Verschuldung  lässt  es  nicht  dazu 
kommen.  Und  während  er  im  Bewusstsein  seiner  Schuld  und  wohl- 
vordienteu  Strafe  krank  bis  zum  Tode  ist,  sind  seine  Feinde  lebens- 
frisch,  sahlreieh.  Im  Hinbliclc  auf  36,  19.  69,  &  liegl  68  sehr  nahe, 
tn^n  in  D|ri  m  verwandeln  (Honbig.  Hitz.  Köst.  Hnpf.  Ew.  Olsh.)- 
Aber  schon  LXX  las  D**^;  sie  Ubers,  d  9i  ix^eotfwv  nntoa- 
ta&wtm  vJitQ  ifUf  letzteres  fiilsch,  da  DS^  als  Parallelwort  von  S'l 
nicht  gewaltig  s.  an  Macht,  sondern  an  Zahl  bed.  In  der  That  ist  die 
LA  nicht  so  unpassend  als  man  vorgibt  David  betrachtet 
sich  laut  V.  9  mehr  als  einen  Todten  denn  einen  Lebenden,  seine 
Feinde  aber  sind  O'^^H  viventes  oder  vielmehr  valentesy  vigentes,  denn 
diese  prägnante  Bed.  hat  das  V.  häufig  und  kann  aueh  das  Adj. 
haben.  Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  D""!)!  (statt  des  hier  un- 
passenden VT\)  erstes  Präd.  und  'ItSSl?  zweites  Präd.  ist:  meine 
Feinde  sind  lebenskräftig,  (an  Zahl)  gewaltig.  Es  wäre  aber  auch 
möglich,  D'^'^n  als  appositionelles  Compleraent  des  Präd.  zu  fassen: 
und  meine  Feinde  sind  gewaltig  im  Zustande  der  Lebenslust,  denn 
das  ist  die  grammatische  Stellung  des  V.  21  folgenden  "^ttijl^.  Statt 
*i^T;  (Ges.  §.  61  Anm.  2)  heisst  das  Keri  *«r(3  roäFß  (mit  Metheg 
wegen  der  Stellnng  in  cmkpeiu)  oder  **feTi  i^fi  lesen,  wie  26,  2 
rsyi  0  schmelze  statt  n&ins,  vgl.  die  Futurform  Jes.  18,  4.  Das 
Ghethib  ist  zulässig,  das  vorletzte  Wort  hat  öfter  Pansalfonn,  wenn 
das  letzte  einsylbig  ist  Dt.  33,  37  oder  den  Ton  auf  penuWma  hat 
Jos.  3,  9  (Ges.,  Lehigeb.  S.  178).   Bei  dem  „Verfolgen  des  Guten** 


*)  Hupf,  ftbeni.  lo  als  ob  ^n^n^ideht  mehr  unter  dnn  Bcgimen  des  )S  stünde. 
Es  gibt  aber  folgende  Construetionnreisen  des     wenn  ein  melugliederiger  Bats 

darauf  folgt :  1)  fut.  et  p*f/*f  letzteres  mit  dem  Toue  des  per/,  consec.  z.  B.  Ex. 
34,  15 f.  oder  ofane  denselben  z.  B.  28,  1  (s.  daselbst);  2)  fut.  et  fut.  wie  2,  12. 
Jer.  51,  46.  Diese  Constr.  vernoth wendigt  sich  da,  wo  der  Subjektsbegriif  oder 
ein  NebanbegriÖ  des  .Satzes  herrorpchoben  werden  soll  z.  B.  Dt.  20,  6.  Und  in 
diesem  Falle  kann  auch  auf  \t  o;  fut.  et  perf,  ohiie  H^uw  converten*  folgen,  wie 
hier,  da  bekimntermassen  selbst  d&s  fut.  com.  diese  Auflösung  und  selbst  die  Weg- 
Inienng  des  Wm»  snlftwt,  in  welehem  FsUe  dasyifl.  SLeb  fireflich  auch  in^erfdktisoii 
ftssen  I8ssi  XinnMl  folgt  auf  )s  sogur         wifiU.  eona^e.,  nanilidi  S  K.  16. 
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denkt  David  bes.  an  das  im  VerhältaiBt  an  Beineo  gegenwärtigen 
Feinden  betbfttigte.   Er  schliesBt  V.  22f.  mit  Senfzem  nm  HtUfe. 

Es  kommt  nicht  zur  Lichtung  der  Zornlinsterniss  und  Verklärung 

deb  Zorufeuers.  Die  ßdes  supplex  wandelt  sicli  nicht  in  fides  trium- 
phans.  Aber  wie  Kaiii.sbusBe  und  Davidsbusse  sich  unterscheiden, 
zeigen  die  letzten  Worte:  ,,Herr  mein  Heil*';  die  walire  Busse  hat 
den  Glaabeo  in  sich,  sie  verzweiteit  an  sich  seihst)  aber  nicht 
an  Gott. 

Es  wiederholt  sich  an  diesem  Ps.  eine  Eigenthümlichkeit  der 
alttest.  Basspsalmen,  dass  nämlich  der  Beter  nicht  allein  ttber  Zer-  ' 
knirachnug  seiner  Seele  nnd  seines  Leibes,  sondern  auch  Uber 
äussere  Feinde  an  klagen  hat,  die  als  seine  Verkläger  auftreten  nnd 
seine  Sflnde  zum  Anlass  nehmen,  ihm  den  Untergang  au  bereite 
Dies  kommt  daher,  dass  der  alttest.  Gläubige,  dessen  Sttndenerkennt- 
niss  noch  nicht  so  Tergeistlicfat  und  vertieft  ist,  wie  die  nentest.,  fttst 
immer  an  der  Öffentlich  gewordenen  sttndlioheo  That  inr  Besinnung 
kommt.  Die  Feinde,  die  ihm  dann  den  Untergang  bereiten  wollen, 
sind  die  Werkzeuge  des  Satans  (vgl.  V.  21  ^'S'OpW';"),  welcher,  wie 
dem  neutest.  CJUlubigen  aucli  ohne  äussere  Feinde  lüiiibar  wird,  den 
Tod  des  Stinders  will,  während  Gott  sein  Leben. 


PSALM  XXXIX 

Einen  Stummen,  der  seinen  Mund  nicht  anfthut,  nennt  sieh 
David  38,  14.;  dieses  resignirende  Verstummen  sagt  er  mit  den- 
selben Worten  auch  39,  3  von  sieh  aus  —  ein  gemeinsames  hervor^ 
steehendes  Merkmal  der  zwei  Ps.,  welches  aur  Paarung  beider  be- 
rechtigte. Es  gibt  aber  emen  andern  Ps.,  welchem  Ps.  39  noch 
durchgreifender  verwandt  ist,  nämlich  Ps.  62,  welcher  mit  Ps.  4 
gleichen  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  hat;  der  8.  ist  in  seiner 
Wörde  bedroht  von  solchen,  die  aus  falschen  Freunden  seine  offnen 
Feinde  geworden  sind  und  im  Genüsse  uurccbtiitä.ssigcr  Macht  und 
Güter  schwelgen.  Aus  seiner  eignen  Erfahrung,  inmitten  welcher 
er  sein  Heil  und  seine  Ehre  Gott  befiehlt,  leitet  er  allereraeine  Er- 
mahnun^'en  ab,  dass  Vertrauen  auf  Reichthum  t.tuscl)t  und  dass  die 
Macht  allriri  Gottes  des  Vergelters  ist  —  zwei  Lehren,  für  welche 
der  Ausgang  der  absalomischen  Sache  ein  gewaltiges  Beispiel  war. 
So  Ps.  62  und  ähnlich  auch  Ps.  39.  Beide  Ps.  trafen  neben  dem 
Namen  Davids  den  Namen  Jeduthun  an  der  Stirn;  beide  sprechen 
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die  NiobtiglFQit  «Ubb  -HensoUioIkeB  in  denselben  Worten  aaii  beide 
gefallen  eich  ror  anderen  Ps.  im  Gebrauche  des  TefsiehenideB  glan* 
benefesten  t{t^  ^  beide  haben  aweimal  tÖOy  beide  berflhren  sieh  mit 
dem  B.  lob,  beider  Form  ist  aber  bo  geschliffen)  kry stallhell  und 
klassisch,  dass  die  Kritik  nicht  befugt  ist,  sich  mit  Ew.  zu  diesem 
Fbaluitapaare  einen  eignen  von  David  verschiedenen  Dichter  zu 
schaffen.  Dass  der  Redactor  nicht  Ps.  62  auf  39  folf?en  liess,  er- 
klärt sicli  daraus,  dass  62  eiu  Eioliimps.  ist,  der  nicht  hier  mitten 
unter  Jehovaps.  stehen  durfte. 

Dem  flberschriftlichen  TIS^^  ist  hier  l^tt^'T^b  beigefttgt  Diese 
Namensform  findet  sieh  aneh  77,  1.  1  Ohr.  16,  38.  Neh.  11,  17., 
Ilbendl  mit  dem  Ken  l^tVh^,  welches  die  naeh  Analogie  von  f^bw^ 
arandrechtere  Form  snbstituirt;  <Uh  Ist  neben  Uh  die  gewöhnlichere 
abstraktiTe  Nominalendnng,  tifin]  nnd  tffy\  wechseln  wie  tPOKß  und 
n^av,  n^^&Vl  nnd  h*^,}!.  Bs  ist  der  Name  euieB  der  3  Bangmeister 
Davids,  der  dritte  neben  Asaph  und  Heman  heisst  1  Chr.  16,  41  f. 
25,  1  ff.  2  Chr.  5,  12.  35,  15  Jedutlmn,  ohne  Zweifel  Eine  Person 
mit  dem,  welcher  1  Chr.  c.  15  )T^'^Vi  heisst,  ein  Name,  der  seit  der 
Anstellung  in  Gibeon  1  Chr.  c.  16  sich  in  I^MTP  verwandelt.  So 
wird  also  pfllT^  nelioii  flSSlab  Name  des  HSStt  selbst  d.  i.  desjeni- 
gen sein,  dem  das  Lied  zur  musikalischen  Einübung  überleben 
worden.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  wir  statt  fVt'H'^b  in  zwei 
Psalmüberschriften  62,  1.  77,  1  V'b?  lesen,  was  Ges.  u.  A.  zu  der 
wnnderlichen  Vermnthnng  veranlasst  hat,  Jednthon  sei  der  Name 
eines  Instramentes  oder  dner  Tonweise*  Mit  b  wird  Jednthnn  als 
derjenige  bez.,  dem  das  Lied  anm  Einttben  übergeben,  nnd  mit  b9 
als  derj.,  dem  die  EinUbnng  desselben  anfgegeben  wird. 

lu  seinem  Baue  hat  der  Ps.  das  Eigenthümliche,  dass  er  aus  4 
grösseren  Str.  besteht,  die  mit  3  Tristichen  dnrchflochten  sind. 

in  V.  2 — 4  erzählt  der  8.,  dass  er  sich  vorgenommen  habe, 
beim  Glücke  des  Gottlosen  das  eigne  Leiden  schweigsam  au  tragen, 
dass  er  aber  bei  überhandnehmendem  Schmerze  nnwÜlkflrlich  sein 
Schweigen  durch  laate  Klage  brechen  mnsste: 

*  Ich  sprach:  „Walurta  will  loh  umIha  Wege, 
XIA  Biclit  in  ▼«rt&uUgfB  mit  m«ia«r  Zniig«  \ 
ValuiA  will  ioli  maixLam  Mnadtt  Zaam» 
Sa  Usge  Boeh  der  TMrter  vor  mir." 

*  Ich  Terstnmmte  ftOl  ergeben, 
Begab  mich  schweigsam  des  Glück©!, 
Doch  meüi  Schmers  ward  ongest^«. 
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.   ^  Wu  1P1I4  aiBia  Xm  ift  nfiat«  IMatta, 
B«i  mdMm  üanen  loht«  Tta«r, 
•  Itth  Ytdata  Bit  »elMr  tag«.  . 

Mit  '^l^'l^  erzählt  er  einen  EntschloBS,  den  er  gefasst  batte. 
Der  EntschlttBS  folgt  in  Cohortativen.  Er  wollte  seine  Wege  d.  i. 
seine  Sinnes-  nnd  Handlungsweise  in  ihrem  ganzen  Umfange  wahren, 
dass  er  sich  nicht  mit  seiner  Zunge  versOndige,  näml.  dnreli  murrende 
Riagen  Uber  das  eigne  Missgescliick  beim  Anblick  des  Glückes  des 
Gottlosen.  Er  wollte  wahren  d.  i.  unabänderlich  anliegen  lassen 
seinem  Munde  einen  Zaum  {capistrum}^  so  lange  er  den  Gottlosen, 
statt  dass  man  seinen  schnellen  Untergang  erwarten  sollte,  in  der 
Fülle  seiner  Kraft  bestehen  und  tVeveln  sähe.  Da  verstummte  er  denn 
n*13^1  in  Stille  d.  h.  wie  G2,  2  vgl.  Thren.  3,  26  in  resignirender 
Ergebung,  er  schwieg  212053  weg  vom  Glücke  d.  i.  des  Glückes,  das 
er  den  Gottlosen  geniessen  sah ,  sich  begebend|  statt  darüber  mit 
Gott  rechtend,  aber  das  selbstauferlegte  Schweigen  steigerte  den 
zurttckgedrängten  Schmerz,  dieser  ward  aufgeregt  und  aufge- 
rflttelt  und  also  um  so  heftiger  (*idS(  turbare  aquam^  hier  vom 
Schmerzef  der  aufgerfihrt  in  Aufruhr  gerftth).  Infolge  der  zurück- 
gehaltenen  Klage  ward  die  innere  Glut  um  so  intensirer  (Jer.  20,  9) 
und  „bei  meinem  Sinnen  entbrannte  ein  Feuer'*  d.  h.  die  sich  an- 
einander reibenden  Gedanken  und  Affekte  erzeugten  ein  loderndes 
Feuer,  näml.  ausbrechenden  Unmuths,  ,,ich  redete  mit  meiner 
Zunge'',  uDTermdgend,  meinen  Schmerz  länger  zu  verschliessen. 
Was  nun  folgt,  ist  nicht  das  vom  S.  in  solchem  Zustand  Geredete. 
Vielmehr  wendet  er  sich  von  seinem  als  unausführbar  erwiesenen 
Vorsatz  hinweg  an  Gott  selbst  mit  der  Bitte,  dass  Er  ihn  stille  Er- 
gebung lehren  mage. 

Er  bittet  üott  V.  5 — 7.,  ihm  die  Vergänglichkeit  des  irdischen 
Lebens  klar  vor  Augen  zu  stellen,  denn  ist  das  Leben  nur  einige 
Spannen  lang,  so  währt  auch  sein  Leiden  und  das  Glück  des  Gott- 
losen nur  kurze  Zeit: 

*  Thue  kund  mir,  Jaliawfih.  mein  Endo, 
Und  meiner  Tag^c  Maass  wie  klein  ea, 
Dass  ich  erkenne,  wie  vergänglich  ich  bin. 

^  ^  Hast  du  doch  handbreitenlajig  geQiaoM  m^ipe  Tag;e 
Und  ntiat  Ztitdauir  if  t  wU  nditii  Tpr  dir. 
Hsr  oitel  HaucIl  ist  jeder  Meatdi,  wie  fest  er  steht 

*  Hur  ein  Schemen  wandelt  der  Kinii  cliiher, 
Nor  um  &moh  meehen  sie  Lftrm, 

Er  hänfc  anfand  weiis  nieht»  wer's  eiBsaauaelt. 

Delitiis*eh,  Fialmea  I.  SO 
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Man  erinnert  sich  bei  V.  5  an  die  ähnliche  Bitte  90,  12.  Der 
Zus.  ist  aber  hier  ein  anderer.  Lebendig-es  Bewusstsein  der  Kürze 
und  Hinfälligkeit  des  menschlichen  Ticbeus  erbittet  sich  der  S.,  um 
sich  damit  gegen  die  Anwandeiuiigen  unzufriedenen  Murrens  über 
die  Vertheilung  des  Glücks  und  Unglücks  zu  wappnen.  Er  bittet, 
dass  ihm  Gott  aein  finde  d.  i.  sein  Lebensende,  welches  zugleich 
sein  Leidensende,  zu  erkennen  gebe,  und  seiner  Tage  Haaes,  was  es 
um  dies  sei  (hlQ  üUerr.  extenuantit  wie  8,  6),  damit  er  sich  seiner 
Vergänglichkeit  recht  bewnsst  werde.   Hupf,  corrigirt  nach  89,  48 

weil  nicht  „yergSnglich'*  bed. 
könne.  Aber  warum  denn  nicht?  V]n  ist  was  aufhört,  also  ein 
Ende  hat;  was  aber  ein  Ende  hat,  ist  endlich  und  vergänglich.  Mit 
Kimchi  Vlh  in  dieser  Bed.  fftr  äencm*  von  b'jn  Vergänglichkeit  zu 
halten  wftre  ehi  nnnOthiger  Umweg.  n73  quam  beim  Adj.  wie  8,  9. 
ai,  20.  36,  8.  ü6,  3.  133,  1.  Mit  "jn  (dem  üblichen  Exponenten  der 
'  logischen  proposit'w  nintor  Lev.  10,  18.  2,j,  20)  Avird  die  vorausgcg. 
Bitte  begnuidet.  Gott  hat  ja  die  Tage  eines  Meuschi  a  ninC'J  zu 
Handbreiton  gemacht  d.  i.  ihnen  nur  die  kurze  Ausdehnun,«-  einiger 
Handbreiten  (vgl.  tS'^'Q^  einige  Tage  z.  B.  Jes.  65,  20)  zugemessen, 
die  menschliche  Zeitdauer  (s.  über  ibn  17,  14)  ist  vor  Gott  dem 
Ewigen  wie  ein  verschwindendes  Nichts,  nichts  als  (^f55)  eitel  Nich« 
tigkeit  (vgl.  45,  14  eitel  Pracht,  viell.  auch  Jes.  4,  5  Uber  eitel  Herr- 
lichkeit) ist  jedweder  Mensch  axa  festgestellt,  feststehend  d.  i.  obschon 
er  feststeht  quanUtmcunque  gtabHUus^  das  Part,  gehört,  genau  ge- 
nommen, als  Bes.  des  Zustandes  zu  der  im  Nominalsats  liegenden 
logischen  Oopnla  (er  ist  es  im  Znstande,  trotz  des  Zustandes  des 
FcBtstehens).  Hier  steigert  sich  die  Musik  an  Tönen  bittrer  BUage, 
und  der  Gesang  mhrt  V.  7  in  dems.  Thema  fort  Qbs  von  :i  bed. 
den  Schattenriss;  das  a  ist  wie  35,  2  BeA  enenHae:  er  handelt  ein- 
her nur  bestehend  in  einem  Schemen  ohne  wahre  Realität.  Nur 
ban  hauchweise,  aus  windigen  Beweggrtinden  und  mit  windi-Lm  Er- 
folge machen  sie  Lärm  {fut.  ejtergictim  nach  Ges.  §.  75  Anm.  4), 
und  der  so  ruhelos  und  geräuschvoll  sldi  abmiiht  weiss  nicht  einmal, 
wer  das  einsehen irn  wird,  was  er  w^ie  Oarbenbündel  aufliHuft. 

In  der  .3.  Stropheimnippe  bekennt  der  S.,  dass  bei  dieser  Ver- 
gänglichkeit und  Nichtigkeit  alles  Irdischen  Gott  seine  eigne  Hoff- 
nung sei,  und  bittet,  aufs  neue  stille  Ergebung  gelobend,  dass  ihn 
Gott  von  aller  Sündenschuld,  welche  der  Grund  seiner  Leidens- 
zucht, befreien  und  den  Gottlosen  nicht  zum  Gespötte  werden 
lassen  möge: 
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B  xj&d  nun  worauf  soll  icli  hoffen,  H£rrl 

IMa  HiR«n,  dir  gilt  ei. 
*  All«a  meinen  VelMitretangen  entrelia  aiieli, 

tum.  ieltinpf  dee  Thofen  leti  vieli  nie&t! 
^  leh  Terstnnune,  thue  BliAt  «of  meinen  Mnndf 

Denn  du  bist  Urheber. 

Himm  hinweg  von  mir  deine  Plage, 

Vor  der  Befehdung  deiner  Hand  musa  ich  vergehn. 

Wenn  du  Yerscholdung  ahndend  zuchtigst  emen  Mann, 

So  zernichtest  dn,  wie  Mottenirass,  seinen  Liebreis  — 

Nor  ein  Hnneh  eind  eile  Keniciwn. 

Mit  T\P9']  beginnt  gew.  ein  entsdieidender  Wendepunkt  der 
Rede:  nnd  nnn  d.  i.  bei  solcher  Ifichtigkeit  des  leiden-  und  nnroh- 
Tollen  Lebens,  was  soll  ich  da  hoffen  quid  sperem  (s.  Uber  das  Perf. 

zu  11,  3).  Die  Antwort  der  selbstaufi^eworfenen  Frage  lautet,  dass 
JehoVci  seines  Harrens  Gegenstand  und  Ziel  idt.  Eö  konnte  befrem- 
den, dasä  der  S.  die  Kürze  des  menschlichen  Lebens  sich  Berulii- 
gungs-  und  Trostgrund  sein  lassen  will.  Hier  haben  wir  die  Er- 
klärung. Obgleich  eines  jenseitigen  seligen  Lebens  nicht  aiiRdrück- 
lieh  vergewissert  ergreift  sein  Glaube  mitten  im  Sterben  Jeiiova  als 
den  Lebendigen  und  den  Gott  der  Lebendigen.  Das  ist  eben,  wie 
auchHgst.  hier  bemerkt,  das  Heroische  des  alttest.  Glaubens,  dass 
er  mitten  in  den  Räthseln  des  Diesseits  und  angesichts  des  in  finstre 
Nacht  sich  verlierenden  Jenseits  sich  unbedingt  Gotte  in  die  Arme 
wirft.  Weil  aber  die  Sflnde  die  Wnrael  alles  Uebels,  bittet  der  S. 
9*  vor  allem,  dass  Gott  seine  Person  allen  den  ITebertretangen  ent- 
nehme, dnreh  die  er  sein  Leiden  sattsam  verwirkt  hat,  nnd  weil  er, 
in  die  Folgen  seiner  Sflnde  dahingegeben,  nicht  allein  su  seiner,  son- 
dern auch  zn  Gottes  Unehre  ein  Gespött  der  Unglftnbigen  (s.  Uber 
baj  14,  1)  werden  wttrde,  bittet  er  $\  dass  Gott  es  dahin- nicht 
kommen  lasse.  Uebrigens  ist  er  stumm  und  still,  denn  Gott  ist  Ur^ 
heber,  näml.  seines  Leidens  {TW^P  so  absolut  wie  22,  32.  37,  5.  5^, 
11.,  dort  von  Hiuausführung  der  Erlösung,  hier  von  Herbeiftthrimg, 
Bewirkuüg,  Yerhiiugung  des  Leidens).  Ulme  seinen  Blick  üui  das 
Glück  der  Gottlosen  abseliwcifen  zu  lassen,  erkennt  er  in  seinen 
Leiden  Gottes  Pland  und  weiss,  dass  er  nicLis  iJrsseres  verdient  bat. 
Aber  zu  bitten,  dass  Gott  Gnade  ftlr  Recht  ergehen  LiR^e.  i«t  ihm 
verstattet.  nennt  er  sein  Leiden  wie  38,  12  als  Schlag  (Trefi') 

göttlichen  Zorns,  T^"^  ri"};jr\  als  Hader  in  welchen  Gottes  Hand  mit 
*  ihm  gerathen,  mit  "^S^ji  setzt  er  der  alimachtigeu  Strafhand  Gottes 
Sieh,  dea  OhnmäehtifiBn,  entgegen,  welchem,  wenn  es  so  fortgeht, 
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der  Untergang  gewiis  lit  In  4m  TrUHeh  bringt  «r  das  wai  er  er- 
fährt auf  einen  allgemeinen  Erfahreiigssatz:  in  Ahndungen  ob  Ver- 
schuldung zUchtigst  du  einen  Mann  {per/,  conditionale),  da  machst  du 
zerschmelzen,  zerfallen  (D'QPI  fut.  apoc,  Hi.  nacli  Ges.  §.  75  Anm.  15), 
wie  die  Motte  (Hos.  5,  12),  sein  Begehrtes,  Liebenswürdiges,  An- 
muthiges  d.  i.  seine  Schöne,  so  dass  diese  verfällt,  wie  ein  motten- 
frässiges  Kleid  verlumpt.  So  gar  nichts  ist  es  um  alle  Menschen. 
Sie  sind  ettndig  iind  nichtig.  Es  ist  der  Gedaake  6*^,  der  sich  hier 
kebrversartig  wiederholt  Die  Musik  fällt  hier  ein,  wie  dort. 

Itt  der  Schliuestaropbe  emeaert  der  S.  die  Bitte  um  Leidens- 
Undemiigi  ile  avt  der  Kttrse  der  irdisdieii  Pilgriaucliaft  be- 
grfliideiid: 

»  0  Uie  aeiA  a«b«ti,  JaliAvik, 

Und  auf  mein  Schreien  horche, 

Zu  meinen  Zähren  schweige  oiektf 
Denn  ein  Gast  bin  ich  bei  dir, 
Ein  BeisRHS,  wie  alle  meine  Väter. 
^  Blicke  von  mir  weg,  dass  ich  mich  erheitre, 
She  ioh  liinfahra  and  niolit  mebr  bin. 

Das  dringliche  nyoü  ist  nach  den  besten  Autoritäten  nTpO  zu 
vocalisiren  and  lautet  so  noch  pathetischer  Als  ErhönngS£;rttnd 
macht  D«Tid  in  Worten,  die  wir  aaoh  1  Ohr.  29,  15  kurz  vor  seinem 
Tode  aus  aeineB  Miuade  vernehmen,  die  Beetandioaigkeit  und  Be- 
dingtheit eeines  dteM^Ügen  VeiUtniese«  m  JelioT»  geltend.  II  iet 
der  Fremdling,  welcher  leltweiae  nur  yerni(}ge  Gaatr echte  sich  we 
«nfhilt,  und  der  Beiaaee,  der  ali  Sehntsverwandter  (nieht  nla 
Bürger  oder  YoUbttrger)  anf  dem  Onmd  und  Boden  eines  Andern 
wohnt  und  anf  deaaen  Dnldung  angewiesen  iat  Die  Erde  kt  Gottes ; 
was  vom  h.  Lande  gilt  (Lev.  26,  23),  gilt  von  der  gansen  Erde;  der 
Menseh  luit  kein  Beeht  anf  sie,  er  bleibt  da  so  lange  Gott  es  üun 
vergönnt.  Bei  '»ri1*3i(|-bDSj  hat  David  wohl  die  Patriarchen  (Gen. 
47,  l*  \gl.  23,  4)  im  Sinne.  Israel  hat  zwar  dermalen  ein  festes 
Wohniand,  aber  doch  nur  als  Galje  Jehova'a  uud  der  Einzelne  nur 
während  seines  nur  spannenlangen  Lebens.   So  möge  denn  Jehova 


*)  E§  ist  dip  mit  Recht  von  Heidenhoira  aufgenomaiene  LA  Abnlwalids ,  Efo- 
di's,  Mogohe  ba-iSakdaua.  Ua*  Kmmz  chatuf  ist  euphonisch,  wie  in  nnj^V  Gen. 
2y  23  und  in  manchen  andern  in  unsern  Ausg.  verwischten  Beispielen ,  s.  Abulwa« 
lid  fifip*in  0  p.  198.|  wo  auch  ^"^a^  (mit  Dag.  et^h.  und  JTaMM  ^ohff^t^.)  = 
^iri^  89, 46  unter  dieten  Beiapieicii  aufgeffibxt  ist.  Ew.  in  der  neuesten  Anag. 
seines  Lohrb.  228*>  Anm.  bei.  diese  allerdings  nur  nodi  T«reinselt  TorieoinmeBde 
Penktetionsweiie  mit  Beoht  als  UelierUeibeel  einer  fefiftten  HMorethenselillle. 

« 


Digitized  by  Google 


Pi.  XXXIX  T.  18— U.  Fe.  XL  Einleitaiig. 


309 


—  betet  David  —  seinen  Zornblick  vou  ihm  wegwenden  (y^T\  impfr. 
apoc.  Iii.  für  ny'xn,  so  lautend  wie  von  TTS  vgl.  Jes.  G,  10'),  damit 
er  aufglänze,  sich  aufheitere  oder  entwölke,  ehe  er  hinfährt  imd  es 
zu  spät  ist,  vgl.  zu  „blicke  von  mir  weg*^  lob  7,  19.  14,  6.;  zu 

na-^bn«  lob  lo,  20.  9,  27.;  zu  tfb«  onpa  lob  10,  21 ;  zu  •'jsw  7,  8. 

31.  Der  SehlnsB  des  Pb.  klingt  also  vielfach  im  B.  lob  wieder.  Das 
B.  lob  ist  mit  demselben  Rätbsel  beschäftigt,  mit  welchem  der  Ps. 
Aber  es  thnt  in  Lösung  desselben  einen  Sehritt  YOrwärts.  David 
weiss  Sflnde  und  Leiden,  Zorn  nnd  Leiden  nicht  anseinanderzn- 
denken,  das  B.  lob  dagegen  denkt  Leiden  nnd  Liebe  znsammen  nnd 
hat  in  der  Wahrheit,  dass  denen  die  Gott  lieben  auch  das  Leiden, 
selbst  wenn  es  zum  Tode  wäre,  zum  Besten  dienen  muss,  eine  b^ 
friedigendere  Lösung.  Indess  ist  der  Fortbestand  des  Liebesver- 
hältnisses Jehova's  zu  den  Seinen  jenseit  des  Todes  im  13.  lob  nur 
eine  Schhissfolgenmg  des  Glaubons,  und  dass  diese  auch  Davids 
Glaube  faktisch  gezogen  hat,  sehen  wir  daraus,  dass  der  greise 
König  lebenssatt  und  also  oime  Todesfurcht  von  liimieu  geschieden 
ist  1  Ohr.  29,  28. 

PSALM  XL. 

Anf  Ps.  39  folgt  Ps.  40.,  weil  die  Dankesworte,  mit  denen  er 
beginnt,  wie  das  Echo  der  Bittworte  Jenes  sind.  Chronologisch  ist  die 
Anordnung  nicht  ,  denn  Ps.  40  versetzt  uns  in  die  saulische  Vecfol- 
gungszeit  znrttck.  Er  gehört,  wenn  er  davidisch  ist  —  eine  Frage, 
die  sich  nur  mit  Hlnzunahme  von  Ps.  69  (s.  daselbst)  entscheiden 
Iftsst  in  'die  Reihe  der  zwischen  Gibea  Sanle  und  Ziklag  entstan- 
denen. Mit  den  Rtickweisungen  auf  die  Thora,  an  denen  die  Ps.  der 
saulisehen  Zeit  reich  sind,  stimmt  die  Erwähnung  der  Buchrolle 
V.  8. ,  ausserdem  der  gelobte  Lobpreis  Jehova's  ^n^a  V.  10  f.  vgl 
22,  26.  35,  18.,  zahlreicher  als  die  Haare  des  Hauptes  V.  13  vgl. 
69,  5.,  der  Wunsch  '^2^12"'  V.  12  vgl.  25,  21.,  das  liohnende  nxn 
Hijn  V.  16  vgl.  35,  21.  25  und  manches  Andere,  s.  darüber  meinen 
Conmi.  zum  Hebräerbrief  8.  457.  Die  zweite  Hälfte  ist  in  Ps.  70 
verselbstständigt.  Sie  ist  weit  fiUiiger  einen  selbstständigen  Ps.  m 

')  Jedoch  ist  bei  dieser  Fassung  nicht  sowohl  die  Form,  welche  neben  Cl^ll 
und        {aae&ndere  fac)  nicht  wohl  anders  lauten  konnte  und  aucli  von  n>"j  und 
nyp  ebenso  lauten  würde ,  als  vielmehr  dns  Hi.  auif alüg  (weshalb  Hupf.  r%Tö  lesen 
will),  und  TielL  hftt  Abulwalid  Recht,  wenn  er  nach  Jes.  6,  10  connive  (oculo*) 
'wUärt,  volttr  sudi  dla  Oxytomrung  de«  Woitet  spriobt. 
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bilden  als  die  erste  ^  welche  nur  in  die  Vergangenheit  znrttckbliekt 

und  ebendeshalb  auch  ohne  Bitte  ist. 

Ueber  die  Kunstform  des  Ps.  war  ich  iaiige  im  Dunkeln.  Die 
eher  nach  Gebets-  a!»  Liedweise  laugen  Zeilen,  welche  mit  «nver- 
hältiiissmassi«^  kurzereu  wechseln,  haben  etwas  Sonderbares,  aber 
eben  für  diesen  Ps.  Charakteristisches.  Gesellt  man  zu  diesen  iang- 
athmigen  Zeilen  noch  einige  gleichfalls  mehr  oder  weniger  indicirte 
andere,  so  lässt  sich  der  Ps.  leicht  in  7  sechaseiÜge  Str.  zerlegen. 
Dass  er  strophisch  ist,  lägst  der  Name  'ni^Tip  voraussetzen. 

David,  den  wir,  obwohl  nicht  ohne  Bedenken,  als  Verf.  gelten 

laBaen,  befindet  lieh  nr  Zeit  in  einer  Lage,  in  welcher  er  eineraeita 

Geretteter,  andereraeita  noch  Orefthrdeter  ist.  In  solcher  Lage  hat 

der  Lobpreia  billig  den  Vortritt.  Dank  ist  der  Weg  zur  Bitte. 

s  Btaraad  haarrl*  leh  XakawAVa, 
Da  Mtgtf  er  mir  «nA  h&ito  mtintax  Htifrnf. 

*  Vad  sog  «npor  nkli  am  TfvdwbeM-Onibe,  ans  BeUaniii  des  SiuiipfiM 
Ihid  itellt'  auf  Felsen  meint  Fiitt,  fettigt«  müa»  Multte. 

*  Und  gab  in  meinen  Mund  ein  tienes  lied,  Lob  nnserm  Gott«. 
£■  Sehens  viele  und  f&rohten  und  yertraun  aoi  Jahaw&h. 

8eine  gläubige  Hoflhnng  auf  Jehova  hat  ihn  nicht  getäuscht,  er 
ist  errettet  nnd  kann  nun  wieder  ein  neues  Danklied  singen,  ein 
Tertranenstftrkendes  Beispiel  für  Andere.  Vre^J>  rHi)>  ich  harrte  be- 
harrlich; 'n  ist  nicht  Voc,  wie  39,  8.,  sondern  Aec.,  wie  2&,  5. 
ISO,  5.  Zn  OS  ist  hinanandenken  17,  6.  31,  3.  ^ 
nicht  eine  Gmbe  tobenden  Waasers  (Hgst.)  —  denn  wilde  Waaser 
in  einer  Grabe  shid  nndenkbar  —  sondern  eine  Gmbe  des  Unter- 
ganges (Jer.  35,  31.  46, 17)  oder  genauer  des  Einstnrzes,  in  welcher 
man  von  nachfallenden  Steinen  oder  Erdsttirzen  erschlagen  zu  wer- 
den in  Gefahr  ist  (vgl.  zu  35,  8).  Ein  anderes  Bild:  Schlamun  des 
Moores  ("jV  nur  hier  u.  69,  3)  d.  i.  Wasser,  in  deren  Schlanniiboden 
man  nicht  fussen  kann.  Von  da  stellte  Jehova  seine  Füsse  auf  einen 
Felsen,  festigte  .^eine  Schritte  d.  i.  entnahm  ihn  der  Gefahr,  die  ihn 
umschloss,  und  gab  ihm  festen  Grund  unter  seinen  Füssen.  Der 
Fels  steht  der  Grabe  entgegen,  die  festen  Schritte  dem  Moraste. 
Diese  Kettung  ward  nener  Stoff  des  Dankes  (vgl.  33,  3),  ward  in 
Davids  Munde  „Lobpreis  unserm  Gotte",  denn  die  Rettung  des  er* 
wählten  Königs  ist  Thst  des  Gottes  Israels  anm  Beaten  sehies  erwähl- 
ten Volkes.  Die  Futt  T.  4  lassen  auch  impeifektische  Fassung  au, 
smd  aber  in  dieser  Httufimg  ohne  Zweifel  präsentisch  gedacht. 
*  Ul  dem  Xaaae,  wtkte  letit  lakawib  n  Mlaer  Zwenieht 
Itad  aUkt  sMi  weaiat  ca  VebannttUgva  «ad  Lftgeaheldta» 
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fftr  VHS, 

Kiohts  ist  dir  zu  vergleichen; 
Verkündigen  und  ansreden  möoibt'  ioJi  sie« 
Doch  sie  sind  nnaufzähljjar. 

Selig  preist  er  den  Mann,  der  sein  Vertrauen  auf  Jehova  setzt, 
den  Gott,  der  schon  durch  zahllose  Wunderbeweise  sich  an  Israel 
verherrlicht  hat.  Nachklang  dieses  '''Itji?  ist  Jer.  17,  7.  Wie 
davidisch  es  lautet,  zeigt  52,  9  (vgl.  91,  9).  Absichtlich  heisst  es 
sieht  V'^ÜKn,  sondern  t}|n,  welches  besser  den  Mann  als  zum  Selbst- 
Tertrauen  versuchten  bez.  D^nnn  von  an*!  (nicht  von  yrvy)  aind  die 
Ungefitflmen,  die  in  ihrem  Uebermuth  alles  niederwerfen,  an  ittlD 
Abweiehende  (WtO  »  rtdtO  vgl.  101,  3)  znr  Lttge  solehe,  die  ihre 
Plfine  anf  fichleichwegen  dnrehznsetsen  suchen;  mOglich  aber  ancb, 
daas  *<t3lD  in  sich  geschlossenen  Sinnes  nnd  aTD  gen,  wie  '{'JK 
59, 6  ist:  lügenhafte  AbtrOnnige  (Hupf.).  Wie  vertranenswerth  Je- 
hova ist,  sagt  V.  6.  DiK^fi^  sind  verwirklichte  Gottesgedanken  nnd 
nistntt  sich  verwirklichende,  wie  Jer.  51,  29.  Jes.  &5,  8  f.  Sein 
auf  Israel  gerichtetes  Thun  war  von  je  eine  sieh  verwirklichende 
and  ülTenbareiulc  Fülle  vou  Wunderthaten  und  ileilsent würfen  — 
es  gibt  nicht  ?|">b^  if"!?  eine  Möglichkeit  des  Vergleichs  rait  dir,  wn 
kti  (Ges.  §.  142,  2)  iofyvv  ii  am,  ^^n^  wie  89,  7.  Jes.  40,  18.,  sie  sind 
zu  gewaltig  <Q3!;j  von  gewaltiger  Summe  wie  69,  5.  139,  17  vgl. 
Jer.  5,  6),  als  dass  man  sie  hererzähleu  könnte.  In  dems.  Sinne 
fassen  Kos.  Stier  Hupf,  auch  T^bx  'jny  es  ist  nicht  möglich  sie 
dir  darzulegen,  aber  T'b«,  welches  nicht  „vor  dir"  bed. ,  ist  bei  die- 
ser Auffassung  störend.  Ebendeshalb  verbinden  wir  H'na'lfcll  rVT»ä!| 
lieber  mit  dem  Folgenden,  wozu  es  nach  lob  19,  18.  16,  6.  30,  26. 
Ps.  139, 8  virtneller  Vordersata  ist,  als  nach  den  Acc.  mit  dem  Yor^ 
hergehenden:  sonst  wttrd'  ich  (wie  51,  18.  55, 13)  sie  verkttaden 
und  ausreden,  obschon  auch  unsere  Erklftmng  des 
das  nicht  schlechthin  ausschtiesst,  denn  der  D.  dieses  Ps.  liebt 
Zwischensfttae. 

7  BflUMht-  vBd  Mvlilttpieir  b«g«hnt  da  aieht» 
Ohren  hast  du  nir  gtgrabMii 
Oaas-  xmA.  Mbidof fer  TulMigtt  du  alftht. 

*  Oft  qnrMh  ieht  „lieh,  ieh  komae  aitt  der  BoUe  des  Bnchs  des  dber  nifth 

geeehrittlinea* 

®  Za  thnn  deinen  "Willen,  mein  Gott,  begehr'  iXÜLt  .  • 

Xrnd  dem  Gesetz  ist  m  meinem  Innern.** 
Die  Gedankenverknüpfung  ist  klar:  gross  und  viel  sind  deine 
Gnadenerweise,  wie  soll  ich  dir  dafiUr  danken?  Auf  diese  Frage 
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gibt  der  Psthunt  1)  eine  neg«ti?e  Antwort:  Gott  mag  keine  ftnsseren 
Opfer.  Die  Opfer  werden  a)  zwiefaeb  benannt  von  Seiten  ihres 
BfateriaU:  n^J  Tbieropfer  nnd  nn^ia  Meblopfer  ^  (mit  Eingebloss  des 
^3  Weinopfers,  welches  die  nnTerflveisrliche  Beigabe  der  beglei- 
tenden Mincha  ist) ;  b)  zwiefaeh  benannt  von  Sdten  ihres  Zweekcs, 
wonach  sie  entweder,  wie  hauptsächHch  nbir,  Zuwendung  des  gött- 
lichen Wohlgefallens,  oder,  wie  hauptsächlich  riKton  (hier  in  ge- 
wählterem Ausdruck  HÄOn),  Abwendung  des  göttlichen  MiBsfallena 
vermitteln.  Dass  nST  u.  nbv  voranstehen,  hat  darin  noch  seinen  bef?. 
Grund,  dass  niT  speziell  die  Schelamim-Opfcr  bez.  und  dem  Bereiche 
dieser  das  eig.  Dankopier,  uäml.  daa  Tlioda-öchelamim-Üpfer,  ange- 
hört, und  dass  rv^ys  als  das  Opfer  der  Anbetung  Trgoaevxi  >  welche 
immer  auch  allumfassende  Danksagung  evxixgiatta  ist,  neben  den 
dehelamim  dem  Dankenden  am  nAchsten  liegt.  Wenn  von  Gott  ge- 
sagt wirdf  dass  er  solche  blutige  nud  unblutige  dingliche  Opfer  nicht 
tt5ge  und  Torlange,  so  ist  so  wenig  als  Jer.  7,  22  vgl  Am.  5,  21  ff. 
gemeint,  dass  die  Opferthora  nicht  göttlichen  Ursprungs  sei,  wohl 
aber  dass  der  wahre  wesentliche  Qotteswille  nicht  anf  solche  Opfer 
gehe.   Zwischen  diesen  parallelen  Aussagen  7*  nnd  7*  steht  D^^T({ 

f^p^'  Bei  dieser  Stellung  liegt  es  nahe,  mit  Hos.  Ges.  de  W.  Stier 
zu  erklären:  die  Ohren  durchbohrtest  du  mir  =  dies  prägtest  du  mir 
offenbarend  ein,  diesen  Aufschluss  gabst  du  mir.  Aber  dagegen: 
d)  dass  sieh  dann  nach  Aualosrie  der  RA  "TS^  nba.  '^tijt  T^n,  fTK  nrs 
statt  D'^STK  vielnjehr  ITk  er^'arten  iiesse,  da  tler  innere  .Sinn,  an  welchem 
die  ilusserlicheii  Simieswerkzeuge  mit  ihren  Funktionen  ihren  Ein- 
heitsgrund (nach  arab.  Anschauung  die  ihnen  resonanzbodenartig 
untergespannte  Membrane)  haben,  gew.  singularisch  bez.  wird}  b)  dass 
n*nD  sonst  (s.  jedoch  zu  22,  17)  nicht  dnrchgraben,  sondern  graben 
bed.;  c)  dass  t^H,  tJ'^S,  Ijb^Qp  dnreh  Gleichheit  des  Tempus  syn- 
taktisch anf  gleiche  Linie  gestellt  sind.  So  wird  also  eben  mit  jenem 

tfno  mm  2)  die  posittTc  Antwort  beginnen,  und  daAlr  spricht 
die  Orundstelle  1  S.  15,  22:  „Hat  Jehova  Gefallen  an  Gans-  nnd 
Schlaehtopfem  wie  daran,  dass  man  geborohe  der  Stimme  Jehoya's? 
Siehe  Gehorchen  ist  besser  als  Schlaehtopfer,  Aufinerken  besser  als 
Widdevfett^M  Die  Aussage  Davids,  welche  in  Perfekten  nieht  allein 
auf  den  im  Allgemeinen,  sondern  auf  den  ihm  iusbes.  kundgeworde- 

*     ^)  fii^t  ventftht  darunter  die  nun  „Friedenaopler  gehörige  Zugabe  von 

Kuchen'S  also  die  min        Ler.  7,12—15.,  aber  gerade  diese  Thoda-Sefaelamim- 
jS[u€h(ii  sind  Iceine  ftiiiia  und  heissen  anch  niolitso;  ee  kam  Juchts  davon  auf  den 
-  Akar,  ebwohl  auch  Kn.  dieae  inige  Meimmg  hegt  I 
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nen  WiHeii  Gottes  snrfickbliekt,  ist  der  Wiederhall  dieser  Aussage 

Samuels,  mit  welchem  dem  Königthum  Sauls  das  Todesurtheil  ge- 
sprochen und  also  dem  kUiiiligeu  Königthum  Davids  der  Weg  gott- 
gefälligen Bestandes  vor  gezeichnet  ward.  Deragemäss  ist  der  Sinn 
der  Worte  Davids:  G(»tt  will  nicht  äussere  Opfer,  sondern  Gehorsam; 
Ohren  hat  er  ihm  gegraben  d.  i.  den  Gehörsinn  aiigebiidet,  die  P\*thig- 
keit  zu  hören  verliehen  und  eben  damit  die  Weisung  zu  gehorchen 
gegeben.^  Die  Erklärung  nach  Ex.  21,  6.  Dt.  15,  17:  du  hast  mich 
dir  DbilT  "l^l^b  angeeignet  wftre  auch  nicht  iinznsammenhaDgsgeiDäBB, 
wird  aber  schon  dadaroh.  ansgeselüosseii,  dass  es  nicht  1t^,  sondern 
Wpk  heisst.   Das  folg^ende  leitet  nun  den  Ausdruck  des 

Gehorsams  ein,  mit  welchem  er  sicli  Gotte  zum  Dienste  gestellt  hat, 
als  er  inne  ward,  was  Gottes  Wille  an  ihm  sei  (Hofm.).  Darauf  hin, 
dass  Gehorsam  und  nicht  Opfer  ihm  als  Gottes  Wille  und  Forderung 
kund  geworden^  hat  er  gesprochen:  „siehe  ich  komme  mit  der  Rolle 
des  Buchs  des  Ober  mich  geschriebnen.*^  Das  ^  ist  wie  66,  13  das 
der  Begleitung,  die  Buchrolle  ist  die  auf  Thierhaut  geschriebene  zu- 
sammengerollte Thora,  spez.  das  Deuteronomion ,  welches  nach  dem 
Königsgesetz  Dt.  17,  14 — 20  das  unzertrennliehe  Vademecum  des 
Königs  isracis  sein  soll,  und  bez.,  wie  2  K.  22,  13.,  das  Obj.  des 
Iiilialfs,  denn,  wie  Hofm.  richtig  bemerkt  (richtiger  als  Hupf.,  welcher 
aro  geradezu  „schreibend  auferlegen"  erklart),  'cbj?  niiÄ  bed. 
y^f^HP  neQi  twog  und  es  kommt  auf  die  Beschaffenheit  des  Inhalts 
an,  ob  das  Geschriebene  ^on  seinem  Gegenstande  als  Aussage  Uber 
ihn  oder  als  Anforderung  an  ihn  handelt.  Weil  Jehova  vor  allem 
Gehorsam  gegen  seinen  Willen  fordert,  kommt  David  mit  der  schrift- 
lichen Urkunde  dieses  Willens,  der  Thora,  die  ihm,  dem  Menschen  ' 
und  insbes,  dem  König,  das  rechte  Verhalten  vorschreibt  So  dem 
Gotte  der  OflFenbarung  sich  darstellend  kann  er  von  sich  Y.  9  sagen, 
dass  williger  Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  seine  Freude  ist,  wie 
er  denn  das  geschriebene  Gesetz  sich  auch  ins  Herz  geschrieben 
weiss.  Die  Eingeweide  Z'^y'ü  (von  ^  oder,  wie  der  im  A.  T.  nicht 
vurkommende  Absolutivus  jüdisch  au.sges])rüchen  wird,  D^IT'Q  von 
"»yiS  wie  Z'}'ü  von  "^53)  erscheinen  sonst,  wie  das  seiner  urspr.  Bed. 
nach  syn.  Q'^tirn,  vorzugsweise  als  äitz  des  Mitleids,  aber  auch  der 

*)  Aug'  uud  Olirea  —  singt  P.  Cassel  in  seinem  ßeminiscere  1Ö5Ö  —  sind  für 
grosse  Dinge  angeboren;  Gottes  ew'ge  Worte  Othn  ins  Hen  dvfdi  ihre  enge  Pforte. 
Des  limtet  lluilicher,  als  der  von  Graul  vefgliehene  Sprach  des  iamidisehen  Kiural, 
üeben.  8. 63  Mr.  418.:  Bin  Ohr,  das  niekt  durch  H5ren  geh9blt  md,  hat,  wenn 
auch  hOrend,  MichthQrens-Art 
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Angit  mid  des  Schmenes,  nur  hier,  um  den  atirksten  Aua^rnek  der 
Innerlichkeit  zn  gewinnen,  nie  Ort  geistigen  Besitses,  wohl  aber  mit 
dem  Nebenbegri£f  liebender  Anfhahme  nnd  Bewahrung  (rgL  syr. 
«om  Vg<m  tnHi^  ins  Herz  schliessen  =  liehen).  Dass  die  Tfaora  anf 
die  Tafeln  des  Heraens  an  schreiben  sei,  dentet  schon  das  die  Thora 
▼erinnerlichende  Denter.  an  Dt.  6,  6  7gL  Spr.  3,  3.  7^  3.  Diese 
Verinnerlichung  der  Thora  in  dem  bisher  gottentfremdeten  Volke  ist 
iiaeli  Jer.  81,  33  das  Cbarakteristische  dts  2s.  Ii.  Aber  auch  im 
A.  T.  gibt  es  iu  der  Masse  Israels  einen  Kern  wahren  Israels,  wel- 
ches beisst  oaba  *^tyyiT\  DI?  Jes.  51,  7  und  auch  schon  im  A.  T.  ist 
der  Gerechte  derjenige  iaba  riniSR  "iiö»  37,  31.    Als  einen 

solchen  stellt  sich  David  auf  dem  Wege  zum  Throne  Jehoven  dar. 
Er  bat  die  Thora  nicht  blos  bei  sich,  sondern  in  sich. 

>o  Ich  brachte  Freadenkunde  von  Oerechtiglnit  ia  groutr  OtOMUldtt, 

Siehe  meine  Lippen  hemmt'  icli  nicllti 

Jahawäh,  du  weissest  et! 

Deine  Gerechtigkeit  Terhehlt  ich  nicht  in  meinem  Herzeh  drinnen« 
BedbM  TTMU  und  dtin  Heil  apiMli  iah  «ni» 

Mleht  Tarheünliehte  ich  deine  Giutd'  nnd  Wahrheit  grOMer  Oemeiade. 

Von  nsn  bis  ^yiOi  reicht  die  durch  '^Pl^'ö«  eingeführt«  Selbst^ 
darätclluiig  vor  Jehova,  also  schliesst  sich  '^ri'lisa  an  in"l1üi<  ^  und 
das  mitten  unter  Perf.  stehende  Ä^^^X  gewinnt  Imperfektbed.  Es  ist 
alles  Rückblick.  Er  hat  das  Evangelium  von  Jehova's  rächender 
lind  rechtfertigender,  strenger  und  gnädiger  Gerechtigkeit  dem  gan- 
zen Israel  verkündigt  und  kann  sich  auf  Sein  Allwissen  berufen  (Jer. 
15,  15),  dass  er  seinen  bekennenden  Lippen  weder  aus  Menschen- 
fnrcht,  noch  ans  Scham  und  Trägheit  Einhalt  that.  Er  hat  Jehova's 
erfahrene  Gerechtigkeit  nicht  wie  ein  todtes  nnfiruchtbares  Wissen 
tief  und  verborgen  im  Hersen  sclilnnunem  lassen.  Das  neue  Lied, 
das  JehoTa  ihm  in  den  Mund  gab,  hat  er  auch  wirklieh  gesungen. 
Die  Ps.  der  sanlischen  Yerfolgnngsseit  zeigen,  dass  seine  Gnaden- 

Es  ist  wohl  zu  "weit  gegangen,  wenn  ich  Ilebräerbr.  S.  458  f.  die  Pclb?!- 
d&rbriQguug  dem  Thieropfer  und  das  Baukb' kcnutuise  der  Miucha  entsprechen 
lasse.  Auch  ist  es  nicht  nSthig,  sich  als  IM ativirung  von  V.  10  f.  ein  dem  B"3tk 
•»^  n-^-is  entsprechendes  "»^  nnr©  ne  zu  denken.  Offne  Ohren  hat  ihm  Gott  ver- 
HfllMn,  am  seinen  WiUen  zu  hören  und  su  b^olg«n.  Ditwir  Will«  aber  geht  auf 
OeliMNMiii  und  Daakbu^t.  Bei  jener  Parallele  ecbwebte  mir  vor,  dasi  naoh  einer 
altteit.  TaftMingiTOntellnng  die  Gedankoi  Zweige  und  die  Weite  Blüthen  und 
Früchte  «ndi  irekha»  im  Geiste  vartcliid  und  ?on  üun  getriehen,  dareh  Mund  und 
Lippen  herrorsproiaen  und  hervorreifen ,  aber  das  Bekenntniss  der  Lippon  aus  der 
Fülle  des  Herzens,  welches  Hos.  14,  3  LXX  als  Fraelitopfer  ecaeheint,  tiittdMt 
nach  dem  Grundtext  an  die  Stelle  des  Fanenopfere. 
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eifdhningQB  gtaa  Israel  zugut  su  lautem  BekenntniBS  geworden  sind. 
Er  hat  das  empfangene  Pfand  nicht  ins  Schweisfltuch  gewickelt»  nicht 
in  die  Srde  vergraben.  Bis  hieher  die  erste  Hftlfte  des  Liedes. 

Er  bedarf  aber  auch  jetzt  noch  des  göttlichen  Erbarmens  and 

hofft,  dass  es  ihm  nicht  entstehe,  denn  er  ffthlt  sich  übermannt  von 
dem  durch  seine  Leiden  geweckten  Gefühl  seiner  zakllosen  Sünden : 

Du,  Jakaw&li,  wirst  nicht  hemmen  gegen  mich  dein  Erbarmen, 

Maib  Onadt  und  deine  Welurlieit  w«rd«a  lamMarfort  addi  Mjhtnun. 

Demi  WBiiagt  halwB  aUch  Velwl  Olm«  Ealil, 

Btfluuit  liabaa  sniidi  nefae  tfkndea  vad^dM  flelia  iit  lair  vargMigaa, 

8ie  sind  zahlreicher  als  die  Haare  n^nei  Henfteiy 

IFnd  mein  Hers  hat  mich  verlassen. 

Die  beiden  Kbd  Y.  10  and  hier  stehen  in  correlatem  Yerh.:  er 

T  T 

hemmte  seine  Lippen  nicht,  so  wird  Jehova  nicht  sein  Erbarmen 
hemmen.  so  dass  es  dch  nicht  gegen  ihn  regte;  Dank  für  em- 
pfangene Gnadenbeweise  wird  von  Gott  mit  weiteren  Gnadenbewei- 
sen erwiedert.  Ebenso  einander  correlat  sind  Gnade  and  Wahrheit 
y,  11  and  hier:  er  hofit  besUndig  unter  dem  Schirm  der  Gnade  und 
Wahrheit  zu  stehen,  die  er  dankbar  Tor  ganz  Israel  verkündigt  hat, 
unter  dem  Schirm  des  liebreichen  Wohlmeinens  Gottes  und  seiner 
die  VerheisBungen  bewährenden  Wahrheit.  Mit  "^S  V.  13  begründet 
ar  die  Bitte  aus  seinem  dringenden  Ijeddilniös.  iriy^  sind  die  Uebel, 
welche  als  Prtifungs-  oder  als  Zflchtignngsleiden  auch  über  den  Ge- 
rechten kommen  34,  20.  sie  haben  mich  allseits  umringt, 
stärker  als  ''plöDÄ  18,  5!  Seine  Missethaten  haben  ihn  gepackt 
(Spr.  5,  22),  indem  sie  sich  in  Leidensverhaltnisse  verwandelt  haben. 
Er  kann  nicht  sehen,  seine  Sehkraft  ist  geschwunden,  sein  Augen- 
licht ist  fast  erloschen,  Ausdruck  wie  1  S.  3,  2.  4,  15.  1  E.  14,  4. 
Sein  Herz  d.  i.  die  Kraft  des  Lebenszusammenhaltens  hat  ihn  ver- 
lassen 38, 11*  Dieses  Gefühl  des  Sflndenelends  ist  der  Herkunft  des 
Ps.  aas  der  saulischen  Zeit  nicht  entgegen,  s.  zu  31, 11. 

In  solchen  Leiden,  die,  je  länger  sie  andauern,  ihn  desto  mehr 
vor  sich  selber  als  Sflnder  enthüllen,  fleht  er  um  schleunige  Hülfe: 

Qeneige,  laJutwih,  aieli  i«  reitea; 

Jahawfth,  la  meiner  Eflife  eilet 
^  ErMeeiea  nad  eirfttliea  nuMunmt  inSgea  die  melae  Seele  radMa»  sie  liin- 

zuraffen, 

Bückwärts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen. 
Verstört  mögen  werden  zum  Lohn  fftr  ihre  Schande 

Sie  da  sagen  mir:  £i  da,  ei  dal 

Der  Hülfruf  V.  14  ähnlich  wie  22,  20  (38,  23).  Zu  ^CE?  "»UjlJatJ 
tritt,  wie  eine  glossatoriscJie  Erläuterung  aussehend,  «^rifiob  ad 
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abripiendctm  eam  (mit  dagessirkem  6,  Hiebt,  wie  Ges.  thet,  p.  1235 

angibt I  aspirirtem).  Die  folg.  Futt.  sind  alle  optativisch  gemeint. 
'!\T2iXD^  von  L'CT;  erstarren,  hier  vor  Schrecken  und  Bestürzung. 
DZJtDa  ä^^T^blT  iiielit:  so  dass  Schande  ihr       (s.  19, 12)  ist,  sondern 

da  ajj^by  (wie  Jes.  5,  23.,  arab.  Zj^s^r  infolge)  m  mercedem 
sss  propter  bed.:  suiii  Lohn,  7on  wegen  ihrer  Schandbarkeit,  ygl. 
aus  derselbeo  Zeit  109,  39.  35,  4.  26.  n^n  n^^n  ist,  wie  in  Pb.  d&.| 
Ausruf  sarkastischer  Freude. 

Dem  Froiiiüit  II  dagegi  u  möge  —  80  wünscht  er  —  seine  Kettung 

xur  Freude  in  (Jott  irereirhen: 

**  Innig^lich  frtuen  niö;;en  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen, 

Immerfort  sagen   Hochgefeiert  sei  Jahaw&li"  di«  da  lieben  dein  Heil. 
1"  Bin  ich  gleich  elend  und  ddrfug, 

Der  Allhm  wird  Iftr  adeh  Mtftn» 

Kein«  HUfo  sad  bmIb  Btllnlsr  bist  Aul 

Mttia  eott»  i«g«M  nicht  I 

Zu  V.  17  vgl.  35,  27  —  eine  sachliche,  wdrtliche,  syntaktische 

Uebereinstimraung,  welche  Gleichheit  des  Verf.  und  der  Zeitlage 
bekundet;  die  Gebetsged.  prägen  sich  zu  verscliiedeneu  Zeiten  in 
versch.  Formen.  Invoraus  an  der  Wirklichkeit  des  Gewiuischten 
sich  ergötzend  kommt  der  Verf.  mit  "»SKI  auf  seinen  jetzt  huU  losen 
Zustand  zuritck.  Zwar  —  so  ist  das  ^  lür  uns  umzudenken  —  ist 
er  "iV^^"}  (wie  109,  22.  86,  1  vgl.  25,  16),  aber  der  Waltende 
wird  für  ilin  sorgen,  Dominus  providebit,  atfln  in  dem  Sinn,  in  welchem 
V,  6  der  rTOOTTa  d-  i.  Heilsgedanken  Gottes  gedaciit  ^v^lrde  (vgl, 
den  anderen,  nordpalästinischen  Ausdruck  Jon.  1,  6).  £in  Seufzer 
nach  baldiger  Hälfe  Cin^n-bl|ft  in  Daniels  Munde  Dan.  9, 19}  sehlieast 
diese  aweite  Hälfte  des  Ps.  Die  erste  ist  gani  und  gar  Dank,  die 
zweite  ganz  und  gar  Bitte.   David  thnt  nach  der  Anweisung  60, 23. 

Der  Hebrfterbrief  10,  5 — 9  fasst  V.  7 — 9  dieses  Ps.  in  Anschluss 

an  LXX  als  Worte  des  lu  die  Welt  eintretenden  Christus.  Da.ss 
diese  Auffassung  des  Ps.  typisch  vermittelt  ist,  unterliegt  gerade 
hier  im  ilinbliek  auf  die  2.  Hälfte  des  Ps.  keinem  Zweifel.  Worte 
Davids  des  Gesalbten,  aber  erst  auf  dem  Wege  zum  Throne  Befind- 
lichen, sind  vom  h.  Geiste,  dem  Geiste  der  Weissagung,  so  gestaltet, 
dass  sie  zugleich  wie  Worte  des  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit 
gehenden  anderen  David  lauten,  dessen  Selbstopfer  die  Endschaft 
der  Thieropfer  und  dessen  Person  und  Werk  Jlern  und  Stern  der 
OesetzesroUe  ist. 
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Auf  einen  Ps.  mit  "^"^UiÄ  folgt  ein  Ps.,  der  mit  "^nCfc^  beginnt,  so  daSB 
xwei  Ps.  mit  ^^ItdVi  das  mit  "^^ID»  beginnende  erste  Psalmbucfa  sohliessen. 
Pb.  41  kt  ans  der  absal.  Verfolgimgaseit.  So  wie  der  Jebovaps.  39  mit 
demEIohimps.  6S  ein  ava  dieser  Zeit  stammendes  ansammengeböriges 
Paar  bildet,  so  auch  der  Jehovaps.  41  mit  demElohimps.  55.  Dieaen  swel 
Ps.  ist  das  gemeinsam,  dass  die  Klage  ttber  Feinde  mit  bes.  Welunutii 
bei  einem  treulosen  Busenfreund  verweilt.  In  Ps.  41  preist  David  den 
Segen  aufriolitigenHitleids  mitLeidenden  und  sehildert  dieFeindschalt 
und  Falschheit,  die  er  selbst  in  s^er  Krankheit  erführt,  bes.  von 
einem  uac  liststehenden  bisherigen  Freunde.  Es  ist  dieselbe  Person, 
über  die  er  Ps.  55  klagt,  dass  sie  ihm  das  tiefste  Weh  verursache. 
Dass  dieser  Treulose  nur  eine  stehende  ideale  Figur  in  Ps.  dieser 
Art  sei  (Hgst.)  oder  ein  Coliectivum  (v.  Lg.)  ist  dem  Wortlaut  und 
der  Gestalt  derselben  entgegen;  die  Eine  Person  ist  scharf  gezeich- 
net und  die  zeitgeschichtliche  individuelle  Physiognomie  dieser  Ps. 
so  ausgeprägt  als  möglich.  In  Ps.  56  wünscht  sich  der  Verf.  Tanben- 
flttgel,  um  fern  von  der  Stadt  sich  ein  sicheres  Plätzchen  in  der  Wüste 
suchen  zu  k^en,  denn  in  der  Stadt  herrscht  ein  tttckisebes,  gewalt- 
'  tliiügeB,  unheilvolles  Treiben,  und  das  Unwetter  einer  weitversweig- 
ten  YerBohwdmng,  in  die  er  selbst  seinen  innigstverbundenen  Freund 
verwickelt  siebt,  bereitet  sich  vor.  Wir  brauchen  zu  dem,  was  uns 
im  2.  B.  Sam.  ersähU  wird,  nur  einige  Züge  ans  den  beiden  Ps.  m 
ergänzen,  so  finden  sie  in  der  Bntatebungszeit  der  Empörung  Absa- 
loms  die  befriedigendste  Erklärung.  Der  treulose^  Freund  ist  jener 
Ahitdphel,  dessen  Rath  Schläge  nach  2  S.  16,  23  bei  David  fast  das 
Ausehen  göttlicher  Orakel  hatten.  Absalom  mochte  eine  andauernde 
Krankheit  seinen  Vaters  benutzen,  um  die  Rolle  des  sorgfältigen  un- 
parteiischen Richters  zu  spielen  und  das  Herz  der  Männer  Israels 
zu  stehlen,  Ahitöphel  unterstützte  ihn  dabei  und  in  vier  Jahren  seit 
Absaloms  WiederausRohnung  mit  seinem  Vater  war  man  am  Ziele. 
Diese  vier  Jahre  waren  für  David  gewiss  eine  Zeit  steigender  Be- 
Borgniss  und  Bekttmmerniss,  denn  verbolzen  kann  ihm  nicht  geblie- 
ben sein  was  man  vorhatte,  aber  er  besass  weder  Muth  noch  Kraft, 
das  frevle  Beginnen  im  Keime  zu  ersticken,  die  Liebe  zu  Abbalom 
hielt  ihn  surttek,  das  Bewusstaein  seiner  ruchbar  gewordenen  Schand- 
und  Blutthat  benahm  ihm  die  Freudigkeit  energischen  Einschreitens 
und  das  Bewusstsehi  der  göttlichen  Gerichte»  die  seiner  Sttnde  folgen 
sollten,  mnsste  ihn  bestimmen,  ohne  alles  Selbstwurken  den  Ausgang 
dar  unter  seinen  Augen  reifenden  Venebwöntng  dem  göttlinhen  Er^ 
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barmen  anheimznstellen.  Von  solchen  Erwaprunfrf'n  aus  verlieren 
Ps.  41  U.  55  das  der  Zeitgeschichte  Davids  Iremdr  Ausselui  und  wir 
können  auf  ihrer  davidischen  Abfassung  b*  stehea,  i^ine  Beatätigimg 
derselben  ist  der  verwandte  Inhalt  von  Ps.  28. 

„Strophische  Gliederung  —  sagt  Olsb«  mit  Bez.  auf  unsern  Ps. 
läBSt  Bich  nicht  erkennen.^^  Aber  umgekehrt :  verkennett  Iftaat  sie 
alch  nicht  y  wenn  man  vom  rechten  Theilnngaprinoipe  ausgeht.  Aaf 
2  debemeilige  Str.  folgen  3  Bechsseilige. 

Der  Ps.  beginnt  mit  Anpreisung  des  yerheis&iragsreichen  Gro- 
sehickes  des  Mitleidigen  : 

*  0  woM  dm,  dir  anf  dm  IMnäm  Aokt  hat, 

Am  ünglftckstage  wird  ihn  «rl«dig«Bi  JftlutwAli. 
°  Jahaw&h  wird  ihn  bewahren  and  lebend  erludtw, 
Das3  er  glücklich  f»epriesen  wird  im  Lfinde, 
Und  mit  nichtcn  ^ibst  du  ihn  in  seiner  Feinde  Qier* 
•*  Jahawft,h  wird  ihn  stützen  auf  dem  Siechbett, 
All  sein  Lager  wendest  du,  w^enn  or  erkrankt  ist. 

Ich  habe  „den  Leidenden"  übers.,  weil  es  allgemeine  Bez. 
des  Armen  (z.  Ii.  Ex.  30,  15),  des  Kranken  und  Schwächlichen  (Gen. 
41,  1*9),  des  Gemüthskranken  (2  8.  13,  4)  und  überh.  des  äusserlich 
oder  innerlich  Wankenden  und  also  Hinfälligen  ist.  Einem  solchen 
theilnchmende  Achtsamkeit,  bedachtsame  Rücksichtnainn«'  zuwenden 
(bi^  ^'^^m  wie  Neh.  8, 13  vgl.  8pr.  16, 20)  hat.grosse  Verheissnng. 
Der  Midrasch  versteht  nicht  unrichtig  klflglioh  zarte  Handreichung 
ohne  Erniedrigung  und  Beschämung.  Das  Y.  rw,  welches  sonst 
anch  wieder  ins  Leben  rufen  bed.  (71,  20),  hat  hier  in  Verbindung 
mit  verheissener  Bewahrung,  nllml.  vor  dem  Untergang,  die  Bed*  der 
Lebenserhaltung  oder  Lebensftistnng  (wie  30, 4. 2 2, 30).  Das  Pu, 
fasst  man  am  sichersten  (wie  3ta*9j  15.,  fraglich  ob  auch  8pr.  3, 18) 
in  der  dem  PL  eignen  declarativen  Bed. :  als  glücklich  ansehen  und 
preisen;  das  Chethib  ntDKl»  stellt  das  als  selbstständige  Verheissnng 
hin,  was  das  Keri  1^2*1  (wonach  ich  übers.)  der  vorausgegangenen 
als  Folge  anfügt,  ilupf.  hält  das  Wort  so  und  so  für  lästig  und  über- 
flüssig: —  wir  ffililen  anders.  Der  folgende  Lebergang  in  die  Gebeta- 
anrede erklärt  sich  daraus,  dass  auch  alles  bisher  Gesagte  von  be- 
tendem Anfblick  zu  Gott  getragen  ist.  Die  subj.  Negation  ver- 
neint, wie  34,  6  u.  ö.,  mit  Gemüthsbewegung  des  Redenden; 
Vt^'SL  wie  27,  12.  In  4*^  erscheint  Jehova  als  Krankenwärter,  wel- 
cher dem  sich  vom  Siechbette  C»1^  n.  d.  F.  nntl,  th^n,  t3)?%^,  die  im 
Aram.  den  SegoJat.  MjjJ  u.  entsprechende  Form)  aufrichtenden 
Kranken  den  Kopf  stfltzt  (y^  HohesL  2^  6)^  so  dass  es  nahe  Jiegt| 
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mit  den  jüd,  Ausll.  4**  vom  Umbetten  des  Lagers  zu  vcrstelioTi ,  wie 
Mendelssohn  tlbers.:  er  wendet  ihm  das  Bett  in  seiner  Krankheit  um. 
Ich  habe  so  übers.,  dass  diese  Auffassung  der  Worte  möglich  bleibt. 
Sie  ist  mir  aber  nicht  wahrsch.  Der  Gebrauch  von  HDUn  30,  12 
Bprieht  für  Wandelung  des  Zustandes.  Auch  begünstigt  die  Mei- 
mmg  des  Auf-  oder  Umbettens  nicht.  Aber  aaeh  Olshausens  Eriü.: 
lein  ganzes  Krankenlager  wandelst  da  d.  i.  yexwandelit  da  in  ein  Lager 
der  sanftesten  Buhe  ist  verfehlt.  Woan  dann  „sein  ganses'*?  Es 
ist  gemdnt,  dass  Gott  alles  d.  1.  das  Jedesmalige  Damiederliegen 
eines  solchen,  nämlich  wenn  er  erkrankt  ist,  wandelt  Er  wandelt 
es,  indem  er  den  Kranken  gesund  macht. 

Gegen  ihn,  den  Dichter,  hat  man  sich  in  seiner  Seelennoth  gans 
anders,  als  in  so  TerheissnngBreicher  Weise,  benommen: 
'  leb,  USä  lyraeht  JakawAh*  Ml  Uad  nir, 

0  heil  dooh  tteiae  Seele,  deaa  idh  IM  sa  dir  geefladlgt. 
*  Meine  Veimde  epfadum  mir  Bttiei  sat 

,,WaQB  wiia  er  eterben,  dMi  ee  ane  iit  mit  ieln«a  Veimeal!" 
'  Und  wenn  er  besuchen  kommt,  redet  er  Trog, 
Sein  Her?  sammelt  Niohtswürdigee  sicll  ein, 
£r  geht  hinaus,  sagt  es  weiter. 

Die  Anknüpfung  dieser  Str.  erscheint  nicht  recht  vermittelt, 
wenn  man  den  Gegens.  von  '^ri'^iTflK  "'S»  und  ^'Wtk'*  ''IljiÄ  nicht  ge- 
hörig beachtet.  Der  S.  selbst  ist  ein  solcher  b^,  dem  man  mitfllh- 
lende  schonende  Theilnahme  bezeigen  sollte.  Aber  während  er  sa 
Gtott  Worte  reumttthigen  Flehens  um  Gnade  und  Httlfe  spricht, 
sprechen  seme  Feinde  zn  ihm  d.  I.  in  Besag  anf  ihn  Bdses,  seiner 
Person  den  Tod,  seinem  Namen  den  Untergang  anwflnschend. 
MK&'i  ist  ausnahmsweise  Ht^m,  wohl  nur  ans  rbytiimischem  (nicht 
phone^schem  Ew.  §.  228*)  Qmnde.  *fb  nicht  von  der  Riehtang  der 
Bede,  sondern  ihres  Inhaltes.  'iai<'}  ist  per/,  consec.  Aus  der  Zahl 
der  Feinde  wird  V.  7  einer  herausgehoben  und  sein  heuchlerisch 
boshaftes  Verhalten  (fii^l  von  Krankenbesuch  wie  2  8.  13,  5  f. 
2  K.  8,  29)  beschrieben.'  Falsch  ist  es  iab  '^'äV)  tl^^t  (etwa:  er 
heuchelt  Herzlichkeit')  zu  verbinden.  Schon  LXX  Vulg.  Trg.  ver- 
binden richtig:  sein  Herz  sammelt  Diese  Verbindung  fordert  auch 
die  Acceutuation  ^,  weiche  überdies,  wie  Trg*  u.  AttslL  zeigen,  von 

*)  Der  erste  Diötinctivus  ist  rPtt^jV  K5tK  über  und  neben  ^'^k~V>  '^er  zweite 
grössere  iet  y^an  aber  mit  vorausgehendem  '■'hy  unter  KJ».    Aul"  dieses  erste 

Koloa  folgt  «In  »weites  mit  Athnach  unter  ndt  vorausgehendem  wteigeardnetem 
Tv\  und  dem  ConjonetiTue  M9i«.  Tgl.  m  der  Aeeentoation  Ue  Ma^V  V.  10  • ,  ta* 
gleich  wa  der  Aeo.  von  ^      96^  18.,  tn  der  Aee.  bie  ^  18, 48*.  55,  U ». 
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der  VorauBsetiung  ausgelit,  duBs  'ilSib  adverbialiseh  a.    a.  ilbS)  wA* 

Aber  warum  soll  iab  nicht  Subjektebegriff  sein?  „Sein  Herz  sam- 
melt'* ist  Ausdruck  der  unter  verstellter  i'reuiidliclier  Geberde  ver- 
aUickten  Geschsiftigkeit  seines  Innern. 

In  6tr.  3  setzt  sich  die  Beschreibung  des  Benchmeua  der  Feiad6| 
derer  die  es  von  je  geveaen  und  die  ea  treulos  gevorden,  fort: 

*  Zviainmt  beiifclidB  aieb  all  meine  Hawwr, 

Wid«r  aiiek  ariaakea  iia  Ihrhlfaiinia  atfri 
^  „Ein  Bqbeutn&cli  lialtet  gnstfest  an  ihm, 

Und  einmal  daraiederliegend  wird  er  nichf  \rieder  atifstelm." 
Selbst  der  Mann  meiner  Freundschaft,  auf  den  ich  vertrautei 
Der  mein  Brot  ass,  hebt  hocli  wider  mich  die  Ferse. 

Das  Hithpa.  tönbrin  bed.,  wie  2  S.  12,  19.,  einander  zuflüstern, 
zuraunen.  Das  feindliehe  Zigoheln  geht  von  Mond  zu  Hand,  ihr 
Denken  geht,  gegen  David  mid  hat  das  fttr  ihn  SehlimniBte  zum  In- 
halt. Oegen  sich  selbst  nachsiehtig  sind  sie  ihm  gegenttber  die  un- 
barmherzigsten Sittenrichter.  Sie  brandmarken  seine  Sflnde  mit  dem 
ärgsten  Namen  (vgl.  Dt.  15)9)  und  behaupten  mit  Selbstbefriedigung) 
dass  sie  ihm  angegossen  sei  (richtig  Hgst.)  d.  i.  metallgnssartig  fest 
(lob  41,  15  f.),  wie  angeschmiedet,  anhange,  so  dass  er  sich  nicht 
losmachen  kiinne  (vgl.  2l  pS'l  101,  3);  er,  der  zur  Strafe  jetzt  krank 
danüedcrlicge,  werde  sicher  erliegen  oder  viell.  besser  mit  Ew.  nach 
Saadia:  woran  OTD^t  accus.)  er  jetzt  krauk  liegt,  davon  werde  er 
nicht  wieder  autstehu.  Als  ob  ilim  die  Thür  der  lUisse  verschlossen 
sei  und  Gottes  Verheissungstreue  aufgehört  habe  I  Selbst  der  Mann 
seines  Friedens  oder  eig.  seines  Wohl  Verhältnisses,  seiner  Vertraut- 
heit (Dib«  -ixnv^  wie  Ob.  V,  7,  Jer.  20,  10.  38,  22),  an  dem  er  mit 
vollstem  Vertrauen  gehangen,  der  sein  Brot  asa  d.  i*  sein  Tisch- 
genosse war  (vgL  55,  15  „die  wir  zusammen  sttssen  Umgang  pflo- 
gen"), hat  gross  gemacht  d.  i.  hoch  emporgehoben  wider  ihn  die 
Ferse,  um  ihn,  weit  ausholend,  au  Boden  zu  treten*  Die  LXX  übers. 
ifiBycüatpmt  m  fyi  mtgimfiop*  Viell.  richtig;  die  Verbindung 
ng:^  mag  daraus  ztt  erklären  sein,  dass  in  dem  Sinne  von  Fersen- 
stoss,  f*uastritt  gefasst  ist:  einen  grossen  d.  i.  weit  ausgeholten 
Fusstritt  versetzen. 

Nachdem  nun  David  beschrieben,  wie  man  sich  gegen  ihn^  den 
an  Speele  und  Leib  Kranken,  so  lieblos,  ja  todfeindlich  und-  so  ganz 
und  gar  wider  Gottes  Willen  und  Verheissnng  verheilt,  bittet  er  Gott 
in  Str.  4. ,  ihm  Macht  Uber  seine  Feinde  au  geben  und  sich  zu  ilun 
zu  bekennen: 
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11  Xlnd  du,  J&haw&h,  sei  lind  mir  and  richte  mich  90,991, 

80  will  ich  ▼nrgelten  ilmen. 
1*  Barui  «rkmufc*  ich,  daii  du  OcfiültB  liMt  «1  airi 

]>Mt  nifllit  jubeln  IkUvm  mein  Feüid  ftb«r  mielu 

Vttd  nifili  in  miiner  Laatcrkcit  —  mloh  hilttt  dv  Mfrefilit, 

Vnd  ttoUft  f»it  mieli  Un  vor  dir  auf  «wlf. 
Er  bittet,  äu»  Gott  ihn  anfnchte,  denn  Jetst  liegt  er  krank  an 
Seele  und  Leib  darnieder.  Auf  die  Bitte  folgt  äMßa.  paragog,  wie 
39,  14  u.  d.:  dass  ich  ihnen  vergelten  kOnne,  oder:  so  will  ich  ihnen 
rergelten.  Im  Binbliek  auf  7,  5  ergftnat  Saadia  tntn  nnn  miO 
und  CalOT  sieht  den  Sehlnss:  Jmc  eonstat,  non  tkmidemj  gut  ipsi  eüam 
Simei  condonavit,  sed  CliristwJi,  cujus  est  viftdicta^  haec  loqui.  Aber 
eins  ist  so  verkehrt  wie  das  andere.  Es  iöt  hier  die  Vergeltung 
gemeint,  zu  welcher  David  als  legitimer  Konifj:  verpflichtet  war  und 
die  er  in  Gottes  Macht  wirklich  vollzog,  indem  er  die  absol.  Em- 
pörung bewältigte  und  sich  der  Treulosigkeit  und  Niedertriielitigkeit 
gegenüber  behauptete.  Statt  ^V^TVi  nsn  sollte  es  eig.  y*!«  n«Ta 
heissen  (Gen.  42,  33.  Ex.  7,  17.  Nura.  16,  28.  Jos.  3,  10);  das  Peif! 
erklärt  eich  daraus,  dase  David,  in  die  Zukunft  vereetat,  die  Erfül- 
lung  des  Erbetenen  voraussetst,  nngef.  s.  a*  ex  hoc  eognoverim,  ie 
.  deUctaii  me  (18,  20.  35,  27),  quoä  non  exuUare  poterü  . .  In  dem 
aweiten  *0  explieirt  sich  nM,,  das  gewünschte  Bestättgungsaeichen 
des  gdttücfaen  WohlgefaUens. '  In  V.  13  steht  "ilShä  '^Sttl  als  twm. 
abaoh  wie  35,  13.,  aber  unter  Einfluss  des  Oes.  §.  121,  3  besproche- 
nen Sprucligebrauchs,  voraus.  Es  ist  fortgesetzte  Angabe  dessen, 
was  David  verbtirgt  haben  m(k  hte,  ohne  dass  aber  das  erste  "^S  hier 
grammatisch  zu  ergänzeu  ist :  dies  dass  Jeliova  ihn  aufrecht  hält 
(sustentat  63,  9)  und  dnss  Jehova  ihn  als  seineu  Erkorneii  dor  auf 
imbegrenzte  Zukunlt  lautenden  Verheissuug  gemäss  vor  sicli  ijingc- 
stellt  hat,  so  dass  er  das  Augenmerk  seines  Wohlgefallens  und  sei- 
nes Schutaes  ist. 

Der  Herr  erklärt  Joh.  13, 18.,  dass  in  der  That  Judas  Ischarioths 
Ps.  41, 10  (nach  fireier  von  LXX  unabhängiger  Uebers.:}  6  tQwym 
fiei  ifuw  ä^tw  u^QUf  Iii  ifu  migffm  ovrov  sich  erfilllt,  und 
Joh.  17, 12.  Act.  1, 16  setsen  im  Allgem.  voraus,  dass  That  und  Ck- 
achick  des  neutest  Yerräthers  in  der  alttest.  Schrift  geweissagt 
seien.  Die  Heraushebung  gerade  dieses  Zuges  hat  darin  ihren 
Grund,  dass  der  Verrath  Ahitöphels  das  hervorstechende  neue  Mo- 
ment ist,  welches  das  vorbildliche  Leiden  Davids  in  diesem  zweiLen 
Verfolgungsstadium  gewami. '    An  der  Verfolgimg  Davids  durch 

^)  s.  Hofmann,  Weiss.  Q.  Eft  2, 122. 
DeUt»aeh,  ra«lmea  I.  "  tl 
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Saiil  hat  der  Widerstand  sein  Vorbild^  welchen  Jesus  von  Seiten  der 
verstockten  Obrigkeit  seines  Volkes  erfnlir,  au  dem  Verratlie  Davids 
durch  Ahitophel  der  Verratli  Jesu  dnrcli  seinen  abtrünnigen  Apostel. 
Auch  das  Verhältniss  der  Strafe  zu  dem  Frevel  an  dem  Gesalbten 
Gottes  entspricht  sich  in  beiden  Fällen:  die  Strafe  des  hulun  Raths 
bestand  gleich  der  des  Saul  in  seiner  und  seines  liegiments  Verwer> 
fung,  die  des  Judas  gleich  der  des  Ahitophel  in  Verzweiflung. 
Ahitophel  geht  nach  vollbrachtem  Verrath  heim  und. erhängt  vidi. 
EbeBBO  Jndu  Ischarioth.  Beiden  gehen  die  Augen  auf ,  aber  au 
Ihrem  ewigen  Verderben.  Beider  Plan  schlägt  ins  GegentheU  um, 
denn  der  Weg  Davids,  des  ersten  und  des  andern,  geht  durch  die 
Tiefe  in  die  Höhe,  Davids  Thron  ist  ewig. 

'  In  dem  die  messianisehe  Verheisaung  besiegelnden  Dbi^b  ver- 
hallt das  erste  Psalmbuch.  Der  Schluss  deckt  sich  mit  dem  Anfang, 
auch  abgesehen  von  den  je  zwei  sich  correspondirenden  ^"^ÜK. 
Denn  in  Ps.  1  wird  der  Mann  gepriesen,  der  Tag  und  Nacht  sein 
Wohlgefallen  an  der  Thora  hat,  und  in  Ps.  40  stellt  sieh  David  Gotte 
mit  der  Buchrolle  dar  und  kann  von  sieh  sagen,  dass  er  die  Thora 
in  seinen^  innersten  Innern  trage.  Und  in  Ps.  41  wie  2  erblicken 
wir  den  Gesalbten  Gottes  umgeben  von  Empörern,  aber  seiner  Er- 
wählung gewiss,  dort  Vergeltung  drohend,  luer  Vergeltung  erbittend* 
Wir  haben  gezeigt,  dass  auch  die  zwischen  diesen  beiden  Fsahnen- 
paaren  liegende  bunte  Mannigfaltigkeit  von  Liedem  nicht  Mos  durch 
ein  Spiel  des  Zufalls  zusammengewürfelt  ist. 

^*  Qtbcnadaiet  ni  Jahawfth  der  Ctott  IwMlf 
▼w  Bwigkttit  la  Ewigkeiti 
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PSALM  XLIl. 

Das  zweite  Psalmbncli  be&ieht  aus  lavier  elohimiechen  Pb.  d.  h. 
BolcheD,  in  denen  der  Gotteaname  DT6M)  in  die  Wflrde  und  Funk- 
tionen yon  mrP  eingetreten,  der  vorherrschende  ist,  denn  während 

im  ersten  Psalmbnch  TPTP  272inal  nnd  xm^H  nur  15mal  vorkam, 
ist  hier  das  Verhältiiiss  das  umgekehrte:  D'^nbs  kommt  IBiiaal  und 
mn'»  nur  oOmal  vor,  und  last  überall  mit  Abweicliung  von  dem  Ge- 
wobuten ans  naheliegenden  Gründen. 

An  der  Spitze  dieser  in  elohimischer  Weise  geschriebenen  Ps. 
stehen  7  n'lp"'»3lb  überschriebene.  Die  von  dem  Engländer  John 
Jebb  in  seinem  Psalraeneomm.  und  einigen  Andern  gehopste  Ansichti 
dieses  rv^p'^^anb  setze  das  nS3ttb  fort  und  bez.  nicht  die  Verf.,  son- 
dern die  ansfiüirenden  Mnsiicer,  Icann  als  yersehollen  gelten.  Die 
LXX  Ubers.  roSg  mig  Koge,  wie  Jm/dif  ohne  das  eine  !)  Ton  dem 
andern  antorsehaftlichen  zn  nntersehefden,  nnd  anch  im  Talmud 
wird  dieser  Sinn  des  ^  voransgesetsti.  Es  ist  freilich  aniDUllg,  dass 
statt  je  Eines  Verf.  immer  die  Familie  genannt  wird,  wovon  Ps.  88 
(s.  daselbst)  nnr  scheinbar  abgewichen  ist^.  Es  ist  nm  so  anf- 
fölligcr,  als  es  statt  C|OKb  nicht  analoger  Weise  DTDIS"'':!'?  oder  dem 
ähnlich  hcisst.  Dass  weder  die  gcrsonitische  Familie  Asaph  noch 
die  meraritische  Familie  Ethan-Jeduthuu  einen  geschichtlich  so  be- 
kannten Ahnherrn,  wie  Koraü  war,  aufzuweisen  hatte,  erklärt  dies 


b.  Bathra  14^  lö«,  WO  die  freiUoh  läoherliche  Memung  ausgesprochen  wird, 
die  korah.  Ps.  seien  von  David  anpecit^note  Lieder  der  drei  mp  "»sa  Ex.  6,  24. 

*)  Die  jüdischerseits  (s.  Mabbi  Yapheih  ben  Sei*  BaMorenais  Karaitac  in 
Librum  Psalmorfim  Commentarii  arabici  Spee.  ed.  L.  Barges ,  Paria.  184^))  luisge- 
sprochene  und  durch  Verweisung  nnf  Gren.  4(>,  23  empfohiene  Ausicht,  imter  ■'iS 
mp  sei  überall  pTi  zu  verstehen,  ist  sclion  deslialb  unhaltbar,  weil  Ti'itwn  "jW^n 
aus  dem  Stamme  Juda,  der  8Ö,  1  als  Verf.  genannt  wird,  von  'foT'n  dem  Sangmeister 
ani  6m,  Gesohlfiehte  Konh,  dem  Stamine  Levi  1  Chr.  6,  IS— 23  Tenehieden  ist. 
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für  sich  allein  noch  nicht.  Man  muss  annehmen,  dass  es  in  dem 
korahitischen  SÄnp:erkrfMse  Familiensittf'  i^cwurden  war,  die  eijrne 
Person  hinter  der  sulidai  isi  hrii  Familieneinheit  zurücktreten  zu  lassen 
und  den  Namen  des  uuglueklichen  Ahnherrn  wetteifernd  durch  bessere 
gottesdienstliche  Leistungen  zu  sUhnen. 

Denn  Korah,  der  Urenkel  Levi's,  Enkel  Kehäths,  ist  derselbe, 
weleber  seiner  Aaflehnnng  gegen  Mose  und  Ahron  halber  dnreh  ein 
göttticlies  Gericht  umkam  (Nnm.  16),  dessen  Söhne  aber  von  diesem 
Gerichte  nicht  mitbetreffen  inirden  (ÜTum.  26, 11).  In  Davids  Zeit 
waren  die  mp  eise  der  namhaftestcB  Familien  des  levitischen 
Geschlechts  der  Kehathiten.  Das  Königthnm  der  Yerheissimg'&nd 
schon  frtthe  in  dieser  Familie  begeisterte  AnhIInger  uid  Yerthei^ger; 
Korahiten  gesellten  sich  tn  David  nach  Ziklag,  um  ihn  nnd  sein 
Anrecht  auf  den  Tliron  mit  dem  Schwerte  vertheidigen  zu  helfen 
1  Chr.  12,  6.,  denn  DTT'^Jpn  sind  hier  schwerlich,  wie  Brth.  meint, 
Abkömmlinge  des  1  Chr.  2,  43  genannten,  aber  sonst  unangesehenen 
judäischen  Tllpj  da  jenes  Patronymicura  anderwärts  9,  19.  31  ein 
levitisches  ist.  Im  uachexilischen  Jerusalem  waren  Korahiten  Thor- 
wärter des  Tempels  1  Chr.  9,  17.  Neh.  11,  19.  und  der  Chronist 
belehrt  uns  dort,  dass  sie  schon  in  Davids  Zeit  Hüter  der  SchweHen 
des  (Aber  der  Bandeslade  auf  Zion  errichteten)  bntt  nnd  in  noch 
älterer,  der  mosaischen  Zeit,  an  dem  Lager  JehoTa's  d.  i.  dem  zu- 
nächst nm  das  Heiligthnm  geschaarten  LcTiten-Lager  als  Wächter 
des  Emgangs  angestellt  waren  (s.  Berthean,  Chronik  S.  III).  Diesen 
altherkömmlichen  Beruf,  auf  welchen  Ps.  84,  11  angespielt  wird, 
behielten  sie  bei  den  nenen  Einrichtungen  Davids;  zwei  korahiti- 
schen  Familicnzweigen  nebst  einem  meraritischen  wurde  der  Pfört- 
nerposten <im  Teinpel  zu^^ctljeilt  1  Chr.  26,  l-r-19.  Aber  sie  dien- 
ten auch  damals  schon  als  Mnsiker  am  Heiligthum.  Heman,  der 
eine  der  drei  Sangmeister  (  wohl  zn  nnterscheiden  von  Ueman  dem 
Weisen  1  K.  5,  11),  war  ein  Korahit  1  Chr.  6,  18 — 23.:  seine 
14  Söhne  gehörten  neben  den  4  Asaphs  und  6  Ethans  zu  den 
94Häaptem  der  24  Mnsiker- Abtheihingen  1  Chr.  25.  Die  Korahiten 
werden  anch  noch  in  der  Zeitgeschichte  Josaphats  als  Sänger  nnd 
Musiker  namhaft  gemacht  3  Chr.  20, 19.,  wo  von  dem  wie  zn  Einem 
Worte  znsammengeschmolzenen  tTfr^tt  ein  Plnr*  Q'^tinj^r? 
Ges.  §.  108,  d)  gebfldet  ist  Dagegen  geschieht  in  der  naehexiU- 
schen  Zeit  ihrer  als  solcher  keine  Erwähnung  mehr.'  Wh:  kennen 
also  korahitische  Ps»  der  nachdav.  KOnigszeit  erwarten,  dagegen 
nachezilische  heransznerkennen  mtlssen  wu*  von  vornherein  minder 
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genügt  seiii.  Das  Qem^same  dieies  Liederkrebes  besteht,  .wie 
sieh  schon  bei  üflehtiger  üeberiesuDg  heranssteltti  darin,  dass  sie 
sich  in  Lobpreisnng  Elohims  als  des  in  Jerusalem  thronenden  Königs 

gtfailen  und  mit  der  zartesten  Innigkeit  au  die  Gottesdienste  in  sei- 
nem Tempel  anschmiegen.  Audi  (lieäe8  eiulieitiicbe  Gepräge  fordert 
filr  mp"'»3lb  autorßchaftlichen  Sinn. 

Der  Dichter  des  liorahitiscfaen.  brvj/n  Ps.  42  befindet  sich  un- 
freiwillig in  weiter  Entfernung  yon  dem  Heiljgthnm  auf  Zion,  der 
Stätte  der  gdttlichen  Gegenwart  und  Offenbarung,  umgeben  yon 
einem  unfrommen  Volke,  welches  seiner  als  eines  Gottrerlassenen 
spottet,  und  tröstet  seine  betrttbte  xurttckverlfingende  Seele  mit  der 
Aussicht  auf  Gottes  bald  erscheinende  Hülfe.  Alle  Klagen  und 
Hoffnungen,  die  er  aussprieliU  i<lingen  mit  denen  Davids  in  der 
absalom.  Zeit  zusammen.  Davids  iSehnsiieht  nach  dem  Hause  Gottes, 
wie  sie  sieli  in  Ps.  23.  26.  55.  G3  aussprielit ,  hat  hier  ihren  Wiedcr- 
hall;  aucli  das  Verhalten  nnd  die  Chai  akterzüge  der  Feinde  siud 
dieselben,  auch  der  Aufenthalt  im  Ostjordanlande  stimmt  zu  Davids 
geschichtlich  bezeugter  damaliger  Niederlassung  zu  Mabanaim  im 
Gileadgebirge.  Der  Korahit  redet  aber  aus  seiner  eignen  Seele, 
nicht  aus  der  Davids  (Hgst  Thol.),  er  theilt  Davids  Drangsal  nur, 
wie  er  denn  anderwärts  84, 10  fttr  den  Gesalbten  betet  Dieser  Ps. 
84  athmet  .  gleiche  Empfindungen  und  trftgt  auch  sonst  Spuren  eben- 
desselben Verf.  Tgl.  ''iri  84,  3.  42,  3;  ^ni'ssiDia  84,  2.  43,  3; 
^ih^Tiq  84,  4.  43,  4  und  den  gleichartigen  Gebrauch  des  Tb  84, 
5.  42,  6.  Die  Charakterzige  des  korah.  Psalmentypus  treten  uns 
aus  beiden  Ps.  in  urfrischester  Weise  entgegen:  Fröhlichsein  und 
Weinen  mit  dem  Gesalbten  Gottes,  Lobpreis  Gottes  des  Königs  und 
der  sehnstlchtige  Zug  nach  den  Gottesdiensten  an  h.  »Stätte.  Und 
es  sind  zwar  von  David  geprägte  Gedanken,  ,die  wir  hie  und  da 
deutlieh  lierauslioreii  vg'l.  42,  2  f.  84,  H  mit  63,  2.,  aber  reprodueirt 
in  ureigner  eigenthüralicher  Schöne.  Wir  zweifeln  deshalb  nicht  im 
Mindesten,  dass  Ps.  42  das  Gedicht  eines  Korahiten  ist,  der  sich  im 
Gefolge  Davids  seines  vertriebenen  Königs  jenseit  des  Jordans  in 
der  Verbannung  befand. 

Wir  beginnen  Str.  1  u.  2  zusammenfassend,  denn  der  Schluss 
von  Str.  2  wiederholt  sich  in  Str.  4.;  der  Ps.  zeiiaüt  also  in  zwei 
Theile  von  je  2  Str.: 

*  Wie  eine  Hindin,  die  naeb  WasserbäAlifla  iMbit» 
So  OMiM  a«eto  UnhMt  sa  dir,  Elohia. 
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*  Ii  dBntot  Mim  iMü»  nMh  BloUn,  iMik  dm  tebtoigotti 

Wann  werd'  ieli  kommen  und  erscheinen  angesiclits  Elohinitl! 

*  Mein  Thräneninil  ward  Speise  mir  bei  Ti^  nnd  Nacht, 
Da  immerfort  man  la  mir  ifrioht:  Wo  ist  dain  Oottl 

*  Daran  will  ich  gedenken,  ergiessend  in  mir  meine  Seele  t 

•  Wia  leh  lielMiBd  mit  Sehaaren  hinwallte  na  Sau«  Elehima 
üatar  Kall  dai  Arolilackaiia  vad  Daakau  —  dar  faiaradan  Manga 

*  Waa  biat  du  ao  niadargadrftakt»  maiaa  flaal^  «nd  atSItnaat  ta  aürl 
Han*  aaf  Sloliim,  dann  noch  ward*  ich  ihm  daakaa« 

INua  ar  malaaa  Aagaaiehta  Hall  aad  mala  flatt. 

Der  Dichter  vergleicht  das  Lechzen  seiner  Seele  nach  Gott  mit 
dem  Lechzen  eines  Hirsclics;  b^S  (wie  andere  Thiernaraen  mann- 
licher Form  q>icoenum)  ist,  um  den  llii  scli  Mir  Hindin)  als  Bild  der 
Seele  zu  bez.,  mit  weibl.  Präd.  verbunden,  ist  nicht  blos  stilles 
Schmachten,  sondern  heftiges  hOrbares  Lechzen,  erpresst  durch 
herrschende  Dflrre  63,  2.  Jo.  1,  20.;  die  Bed.  äpsideretre  wird  von 
Hupf,  richtig  auf  den  Grundbegriff  tneHnare  zurackgefUhrt  (vgl. 
JulJI  die  Neigang),  denn  die  Gmndbed.  des  V.         ist  Schief, 

geneigt  s.,  woraus  sich  die  Bed.  des  An-  und  Aufsteigens,  eig.  lehnan 
steigen,  entwickelt  hat.  Man  übers,  übii-^ens  nicht  mit  lilii.  yLXX. 
Vulg.):  wie  ein  Hirsch  schreiet  .  .  ,  was  sprachlich  falsch  ist  (da 
ItDÄS  und  zuweilen  auch  ittS  verfrleiehende  Conjunctioii  ist,  nie  aber 
D  für  sich  allein  Kw.  360*),  sondern  (wonach  aucli  accentuirt  ist): 
wie  ein  Hirsch,  welcher  .  .  .  p''??*^  —  pD»  ist^der  läiigshin  rinnende 
Bach.  Durch  das  beigefügte  D^^  wird  das  volle  fliessende  Rinnsal 
von  dem  ausgetrockneten  unterschieden,  bif  u.  bez.  mit  zartsinui* 
gern  Wechsel  den  Gegenstand  der  Sehnsucht,  die  Hindin  hat  diesen 
unter  sich,  die  Seele  ftber  sich,  das  Sehnen  jener  geht  deorsumf  das 
Sehneu  dieser  sursum.  Ihr  Sehnen  ist  ein  Dürsten  *^  So 
heisst  Gott  hier  (wie  84,  3)  nicht  in  spez.  Gegens.  zu  den  todten 
Götzen,  sondern  in  dem  Sinne,  in  welchem  fliessendes  Wasser  leben- 
dig  heisst,  als  der  Lebensbom  (36,  10),  von  welchem  nie  yerste- 
gende,  den  Seelendurst  stillende  (inaden  ausströmen.  Der  Ort,  wo 
dieser  Gott  den  ihn  Suchenden  sich  otfenbart,  ist  das  Heiligthum  auf 
Zion:  wann  werde  ich  kommen  und  erscheinen  angesichts  Elohims?! 
Der  gesetzliche  Ausdruck  von  dem  dreimaligen  hochfestliclu'n  Er- 
scheinen der  Israeliten  im  Heiligthum  ist  n  nK^3  oder  •'SBTIK 
Ex.  23,  17.  34,  23.  Hier  steht  dafür  nach  der  Licenz  dichterischer 
Kürze  der  blosse  acc.  heaUa  (der  auch  sonst  in  Bestimmung  von  Orts- 
lagen «blich  ist  z.  B.  Ez.  40,  44)  ^  Böttcher  {de  inferU  p.  137)  u. 
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OlBb.  meinen,  dftBS  nmR  im  Sinne  de«  Dichters  selbst  in^^  zn 

lesen  und  nur  dnrch  spätere  religiöse  Scheu  in  nbji'IK  verwandelt  sei, 
aber  die  KA  n        Hä^"!  war  bei  der  tiefinnerlicheu  Gruudvoraus- 

••     J  TT 

Setzung  der  Thora,  dass  der  Mensch  Gottes  0*^51)  nicht  schauen 
könne  ohne  zu  sterben  Ex.  33,  20.,  ganz  iiiiin  -Ii  Ii  (Hupf.).  Der  S. 
saf^t  uns  nnn  V.  4.,  weleho  Lage  ihm  solclies  ^Sehnen  erpresst.  Die 
gew.  Speise  erquickt  ihn  nicht,  sein  täglich  Brot  sind  Tliriiucu, 
welche  Tag  und  Nacht  ihm  auf  den  Mund  herabrinnen  (vgl.  80,  6* 
102,  10  n.  nach  Hnpf.  anch  Jes.  30,  20.  1  K.  22,  27)  und  zwar 
ntatt)  indem  zu  ihm  sagen,  niml.  die  Sagenden,  den  ganzen  Tag  d.  i. 
in  einem  fort:  wo  ist  dein  Gott?  Oline  Aufhören  tOnt  dieses  höhnende 
Wort,  immer  und  immer  wieder  von  setner  Umgebung  ausgesprochen, 
als  Qesinnnng  dieser  in  der  Seele  des  S.  fort;  dieser  Hohn  ist  überall 
in  den  Klageps.  der  schärfste  Stachel  des  Schmerzes  71,  11. 116,  2. 
In  dieser  traurigen  Gegenwart,  in  welcher  er  wie  ein  Gott  verlassner 
seines  Vertrauens  aul  den  Verheissungstreuen  lialbcr  zum  Gespöttc 
wird,  ruft  er  sicli  die  heitere  Vergangen  In  it  ins  Gedächtniss  und  er- 
giesst  in  sich  seiiu»  Seele  d.  i.  lässt  sie  gleichsam  in  Thrünen  hin- 
schmelzen (lob  30,  IG);  die  Cohortative  besagen,  dass  er  sich  die- 
ser bittersUssen  Erinnerung  (77,  4),  dieser  freien  Schmerzens- 
Äusserung  recht  geHissentlicli  iiingiebt;  ''l^!?  von  der  Vorstellung  aus, 
dass  das  Ich  die  Seele  über  sich  d.  i.  an  sich  hat,  es  ist  in  als 
Oentnim,  als  Kern  des  Wesensbestandes  gedacht,  wie  in  "«^^  und 
ift'ipSl  als  die  den  Wesensbestand  umsehliessende  und  alles  was  zu 
ihm  gehört  in  sich  habende  Peripherie  (s.  PsychoL  S.  114).  tVjHt 
Quucee)  ist  vorwärts  weisend.  Das  folg«  *t3  (quady  nicht  nam)  er- 
Oflbet  die  Ent&ltnng  seines  Inhalts.  Die  Futt.  haben  als  Ausdruck 
des  Gegenstandes  der  Erinnerung  Imperfektbed.  bed.  öfter 

nicht praeterirc,  sondern,  ohne  dass  ein  Gegenstand  lixirt  wird,  den 
man  vorbeigeht,  ^orro  ire.  -fD  (Nebenfurm  von  -fb)  eig.  das  Dickicht 
ist  bildlich  (vgl.  Jes.  10.,  wo  das  Heer  Assiirs  einem  Libanonwald- 
diekicht  verglichen  wird)  die  verllochtene  Masse,  bunte  Menge.  Also: 
dass  ich  einherzog  in  dichter  Menge.  Die  Form  D'H'ni^  kann  uunnig- 
lieh  traub.  Bed.  haben:  dass  'vh  sie  ÜÜirte  (Ew.  Vaih.  u.  A.),  was 
D'O'JÄ  heissen  mttsste.  Es  ist  Hühpa,  wie  Jes.  38,  15  n.  d.  F.  TO'^n 
vom  y.  TtJ%  welches  durch  Redupiication  der  Wurzel  }k%  tX^  (arab. 

entstanden  ist  (Ew.  §.  118%  vgl.  Jesurun  p.  1G4),  im  Sinne 
feierlich  langsamen  Daherschreitens  ^,  und  das  Suff,  ist  nicht  mit 

^)  Die  Wurzel  von  ist  f  4>  —  wie  die  starker  potenzirteu  Verbaiwurzeln 
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Oiab.  an  tilgen,  aondeni  mi^  -«^blli  = 'na:0[  bn|  lob  81,  la  Ges. 
§.  121,  4  iBU  erklftren^.   Also:  dass  ich  feierKeh  mit  ihnen  hin- 

Bchritt  ,  .  zu  diesem  Personalsuff,  ist  Win  lilSrt  die  Appos. :  mit 
iliüen,  festfeierudem  Yolkshaufen.  Es  ist  der  Zu^  der  Festbesucher 
nach  dem  HeiligtliuLu  gemeint,  wie  Jes.  .HO,  29:  „gleif-h  Wallenden 
mit  Flötengetön  hin  nach  dem  Berge  Jeliova's  zum  1  eisen  Israels-'. 
In  V.  6  sucht  sieh  der  Dichter  bei  diesem  Coutraste  der  Gegenwart 
mit  der  Vergangenheit  zu  trösten  und  zu  fassen:  warum  bist  du  so 
niedergeschlagen  .  .  Es  ist  der  Geist,  welcher  als  der  stärkere  mann» 
haftere  Theü  des  Menschen  zu  der  Seele  als  dem  <Txevo^'  dad^wdongop 
redet;  der  geistliche  Mensch  beschwichtigt  Niedergeschlagenheit 
niid  Stöhnen  des  natftrlichen«  Das  nur  hier  und  Ps.  43  vorkommende 
JSit^a.  tinin^  bed.  nicht  sieb  winden^nnd  kranuneia,  sondern  sich 
tief  hinunterbengen,  wieTranernde  (35, 14.  38,  7)  am  Boden  nieder- 
sitsen  nnd  sich  hinabwArts  (44,  26)  beugen;  nttn  tief  anf^tdhnen 
und  leise  ^  dampf  in  sich  hineinreden.  Wozu  dieser  nagende  und 
nahezu  verzagende  Giam?  Noch  werde  ich  ihn  dankend  preisen, 
werde  dankend  preisen  niT^Ü*]  den  hülfreichen  Beistand  seines  • 
in  Gnaden  ziis^ewaii  Ü!  n  Angesichts.  So  der  überlieferte  Text.  Ob- 
gleich aber  Hgst.  nach  Kösters  Vori^ange  richtig  bemerkt,  dass  es 
Bitte  der  Psalmisten  und  Propheten  ist,  solche  kehnrersartige  Ged. 
nicht  gänztich  llberein  lauten  zu  lassen  (vgl.  24,  7.  9.  49,  13.  21. 
56,  5.  11.  69,  10.  18),  so  glaube  ich  doch  auf  Grund  des  atrpj^i^ 
sehen  Baues-  nach  V.  12  mit  LXX  (A),  Syr.  Yulg.  n.  den  meisten 
Neuem  IjfbKI  *^}(^  flis^^  lesen  sn  mllssen.  Denn  die  Worte  inthlh 
TOD  geben  fiür  sich  allein  keine  Yersseile  und  haben,  wenn  auch  an 
sieh  nicht  unpassend  (s.  z;  B.  44,  4.  Jes.  64,  9),  keinen  rechten 
Schlussfall. 


5i>,  ^fc>,  uiid  nach  einer  andern  Seite  hin  iot>  und  v_54>,  mit  der  allgem. 

£«d.  dm  SUuMnBt  Treibens.   Dareh  die  TerhältnisBinässige  Weichheit  des  >  im 

BedupliGatiODS«tuiiiie.|(>|(>i  im  Oegemi.  zu  der  Harte  dea  g  in  g4\ft«>,  hab» 
aieh  die  Bedd.  der  beid^  Siainine,  von  dem  generellen  Grandbegriffe  des  pmsaer 

lAat't'f IV  ausgehend,  gegensätzlich  80  spezificirt,  dass  tol^  eine  in  kichten  Stössen 
glatt  und  lasoh,  gjcft  «>  eine  in  sohweren  Stössen  rntthevoU  and  langsam  bewirkte 

Fortbewegung  ausdrückt.  Fl. 

So  schon  Abonezra,  der  es  aber  für  Nk  hrslt,  s  "^r"  Tt'^  Bcleuclitung  dunk- 
ler Bibelstellen  und  R.  Saadia'ß  Erklärungen  verllieidigcnd  g^en  R.  Adonim  Le- 
yita,  von  R.  Abraham  Abenezra  dem  Spanier.  Mit  J^uü.  ?on  Letteris,  Pressburg 
1838  \.  14. 
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Der  S.  fillut  iu  Str.  3  u.  4  fort,  sich  mit  Gottes  Hülfe  zu  trösten  j 
Gott  sdht.st  wird  ja  in  ihm  peschmäht,  Er  wird  daa  auf  ihn  gesetzte 
Vertraueu  nicht  ungerechtfertigt  lasseu: 

^  In  nir  itt  imIm  Sftde  idedtfgvdxüclrt,  dnUB  f  HMk*  iidi  d 
Trau  iMHiib  d«i  JwtiaA  am  vad  dtr  Hftmrai^  wm.  Btrg«  Wdtat. 

"  Abgnod  ruft  dem  AbgroiiA  btillk  Halle  deiner  Katankt«^ . 
All  dein«  Brandungen  und  Wogen  sind  über  mieh  ergaagitt. 

*  Doch  eines  Ta^s  wird  entbieten  Jahaw^h  seine  Gnade, 
Und  Haokts  weilt  bei  mir  sein  Gesang,  Preis  meines  Lebens  Gott«. 

So  iprMb'  loh  dMn  IU  €ott  Ami  Ttlt  ma/tai  Virom  ««rgint  4m  ntthl 
Wanub  »«••  teil  tvminA  Uai«!»  mtar  lüBAai  Oraektl 
"  M  wutam  CMMlnt  Zmähumg  MbsMi  nioli  ]io«h  mtlttt  Srlnfir, 

Da  immerfort  sie  sa  mir  tprMhMit  wo  iit  doia  Oottl 

^-  Was  bist  du  so  niedergedrückt,  meine  See!',  und  stöhaoot  ia  mir I 
Harr'  auf  Elohim,  denn  noch  werfl'  ich  ihm  dankeUi 
Lass  er  meines  Angesiolits  Heil  and  mein  Oott. 

Zwar  macht  ^bv  als  Aiifaiij'  der  Verszeile  einen  matten  Ein- 
druck,  aber  nimmt  man  an,  <lass  ^b!?  und  Tj'^StX.  Anlauf  und  Ende 
der  Verszeile,  in  Gegensatz  stellen,  so  bekommt  Emphase  und 
zugleich  erhellt,  dass  nicht  s.  v.  a.  ItDÄ  *)3"b:j  ist,  was  Ges.  im 
HW  mit  irriger  Verweisung  auf  1,  5.  46}  3  Itlr  dichterischen  Sprach- 
gebmch.  ausgiebt,  was  aber  bo  wenig  erweislich  ist,  als  dass 

Nnm.  14,  48  u.  a.  a.  St  8.  t.  a.  i9  sei  (s.  dagegen  Ew. 
§.  353*  Q.  meine  Genesis  1,  381).  An  allen  solchen  Stellen,  wie 
Jer.  48,  36  bed.  )'3r'^9  darum  und  das  VerbMltniss  von  Grund  und 
Folge  ist  nur  etwas  andern  gedacht,  als  man  erwarten  sollte.  So 
auch  hier:  die  JSrinnerang  an  die  daheim  an  h.  StStte  durchlebte 
Vergangenheit  erschien  in  Str.  2  als  Grund  des  Schmerzes,  hier  aber 
erscheint  die  Erinnerung  des  kS.  an  den  Gott,  der  sein  Gott  und 
seines  Angesicht«  Heil  ist,  als  Folge  des  Schmerzes.  In  ihm  ist 
seine  Seele  tief  ^ut  b^  ugt,  darum  wendet  er  sich  von  sich  selbst  hin- 
weg zu  dem  Gott,  der,  wenn  er  auch  gegenwärtig  sich  ihm  verborgen 
hat,  doch  als  der  Lebendige  die  Gnade  der  Vergangenheit  wieder 
lebendig  machen  wird.  Auch  in  der  LehnsteUe  Jon.  2,  8  ist  dieses 
Gedenken  Gottes  . nicht  Grund,  sondern  Folge  und  Heilmittel  des 
Schmerues..  Jetst  ist  der  8.  TOn  Gottes  Offenbaruagsstätte  geschie- 
den; -er  gedenkt  seiner  vom  Jordan-  und  Hermonun-Lande  aus  d.  i. 
dem- Lande  jenseit  des  Jordans,  welches  im  Gegens.  au  ^is^b  fy^^ 
dem  diesseitigen  Lande,  so  genannt  wird.  &'>3ittin  ist  nadi  Dietrich, 
Abb.  S.  18.,  poetischer  siguifieativer  Plur.,  denn  der  Hormon 
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ist  nicht  eine  Bergkette,  sondern  ein  einzelner  Kegel,  pluraliscli  be- 
nannt, weil  er  alle  niedern  iiöhenzilo:e  mächtig  überragt.  Jedoch 
hat  er  zwei  Gipfel,  auf  welche  John  Wilson  {Lands  of  the  Bible  2, 
161)  den  Plur.  beziebn  will.  Aber  der  N.  des  Hermon  scheint  viel- 
mehr jfüliralisirt  zu  sein,  um  den  ganzen  sfldOstlich  auslaufenden 
Riteken  des  Antilibanos  zu  bez.  nnd  danach  das  Ostjordauland  zu 
benennen.  Dass  der  8.  den  Hermon  selbst  in  Vergleich  mit  dem 
heimathliehen  von  Gott  erkomen  Zion  'tptt)  *in  d.  i*  Berg  der  Win- 
zigkeit nenne,  ist  nieht  wabrsch.;  das  andere  Glied  des  Gegens.,  die 
Hoheit  des  Zion,  fehlt  nnd  aneh  das  vor  *in  wiederholte  iftt  ist  da- 
gegen. In  der  Nähe  des  uns  unbekannten  Berges  Miz*ar  im  jensei- 
tigen Lande  1  wohnt  der  S.,  von  dort  blickt  er  sehnsüchtig  nach  der 
Opn^cnd  ücincr  lleiniatli,  und  wie  ihn  dort  in  der  Fremde  die  wilden 
AVasscr  des  sehaiu  im  u  (iebirgs  umbrausen,  so  sieht  es  auch  in  sei- 
ner Seele  aus.  Eine  Woge  ruft  der  andern,  dass  sie  sich  nach  ihr 
aufthürme,  ohne  Bild:  ein  Leiden  nach  dem  andern  droht  ihn  ins 
Verderben  hinabzuziehen;  Gott  hat  wie  bei  der  Sttndflut  die  Fenster 
des  Himmeis,  so  jetzt  gleichsam  die  Wasserleitungen,  Wasserfälle 
des  ünglacks  geöffnet,  die  sich  unter  Gedröhn  kataraktenartsg  über 
ihn  entladen  (bipb  wie  Hab.  3, 16  und  LXX  dem  Sinne  nach 

richtig:  rmv  wvgnüaxtwt  <jov),  so  dass  die  Wogen  Uber  ihm  zusammen* 
schlagen  die  sieh  brechende,  b|  die  sich  wälzende  Welle,  vgl. 

die  Lehnstelle  Jon.  2,  4).  Er  ermannt  sich  aber  V.  9  znr  Hoffhung: 
es  wird  auf  die  Leidensuacht  ein  Morgen  anbrechen  (30,  6),  wo 
Jehova,  der  Gott  dos  Heils  und  der  heilsgeschichtlichen  Oftcnbai  ung, 
seine  Dienerin,  die  Gnade,  entsenden  wird  (v^l,  48,  3),  und  wenn 
diese  des  Tages  ilir  Retiungswerk  vollbracht  hat.  so  folgt  auf  den 
Rettungstag  eine  Dankensnaclit  (lob  35,  10);  T»©  Freudengesang 
und  n^5n  Psalmodie  (vgl.  72,  20.  Hab.  3,  1)  gesellen  sich  zu  ihm, 
die  freudige  Aufregnng,  der  Drang  der  Dankbarkeit  werden  ihn 
nicht  schlafen  lassen,  er  wird  Lieder  und  Hymnen,  Psalmen  singen 
dem  Gotte,  der  den  Tod  fUr  ihn  in  Leben  yerwandelt  hat  So  will  er 
denn  sagen  (n'iiaiK),  um  solchen  Gnadentag  nnd  solche  Danklieder- 
nacht herbeiznflehen,  zum  Gott  seines  Felsens  d.  i.  der  sein  Fels  ist 
{gm,  appo8,)x  Warum  ^ .  Unznlässig  ist  die  Ansicht  (Vaih.  Hgst.),  V.  10 
bis  11  seien  die  tlbton,  welche  der  S.  V.  9  meint;  es  sind  Gebetsseufzer 
der  Sehnsucht  nach  der  Rettung,  welche  der  Inhalt  jener  nDEn  wer- 

*)  Hupf,  mebit  2war,  *i9D3  ^  als  Xame  eines  Berges  sei  nicht  denkbar  und 
übers,  desfaalb  ,,aus  dem  Gebirge  der  Schmach",  aber  Schmach  fUr  Kleinheit  ist 
ein  Quidproqno  und  die  Undenkbarkeit  ein  «tat  pro  ratiow  vehmiat. 
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den  Boll  Das  erste  tVüb  ist  raphatum  nod  Milra^  das  zweite,  flSb 
schrieben,  JftM,  ans  denselben  rhythmischen  Gründen  wie  43,  2. 
Das  ^  Ton  11%*]^  ist  wie  das  von  ▼om  währenden  Znstande  ge- 
meint; ngst's  Behauptung,  fiSk']  heisse  immer  morden  ist  falseh; 
das  Snbst.  bed.  anch  confracHo  £z.  21,  27  und  das  V.  cmfringere 
Ps.  62,  4  (beidemal  von  Hanerzertrflmmemng,  sicher  an  letsterer 
St.),  die  Bed.  morden  geht  also  auf  die  Bed.  zermalmen  zurück.  Der 
S.  liat  oliüebiu  in  seiueii  Gebeinen  wühlenden  zermalmenden  Sclimerz; 
dazn  kommt  noch,  das«  seine  Drän^aT  ihn  unaufliüilich  sciimähen. 
Die  Worte:  „indem  sie  sagen  zu  mir  inmierfort:  wo  ist  dein  Oott" 
fallen  über  den  ebenmässigcn  Stroplienumfang  liiuaus  und  sind  des- 
halb verdächtig,  als  lEriäuternng  aus  V.  4  herüber  geschrieben  zu 
sein.  Indess  wäre  es  auch  möglich,  dass  der  hexastichische  Ps. 
nicht  unabsichtlich  heptastichisch  schliesst.  Statt  heisst  es 
hier  leichter  im  Refrain  ist  hier      statt      T.  6  ge- 

sichert Beides  ist  sinnig.  „Das  Heil  —  bem.  Hgst.  richtig  — 
geht  ron  dem  freundlichen  Angesichte  Gottes  aus  und  auf  das  be- 
trabte Angesicht  des  8.  über". 

Was  fUr  eine  buntscheckige  Mnstcrl\arte  von  Hypothesen  brei- 
tet die  moderne  Forscliung  uns  bei  diesem  Ps.  aus!  Vaih.  hält  ihn 
ftr  das  Lied  eines  von  Athalja  vertriebenen  Leviten,  was  insofern 
nicht  ganz  haltlos  ist,  als  Ps.  44  das  Aussehn  der  Zeit  des  Joas  hat. 
Ew.  meint,  dass  der  nach  Babel  abgeführte  König  Jechonja  den  Ps. 
gedichtet  habe  und  zwar  als  er  (was  eben  aus  dem  Ps.  gefolgert 
wird)  auf  dem  Transport  nach  Babel  gerade  eine  Nacht  in  der 
Gegend  des  Hermon  aufgehalten  worden  sei  Reuss^  findet  es  am 
wahrscheinlichsten,  dass  einer  der  mit  Jechonja  Deportirten  (unter 
denen  auch  Priester,  wie  Ezechiel,  waren)  Verf.  sei.  Eitz,  aber 
weiss  nicht  nnnder  bestimmt,  dass  der  Verf.  ein  zur  Zeit  der  macca- 
bäischen  Religionskriege  in  der  Richtung  gen  Syrien  fortgeschleppter 
Priester  ist,  und  bemerkt,  43,  3  verrathe  unzweideutig  des  Dichters 


In  der  Abh.  Lc  Psatttne  XLII  et  hu  TradKcfions  Fr'inrm'ses  rfe  la  Bilde  in 
der  KonveUe  Revue  de  Tluologie  Vol.  I  JanvUr  löi>8.  (J'trni  um  Situation  analogue 
ä  beaucoup  d'ajards  —  wird  dort  mit  Recht  bemerkt  —  qiU  a  rendu  ee  psanmc  eher 
WX  Protestant»  de  France  dan«  lea  mauvais  Joura  d'une  tyrannie  Uyalinee.  l£it  iat  in 
d«r  üeben.  Besa's  {Aimi  qu'cn  »ü  i»  turf  &nwrv,  wofnr  jetftt  OwnmM  U  t^tf  äUM 
hrmu  gMimgen  vird)  nach  Goadinek Melodie  (welche  ai»  einemirelfliohen  Yolks- 
liede  umgebildet  und  in  nnseiein  „Freu  dich  adir  o  meine  Seele"  ««eh  Eigenthnm 
der  deutschen  Kindie  gevoriden  ist)  eins  dm  lieblingsUeder  der  fimuSiiach-refW" 
mirten  Kirche. 
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Absicht,  die  Flucht  zu  ergreifen.    Auch  Oish.  wiegt  sich  hier,  wie  . 
immer,  in  maccabäisehen  Träumen.   Antiochus  Epiphanes  ist  seine 
Losimg;   Dieser  positiveii  Kritik  gegenttber  hält  Mr.  an  der  negm- 
tiVen:  gtiaerenäo  ekganUsiim  camuma  sery»tore.  ßrutira  U  fa^gani 
miarpreiet. 

PSALM  XLIII. 

Die  meisten  Neuern  (Rosenm.  Köster  de  W.  Mr.  Hitz.  Clanss  * 
Stier  Thol.  Ew.  v.  Lg.  Sommer  Olsh.  Perret- Gentil  Reuss  Hupf.) 
halten  diesen  Ps.  für  den  SchlusstLeil  von  Ps.  42.  Die  LXX  hat 
zwar  Ps.  43  unter  rimier  Ueberschrift,  aber  schon  ein  alter  Midrasch, 
welcher  147  Ps.  zählt,  fasst  42—43,  wie  9—10.,  32—33.,  als  Einen. 
-  ■  Es  spricht  Manches  dafür.  Manches  dagegen.  Ich  kann  mich  so 
wenig  alsHo^.  (Stud.  u.  Krit.  1847  S.  925)  ttberzeugen,  dass  dem 
Ps.  42«,  wenn  er  mit  der  4.  Str.  scliliesst,  etwas  an  Vbliendong  ge^ 
bieehe,  wofUr  auch  Panl  Oerhardt  in  seinem  „Wie  der  Hirsch  in. 
grossem  Dursten'^  einen  fhatsttchliehen  Beweis  geliefert  Vergegen- 
wttrtigen  wir  ans  noch  einmal  den  Gedankenasug:  Meine  Seele  sehnt 
sieh  nach  dem  Gott  anf  Zion  nnter  Weinen,  erpresst  vom  Hohn  der 
Feinde  (Str.  1).  Die  Erinnerung  vormaliger  Theilnahme  am  fest- 
licheu  Gottesdienst  macht  meine  Seele  traurig,  jedoch  sie  haue  nur, 
Gottes  Hülfe  wird  nicht  ausbleiben  (Str.  2).  Meine  Seele  trauert, 
des  Gottes  auf  Zion  vom  Ustjordaniande  aus  gedenkend,  wo  eine 
Trübsal  die  andere  jagt,  jedoch  Jehova's  Gnade  wird  kommen  und  - 
Lobgesaug  ihr  folgen  (Str.  3).  So  will  ich  denn  anhalten  im  Gebet 
zu  Gott  der  mein  Fels  ist,  meine  Seele  soll  harren,  Gottes  Hülfe  wird 
nicht  ausbleiben  (Str.  4).  Es  fehlt  hier  nichts,  nm  den  Ps.  zu  einer 
vollendeten  Elegie  zn  machen ;  der  Schmers  Überwiegt,  aber  alle  Dis- 
harmonie desselben  ist  anfgeldst  in  Besignation  nnd  Hofltamig.  Hinan- 
genommen Ps.  43  wird  die  Einheit  nicht  gerade  gestOrt,  es  ergiebt  sieh 
sogar  gewissermassen  ein  Fortschritt  der  Gedanken,  aber  die  schOne 
Rundung  wird  in  die  Länge  gedehnt  und  tautologiseh  (was  bes.  von 
V.  2  vgl.  42,  10  gilt)  Überladen.  Andererseits  ist  die  Situation  bei- 
der Ps.  die  gieiclie,  das  elohimisch-korahitischelGepräge  in  letzterem 
so  stark  als  in  erstcrem,  Gedanken  und  Gedankenausdrnck  hier  wie 
dort  sinnig  und  zart,  nur  dass  Ps.  43  des  Ureignen  wenierer  hat, 
als  42.  Dies  alles  erwägend  halte  ich  dafür,  dass  Ps.  43  zwar  nicht 
ein  integrirender  Theü  des  vorigen,  aber  ein  kürzeres  Lied  nach 
gleichem  Gmndton  von  ebendemselben  Dichter  ist. 
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Pt.  zun  V.      41^.  885 

1 8«hftüi  BMdit  mir,  Slohim,  und  iftbr  maint  teohe  |^g«B  «in  ufronun  Tolk, 
T«n  Bmu  der  Tmgliit  und  IteliUda  wdlit  d«  aiok  MraisB. 

>  ItauL  du  Uft  Otttt  d«r  H»ii  auiiit  Wan«  Tonvlillrt  d«  midit 
Wmm  miuii  ieh  trsacnd  ainhei^lui  unter  Feindee  Dmekel 

3  Sende  dein  Licht  und  deine  Wahrheit»  die  mSgen  mich  leiten,  ^ 
■Bxingeii  mieh  sa  deinem  heiligen  Berge  und  deinen  Geielten, 

&Q  will  ich  jiiineiiigehn  som  Altar  Eloliims, 
Zton  Gelte  meiner  Uroliloekeiiden  Vrende, 
Und  danken  dir  nnf  der  Oither,  Ilehlm  mein  Oott 
•  Wm  Mit  dn  io  niedergedrftelBt,  meine  ieele,  nnd  etSlineet  in  mirl 
Bnrv*  ftflf  BleUm,  denn  neeh  ward'  idk  ilim  danken, 
Saat  er  mainea  Angeeiekte  Hell  nnd  mein  Oott. 

Das  elohimisch^  Judka  (Introitus  des  so  benannten  Erenz- 
oder  PassionaBomitagsi),  womit  der  Ps.  beginnt,  erinnert  an  das 
jehovische  7,  9.  26, 1.  85, 1.  24.  Ob  neben  dem  anfrommen,  von 
der  Frömmigkeit  abgefallenen  oder  Ihr  von  Hans  ans  fremden  Volke 
mit  if^  ein  Hanptfeind,  der  Führer  aller,  gemeint  ist,  welcher  die  Ge- 
walt, die  er  in  Ungerechtigkeit  austtbt,  dnrdi  Trug  erlangt  hat,  oder  ob 
die  Art  der  Feinde  bo  nnr  individnalisirt  wird,  läsat  sieh  nicht  entschei- 
den. In  V.  3  ist  ^Tl^^a  TlbK  Gott  meines  Hortes  8.  v.  a.  der  mein  Hort  ist, 
ganz  wie  42,0.;  statt  -fblÄ  Lier  ^^nnx,  jenes:  hin{2;rhen,  dieses:  in  sieb 
versunken  einbcrw<andeln.  Bei  V.  3  erinnert  man  sich  nicht  minder  an 
57,  4  david.,  so  wie  an  Ex.  15,  13.,  als  an  42,  9.  Licht  und  Wahr- 
heit ist  s.  V.  a.  Gnade  und  Wahrheit,  denn  es  ist  das  Liebeslicht 
der  Gnade  gemeint,  welches  die  Wahrheit  der  Verheissungstreue  zur 
Begleiterin  hat.  Von  diesen  Gottesengeln  möchte  der  S.  nach  der 
Wohn-  nud  Offenbarongssttttte  seines  Gottes  znrUckgeleitet  werden. 
„Gezelte^^  ist,  wie  84,  2.  46,  Ö  ampUfizirende  Bez.  des  dnrch  den  der 
darin  wohnt  erhabnen  nnd  prächtigen  Zeltes.  Die  Oohortative  V.  4 
smd,  wie  39,  14  jl  0.,  Kachsatz  der  Bitte  (a^pod.  mper.).  Diese 
Sehnsucht  nach  Gottes  Gezeiten  nnd  Altare  ist  echt  korahitlsch. 
Kuhn  geformt  ist  der  Gotteszuname  '^b'^ä  tlfVüHO  Gott  meiner 
Jubelfrende  d.  i.  deren  Urheber  und  Quell,  b'ia  ist  frohlockende 
Aeusserung  des  Frohsinus  lob  3,  22.  "^Jn'bx  D'^nbi<  ist  in  <!(  n  Eio- 
himps.  8.  V.  a.  *^T\blit  in  den  Jehovaps.;  Hupf,  m^nnt  dif  se  Ver- 

bindung ,, sinnwidrig",  sie  ist  aber  so  berechtigt,  sinnvoU  und  schön, 
als  die  andere,  vorausgesetzt  dass  man  sie  yerstehe.   In  die  Bitte 

*)     Langboni  Fndigttti:  Dm  Wort  vom  Knnso  1»  129. 
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Y.  3  strablt  V.  4  die  fiofinnng.  Der  S.  frent  sieh  mvoraiiB  der  Zu- 
kunft. Und  Ton  dieser  Freude  lin  Geiste  gehoben  Bnclit  er  seine 
Seele  tröstend  an&nrichten.  Statt  *Wti^  42,  6. 12  heisst  es  hier 
*tttnn~n'ni.  Solche  Variationen  sind  nicht  gegen  Einheit  des  Yerf. 
Es  wird  wohl  ein  und  derselbe  Dichter  sein,  welcher  hier  in  Glau- 
bensworten,  die,  einmal  formiilirt,  ihm  lieb  geworden  und  oft  von 
iliin  erprobt  sind,  seiner  fielt  rscliiLUtrteu  uud  todbetrübten  Seele 
(vgl.  mit  V.  6  LXX  Mt.  26,  38.  Joii.  12,  27)  Mutli  emspriclxt. 

PSALM  XLIV. 

Auf  das  korahitische  Maskil  42  mit  seinem  Seitenstflck  43  folgt 
ein  zweites,  welchem  mancherlei  Anklänge  an  die  Klagen  (vgl.  44, 

26  mit  dem  Refrain  von  43.  42;  44,  10.  24  f  Ait  43,  2.  42,  10)  und 
Bitten  (vgl.  44,  5  mit  43,  'S.  42,  9)  von  Ps.  42—43  hier  seinen  IMutz 
angewiesen  Laben.  Wie  Pö.  42  (mit  43)  und  84,  zwei  korahitische 
Elohimps.,  ein  Paar  bilden,  so  der  korali.  Elohimps.  44  und  der 
korah.  Jehovaps.  85,  welche  wenigstens  als  korali.  Klage-  und  Bitt- 
psalmen nationalen  Inhalts  einander  gleichen.  Uebrigeus  stehen 
Pk.  60  von  David,  80  von  Asaph  und  89  von  Ethan  in  nächstem 
yei*wandtBehaftsverh&ltni8s  zu  44  —  in  allen  dreien  gleiche  Klagen 
Uber  die  mit  der  Yorzeit  und  Gottes  Yerheissuug  contrastirende  Ge- 
genwart, nur  nicht  gleicher  Ausdruck  des  Unschuldbewusstseins, 
worin  Ps.  40  an  das  B.  lob,  bes.  c.  31  desselben,  erinnert.  Es  ist 
deijenige  Ps.,  welcher  vor  andern  als  ein  Spiegel  maceabftischer 
Znst&nde  zu  gelten  pflegt.  Ob  n^t  Becht,  werden  wir  nach  voll- 
zogener Ausl.  untersuchen. 

iSoiüUicr  rechnet  unsern  Ps.  zu  den  strophiscli  vollendetsten. 
Aber  seine  Theilung  (Abh.  S.  47  ff.),  bei  der  ein  triätichiseJies  Vor- 
spiel, ein  dißtichisches  Zwisclienspiel  uud  ein  distichisches  Nachspiel 
anzunehmen  ist,  indem  V.  2.  18.  27  ausserhalb  des  strophischen 
Flusses  zu  stehen  kommen,  mochte  wohl  zu  ktlustUch  sein.  Das 
Strophenschema  ist  einfacher:  8. 10;  8.  8. 10. 10. 

Der  Psalmist  gedenkt  zuerst  der  Yorzeit,  wo  die  Yftter  durch 
den  Beistand  Gottes  Sieger  und  Herren  ttber  Oanaan  wurden: 

2  Eloliim,  mit  ansren  Olireix  lutbeu  wir  gehört, 
Vater«  Ylter  habea  sni  trsUilt» 

Bin  Werk  liait  da  gewirkt  i&  fbrtn,  in  der  Torieit  Ta^. 
•  Da  ntt  deiner  HeaA  vertriebet  Tftlker  nad  pAensteit  jene, 
Terderbteet  Hatloaea  und  epreiteteet  Jene. 
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*  Denn  nicht  mit  ihrem  Schwerte  eroberten  Aift  das  LttlA, 

Und  ihr  Arm  maihte  sie  ]iicht  sieghaft, 

Kein  deine  Becht'  und  dein  Arm  und  lichtes  Antlitz,  weil  da  sie  liebtest. 
Von  einer  mit  eiii^eneii  üliren  vL'rnommenen  l  ■t'bfM  lic'lerimg  aus 
der  Zeit  Mose's  und  .losiia's  liebt  der  Psjilmist  an,  nm  den  schroHen 
Abstsind  des  Vordem  und  Jetzt  zu  zei^;;en,  wie  anch  Asaph  78,  3 
sich  nicht  auf  das  geschriebene,  sondern  mündliche  Wort  bezieht. 
Das  Gehörte  folgt  in  oratio  directcu  Das  gemeinte  ist  die  Sieg- 
▼erleihung  ttber  die  Volker  Canaans,  dasselbe,  um  welches  Mose 
90,  16  bittet  nnd  welches  V.  3  dann  nilher  beseicbnet.  yf\^  fassen 
wir  nicht  mit  Hnpf.  nach  Jes.  45,  12  u.  a.  St.  als  nominatiyisches 
Permntativ  von  niJM,  sondern  nach  Oes.  §.  138  Anm.  3.,  wie  17, 14 
YgL  3,  5.  60,  7.  Jes.  26,  9.,  als  Ace.  der  nähern  Bestimmung;  indess 
ist  hier  die  Wortstellung  oder  Begriffsfolge,  bes.  in  ßeihalt  von  83, 
lÜ.,  der  iiomin.  Auffassuiij,  ^unsti^er,  als  anderwärts.  Das  Bild  von 
der  Pflanzuns^  (naeli  Kx.  15,  17)  ist  in  dem  an  'nbiß propago  eriiiueni- 
den  OH^tDR^  IcstgcLalteii,  denn  dieses  bed.  weithin  entsenden,  weit- 
verzweigt machen,  was  in  Ps.  60  weiter  ausgemalt  wird.  Ni(*]>f 
Israels  Selbstwerk  war  es,  sondern  p3  nein,  denn  =  sondern  Ges. 
§.  165,  1)  Gottes  Gnadenwerk:  „deine  Rechte  und  dein  Arm  und 
deines  Antlitzes  Licht,  denn  expUc.)  du  warst  ihnen  hold^^  Die 
anscheinend  tantologische  Znsammenstellnng  von  rij^tlp  t\T^^  er- 
klärt sich  daraus,  dass  j^'hf  wie  z.  B.  77,  16.  Jes.  53, 1  fast  mit 
giinzlichem  Vergessen  seiner  eig.  Bed.  die  Macht  bed.,  mit  welcher 
Gott  Verheissenes  ins  Werk  setst.  Oder  viell.  besser:  bei  ist 
nur  an  die  rechte  Hand  und  bei  ^yi'^T  an  den  mnskelkräftigen  Arm 
gedacht,  welcher  den  Zweck  nachdrflcklich  durchsetzt,  zu  welchem 
die  rechte  Hand  anfasst,  vgl.  Gen.  49,  24  „Arme  seiner  Hände". 
Gottes  Kraft  und  Gnade  waren  es,  die  ihnen  Heil  verselialFtcn.  Heil 
ist  religiöse  Benennung  des  Sieges.  Gottes  Kraft  heisst  seine  Rechte 
und  sein  Arm,  Gottes  Gnade  das  Licht  seines  Angesichts,  denn 
Gnade  ist  herablassende  unverdiente  Liebe,  und  Liebe  ist  verklären- 
des Licht  im  Gegens.  zum  verzehrenden  Feuer  des  Zorns.  Die 
letzte  Ursache  war  Gottes  Liebeswille  (rCJ'J  wie  85,  2).  Denselben 
6ed. ,  dass  Israel  die  Besitznahme  Canaans  Jehova's  freier  Gnade 
verdankt,  führt  Dt.  c.  9  aus. 

Auf  diesen  Gnadenbeistand  ist  auch  jetzt  alle  Hoffiiung  zu 
gründen: 

*  Bn,  da  Ust  moia  XAnlg.  Bohimi 
BalUsto  BMldttlto  Jakstet 
"  Li  dir  itoista  wir  «bim  Mager  «l«d«r, 

DeiKsaob»  l*mliMU  I.  ü 
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In  deinem  Hamen  zertreten  wir  unsere  Bekämpfer, 
'  Denn  nicht  in  meinen  Bog^fn  vertrau'  ich 

Und  mein  Schwert  verschallt  mcht  Bieg  mir.  / 
'  Heia«  du  maelist  si«g«i  uns  ftbar  imiere  Bränger, 

Jfm^  vntflM  Hmmt  audiat  dn  m  B«1kUkd«B. 
'  vtthmMi  wir  um  imaMvditf 

Vsd  dtiiittn  Hftmea  d«iik«i  wir  «wif  • 

Ana  dem  RttekMick  in  die  gnadenreiehe  VergangeDheit  ent- 

spriesst  V.  5  die  zuversichtliche  Bitte  für  die  Gegenwart,  auf  die 
Thatsache  des  in  der  mosaischen  Erlösungszeit  augehobenen  theo- 
kratischen  Verhältnisses  (Dt.  33,  5)  gegründet.  In  dem  Nominal- 
satze "^sbtt  K^n  nins«  ist  weder  Copula  {==  es  du  bist)  nocli 
Prädicat  (nach  Hgst.  =  K^in  nn^?  vgl.  1  Chr.  21,  17.  Jer.  49, 
12),  sondern  nachdrückliche  Wiederaufnahme  des  Subj.  (richtig 
Olsh.),  wie  Jes.  43, 25  u.  in  dem  häufigen  DTlb^n  »in  n  (womit  Hnpf. 
Stellen  wie  102,  28.  Dt.  32,  39.,  in  denen  Min  Präd.,  vermengt), 
also:  dn  —  der  (ein- Bolchtr)  ist  mein  König.  So  mdge  er  denn 
▼ermöge  der  frei  ftbemommenen  königlichen  Pflicht  nnd  der  ihm 
inwohnenden  königlichen  Machtvollkommenheit  Jakobs  Heil,  das 
volle  nnd  ganze,  entbieten;  nis  wie  42,  9  vgl.  43,  3:  das  Heil  ist 
bei  Gott,  der  es  von  sich  ana  zn  denen  gehen  heisat,  die  er  lieb  hat 
steht  in  ähnlicher  Weise  ftlr  hurftß^^  wie  für  Vi;  der  ge- 

meinüblichc  iS'amc  weiclit  dem  in  den  Hintergrund  gedrängten  luui 
nun  als  der  exquisitere  wieder  hervortretenden.  Wemi  min  Kluhim, 
J.ikoba  K<inig-,  sich  seinem  Volke  wieder  gnädig  zuwendet,  so  wird 
es  wieder  siegliaft  und  unüberwindlich,  wie  V.  6  sagt:  n35  mit  Bezug 
auf  inj^  al.^  Bild  und  Emblem  der  Stärke  wie  89,  25  u.  ö. ,  'iriDj:  s. 
.  V.  a.  o^13g.  Aber  nur  in  der  Kraft  Gottes  (^la  wie  18,  30), 
denn  ni'  ]it  auf  meinen  Bogen  .  .  V.  7  —  diese  Lehre  hat  Israel  aus 
der  Geschichte  seiner. Vorzeit  gezogen,  mit  Bogen  und  Schwert  nnd 
allen  irdischen  Trntzmitteln  iSsst  sich  nichts  ertrotzen,  sondern  dn  •  • 
V.  8.  *«3  ist  hier  wie  das  mittlere  von  Y.  4  s.  v*  a.  sondern:  das 
„dn"  brauchte  nicht  besonders  ausgedruckt  zu  werden,  da  das  es 
ausdrflckende  Suff,  in  «i3Xj:^tDin  den  Ton  hat,  die  Prätt  besagen 
ßrfahmngsthatsachen  der  Geschichte.  Nicht  Israels  Selbstmacht 
gibt  ihm  Obmacht,  sondern  Gottes  Gnadenmacht  in  Israels  Ohn- 
macht. 6u  ist  denn  Elohini  Israels  Ruhm.  Ilgst.  hat  Recht,  dasa 
bbT\  nicht  sich  rühmen  bed.,  aber  „in  Elohim  machen  wir  Rühmens^' 
heisst  doch  nichts  Anderes,  als  dass  Israel  ihn  rühmt  und  als  sein 
Volk  sich  seiner  rtthmt,  vgl.  10,  3.    Hier  bez.  nbo  den 


Digitized  by  Google 


Schluss  des  ersten  Theils  des  Ps.  Die  Musik  fällt  hymnisch  ein. 
Der  Pa.  schwebt  hier  auf  der  heiteren  Höhe  des  Lobpreises,  too 
welcher  er  nun  in  bittere  Klage  abstürzt. 

Mit  der  gnaden-  nnd  glorreichen  Vergangenheit  steht  die  Gegen- 
wart im  sehneidendsten  Widerspruch : 

w  Gkichwohl  hMt  da  tnwwttm.  wd  tetoUmpft  vnt 

Vad  slalift  aieht  «at  ia  naMva  Hewtdiaam: 
*t  LiMt  aal  «itelkaa  rüäkwM»  Ttfr  daa  Magtr 

Und  unsere  Hasier  plündern  nach  Willkflr. 
^  Du  gibst  uns  hin  wie  Bohafe  zun  Verzehrta 

Und  unter  die  Völker  zerstreust  du  unt, 
^  VerkpLuftist  dein  Volk  um  Spottgeld 
Und  druckest  tief  herunter  ihre  Preise. 

Wie  SjK  nach  einem  ausdrücklich  oder  virtuell  verneinenden 
Vordersatz  tmo  vero  bed.  58,  3.,  so  kann  es,  wenn  es  einer  bejahen« 
den  Aussage  eine  coutrastirende  entgegenlhält,  wie  noch  öfter  D|) 
mi  gleiehwohl  ofm  bed.  (Ew.  §.  354*),  eine  Bed.,  die  freilich  nicht 
im  Worte  selbst  liegt  (da  eig.  nnr  aeonmalirend,  steigernd  an- 
knüpft, wie  e|  beiordnend,  )  ▼erbindend},  die  aber  ans  dem  logischen 
Verhältnisse  resnitirt:  dich  rühmen  wir,  deinen  Namen  preisen  wir 
nnanfhdrlich,  anch  =s  nichtsdestoweniger  hast  da  verworfen.  Von 
hier  ans  tritt  der  Ps.  in  nächste  verwandtschailUcbe  Bez.  zu  89,  39 
ethan.,  noch  mehr  aber  zu  dem  aus  dem  ammoiiitiseli-syrischeii 
Kriege  datirten  davidischen  Fs.  60.,  wo  sich  V.  10  fast  Wort  für 
Wort  vvieLierfindet.    Die  sind  nicht  gerade  stellende  Heere 

(was  man  mit  Unrecht  gej^en  die  maccab.  Auffassung  eingewandt 
hat),  es  sind  die  in  den  Kampf  ziehenden  Schaaren  des  Volkes,  wie 
£x.  12,  41  die  aus  Aegypten  ausziehenden.  Statt  diese  als  Sieges- 
herzog (2  8.  5,  24)  zum  Siege  zu  führen,  lässt  Gott  die  sich  selbst 
Uherlassenen  vom  Feinde  geschlagen  werden.   Die  Feinde  plftndem 

wie  sie  ehen- wollen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  nach  Herzens- 
iitst.  Und  während  er  einen  Theil  des  Volkes  wie  zur  Speise  he- 
stimmte  Schaafe  der  Schlachtnng  preisgibt  (^}  wie  Hi.  5, 2  nnd  das 
erste  Jes.  41, 2),  wird  ein  anderer  znr  Diaspora  anter  den  Heiden. 
Sie  werden  näml^.,  wie  ans  V.  erhellt,  als  Sklaven  verkanfliand 
zwar  "[iiTi^ba  um  Nicht- Woldstand,  Nicht-Reichthum  d.  i.  um  einen 
Spottpreis.  Wie  das  gemeint  ist,  ersieht  man  aus  Jo.  4,  3.  Die 
Fonn  der  Litotes  setzt  sich  13'*  fort:  du  gingst  nicht  hocli  in  ihren 
Kaufir«  lt](  in,  richtig  Mr.:  in  statueiidl'^  pretiis  eorum.  Das  1  ist  hier 
nicht  ßeth  pretit  wie  1.3*,  sondern  Beth  ohjecti,  wie  in  ^  b^DH,  eig.  des 
Bereiches  und  damit  indirekt  des  Gegenstandes.    Indess  ist  es  auch 
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möglich ,  dass  na'l  geradezu  wuchern  =  sich  bereiclieru  (vgl.  Spr. 
22,  16  und  die  Deriv.  r''3n'52,  n'^S'^n)  bed.,  wonach  Hupf,  übers.: 
,,und  hast  nicht  gewonnen  mit  ihrem  Kaufpreis"  (genauer:  ihren 
Kaufpreisen). 

Zu  solcher  Niederlage  kommt  nnn  auch  noch  die  aus  ihr  er- 
wachsende Schande: 

14  Du  srtztit  «u  sar  SchnMkUBMm  HMdibUB» 

Zn  Hohn  tiiid  Spotte  unserer  Umgebanf . 
**  Da  setzest  uns  zum  Sprüchwort  unter  dea  Völkexn, 

Zum  Kopfschuttelu  unter  den  Nationen. 

Immerdar  ist  meine  Beschimpfung  vor  mir, 

Und  die  Scham  meines  Antlitsea  bedeckt  mich, 
>v  Ob  Us  BtlnuM  dM  ifthallMn  nad  Uktttr«n, 

Ob  Am  AxibIi«lM  dei  Feindet  «ad  BaeliglttigeB. 

Unterschieden  werden  die  benachbarten  Völker  oder  rings  um 
Israel  liegenden  Lande  (M^ilO  wie  in  der  gleichlautenden  Stelle 

79,  4  vgl.  die  ähnliche  80,  7)  und  die  weiterweg  von  Israel  wohnen- 
den Weltvülker.  blDtt  bed.  Gleichnissrede,  Denkspruch,  Liediein; 
der  spöttische,  Israel  als  Strafcxempel  hinstellende  Inhalt  versteht 
sich  nach  dem  Zua.  von  selbst  (s.  zu  Hab.  2,  6  S.  59).  Koptscliutteln 
ist  wie  22,  8  Oeberde  schadenfrohen  Staunens.  In  Ttth  ''^SD  (wie 
38,  18)  liegt  beides:  der  immerwährende  äussere  Anblick  und  das 
immerwährende  Bewusstsein.  Statt  Scham  bedeckt  mein  Antlit?/^ 
heisst  es:  „die  Scham  meines  Antlitzes  bedeckt  mich^^  d.  h.  die 
Scham y  die  in  Entfärbung  des  Gesichts  sich  darstellt,  hat  mein  gan- 
zes inneres  und  äusseres  Wesen  eingenommen  und  obroirt.  Die 
Zusammenstellung  „Feind  und  Rachgieriger'*  wie  8, 3.  Es  wechseln 
y.  17  bfyffü  und  '^S&ta,  jenes  von  dem  Eindrucke,  den  die  höhnische 
Stimme,  dieses  von  dem  Eindrucke,  den  die  wttthige  Miene  macht 

Verg:Ieicht  nun  Israel  mit  diesem  seinem  Geschicke  sein  Verhal- 
ten  gegen  seiuen  Gott,  so  muss  es  bekennen:  • 

All  dal  traf  uns  und  wir  haben  dein  nicht  vergeseen, 

IXad  lind  aidit  trcoloi  worden  aa  deiaam  Baads. 
'*  Vleht  iet  nrftftkgvwiekea  abfflUlif  uaser  Her^ 

Base  abgtgtttten  naser  Sehrilt      daiaeia  Flkds. 
M  xTnd  doeh  halt  du  zermahnt  uns  sa  Makaleaetätte 

Und  tief  uns  eiagehüllt  in  Todeeiehatten. 

Hätten  wir  verg^eseen  den  Ifamen  unseres  Gottes 

Und  ausgebreitet  unsere  Hände  nach  einem  Oötseat 
.  **  Wurde  Elohira  das  nicht  ausspähen  ? 

Denn  Er  kennt  das  Gohoimste  des  Kerzens. 
Mit  dem  Acc.  verbunden  bed.  Kia  wie  35,  8.  36, 12  überkommen, 
bes.  von  feindlich  befallenden  Geschicken  und  Mächten.   IgV  iugen 
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oder  ti  Ligen,  mit  2  des  GegciiHtandes,  au  weiihem  der  Trug  oder 
Treubruch  bedangen  wird,  wie  89,  Ii  i.  In  19''  ist  "l'^tDÄ  als  Fem. 
ronstmirt  ganz  wio  lob  81,  7.;  das  fuL  coimec.  iöt  auch  als  sulches 
gemeint  :  innerlicht^m  Abfall  folgt  äusserer  Irrweg  und  Fall,  es  verhält 
sich  also  nicht  so,  dass  iib  19''  hinzuzudenken  wäre.  Nur  der 
Deutlichkeit  halber  ist  V.  20  „und  doch^^  Ubers.;  es  hat  den  Sinn 
von  qtiodf  wir  sind  nicht  von  dir  abtrünnig  geworden,  dass  du  uns 
deshalb  angethan  hättest  was  uns  jetzt  widerfifchrt  Unndthig  Ist  es, 
aaeh  keinen  passenden  natttrlichen  Sinn  ergebend,  trlpttä  wie  Hos. 
2, 1  nnd  Dipl}  Jes.  33,  21  snbstltntiT  in  der  Bed.  anstatt  zu  nehmen. 
Sehakalenstätte  ist,  wieDraohenwohnnng  Jer.  10, 22.,  die  schaurigste 
Wttstniss  nnd  Wildniss,  wo  die  Todtengebeine  unbegraben  und  un- 
auffindbar Hegen  bleiben  und  verwittern.  rt&S  ist  mit  bs?  dessen,  der 
bedeckt,  und  mit  3  dessen,  womit  (1  S.  19, 13)  bedeckt  wird,  verbun- 
den: du  überdecktest  uns  mit  tiefstem  Dunkel  (s.  23,  4;.  DK  V.  22 
ist  nicht  das  bethenernde  (wahrlich  wir  haben  nicht  vergessen),  son- 
dern das  bedingende  (wenn  wir  vergessen  hätten).  Der  Nachsatz 
folgt  V.  22:  dem  Allwissenden  würde  das  nicht  verborgen  bleiben, 
denn  bewusst  sind  ihm  die  Heimlichkeiten  des  Menschenberzens. 
Form  und  Inhalt  erinnern  auch  hier  stark  an  lob  c.  31,  vgl.  bes. 
V.  4.  Die  Glemeinde  beruft  sich  auf  den  Herzenskündiger.  Was  sie 
trifft,  ist  kein  durch  Abfall  verwirktes  Strafverhftngniss.  irmbl^^ 
ist  ein  unserm  Ps.  mit  dem  B.  lob  (11, 6«  28, 11)  gemeinsames  Wort. 

Nicht  um  seines  Abfalls  willen,  sondern  im  Gegentheil  um  seines 

Gottes  willen  leidet  Israel  —  möchte  er  dieses  Leiden  gnädig  enden: 

^  Denn  um  deinetwillen  werden  wir  getödtet  immerfort^ 

Sind  geachtet  wie  Sehafe  sum  Sohlaohten. 

So  «rwadM  ioeli,  wima  sdüllit  iax,  o  BBrr, 

WmIm      vuwirf  aidit  anf  laumr. 

Wanm  vwbirgat  dm  Angvtiolii, 

Tergiwwt  UMrei  XlmdM  imd  «unrai  SrodMif 
^«  BenTi  gebeugt  zum  Staub«  Ut  wiMre  ie«l«b 

Test  hEkftet  am  Boden  nnser  Lftib* 
^  0  stehe  auf  als  Hülfe  uns 

Und  mache  los  uns  umwillen  deiner  Gnade. 

Die  hier  betende  Gemeinde  ist  sieh  nicht  Abfalls  bewusst,  denn 
im  G€|gentheil  um  ihrer  Treue  willen  leidet  sie.  So  ist  "«d  V.  23  ge- 
meint Der  Ton  liegt  auf  ^"^b:^,  welches  gans  so  wie  69, 8  gebraucht 
ist  Paulus  überträgt  B5m,  8,  36  diese  Aussage  auf  das  Zeugniss- 
leiden  der  neutest  Gemeinde  oder  vielmehr:  er  betrachtet  sie,  indem 
er  sie  mit  xa^«;  ys^QoattM  eitirt,  als  ein  dem  Leiden  der  neutest. 
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Gemeinde  wie  weissagungsgemäM  entsprechendes  und  InToraus  Aber 
sie  und  fttr  sie  geprägtes  Gotteswort.  Die  Gebetsmfe  TVyw  waelie 
auf  und  T\T^p7}  wache  sind  beide  iirspr.  davidiech  35,  23.  69,  6  f. 
vgl.  78,  65  asaph.,  wo  sich  dieselbe  kühne  Anthropopathie  findet. 
Gott  schläft,  wenn  er  in  das  äussere  Geschehen  hieniedeu  niclit  ein- 
greift, denn  das  Wesentliche  des  Schlafs  ist  Ehikehr  in  sich  selbst 
aus  der  Bezogenheit  auf  die  Aussenwelt  und  Kiiheii  aller  nach  aussen 
wirksamen  Kräfte.  Solche  Synonymen  paare  wie  V.  25  ^SSnbl 
liebt  der  Dichter  dieses  Ps.,  vgl.  V.  4  yf^Piin  i  In  V.  26  sind 
Seele  und  Bauch  parallel,  indem  die  Eingeweide  der  Bauch-  und 
Bmsihöhie  als  Sitz  aller  tiefen  Empfindungen  und  Erregungen  gelten; 
rvnlö  ist)  wie  die  Accentuirung  zeigt,  3  p»  jtraeL  von  r^.  Anch  der 
Qebetsruf  tVOpp  (mit  T^heha  mit,  welehea  nicht  die  Tonsylbe  an- 
zeigt)  ist  davidisch  3,  8.,  nrspr.  aber  mosaisch.  Ueber  das  ah  ron 
rttj'lp^  s.  zn  3,  3.  Es  liegt  nahe,  hier  das  JSf«  als  das  der  BichtQng 
zn  fassen  ^  ^*        ^^^^  ^  Beihalt  von  63,  8  dav. 

scheint  es  doch  nur  pathetische  Form  ftir  TVif^  zu  seiU)  was  auch 
sonst  Beiname  Gottes  ist. 

Es  hat  Zeiten  gegeben ,  wo  auch  ich  in  Beziehung  dieses  Ps. 
auf  di*^'  maccabäischen  Zustände  die  rechte  LöBunii:  irrlnnden  zu 
haben  meinte.  Und  in  der  That,  er  erklärt  sieh  aufs  befriedigendste 
ans  der  Lage  der  treuen  Bekenner,  welche  unter  der  Ftlhrong  der 
Maccabäer  ihre  Nationalität  und  Religion  wider  die  Syrer  verthei* 
digten  nnd  zu  Tausenden  als  Märtyrer  erlagen.  Der  damalige 
Krieg  war,  in  seinen  ersten  Anfkngen  wenigstens j  ein  heiliger  Re- 
ligionskiieg  und  das  Yolk,  welches  da  für  Jehov«  gegen  Zeus  Olym- 
pios  auszog,  konnte  sich  wirklich  das  Bewusstsein  der  Treue  und 
das  Hilrtyrerthum  zusprechen.*  Aber  bedenklich  macht  doch  schon 

')  Ebenso  gufallt  sich  der  Verf.  der  einleitenden  Spruchdichtungen  Spr.  c. 
1 — ü  in  Verbindung  von  Synonymen,  s.  Spr.  ä,  11.  14.  lÖ.  6,  7.  7,  9,  8,  13,,  vgl. 

$mk  P!i.  90, 2  \atn  f^. 

>)  Dmb  dieser  Ps.  in  der  inace.  Zeit»  wena  waick  nicht  in  ihr  verfust»  doch  der 
ständige  Xisgeps.  war»  ist  sioher  überliefert.  Leriten  tiatOL  da  tegteglieh  an  das 
Pnlpet  (^1*1)  und  Hessen  den  Gebetsruf:  Wache  auf,  warum  sohlä&t  dn  Jeheva?! 
ersobaUen.  Diese  Gottes  Einschreiten  herbeülehenden  levitischea  Rufer  hiessen 
o^*?*?^'^-  Von  Jochanan  dem  Hohenpriester  d  i.  Johannes  Hyrkanos  (135 — 107  v. 
Chr.)  wird  b.  Sota  48*  erzählt,  dass  er  diese  O'^nn-y^  ;tb«ohatt'te,  indem  er  zu  ihnen 
sagte:  „Gibts  denn  Schlaf  bei  der  Gottlipitr  Hat  nicht  schon  die  Schrift  gesaj^t : 
siehe  er  schlummert  nicht  uud  schlärt  uicht,  der  Hüter  Israels  I  ?  Nur  in  einer 
Zeit,  vro  Israel  sich  in  Trübsal  befand  und  die  Weltvölker  in  iiuhe  und  Wohlhaben- 
heit, nur  in  Beng  auf  solohe  Zvstiade  hiess  es :  Waehe  auf,  ivanim  aeidSftt  du, 
Xdiora.** 
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diesy  dMW  dM  YoUc  von  sich  so  unterschiedalos  spricht;  d«r  Abfall 
nm  Hddenthtim  hatte  Ja  damals  einen  grossen  Theil  des  Volkes 
snm  Veirderben  des  übrigen  ergriffen,  die  Yerfolgong  dureh  AnÜochos 
Epiphaaes  wird  deshalb  von  der  GesehichtsehreibuQg  dieser  Zeit  als  " 
oQpi  lisyahi  o(p6dQa  bes.  (Hgst  Ohristol.  2,  501  ff.  Ausg.  1.)*  Und 
noch  bedenklieher  maeht  die  Aufschrift  n*lp^n^,  da  die  naehexüische 
Geschichte  nichts  mehr  von  korahitischen  Sängern  weiss,  und  die 
Aufschrift  b'^SUJa  mit  dem  musikalischen  nbo,  da  uns  beide  Bezeich- 
nungen in  die  Blüthezcit  der  mit  der  Musik  verschwisterten  Psalmen- 
dichtung vursetzen;  nbo  kommt  ausser  den  anonymen  Ps.  66.  67 
nur  in  Ps.  vor.  die  den  Namen  Davids  inid  der  zu  seiner  Zeit  berühmt 
gewordenen  Sänger  tragen.  Auch  zeigt  die  Sprache  nicht  die  ge- 
ringste  Spur  so  später  Abkunft,  und  es  ist  unwahrsch.,  dass  zwischen 
Ps.  der  Zeit  Davids  (42. 43)  und  frühestens  Josaphats  (45 — 48.,  wie  sich 
finden  wird)  ein  maecabäischer  eingelegt  worden  sei.  Koch  nustatthaf- 
ter  aber  ist  die  Beaiehnng  des  Ps.  auf  die  Zeit  zwischen  dem  Tempel- 
ansban  nnd  der  Ankunft  Nehemia's  (Dillnann  nach  Ew.),  womit  der 
kriegerische  V.  10  sieh  nicht  Yerträgt,  und  auf  die  Zeit  Jojachins, 
den  Thdnck  Tergeblich  in  ein  gunstigeres  Licht  an  stellen  sucht  — 
eines  Königs,  der  BOses  that  in  den  Augen  Jebova*s  2  Ohr.  36,  9., 
womit  die  Charakterzeichnungen  Jeremia's  22,  20 — 30  uud  Ezechiels 
c.  19  übereinstimmen.  Eher  wäre  die  Zeit  Joels  passend,  denn  Joel 
hatte  keinen  Götzendienst  des  Volkes  zu  strafen  und  doch  Seliwere 
-  Leidensgeschicke  desselben  zu  beklagen:  Phönizier  und  Philister 
haben  Jerusalem  geplündert  und  die  gefangenen  Judaer  um  Spott- 
preise an  die  Griechen  verkauft,  dazu  hat  Juda  von  den  Aegyptem 
nnd  Edomitern  schr^ende  Unbill  erlitten,  unschuldiges  Blut  ist  im 
Lande  Edom  vergossen  worden.  Joel  hat  (was  als  sicheres  Ergeh* 
niss  neuerer  Forschung  gelten  kann)  in  den  ersten  30  J.  des  Königs 
Jona  geweissagt}  der  JehoTadienst  war  bei  Joas*  Thronerhebung, 
die  ein  Werk  Jojada's  des  Hohenpriesters  war,  wiederhergestellt 
worden,  er  blieb  auch,  so  lange  Jojada  lebte,  unangetastet  (vgl.  2  K. 
11, 17.  2  Chr.  23, 16  mit  2  Chr.  24, 14).  abgesehen  davon, 

dass  auch  unter  Joas  der  Höhendienst  noch  fortbestand  2  K.  12, 14., 
kann  der  Ps.  nicht  als  Riiekblick  auf  die  Drangsale  der  Zeit  Jorams 
aus  Joas'  Zeit  verstanden  werden:  die  JSoth,  von  der  er  redet,  ist  eine 
noch  dauernd  gegenwärtige;  unter  Joram  selbst  aber,  wo  der  Ilof 
und  gewiss  aucli  theilweise  das  Volk  in  den  israelitisch-phönizischen 
Baalsdlenst  hineingezogen  war,  konnte  sich  Israel  kein  solches  \Jn- 
scholdszeugnis«  ausstellen  wie  in  unserm  Ps,  8o  sehen  wir  uns  also 
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in  die  Zeit  Davids-  zurückgedrängt  und  es  fragt  sich,  ob  der  Ps. 
sich  nicht  mit  Ps.  60,  mit  dem  er  ein  Zwillingspaar  bildet,  aus  gleicher 
Situation  begreifen  lässt,  näml.  aus  den  vielfachen  Kriegsläuften  im 
Gefolge  des  syrisch-ammonitischen  Krieges.  Dass  in  die  damaligen 
Kämpfe  mit  den  Ammonitern  und  ihren  syrischen  Verbündeten  auch 
ein  Kampf  mit  den  Rcichsfeinden  im  Süden,  den  Edomitern,  ver- 
schlungen war,'  geht  aus  60,  1  f.  in  Beihalt  von  2  S.  8,  13  hervor, 
wo  ohne  Zweifel  D^K  falsche  LA  für  DiÄ  (LXX  rjyy  Idoviialav)  ist. 
Während  David  mit  den  Syrern  stritt  und  viell.  bedeutende  Verluste  *  . 
erlitten  hatte,  fielen  die  Edomiter  in  das  von  Trui»j>en  entblösste 
Land.  Dass  sie  ein  grosses  Blutbad  unter  Israel  anrichteten,  ist 
aus  1  K.  11,  15  ersichtlich  (wonach  Joab  die  Erschlagenen  begrub) 
und  aus  der  Furchtbarkeit  der  Rache  zu  schliessen,  welche  Joab 
nahm,  nachdem  er  sie  im  Salzthale^  wohl  an  der  Südseite  des  todten 
Meeres,  geschlagen  hatte:  er  rückte  in  Idumäa  ein  und  machte 
dort  alles  Männliche  nieder.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Hgst.  Keil  u. 
A.  Recht  haben,  wenn  sie  den  Ps.  aus  der  Lage  Israels  vor  der  Nie-  • 
derlage  der  Edomiter  erklären.  Dass  das  Volk  über  Zerstreuung  ' 
unter  die  Heiden  klagt  V.  12.,  ist  nicht  dagegen,  im  Gegentheil  dafür, 
da  wir  aus  Am.  1,  6  wissen,  dass  die  Edomiter  gefangene  Israeliten 
erhandelten  und  verhandelten.  Und  das  hohe  Selbstbewusstsein,  wel-  ^ 
ches  sich  imPs.  ausspricht,  erklärt  sich  doch  aus  der  david.  Zeit  am 
besten,  denn  diese  und  die  erste  Salomo's  ist  die  einzige  in  der  Ge- 
schichte Israels,  wo  das  Volk  als  Ganzes  sich  rühmen  konnte,  von  •  ^ 
fremdländischem  Cultus  frei  und  rein  zu  sein.  In  den  verwandten 
Ps.  60.  80  (auch  89)  kommt  zwar  dieses  Selbstbewusstsein  nicht  zu 
gleichem  Ausdruck,  Ps.  40  ist  hierin  ohne  Gleichen,  er  ist  wie  die 
nationale  Widerspiegelung  des  B.  lob  und  hat  dadurch  neben  Thren. 
c.  3  und  Deuterojesaia  eine  einzigartige  Stellung  innerhalb  der  alt- 
test.  Literatur.  Israels  Leiden,  unmöglich  ein  Strafleiden  ,  gleicht 
dem  Leiden  lobs,  Israel  steht  in  diesem  Ps.  ganz  so  zu  Gott  wie  lob 
•und  der  jes.  Knecht  Jehova's,  abgerechnet  das  Verzweifelte  der 
Klage  lobs  und  das  Expiatorische  des  Leidens  des  Knechts  Jehova's. 
Aber  annäherungsweise  drückt  sich  doch  ebendieses  Selbstbewusst- ' 
sein  auch  in  Ps.  60  aus,  wenn  es  da  heisst:  „Du  hast  dein  Volk  er- 
leben lassen  Hartes,  hast  uns  getränkt  mit  Taumelweiu,  doch  hast 
du  gegeben  deinen  Fürchtigen  ein  Panier,  sich  damit  zu  erheben  von 
wegen  der  Wahrheit".    Wie  man  auch  das  schwierige  DOiirinb 


8.  Eisenlohr,  Das  Volk  Israel  unter  der  Herrschaft  der  Könige  1,  256. 
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deaton  mSge,  keinesfaUs  ist  tt^p  s.  v.  a.  rrB|ß»  aramftiaeh  mid 
hier  poetisch  s.  a.  mjK.  Auch  hier  wird  ketn  Unterschied  awiseheo 
Israel  und  den  Gottesftrchtigen  in  Israel  gemacht,  sondern  der  Psal- 
mist nennt  Israel  schlechthin  die  Gott-Ftlr^tenden ,  und  der  Kampf, 
in  dem  Israel  unterliegt,  aber  nicht  ohne  Hoffnung  endlichen  Sieges,  ' 
ist  ein  Kampf  für  die  Walirheit.  Das  Volk  Jeliova's  kämpft  fjlr  sein 
gottberechtigtes  Volksiliiim,  ffir  sein  gottgewoilt»  s  Koiiiirttniui .  für 
das  ihm  vertraute  Palladium  der  geoffenbarten  Wahrheit.  Der  Krieg, 
den  es  führt,  von  den  Heiden  selber  heraasgeforderty  ist  also  ein 
heiliger  Religionskrieg. 

Tholuck  beschuldigt  den  Ps.  einer  oberflächlichen  Auffassung 
der  Blinde,  dnreh  die  der  Verf«  verleitet  worden  sei,  Qott  des  Treu- 
bmchs  anankiagen,  statt  die  Sehnld  hei  der  Gemeinde  an  snehen. 
Dieses  Urtheil  ist  nnbUlig.  Der  Vert  kann  ja  nieht  Sflnd«n  der 
Einsdnen  und  aneh  nicht  die  oder  jenen  Gebrechen  des  Ganzen  in 
Abrede  ndnnen  wollen.  Aber  Abfall  der  Nation  von  Jehova,  woraus 
sich  die  Verwerfung  derselben  erklären  Hesse,  ist  nicht  vorhanden. 
Die  den  Heiden  über  Israel  gegebene  Obraacht  ißt  aUo  eiuc  Abnor- 
mität, und  ebendeshalb  licht  der  Psalm  aut  ürund  der  Treue  Israels 
und  der  Gnade  Gottes  um  baldige  Erlösung.  Denn  wie  es  einen 
(Tuadenstaud  des  Einzelnen  gibt,  so  gibt  ea  auch  einen  Gnadenstand 
des  odes  jenen  Volkes,  zumal  des  erwählten  und  auf  beschworene 
Verheissungen  gestellten,  vermOge  dessen  dasselbe  nieht  dem  stra- 
^  fenden  Zorne,  sondern  der  gnadenreichen  nnd  alle  Zorngestalt  seines 
Ergehe  bald  wieder  dnrohbrecfaenden  nnd  verklArenden  Liebe 
unterstellt  ist.  Das  ist's,  was  Hnpf.,  der  sich  Tholncks  Urtheil  an- 
eignet, im  Bl&r  gegen  Hgst  verkennt.  Andererseits  ist  ein- 
znrftnmen,  dass  der  Ps.  anf  dem  gesetslichen  äosserlichen  Stand- . 
pnnkt  des  A.  T.  steht,  der  nicht  in  das  Christenthnm  herUberanaiehett 
ist.  Ein  unmittelbar  aus  dem  Herzen  der  nentest.  Gemeinde  gsbomer 
Ps.  wUrde  anders  lauten.  Denn  sowohl  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
ihrer  Wirklichkeit  zu  ihrer  Idee,  als  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
ihrer  Leiden  zu  Gottes  Beweggrund  und  Absicht  reicht  ihr  Blick  un-  " 
gleich  tiefer.  Sie  weiss,  dass  es  Gottes  Liebe  ist,  welche  sie  der 
Passion  Christi  gieiehförmig  macht,  damit  sie,  der  Welt  gekreuzigt, 
durch  Leiden  hindurch  der  Herrlichkeit  ihres  Herrn  und  Hauptes 
theilhaft  werde. 
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PSALM  XLV. 

Ad  ein  korahitisches  Maakfl  iBi  ein  gteichnamigeB  laed  ange- 
schloasen,  nach  korabitiacher  Weise  gleidifaUs  kdniglieben  Gepräges. 
Aber  vfthrend  44,  6  au  dem  Gotte  leraels  gebetot  wird:  y^Dn,  dn  biat 
mein  König,  Elobim'*,  ist  bier  die  Person  des  gefeierten  KOnigs  frag- 
lich und  streitig.  Der  Hebräerbrief  setzt  1,  8  vorans,  dass  es  der 
künftige  Ciüibtus,  Gottes  Solin,  ibt.  Er  stützt  sicli  dabei  auf  alt- 
ßynagogale  üeberlieferung,  welcher  gemäss  der  Targumist  V.  3 
tlbers.:  Deine  Öciiöuheit,  o  König  Messias,  ist  vorzüglicher  als  der 
Menschenkinder".  Diese  messianische  AuffasRnng  muss  nralt  sein. 
In  ähnlicher  Weise,  wie  £z.  21,  32  das  nbilD  des  weissagenden 
Segens  Jakobs  schon  ebenso,  wie  von  der  späteren  synagogalen 
Ueberliefernng,  gedeutet  wird,  weist  "liää  unter  den  Messiasnamen 
bei  Jesala  9,  5  (Tgl.  Saeb.  12,  8)  auf  Ps.  45  anrftck.  Und  wjüu»nd 
die  Anfliahme  des  Hohenliedes  in  den  Kanon  sich  aneb  obpe  die 
Voraussetanng  prophetiseb-aUe^rischen  Sinnes  begreifen  lässt, 
bleibt  die  Au&abme  dieses  Ps.  in  den  PsaUer  ohne  solche  Yoraus- 
setsung  onerklilrlich.  Denn  dass  in  Ps.  46  ein- weltliches  Lied  oder, 
wie  Ew.  -bebutsamer  als  Hits,  sieb  ausdrückt,  ein  mehr  weltlicher 
Poesie  iihnliclicd  ausnahmsweise  in  den  Psalter  verschlagen  worden 
sei,  ist  doch  eine  gewaltsame  Annahme.  Wir  sehen  durchweg  nur 
solche  gelegenheitlich  entstandriie  und  individuell  gestaltete  Gedichte 
auffrenonimeii,  welche  sich  eigneten,  als  Gebete  und  geistliche  Lieder  « 
in  loi  twahicudem  Gemeindegebrauch  zu  bleiben.  Dass  also  Ps.  45 
als  Bestaudtbeil  des  Psalters  messianisch  verstanden  sein  will,  ist 
nicht  au  bezweifeln.  Und  in  der  Tbat:  der  vom  Psalmisten  gefeierte 
Kdnig  erschemt  dennassen  in  ebenso  göttlicher  Hoheit  als  mensch« 
Ucher  LiebenswUrdlgkeit,  dass  die  messianische  Anifassmig  nahe 
genug  lag  nnd  es  llberbanpt  fraglich  ist,  ob  man  aie  sich  typisch  Ter- 
mittolt  sn  denken  bat,  d.  h.  ob  der  Lobpreis  ursprUngUeb  einem 
Könige  gilt,  welcher  der  Zeitgenosse  des  alttost.  Singers  war. 

Ist  der  Ps.  ein  typineh-messiaaiseher,  so  dllnkt  nür  die  in  den 
Comm.  zum  Hohenliede  und  zum  Hebräerbrief  vorgetragene  Ver- 
muthung,  dass  er  bei  der  Vermählung  Jorams  von  Juda  uiiL  Athalja 
von  Israel  gedichtet  ist,  immer  noch  die  waiiischeinlichste.  Die  von 
Hitz.  aufgestellte  verwandte  Beziehung  auf  die  Verniiihlimg'  Ahabs 
von  Israel  mit  Isebel  von  Tyrus  wird  schon  dadureh  ausgeschlossen, 
dass  der  Dichter  den  Gefeierten  in  einer  nur  bei  einem  davidischen 
Könige  berechtigten  Weise  messianisch  ideaUsirt   Gegen  die  Bez. 
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auf  Salomo'B  Yenufthlnng  mit  der  i§^.  Ktfaiggtoohter  aber  npikkt  gir 
Maaehes:  Aegypten  bleibt  gftiudieh  nnerwlbiit,  was  bei  dieser  Bez. 
befremdet,  weebalb  Hupt  mit  Bezu^^  auf  die  eidonlsche  Aechtoreth 

1  K.  11,  5.  33  eine  Tochter  Hirams  zur  Brant  macht;  der  König 
wird  als  bewährter  Held  greprieseii  und  in  die  Schlacht  zu  ziehen 
aufgeforilcrt,  wilhrend  Salomo'H  Kuiim  darin  besteht,  dass  er  seinem 
Xarapii  gemäss  der  Friedefürst  oder  nrnS'ü  'C'^S  1  Chr.  22,  9  ist:  es 
werden  ihm  Kinder  gewünscht,  welche  in  die  .Steile  .seiner  Ahnen 
eintreten,  wogegen  Salomo  wohl  einen  königlichen  Vater  hatte,  aber 
nicht  königliche  V&ter«  So  viel  gegen  Salomo  spricht,  so  viel  spricht 
gerade  Kir  Joram.  Dieser  Joram  ist  Sohn  Josaphats,  des  zweiten  Sn* 
lomo  der  israel  Geschichte.  Er  ist  noch  bei  Lebzeiten  seines  frommen 
Vaters  I  unter  welchem  die  salomonische  Glflckseligkeit  Israels  sich 
emenerle,  König  geworden  (ygl.  2' Chr.  18, 1  mit  21,  3.  2  K.  8, 16 
n.  Winer  BW  nnter  Jehoram),  er  ward  noch  bei  Lebzeiten  desselben 
mit  Atha^a  vermählt,  und  es  ist  natarlich,  dass  gerade  damals,  wo 
Jnda  wieder  anf  die  Höhe  salomonischer  Herrlichkeit  gelangt  war, 
an  diese  Vermählung  sich  grosse  Hoffnungen  knüpften.  Bei  dieser 
Bez.  erklärt  sich  der  sonst  chaldaiüche  (Dan.  5,  2  t'.)  und  persische 
(Neh.  2,  6)  und  eher  nordpalästinische,  als  jiidäische  Name  bÄtD, 
welchen  die  Königin  führt,  denn  Athaija  stammte  aus  dem  Königs- 
hausc  von  Tyrus  und  ward  von  Joram  aus  dem  Königshause  Israel 
heimgeholt.  Ist  sie  die  Königin,  so  wiegt  die  Mahnung,  dass  sie  ihr 
•Volk  und  Vaterhaus  vergesse,  um  so  schwerer.  Und  es  begreift  sich, 
warum  die  Huldigung  gerade  von  Tyrus  und  eben  nur  von  Tyrus 
erwähnt  wird.  Die  salomonische  Praeht  asiatischer  Wohlgerftche 
und  Kostbarkeiten  erklärt  sich  nundestens  gleich  wohl,  wie  bei  der 
Bes.  auf  Salomo.  Denn  auf  ausländische  Waaren,  bes.  indisches  Gold, 
war  auch  Josaphats,  wie  Salomo'sSinn  geriehtet,  er  rttstete  sogar  eine 
nach  Ophir  bestimmte  Flotte  ans,  die  aber,  ehe  sie  auslief,  im  Hafte 
von  Eziongeber  scheiterte  (1  K.  22,  48—50.  2  Chr.  20,  35  ff.).  Und 
Salomo  lialLc  zwar  einen  elfenbeinernen  Thron  1  K.  10,  18  iiud  das 
salom.  Hohelied  erwähnt  7,5  einen  Elfenbeinthurm,  er  hatte  aber 
keinen  Elfenbeinpalast,  wogegen  die  Er^vähnung  von  ^©"''bS'^n  in 
UBöerm  Ps.  überraschend  damit  stimmt,  dass  Ahab,  der  Vater 
Athalja's,  was  das  Königsbuch,  auf  die  Anualen  verweisend,  als 
etwas  bes.  Denkwürdiges  meldet,  einen  Elfenbeinpalast  'JÖ'ri'^a  ge- 
baut hat  I  K.  22,  39  (vgl.  Am.  3,  15  ftffn  "«nä  im  Reiche  Israel). 
Warum  aber  sollte  nicht  auch  Joram  auf  dem  hoflEhungsreichen 
Höhepunkt  sehies  Lebens  ein  Typus  des  Messias  gewesen  sehi? 


Digitized  by  Google 


848  Zweitee  Psalmbuch,  Ps.  42—72. 

Sein  Name  findet  sich  im  Geschleehtsregister  Jesu  Ohristi  Mt.  1,  8. 
Jorara  und  Atluilja  sind  unter  den  Ahnen  unseres  Herrn.  Diese 
heilsgescliiclitliclie  Bed.  verbleibt  ihueu,  obwohl  sie  den  Hochzcits- 
wüiiJichen  des  Sänc:ei  s  nirlit  riitaprochen  haben,  wie  ja  auch  Salomo 
im  Geiste  beg^ounen  und  im  Fleische  geendet  hat.  Joram  und 
Athalja  haben  die  Bez.  dieses  Ps.  auf  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit 
selbst  zerscboitten.  £s  ist  nun  mit  diesem  Ps.,  wie  mit  den  zwölf 
Stttblen,  auf  denen  nach  der  Verheissung  Mt.  19,  28  die  zwölf  Apostel 
sitzen  und  die  zwölf  Stämme  Israels  richten  werden.  Diese  Verheissung 
erging  anch  an  Judas  Isoharioth.  Der  eine  der  zwölf  Stfihle  gehörte 
ihm,  aber  er  ist  ihm  entfallen.  Der  Erbe  des  Throns  Judas  Ischa- 
rioths  wurde  Matthias ,  und  wer  ist  der  Erbe  der  Verhetssungen  des 
Ps.  geworden?  Alles  Herrliche,  w^s  der  PsI  aussagt,  hat,  um  Segen 
zu  sein  und  zur  Wirklichkeit  zu  werden,  dies  zur  Grundvoraussetzung, 
dass  der  König,  den  er  feiert,  die  Idee  des  tlieuliriitischen  König- 
thnms  verwirkliehe.  Die  vollendete  Wirklichkeit  dieser  Idee  ist  für 
die  alttest.  Weissagung  und  Hoffnung,  bes.  seit  der  jesaianischen 
Zeit,  der  Messias,  für  die  neutest.  Anscliauung  der  Weissag-iingser- 
fUllung  Jesus  Christus.  Auf  ihn  bezogen  wurde  Ps.  45  schon  in  der 
alttest.  Zeit,  nachdem  sein  zeitgeschichtlicher  Anlass  längst  ver- 
gessen war,  ein  Gemeiudelied,  und  man  kann  sagen :  auf  diese  geist- 
liehe Metamorphose  ist  er  durch  Wirkung  des  Geistes  von  vom- 
herein  angelegt*  Er  lautet  so  «berschwengUch,  weil  er  inspirirt  ist; 
denn  wie  Gott,  indem  er  die  Greschichte  gestaltet,  auf  Jesum  Christum 
sein  Absehn  hat,  so  auch  der  h.  Geist,  indem  er  das  Wort  der  Pro- 
pheten und  der  Psalmisten  gestaltet  

Wir  schicken  die  Darlegung  dieser  zeitgeschichtlichen,  typisch- 
messianischen  Auffassungsweise  absichtlich  der  Auslegung  voraus: 
1,  weil  dieser  Versuch,  das  Räthsel  des  Ps.  zu  lösen,  doch  nur  auf 
Wahrscheiüiichkeitsgründen  beruht  und  wir  den  prophetisch-messia- 
nischen  Merkmalen  des  Ps.  nicht  ihr  Recht  widerfahren  zu  lassen 
Gefahr  liefen,  wenn  wir  uns  von  diesen  WahrscheiniichkeitsgrUnden 
erst  inmitten  der  Auslegung  tiberraschen  liessen;  2,  weil  wir  ge- 
sonnen sind,  unsrer  Auslegung  diesmal  die  jedenfalls  berechtigte 
Aufgabe  zu  steUen,  den  prophetisch-messianiachen  Sinn  zu  ermitteln, 
der  dem  Ps.  als  Bestandtheil  des  Psalters  und  nach  dem  Zeugniss 
des  N.  T.  zukommt  Bei  der  zeitgeschichtlichen  Fassung  Terbleibt 
dem  Ps.  ein  dagegen  sich  sträubender  mysteriöser  Rest  von  lieber- 
sdiwenglichem.  Hinwieder  scheint  die  Annahme  ursprfinglieh  pro- 
phetisch*messianiBchen  Sinnes  slich  an  der  Menge  sinnlleher  und 
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schwer  zu  vergeistiichender  Züge  zu  wid  riegen.  Wir  wollen  ein- 
mal zoflehen,  ob  es  leichter  ist^  das  Meuschliche  des  Ps.  unter  das 
Uebermenscbiiche,  als  das  Uebermenschliche  unter  das  Menschliehe 
XU  Sttbenmiren.  Denn  das  ist  die  Sehankel,  auf  weicher  sieh  die 
Auslegung  dieses  Ps.  befindet.  Das  gi^UUeh  menschliche  Zwielicht 
wird,  wenn  sie  sich  einseitig  der  einen  oder  der  anderen  Seite  hin- 
gibt, snm  Irrlicht 

Die  Ueberschrift  lautet:  EHnguShtif  auf  laUen,  wm  dm  Beni- 
Karahf  BetratSOungy  Uied  wm  MmififfUehem.  Schon  nS3ttb  gibt 
nnaerer  Ausl.  die  besagte  Richtung,  doiiii  es  weist  den  Ps.  dem 
Musikmeister  zu,  dass  er  ihn  den  Tenipelinusikchören  einübe.  Räth" 
selhaft  ist  mir  trotz  erneuerter  mulisaiuer  Forschung  QijffltD-b^  ge- 
blieben. Hgbt.  sieht  darin  eine  symbolische  Bez.  der  im  Ps.  er- 
wähnten „lieblichen  Bräute",  aber  dieselbe  üeberschr.  hat  der 
Leidensps.  69,  wo  nichts  vorkommt  was  sich  mit  Lilien  vergleichen 
liesse.  B6e  in  seinen  Forschnngen  über  die  Üeberschr.  der  Ps.  1846 
meint,  es  sei  der  Ehrenname  emes  Mnsikkorps,  aber  das  ist  nnr  ein 
Beispiel  des  Gaukelspiels,  in  welchem  sieh  dieses  sein  ganzes  Buch 
gefUtt.  Die  Lilie  ist  sechsbUtterig,  wie  die  Boso  Alnfblfttterig. 
Man  könnte  meinen,  dass  symbol.  Name  sechsseiliger  Str. 

sei,  aber  Ps.  46  u.  69  entiialten  zwar  sechseeilige  Str.,  bestehen  aber 
nicht  ans  solchen.  Und  der  Sinn  des  nÖV'biP  msss  doch  ein  sol- 
cher sein,  dass  sicii  danach  auch  das  überschriftliche  flll^  'jlS'^lö"^? 
60,  1  und  das  wahrsch.  ungeachtet  des  Athnach  zusaramengeliörige 
rrrtlS^  D'^SÖiD'bi^  ÖU,  1  begreifen  lässt.  Es  ist  kaum  möglich  sich 
eine  andere  Vorstellung-  zu  machen,  als  dass  es  ein  allbekanntes 
Lied  gab,  welches  begann:  „Eine  Lilie  ist  das  Zeugniss  .  .^^  oder 
„Lilien  sind  die  Zeugnisse  {tiht]y)  .  .'^  und  dass  der  Ps.  nach  der 
Weise  dieses  Liedes,  welches  nicht  eben  ein  Lob  der  Thora  als 
tiTO  JehoTa's  zu  sein  brauchte,  gedichtet  ist  und  gesungen  werden 
seilte.  Dass  er  b'^ato«  d.  i.  eine  Ueditation  heisst,  ist  in  Verbindung 
mit  TtXSKh  dem  gttnstig,  dass  er  gleich  von  yomherein  prophetisch 
'gemeint  sei.  Fraglich  ist,  ob  man  in  der  letzten  Benennung  thr^ 
(Origenes:  tlkdud;  Hier,  iäidoih)  als  Nebenform  von  tiVT,  (Hinne 
und  metonymisch  Minne-Gegenstand  Jer.  12,  7)  zu  nehmen,  oder  ob 
man  nach  Analogie  von  ninS  Jes.  '62.  1.,  niflDS  Jes.  26,  10  zu  er- 
klären hat;  in  diesem  nentrischen  Gebrauch  des  plur.  fem.  hat  eben 
der  zuweilen  vorkommende  Wechsel  von  alh  mit  ülh  in  abstraktiver 
Bed.  (Ew.  §.  165^)  seinen  Grund.  Im  erstercn  Falle  ^vaie  zu  ülicrs. 
Minne-Lied  {Ä.  iafta  aQog^pilutg)^  im  letzteren  Lied  von  Gemiimtem 
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d.  i.  Miimiglichem^  uraa  ich  ala  das  gramniafiBch  nalidr  Liegende  Tor-> 
riehe.  Das  Adj.  *7*i*1^  bed.  geliebt  oder  auch  (84,  2)  liebenswerffa. 
Be  Bind' geliebte,  weil  liebreisende,  also  liebliebe  holdselige  Dinge, 
welebe,  wie  tim>  T^t)  besagt,  des  Liedes  Inhalt  bilden.  Dass 
nr^ir^  geradesv  Hocbseitlied  bed.,  Iflsst  sieh  nicht  sagen;  dieses 
würde  nainn  "J^®  (vgl.  30,  1)  heissen.  Und  wohl  zu  beachten  ist, 
dass  TT  ein  edles  und  von  heiliger  Miime  übliches  Wort  ist.  Ein 
weltlich  erotisches  Lied  heisst  Ez.  33,  32  0*^35!?  T'O;,  woftlr  sich 
auch  (nach  Ez.  IG,  8  u.  a.  St.)  a^T'^T  Tfi?  sagett  lH  SHf\  AucJi  lasse 
man  nicht  unbeachtet,  dass  in  nT^T^  TÜ  sieh  zunächst  des  Dichters 
eigne  Liebesbeziehung  zum  Gegenstände  ausdrückt,  was  sich  da- 
durch bestätigt,  dass  er  des  Königs  Lob  Ton  seiner  Schönheit 
anhebt. 

AofilUlig  ist  es,  dass  gerade  an  diesem  Ps.  sieh  keine  Knast 
der  Strophik  entdecken  lüssi  Die  Zerlegung  in  Slnngnippen,  die 
gar  kein  Schwanken  anläset,  ergibt  l^inerlei  symmetrisehes  Stro- 
phensohema. 

Der  Sänger  beginnt  damit  die  Herzensstomnng  auszusprechen,  ■ 
aus  welcher  sein  Lied  hervorgeht,  nämlich  aus  Liebesbegeistcrung 
für  den  König,  welcher  der  Menschen  Schönster  ist,  holdselig  von 
Lippen  und  ebendarum  von  Gott  gesegnet: 

*  Es  wallt  mein  Herz  von  feinem  Worte  über, 
Ich  spreche :  ail  mein  Scliaffen  gilt  dem  König, 
MftiA«  Zunge  ist  €inM  gtirandtm  fkiliraib««  QrlflM, 

*  BdiSabeitrtiidMor  liitt  An  alt  dar  XMUdu»  X^«r. 
BixigagOMta  ist  Liabnii  snf  delnt  Lippm. 
Binim  hat  gMegaat  dieli  Stohiin  auf  «wig. 

Das  y.  tthtj  bed.,  wie  das  Derivat  titJlTj^  zeigt,  nrspr.  auf- 
brodeln, aufwallen  nnd  ist  in  den  Dialekten  Uberhanpt  Ton  reger 
Bewegung  and  lebhafter  Erregung  ttblich;  es  ist  nach  Art  der  Vt. 
der  PttUe,  wie  das  synon.  yaj  119, 171  (vgl.  talm.  rriffl  »Wh  »pltf^ 
deine  Zunge  möge  von  Lobliedern  ttberspmdeln),  mit  dem  Acc.  ver- 
bunden. Wes6  das  Herz  voll  ist,  dess  gelit  der  Mund  über;  das  Herz 
des  Dichters  wallt  von  ..prutem  Worte"  über.    Il'l  ist  die  zur  Aus- 

.TT 

sat^e  kommende,  ins  Wort  gefasste  Sache  und  3iD  bez.  sie  als  jrnt 
mit  dem  Nebensinne  des  Heiteren,  Liebliciien,  Verheissungsreicljen 
(Jes.  52,  7.  Sach.  1, 13).  Dass  aus  seines  Herzens  P'ülle  und  Drange 
so  gutes  Wort  hervorquellt,  kommt  von  dem  Gegenstande,  dem  jetzt 
all  sein  geistiges  8chaffistt  geweiht  ist:  ich  bin  sagend  oder  denkend 
C^SK  Pansalfbrm,  damit  man  die  einfHhrende  Formel  nicht  verkenne) 
d.  1.  mein  Vorsatz  ist:         '^to^lj  meine  Werke  odef  SehOptegeo 
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(phtr,,  nieht  smg,,  wie  Hupf,  wider  alle  Grammatik  behauptet)  aeien 
dem  Kfioige  gewidnoet,  oder  viell«  besser :  der  (Hdanke  erftlllt  mioli 
gva  und  gar,  nimmt  gans  mieh  hin,  dass  sie  dem  Kilniga  geltem. 
Da  HtolPtt  sonst  nieht  in  der  Bed.  polbia  vorkommt,  so  dass  D^^lfJ^ 
poemakt  mit  intensivem  Sinne  des  Plnr.  das  kunstreiche  Gedicht  bei. 
kannte,  so  M^bt  man  besser  bei  der  tibtiehen  Bed.,  so  aber,  dass 
ntoy,  wie  der  Zus.  erg^ibt,  von  geistigem  Schaffen^  dichterischem  Ge- 
stalten und  der  Piur.  von  der  Ooncentration  desselben  in  ganzer 
Kraft  und  Fülle  auf  den  Einen,  den  König,  verstanden  wird.  Ob- 
wohl sjbtJb  niclit  den  Art.  hat,  bed.  es  doch  dasselbe,  wie  wenn  es  ihn 
hätte;  der  Dichter  hat  (wie  21,  2.  72,  1)  einen  bestimmten  König 
vor  Augen  und  gebraucht  ^btt  mit  eigennamenartiger  Selbstdeter- 
mination. Der  hehre  und  holde  Gegenstand,  dem  sein  Lied  gilt, 
macht  seine  Znnge  so  redfertig,  dass  sie  dem  Griffel  eines  y^etfifiOr 
jevf  otvyQaxfios  gleicht  So  ttbers.  LXX  riohtig,  wogegen  yVXI^  ItfVO 
als  Behname  Esra*8  7,  6  nicht  den  fluiken  Schreiber,  sondern  den  be- 
wanderten Schriftgelehrten  bes.  Schnell,  wie  behenden  Schreibers 
Griflfel,  bewegt  sich  des  Dichters  Zunge  und  so  schnell  muss  sie  sieh 
bewegen  von  wegen  der  aus  dem  Hersen  ihr  zustrtoenden  Gedan- 
ken und  Worte.  Das  Nächste,  was  den  Dichter  begeistert,  ist  des 
Königs  Schönheit.  Die  Form  h'^t'^D^,  die  jedenfalls  passivischen 
Sinn  haben  soll,  lässt  sich  nicht  als  durch  Reduplication  der  beiden 
ersten  Radicale  des  V.  JTÖ^  (Grundform  ''D'^)  erklären,  denn  so  ent- 
standene Quinquelitera  sind  sonst  beispiellos  sond» m  der  Schein 
solcher  Entstehung  kommt  daher,  dass  das  gesetzmässig  gebildete 
Quinqueliterum  H^'^^,  ein  PeaUU  (Ges.  §.  55,  3),  in  eigenthümlicber, 
aber  bei  diesem  V.  mit  doppelter  Schwäche  (s.  Ges.  §.  76)  erklär- 
licher Weise  passivisch  umgelautet  ist,  wie  auch  £w.  (§.  131  i^)  an- 
nimmt'. Der  Sinn  ist:  du  bist  schön  gestaltet  oder  schduheitbegabt 
Tor  dMLUenschenkindera.'  Die  Schönheit  gÜt  in  der  biblischen  An- 
schauung als  Gabe  Gottes:  man  erinnere  sich  der  Schönheit  Josephs, 
der  Schönheit  des  Kindes  Hose,  die  den  Eltern  als  Anxeichen  seiner 
hohen  Bestimmung  erscheint,  der  Schönheit  der  Töchter  lobs,  die 
ihm  nach  seiner  Bewährung  geboren  worden  waren.  Die  Schönheit 
des  Königs  Me88ia8  aber  ragt  über  alle  menschliche  Schöne  hinaus, 
wobei  man  sich  der  ohne  Zweifel  messianisch  lautenden  Stelle  33,  17 

erinnert:   „Den  König  in  seiner  Schone  werden  schauen  deine 

--  » 

>)  Die  Baliattptaiig  Httpfelds,  dam  die  Formen  *«Bn&n,  i^&h  j«r.  46,  20., 
*V2nh^  JKniiiutivfoniMn''  ieien»  ist  daa  Oegenthefl  des  WahTen.  Er  will 
Tfii^  leaan,  Boorda  {\.  2ä9)  beiaar  |vt|^  ^citmpMer  m. 
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Avgen^S  Ans  dem  Ganzen  seiner  Schönheit  werden  die  Lippen  bes. 
hervorgehoben,  denn  der  Mund  ist  derjenige  Einheitspunkt  des 
AnüitseS)  welcher»  wie  er  das  Unsehdne  vornehmlich  absnspiegeln 
geeignet  ist,  so  aneh  vornehmlich  dem  Ausdruck  der  Empfindung 
des  Schönen  dient  und  deutlicher  und  unterscheidender,  als  Jede 
andereBegion  des  Gesichts,  die  edelste  oder  auch  die  von  sich  selbst 
abgefallene  Menschlichkeit  ausspricht üeber  die  Lippen  dieses 
Schönsten  der  Menschen  ist  ausgegossen,  von  oben  nämlich  und  also 
iü  liiüimiischer  Weise,  "Jtl  lluldreiz  oder  Holdseligkeit,  indem  auch 
schon  ohne  dass  er  npricht  die  Bildung  Heiner  Lippen  und  jede  ilirer 
Regungen  Liebe  und  Vertrauen  erweckt;  es  ist  aber  auch  ^ar  nicht 
anders  möglich,  als  dass  von  solchen  Lippen  voll  x^*$  ^^-öyo'  rfjg 
X^Q^og  ausgehn  Lc.  4,  22.  Koh.  10,  12.  In  dieser  Schönheit  des 
Königs  und  dieser  Anmuth  seiner  Lippen  sieht  der  S.  die  sinnlich 
wahrnehmbare  Ersclieinung  ewigen  Gottessegens.  Man  übers,  nicht: 
darum  dass  dich  EJohim  gesegnet  auf  ewig.  Dass  irgendwo 
für  gebraucht  sei,  ist  unerweislich  (s.  su  42,  7).  Aber 

die  Mdnuttg  des  S.  ist  auch  nicht  die,  dass  der  Kdnig,  weil  er  so 
schien  und  so  holdseliger  Lip]>6tt  ist,  von  Gott  gesegnet  sei,  wie  Hgst 
(u.  mit  ihm  Reinke)  annimmt,  indem  er  die  Schönheit  als  Ausdruck 
der  geistigen  Vollkommenheit  fasst.  Bann  müsste  die  ecüe  sittliche 
Innerlichkeit,  deren  durchsichtige  Form  die  Schönheit  dieses  Königs 
ist,  bestimmter  ausgedrückt  sein.  Aber  so  leibhaftig  gefasst,  wie 
hier,  ist  die  Schönlieit  selber  ein  Segen,  eine  himmlische  Gabe,  nicht 
Segeusgrund  oder  Ursache  der  Zuwendung  himmlischer  Gaben. 
Der  Sachverhalt  ist  vielmehr  der,  dass  sie  mit  p"bl?  als  Segenser- 
kenntttissgrund,  nicht  als  Segeusgrund  bezeichnet  wird.  Man  sieht 
es  dem  Könige  an  seiner  äusseren  Erscheinung  sofort  an,  dass  er 
Gottes  Gesegneter  und  swar  ewig  Gesegneter  ist  Die  Idealität  der 
Schönheit  berechtigt  sv  dem  Schlüsse  auf  die  Absolutheit  des  Segens. 
Dem  S.  konnte  nicht  verborgen  sein,  was  wir  Spr.  31, 30  lesen,  dass 
*  „Trugbild  die  Anmuth  und  Tand,  die  Schönheit*',  also  gilt  ihm  die 
Schönheit  dieses  Königs  für  eine  mehr  als  irdhche,  sie  ersehet  ihm 
im  Lichte  himmlischer  Verklärung  und  ebendeshalb  als  unverwelk- 
liehe  unvergängliche  Gabe,  in  welcher  unbegrenzter  endloser  Segen 
zur  Erscheinung  kommt. 

Der  Ewiggesegnete  vereinigt  mit  der  höchsten  Schönheit  die 


1)  8.  Hehriag,  GnudsilM  der  SelbiteikeanimM  od«r  die  SeeUiilelix6i(1857) 

im 
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hOobste  KraftfttUe.  Er  ist  du  Held.  Statt  ihn  tls  solelieD  in  prei- 
sen fordert  ihn  der  S.  lieber  anf,  von  seiner  Heldenkraft  Gebraneh 
SU  machen  nnd  dem  Guten  zum  Siege  wider  das  Bdse  sn  verhelfen: 

«  Oftrte  mit  d«üMm  Mvwt  dl«  Hfifte,  Held, 

Mit  deinem  Glani  oad  dtiaer  Kejeetftt. 
>  JMi  In  deiner  Viijeitil  UJu  dvrehgnSfsnd  einher 

Her  Walirheit  ngat  vad  OeveehtiglBeite-ledrüelnuig^ 

TTnd  es  lehre  dich  furchtbare  Thaten  deine  Beehte. 

Deine  Pfeile  sind  scharf,  Völker  werden  unter  diek  hinfallen. — 

Im  Herzen  der  Feinde  des  Königs ! 

Glanz  nnd  Majestät,  als  Obj.  zu  SiSlH  mit  dem  Schwerte 
wechselnd,  sind  niebt  Appos.  zn  diesem,  ihrem  Werkzeuge  nnd  Sym- 
bole (Hgst.),  sondern  Permntativ,  indem  "Vun  zeugmatisch  auf  beide 
ObJ.  bezogen  ist:  der  König  soll  sieh  1)  mit  dem  Schwerte  umgttrten, 
2)  mit  seiner  kdniglichen  gottesbildlichen  Doxa  umgeben;  nnnn  Tin 
ist  der  Glanz  der  gdtUichen  Herrlichkeit  96,  6.,  dessen  Abglanz  die 
Herrlichkeit  des  davidischen  Königthums  ist  21,  6.,  neben  dem 
Schwerte  gleichsam  die  den  König  wie  ein  lichter  Harnisch  um- 
gebende Panoplia.  Dass  V.  5  uns  Vorsehen  wiederholt  sei 
(Hitz.  Olsh.  Hupf.)  oder  dai?s  nbs  hier  anlegen  inducre  bed.:  und 
deine  Pracht  anlegend  fahre  hin  (Ew.),  sind  unnöthig  gewagte  Ver- 
muthungen. Das  letzte  Wort  von  V.  4  ist  so  eehoartig,  so  ketten- 
förmig, wie  öfter  in  den  Stnfenliedern  z.  B.  121,  1.  2.,  wiederholt 
und  zwar  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (in  so  ktihnem  Gebrauche 
wie  17,  13. 14.)  zn  nbs,  welches  die  Grundbed.  des  Durchdringens 
hat  nnd  hier  nach  Oes.  §.  142  Anm.  1  zu  SD*^  den  AdverbialbegrüF 
des  Wirksamen  (Energischen)  gibti.   Ob  33*}  hier  veld  curru  oder 


*)  Gflai  falsoli  ist  dU  Bern.  Ewalds:  „rAs  ist  h&er  kdrperliclL su  fasMii:  an- 

0 

passen,  anlegen,  woher  auch  -—^Lw      >^^Lo  Wulfe."  Denn  _^Lww  i^t  ebeoso- 

wenig  mit  susammensulMii^ett,  als  dieses  den  Grundbegriff  des  Passsns, 

Anliegens  hat  Die  Araber  selbst  machen  keinen  Yenueb ,  ihr  ^eermmUty 

JW.  imtUa  «t  liqnida,  ejecit  und  ^^L**»  önkov  unter  Einen  Uut  zu  bringen ,  aber 
das  Hcbr,  u.  Aram.  bieten  hier,  wie  schon  längst  bemerkt  ist,  diu  Hicher«  Vcrmitt- 
Invg  durch  dm  bes.  im  Hohr,  reich  entwickelten  Grundbegriff  dei  MtlttMv,  tmiiUr** 
^^LiMf  seiner  Form  naeb  n,  instrummlif  ist  ein  IHng  "womit  man  Bchiesst,  -wirft, 

Geächoää,  Wurfwatfc,  danu,  auf  andere  Trutz-  und  oogar  ÖchutzwaÜen  ausgtdelint, 

Waffie  überh.  fihfv^  in  der  Bed.  surculus,  propago  ist  auch  etpnologisch  unser 

^  ^  ^ 

Schoes,  SchössÜDg,  Tom  Sehiessen  in  T^etabilischer  Bed.   Hingegen  geht 

▼on  dem  grundvcrsch.  B^riffe  das  SpaUens,  Dnicbbreebans,  Yordtiogens,  ptrvo' 
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mAi  egnto  besagen  will,  ist  nicht  zu  entscheiden,  keinesfalls  auf  dem 
HanltMer  oder  Esel  (1  K.  1,  44.  Sach.  9,  9)^  den  Beittliieren  inFiie- 
densseit;  der  in  den  Kampf  ideliende  Kdnig  fi&hrt  entw.  auf  dem 
Streitwagen  (wie  Ahab  und  JoBapbat  1  K.  e.  22)  ader  reitet  auf  dem 
Streitross,  wie  Apok.  19, 11  der  Logos  Gottes  von  einem  weissen 
Rosse  getragen  wird.  Wosn  er  einberfahren  soll,  wird  mit  dem 
schon  im  Pentat.  allgewdbnHcben  (in  Sachen  =  In  Betreff, 

hier  zu  Gunsten)  eingeführt.  Gewöhnlich  erklärt  man  was  folgt  als 
Namen  der  Tugenden,  denen  d.  i.  deren  hiilfsbcdürftigen  Trägern 
zugut  der  König  in  den  Streit  ziehen  soll:  nt3i5  Wahrheit,  welche  die 
gehegten  Er\vartui);:eii  tieu  bewährt  und  p'^STI'lJI?  mit  Sanftniuth 
(Demuth)  gepaarte  Gerechtigkeit.  So  wäre  zu  erklären,  nicht:  Ge- 
rechtigkeit, die  sich  in  Sanftmuth  änssert  (Hgst.),  was  ni33?  pH 
beissen  müsste,  oder:  Sanftmuth,  die  sich  innerhalb  des  Kreises  der 
Gerechtigkeit  beweist,  gerechte  Milde,  was  plS  beissen  wttrde 
—  die  ÜTebeneinanderstellimg  statt  der  Annexion  (sL  earuir,)  Usst 
rieb  nur  als  Ersats  fSr  die  in  nn.  appeSl  dem  Hebrftiscben  nnmdg- 
liebe  Zusammensetzung  oder  yielmebr  als  Ausdruck  engster  Paarung, 
als  dnreb  Yerkflrsmig  des  nns^^  in  TT^yp  nocb  straffer  gemachtes 
Asyndeton  begreifen.  Aber  da  n::^  gebeugt  s.  bed.,  so  wird  iVfi^ 
wobl  als  n.  act,  in  der  zuständlichen  Bed.  des  Gebengtseins  gelted 
können,  ebenso  wie  fi^KT  das  Sehen,  die  Augenweide  Ez.  28,  17  ge- 
bildet. Lin  der  Wahrheit  willen,  dass  er  sie  zur  Herrschaft  bringe 
(vgl.  Jes.  42,  3),  um  des  Leidens  der  Unschuld  willen,  dass  er  ihm 
steuere,  soll  er  erfolgreich  einherzichn.  Der  Jussiv  ^T^ir)*!  setzt  die 
AufTorderimg  fort:  und  es  möge  dich  lehren  d.i.  dir  zu  erfahren  geben 
gelurchtete  Dinge  d.  i.  furchteinflösseude  Siege  deine  Rechte.  In  V.  6 
aber  gehen  Aufforderung  und  Wunsch  in  den  Ausdruck  sicher  hoffender 
Aussicht  und  vergegenwärtigender  Anschauung  Über:  deine  Pfeile 
sind  geschärft  und  also  tddtlicb  für  den,  welchen  sie  treffen,  Völker 
werden  hinfallen  so  dass  sie  unter  deinen  Fttssen  zu  liegen 

kommen,  ins  Hers  der  Feinde  des  Kdnigs,  näml.  konunen  sie,  die 
Pfeile,  2u  stecken.  Dieser  karten  Ellipse  Hesse  sich  durcb  Um- 
Stellung  der  drei  Tersglieder  eüiigermassen  abhelfen,  aber  niebt  be- 
friedigend. Sie  erklärt  sieb  daraus,  dass  der  Dichter  als  Seher  die 
Scblachtscene  wie  ein  Augenzeuge  vor  sich  hat.  Die  Worte  '^l^iM  nb^ 


d§r9  et  t0tu  proetäer*  aus  (vgL  die  entepnehea^e  BedentnngientwicUiuig  in 


Lii  u.  ihren  Derivaten);  auch  hier  ist  das  Hebt.  u.  Aram.  der  sicherste  Mymol. 
'egweuer  flir  das  AxftbiMbe.  FL 
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IfbBH  sind  ein  mit  Fingerzeig  begleiteter  Ansnif.  Aelinlich  heisst  es 
110,  2  in  prophetisch-messiauischem  Zus.:  „herrsche  mitten  uater 
deinen  Feinden'*.  Was  der  Dichter  hier  herbeiwünscht  nnd  schanti 
»t  nichts  0erin|?ereB,  als  dass  der  Menschen  Schönster  nnd  Milde- 
ster, aber  auch  Heldenkräftigster  nnd  Glorreichster  alles  WidergOtt* 
liehe  zu  Boden  werfe  oder,  wie  Ps.  2  es  ausdrückt,  dass  der  gott* 
gesalbte  ZionskOnig  alles  Widerstrebende  mit  dem  Eisenscepter  ser- 
schineisse.  Dieser  Gesalbte  ist  aber  nicht  allein  Davids,  sondern 
aucli  Gottes  .SuJui.  Er  heisst  schkclitweg  IS  6  r/o«;.  Jesaia  nennt 
ihn  schon  in  der  Wiege  *liaä  bs<  9,  5  vgl.  10,  21.  Wir  werden  also 
nicht  znrtlckschrecken,  wenn  ihn  unser  Dichter  nun  D'^Tl'bÄ  anredet, 
obschon  das  bisher  entworfene  Büd  bei  aller  Xdealitllt  so  mensch- 
lieh  ist. 

'  Dein  Thron,  Elohim,  währt  immer  und  ewig". 

Ein  gerades  Scepter  ist  deines  Kelches  Scepter. 
*  Oereehtigkeit  liebend  hassest  du  Frevel, 

Darob  hat  gesalbt  dich  Elohim  dein  CK>tt 

Mit  WomwU  Tor  delaoi  CtootMn. 

Man  hat,  um  der  Anrede  des  Kdnigs  mit  D'^ri'bi^  zti  entgehen,  er- 
klärt 1)  „dein  Gottesthrou  ist  immer  und  ewig^^,  was  grammatisch  mög- 
lich ist,  und  wenn  es  ausgedrückt  werden  sollte,  so  ausgedrtlckt  werden 
musste  (Nägeläbaeh  §.  64  ;  2)  „dein  Thron  ist  Gott  =  göttlich  immer 
und  ewig"|  es  ist  aber  h()ehst  nnwabrsch«,  dass  man  naeh  Analogie  von 
„der  Altar  ist  Holz  s  hölzern"  so  sagen  dttrfe,  da  Gott  weder  die  Sub- 
stanz des  Thrones  ist  noch  dieser  als  Barstellnng  oder  Bild  Gottes 
gelten  kann;  das  prädicatlTe  D'fnbtt  in  diesem  Falle  elliptisch  fHr 
ÜTf>il^  nnd  also  genitiviseh  zu  nehmen  (Ges.  §.  144  Anm.  Ew.  §.  296^) 
ist  vollends  unmöglich  Bonach  wäre  bei  der  ersten  Erklärungs- 
weise zu  verbleiben,  welche  sich  auch  dadurch  einpfielilt,  dasa  der 
irdische  Thron  des  theokratischen  Königs  1  Chr.  2d,  23  wirklich 
Vi  heisst.  Aber  das  Nächstliegende  ist  und  bleibt  doch,  mit 
LXX  6  {^Qm-ng  <Tot',  /;  t9-foc,  (ig  nmva  aimvog  DTlbK  vocativisch  zu 
fassen.  Und  da  ewig  vor  allem  Gottes  Thron  ist  Thren.  5,  19  und 
Liebe  der  Gerechtigkeit,  Hass  der  Bosheit  auch  sonst  ah  Bez  der 
göttlichen  Heiligkeit  vorkommt  5,  5.  Jes.  61,  8.,  so  würde  Ü^Tb\i^  als 
Anrede  Jehova's  anzusehen  sein,  wenn  nicht  mit  1^"^?  Anrede  des 
Königs  folgte.  Demnach  fassen  wir  D'^nbtt  ^K09  desgleichen  als 
Anrede  des  Königs.  Üeber  den  Ausfall  des  Dagesch  in  Ew. 

Mit  Hecht  bezweifelt  Hitz.  zu  Spr.  7,  27  aucli  an  St«Ue&  «ie  Dt.  15. 

1  £.  4, 13.  JSar.  10, 13  die  Itichtigkeit  der  eUiptiachen  £rklfiroiigsweiie. 

SS» 
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§.  255°.  Dass  anderwärts  die  irdische  Obrigkeit  DT\b»  genannt 
wird  Ex.  21,  6.  22,  7  f.  Ps.  82.,  ist  wenigstens  insofern  analog,  als 
fli6  BO  heiflst)  weil  sie  Gottes  Stellvertreterin  und  BUdträgerin  anf 
Erden  ist^  dieser  König  aber  in  seiner  himmlisehen  Sehdne,  seiner 
nnwiderstehlielien  Doxa,  seiner  göttlichen  Heiligkeit  dem  S.  als  die 
«  YoUendete  Wirklidilceit  des  engen  Yerliältnisses  erscheint,  in  welches 
Qott  David  nnd  seinen  Samen  zu  sich  gestellt  hat  Indem  Jeheva 
sn  David  und  seinem  Samen  auf  ewig  in  das  Verhftltniss  des  Vaters 
zum  Sohne  zu  treten  verheissen  hat,  ist  es  D^fcCn  tt^lh  Menschenweise 
gewesen,  in  der  er  zu  iiim  geredet,  aber  diese  tiefe  Herablassung 
Jehova's  zu  des  Menschen  Weise  ist  zugleich  die  höcliöte  Erhebung 
des  Menschen  zu  Gott,  weshalb  dieses  Wort  Davids  2  S.  7,  19  beim 
Chronisten  1  Chr.  17,  17  lautet:  ,,du  hast  mich  angesehen  im  Hange 
des  Menschen  der  höchsten  Stufe".  David  dankt,  dass  Jehova  sich 
80  tief  zu  ihm  herabgelassen  und  ihn,  den  Menschen,  so  hoch  zu  sich 
hinaufgehoben  hat  —  ein  Wechselverhältniss,  welches  in  dem  hier 
DVlbll  angeredeten  Könige  gipfelt,  in  welchem  einerseits  die  Gott- 
heit selber  dittn  mniKi  angenommen,  andrerseits  die  Menschheit  infolge 
dessen  nb^^m  ÜVXfy  '^'ttl  darstellt  Nicht  als  ob  der  S.  das  Geheim- 
niss  der  Menschwerdung  Gottes  durchschaute  —  aber  dieser  König 
ohne  Gleichen  ist  ihm  ganz  und  gar  die  menschliche  Erscheinung 
des  flbermensehlichen  Gottes,  die  Gottesnähe  und  Gottesbildlichkeit 
erscheint  ihm  in  seiner  Person  zu  einer  an  Gottgleichheit  hinanrei- 
cheudeu  Gottesgegenwai  t  und  Gottverbundenheit  gesteigert,  er 
nennt  ihn  D'^nb«,  wie  Jesaia  bfi<  und  Jeremia  12p^S  'n,  weil  in 
dem  durchsichtigen  Gefässe  seiner  schonen  Mensclüiciikeit  Gottes 
Herrlichkeit  und  Heiligkeit  zu  lieilw.'lrtiger  Sichtbarkeit  unter  den 
Menschen  gelangt  sind.  Die  Benennung  des  Königs  mit  D^nb«  ist 
liberdieg  dadurch  vor  IMissverständniss  gesichert,  dass  mit  D''nbi< 
'l'^nbtt,  welches  in  den  korahitischen  Ps.  und  überhaupt  den  elohimi- 
sehen  s.  t.  a.  *fTblH  n  ist  (43,  4.  48,  15.  50,  7),  von  dem  göttlichen 
Könige  der  Gott,  der  seines  Daseins  und  seines  Soseins  Grund  iBt, 
unterschieden  wird.  Weil  des  Kdnigs  Scepter  l^itt  XX^ti  ist  (vgl. 
Jes.  11,  4),  weil  er  Gerechtigkeit  liebt  und  ebendeshalb  (fui,  eonsec,) 
Bosheit  hasst,  darum  hat  Gott  sein  Gott  ihn  gesalbt  mit  Wonneöl 
(Jes.  61,  3  vgl.  zur  Oonstr.  Am.  6,  6)  Tor  seinen  Genossen.  Es  ist 
nicht  an  die  Salbung  zu  seinem  Berufe  (vgl.  89,  21  mit  Act.  10,  38) 
als  Weihe  zu  wonnereicher  HerrscluLti  zu  denken,  sondern  der  Sinn 
ist,  dass  Gott  über  ihn  nach  innen  und  aussen  überscJiwengliche 
Freude  ausgegossen,  wie  über  l^eincn  der  Könige  der  Erde.  Dass 
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er  seine  Umgebung  überragt^  versteht  sich  von  selbst,  iibei  auch 
unter  den  Genossen  seines  Königsbcruls  ist  niclit  seines  Gleichen. 

Dieses  Wonneöl  d.  i.  diese  von  oben  stammende  unvergieich- 
liehe  Jj'reude  beschreibt  nun  der  8.  im  FoIl:. mh  tk 

^  Myrrli'  und' Aloe,  Kassla  smd  alle  domc  Kleider, 
Aas  Elfenbein-Fal&aten  erfreut  dich  Saitenspiel. 
Töchter  von  Königen  liad  unter  deinen  Trauten, 
Xt  ttttht  die  Königin  dir  rar  Beehten 
In  Opliir-Oeseltiaeid«. 

Das  Lied  von  Minniglichem  erreicht  hier  die  Höhe,  zu  der  es 
von  AiitMii-  aufstrebt.   Es  hat  den  minni^^lichen  König  als  Menschen, 
als  HclJi  n,  als  gottlichen  Herrscher  geschildert,  nun  schildert  es  ihn 
Bräutigam  am  Ta^e  seiner  Vermählung.    Die  Gedanken-  und 
Biiderfolge  ist  prophetisch.    Das  Bild  vom  Helden  geht  absichtlich 
dem  vom  Bräutigam  voraus.   Wenn  Babel  gefallen  ist  und  der  Held 
auf  weissem  Rosse  mit  der  Namensaufschrift;  „Der  Könige  Köni^ 
und  der  Herren  Hcit"  die  feindlichen  Völker  mit  dem  Schwerte  sei- 
nes Mundes  geschlagen  haben  wird,  so  folgt  dann  die  dnreh  diese 
strafrichterlichen  Siege  sieh  anbahnende  Hoehseit  des  Lammes 
Apok.  19,  7 f.   Dieser  schllesslicbe  j^ofiog  ist  es,  den  der  S.  hier  in 
alttest.  Strahlenbrechung  Yorausschaiit  und  dem  er  entgegenfroh- 
lockt.  Da  sind  des  Königs  Kleider  von  den  köstlichsten  Aromen  so 
dnrchdnftet,  dass  sie  ganz  und  gar  daraus  gewoben  zu  sein  scheinen. 
Und  ans  Elfenbein -Palästen  entzUcken  ihn  ^pTß,    Ich  nahm  früher 
dieses  "^312  nach  Jes.  51),  18  als  Wiederholung  des  "jlS :  „aus  Elicubein- 
Palästen,  daraus  entzückt  man  dich''  (Hgst.).    Aber  diese  Wieder- 
holunfr  ist  frostig.    Obgleich  der  apokopiite  Plur.  auf  /  statt  im 
immer  noch  streitig  ist  (s.  zu       17.  2  S.  22,  44.),  so  liegt  es  doch 
hier  zu  nahe,  "^sp  in  der  Bed.  baitenspiel  =  W^ilQ  150,  4  zu  fassen, 
und  wenn  bei  irgend  einem  Ps.,  so  darf  mau  es  bei  diesem  auch 
sonst  aramäisch  oder  nordpalästinisch  gefärbten  wagen,  sich  zu  jener 
hier  überdies  auch  rhythmisch  bedingten  Apokope  zu  bekennen. 
Unter  den  £lfenbein-Palftstensind  die  Wohnung^  des  Einen  gemeint, 
dessen  Königssitz,  wie  die  alte  *Vf^  y^^,  nidit  Mos  Ein  Praohtge^ 
bände,  sondern  ein  Bezirk  von  Tielen  ist.   Aus  dem  Innern  dieser 
innen  mit  Elfenbem  {)X0  Elephantenzahn)  getäfelten  und  also  vom 
blendendsten  Weiss  wiederstrahlenden  Schlösser  tönt  festiidie  Musik. 
Wenn  wir  ein  neutest.  Lied  vor  uns  hätten  oder  dieses  alttest»  aus 
dem  neutest.  Bewusstsein  heraus  verstehen  wollten ,  so  wtlrden  wir 
an  Citherspiel  vom  himmlischen  Zion  her  denken  (Apok.  14,  If.). 
Der  alttest.  Dichter  denkt  sich  eine  Königsburg,  welche  an  irdischer 
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Pracht  noeh  weit  die  davidisch- salomonische  flbertrifll.   Von  da 

beeifert  sich  festliche  Musik ,  sein  Wohlgefallen  zu  erwerben,  denn 
ist  der  Tag  seiuer  Vermahlung.  Schon  sind  Koiiigstöcliter  unter 
seinen  Theuren.  heisst  was  kostbar  ist  und  was  man  als  kost- 
bar hochschätzt  und  liebt  (Spr.  6,  26),  die  Form  T|*tni"i];?)-^3  gleicht 
genau  der  Form  nnj5''b  Spr.  30,  17.,  sowohl  in  dem  Vortritt  des  i 
mit  Verdrängung  des  8cheba  mobile  (Ges.  §.  24,  1  extr.)  als  in  dem 
Doff.  dirimens  (Ges.  §.  20,  2»>  und  ausführlicher  Ew.  §.  92«) ».  Jetzt 
aber  hat  er  sich  seine  eigentliche  Gemahlin  erkiest,  die  hier 
statt  Tdl^  mit  einem  mehr  anslftndischen  und  poetischeren  Kamen 
heisst,  vielL  dass  der  sonst  von  chald.  und  persischen  Kdni^nen 
vorkommende  l^ame  der  heimgeholten  Brant  sie  als  die  Erkorene 
des  Weltherrschers  hez.  soll.  Daraus  dass  sie  in  Ophirgolde 
prangend,  den  Ehrenplatz  zur  Rechten  des  Kdnigs  einnimmt,  ist  er- 
sichtlich, dass  ihr  Verhältaiss  zum  Könige  erst  in  seiner  Vollendung 
begriffen  ist.  Wer  sind  jene  Töchter  von  Königen  und  wer  ist  diese 
dem  Könige  näch.'itsteheude  Königin?  Jenes  sind  die  zu  Christo  be- 
kehrten heidnischen  Völker  und  diese  ist  das,  nachdem  die  Fülle  der 
Heiden  eingegangen,  Gotte  in  Christo  wiedervermählte  Israel.  Frei- 
lich kann  D'^Db'Q  niSä  nicht  wie  "^Ittia  personificirende  Bez.  heid- 
nischer  Reiche  sein*,  obgleich  bjlD  das  als  Eine  Person  vorgestellte 
gläubige  Israel  ist;  es  sind  wirklich  Königstöchter  als  Repräsen- 
tantinnen ihrer  Völker  gemeint  und  das  Verhältniss  ist  dasselbe,  wie 
Jes.  49,  23-,  wo  der  isr.  Gemeinde  der  Zukunft  geweissagt  wird, 


■)  Es  ist  dies  die  LA  Bom-Naftafi'i,  welche  in  diesem  Falle  r  ecepta  geworddli 
ist,  wogegen  Ben-Ascher  ¥pH'^)9'^a  liest.  Saadia,  Raschi,  Simson  ha-^'akdan  u.  A., 
irdidie  das  Wort  von  (besuchen,  aufTParten)  herleiten,  indem  sie  für  die  Schrei- 
hnng  n©''»a  Jes,  42,  24  vergleichen,  folgen  der  reo.  Auch  in  nnpsiV  Spr.  ÜO,  17., 
f^y*?  Jer.  2f),  36. ,  "]'^'«^'^S  Koh.  2,  13  ist  ini  textua  rec.  die  sonst  nicht  adoptirte 
Orthographie  Bea-2suphtali'ä,  welcher  ^K'^^'^^,  u,  dgL  vooalisirte,  ausnahms- 
weise boibcAialfteii,  8.  D.  LntnAto,  OrmnumOiem  4dlm  Lmgwt  Skrmem  §.139:  ort»' 
frapkia  tum  aieümta  äa  Sen^Atcer,  ptrelA  ü  (^ink  uguito  da  Jod  verr«M9  ml 

d.  h.  er  fand  ireder  Sekwa  quteteena  nach  dem  langen  Vooal  noch  die  Mobilirirmig 
dee  SdUva  statthaft,  jenes  erschien  ihm  wider  dae  Geiels  der  Sylbenbüdung,  dieaee 
gegen  die  Grundform  der  betreffenden  Wörter. 

*)  Zwar  behauptet  E.  Guers  in  seinem  an  Wahrem  und  Schönem  reichen 
Israel  aur  demiers  j'oura  de  reeoiimiie  nctnelle  oh  Kfnai  sm-  la  resiaurativn  pro- 
chuiiic  de  ce  peuple^  suivi  d'un  frapnent  sur  le  millenariame  ( Geneve  et  Farü  1856. 
8.>/.  „Zm  ßUet  de»  rej»  dtm  U  hngage  d«  la  Sidhy  e«  nmi  Ut  nations  gu'ils  goH" 
vtmmt  «t  dont  ü»  »eitt  eommuninunt  appM»  ka  perea,"  aber  dieser  Spiachgebraacli 
der  Bibel  ist  umachweisbaT. 
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daes  Könige  ihre  Pfleger  und  deren  Fürstinnen  ihre  Säugammea 
sein  werden. 

Der  B.  wendet  sich  nun  an  die  Eine  Königsbrant,  welche  jetct 
hoch  über  die  Königstöchter  geehrt  ist,  in  Worten,  die  HUB  in  unserer 
prophetischen  Auslegung  eher  bestärken  als  irre  machen: 
"  Höre«  Tochter,  und  sieh  und  neig  dein  Ohr ' 

Und  vergiss  dein  Volk  und  dein  Vaterhaus, 
So  wird  der  König  Verlangen  tragen  nach,  deiner  Schöne, 
Demi  er  ist  dein  Horr,  hiildige  denn  Ihm. 
19  Und  die  von  lyrus  werden  mit  tiaben  deine  Omut  erfletin. 

Des  YoIlNf  S«Uhato. 

Es  ist  nmntreflfond,  wenn  Hgst.  sagt,  dass  der  S.  ihr  hier  gleichsam 

die  Traurede  halte,  sie  ermahnend,  das  Haus  ihres  Vaters,  das  sie 
eben  äusserlich  verlassen  sollte,  auch  innerlich  zu  verlassen,  denn 
sie  ist  schon  heimgreholt,  die  Trauung  also  vorüber,  die  Elfenbein- 
Paläste  sind,  wenn  wir  prophetisch  auslegen,  die  ihres  Neuvermählten 
und  seines  Vators,  der  seinem  Sohne  Horlizeit  machet.  Und  auch  dasa 
der  8.  sie  anrede,  weil  sie  jetzt  aus  dem  Verhältnisse  der  Tochter  in 
das  der  Gemahlin  übergehe,  ist  nicht  ganz  richtig,  obwohl  richtiger, 
als  dass  s.  v.  a.  -fbüTi^  sei,  was  gar  nicht  möglich ;  ist  nichts 
weiter  als  Bez.  ihrer  noch  mädchenhaften  Jugendlichkeit  Mit  '^'ti 
erbittet  sieh  der  S.  Gebdr,  mit  "«tfj  lenkt  er  ihr  Ange  anf  das  neue 
Verhftltniss  hin,  in  welches  sie  eintritt,  mit  tfjftt  spricht  er  ihre 
Anfmerksamkeit  fbr  die  folgende  Ermahnnng  an.  Sie  soll  Volk  und 
Vaterhaus  vergessen,  ans  ihren  natürlichen  angeerbten  gewohnten 
Verhältnissen  wie  änsserlieh  so  anch  innerlich  ansscheiden,  so  wird 
Lust  haben  (IKri^  ßä.  apoc.  als  apodosis  des  einem  Bedingungssatse 
gleichen  imper.  (Jes.  §.  128,  2*^)  der  König  an  ihrer  Schöne.  Er  hat 
ein  Recht  auf  ihren  Besitz  in  so  voliigei-  Hingabe,  denn  er  ist  als  Ge- 
mahl (vgl.  1  P.  3,  6)  und  zumal  als  göttlicher  König  ihr  Herr,  darum 
(1  Ges.  §.  155,  1**)  soll  sie  ihm  tiefste  anbetende  Ergebenheit  bezei- 
gen. Thut  sie  das,  so  wird  ihr  niciit  allein  innige  Gegenliebe  des 
Königs,  sondern  auch  allgemeine  Verehrung  der  Völker  zu  Theil 
werden.  Dass  nsETa^  sich  „und  o  Tochter  Tyrus^^  übers,  lasse 
(Hits.))  anch  der  oben  vorgetragenen  zeitgeschichtlichen  Auf- 
fassung znr  Stütze  gereichen  würde,  ist  grammatisch  nnmögUch, 
denn  nnr  wenn  ein  Voc  vorausgegangen,  kann  ein  zweiter  mit  1  an- 
geknüpft werden  (a.  B.  Spr.  8,  5)  K   Es  ist  Snbjektsbegriff.  Die 

^)  Dennoch  übers.  Hupf  :  „und  o  Tyrustochter"  und  rechnet  den  Gegengrund, 
dass  sich  ,,tmd"  niclit  zum  \  ocativ  schicke,  unter  die  leichtfertigsten.  Aber  dieses 
l^iedertrumpfen  macht  die  Sache  nicht  anders. 
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Tochter  d.  i.  Bevölkerung  von  Tyrua  wird  mit  Geschenken  herbei- 
kommend ihr  Antlitz  streicheln  d.  i.  unter  schmeichelnden  Bitten 
sich  um  ihre  Gunst  bewerben.  Tyrns  ist  aber  nur  exempüficirend 
genannt,  QS{  "n^tV^jir  ist  nicht  Appos.,  sondern  Perrnntatlv:  nicht  aliein 
Tyms,  sondern  überhaupt  die  welche  unter  jedem  einzelnen  Volke 
die  Reichsten  sind.  Ew.  tlbers.  nicht  unrichtig,  obwohl  sehr  pro- 
saisch: die  reichsten  Leute;  indess.  wie  Wivt  '^3i'^^^  «^^b* 
ftrmsten  Leute  In  der  Menschenwelt  sind,  so  D9  '^Tt^y  die  reichsten 
Leute  in  der  Völkerwelt.  Forschen  wir  nun  nach  dem  tieferen  Sinne 
dieser  VersgnippCj  so  hcisst  das  zu  seinem  Gotte  bekehrte  Israel 
der  Zukunft,  Aber  das  er  sich  freuen  wird  wie  sich  ein  Bräutigam 
freuet  iil>er  seine  Braut  Jea.  62,  5.,  Jiier  desliall)  na,  weil  die  aus 
dem  Verderben  und  dem  Strafzustande  zurückgeAvonnene  Gemeinde 
Jehova  ihrem  Gott  und  David  ihrem  König  (Hos.  8,  ö)  sich  in  der- 
selben Jagendfrische  erster  Liebe  hingeben  wird,  wie  einst  die  aus 
Aegypten  erlöste  Jer.  2,  2.  Der  allegorischen  Fassung  scheint  frei- 
lich das  ,,vergiss  dein  Volk''  zu  widerstreben  —  ein  von  Stähelin 
(Messian.  Weissagungen  S.  24)  gegen  sie  erhobener  wohlberechtig- 
ter Einwurf,  aber  schon  der  Targ.  deutet  auf  das  Bichtige,  indem  er 
umschreibt:  „Yergiss  der  bdsen  Thaten  der  Gottlosen  deines  Volkes 
und  das  Haus  der  Götzen,  denen  du  gedient  im  Hause  deines  Vaters*^ 
Es  ist  ja  nicht  .die  verstockte  Masse  Israels,  welche  zu  Gott  und 
seinem  Christus  in  solches  Liebesyerhältniss  tritt,  sondern,  wie  die 
Prophetie  von  Dt,  32  an  verkündigt,  ein  durch  vertilgende  und 
sichtende  Gerichte  hindurch  geläuterter  und  geretteter  Rest,  welcher, 
um  Christo  ganz  anzugehören  und  der  heilige  Same  einer  besseren 
Zukunft  zu  werden  (Jes.  B,  13),  alle  Bande  des  ZusamuK  iili.mg"3  mit 
dem  halsstarrig  nngläuljigen  V^olke  und  Vaterhause  zu  durchschnei- 
den und  in  ähnlicher  Weise,  wie  Abram,  aus  ihnen  auszuscheiden 
hat.  Diese  Gemeinde  der  Zukunft  ist  schön,  denn  sie  ist  gesühnt 
(Dt.  32,  43),  gewaschen  (Jes.  4,  4)  und  geschmttckt  (Jes.  61,  3)  von 
ihrem  Gott.  Und  huldigt  sie  ihm,  ohne  rttckwärts  zu  blicken,  so 
bleibt  nicht, allein  Er  der  Ihre,  sondern  in  Ihm  wird  auch  alles  Heri^ 
Itehe  der  Welt  das  Ihre*  Hochgeehrt  von  dem  Ednig  der  Kdnige 
ist  sie  die  Königin  unter  den  Kduigstdchtem,  welcher  Tyms  und  die 
Bdchsten  unter  allerlei  Volk  Verehrung  zu  zollen  sich  beeifern. 
Aehntiches,  wie  hier  von  der  bevorzugten  Gemeinde  des  Messias, 
wt^d  72,  10  f.  vom  Messias  selber  gesagt. 

Der  S.  schaut  und  malt  nun,  wie  die  Erkorene  dem  Könige  zur 
Vollendung  des  Liebesverhältnisses  zugeführt  wird : 
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Eitel  Hanrliokkeit  ist  die  Königttocliter  drürndü^ 
Au«  goIddanhwIrktMi  Zeug  ist  Uir  Onraad. 

"  In  bontem  aebmmk  wird  •£•  (iltitol  «im  Kdaig, 
Jungfraiin  hinter  ihr  bar, 
Quro  Freimdlnnen  w«rd«n  dir  ngvlimdit  • 

16  Werden  geleitet  mit  Treuden  and  Jubd, 
ZielMn  in  de«  Xteigt  Palast. 

£fl  wird  nidht  beschrieben,  wie  sie  ans  ihrem  Vaterhause  abge- 
holt wird  (was  schon  geschehen),  sondern  wie  sie  im  Bereiche  des 

königlichen  Hoflagers  (wo  sie  sich  bereits  befindet)  in  den  Palast  des 
Königs  geleitet  wird.  Der  Dichter  sieht  sie,  die  Tochter  Zion,  die 
als  solelie  eine  Königstochter  ist,  erst  in  ihrem  Gemache  (!Ta'':B  eig. 
ins  Innere,  einmal  schon  im  Fent.  Lev.  10,  18.,  dann  im  Innern  Ges. 
§.  90,  2»»),  wie  sie  da'  eitel  Fracht  ist  (m^03"b5  eig.  eitel  FHichti- 
ges  vom  Adj.  ^inS  wie  Kz.  23,  41  für  n^nS,  vgl.  bnfl-bs  30,  6  eitel 
Nichtigkeit  und  viell.  Jes,  4,  6  eitel  Herrlichkeit),  ihr  Ge- 

wand sind  golddurchwirkte  Stoffe  (d.  i.  solche  denen  Goldfäden  ein* 
gewebt  sind  oder  würfelig  gewebte  und  ausserdem  mit  Gold  ge- 
Bchmttckte).  Sie  ist,  wie  dort  Esther  Est  2,  12.,  im  Begriff  dem 
Ednige,  ihrem  Gemahl,  sngefilhrt  zn  werden,  und  das  geschieht 
^la^nb  in  bnntgewirkten  buntfarbigen  Kleidern  (!{  so  znstündlich 
wie  2  Chr.  20,  21  rfVpl^)  mit  dem  Gefolge  von  Jungfrann  und  unter 
dem  Geleit  ihrer  Freundinnen ,  die  zugleich  mit  ihr  Besitzthum  ihres 
Gemahles  werden.    Dieser  Zug  des  Gemäldes:  „ihre  Freundinnen 

.  werden  div  zuj^ebr.-icht*'  ist  nach  Hgst.'s  richtiger  Bemerkung  der 
allegorischen  Erklärung  günstiger,  als  der  zeitgeschichtlichen. 
Denn  die  weibliche  Gefolgschaft  einer  Neuvermählten  geht  nach 
morgenländisc'her  »5itt(^  nur  mittelbar  in  den  Besitz  des  Gemahls 
Ober,  nicht  er,  sondern  nur  die  Gattin  selbst  kann  über  sie  verfügen. 
Versteht  man  aber  unter  den  Jungfraun  neugewonnene  Gemeinden 
aus  den  Heiden  und  unter  den  Freundinnen  solche,  die  an  der  Wie- 
derbringung der  Tochter  Zion  herzlichen  und  th&tlgen  Antheil  ge- 
nommen, so  verliert  das  tfb  tliat^^tt  das  Befremdende,  denn  es  ist 
eine  geistliche  Vermählung,  und  eben  dieses  Hinausgehen  Aber  die 
Schranke  hochzeitlicher  Sitte  drängt  darauf  hin,  eine  solche  zu  ver- 
stehen. Die  Braut  des  Lammes,  welehe  der  Apokalyptiker  in  glän- 
zend weissen  Byssus  gekleidet  schaut,  der  ihre  Gerechtigkeit  be- 

.  deutet,  wie  die  bunten  goldnen  Kleider  hier  ihre  Herrlichkeit,  ist 


')  In  Babylonien  führte  man  nach  b.  Jebamoth  77*  diese  Worte  für  die  Häng- 
liohkeift  «]«  Fi«i«ntugend  an,  in  FSÜitin«  (aanM»)  treff«Bd«r  Oen.  18^  9. 
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eben  nicht  Eine  Person  und  auch  nicht  Eine  Gemeinde ,  sondern  die 
Gemeinde  Israel  und  die  ihr  glaubensverbiindenen  Gemeinden  der 
Heideü  zusammen.  Mit  Freude  und  Froliiucken  bewegt  sich  der 
Zug,  es  ist  der  Ehrengang  der  Einen  Erkorenen  und  der  vielen  Mit- 
erkorenen, und  zu  welchem  Zwecke,  zeigen  die  Wünsehoi  die  dem 
Dichter  aus  dieser  Anschauung  sprossen. 

*'  Mdgen  Eriats  deiner  Ahnen  werden  deine  KindtTt 

Mögst  dn  sie  seteen  zn  Ffirsten  in  allen  Landen. 
18  Gedenken  will  ich  deines  Hamens  in  allen  6etchiecta.temf 
Darob  werden  Völker  dicb  preisen  immer  and  ewig. 

Wie  David  und  Salomo  ihre  Söhne  an  ihrer  Herrachaft  theil- 
nehmen  liessen  (2  S.  8, 18.  1  K.  4,  7  vgl  2  Chr.  11,  23),  so  eni- 
sprieBBen  aus  der  Elie  der  Toebter  Zion  und  der  Jnogfraaen  und 
Freundinnen  ihres  Gefolges  mit  dem  Kdnig  Messias  Kinder,  anf 
velehe  die  in  ihm  gipfelnde  davidisehe  Eonigsherrlichkeit  fibergeht, 
ein  königliches  Geseblecht,  unter  velcbes  er  die  Herrschaft  der  Erde 
yertheilt  (s.  Ps.  149) ^  Man  ist  versucht,  hier,  wo  das  Hochzeits- 
bild sich  ganz  in  der  Weise  menschlicher  Natürlichkeit  vollendet, 
au  der  prophetisch-messianischen  Fassung  irre  zu  werden.  Aber  zu 
um  so  stüikerer  Stütze  gereicht  ihr  V.  18.  Wenn  der  S.  sagt,  dass 
er  des  Namens  des  Künigs  in  aüeii  Generationen  gedenken  will,  so 
hat  dies  die  zwiefache  Voraussetzung,  dass  er  sich  als  Glied  einer 
unvergänglichen  Gemeinde  und  dass  er  den  König  als  eine  für  die 
Gemeinde  aller  Zeiten  preiswürdige  Person  betrachtet.  Sonst  heisst 
der  Lobpreis  .Jehova's  ein  durch  alle  Geschlechter  lebendiger  102, 
13.  135, 13;  hier  ist  der  Kdnig  der  Gegenstand  ewigen  Lobpreises 
der  Gemeinde  und  von  da  aus  der  Völker.  Man  beaehte  das  'fST^, 
Der  S.  reprftsentirt  Israel.  Dieses  ist  zunächst  berufen,  den  Namen 
des  Messias  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  rühmend  xn  verkündigen. 
Es  bleibt  aber  damit  nicht  alleine.  Die  Völker  werden  dadurch  er- 
weckt, das  Gleiche  zu  tiiun.  Das  Ende  der  Hellsgesehichte  ist,  dass 
Israel  und  die  Völker  zusammen  diesen  miunewerthen,  heldenhaften, 
^  *tt liehen  König  preisen.  Wer  erinnert  sich  bei  V.  18  nicht  an 
V.  17  des  unzweifelhaft  messianischen  Ps.  72:  „es  wird  dauern  sein 
Name  anf  ewig;  so  lange  die  Sonne,  wird  sprossen  sein  Name  und 


*)  Et-was  anders  E.  Guers  a.  a.  0.  p.  317 — 319:  ,,Les  en/ants,  issus  du  ma- 
nnte de  l'Kpoux  ei  dt;  m  t  otale  cotnpapne,  les  Hebreux  covveriit,  remplaceront  Us 
pertsy  Abrafiam^  Isaak,  Jacob,  lea  egalanl  en  ob^issance,  en  devouement,  Ua  aurpaaaant 
m  bittidieH^m,  aber  die  Rtiekbes.  auf  die  Fatriarchfln  ist  gegen  den  Ausdruck  und 
die  Bet.  «uf  daa  neue  Israel  erseheint  im  HinUiek  auf  da»  ^  miiaitt  wx  eng. 
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es  werden  sich  in  ihm  segnen,  ihn  preisen  alle  Völker"?  Uicr  der 
messiauischen  Auffassung  auszuweichen  —  sagt  Vaiiiiugcr  mitliecht 
—  hiesse  niuthwilli^  die  Äugten  verschliessen. 

WtJin  wir  die  Ablassungszeit  dieses  Ps.  genau  bestimmen  könn- 
ten, ob  unter  David  oder  Balomo  oder  Josapliat  oder  lliskia,  so  wür- 
den wir  die  eigenthiimliche  Gestalt^  welche  hier  die  messianische 
Hoffnung  annimmt,  wohl  besser  begreifen.  Es  verhält  sich  vielleiclil 
damit  ähnlich,  wie  mit  Philipp  Nicolai's  ,,Wie  schön  leucht  uns  der 
Hitrgensteni".  Dieses  Lied  hat  die  Ueberschrift:  „Ein  geistlich 
Brantlied  der  gläDbigen  Seele  yon  Christo  Jesu,  ihrem  himmlischen 
Bräntigam,  gestellt  Uber  den  45.  Psalm  des  Propheten  David.**  Es 
ward  wahrsch.  zur  Hochseit  Wilhelms  Erbgrafen  i^id  Herrn  su  Wal- 
deck gedichtet,  anf  den  die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen  akro- 
stichiseh  hindeuten,  und  ist  die  Oontrafactur  (geistliche  Parodie) 
eines  wirklichen  Liebesgesangs,  dessen  Volksmelodie  es  auch  bei- 
behalten  hat  ^ 

PSALM  XLVI. 

Als  unter  Josaphat  Moabiter,  Ammoniter  und  Edomiter  das 
dayidische  Reich  mit  Krieg-  llbersogen  und  Jerusalem  bedrohten, 
flberkam  in  der  vom  Könige  znsammenberafenen  gottesdienstlichen 

Versammlung  Jahazi6l  den  Asaphiten  der  («eist  Jeliova's  und  er 
weissagte  auf  morgen  eine  wunderbare  Heilstliat.  Da  priesen  levi- 
tische  Sänger  Jehova  den  Gott  Isr.K  Is  mit  jubelnder  Stimme  und 
zwar  Sänger  vom  Gescblechte  Iveliatlis,  dessen  14  Sängerklassen 
in  der  dav.  Zeit  unter  Heman  standen,  und  inmitten  dieses  Geschlechts 
insbes.  von  der  Familie  Korahs.  Levitische  Sänger  zogen  am  and«  rn 
Tage  in  heiligem  Schmuck  und  unter  Gesang  vor  dem  Heere  Josaphats 
her.  Die  Feinde,  durch  den  Angriff  einer  beutelustigen  Schaar  anderer 
Söhne  der  Wllste  Überrumpelt,  hatten,  in  wüde  Flucht  aufgelöst,  die 
WafEsn  gegen  einander  gekehrt  und  das  Heer  Josaphats  fand  das 
feindliche  Lager  in  ein  Leichenfeld  yerwandelt.  Bei  dem  Sieges- 
dankfeste darauf  in  Emek  ha-Beracha  waren  auch  wieder  leyitische. 
Sftnger  thätig,  denn  unter  Musik  der  Nabla's,  Citfaem  und  Trompe- 
ten bewegte  sich  von  da  der  beutebeladene  Herreszug  nach  Jerusa- 
lem und  dem  Tempel  Jehova's.  So  erzahlt  der  Clironist  2  Chr.  c.  20 
und  gibt  uns  damit  den  Schlüssel  zu  den  beiden  asaph.  Ps.  83  u.  76.} 

')  8.  Max  G5b«l^  taeh.  dM  «brittlicliMi  Laliciiis  1, 462—61  und  iiifbes.  Curtie, 
JNioohd's  Leben  und  Li«der  S.  83. 
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80  wie  zu  den  korali.  Ps.  46.  47.  48.  Die  Bez.  der  vier  letzten  Ps. 
aöf  die  Niederlande  des  Heeres  Sanheribs  unter  Hiskia  liegt  zwar 
gleich  nahe,  hat  aber  nicht  gleichen  historischen  Halt.  Jenseit 
des  14.  J.  Hiskia's  munsle  die  Gemeinde  bei  diesen  Ps.  freilich  an 
die  jüngsteriebte  näher  vergangene  assyr.  Katastrophe  denken,  zu- 
mal da  Jesaia  diese  mit  engem  Anschlnss  an  diese  Ps.  geweissagt 
tette.   Denn  Jesaia  und  diese  Ps.  sind  wundersam  verkettet. 

Von  dem  übersehr.  Knittblfb;^  war  schon  zn  6, 1  die  Rede.  Bdtt- 
eher  cfe  i^feria  p.  192  ttbers.  ad  voeea  piuberes  zu  Tenor-Stimmen,  WM 
allerdings  dazn  passt,  dass  nach  1  Chr.  15,  20  me!py^9  ge- 
sungen wird  und  die  orientalische  Laute  nach  ViUotean  (descHpUm 
de  VEgypte)  aux  mx  sona  vers  taigu  de  toctctoe  da  medium  de  la  vcix 
de  ienor  entspricht.  Aber  ttKhP  bed.  nicht  voces  puber  es  y  sondern 
puellas  puberes,  und  obschon  allerdings  keine  Oastraten  im  Tempel 
saiiy,\  ii,  SU  ibt  d(>(  Ii  Mitgesang  von  Levitenknaben  im  zweiten  Tem- 
pel ausdrücklich  bezeugt und  Ps.  (nS  erwähnt  bei  einem  Tempel- 
feste  der  handiiuukt  iischlagenden  ms?^,  aus  denen  sich  nieht  mit 
8a;i(1ia  Jüntrlinge  machen  lassen 2.  Auch  hat  man,  wenn  der  Ps.  für 
Männerstimmeu  gesetzt  ist,  zu  bedenken,  dass  der  Umfang  des 
Tenors  ja  bis  in  den  Sopran  hineinreicht,  dass  die  Sänger  ver- 
schiedenen Alters  bis  zum  20.  J.  herab  waren  und  dass  der  orient., 
zumal  auch  jttd.  Gesang,  das  Fistuliren  liebt.  Deshalb  billigen  wir 
die  Uebers.  Perret- Qentils  ekant  avec  voix  defemmea  und  noch  mehr 
Armand  de  Mestral's  en  soprano. 

Der  Ps.  ist  strophisch,  aber  in  eigentb.  Weise.  Das  Schema 
ist  6.  8.  9.  Es  fehlt  also  symmetrische  Zeilenzahl,  nur  der  Kehr- 
Tcrs,  der  sich  ans  der  1.  Str.  entpuppt,  stempelt  die  Gruppen  zu 
Strophen.  Auch  die  Musik  thnt  das  Ihre ,  diese  abzugrenzen.  Ihre 
dreimalige  Steigerung  (nbo)  bez.  hier  dreimal  den  Strophenschluss. 
Die  Vermutiiung  Hupfelds,  dass  der  Refrain  am  Schlüsse  der  1.  Str. 
ausgefallen  sei,  hat  Manches  für  sich. 

Das  Triumj)hlied  der  deutschen  Reformation:  Eine  feste  Burg 
ist  unser  (iott,  ist  diesem  Ps.  nachgesungen.  Gott  unser  Hort  in 
allen  Draugsaisstürmen  —  das  ist  sein  Grundged. 

^)  Die  l^fischna  Ertu/dn  13'>  bcriclittt  ausdrücklich,  dass  während  die  Leviten 
zu  Nabla- und  (.'itberspiil  6an}j;eii,  ihre  Knaben,  unterlialb  des  Pulpets  zu  ihren 
Füssen  steheud,  mitsangen,  tun  dem  Gesänge  Harmonie  hoher  und  tiefer  Stimmen 
(VaP  ctmdimentum)  zu  geben.  Diese  Levitcuknaben  hiessen  "^»S  oder  0'*-'".5n  -sny-jo 
pmrwuU  (obwol  die  Gemara  anders  erklärt)  oder  at^utoret  Levitarum. 

*)  t.  Dan.  Haneberg,  Ueber  Saadia'f  «rab.  PaafanoiabeiM.  6. 47. 
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In  Ihm  —  siii^  Str.  1  —  sind  wir  getrost  beim  wüdeelen  Toben 
der  Elemente: 

^  E!ohim  ist  uns  Zuflucht  und  Hort, 

Als  Hülfe  in  Drangsalen  bewährt  gar  selir. 
3  Drum  liad  wir  furchtlos  bei  Umkehr  der  Erde 

ünd  Berge-Hinstorz  ins  Herz  des  Weltmeers, 
*  Wenn  tosen,  seh&nmen  deis  Gewässer, 

Ton  iMiMi  Tbtrmtn  Beig«  i«]ifttt«n. 

Die  Gemeinde  beginnt  mit  einer  allg.  Aussage  dessen  was  Gott 
ihr  ist;  diese  Aussage  ist  das  Ergebniss  ilner  Ki  taln mig.  Ltli. 
nach  LXX.  Vulg.  übers.  '7fi^Ta  K2^^3  die  nns  truficn  liatH  u,  im  Liede: 
aus  aller  Noth,  die  uns  jetzt  hat  betroffen.  Aber  obschon  so- 
wohl von  der  Noth,  die  jem.  trilFt,  als  von  der  Person,  welche  sie  er- 
fährt, ^adjräuchlich  ist  (116,  3),  so  passt  doeb,  wie  Lth.  selbst 
gefühlt  hat,  ^Ktt  nicht  su  dem  so  übers.  und  die  eonsec  Uimp. 

liesse  nur  die  Uebers.:  die  wir  sehr  erfahren  (nicht:  erfuhren)  zu, 
wogegen  dies  dass  die  Gemeinde  znr  Zeit  eine  aus  Drangsal  befreite 
ist.  Also  bez.  nKtS  IttlDd  partie.  Gott  selber  als  den  In  Drangsalen 
sieh  finden  Lassenden  (2  Ohr.  15,  4  n.  ö.)  sehr  d.  h.  denen  die  ihn  da 
suchen  sich  fiberschwengllch  Offenbarenden  und  Bewahrenden. 
Weil  ihr  Gott  ein  solcher  ist,  fachtet  die  Gemeinde  sich  nicht,  wenn 
auch  eine  noch  grössere  Drangsal,  als  die  eben  bestandene,  herein- 
bräche: wenn  die  Erde  («owi.  subj.  nach  Ges.  §.  133,  2)  wandelte  d.  i. 
in  Sclbstvei*wandelung  eiDgiugc  (absol.  Iii.  Ges.  §.  .'>;),  2i  uinl  wluh 
die  Berge  sänken  in  die  innerste  Tiefe  der  Meere  d.  i.  des  Oceaus 
hinab.  Die  Berge  im  Herzen  der  Meere,  sagt  Hgst.,  bez.  die  mäch- 
tigsten Reiehe  der  Welt.  Aber  1)  bed.  sbsi  nicht  in  corde,  sondern 
in  cor,  denn  der  D.  meint:  wenn  gleich  die  Berge,  die  bei  der 
Schöpfung  ans  den  Wassern  aufgetaucht  sind ,  indem  diese  einge- 
dämmt wurden,  wieder  in  das  Meer  zurücksänken,  also  das  alte 
Chaos  zurückkehrte;  2)  die  Gemeinde  setzt  das  Aeusserste,  den  Ein- 
sturz des  schdpferisoh  geordneten  Weltganzen,  an  Allegorie  ist  also 
so  wenig  zu  denken,  als  bei  dem  horazischen  si  Jroßtus  iüabaiur 
or^.  Weil  WS;  nicht  numerischer,  sondern  amplificativer  PI.  ist, 
so  können  V.  4  Singnlarssuffixe  darauf  znrttckgehn,  denn  l'^'^ta  auf 
Gott  (Gottes  Wasser)  zu  bez.  liegt  ferne  und  fi^K9  Selbsterhebung 
wird  dem  Meere  zugeei^rnet,  wie  10  n^i<5.  Die  Futt.  setzen 
gleichen  Warthes  die  iuliuitiveonstr.  l'ort;  die  Gem.  setzt  den  Fall, 
dass  tosen,  schäumen  seine,  des  Weltmeers,  Wasser  und  dass,  indem 
das  Meer  hoch  empor  sich  thürmeud  aua  seinen  Ufern  tritt,  die  Berge 
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einzTistttrzen  drohten.  Auch  da  bleibt  sie  getrost;  die  hier  sich 
Btei^'ernde  Musik  bekräftigt  ihre  Glaubeuszuversicht  in  solcher  wil- 
den Erregtheit  der  Elemente. 

Elohim  —  sagt  Str.  2  —  der  ist  die  Scgcnsqtielle  und  der 
Schirm  seiner  Stadt,  gegenüber  dem  wilden  Toben  der  Völker. 

*  Ein  Strom      äcss  Bäche  erfrenn  die  Stadt  Hohtmti 
Das  Heilige  der  Gezelte  des  Höchsten. 

Elohim  ist  in  ihr  drin,  sie  wanket  nicht, 
Es  hilft  ihr  Elolum  mit  Morgenanbruch. 
'  Toben  Volker,  wanken  Königreiche  — 
Er  erhebt  seine  Stimme,  so  serfliesst  die  Erde. 

*  JahKwäh  d«r  Ba«M  lit  mit  imi, 
XIb«  Sutg  imi  d«r  €h»tt  Jukobt. 

Wie  nach  Cen.  2,  10  aus  Edea  ein  Strom  ging,  um  den  ganzen 
Garten  7A\  tranken,  so  macht  ein  Strom  Jerusalem  gleiciisam  zum 
anderen  Paradiese:  einen  fStiom  gibts,  dessen  HMche  (Theilungen, 
Seitenarme  und  Riegungen)  erfreun  die  Stadt  Elohims.  Es  ist  der 
Strom  der  göttlichen  Gnade  gemeint,  welche  auch  36,  9  einem  Para- 
diesesstrora  verglichen  wird.  Wenn  Gottes  liebe  Stadt  von  Feinden 
bedroht  und  umlagert  ist»  so  wird  sie  doch  nicht  bangem  nnd  dür- 
sten, nicht  bälgen  nnd  zagen,  denn  der  Strom  der  göttlichen  Gnade 
mit  ihren  Stiftungen  und  Yerheissnngeu  fliesst  mit  seinen  Instigen 
Wellen  durch  sie  hindurch,  wo  das  herrliche  Gezelt  des  Höchsten 
anfgesehlagen  ist;  tDI^  nentr,  wie  65,  5  vgl.  Jes.  57, 15  n.  Vt^  Bx. 
15, 16.,  '^SdUitt  Zelte  »  herrlich  Oezelt.  In  T.  6  tritt  an  die  Stelle 
des  Stroms  der  von  dem  er  ausgeht,  an  die  Stelle  der  Gnade  der 
Spender.  Elohim  hilft  ihr  tli3feb  wenn  der  Morgen  sich  zuwen- 
det. Nur  eine  Nacht  d^r  Angst;  die  Zukehr  des  Morgens  ist  auch 
Sonnenaufgang  der  schh^unigen  Htilfe.  Die  Prätt.  V.  7  sind  hypo- 
thetiscli:  wenn  Volker  und  Reiciie  in  feindliche  Erregung  und  Um- 
wälzung gerathen,  so  dass  die  Gemeinde  in  diese  Katastrophe  hin- 
eingezogen zu  werden  Gefahr  läuft  —  es  kostet  Gott  nur  ein 
Erheben  seiner  allmächtigen  Donnerstimme  (ibipa  wie  Jer.  12,  8 
vgl.  Ps.  68,  34 :  die  Stimme  als  Mittel  des  Gebens  d.  i.  Erschallen- 
lassens  gedacht),  so  zerrinnt  die  £rde  (m  wie  Am.  9,  5.  Ni,  Jes. 
14,  31  n.  Ö.),  ihr  titanischer  Trotz  wird  feig,  die  Fugen  ihrer  Liguen 
locker,  ihre  aufgebotene  Kraft  zunichte.  Es  zeigt  sieh,  dass  nTI^ 
t1*ttias  mit  seinem  Volke  ist.  Es  ist  hier  zum  zweiten  Kaie  seit 
24, 10.,  dass  uns  dieser  Gottesname  begegnet.  Er  ist  den  koraii. 
Fs.  eigen,  diese  sind  königlichen  Inhalts  und  es  ist  dies  ja  der  eig. 


• 
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Gottesname  der  Königszeit,  an  deren  Schwelle  er  zuerst  im  Munde 
Hanna^s  vorkommt  1  S.  1,  11  (s.  unten  zu  59,  6).  An  dem  Gotte^ 
auf  dessen  Aufgebot  sich  alle  geschöpfiichen  Mächte  wie  Kriegfl- 
gduuuren  stellen  müssen,  luit  Israel  eine  hohe  Veste  die  yon 

keinem  Feinde  erldommen  werden  kann.  Auf  der  Höhe  so  sieges- 
gewissen HochgeftlhlB  schwebt  Israel  Jetzt  mehr  als  je,  Jetzt,  wo  das 
Heer  verbündeter  Völker  nnd  Reiehe,  ehe  es  Jemsalem  erreicht  hat, 
ssm  Todtenacker  geworden  ist 

Denn  zn  Tage  liegts  —  sagt  Str.  3  —  dnreh  wie  schleunige 
Hülfe  Israels  Gott  dem  Toben  der  Heiden  und  allem  Kriege  ein 
£nde  macht. 

•  Kommt,  schauet  die  Gross thatcn  Jahawih'f, 

Der  angerichtet  Verheer tmg  auf  £rden, 
^  Der  den  Kriegen  steomrt  bis  an  der  Srde  Enden, 

Bogn  lerbriolit  und  Lamen  lerliaiiti 

BtMitwagea  Teralelitet  dvreb  Fener. 
11  „Aasst  all  «id  erlmiiLt,  daei  Xeli  Bloltini  bis, 

Erhaben  «ein  will  ich  unter  dea  TUlnni,  erhaben  auf  ■rdea." 
1'  Jahawih  der  Heere  iat  mit  nn^ 

Sine  Borg  oni  der  Oott  Jakobe. 

f  Forte  J 

Die  Thaten  Jehova's  liegen  noch  in  ihren  Folgen  sichtbar  Tor, 
die  ansserhalb  der  Gemeinde  sind  sollen  sich  übercengen.  In  einer 
Dschgebild^n  ahnlichen  SteUe  66,  5  steht  D^nblk  TTimnOt  hier,  wo 
der  Gott  Israels  gegenüber  aller  Welt  benannt  werden  soll,  war  auch 
m  dem  elohim.  Ps.  sein  eigenthilmlicher  Name  am  Orte  mi'QC  ist 
hier  nicht  Entsetzliches  (Jer.  8,  21),  sondern  Verwttstnngen  (von 
dttC  iu  der  Grundbed.  wie  Jes.  l.'J,  U  u.  ü.):  er  hat  VerwUstung^en 
angerichtet  unter  den  wider  die  .Stadt  Gottes  zu  Felde  gelegeneu 
Feinden.  Absiclitlich  wird  im  Part.  H'^laiÖ'a  fortgefahren.  Die  Ver- 
nichtung^ der  Weltmacht,  welclic  die  Gemeinde  so  eben  zu  ihrer 
Rettung  erfahren  hat,  ist  ein  Vorspiel  der  Aufhebung  des  Krieges 
Überhaupt  Mi.  4,  3  (Jes.  2,  4).  Bis  an  der  Erde  Enden  wird  Jehova 
dem  Kriegführen  ein  Ende  machen  und  weil  er  am  Kriege  iiberh., 
geschweige  an  dem  Kriege  gegen  sein  Volk  kein  Gefallen  hat,  alles 
KriegsgeräÜie  theils  zertrflmmem  theils  den  Flammen  ttbergeben 

Indess  findet  sich  auch  hier  Wj'^»  ^^9&)9  als  bis  in  die  talm.  Zeit  zurück" 
gehende  Variante.  Xurzi  entscheidet  sich  dafür  und  auch  Bicsenthal  bat  rie  in 
«einer  Psalter- Aus?gabc  1837  nach  de  Rossi,  l'ariuc  Ltctioutn  Y,  134  aufgenommen. 
Hopf.  S  378  (wo  die  Variante  zu  V.  8  statt  2u  V.  9  notirt  ist)  nennt  fälschlich  den 
Cbald.  al»  Zeugen  für  tr>x^.  Dieser  ist  für  n*rp. 


Digitized  by  Google 


368 


Zweites  Faabnbuch,  Pa.  ^—72. 


(vgl.  Jes.  54,  16  f.).  Es  folgt  V.  12  eine  Ermahnung  Gottes  selber 
an  die  Völker.  Die  Gemeinde  tritt  zui  ack  gegen  ihren  Gott,  der  für 
sie  gehandelt  hat  nnd  den  sie  mm  auch  für  sich  reden  liisst.  Lasst 
ab,  ruft  er  den  Y<)lkern  zu,  vom  Bekriegen  meines  Volkes  und  er- 
kennt dass  ich  Gott  bin,  der  in  sich  selbst  und  seinem  Volke  Unüber- 
windliche, der  in  seiner  Hoheit  von  aller  Welt  anerkannt  sein  will. 
Eine  ähnliclie  schiaaafolg^erungsartige  Ermahnung  schliesst  Ps.  2.  Mit 
dieser  Ermahirang,  die  zugleich  Warnung  und  Drohung  ist,  werden 
die  Völker  entlasBen;  die  Gemeinde  aber  rtOimt  noch  einmal,  dass 
Jehova  Zebaoth  ihr  Gott  und  ihre  Burg  ist. 

Man  Ygh  den  Aufruf  Jahazlek  2  Chr.  20,  17  und  man  wird  ein- 
gestehen  müssen,  dass  jener  Zeitpunkt  Josaphats  der  passendste 
Anläse  dieses  Ps.  ist.  Nichtsdestoweniger  lässt  sieh  Ton  diesem  Ps.  ^ 
sagen,  dass  er  durch  und  durch  Jesaianiseh  ist.  Wie  Ps.  2  gleichsam 
die  Quintessenz  des  B.  Immanuel  Jes.  c.  7 — 12  ist,  so  Ps.  46  nicht 
Echo  zwar,  aber  l*riUudium  von  Jes.  c.  33.,  der  lyrisch  gehaltenen 
Schlussrede  zu  Jes.  c.  28 — 32.,  gesprochen  vor  Jerusalems  Errettung 
zur  Zeit  der  böchsteu  Noth.  Der  Grundged.  des  Ps.  ist  dort  V.  2 
bittweise  ausgesprochen  und  man  sieht  in  Beihalt  von  Jes.  25,  4  f., 
wie  gleichartige  Sprache  Psalmist  und  Prophet  reden.  Mit  der 
Schlussermahnung  klingt  dort  V.  13  zus.  und  das  Bild  vom  Strom 
im  Ps.  hat  das  ausgemaltere  grossartig  ktthne  des  Proph.  V*  21  ver- 
anlasst: „Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herrlicher,  Jahawäh,aEr8atz  von 
Strdmen,  KanSlen  weiter  Ausdehnung,  in  welche  Buderschiffe  sich 
nicht  wagen  und  die  ein  mächtiges  Kriegsschiff  nicht  fiberschreitet 
Den  in  VPtVf  ausgesprochenen  Gotteswillen  vernehmen  wir  auch  Jes.  • 
33,  10.  Und  die  Aussicht  auf  EndschafI  des  Krieges  erinnert  aa 
die  bekannte,  mit  Micha  gleichlantende  Weiss.  Jesaia's  c.  2  vom 
ewigen  Frieden.  Die  goldene  Zeit  der  scliriftstellerischen  Pi'ophetie 
ist  aus  den  Psalmen  erblühet.  Jesaia  und  Jeremia  haben  sich,  jeder 
in  seiner  Weise,  au  ihnen  gebildet. 

PSALM  XLVIL 


Während  zwischen  Ps.  45  und  46  sich  kaum  ein  anderes  Band  £ 

der  Verwandtschaft,  als  der  gleiche  Gebrauch  des  bedeutsamen  (h 

entdecken  lässt,  hat  Ps.  47  mit  Ps.  46  nicht  allein  den  Oed»  m 

der  königlichen  Erhabenheit  Jehova*8  über  die  Volker  der  Erde^  ]j 

sondern  auch  den  gesch.  Anlass  gemein,  näml.  (wie  schon  Hgst.  l 
flberzeugend  dargethan)  den  Sieg  Josaphats  ttber  die  vereinigten  ' 
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Nachbai  Völker  —  einen  Sieg  ohne  Kampf  und  also  um  8o  offensicht- 
licher einen  Sieg  Jehova's,  der,  nachdem  er  für  sein  Volk  geöti  itten, 
unter  der  Musik  der  Siegesfeier  desselben  wieder  auffuhr,  was  eich 
äiifiserlich  in  der  Zurückgeieitong  der  Bundeslade  nach  dem  Tempel 
dnrstellte  2  Chr.  20,  28.  Ans  diesem  Erlebnis«  isl  dieser  proph.  Ps. 
eines  der  damaligen  korah.  SAnger  erwachsen.  Seine  Anlage  nach 
dem  Schema  8.  8.  4  ist  nicht  m  Terfehten. 

*  All  ihr  YSIkir,  »ItitttM  ta  Um  BlaA«, 
^«Mhit  Slolilm  alt  l««ltia  Inblookta. 

*  Bwa  JahswAk  Ist  kadurhahtii,  Mhtbar, 
Ha  grosser  König  üb«r  di«  gaai«Sris. 

*  Et  swingt  Völker  unter  uns 

Und  Nationen  unter  unsere  FöMO* 
^  Er  erkiest  uns  üiiser  Erbe, 
Den  fitoiz  Jakob»,  des«  den  er  liebgewonnen. 

Schrecken  Eiohiras  —  so  schliesst  der  Chronist  2  Chr.  20,  29 
die  Erzählung  der  Niederlage  der  Verbündeten  —  überkam  hierauf 
alle  Reiche  der  Länder,  als  sie  hörten,  dass  gestritten  Jahawäh  mit 
Israels  Feinden.   Der  Psalmist  aber  ruft  infolge  ebendieses  Ereig- 
nisses nicht  anm  8chrecken|  sondern  zur  Frende  auf,  denn  Schrecken 
ist  nnwillkflrliche  abgezwnngene,  Frende  aber  freiwillige  innere  Be- 
wegimg. Der  rechte  letzte  Sieg  Jehoya's  besteht  nicht  in  blutiger 
ÜnterwerAing  und  dumpfer  Bestllrznng,  sondern  in  ümstimmnng  der, 
VOIkerherzen  zu  fiwudiger  Anbetung,   üm  so  aller  Ydlker  Gott  zn 
werden,  ist  er  vorerst  Israels  Gott  geworden,  nnd  Israel  sehnt  sich, 
dass  dieser  Zweck  seiner  Erwählung  erreicht  werde.    Ans  dieser 
Sehnsucht  gehen  die  geflügelten  Worte  der  AulYorderung  V.  2  hervor. 
Die  Völker  sollen  sich  EioLim-Jehova's  freuen  und  ihi-e  Freude, 
welche  Israels  Freude  steigert,  in  Geberden  (C|3  ypn  eig.  concutere 
manum,  plaudere  manu)  und  Worten  kundgeben,  denn  Jehova  ist 
schlechthin  erhaben  (^i'^bl?  hier  nicht  Subst.,  sondern  Adj.  wie  78, 
56  u.  ö.),  furchtbar  und  sein  HeiTSchaftsgebiet  hat  Israel  zum  Oen- 
trnm,  aber  nicht  znr  Schranke,  sondern  erstreckt  sich  über  die  ganze 
£rde.   Alles  mnss  ihm  in  seinem  Volke  huldigen,  sei  es  williglich 
oder  gezwungen.    Was  V.  4  besagt,  ist  ein  dem  Erlebten  entnom» 
mener  Brfahmngssats.   Das  Fnt        (statt  ^P'SfJ^  von  "l^*^  c^erej 
-Hl.  mbigeref  wie  18, 48)  ist  Ansdnick  des  fort  nnd  fort  Geschehenden. 
JSbenso  nip*?  V.  5  (wofto  Hnpf.  Atn^  lesen  will):   Gott  erkiest 
Israels  Erbe  d.i.  Erbland  immer  von  nenem,  indem  er  sich  als  trener 
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und  mächtiger  Schirmherr  desselben  erweist,  wie  jetzt,  wo  die  feiBd> 
liehe  Ligne  es  Auf  nichts  Geringeres  abgesehen  hatte,  als  Israel  tue 
seinem  ^rbbesita  gans  und  gar  zu  Tertreiben  2  Chr.  20|  11.  Dan 
h.  Land  heisst,  wie  vieU.  Am.  0,  sehwerlich  aber  Nah.  2, 3.,  der 
0tola  Jakobs  als  die  Gnadengabe,  mit  welcher  das  Yo&  der  gdtt- 
lielien  Liebe  prangen  kann.  ra|  hat  Begol  ohne  Uakkef,  wie  60,  2« 
8pr.  3,  12  —  ^e  drei  einzigen  Beispiele,  der  coi^mict  Aee.  vertritt 
das  Makkef.  Die  Musik  drückt  hier  auf  den  gegenwärtig  so  glor- 
reich bewährten  Erfalu  ungssatz  vielstimmig  iiir  Siegel.  Denn  dans 
der  D.  dabei  eine  Edalirnngsthatsache  der  Gegenwart  im  Öinne  hat, 
setzt  die  folg.  Str.  ansser  Zweifel. 

Aufgefahren  ist  Elohim  mit  Jaachieiit 
Jahaw&li  mit  heller  Posaune. 

*  Haxfhet  Elolüm,  harfnet, 
Harfnet  uiuerem  Könige,  harfnet! 

*  Italm  WSnig  der  ganiMi  Me  tot  XloUia  — 
XuteetOdea. 

Blobim  lit  gttf        vut  MiMm  ]iti]|g«a  VbroB. 

Das  Auffahren  Gottes  setzt  ein  Herabsteigen  vorai^,  sei  es  ra 
▼erheissender  Selbstbesengung  Gen.  17,  22.  Rieht.  13, 20  oder  sieg- 
reicher GerichtsYoUstreckiing  7, 8.  68, 19.  So  hier;  Gott  ist  herab- 
gestiegen,  nm  fär  sein  Volk  sn  streiten.  Dieses  kehrt  in  die  h.  Stadt 

und  er  zu  seinem  Thronsitz  znrttck,  der  oben  auf  Zion  und  höher 
noch  droben  lai  Himmel  ist.  Die  ny^"ir\  ist  der  Sicgesjubel  des 
Volkes,  "noitj  bip  der  helle  Klang  der  siegverktindenden  Schlaoht- 
hörner  98,  6  vgl.  Am.  2,  2. ,  gewiss  mit  Beziehung  auf  die  Sieges- 
feier im  Lobethal  und  den  Heimzu^  unter  schallciidiT  Musik  2  Chr. 
^  20,  26  f.  Der  Psalmist,  der  dieses  Siegesfest  hinter  sich  hat,  will, 
dass  die  Festkiänge  zu  Ehren  Jehova's  einen  end-  und  grenzenlosen 
Nachhall  finden,  l^t  ist  erst  mit  dem  Aco.  wie  68,  33. ,  dann  mit 
dem  Dat.  construirt;  b'^SVig  haben  wir  nach  unserer  Deutung  zu 
32, 1  ,|Oden^^  ttbers.,  denn  die  Ode  nnterscheidet  sich  ja  ebendadorch 
Yom  reut  subjektiven  Llede  und  rein  objektiven  Hymnus,  dass  -sie, 
ein  Mittelding  zwischen  beiden,  reflektirender  Natur  ist.  Das  was 
daau  begeibtBm'soll  ist  die  so  eben  offenbar  gewordene  Kdnigsherr^ 
liehkeit  Jehova's,  welcher  König  Israels  undKdnig  der  gesanuntenVöl- 
kerwelt  ist*  Hau  fasse  'ifyq  ebenso  historisch,  wie  ifaalkB^as  Apok. 
11, 15 — 18.  Es  ist  ein  Vorspiel  des  schliesstichen  offenbaren  Reiehs- 
antritts  geschehen,  dessen  Verkündigung  dort  der  neutest.  Seher 
vernimmt.    Gott  ist  herniedergefabren  und  nachdem  er  sich  durch 


Digitized  by  Google 


p*.  XLvn  10—11. 


371 


die  Yerniehtmig  der  Mnde  Israels  Anerkeimiing  verschafft  hat,  in 

oJitüibarer  Kömgsherrlichkeit  wieder  aufgefahren. 

In  dem  Schlusötetraatich  siebt  der  l).  uuii  im  Geiste  verwirk- 
licht was  er  in  den  voraasgeg.  beiden  Oktastichen  selmsttchtig  her- 
beiwünscht: . 

Hü»  Bdlm  d«r  TUktr  tlnn  steh  sasaauaen  — 

Bin  Volk  das  Oottss  AlKsliaias. 
11  Benn  Elohims  sind  die  8«^ds  dtr  Slds^ 

Gar  sehr  erhaben  steht  er  tet 
Der  D.  liest  in  dem  Spiegel  des  gegenwärtigen  GeschehnisseB 
die  grosse  endgeschichtliche  Thatsache  der  Bekehrung  aller  V(^lker 
an  Jehova.  Die  £dien  der  Völker,  bildlich  die  Schilde  der  Erde 
Hos.  4, 16  gehen  In  den  Verband  des  Volkes  des  Qottes  Abrahams 
ein,  die  patriarohnllsche  Verheissviig  erfüllt  sieh  also,  denn  die  Bdlen 
sieben  die  von  ihnen  geschüdeten  Volker  nach  sich,  denn,  wie  Bakios 
treffend  bemerkt,  magnaUt  magneUs  mnl,  muUoi  ad  te  aUrähunt^  wA 
reete  eiredmtea  i»el  errante«  etitm.  Hit  Hgst  n.  A.  DTTOBt  '*nbtt  D9 
aiö  Acc.  des  Bewegungszieles  mit  ^BDSß  verbinden  ist  hart  und 
mit  Ew.  nach  LXX  03?  oder  mit  Uitz.  Qj?  zu  lesen  ist  uniiöüjig, 
auch  sagt  mau  sonst  nicht  ÜV  ?]0K5,  sondern  b  oder  Man  fasse 
die  Worte  mit  Hupf.  u.  den  meisten  jüd.  Ausll.  als  prädic.  Nom. :  sie 
Bchaaren  und  schliessen  sich  als  ein  Volk  des  Gottes  Abr.  zusammen, 
untergeben  sich  mit  Israel  dem  Einen  heilsgeschichtlichen  Gotte. 
So  allgemeine  Huldigung  \^ird  ihm,  dem  siegesmächtig  Ei*wiesenen: 
er  ist  triumphirend  aufgefahren  und  steht  infolge  dessen  hocherhaben 
dir  (nbSp  Ergebniss  des       V.  6). 

Der  Ps.  ist  von  Anfang  bis  an  Ende  ebenso  proph.  als  lyriseh* 
Luther  nennt  ihn  „der  Kinder  Korah  Ohrist  ftahr  gen  Himmel 
Panlns  Bnrgensis  rechtet  mit.  Lyra,  dass  er  ihn  nicht  direkt  von 
der  Himmelfahrt  verstehe,  nnd  Bakins  sagt:  i^omw,  a  Judaeia  «e* 
äueius,  in  eariiee  haereL  Dieses  Urtheil  geht  von  einer  nngesch. 
Anschannng  des  A.  T.  ans,  welche  die  in  die  Geschichte  elngewobene 
göttliche  Weissagung  der  Typen  missachtet.  Jene  christologische 
Deutung  des  Ps.  ist  nicJits  als  dessen  berechtigte  neutest.  üeber- 
setznng.  Denn  alle  Niederfahrt  Jehova  ö  im  A.  T.  hat  in  der  Mensch- 
werdnng  des  Sohnes  Gottes  und  alle  Auffahrt  in  dess^Jiückkehr 
als  Gottmeuach  zur  ewigen  Herrlichkeit  ihre  Ermuung  gefunden. 
Auch  diese  Rückkehr  ist  ein  Triumphzug  gewesen ,  wie  Paulus  Col. 
2, 15  und  £ph.  c.  4  mit  Bezug  auf  Ps.  68  sie  ansieht  und  wie  Beda 
Venerabilis  am  Hinunelfahrtstage  sterbend  betete:  O  rex  gloriae, 
domme  viriuäm,  qui  tnua^haior  hodU  super  omnee  coelos  aaeendi^ 
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Wem  Übrigens  bei  Joel  die  YOlkergeriehtBetttte  der  Endadt,  vielL 
mit  Anspielung  anf  die  Niederlage  der  Terbfindeten  Vl^lker  unter 

Josaphat,  t3&t^in*>  p'ay  j^enannt  wird,  so  deutet  das  auf  noch  eine 
andere  Auffahrt  Jehova's  (Gottes  in  Christo),  weiche  sich  zu  jener 
▼on  rD*^n  pio:?  aus  gegen  büdiich  verhült. 

PSALM  XLvm. 

Auch  Ps.  48  (nach  LXX  der  Montagsps.  in  der  Tempellituigie) 
ist  ein  Sicgesdanklied,  mit  Ps.  46  und  47  durch  den  Grundged.  der 
Erhabenheit  Jehova's  über  die  Völker  der  Erde  veibuii^dcii ,  von  hei- 
den  aber  dadurch  unterschieden,  dass  dem  Lieblingszuge  korahiti- 
seher  Dichtung  gemäss  das  Siegesdanklied  zum  Lobliede  auf  Jerusa- 
lem geworden  ist,  die  von  dem  in  ihr  thronenden  Qotte  geschirmte 
herrliche  und  feste  Stadt.  Der  zeitgesch.  ÄnlaSB  ist  der  gleiche. 
Die  Erwlhnnng  yon  Königen  weist  auf  ein  Heer  von  Verbflndeteiii 
V.  10  auf  die  vor  dem  Ansänge  im  Tempel  abgehaltene  Versammlnngy 
nnd  die  Yerblldtiobung  der  feindseligen  Eiehte  durch  jserschdterte 
Tarsissehiffe  ist  keiner  Zeit  so  angemessen ,  wie  der  Zeit  Josaphats. 
In  diese  Zeit  setzen  den  Ps.  auch  Keil  nnd  Movers  in  ihren  gldeh- 
zeitig  erschienenen  Werken  über  die  OhronÜc  Das  Strophenschema 
ist  gemischt.  Es  wechseln  FtlnfzeUer  und  Dreizeiler.  Der  Schlnss  ^ 
ist  viell.  nicht  unverletzt. 

Inhaltlich  betrachtet  zerlegt  sich  der  Ps.  in  drei  Theile.  Wir 
beginnen  mit  Zusammenfassung  der  drei  Str.  des  ersten.  Die  mittlere 
stellt  das  auf-  und  absteigende  Cäsnrensehema  dar. 

*  Oroit  itt  7«bawtt  nd  lobgepriMMi  selv 

In  d«r  itadt  mimt  MtM,  ttiMtt  Utiligw  Bnge. 

*  itthSa  aa  Wdllmng,  Wrana  dtr  gaaiaa  Erda 

Ist  der  Bwg  Zion,  der  Wiaktl  des  Vordeai» 
XiaM  grosMB  Xdnigct  Barg. 

knad  als  H«rt. 
hsraa  BBMaat. 
▼«nt&rt  «atflolm  sie. 

Angst  wie  GeburtiwslUL 
di»  TarelMelüiE». 

labt 

Lt  uaserM  QoCtet  — 


4  Stoiiln  ward  in  llneii  FaUttaa 

^  Baia  fiali,  dl«  Xdniga  logwi  Tarbdiidet 


I- 


^  °  Doch  Iii  aalm,  arataimtem  etraA«, 

' }  '  M     "  fioreli  Oitstana  laradiAitecteat  da 

"  *  Wto  wir  vwmgiman,  so  lutban  wir  «r: 

la  dar  Stadt  Jaliawilia  darXeart^  Sfeaid 
Stoldat  «rhUt  aia  anf  ewig. 
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Weil  Jehova  Jeiusalem  wundermächtig  gerettet,  begiimt  der  S. 
mit  Preis  des  grossen  Königs  und  seiner  h.  Stadt  Gross  und  nach 
Gebühr  gepriesen  (^^Htl  wie  18,  4)  ist  er  in  ihr,  ist  er  auf  seinem 
h.  Berge,  der  in  ihr  sein  Wohnsitz  ist.  Der  Berg  Zion,  da  er  tlironet, 
ist  S)i3  n^'J  sch  n  c  Ii  Schwingung  d.i. Erhebung  in  schön  geschwun- 
genen Linien  (vgl.  arab.  näfa  Inf.  nauf  protnubtroBre^  eminere)^  es  ist 
kein  aehanerlicher  schroffer  Abhang,  sondern  ein  sanft  sich  erheben- 
der, terrassenförmig  sieh  irdlbender  Berg.  ^  Wonne  iDUDtt  der  ganzen 
Erde  heiaat  er  in  pioph, Anasieht;  er  verdient  daa  an  aein,  wie  das 
Volk}  daa  um  ihn  wohnt,  ttberaengt  ist  (Thren.  3, 15),  er  ist  bestimmt, 
es  an  werden,  er  ist  es  aehonjetatinyorapielaweiaeaiehbewihrender 
Hoflfhnng.  In  welehem  Sinne  aber  tritt  zu  li^S~nn  permntativiaeh 
fi&s  '^tn^'i^?  Hehrere  neuere  AnalL,  selbst  Hgst. ,  meinen,  daaa  der 
Zionsberg  der  änsserste  Norden  genannt  werde  mit  Bezng  anf  die 
alte  asiatische  Voratellnng  von  dem  in  unantastbarer  h.  Ferne  und 
Verborgenheit  de8  kussersten  Nordens  gelegenen,  über  die  Wolken 
reichenden  Götterberge,  altind.  M^ru^  das  die  Nordgegend  erleuch- 
tende, von  den  Gestirnen  umwaudelte,  Biiihma  nnd  Wischnn  be- 
herbergende Nordpolgebirge.*  Allerdings  kann  "jltS  '^rD'^''  den 
äussersten  Norden  bed.  (Ez.  39,  2),  denn  D'^inSV  bez.  die  zwei 
Sehenkel,  dann  den  Winkel,  in  welchen  die  beiden  Schenkellinien 
ansammenlaufen,  daher  wie  lat.  penetrale  nnd  recessus.  Aber  im  Zna* 
wäre  der  Aasdruck  nnansreichend.  £8  ist  durch  nichts  indicirt,  daas 
der  Zion  nur  in  idealem  Sinne  der  änaserate  Norden  sei  oder,  wie 
Bertheau  (Lage  dea  Paradieses  S.  60)  erklärt,  ala  dem  äussersten 
Norden  nieht  naehstehend  bez.  sein  aolle.  Jeder  unbefangene  Leser 
wird  X^Bt  Tom^  im  eig.  geographischen  Shme  fassen;  übrigens  er- 
scheint jene  Voxatellung  Jes.  14, 13  zwar  im  Hunde  dea  Ghaldäer- 
königs,  sie  ist  aber,  wie  selbst  Biinsen  (Bibelw.  OLX)  urtheilt,  ein 
ausländisches  Mythologumenon  geblieben,  welches  das  isr.  Bewusst- 
sein  nie  mit  sich  verschmolzen  hat.    Deshalb  versteht  Hupl'.  unter 

'^hD'T^  den  Zion  als  nördlichen  Gottessitz  im  Verhältniss  zum 
südlichen  Sinai,  aber  dann  hätte  die  Bez.  den  Sinai  zum  Standpimkt, 
was  höchst  unwahrsch.,  und  Vaih.  Lg.  die  nördlich  vom  Zion  ge- 
legene or«  tioius  oder  Akra,  wobei  aber  *^JrDni  nicht  zu  seinem  ßechte 

Lth.  übers,  mit  Iiier.  (abweichend  11-  Yul?.)-  „lier  lierg  Zion  ist 

wie  ein  schön  Zweiglein",  nach  dem  mischnisch-tulmudiächeu       Zweig  Maccoih 
12  S  wdkiiei  aveh  Soadia  (in  seiner  Deutung  der  90  Hapaxlogomena)  und  DuMMeh 
v«rgl0beh«ii.  Letiterer'nrldäxt  „aehSii  aa  Geiw«ig'*  und  bes.  das  auf  den  Oettwg. 
^  1.  iMsen»  Indiadte  ^tttflnuiiBkimde  II,  847. 
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kommt.  Es  heisst  so  der  nordöstJicbe  Winkel,  welchen  im  Verh. 
zum  Zion  und  Ophel  der  cig.  Tempelberg  bildet.  E»  ist  der  Tempel- 
berg, welcher  duicli  diese  Benennung  genauer  als  durch  'ji*'S""in 
bez.  wird.  Zuletzt  wird  die  ganze  ötadt  genannt,  wie  um kehrt 
V.  2  vom  Allgem.  zum  Besonderen  fortgegangen  ward.  Der  Winkel 
des  Nord^QB  ist  eben  der  Thi  onsitz  des  grossen  Königs  (vgl.  Ut  5, 
36  «oW  vov  fjieydlov  ßaaiXeajs)^  you  wo  er  seine  erwählte  Stadt  be- 
schirmt. In  V.  4  beachte  man,  dass  es  T'liU,  nicht  y'jb  heisst. 
Elohim  halt  sich  in  den  Hochbauten  Jerusalems  (122,  7),  d.  L  unter 
dem  da  aicher  und  wohlhäbig  lebenden  VoikOf  hundgemacht  3|i^10i> 
als  annahbare  Teste;  es  ist  das  bei  Vt«  des  Werdens  und  Maehena 
zu  etwas  übliche !».  Die  Thatsaohe,  auf  weldie  hinweist,  folgt 
sofort  Q'^sbBn  weidt,  wie  Mov.  recht  bemerlct«  auf  eine  bestiniDit« 
Anzahl  dem  D.  bekannter  Könige  hin.  T?*b  reoiprok:  sich  gegen* 
seitig  bestimmen  nnd  bestellen.  '>ay  wie  Jes.  10, 28 — 34.  Hab.  1,11 
vom  Weiter-  und  Heranziehen,  wenn  nicht  viell.  zu  übers,  ist:  ,,Denn 
sieh,  die  Könige  hatten  sich  verbündet,  fuüren  hin  zusammt^',  13!? 
nicht  praeterire,  pergere^  sondern  interire  wie  37,  3G,  Nah.  1,  12. 
Jedoch  scheint  mir  die  Aussage  des  plötzlichen  Untergangs  der  Zu- 
sammengestossenen  und  Herangezogenen  schicklicher  erst  V.  6  zu 
folgen.  Sie  lagerten  in  der  Wüste  des  ungef.  3  St.  von  Jerusalem 
entfernten  Thekoa.  Die  weite  Aussicht^  die  man  dort  hat,  reicht  bis 
Jerusalem.  Von  ihnen  Hess  sich  sagen  venerunt,  videruntf  vteft*  sunt^ 
ist  Ausdruck  des  Simultanen  (s.  zu  Hab.  3,  10),  es  ging  von  der 
h.  Stadt,  weil  Elohim  in  ihr  wohnt,  ein  panischer  Sehrecken  anf  sie 
ans.  Zitteni  ergriff  sie  da  (Dtf  wie  14,  5),  Angstschmers  gleich  der 
Qebärem.  In  Y.  8  geht  die  Schilderung  affektvoll  in  Anrede  Uber. 
Sie  gestaltet  sich  nach  der  seitgeschiehtlichen  Brinnemng  an  das 
Scheitern  der  yon  Josaphat  im  Verein  nut  Aha^a  Ton  Israel  ausge- 
rflsteten  Handelsflotte  1  K.  22,  49.  3  C^.  30,  36  f.  Der  allgem. 
Sinn  von  V.  8  ist,  dass  Gottes  Allmacht  unwiderstehlich.  Die  Tarsis- 
schiiTe  ahbi  öiiid  uicht  blos  exempliücirende  Bez.  des  Stolzebteii  und 
Herrlichsten  (Hgst.),  sondern  geradezu  Bild  der  feindlichen  Mächte 
mit  Hindeutung  auf  jpupR  Zeiterei^iiiss;  auch  Jesaia  c.  33  vergl  die 
aRsyr.  Macht  mit  einem  prächtigen  Schiffe.  So  kann  denn  die  Ge- 
meinde sagen,  dass  sie  an  Jerusalem  als  Augenzeugin  erlebt  hat, 
was  sie  bisher  aus  Ueberlieferung  der  Vorzeit  vernommen  (HÄ"!  n. 

wie  lob  42,  ö),  dass  näml.  Gott  sie  aufrecht  hält  auf  ewig.  „Das 
untergegangene  Jerusalem  —  bemerkt  hier  Qgst  zur  JBechtfertigimg 
des  D^ijf"*!?  —  ist  nicht  dai(jettige.  welches  der  S.  meint;  es  Ist  nur 
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dessen  abgestreifte  Leiblichkeit."  Das  ist  nicht  ganz  richtig.  Es 
ist  wahr,  dasa  Jcrusalt  m  in  der  noutest.  Gemeinde  seinem  wahren 
inneren  Wesen  nach  seinen  stetigen  Fortbestand  hat,  wahr  aber 
auch,  dass  sein  zeitweiliges  Zertreteuwerdon  in  den  xf«^/  ({}rMv  die 
Verheissuiin^  (Jott^s  so  wenig  aufhebt,  als  Israels  zeitweilige  Ver- 
stossung  seine  Erwählung.  Die  b.  Stadt  gellt  nicht  unter,  ohne 
wieder  zu  erstehen. 

Kon  folgt  lobpreisender  Dank  gegen  Gott,  der  Gebete  erhSrt 
wmL  Gerechtigkeit  flbt  tut  Freude  seiner  Stndt  und  seines  Volkes. 

*^  Wir  godMhtea,  Soliiiii,  deiMr  Onade 

WIM  Mm  Vmm,  BUhiM,  so  d«im  Mnhm 

An  der  Brd«  SadeB, 
a«rM]itiglnitt¥oU  Mm  Bethtt. 

Bft  ftnne  tieh  im  tag  Kam, 
Mögiii  JnlMlzi  Jadäa's  Ttdittr 
Toa  w«g«B  d«üi«r  GtriAlitt. 

Das  Prät  WSf^  behauptet  seine  eig.  Bed.;  der  D.  bes.  sich  auf 
den  2  Chr.  c.  20  erzählten  Tempelgottesdienst  TOr  dem  Auszöge 
corack,  anf  die  Gebete  in  der  obschwebenden  Ge&hr,  auf  die  Er- 
innerung an  die  bisher  an  Jer.  bewiesene  Gnade,  aus  der  man  Trost 
der  Hoffnung  für  die  Gegenwart  schöpfte;  TVB"!  vergleichen,  gegen- 
einanderhalten, hier  indem  man  die  Gesch.  der  Verganc^enheit  an 
sich  vorüberziehen  lässt.  Zu  den  alten  Grossthaten  Gottes  ist  nun 
eine  neue  lunzugekommen.  Der  Name  Gottes  d.  i.  die  Summa  seiner 
bisherigen  Selbstbezeugungen  war  Gegenstand  des  im  Tempel 
und  insbes.  der  kehathitisch-korahitischeB  Lieder  2  Chr.  20,  Id., 
dieser  Name  bat  sich  durch  eine  neue  Gerechtigkeitstiiat  ruhmvoll 
hewahrheitei  Sein  Rahm  reicht  hinan  an  der  Erde  Enden  2  Chr. 
20,  29.;  als  einen  solchen,  dess  reehte  Hand  voll  Gerechtigkeit  ist 
ind  der  sie  flbt,  iro  es  nötibig,  hat  er  sich  bewiesen.  M(fge  denn  die 
h.  Stadt,  m^gen  die  Landstädte  Jiida*s  sich  frenen.  Israels  ganies 
Erbe  war  bedroht  Knn  Ist  es  glorreich  gerettet 

Der  Ps.  schliesst  nan  mit  der  Anffordemng^  die  nnversehrte 
herrlich  prangende  Stadt  allseits  zu  besichtigen  und  von  ihr,  der 
unter  Gottes  ewiger  Leitung  stehenden,  der  Nachwelt  zu  sagen. 

>^  tJmgehet  Zion  und  umkrcilt  lit^ 
Zählet  ihre  ThSrme, 
Richtet  euer  Herz  auf  ihren  Wall| 
Dnrchscbxeitet  ihre  Paläste, 
«.^  Saaufc  Our  tnUUt  fpitana  CtaseilaAta« 
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^  0ms  «Iii  Mbte  XIoUb  «mmt  Ck»tk  «if  «wig  — 
Ir  «Ird  QU  f jUurta 


Die  Aufforderung  ergeht  nicht  an  die  Feinde  —  denn  diese  sind 
durch  Gottes  Gericht  beseitigt  —  sondern  an  das  Volk  Jerusalems 
selber.  Von  dem  Auszüge  des  Heeres  bis  zur  Siegesbotschaft  sind 
sie  YoU  banger  Erwartung  hinter  den  Stadtmauern  verblieben.  Jetzt 
BoUen  sie  aussen  die  Runde  machen  m^'^T)  noch  bestimmter  als 
Jos.  6,  3)  und  prOfend  sie  ansehn,  noch  stehen  alle  ihre  Thürme,  ihr 
Wall  ist  uDvenelirt,  Ihr«  Paläste  prangen  wie  frUher.  nb'^nb  statt 
ffrMb  (Saoh.  9f  4))  vahrsch.  nicht /orma  parag,,  sondern  tap^aia 
pro  mappie,  wie  Ex.  9, 18.  Jes.  23^  17,  aiQI»  talm«  dnrchschneideni 
zerlegen  entw.  analysirend  betrachten  oder  durchschreiten,  wie  schon 
Lonis  de  Dien:  paüaHa  h,  e.  obamJbuUtU  mier  ptUoHa  ejus, 

aeeando  omnea  paiaiiorum  vias,  quo  omnia  poasUu  commode  intueri» 
Sie  sollen  sich  allseits  von  der  ünverletztheit  der  h.  Stadt  überzeugen, 
damit  sie  (ier  Nachwelt  erzählen  können,  dass  n|  ein  solcher,  ein  so 
wunderbarer  Helfer,  wie  jetzt  vor  Augen  liegt,  Elohim  (=  Jehova) 
unser  Gott  ist.  Er  wird  auch  in  Zukunft  uns  leiten  .  .  Hier  schliesat 
der  Ps. ,  denn  obschon  yn'i  mit  in  der  Bed.  aym>  fWf' verlmudt  n  zu 
werden  pflegt  (23,  2.  Jes.  49,  10),  so  gibt  doch  „beim  Sterben"  d.  i. 
wenns  zum  Sterben  geht  (Hgst.)  oder  „bis  zum  {^^  wie  Y.  11.  19»  7) 
Sterben (Hupf.)  keinen  passenden  Schluss  des  durchaus  nationa- 
len Ps.  Und  die  Hebers,  „über  den  Tod*^  (Mendelss.  Stier  n.  A.) 
d.  h.  Uber  den  Tod  hinflber  (Syr.),  genaner:  über  Sterben  a  Yer^ 
derben  hinweg  (Bnnsen  a.  a.  0.  OLXI)  passt  allerdings  hesser^ 
Hherbtlrdet  aber  den  auch  dann  noch  unwahrscheinlich  sonder- 
baren Ausdruck.  Andere  Auffassungen  kommen  gar  nicht  in  Be- 
tracht. Denn  h^ttb:?  (als  Ein  Wort)  Jugend,  wie  Lth.  nach  Trg., 
ist  nicht  hebr.  und  nitabi^  (für  onab^)  LXX  ek  «o^  muvag  ist 
mischnisch,  nicht  biblisch^  und  wäre  tautologisch.  Es  ist  rer- 
lorene  Mühe,  dem  Jiln'b^'  als  Bestandtheil  des  Ps.  einen  sprach- 
und  sachgemäBsen  Sinn  abzugewinnen.  Ohne  Zweifel  ist  es  Bei- 
Schrift  der  Tonweise,  kurz  fttr        niü'bjf  9,  1.    Und  entw.  steht 

•)  Y  m  dieser  Auffassung  geht  ancli  Aquüa's  tlq  d&nvacsinv  aus,  8.  Angrr  de 
Aküa  p.  17  8.,  "WO  auch  die  übrigen  traditionellen  Erklärungen  des  filö-i)*  [m  aevo 
hoc  ftfuturo;  Hrmn$;  virginum  imtar)  so  gründlich  als  möglich  erörtert  sind. 

*)  Tgl.  ttber  die  Vorliebe  der  lG8ehii»-Spnelie  m  eolehai  weibluäMiiPliiraLe& 
Geiger,  Oremm.  f  20, 8  «.  Dnkee,  Bpiaehe  der  Mieeluiih  (1846)  &  29  f. 
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diese  Beisebrift,  wie  Hab«  3, 19  QW^r  ausnahmsireise  sa 

Ende  atatt  zu  Anfang  oder  sie  gehört  sn  dem  ftßtb  des  folg,  Ps. 
«nd  ist  dort  einaiifligen  (s.  Böttcher  de  v^eri»  p.  192).  Gehört  aber 
Wtr^  nieht  zum  Ps.  selbst,  so  ist  an  yermntheiiy  daas  die  eig. 
SchlvasiPorte  abhandengekommen  sind,  amnal  da  man  statt  des 
Diatichs  ein  Tristich  erwartet  Wahrseh.  lautete  der  Schlnaa  toII» 
tönender,  ähnlich  wie  Jes.  33,  22. 

PSALM  xux. 

An  das  Psalmenpaar  47  und  48  schliesst  sich  der  gleichfalls 
But  anredendem  D*^199n*b3  beginnende  Ps.  49 ,  übrigens  ein  didakti- 
sehes  Lied,  welches  mit  den  YoiksgeschichÜichen  Ps.  46 — 48  niohts 
gemein  hat  Der  D.  tritt  hier  als  Prediger  mitten  unter  die  Men- 
schen. Sein  Thema  ist  die  Veigingliehkeit  des  Olliokes  der  Gott- 
losen und  dagegen  die  anf  Gott  mhende  Hoffiinng  der  RechtsehaAien. 
BemgemäBs  seriUlt  der  Ps.  in  eine  Einleitung  Y.  2 — 5  und  zwei 
darauffolgende  Theile  der  Predigt  V.  6 — 13. 14 — ^21.,  welche  durch 
einen  nur  wenig  verschieden  lautenden  Kehrvers  abgesteckt  sind. 
Er  stimmt  doirmatisch  mit  den  Ps.  der  david.  Zeit  und  tritt  durch 
seine  antike  kühne  Form  solchen  Ps.,  wie  17  von  David  und  73  von 
Asaph,  an  die  Seite.  Da  auch  in  den  Lehrps.  Davids  und  A^ajiJi^? 
ein  anderer  Styl  als  sonst  und  da,  wo  das  Treiben  der  Gottlosen 
gegeisseit  wird,  eine  härtere  gedrängtere  Ausdrucksweise  und  ein 
dumpfer  Ton  eintritt,  so  steht  der  Abfassung  des  Ps.  49  durch  den 
D.  von  42 — 43.  84  nichts  entgegen,  zumal  da  David  Ps.  verwandten 
Inhalts  (39  u.  62)  in  der  absalom.  Verfoigungsseit  gedichtet  hat 
Indess  ist  an  dieser  Einheit  des  Verf.  nichts  gelegen. 

Einleitung  T.  2 — 5.,  in  welcher  der  D.  aufmerksames  Gehdr 
ittr  seüie  Ibigende  WeiBheitslebre  anspricht: 

^  Höret  dies,  aJI'  liir  Völker, 

Merkt  aui;  aU' ihr  B«wokB«r  te  Ztitwtlt, 
«  8ow«lil  MeBKli«Bkiader  «Ii  Bimnkiiid«r, 

2viunmt  Saidie  und  Bfirftlge! 

*  Mm  Xaad  wird  «iiitprMlMa  WtiBlieittfiUl« 
Vnd  mtines  Eerzeni  Sinnen  ist  tiefe  Einsiclit. 

*  Keigen  will  ich  dem  Lehrsprnch  mein  Ohr, 
SrsdüioBMn  mit  Citherbegleitong  mein  Sätksel. 


So  z.  B.  auch  J.  S.  Iteggio,  Zur  JLritik  der  JPs.,  in  Josts  Isn  Annalen 
1839  S.  69. 
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Mau  erinnert  sieb  b^i  V".  2  der  Eingänge,  mit  welchen  der  ältere 
(nnfer  Josaphat)  und  jüngere  Micha  ihre  Weiss.  (1 K.  22,28.  Mi.  1,  2), 
£ililia  im  B.  lob  seine  Lehrvorträge  (34, 2  vgl.  33,  2)  beginnt.  Es  iat 
fOR  giUBeinmens^ebefl  Thema,  welehei  der  D.  behandeln  will,  dmun 
ruft  er  alle  Ydlker  und  alle  Bewohner  des  ibtj  «uf*  So  heUst  m- 
nftchflt  nicht  die  YerhflUle  ina  Dunkle  eich  Terlierende  (Flint), 
Bondeni  die  nnbemerht  hingleitende  ZeitUefakeitf  dann  die  ceitHiA 
•  Tergehende  Welt  selbst  (s.  zn  17,  14).  Er  will  den  Reichen  die 
Niehtigkeit  ihres  falsehen  nnd  den  Armen  den  Vorzug  des  wahren 
■  HofFtanngsgnmdes  predigen,  dämm  wllnscht  er  sich  zn  ZnhOrem  so- 
wohl D^fc<  "^53  Kinder  gemeiner  Leute,  welche  Menschen  sind  und 
sonst  nichts  Auszeichnendes  haben,  als  ©■*K"">w2  Kinder  von  Mänueru 
d.  i.  Vornehmen  —  Reich  und  Arm,  wie  er  verdeutlichend  hinzufügt 
Denn  sein  Mund  wird  oder  soll  aussprechen  nittDh  nicht:  ein  Man- 
cherlei weiser  Lehren  (uumer.  PI.),  sondern:  gewicbtvolle  Weisheit; 
ebenso  iniDiar)  gründliche  Einsicht.  Dem  Sprechen  des  Mundes  steht 
Ab  tvOtt)  zur  Seite  (mit  unveränderlichem  Eamez  des  Yortons  Ew. 
§.  166^):  die  Meditation  (LXX  fieXtr/j)  des  Herzens  und  demgemäss 
der  wohldurchdachte  Vortrag.  Es  ist  aber  nicht  Selbstgeschaffisnes,' 
was  er  vortragen  will,  sondern  Empfangenes«  Ein  bvi)  Lebens  weis* 
heitsspmch,  wie  Gott  solche  die  Menschen  lehrt,  ist  an  ihn  herangetre- 
ten nnd  diesem  neigt  er  sein  Ohr,  nm  ans  einem  gelehrigen  Schiller  der 
Weisheit  von  oben  ein  nfltzlicher  Lehrer  der  Menschen  zn  werden,  inr 
dem  er  den  göttlichen  ^m,  welcher  in  der  Tiefe  nnd  Ffllle  seines  Inhalts 
eine  TS'T'n  d.  i.  ein  verschlungenes  RÄthael  ist  (von  ^^itl  verw.  mit  HÄÄ, 
""»K'  ^  ^^i'sts  H\Y  u.  unten  zu  78, 2),  aufthut  d.  i.  auseinanderlegt  und 
dazu  die  Cither  spielt  (n  der  Begleitung).  Die  Oeffnuug  des  Kailisels 
besteht  nicht  in  Aufmachung  des  Knäuels,  sondern  in  Darlegung 
desselben,  etwa  wie  einer  kosflii  hon  Waare  (vgl.  Am.  8,  5),  pate- 
Joaere  im  8innc  des  Zugänglichmachens  und  Mittheilens. 

Erster  Theil  der  Predigt  V.  6 — 13.    Der  D.  predigt,  wie  ver- 
gänglich und  nutzlos  der  Reichthum  ist,  weichen  der  reiche  und  sich 
unsterblich  dünkende  Bedrücker  zurücklassen  mnss,  ohne  sich  da- 
^durch  eine  längere  Lebensfrist  verschaffen  zn  können; 

•  Wanna  mIUP  idi  ntoli  fUroIhtai  Iii  VngMefaitagWy 
Wo  Vebelfliui  meiiiMr  irntertreter  miek  vmgib^ 

'  Die  da  vertraun  auf  ihr  Vermögen 

TJnd  mit  der  Menge  ilires  Eeichthtims  sich  brüstenl 
"  Kein  Mitmensch  kann  sterbenslrei  machen  den  Andem« 
Nicht  kann  er  geben  Elohim  für  ihn  ein  Wehrgeid 

*  (Zu  theuer  ist  die  Lösung  ihrer  Seele 
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Vnd  er  mofi  M  «iwt«1ui  Uttm  wrtfltob), 

Daes  er  fortlebe  endloi. 

Nicht  sehe  die  Grübe. 

Nein,  sehen  mnes  er:  Weise  sterben, 

Bammt  ihnon.  kouuneii  Ihoren  und  Harrtm  um 

Und  litff  «a  AMim.  Ikr  Y«mif«&. 
»lirar«I]id  ti«v«lldatW«]ai«t  jJUM  liwMr  4Mum  «vigi 

IhM  Volunungm  in  CtoMhlaolit  uA  OeMbleolit; 

tt«  rafbn  ins  ilure  Hmd»  Ab«  Uadvttrecken. 
^Ab«r  der  Menich  ixt  Prnak  bat  nicht  Bleibens, 

Br  gleicht  dem  Vieh,  sie  werden  hingetilgt. 
Die  von  reichen  Sündern  zu  leiden  haben,  brauchen  sich  nicki 
JM  fOrehten,  denn  Macht  und  Pracht  ihrer  Bedricker  eilt  dem  Unter- 
gange  au.  T>  aiad  Tage,  wo  man  Sehlimmei  ertobt)  vk  94, 18 
T|^.  Am.  6,  8.  Der  D.  besehreSbt  sie  nAher  6^^  ea  iit  nichte  sa  er- 
gtnseii,  die  AbhAngigkeit  von  itt^  ist  mir  eine  iogieclie.  "^gSfr 
sennt  der  D.  seine  beirntttekisehen  Feinde,  denom,  von  ag9  Ferse: 
selcbe,  welclie  bmteriistig  bei  der  Ferse  paeken  und  zn  Fall  an  brin- 
gen snefaen;  Böttcher  will  lesen  nnd  Hnpf.  erklärt:  „wenn  der 
Frevel  meiner  Fersen  auf  meinen  Fersen  mieh  nmgibf  S  aber  dass 
die  Bed.  supplantator  p:egen  den  Charakter  der  Form  sei,  ist  unwahr, 
es  idt  ja  gleiche  Form  mit  'blK,  "^"^Sn  und  das  Ziisainmtiiitreireii  der- 
selben mit  der  Declination  von  aj?:?  ist  unbeii  f  mdlich.  Zu  *»3p^ 
tritt  näher  beschreibend  D'^ni3ä?l  hinzu,  b*)ty  ist  Vermögen  =  Macht 
und  Reichtlnim.  Das  Partie,  wird  7**  mit  r\  ßii.  vertauscht,  weiciies 
auch  nur  logisch  als  Relativsatz  zu  fassen  ist.  Bis  hierher  ist  alles 
klar,  aber  nun  häufen  sich  die  Schwierigkeiten.  Man  erwartet  den 
Ged. ,  dass  der  Reiche  sich  selbst  nicht  vom  Tode  loskaufen  kdnne. 
Statt  dessen  keisst  es,  dass  kein  Mensch  den  andern  vom  Tode  los- 
kaufen könne.  Böttoher  «fe  intftrU  schlSgt  deshalb  iak  für  ni)  an 
lesen  tot:  „Eigene  Kacht  U^st  nicht  los  einen  Ifann/^  läset  aber  in 
der  Aehrenlese  8.  49  diese  Coig.  fallen  nnd  erklärt  riK»  wie  Hitz. 
Es.  18, 10.  21,  20.,  als  nachlässige  Schieibnng  fttr  wie  Ew. 
geradezu  lesen  w31.  Beide  pnnktiren  infolge  dessen  T(r^\  Böttcher 
flbers. :  Nur  nimmer  los  Idst  sich  ein  Mensch.  Diese  Hälfe  ist  gewaltsam. 
Die  Worte  wie  sie  lauten  lassen  sie  Ii  entw.  erklären:  einen  Bruder 
kannNiemaüd  eiiosen  (in  welchem  Falle  njÄ  für  Vni?  nicht  befremdet, 
vgl.  Ez.  5,  10.  18,  18.  Mi.  7,  6.  Mal.  1,  6)  oder,  was  ich  vorziehe: 
ein  Bruder  kann  Niemanden  erlösen  d.  i.  ein  solcher  kann  es  nicht, 
der  nichts  Anderes  als  seines  Gleichen  ist.  Hgst. ,  der  sich  fttr  die 
erstere  Erklärungsweise  entscheidet,  findet  den  zu  erwartenden  Gred. 
in  S**:  der  reiche  Gottlose  kann  mit  allem  seinem  Beichthnm  nicht 
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euimal  einen  Anderen  (ni)),  geschweige  denn  sich  selbst  ertifsen, 
dn  mfbringen  Ar  sieh  selber.  Aber  so  Terstanden  sein  wollend 
xnnsste  der  D.  wenigstens  iwt^  D^b  sehrdben.  Ueberdies  haben 
8*  nnd  8^  nicht  den  Anschein  verschiedener  Besiehungen,  da  der 
zweite  Satz  die  nothw.  Ergänzung  des  ersten  Ist)  näml.  durch  das 
scharf  zu  betonende  D'^KbKb;  unter  Menschen  kann  allerdings  ein 
dem  Tode  Verfallener  unter  Umständen  durch  Geld  losgemacht  wer- 
den, aber  Gotte  läast  sich  kein  njD3  =  tCC5  IV'lJD  (Ex.  21,  30  n.  9.) 
geben.  Man  wird  also  auf  den  zunächst  zu  erwartendei^  Ged.  ver- 
zichten müssen,  sofern  sich  nur  irerendwie  begreifen  läsät,  warum 
der  D.  ihm  keinen  unmittelbaren  Ausdruck  gegeben  hat.  Und  das 
läSBt  sich.  Der  Oed.  der  Selbsterlösnng  des  Menschen  liegt  dem  D. 
ferne,  und  der  Gegens.,  den  er  im  Sinne  hat,  ist  dieser:  nicht  der 
Mensch  ist  Eridser  des  llenschenf  sondem  Elohim  ist  Erldser  aller 
die  avf  Ihn  tränen*  Dass  Icein  Mensch  den  andern  erlösen  kann 
(weil  Ja  keiner  mehr  ist  als  der  andere),  ist  durch  fnt^  rhUflfo  so 
stark  als  mdglich  ausgedruckt;  die  Negation  steht  sonst  £sst  immer 
n wischen  Gemndiy  und  Verbum,  hier  wie  Gen.  3,  4.  Anu  9,  8.  (Ew. 
§•  312^)  davor.  Mit  einem  leichten  Anflug  yon  Ironie  sagt  V.  9., 
dass  das  Xvr^,  welches  fdr  Mensehenseelen  gezahlt  werden  mUsste, 
zu  theuer  d.  i.  unerschwinglich  ist  und  dass  er  (wer  immer  ein  sol- 
ches erlegen  möchte)  es  bleiben  lässt  (bleiben  lassen  must»;  ewiglich. 
Das  ist  sprachlich  klar  (^'TTI']  nach  der  consec.  temp.  =  b'TH'J'])  und, 
obgleich  etwas  wortreich,  doch  ganz  zusamraenhangsgemäss.  Aber 
wie  schliesat  sich  V.  10  an?  Hgst.  übers.:  „er  muss  es  lassen  an- 
stehen ewiglich,  dass  er  immerfort  lebe  und  nicht  sehe  die  Grube". 
Das  wäre  das  Einfachste,  aber  es  empört  sieh  dagegen  alles  gram- 
matische Gefühl,  zu  dessen  Beschwichtigung  vergeblich  £w.  §.  348* 
eitirt  wird.  Anders  Böttcher;  „dass  gelten  konnte  die  Lösung  ihrer 
Seele  und  es  abgetlian  wäre  Ar  die  fernste  Zeit,  und  er  noch  Ibrt- 
lebte  in  Ewigkeit  hin,  nimmer  sähe  den  Untergang*'.  Das  gibt 
allerdings  auch  facSUmum  tramUumf  aber  dass  ^f^V}  dies  bed.  könne 
(tit  quasi  trmuaeto  redmUoru$  negotio  aMUaiur  ab  eaqtetenäa  anmd^f 
wer  möchte  sich  das  einreden?  Es  gibt  hier  wirklich  keine  andere 
Aushfllfe,  als  V.  9  (wie  auch  Hupf)  als  Parenthese  zu  fassen  und 
V.  10  mit  inea  D'^nb^b  in^"Kb  zu  verbinden:  kein  Mitmensch  kann 
Gotte  ein  den  Andern  vor  dem  Tode  schützendes  Lösegeld  geben, 
dass  dieser  Andere  lebe  ununterbrochen  immerfort  und  zwar 
HSSb  ohne  Ende,  ohne  mit  Leichenaugen  die  Oniu  sdien  zu  müssen. 
Das     V.  11  ist  nun  Begründung  des  Verneinten  durch  sein  Gegen- 
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theil:  denn  (=  sondern  vielmphr  vgl.  1  K.  21,  15)  sehen  mnas  er  .  . 
Absichtlich  h»'isst  es  vom  Tode  der  Weisen  fTltt.  von  dem  des  Tho- 
ren und  Narren  iafi<,  und  nur  auf  Letztere  bezieht  sich ,  dass  sie  ihr 
Vermögen  Andern  hinterlassen  müssen.  Alles  verfällt  bunt  dnreh- 
einander  dem  Tode,  dMM  mw  der  Reiche  sehen  und  doch  ist  er  dabei 
des  nftnrischen  Wahnes  voll,  er  mit  seiner  Habe  sei  unsterblich.  Die 
LA  ttpp.  (LXX  Trg.  Syr.)  gibt  einen  an  dieser  Stelle  an  firflh  kom- 
menden Oed.  in  ohnehin  nngeßiUiger  anwahisch.  Fassmig.  bes. 
das  Innere  peripheriMh.  Db'bb  iUMAA  ist  nach  6, 10.  55, 22  was  ihr 
Inneres  erftUt.  Und  man  Ubers,  nicht:  ihr  Inneres  sind  ihre  Hftnser 
anf  ewig  (BOtteh.  Hupf.),  sondern  ihr  Inneres  ist:  ihre  Hftnser  auf 
ewig  (Hgst  n.  ähnlieh  Hits.)  d.  h.  der  Inhalt  ihres  Innern  ist  die 
iSelbsttänschung,  hre  Häuser  seien  ewigwährend  und  ihre  Wohnun- 
gen so  dauerhaft,  dass  eine  Generation  nach  der  andern  an  ihnen 
vorüberziehe,  vgl.  die  ähnliche  Stylisirung  10,  4**.  Es  liegt  nun 
nahe  (in  oratio  obl.)  weiter  zu  fibers. :  „man  nenne  ihren  Namen  auf 
•weiter  Erde",  DTDa  Ä'lß  von  ehrenvoller  Nennung  wie  Jes.  44,  5. 
Aber  dass  das  Subj.  von  ^i^"^^  nun  wieder  ein  anderes  sein  soll,  als 
die  Beleben  selber,  ist  misslich  und  nitt^K  "»b:;  für  y'lKn-bs^l  ist 
.aprachgebrauchswidrig;  ist  die  Erde  als  Ackerland,  DiTS'lK 

(nnr  hier)  in  diesem  Zus.  voraussetzlich  Grundstflcke,  Liegenschaf- 
ten, Landgüter,  die  Namenansmfnng  nach  2  8. 12,  28.  1  K.-8, 43 
n.  a.  St.  s.,v.  a.  Benennung  der  Landgflter  naeh  ihrem,  der  Besitaser, 
Kamen.  So  riehtig  Bdtteher  nnd  aneh  Hupf.  Der  Reichen  Meinung 
ist,  ihre  Häuser  und  'V^ohnsitze  (und  sie  selber,  die  mit  ihnen  Ver- 
wachsenen) seien  von  ewiger  Dauer;  sie  l>elegen  deshalb  ilire  Län- 
dereien  feierlich  mit  iliren  Kamen,  wie  den  Kamen  Unsterblicher. 
Aber  —  fügt  der  D.  hinzu  —  der  Mensch  l^^a  im  Gepränge  seines 
Reiclitliums  und  Ansi  In  ns  bleibt  nicht  Jion  penioctat  =  rion  jicrma- 
net'^  *lp'i3  ist  Complement  des  Subj.,  obgleich  es  logisch  (vgl.  25, 13) 
auch  zu  gehört.    Wie  grundverkehrt  es  ist,  hier  nach  V.  21 

l'^a'i-bls  zu  lesen,  hat  llottclier  ut)ei zeugend  dargethau ;  Kehrverse 
lauten  auch  anderwärts  nicht  überein  und  schon  der  Eine  Gegen- 
grund  widerlegt  jene  Correctur,  'das8  zu,  gar  nicht  passt,  es 
wtirde  jeden  Vornehmen  unbilligerweise  zum  Unverständigen  stem- 
peln. Dagegen  passt  dieses  subj.  und  mit  Nachdruck  verneinende 
Va^trßfflieh  zu  'pb^:  nein,  der  hat  nicht  Bleibens.  £r  ist  gleich  oder 
genauer:  er  wird  gleiehgemaeht,  es  ergeht  ihm  gleicherweise  wie 
dem  VWh  wie  lob  30, 19).  Wfi  ist  mm  entw.  BelatiTsatz:  welches 
vemichti^  wird  oder  es  bez.  sich  auf  Vieh  und  Menschen^zus.:  sie 
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werden  vernichtet.  Der  Ausdmck  passt  besser  auf  Menschen  (Hob. 
10,  7.  15.  Ob.  5.  Jes.  6,  .5)  als  aiif  Tliiere;  ich  ziehe  daher  das  Letz- 
tere vor  und  erkläre  den  Plar.  aas  der  ZuMmmeafMBUiig.  des  dop- 
pelten Stibj. 

Zweiter  Theil  der  Predigt  V.  14—21.  Der  D.  predigt  weiter, 
ide  die  yermeititlich  UnsterbUohen  in  die  Unterwelt  gebettet  werden, 
wihf  end  er  dagegen  «ein  Heil  «vf  Elohlm,  den  ErlOMor  vom  BebeM, 
grt&det  nnd  in  diesem  Yertnuieti  der  steigeaden  Maeht  der  itelM 
Bddien,  die  Hoch  niehts  in  den  Tod  rnttaehmea  kAraen,  rakig  m- 
flieht  ]>er  äneeere  ümfimg  der  beiden  Hanpttliale  des  Ps.  ist  genau 
der  gleiebe. 

^  So  geht«  denen  voll  SelbstsuTersicht, 
Ited  lliBitt  teM  ilw  Ibad  gtflUtt; 

^  Wi«  Splulii  nun  Bidw  g«iAg«rt  wtlAet  der  Tod  itffl^ 
ünd  es  triamphiren  über  sie  RoohtMluiffii«  an  jenem  Morgen, 
W&lirend  ihre  Fratze  der  Hades  zemiclitet,  so  dass  sie  wohutAttlM  wird* 

>A  Bocli  meine  Seele  wird  Elohim  erldMn  an«  Sadaa'  Hand, 
Deila  er  wird  miolL  anfiieluneii* 

fIbrUj 

"  Bangt  nUlA,  wma  telcli  «Ia  Kaan  wird, 
W6IUI  Miaai  Bavtaf  Btnlialdiait  liA  aekr^ 
Daaa  aidit  wird  w  In  iHy^rtm  atsrivaa  vitn^fama  das  aUMy 

Hiebt  folgt  ilun  hinab  seine  Herrlichkeit. 
^*  Ob  einer  sich  selbst  sein  Leben  hindurch  segnet^ 

Ob  man  dich  rühmt,  dass  dn  dir  gütlich  tha'st  — 
^  Einkommen  wirst  du  zum  Geschlecht  der  Väter  solobert 

In  Ewigkeit  nimmer  sehn  sie  das  Licht. 
"Aar  Measch  in  Fracht  und  dabei  naYeritftndig 

lat  glaick  dam  Tieli,  «la  wafdaa  hlagatilgt^ 

„Der  Ausdruck  —  klagt  hier  Olsh.  —  ist  abgerissen,  holpricht 
und  theilweise  gänzlich  dunkel."  Die  Schuld  liegt  aber  nicht,  wie 
er  meint,  an  starker  Verdoi  benheit  des  Textes,  sondern  an  der  preflis- 
sentlichen  Weise  solcher  Ps.  dftsteren  Inhalts.  Und  es  findet  sirli  hier 
Uberall  nichts,  was  sich  nicht  mit  befriedigender  Wahrscheinlichkeit 
entziffern  Hesse;  auch  ist  es  unndthi|g}  V.  13  n.  14  umzustellen  und 
nbo  an  das  Ende  der  umgestellten  zn  setaen  (Hupf.),  üjä^y^  HT  weist 
aaf  Y.  13.,  das  eig.  Mascbal  des  Ps.,  anrfiok:  das  ist  ihr  Ergehe» 
(IfJ^  wie  87,  5  vgl  Hagg.  1,  6).  Daran  sehliesst  sich  das  wea^ 
stens  logiseb  In  einen  Relativsata  imiansetsende  iv^  ihr  Weg, 
derer,  die  Selbstvertranen  besitzen,  bf^  (im  Phir.  die  innem  Lendan- 
mnskelo  oben  in  der  Hierengegend)  bed.  die  Zuversieht  in  gutem 
mid  seklecktem  Sinne,  Selbstsuversickt,  Dnmmdreisdieit  nnd  wohl 
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Wßh  (Koh.  7,  25)  iiberh.  Thorheit.    Es  lksse  sich  nun  mit  Fort- 
ftlhning  des  RelativBatees  weiter  erklären:  und  derer  die  hinter  ihnen 
drein  Gefallen  haben  an  ihrem  Mnnde  d.  i.  die,  in  ihre  Fasstapfen 
tretend,  ihie  OrogBspfecherei  nacbniaehen,  diian  JedenfallB  ist  dem 
ginne  nnoh  ihre  haehmüthigd,  fireebe,  vtrameiBene  Bede  (vgl.  Hiebt 
9,  88).  Ich  siehe  es  aber  vor,  BH^niTf  mit  Böttcher  als  naoh  lob 
91f  38  in  Terstehenden  8ats  an  Cttsen,  der  DanTT  ttf  fortsetet:  „ibsea 
naoh'fahren  die  denen  ihr  Hanl  gefifit.^'  Dasft  die  Mnaik  hier  vei^ 
gtirkend  einftlK,  kann  anifatten,  aber  die  Mnsik  kann  Ja  aneh  ihrer- 
seits in  tranrig  schrillen  TOnen  die  Thorheit  der  Welt  beklagen. 
Der  für  die  alttest.  Eschatologie  inhaltvolle  V.  15  beschreibt  nun 
was  mit  den  Abgeschiedenen  wird.    Subj.  von         (wie  73,  9  für 
VlÜ  nach  Ges.  §.  72  Anm.  8)  sind  nicht,  wie  etwa  bei  nnrnroimv 
he.  12,  20.,  ungenannte  höhere  üewaiten,  sondern  P^t?  ist  wie  3,  7. 
Hos.  6,  11.  Jes.  22,  7  nentrisch  gebrancht:  gleich  einer  öchafheerde 
lagern  sie  sich  oder  werden  sie  gelagert  bitetci)  znm  Hades  ssb  in  den 
Hades  hinab  (vgL  88,  7  da  hast  mich  gelagert  in  tiefster  Gmbe),  so 
dasfl  sie  in  diesen  wie  Schafs  in  ihren  Pferch  eingeschlossen  sind« 
ünd  wer  iet  dort  der  Hirt,  der  diese  öcliafe  mit  seinem  Stecken 
regiert?  an?        nicht  der  gute  Hirte  (28, 1),  dessen  Weide  das 
Laad  der  Lebendigen  ist,  sondern  der  Tod  wird  sie  weiden,  dem  sie 
rettungslos  anheimgefallen.  Es  ist  nicht  gemeint,  dass  sie  das  Futter 
des  Todes  werden,  sondern  dass  dieser  sie  im  Sche6l  nnter  seiner 
Herrschaft,  hält.    Es  folgt  nnn  das  /iit  eom,  «i'^'i^^  als  Bes.  der 
xikmiftgeschichttiehen  Thatsaehe,  welche  die  gegensätzliche  Folge 
davon  ist.    Ftlr  die  Rechtschaffenen  bricht  ein  Morgen  an,  nachdem 
die  Nacht  der  ihnen  bereiteten  Trübsal  schnell  verscLwuiidcn  ist, 
und  an  diesem  Morgen  sehen  sie  sich  als  Herren  über  jene  ihre 
Unterdrticker,  gleich  Siegern,  die  den  üeberwundenen  den  J-  uss  auf 
den  Nacken  setzen  (H'll  unterzwingen,  suhigere^  LXX  gut:  xara- 
xvQiew5ovmi>).    So  die  Kechtschaffeuen,  während  die  Reichen  nun  zu 
ihren  Füssen  im  Scheöl   (Unterwelt  mit  Einschlnss  des  Grabes) 
vollends  zunichte  werden,         oder  *1>X  (wie  Jes.  45,  16)  bed.  das 
Gebilde,  and  wire  BfJW  die  nrspr.  LA,  so  liesse  sich  annehmen, 
dass  dieses  aas  omtkll  verkflist  sei  (s.  darttber  die  Anm.  za  27,  6), 
es  heisst  so  nicht  anssohliesslich  ilöe  Leiblichkeit,  sondern  ihre 
ganxe  diesseitige  prankhafte  Aensserlichkeit  (vgl.  ftKftmtkt  Act 
26,  23);  ich  habe  „Fratse"  flbers.,  womit  sich  der  freilich  nicht  in 
D*11X  gelegem  Begr.  des  Höbniachen,  Prahlhaften,  Ueberladenen 
▼erbindet.   Dieses  ifar  Gebilde  ist  blK^  ri*&9b  wOrtL 
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orcus  oder  allenfaiiä  auch  in  consumtionem  orci  (s.  Ges.  §.  133,  2)  =3 
talia  facta  est  quam  orcus  conmmat.  Mi^T  ist  Nom.  (oder  (Jenit.)  des 
Subj.  Die  Constr.  niba'p  (n^n)  ist  eine  übliche  (Ges.  §.  132  Anm.  1). 
Und  t\if^^  ist  bezeichnender  als  ni^sb  sein  wOide;  jenes  bez.  ein 
laagMunes,  aber  sicheres  pnd  gäuzliches  Verzehren,  wie  z.  B.  des 
Wurm*  und  Mottenfrasses  (lob  13,  28).  Es  ist  zunächst  aa  den 
Ijeielmaiii  gedacht,  der  im  Grabe,  dieser  üaterweltopCorte,  semagt 
wird,  so  dass  das  Pnmkgebüde  des  stolsen  Bdchen  bis  auf  dio 
Knochen  vendirt  wird.  Danach  bestimmt  sieh  auch  der  Bim  von 
*&  es  ist  ein  kurz  ansgedrfLckter  Bventnalsats:  so  dass  Ihm 
kerne  Wohnstitte  nnd  flberhaapt  kefaie  Stätte  mehr  bleibt,  denn  was 
er  anf  Brden  an  nnd  um  sieh  hatte  wird  yemiehtet,  so  dass  er  ain 
nackter  Schatte  in  der  Oede  des  Hades  umherschweift  Ihm,  der 
ILiusur  für  die  Ewigkeit  gebaut  zu  haben  meinte  und  gros.se  Länder- 
Strecken  mit  seinem  Namen  belegte,  bli'il>t,  indem  ihn  der  Hades  so 
allmählig-  sicher  zngrunderichtet,  kein  bnT  mehr,  wie  es  anderwärts 
iieisst:  es  wird  keine  Spur  mehr  von  iJim  geiunden  37,36. 103, 16  vgl. 
Nah. 3, 17.  Wesentlich  ebenso  Hupf.  Anders  aber  v.  Hofmann  (zuletzt 
Schriftbew.  2,  2,  467).  Er  verstellt  unter  dem  Morgen  das  Ende  des 
Todeszustandes  sowohl  der  Gerechten  als  Unfirommen.  „Im  Todes^ 
zustande  haben  sie  sich  beide  gleicher  Massen  befunden:  nun  aber 
des  Todes  Herrsehaft  nnfhört,  beginnt  die  Herrseiiaft  der  Gerech- 
ten". Aber  damit  wird  in  den  Ps.  bineingelesen  was  er  nicht  ans- 
drttcklich  sagt,  denn  die  nach  V.  15  dem  Tode  verfallen,  sind  nnr 
die  Unfirommen,  nicht  auch  die  Qereehten.  Hofin.  erklirt  dann 
weiter:  ihr  Gebilde  (Leibliches}  yerfilllt  der  Vemichtnng  der  Unter- 
welt, so  dass  es  keine  Wohnung  mehr  hat,  was  den  angemessenen 
Ged.  ergeben  soU,  dass  die  Unfrommen  durch  die  Vernichtung  der 
Unterwelt,  welcher  ihr  Leibliches  mit  verfällt,  um  dessen  letzte 
traurige  Wohnung,  somit  aber  um  ihr  Leibliches  selbst  kommeiij 
welches  nun  nicht  mehr  seines  Bleibens  hat,  ihr  Dasein  wird  forthin 
ein  schlechthin  besitzloses  und  raumioses.  Aber  wie  schief  wäre 
dieser  Ged.  ausgedrückt!  Nachdem  Tod  und  Hades  in  den  Feuer- 
pfuhl geworfen,  erhalten  die  Gottlosen  ja  einen  andern  bl^T,  näml. 
die  Geenna.  Jedoch  weiss  von  einer  solchen  Vernichtung  des  Bcheöl 
D.h  des  Zwischenaufenthaltes  des  Abgeschiedenen  das  A.  T.  noch 
niebts,  und  es  gäbe  dafür  auch  gar  kein  unpassenderes  Wort  als 
eben  jenes  Deshalb  yersiehten  wir  darauf,  diese  PsahnsteUe  «u 
einem  loeu9  damcut  (Sti:  eine  swar  neutest. -apokalyptische,  aber 
im  A.  T.  sonst  nnbelegbare  eschatologisehe  Torstellung  zu  machen. 
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Es  wird  nur  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass,  wenn  die  Nacht  vor-  / 
Uber  ist,  in  welcher  die  Gottlosen  hienieden  ihr  Wesen  trieben,  ein 
Morgen  anbricht,  an  welchem  die  Lage  der  Dinge  plötzlich  eine 
andere  sein  wird:  ^e  Hegen  als  Sohattaweseo  im  Sehedl  und  die 
Beehtschaflfonen  triiimpiliren  Aber  Ihren  Qribem.  Es  ist  damit  in 
alttest  Weise  das  Ende  aller  Gesohiehte  amgesproefaen.  Im  Lieble 
des  K.  T.  ist  tpa  allerdings  der  Anfentebnngsmorgen,  an  welebem 
IM  07101  «ör  wis{Mv  HQUfwm,  V.  15  ist  wirldieb  eine  von  dem 
grossen  lettten  Tage.  Mit  ^  V.  16  setzt  der  D.  das  ganz  andere 
Leos,  das  seiner  wartet,  dem  Loose  der  selbstseligen  gottvergessenen 
Kelchen  entgegen,  tjÄ  gehört  mit  "^TDCS  zus.,  -jK  wird  wie  "p")  au  die 
Spitze  des  Satzes  gestellt,  auch  wenn  es  nur  ein  Satzglied  restringirt 
(Ges.  thes.  p.  89):  jedoch  meine  Seele  wird  Elohim  frei  machen  aus 
der  Hand  des  S<  lieol  (89,  4ü.  Hos.  13,  14),  wenn  dieser  Hand  an  sie 
legt,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Wie  der  D.  dieses  meint,  zeigt 
die  in  '^yiT^']  ^3  enthaltene  Anspielung  auf  die  Gesch.  Henochs  Gen. 
6f  24.  Böttcher  macht  die  feine  Bemerkung ,  dass  diese  Yerszeile 
um  so  sinnToller  sein  müsse,  je  kttraer  sie  verhältnissmftssig  ist  Er 
Yergleicbt  richtig  73^  24.  Gen.  6,  24.  Die  Entrttekmigen  Henochs 
nnd  Elia's  waren  Uber  die  trostlose  VorsteUnng  von  dem  Wege  aller 
Menschen  in  die  Tiefe  des  Hades  hhiansweisende  FIngerseige.  Diese 
Thatsachen  sagten,  dass  nicht  der  Weg  aller  hinab,  sondern  der 
Weg  etlicher  hinauf  dortiiiu  geht,  wo  Gott  in  ofl^nbarer  Gegenwart 
thront.  Und  auf  solches  Zengniss  der  h.  Gesch.  hinblickend  spricht 
der  D.,  der  hier  im  Namen  aller  rcchtachaflenen  Dulder  redet,  die 
Hoffnung  aus,  dass  ihn  Gott  den  Klanen  des  Scheöl  entreissen  und 
zu  sich  nehmen  werde.  Es  ist  eine  Hoflbnng,  die  kein  direktes 
Gotteswort  hat,  auf  das  sie  sich  stützen  könnte;  sie  erhält  erst 
später  die  Stütze  göttlicher  Yerheissung  und  ist  vorjetzt  nur  ein 
Postulat  oder,  wie  Hupf,  es  ausdrückt,  ein  kühner  Aufschwung  des 
Glaubens.  Wir  dürfen  ebendeshalb  auch  nicht  bestimmen  wollen, 
wie  sich  der  D.  jene  JBrldsiing,  jeneHbmahme  dachte;  er  hat  darüber 
selbst  kein  concretes  Wissen,  seine  Hoibnng  hat  zu  ihrem  Inhalt  nur 
dunkle  Ahnung.  Dieses  nur  allmftlig  sieh  auflieUende  Dunkel,  welches 
im  A.  T.  über  den  letzten  Dingen  liegt,  kann  befremden,  da  das 
liSnd,  in  welchem  Israel  zum  Volke  geboren  wurde,  eine  ausgebildete 
Esohatologie  hatte,  welche  Israel  nicht  fremd  bleiben  konnte.  Es 
ist  daraus  zu  erklären,  dass  die  Religion  Jehova's  nicht  die  Frucht 
eiuer  natürlichen  religionsgeschichtlicheu  Entwickelung  ist,  dass  sie 
vielmehr  alles  angeerbte  und  überkommene  Heidenthümliche  im  isr. 
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BeiviMStflebi  icUMhtMii  aegirte  md  den  Anftuig  tuMr  nonca  Elfi* 
irickelimg^  setite,  welelie  die  Bafedhteiermig  cfe8  JemeltB  nun  fenm 
Hole  hatr  Bs  ist  die  Folge  eiMs  gSitliisheii  BrsieliiingsplsiiSy  dus  die 
H«flGBiiiig  dds  «wigoA  L^ns  ättmXlig  rfBfeii  und  ans  dem  itsgendoi 
CftMiMft  Helbst  geboren  irardea  sollte.  Diessr  €ttaiilw  spricht  sieh 
y.  16  a«s;  die  MwSk  begleitet  seine^  Zirrersiefat  tit  hefteten  iVoii> 
lockenden  Tönen.  Hierauf  wird  V.  17  ff.  aus  dem  lyrisciieu  Tonü 
wieder  in  den  gnornij?ch-didaktischen  eingelenkt.  Steigender 
d.  !.  Macht,  Uebertluss,  Anselm  (alles  zus.  von  grave  esse  im 
writesten  Sinuej  des  vornehmeu  Bedrückers  soll  dem  Frommen  nicht 
bange  machen:  er  muäs  doch  sterben  und  kann  da  schlechthin 
nichts  (^3n . .  ikb  nihil  quidquam)  mitnehmen.  *O  Y.  11  ist  das  hypo- 
thietische  oder  zeitiiehe,  V.  18  das  begründende  und  nun  V.  19  das 
eoneessire  im  Sinne  Ton  VT^i  lu^^h  Ew.  §.  362^  Wenn  er  gleich 
•eine  Seele  während, seines  Lebens  segnete  d«  L  sie  glflcktiidi  pries 
und  ihr  dnreh  Wollnsfpflege  schmeichelte  (rgL  Dt  29,  1$  X^^t\r) 
"rr&S^  nnd  das  Selbstgespräch  des  reichen  Mannes  Lc.  12, 19)  nnd 
wenn  man  gleich  dich,  o  Seicher,  preist,  dass  du  dir  so  gütlich 
ttmest  (Le.  16,  35) ,  indem  man  sieh  selbw  Gleiches  wünsdit:  so 
wirst  du  doch  kommen  oder  eingehen  müssen  l'^hiSÄ  liTT??.  Wäh- 
rend der  Äbspiiüig  zur  Anrede  19  unaulfallig  und  sogar  gelHliig 
ist,  scheint  W'iax  nach  eine  unerträgliche  Enallage,  weshalb 
manche  Ausii.  (auch  Hofni.)  die  Seele  zum  Subj.  machen:  ,,so  wird 
es  doch  mit  seiner  Seele,  die  er  bei  seinen  Lebzeiten  segnete,  den 
Ausgang  nehmen,  dass  sie  zu  der  Wohnung  seiner  Väter  kommt, 
welche  das  Licht  ewiglich  nicht  sehen,  also  das  Geschick  derer 
theilt,  welche  auf  ewig  dem  Tode  verfallen  sind".  Aber  «13 
rroK  von  der  Seele  ist  nicht  Sprachgebranch  nnd  die  Seele  ist  j» 
im  Vordersatz  Y.  19  nicht  Snbj.,  sondern  ObJ.  Die  Enallage  Iftsst 
sich  begreifen,  man  braucht  sie  also  nicht  mit  Hupf,  hinwegaueorri- 
girren.  Böttcher  bemerkt  richtig,  dass  das  Suff,  t*-;-  aus  der 
tblichen  Fenne]  *rnnsrb2{  (SjOIO)  KHä  herstammt  und  ebenso  trott 
des  unangemessenen  gramm.  Zusammenhangs  beibehalten  ist,  wie 
und  0^3,  unangeseheu  die  Sufi'.,  „zusammL''  und  „allesaramt" 
bed.  Ueberdies  gefüllt  sich  der  D.  in  solchen  Härten ,  und  es  wäre 
wohl  möglich,  dass  er  20**  nicht  als  R(  lativsatz,  sondt-rn  mit  neuer 
Enallage  als  unmittelbar  auf  die  Reirhen  lM  ziiL':!iche  Aussage  ge- 
da(  iit  hat:  dort  sind  sie  mit  ihren  Vätern  auf  ewig  in  die  Finsternis» 
begraben,  ohne  je  das  Licht  eines  Lebens,  welches  nicht  bloa 
Schattenleben  ist,  wiedenusehe».  Der  Lehrvortrag  sehUesst  nna 
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mit  demselben  Sprache,  wie  der  erste  Theil  V.  13.  Statt  l^b;^"^^ 
heisst  CS  aber  hier  l'^l^  iCbi  ein  Mensch  in  Herrlichkeit  und  der  kei- 
nen Verstand  hat,  näml.  zwischen  Vergänglicbem  und  Unvergäng? 
liolieiBy  Zeit  und  Ewigkeit  nicht  unterscheidet  Der  Sprach  ist  hier 
mehr  pittciairt.  Bie  traurig«  Aussicht  gilt  nicht  dem  Beiehea  als 
ioliliflni  muäm  dorn  irdtsdi  md  Aeiaehtioli  gfiainntfin. 

PSALM  L. 

Mit  dem  vorigen  Ps.  schliesst  die  Reihe  der  korahitischen  Elo- 
himps.  der  Grundsammlung  (Ps.  1—72).  Es  sind  deren  sieben  und, 
wenn  wir  Ps.  43  als  besonderen  und  zwar  korahitischen  mitzählen, 
acht  (Ps.  42 — 49)  —  die  Hanpt^mppe  der  korah.  Pa.,  zu  welcher 
das  dritte  Psalmbuch  uns  einen  Nachtrag  (Ps.  84.  85.  87.  88 j  theils 
eiohimisehen  theils  jehovischen  Charakters  bieten  wird.  Mit  der 
Stellung  der  asaphischen  Ps.  im  Psalter  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Ihre  Hauptgruppe  findet  sich  im  dritten  Psalmbuch  (Ps.  73 — 83). 
Bie  Onrndsammlmg  eiitkilt  deren  nnr  einen,  nSmL  Fb.  50.,  der  hier 
$»  Ps.  49  vieU.  desfti^b  angescMossen  ist,  weil  mit  dem  Anfange  ron 
Ps.  49:  „Hdre^  alle  VMker^'  das  lienrorstechende  „H6ie  doch,  mein 
Volk*'  höf  7  mammeiddingt 

1^  Masse  der  38000  Levken  wurde  Ten  David  nach  1  Chr. 
83^  9-^<V  In  Tier  Dienstabtiieilungen  (24000  +  6000  +  4000  -h 
4000)  getheilt;  der  vierten  (aus  4000  Mann  bestehend)  fiel  die  got- 
tesdienstliche Musik  zu.  Aus  dieser  Dienstabtheilnng  ward  aber 
weiter  ein  Eliten-Corps  von  288  Sängern  ausgehoben  und  in  24  Klassen 
getheilt,  die  unter  drei  Sangmeister  gestellt  wurden,  14  Klassen  unter 
Heman  den  Kehathiten  und  dessen  14  Söhne,  4  Klassen  unter  Asaph 
den  Gersoniten  und  dessen  4  Söhne,  6  Klassen  unter  Ethan  (Jedu- 
thun)  und  dessen  6  Söhne  1  Chr.  c.  25  vgl.  15,  17  ff.  Das  Instru- 
ment dieser  drei  Sangmeister,  dessen  sie  sich  wegen  seines  hellen 
dnrckdringeBdeft  Klanges  bedienten,  waren  die  Cymbeln  1  Chr.  15, 

Anek  1  Ohr.  16,  5.,  we  Asaph  als  lUnn  der  b.  MasOe  am  Bnn- 
desladenselte  bes.  wird,  sehligt  er  die  Ojmbeln.  Dass  er  flberb. 
evster  Sangmeister  war,  Mssft  sieh  niehi  sagen.  Die  gewöhnliche 
Nameaibige  Ist  fn'^l  ^D2<  '{is'^n.  So  ^Igen  sieh  aneh  die  Stamm-. 
bSnme  der  Drei  1  Chr.  6,  16 — 99.  Hemsn  steht  Toran,  ihm  zur 
Rechten  Asaph,  zur  Linken  Ethan. 

Dass  Asaph  auch  Fsülmendichter  war.  D^^si''  ti  L-t  die  Geschichte. 
Denn  Hiskia  brachte  laut  2  Chr.  29,  30  npn  qo^T  T'n  '^yi'!  wie- 


Digitized  by  Google 


d88  2w«iteB  PMl]lünld^  Pt.  43—72. 

der  in  gottesdienstlichen  Gebrauch.  Und  im  B.  Nehemia  12,  46 
werden  David  und  Asaph  als  D'^'J'Jttiljn  '♦tDÄ^  ia  Israels  Vorzeit 
nebeneinandergestellt. 

Die  12  uns  erhaltenen  Ps.  mit  der  Aufschrift  ^Ül^O  sind  sämmt- 
lich  elohimiAch.  Der  Gottesname  TV)T\'^  kommt  zwar  nur  in  zweien 
(77.  82)  gar  nicht  vor,  aber  auch  in  den  flbrigen  nur  einmal  oder 
böohitens  sweimal.  Neben  tmbM  aind  and  ^|  beliebt  and  mit 
besonderer  Voiliebe  wird  nach  gebrnaeht  Von  sofiammen- 
gOBetzten  Gottesnamen  ist  ihnen  im  Psalter  ansBchliesalieh  eigen 
n)lt!  Q^in^bM  (nor  noch  Jos.  22,  22)  und  Ubeih.  m  der  atttest 
Schrift  triMlS  U^r<b»  (s.  SynMa0  p.  14—16).  Inhaltlieh  betrach- 
tet vnterseheiden  sie  sich  von  den  kmh.  Ps.  durch  ihren  prophe- 
tisch richterlichen  Charakter.  Wie  bei  den  Proph.  wird  Gott  häufig 
redend  eingeführt;  wir  treffen  auf  ausführliche  proph.  Gemälde  der 
Erscheinung  Gottes  des  Richters  mit  ziemlich  langen  richterlichen 
Ansprachen  desselben  Ps.  50.  75.  82.  Dazu  pasBt  der  Beiname 
njhn,  den  Asaph  führt  2  Chr.  29,  30;  iudess  ^ibt  ihn  der  Chronist 
auch  den  beiden  andern  iSangmeistern:  er  hat  seinen  Grund,  wie  auch 
das  beim  Chronisten  vom  gottesdienstlichen  Sang  und  Spiel  ttbhdlie 
113)9,  in  der  innigen  Verbindung  der  h.  Lyrik  und  der  Prophetie  über- 
haupt. Der  znknnftgeschichtliche  yisionftre  Ciiarakter  der  asaphi- 
sehen  Ps.  hat  znr  Kehrseite  den  Tcrgnngenheitsgesehichtiichen 
historischen;  wir  begegnen  Öfter  schildernden  Bflckblicken  nof  orge- 
schichtUche  Thatsachen  74,  13—15.  77>  16  ff.  80,  9—12.  81,  5—8. 
88, 10—12  und  Ps.  78  ist  ganz  damit  beschftftigt,  der  Gegenwart 
den  Spiegel  der  alten  Yolksgeschichte  vorzohalten«  Liest  man  die 
12  Asaphps.  hintereinander,  so  wird  man  ausserdem  die  anffilUige 
Eigenthümlichkeit  merken,  dass  hier  häufiger,  als  sonst,  Josephs  und 
der  josephitischen  Stämme  Erwalmung  geschieht  77,  16.  78,  9.  67  f. 
81,  6.  80,  2  f.,  und  nicht  minder  eine  andere,  dass  näml.  das 
Wechselverhältniss  .Tehova's  zu  Israel  am  liebsten  unter  dem  Bilde 
des  Hirten  und  der  Heerde  aufgefasst  wird  74,  1.  77,  21.  78,  52  vgl. 
70—72.  79,  13.  80,  2.  Ueberb.  gefaUen  sich  diese  Ps.  darin,  mit 
den  mannigfachsten  Benennungen  des  Volkes  Gk>tte8  zn  wechseln. 
£s  ist  dies  ein  erster  Versuch,  diese  Psalmengmppe  SU  zeichnen.  Wenn 
Genebrardus  bemerkt:  S^iriius  Ätqphi  hoc  h^Aet peeniua%  ut  de  rdm» 
eccMae  trUUiua  nudUOur,  und  wenn  ein  neuerer  Ansl.  sagt,  dass  die 
Asaphps.  sich  durch  erhabenen  Schwung  auszeichnen,  so  ist  danül 
üask  weniger  als  nichts  gesagt 

Es  ist  ein  eigenih.  Psalmentypus,  der  uns  in  Ps.  50. 78 — 83  vor- 
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liegt.  Die  üeberöchrift  t|OÄb  hat  also  liefere  innere  Grflnde,  als 
man  bis  jetzt  beachtet  hat.  Dass  alle  diese  Pa.  den  alten  Asaph, 
der,  wie  78,  69  zeigt,  bis  in  die  erste  Zeit  iSalomo's  gelebt  bat,  zum 
Verf.  baben,  folgt  daraus  nicht.  Das  Ansehn  Asaphs  pflanzte  sich 
auf  seme  Naohkommen  bis  in  die  nachexil.  Zeit  fort  Die  Gesch. 
keimt  Asaphiten  unter  Josaphat  2  Ohr.  20, 14.,  unter  HiskU  2  Chr. 
89, 13.  imd  unter  den  sarflckgekehrten  Exnlanien  (Ezr.  2,  41  vgh 
3, 10:  128  Asaphiten;  Keh.  7,  44  Ygl.  11,  22:  deren  148).  Da  bis 
naeh  dem  Ezile  sogar  die  Oymheln  Q^Pt^S)^  von  ihrem  Ahn  her  sieh 
auf  sie  vererbt  haben,  so  mag  aneh  Diehteranlage  nnd  DichterhiBt 
nnter  ihnen  erbUeh  gewesen  sein.  Indess  befremdet  es,  dass  die 
Asaphps.,  wenn  rie  theils  von  Asaph  theils  von  jüngeren  Asaphiten 
wären,  nicht  C|0lJ'^5ab,  wie  n*1p'^33b,  überschrieben  sind.  Finden 
sich  solche,  die  nnmöglich  den  Zeitgenossen  Davids  und  Sal  unr»  ^^  zum 
Verf.  haben  können,  so  ist  viell.  eher  anzunehmen,  dass  sie  von 
ifgendwem  in  asaphischer  Psalmweise  und  na(  h  asaphischen  Vor- 
bildern gedichtet  sind.    Ps.  50  gehört  dazu  nicht. 

Die  in  diesem  Ps.  mit  proph.  Griffel  zur  Anschauung  gebrachte 
doppelte  Wahrheit  ist  diese:  Thieropfer  ohne  das  Herzensopfer  des 
Gebets  mag  Grott  nicht  und  das  Bekenutniss  au  seinem  Worte  ohne 
Leben  nach  seinem  Worte  ist  ihm  m  Greuel,  £s  ist  derselbe 
Grandged.,  den  David  40,  7 — 9.  69,  31  f.  51, 18  f.  ansspricht  nnd 
der  seinen  beiden  Psalmen  24, 1 — 6  nnd  16  unterliegt,  alles  Nach- 
klinge des  grossen  Wortes  Samuels  1  S.  15,  22.,  des  Vaters  der 
Paalmenpoesie.  Dass  diese  Verwerflichkeit  herslosen  Werkdienstes 
gerade  in  der  dav.  Zeit  so  vielstimmig  betont  wird ,  kann  nicht  be- 
fremden; die  Nichtigkeit  des  opus  optiatum  ist  ja  auch  weiterhin 
das  Losungswort  der  Proph.  in  Zeiten,  wo  wohlgeordneter  gesetz- 
mässiger  Cultus  in  Juda  herrschend  ist.  Auch  daR  darf  nicht  be- 
freinden,  dass  Asaph  der  Levit,  der  bei  dem  lieilii^thume  auf  Zion 
augestellt  war,  sich  so  ausspricht,  denn  auch  Jeremia  war  Levit  und 
sogar  Cohen,  und  doch  hat  Niemand  ein  Icfibneres  schneidenderes 
Wort  gegen  den  äusserliclien  Opferdienst  gesprochen,  als  er  Jer. 
7,  22  f.  Da  sich  diese  beiden  Bedenken  heben,  so  steht  dem  altasaph. 
Ursprung  des  Ps.  nichts  weiter  entgegen,  snmal  da  die  „dnrchans 
klastische  und  erhabene  Sprache  des  an  Gedanken  ebenso  henrlichen 
als  tiefen  laedes"  (Keil)  ihn  begflnstigt.  Strophisch  ist  es  nicht. 
Die  fost  dramatische  Unmittelbarkeit  der  Darsteilnng  liess  das  nicht 
an.  Es  besteht  ans  fiBnf  Theüen:  1)  die  Theophanle  V.  1—3; 
2)  die  Qerichtsscene  V.  4--6;  3)  die  Auslegung  der  Opferthora  filr 
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die  Werkheiligen' y.  7—15;  4)  die  Eflge  der  offenbaren  StMer 
V.  16^21;  5)  der  Epilog  der  «(fttiiohen  Rede  Y.  22—23. 

Sein  eli^dmleohes  OepvSge  trlgt  der  Pau  gkddk  an  der  Stiin: 

1  El  Elohim  Jah&w&h  wird  laut, 
Anfrufeiid  die  Srd«  vom  Sonnenanfgaag  bia  VieätK^mg. 

*  Aus  Zion  erglänzt  der  Schönheit  TTrbild,  Elohim, 
^  Kommen  wird  unser  Qott  oad  kann  nicht  schweigen. 
Feuer  frisst  vor  ihm  her 
Und  rings  um  ihn  stürmts  gewaltig. 
Die  Gottesnamen  werden  V.  1  gehäuft,  um  für  die  Schilderung 
Gottes  des  Weltrichters  ein  recht  volltönendes  Exordium  zu  gewinnen. 
Hupf,  findet  diese  Häufung  frostig,  aber  dieser  Frost  ist  die  Folge 
seiner  Unvertraiitheit  mit  der  elohimischen  Psalmweise.  Die  drei  auf 
gleicher  Linie  nebeneinanderstehenden  Namen  bilden  überdies  eine 
KKiiiax:  ist  n.  cqf^eU.  Goi^  der  Mäolitjge;  D'^n^»  ist  n.  appOL  Gott 
der  Ehrfurohtbare,  aber  zum  n.  pn  achon  eeit  Mose  gestempelt} 
ist  Gott  der  sich  Offenbarende,  das  n,  pr.y  das  Gott«ieii  selbii 
gegeben.  Die  Prüt  X — 6  sind  propb.^  die  Thatsaehen  der  Zn- 
knuft,  die  der  6.  weissagt,  stellen  sieh  ihm  tne  ThatMchen  der  Yer- 
gangenheit  dar,  die  er  berlebtet.  Die  Erde  ruft  Jehova  auf,  dasa  sie 
Zeugin  sei  des  gUttlieiiett  Geriehte  Aber  das  BnndesvoUc,  gani  irie 
Jes.  1,  2  und  In  der  GnmdsteBe  Dt.  38, 1.  Sein  Ruf  geht  seiner 
Selbsterscheinung  voraus.  Es  liegt  nahe  zu  construiren:  „aus  Zion, 
der  Schönheit  Vollendung ,  erglänzt  l^luhim.^'  Zion,  die  Krone  der 
Schönheit  (vgl.  die  Lehnsteiic  Thren.  2,  15  und  1  M.  2,  12.,  wo  der 
Tempel  rj  wtÜ.m>ri  rj^iäv  genannt  wird),  weil  die  Stätte  der  Gegenwart 
Gottes  des  Ilcrrlichonj  ist  der  Lielitpnnkt,  von  wo  aus  der  Licht- 
glanz der  göttlichen  Erscheinung  sich  gleich  der  aufgehenden  Sonne 
ansbreitet.  Aber  es  ist  noch  passender,  "^fi^  ^^PP  Beinamen  Elo- 
hims  der  in  seiner  Herrlichkeit  erscheint,  die  das  Nonplusultra  der 
Sehönheit  iat,  dem  als  Beinamen  Zions  si  fassen,  welcbes  selbstrer- 
slindlich  als  Stätte  der  gOiilieiiea  Gegenwart  der  Ansgangspnnbt 
s^ner  irdiseben  Ersebeinnng  iat,  und  aJso  nicht  nach  Thren.  8, 15 
(snmal  da  Jeremia  es  liebt,  alteren  Schriftstellen  neue  Wendungen  sn 
geben),  sondern  nach  Es.  36,  18  vgl.  Ex.  33,  19  an  erkUbren 
(s.  FsychoL  S.  34).  Die  sonnenXhnliche  Erseheinnng  Gottes  in  der 
unvergleichlichen  SchOne  seiner  Doxa  (?'»Bin  wie  80,  2  nach  Dt 
33,  2)  schaut  der  S.,  denn  ,, kommen  wird  unser  Gott  und  mit  nichten 
schweigen".  Man  übers.  '2hn'i"bK  nicht  ne  sihat  fwiinschweise,  wie 
Olsh.),  aber  auch  nicht  non  silehit;  das  drückt  die  innere  Gewiss- 
heit des  S.  und  Sehers  aus:  nequaquam  Hkbitt  vgl.     34,  6.  41,  3. 
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D§r  49toi0te  ^egebea,  «ird  ioB  Geiiekt  «ein  mit^oMii,  dl«  «i 
ludwaund  nicht  lukiften ;  dara  kam  er  auf  die  Daver  meU  aelrweigend 

cnsehn.  Er  rnnsa  strafea,  zunächst  im  Wort,  nm  zn  warnen  vor  der 
Strafe  durcii  ThaL  Feuer  und  Sturm  sind  die  Vurboten  des  als 
Richter  erscheinenden  Gesetzgebers  vom  Sinai,  Das  Feuer  droht 
die  Sünder  zu  verzehren,  und  der  Sturm  (nämL  Gewittersturm,  wie 
iob  38,  1)  droht  sie  hiiiwe^zustieben  wie  Spreu.  Dm  fem.  Ni,  H'lS'iDi 
ist  nicht  auf  W  zu  bez.,  sondern  neutrisch  gebraucht:  es  wird  ge- 
stürmt  d.  h,  es  toset  Sturm.  Das  Feuer  ist  sein  Zorn  und  der  Sturm 
seine  Zomgewalt  So  der  X,  Theü  V.  1—3.;  im  2.  V.  4—6  wird 
das  Volk  Tenammelt,  die  ZevfOB  gelayden,  der  Bicliter  feierlioli  aner- 
kannt, so  dasB  nun  die  Verhandlung  beginnen  luam. 

*  Br  rnft  bwM  dto  BlflUBÜ  dM%«n 
ünd  die  Erde,  sa  ortheflen  müi  Volk. 

*  „Veriammelt  mir  meine  Frommen, 

Die  Bnnd  mit  mir  schliessen  über  Opfer!**  — 
^  Und  es  verkünden  dio  Himmel  seine  Ottreehtigkeitf 
Denn  £lolüm  h&t  vor,  zu  richten. 

Den  Himmeln  oberhalb  i  br^  sonst  Präp.,  hier  wie  Gen.  27,  39. 
49,  25  Adv.  desupery  auperne)  und  der  Erde  ruft  Gott  (bfc^  «"ij?  wie 
z.  B.  Gen.  28,  1),  beiden  iia^  um  unter  ihrer  Zeugenschaft  Ge- 
richt zu  halten  ttber  sein  Volk.  Die  Aufforderung,  Israel  zum  Gre-  , 
rieht  zu  versammeln,  ergeht  aber  nicht  an  alle  himmlischen  und  irdi- 
aehen  Mächte  (Olah.),  denn  welche  irdische  Mächte  sollten  das  sein? 
Himmel  nnd  Erde  lind  nach  0t  4,  26  n.  d.  die  hemfenen  Zeugen. 
Der  Aufruf  richtet  sich,  wie  Mt  24,  31.,  an  die  ungenannten 
Engel,  die  Diener  des  Uberhimmliachen  und  ttberirdischen  Biohter«. 
Die  Beklagten,  welche  vor  das  göttliche  Tribunal  gebracht  werden 
sollen,  werden  mit  Namen  genannt,  welche,  ohne  dafls  diesen  ihr 
innerer  Zustand  entspricht,  das  Verhältniss  ausdrücken,  in  welches 
sie  Gott  zu  sich  gestellt  hat  {y^\.  Dt.  32,  15.  Jes.  42,  19).  Dieser 
Widerspruch  dvs  VLiIiältuisses  und  Verhaltens  gibt  eine  unbeab- 
sichtigte bittre  Ironie.  In  Bundesverhältnisa  bat  sich  Gott  zu  ihnen 
gestellt  (Ex.  c.  24),  und  dieses  BundeRverhaltuiss  wird  ihrerseits 
•durch  Darbringung  von  Opfern  unterhalten  (nnT"''by  ähnlich  wie 
-92,  4)  als  den  Ausdruck  ihres  Gehorsams  und  ihrer  Treue.  Während 
nun  die  Beklagten  herbeigeschafft  werden,  hört  der  S.  die  Himmel, 
die  Tomehmsten  der  geladenen  Zeugen,  den  Bichter  feierlich  aner- 
kennen. Die  Parfeifiij^iiIfiOBStr.  um  t^jß  ist  Ausdruck  des  unmittel- 
bar Bevorstehaiden:  ^dfeatenft  aiL  Olsh.  fiOsch:  „dass  Ctott  sefi>st 
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Gericht  hftHe".    tnn  ist  einfache  Bez.  des  wiederholten  Snbjektsbe- 

griffes  Uiid  "^3  bcd.  nicht  quod,  sondern  7iam;  denn  dass  Gott  richten 
wolle,  bedarf  weiter  keiner  Ankündigung,  vielmehr  preisen  die  Him- 
mel, weil  Gott  eben  jetzt  Gericht  zn  halten  in  ßegriflf  steht,  die  Gerech- 
tigkeit des  Kichters,  auf  dessen  Seite  sie  als  Zeugen  stehen.  Die 
irdische  Musik  soll  hier,  wie  das  nbo  sagt,  in  die  Lobgesänge  der 
Himmel  einstimmen.  Es  fehlt  der  Gerichtsscene  nun  nichts  weiter; 
die  Verhandlung  begümt,  indem  die  Rede  des  Richters  aieli  mnieliet 
m  Israel,  insoweit  es  werkheilig  ist,  riohtet 

*  Hfot  ao«b,  SMla  ToU^  so  iHU  Ick  tUm; 
0  ItarM],  so  will  Ith  dir  ZmgniM  abltfw  — 

'  Nieht  ob  deiner  ScUaclitopfer  räg*  ich  dick 

Und  deiner  Oanxopfer,  die  vor  mir  immerdar. 
^  Tficht  brauch'  ich  ans  deinem  Hause  Farrta« 

Bocke  zu  nehmen  auB  deinen  Hiirden. 
10  Denn  mein  ist  alles  Wüd  des  Forstes, 

Das  Gethier  auf  den  Bergen  der  Tansende. 

Uih,  kanat  sUm  fiafllgal  dar  Berge, 

ItmA  wsi  «ef  Xlmi  taBUiAt,  ist  b«i  adr. 
^  Wen  iah  ]iiiBg«rto,  wftrd'  ielw  dir  BiiAt  mgaBt 

Da  mein  der  Erdkreis  und  all  mIü  Xakalt. 
»8  Ess'  ich  etwa  Fleisoh  von  Stierenl 

Und  Blut,  von  Böcken  tränte  iohl 
"  Opfere  Elohun  Dankgebet 

Und  bezahle  dem  Höclisten  deine  Oeläbde. 

Und  ruf  mich  an  am  Brangsaistage  — * 

Ith.  nitM  dielt  1i«miui  und  du  iHrtt  nleli  «hrm. 

Die  durch  ah  verstärkten  Formen  V.  7  ^  bez.  den  Drang  Gottes, 
Israel  ZU  willigen  Zuhörern  zu  haben,  als  ebenso  starken,  wie  seinen 
Drang;  zn  reden  und  Zeugniss  abzulegen;  21  obtestari  aliquem 
als  Zeoge  auftreten,  entw.  heilig  versiehemd  oder  ernst  mahnend  und 

fitiafend  (vgl.  (X.^  mit  w>  wider  jem.  zeugen).    Hier  das  Letztere; 

se  aber  Israel  g^nflber  an  treten  hat  der  Red^Mle  das  Beeht,  denn 
er  ist  Elohim,  Israels  Gott  —  oflfenbar  aarfiekweisend  auf  das  die 

')  "T]^  bei  n'7'!?K  hat  Dagesch  nacli  der  Begd,  dass  ein  mit  einer  Adspirata  ba- 
ginnendes  MUel-Wort  dagessirt  wird,  wenn  das  yorhergehende  Wort  auf  p&ra- 

p-oisnBches  oder  der  Flexion  angchorigcs  (z.  B.  Dt.  16,  2  nOB  pnati)  ah  {a)  auslautet. 
Es  gilt  dies  überhaupt  von  dem  Auslaut  auf  die  Vocaibuchstabcn  Kirp  und  weil  in 
diesen  Fällen  die  Tonsylbpn  der  zwei  Wurter  auseinanderliegcn,  heisst  diese 
gramm.  ürschemung  bei  den  I^atiouaigruram.  p'r— ^  in»  (venieiu  e  longinquoj, 
8.  D.  Laisatto»  Grmmm,  dtttß  Lingua  JBhrtuca  f  (jö. 
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tfaialtw  GMetegebung  beginnende  T'Hsm  rm»  •»35«  Ex.  20,  2.,  welches 
hier  elohimisch  lautet  und  zusammenhaiigsgemäss  umgestellt  ist. 
Gegenstand  des  rügenden  Zeugnisses  sind  nicht,  wie  V.  8  sagt,  die 
äussern  Opfer,  die  Israel  ja  ununterbrochen  darbringt;  i^^h'biyi  ist 
8.  V.  a.  1'»n'3i:r^yi  und  "T^W  "»to!)  hat  dazu  das  Verh.  eines  Be^ 
ziehnngssatzes :  7ieque  propter  holocausta  tua,  quae  {quippe  quae)  eon- 
tmuo  mihi  qferuntur.  Das  ist  besser,  als  mit  y.  Lg.  nach  Hgst.  den 
gftnaen  Halbyers  8^  als  begrUndenden  Umstandssatz  (da  ja)  zu 
fassen.  Wegen  Opfer  in  ihrer  AensBerlichkeit  will  Gott  niolit  reell- 
ten,  denn  »  so  führt  V.  9^11  fort  —  er  brsneht  die  Opfer  nieht, 
um  Ton  Ismels  Seite  etwas  zu  emptogen  was  er  nicht  ohnehin  he- 
Bässe.  Bein  sind  die  Thiere  t)bM-^^nm  auf  den  Bergen  der  Tausend 
d.  i.  den  tavsend  (vnd  abertansend)  Bergen  (s»  Kägelsb.  &  64^  S. . 
Anm.,  wo  2  Chr.  1,  6  yerglichen  wird)  oder:  wo  sie  sn  Twksenden 
leben  (ähnliche  Verbindung  wie  niiD3?  bas  33,  2);  LXX  aus  Nothbe- 
lieif:  y.ai  p'o^^  (Clb»1).  Er  kennt  alle  Vogel  der  Berge;  i?'^^,  wie 
gew.,  vuu  einem  Wissen,  welches  des  Gegenstandes  mächtig  ist,  ihn 
umschliesst  und  zu  ei^en  hat.  Was  auf  dem  Gefilde  sich  tummelt, 
ist  bei  ihm  d.  i.  befindet  sich  im  Bereiche  «einer  Allwissenheit  und 
Allmacht,  TT  von  KT&(T  =  5!5fT  hin-  und  herbewegen,  wie  von  ^ 
HSOlKü  aasfegen,  s.  über  diese  Bildungen  Jeturun  p.  164 — 65.  155. 
8o  wenig  aber  Gott  die  Opfer  braucht,  um  sich  dadurch  zu  berei- 
chern, so  wenig  ist  ein  Bedfirfoiss  auf  seiner  Seite  Torhanden,  welches 
dnreh  Opfor  sn  StQlen  wäre  V.  12  f.  Wenn  Qott  hungerte,  so  be- 
datlte  er  nieht  der  Mensehen,  um  sich  zu  sattigen;  er  hungert  aber 
nieht,  denn  er  ist  der  Uebersümliche.  Ebendeshalb  ist  was  Gott 
will  gar  nieht  der  Inssere  Opforenltns,  sondern  das  geistUohe  Opfer, 
der  inwendige  Onltos  V.  14.  Statt  der  und  insbes.  n'iin 
Lev.  7,  11—15  und  ^  tob«  Lev.  7,  16  will  Gott  Dank  des  Her- 
zens und  Leistung  des  in  Betreif  des  sittlicbeu  Verhältnisses  zu  ihm  < 
und  den  Menschen  Angelobten,  statt  der  n^iy  in  ihren  mannigfachen 
Arten  Anbetung,  Gebet  des  Herzents,  welches  nicht  uneiliöit  bleiben 
soll,  so  daas  im  Kreislauf  dieser  loyixTj  Xatgtia  von  ev^t^Qf-oila  alles 
ausgeht  und  in  ivxoQfatia  aufgeht.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass 
den  herzlos  dargebrachten  Opfern  nicht  die  mit  der  erforderlichen 
Gesinnung  dargebrachten  entgegengestellt  werden  (wie  z.  B.  Sir. 
32,  1 — 9),  sondern  es  scheint  das  änssere  Opfer  flberhanpt  gegen 
das  innere  verwoifen  zn  werden.  Das  ist  nun  zwar  bioser  Sehein, 
aber  diese  ginsliehe  Abkehr  von  der  Aeusseriiehkeit  des  gesetz* 
liehen  Oeremoniells  ist  im  A.  T.  bereits  weissagende  Zukehr  zu  jener 
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zur  ansschliesslichen  Gkltnng  brin^,  nachdem  die  Formen  des  Gre- 
sctzeö  dam  im  A.  B.  werdenden  neutest.  Lebeü  als  Windöiu  gedient 
haben.  Dieses  Werden  beginnt  bclion  in  der  Tbora  selbst.  £b 
iasät  sich  nicht  wohl  mit  Oehler  in  seinen  Proleg*,  sagen,  dass  in 
p8.,  wie  der  un.sere,  die  im  Pentat.  gegelji^iie  religiöse  Erkenntnisa 
wesentlich  überschritten  sei.  Die  Thora  trägt  nicht  blos  ihre  Ge- 
genwart ia  iich,  aonderB  aseh  ihre  Zukunft.  £b  kt  Mar,  dass  die 
Opferthora  dureh  ihreni  geietsmässig  und  zwar  voikggesetzlich 
ftuBerüelieii  Ohaorakter  dem  todten  Werkdienst  Vorschub  leistet, 
■aber  ebendadureh  dringt  sie  auf  Yerinnerlieliiiiig  Mo^  da  iait-diegem 
G«tte  nidit  gedient  aeiii  km^  und  -drandadiiieh  weilt  sie,  olügLekh 
dem  Bueh0tid>en  jikek  «ioli  endlose  Geltimg  impnelienl,  aitf  ein 
seiilieeBliche  geistlidie  JCetamoiphose  hinava.  JnbeidemBettehnqgen 
▼ermittelt  das  Denterenominm  Gegenwart  mid  Znkanft  dm  CtesatmM. 
Unser  f*fl.,  wie  die  Choluna  (Spr.  21^  3)  und  Propfa.  der  Folgeceit 
(vgl.  Hos.  6,  6.  Mi.  6,  6 — 8.  Jea.  1,  11 — 15  u.  a.  St.),  steht  auf  dem 
Standpunkt  dieses  ebenso  proph.  als  gesetzlichen  Buche«,  welches, 
wie  Hävernirk  in  seiner  Theologie  des  A.  T.  ß.  128  richtig  bemerikt, 
alle  Forderungen  des  Gesetzes  auf  Herzensbeschneidung  und  Liebe 
zurückführt.  Ohne  diese  deuteron.  Richtung  auf  das  Wesentliche  im 
Gesetz  ist  Jer.  7,  21 — 23  ganz  unerklärlich,  wogegen  Arnos  ö,  25 
tad  der  Thatsaebe  fusst,  dass  es  während  des  Wüstenzugs  unmiig- 
lich  war,  das  gesetzlicbe  Opfermaterial  herbeizuschaffen,  wie  denn 
naeh  Nun.  26,  6  selbst  die  tftglieben  GansopCer  seit  dem  AnC* 
enthalt  am  Sinai  niebt  dargebradit  worden  waren  nnd  das  Mebl- 
und  Weinopfer  Nmn.  e.  15  nur  ftlr  das  YerbemsOTgaiand  aabefob- 
len  wird. 

Die  Rede  des  majestätischen  Richters  ergeht  nun  au  die  oäcn- 
baren  Sünder: 

1^  Und  zu  dem.  Frevler  spricht  EloMmt 

Was  wagst  dti  herzuzählen  meine  Satznngen 

Und  das«  du  in  deinen  Mund  nimmat  meiA  BünrtniM, 

W&hrend  du  doeh  hassest  Zucht 

Und  wirfst  meine  Worte  hinter  dich!! 
1*  lieluit  An  «iiiMi  Dieb,  so  geHUt  dizt  bii  Ika, 

VbA  mit  Sheteadumt  maeliit  im  ftUh  fftmtbä. 
^  IMam  Kund  lIiMit  da  los  m  BCmoi 

Vad  Ma»  ZoBge  stdioicet  Tng, 
^  IhljttKOIt  beredend  deinen  Bruder, 

Aflf  d«iB«r  Matter  Sohn  boriagit  da  ScliMidfleck. 
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l0h  «Ol       wilf  m  vad  dl»  v«r  Auftt  Iftgtn. 

Es  sind  hier  nicht,  wie  Hgst.  meiiit,  dieselben  angeredet,  welche 
V.  7ff. ;  schon  die  Wortstellnng  Tai^  ^^"^-^^  zeigt  dentlich,  dass  die 
göttliche  Rede  sich  nun  an  eine  andere  Klasse  wendet,  näml.  an  die 
Frevler,  weiche  bei  oöenbarcn  Thatsünden  und  Lastern  das  Wort 
Gottes  im  Munde  führen,  verscb.  von  den  Werlcheiligen,  wolcbe  die 
Oebote  Gottes  ftiitserlich  erfllllen,  aber  sich  mit  dieser  AeMerlich- 
keit  begnfigea  and  betrttgen.  b  r^ipmj  was  bast  du,  was  kommt  dir 
bei,  daos  da  es  kommt  dir  Bielit  au.  Hit  nniT)  V.  17  beginnt  ela 
gegaasfttdiebflr  nmatandssata;  da  da  4odi  Tom  dar  dnrefas  Gaaeta 
J»alwieW0len  aiitlialien  Teiadeliai^  aiebts  wlaaen  msfrt  imd  meina 
Woite,  atait  aia  aia  stete  Sicbtsolunir  vor  Aogea  a«  haben,  bint« 
üeb  wirft!  and  also  mit  dem  Blicken  aniiebBt.  fnni  xucht  v/m  fVi 
(LXX  awerge^sg  »Mi^^        'W^?  welebes  aüt  VSf  leb 

34,  9  Gefallen  haben  am  Umgang  mit  jem.  bed.  In  V.  18*  wird 
die  üebertretung  des  siebenten  Gebotes,  18*^  die  des  sechsten,  Y.  19  f. 
die  des  achten  (der  Wahrhaftigkeit  des  ZciK^nisses)  gestraft.  UbZ 
nij'^a  nn  dem  Maule  den  Zügel  schi essen  lassen  im  Bösen  d.  i.  indem 
man  Böses  redet.  Der  Sinn  (der  K  V  3  ''B'l  "jn^,  nach  Olsh.  unbe- 
stimmbar, ist  sonnenklar,  schon  von  Juda  b.  Karisch  mit  Ver- 
waisimg  auf  das  Taimadiseiw  erkUrt,  bed.  Stoss  (vgl.  Vpf}),  wo- 
nach LXX  viell.  mit  Erinnerung  an  Lev.  19, 14  in&ait  muoMiOP  (« 
Anstoss)  flbeia.,  aber  aaeb  Krdnkang  and  Höbnancf  (vgl  &f3|), 
alao:  SeUmpf  anf  Jem.  bringen,  ihm  Schande  anhingen,  wie  ea  anch 
Joaeph  Kimchi  varalaht,  wenn  er  *4n  s  i&  tl  Doppelmflndighait, 
Doppelatlngigkeit,  Afterrede  erkiftrt  Waa  hier  Jehova  sagt,  lat 
gana  dasselbe,  was  BOm.  2, 17—24  dar  Ap.  Jesu  Christi.  Diesen 
WideTBpmeh  des  Wissens  und  Labens  muss  Oott  nm  seiner  Heilig- 
keit willen  entlarven  und  strafen  V.  21.  Der  Münder  meint  sonst, 
Gott  sei  wie  er  d.  h.  es  gelte  auch  Gotte  nicht  lur  Sünde,  was  er  sich 
unter  der  Decke  seines  todten  Wissens  gestattet.  Denn  wie  der 
Mensch  ist,  so  denkt  er  sich  zuletzt  auch  seinen  Gott  (s.  18,  26f.). 
Aber  Gott  wird  diesen  Wahn  nicht  nähren:  „ich  will  dich  strafen 
und  dir  vor  Augen  auseinanderlegen^',  er  will  dem  Sünder,  welcher 
tbatsächlich  und  auch  gmndsätzlioh  die  gdttliche  Heilügkeit  negict, 
■aeiae  wirkMohe  Hersena*  und  LebensgestaU  wor  Augen  legen,  dass 
er  davor  «aMhiaekan  nmss.  Uebar  tH^m  statt  des  Oeroodiva 
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(y>n)  8.  Ges.  §.  132,  4.  Aiim.  2.  rpninm'»n  ist  or.  obliqua  ohne 
■»SGes.  §.  155,  r. 

Folgt  nun  der  Epilog  der  göttlichen  Rede: 

^  0  merkt  doch  das,  ihr  Gottesvergesinen, 
Damit  ich  nicht  zerfleische  ohne  RatUing. 
Wer  Sank  opfert,  ehrt  mich  rech^ 
Jfnik  bahnt  Weg,  wo  ich  ihm  seige  HeU  Elohini. 

Unter  dem  Namen  lüibK  '^HDiO  werden  die  ehrbaren  Werkheili- 
^n  und  die  lasterliaften  Wisser  zusammeogefasst  und  vor  dem 
schliesslichen  Vollzuge  des  Strafurtheils  gewarnt,  das  sie  yerschul- 
den. .  Die  todtea  Werke  mag  Gott  Dicht,  eoiideni  wer  Dank  opfert 
{vMml.  nieht  Sckelamtm-Tlioda,  sond^m  Henens-llioda),  der  preieet 
Um  und  n%  Ss  ist  nimdthig  mit  Lth.  naeh  LXX  Vnlg.  Syr* 
fil^  aa  lesen,  obwohl  diese  Lesluig,  mit  welcher  anch  der  Ifidraseh 
hantiert,  nahe  liegt  imd  vom  rechten  Sinn  nicht  abfuhrt.  Liest 
man  QiD  und  fasst  man  -f^*^  DtD  als  in  sich  geschlossenen  Ged.,  was 
an  8ich  '(8.  Jes.  43,  19.  Ez'  21,  24  f.  1  K.  20,  34)  nicht  unmöglich,  so 
erklärt  maii  am  b'esten  mit  Buttclicr  [CoUectariea  p.  137):  vmm  Jaciem 
h.  e.  recta  incedere  {lege  agere)  parans,  aber  der  Ausdruck  in  diesem 
ethischen  öinn  ist  zu  knapp  (vgl.  Spr.  4,  26)  und  ungewöhnlich. 
Schon  LXX  koi  lud  böog  y  Of/Iw  fwrro  ro  ötozrjQiov  xhEov  deutet  auf  das 
Richtige.  Das  für  sich  allein  unbestimmte  "^11  D^D1  erhält  durch  den 
folgenden  ellipt  BelativBatz  seine  nähere  Bestimmung.  Ein  solcher 
bahnt  einen  We;z- ,  auf  dem  ich  ihn  schauen  lassen  werde  das  HeU 
Elohims  d.  i«  auf  dem  ich  ihm  mit  der  Yerwirkliehnng  meines  fldls 
entgegenkommen  werde.  Sonst  bei^ellos  ist  die  Pansalfbnn 
^t^T^*;  Ges.  §.  58,  4.  Ew.  §.  250^  Sie  lantet  wie  die  pluralische 
gleichfiOIs  epenthetische  Form  '^^St^'^p,'?  3pr.  1,  28  Tgl.  8, 17.  Hos. 
5, 16  und  begreift  sich  als  lautliche  Nachbildung  dieser.  Als  ausser- 
pansale  Form  ist  *>3?'i)33;>  (=  "»pl^ip*))  gedacht 

Mit  V.  23  ist  der  Pa.  auf  den  seinen  Mittel-  und  Höhepunkt 
bildenden  Ged.  V,  14 f.  zurückgekommen.  Die  Vision  des  Ps.  ist 
eine  Gerichtsscene,  aber  das  Straturtheil  wird  nur  gefUUt,  nicht  voll- 
zogen, und  auch  nicht  peremptorisch  gefällt,  sondern  zu  dem  Zwecke 
der  Warnung.  Gott  erklärt,  dass  er  nicht  todte  Gesetzeswerke  und 
todtes  Gesetaeswissen  mag,  sondern  geistliches  Leben.  Die  Vision 
scheint  sonach  nur  Einkleidung  zu  sein,  sie  ist  aber  mehr  als  das, 
denn  wer  ist  Jehova  in  dieser  zweiten  nachdnaitisehen  Erschehiung 
anders,  als  Der,  welcher  beim  Antritt  seine«  Amtes  dem  Tersainmel- 
ten  Israel  ebendiese  Predigt  hielt?  Mit  der  Bergpredigt  seUiesst 
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sich  an  den  Offenbarungskreis  der  Thora  der  Offenbarungakreis 
des  EvaugeüuiDBj  sie  ist  der  Pimkti  in  welchem  beide  Kreise  sich 
berühren. 

PSALM  LL 

Gleiche  Entwerthnng  des  ftoBseren  Opfers,  wie  Ps.  50,  spricht 
sich  in  Ps.  51  ans,  welcher  den  vorigen  insofern  ergänzt,  als  er  der 
Verinnerliohiiiig  dei  Fried-  oder  Dankopfers  (D'*fiM  n.  insbes.  ttnn 
B^ttVtf )  und  des  Anbetnngiopfers  (r6iy)  die  aneh  schon  Ps.  40  am- 
gesprochene  Veiinnerlichnng  des  Stlndopfers  {twsm)  hinsnfilgt  Es 
ist  in  der  Sammlnng  der  erste  der  dav.  Elohimps.  Die  Vebersehrift 
lantet:  Ebmää^,  «m  Aalm  von  Däind,  aU  kam  gu  ihm  Naltkem  der 
Prophet y  wie  er  gdsommen  war  eu  Baihs^a.  Darin,  dass  von  dem 
amtlichen  gottgesandten  Kommen  Nathans  zu  David  (vgl.  2  S.  12,  1) 
und  von  dem  gesclilcclitlicben  ehcbrecherisclicu  Kummen  JJavidti  zu 
Batbseba  (bi<  «il  wie  Gen.  6,  4.  16,  2.,  vgl.  dagegen  2  S.  11,  4 
!f12T  SStt?""!)  ein  und  dieselbe  RA  gebraucht  ist,  zeigt  sich  die  8org- 
losijrkeit  des  licbr.  Btyla.  Hgst.  (u.  mit  ihm  v.  Lg.,  der  ihn  ab- 
schreibt) findet  in  der  Wahl  des  gleichen  Ausdrucks  und  des  1^1*3 
dazwischen  den  Oed.  fiusgeprägt,  dass  wo  die  Sünde  sich  eingestellt 
hat,  znmal  bei  den  Gläubigen,  nnansbleiblich  die  göttliche  Bestrafung 
folge,  indem  er  behauptet,  dass  als  Zeitpartikel  nur  Handlungen 
etnfllhre,  welche  der  Torheigenannten  gans  oder  aiemlich  gleichzeitig  * 
sind,  hier  also,  da  Davids  Shebrach  und  Nathans  Erscheinen  nngef. 
um  dn  Jahr  anselnanderliegen,  als  Vergleichnngspartikel  Übers, 
werden  mflsse*  Das  ist  schwerlich  richtig.  Allerdings  Yerknttpft 
gewjflmlich  (obwohl  nicht  hnmer  1  S.  12,  8)  nahe  Aneinander- 
Uegendes,  aber  die  Sendung  Kaihans  an  David  erfolgte  ja  aneh  so- 
fort als  der  ehebrecherische  Umgang  Davids  mit  Bathseba  durch  die 
Geburt  des  Kindes  zur  constatirten  Thatsache  geworden  war.  Man 
däil"  das  "iXiJD  sowenig  pressen,  als  das  KiaS,  welclies  auch  nur  die 
Abiassiuigszeit  des  Ps.  im  AUgem.  bez.;  diese  fällt  nicht  mit  Nathans 
Kommen  zus.,  sondern  etwas  später  als  dieses,  der  Ps.  zeie:t  uns, 
wie  David  danach  ringt,  der  von  Nathan  ihm  verkündigten  öünden- 
vergebnng  (2  S.  12,  I  H)  innerlich  und  empfindlich  gewiss  zu  werden. 
Schon  in  Ps.  6  und  38  hörten  wir  David  krank  an  Seele  und  Leib 
nm  Sündenvergebiing  flehen,  hier  in  Ps.  51  isla  schon  stiller  nnd 
heiterer  in  seiner  Seele  geworden  und  es  fehlt  ihm  nichts  als  das 
wonnige  Schmecken  der  Gnade,  ia  deren  Bereich  er  sieh  bereits  be- 
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tndet.   Hingegen  liegt  Pb.  Sf  atkmk  j«MB6b  PB.  6t.   Dmm  mm  J>m* 

vid  51,  15  verspricht)  dass  or,  wenn  ihm  Gnade  widerfahren  sei,  die 
Abfälligen  Gottes  Wege,  die  Sünder  wie  sie  eicii  zu  Gott  bekehren 
Süllen  lehren  wolle,  das  hörten  wir  ihn  in  dem  sprachartigen  Lehrps. 
32  ei-fallen. 

Die  Anlage  des  Ps.  ist  kunstvoll.  Er  besteht  ans  vier  Theilen 
TOB  absteigesder  Grösm  nach  den  StropbeiUHslieiiui  4.  6.  4.  6;  4.  4; 
6;  (3.  Der  enite  Tlieil  ist  die  Bitte  um  BnCsindigiiDg*;  der  cweife  die 
Bitte  um  EmeBetimg;  der  dritte  das  Geittbde  g^flCKcker  Opfer;  der 
vierte  die  FMitte  ftr  gans  Jerusalem.  Der  Ootteanane 
kommt  fliiiilBuüi  vor  und  iit  so  sinaig  als  mftglieh  yerfh^:  einmal 
an  Anfang  von  Tb.  1.;  einmid  m  Jknhag  Ton  Tb*  2.;  eimnal,  an 
'*n!r*Yün  ^bll  D'tnbK  gesteigert,  zn  Anfang  von  Tb.  3.;  zweimal 
in  Tli.  4. 

Die  Bitte  um  Entstlndigun«»  hebt  an : 

'  Sei  lind  mir,  Elohim.  nach  deiner  Gnade, 
Hach  deiaer  ErbariTieusfulle  lösche  meine  SrCTOll 

*  Völlig  wasche  mich,  von  meiner  Missethat 
Viid  TOB  üMiser  Stada  mmlh  nieb  tvtn. 

Die  Sünde  heisst  yuiB  als  Brechung  mit  Gott  oder  Durch- 
brechung der  göttlichen  Schranke ,  Krümmung  oder  Ver- 
kehmng  des  vor  Gott  Rechten,  hÄlsn  als  Verfehlung  des  gutea 
Weges  und  Zieles  (vgl.  zu  32,  1  f.).  Obgleich  der  Ps.  in  der  Ehe^ 
bmchssttade  seinen  nflebsten  Aniass  bat,  sagt  David  doeb, 
niebt  nnr  deshalb,  veü  sieb  ans  ibr  viele  andere  Sttnden,  irie  ^ 
Blntscbnld  an  Uria,  das  den  Feinden  Jebova's  gegebene  Aerg^misa 
nnd  die  fast  ein  Jabr  lang  fortgeAibfte  Selbstverblendnng  entwickel- 
ten, sondern  anob  deshalb,  weil  jede  einselne  Sfinde,  je  grflndUeber 
nnd  gleichsam  mikroskopischer  sie  erkannt  wird,  als  ein  nm  so  viel* 
facher  verschlungener  Sündenknäuel  erscheint  und  in  um  so  engeren 
nnd  erschreckenderen  Folg«  nzus.  mit  dem  verderbten  Gesammtzu- 
stando  tritt.  In  nfTQ  ist  die  Sunlenschuld  als  eine-  Schuld-  und 
Anklageschrift  gedacht,  wie  ilic  '^en  die  Sota  Num.  5,  23  (vgl. 
■TÖ3  wie  talm.  abstergere,  detergere  Je».  28, 18),  oder  auch  (wenigstens 
hat  Jesaia  44,  22.  43,  25  das  Büd  so  gewendet)  als  eine  die  Sonne 
des  göttlichen  Gnadenantlitzes  verdunkelnde  Wolke;  in  *W3i^  als 
ein  beflecktes  Kleid  Jes.  64,  5  (indem  Oä^  das  vom  Waschen  mit- 
telst Kaetens  nnd  Bingens  nbliob»  n.  deshalb  anf  Personen  mr  bilA' 
Bek  tbertsagene  Wort  ist,  verscb.  von  ftT}  vasehen  mittelst  Ab* 
spilens);  in  ^yyi^,  dem  von  dedarativer  nnd  faktlscber  Bdiignng 
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üblichen  Wort,  als  Aussatz  Lev.  13,  6.  34.  U:^  Keii  lautet:  yyn 
•»5035  (Form  des  imper.  Mi.  wie  Cj'^H  37,  8)  mache  gross  oder  viel, 
wasche  d.  L  (nach  Ges.  §.  142,  3^)  wasche  mich  ^^nz  und  g&r  penp- 
tus  et  totum,  was  auch  das  Chethib  «lä^H  (eig.  muUum  faciendo  a> 
nuUturrij  prorsm  Ges.  §.  131,  2)  besagt  (vgl.  130,  7.,  wo  dieses  Adr. 
ab  TirtiieUes  Adj.  gebraucht  ist).  Der  Ps.  itt  M>  terminologisch 
ttüsgeprägt  wie  Fe»  19  und  32.  Dea  drei  Bene]iniiage&  der  Sliada 
stehe»  die  BeMsavagen  der  dem  tagenden  Siader  anAeiaflfiMeft* 
dflB  Geaiaaaag  Gottes  ea^egea:  D'^l^rn  das  g«ttlidie  Mifldd  aut 
dem  anadtiv  V\  die  sidi  ihm  laneigeade  gOttlieka  Idebe,.  nt;n  die 
sich  ihm  bethütigesde  gOitilclie  Qaade.  la  aSf  aad  nnn  spricht  sieh 
fie  Tiefe  der  Sttadeaerkenataiss  aas;  profutubi  mm  nmlUia^  wi» 
Mavttn  Geier  bemerkt,  msoiHim  raramque  gratiam  posttäat. 

In  Str.  2  begründet  David  seine  Bitte  daiaub,  dabü  er  sich  im 
Staudts  mehr  als  oberflächlicher  6undeuerkenuüuss  und  willig  bcicix- 
tender  Bu88lcrtii;k<  it  befindet: 

6  Bdiin  meiner  Frevel  bin  ich  mir  bewusst 

Und  m«iae  Siuxde  ist  vor  mir  immerfort, 
c  Aa  dir  aUeiA  hali^  loh  gMftadigt 

Vnd  WM  Mm  la  diinea  Aagta  aaigoSlitp 

Bass  da  gidneht  «MhebMet  la  detaeni  Badea» 

Lauter  erMlMiBeit  in  deiiun  Btehteiii 

Wahre  Bosse  ist  keia  todtes  Wissea  am  begaageae  Sflade,  soa- 
dem  lebeadiges  empfiadüehes  Bewasstseia  deneibea  (Jes.  59>  IS), 
welehem  sie  als  Ctegeastaad  aad  Graad  der  Uarahe  aad  der 
imaier  gegeawirtig  ist,  aad  diese  die  gaase  PersGaliohkeit  des  Ifeft- 
sehea  eiaaelnDende  Basstraarigkeit  ist  swsr  keia  Verdieast,  welehes 
Gnade  erwirbt,  wohl  aber  die  Bedingung,  ohne  welche  keine  Gnaden- 
erweiöuiig  möglick  ist.  Solclie  wahre  Öündcnerkenntuiss  betraciiLeL 
die  Bünde,  welcherlei  Art  sie  auch  sei,  direkt  als  Sünde  an  Gott  und 
im  letzten  Gnmde  als  Bünde  au  ilun  allein  (KI2n  mit  b  dessen,  gegen 
den  man  sündigt  Jes.  42,  24.  Mi.  7,  9),  denn  alle  Verhältnisse,  in 
welchen  der  Mensch  zu  Menschen  und  überhaupt  den  Creaturen  steht, 
sind  nur  Erscheinungsformen  seines  Grundverhäituisses  zu  Gott,  und 
die  Blinde  ist  „das  Bdse  in  den  Augen  Gottes*^;  es  ist  Gottes  heiliges 
Wesen  and  alles  aormireader  Wille  aad  alles  entscheidendes  Urtheil, 
woaaeh  sieb  was  gat  aad  btee  ist  bestimmt, 
(1  Job.  3^  4),  ihr  Wesea  ist  Widersprach  mit  dem  Wfflea  Gottes,  des 
aDeiaigea  hdebsfea  Gesetzgebers  and  Richters.  So  yerbftit  es  sich| 
wie  David  bekeaat,  mit  seiaer  Sflade,  aaf  dass . .  •  Haa  darf  dieses 
)'3fTa)>  aiebt  dadarcb  abscbwttehra,  dass  maa  es  vom  Erfolge  statt 
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Yon  der  Absiciit  versteht.  I8tesat)er  intentioiiell  gemeint^  ao  achliesst 
es  sich  an  das  in  ?p(lb  9fb  und  Tp5'*3?a  ^"^T}  ausgesprochene  sittliche 
Verhältniss  des  Menschen  zu  Gott  an,  welches  darauf  hin  angelegt, 
ist,  dass  Gott,  wenn  er  nun  den  Sünder  verurtheilt,  als  der  Gerechte 
und  Heilige  ex^cheine,  der,  wie  der  Sünder  selbst  anerkennen  muss, 
sieht  anders  als  ihn  verdammend  entscheide  kann.  Indem  die  Sflnde 
dem  Menschen  als  solche  offenbar  wird^  mnss  er  selber  zn  dem  gi^ 
Ikheii  SlraAirtiieQ)  wie  David  zu  dem  durch  Nathan  über  ihn  er^ 
gangcnen,  Amen  sagen;  und  so  sich  selber  Unrecht  geben,  damit 
6ott  Beeht  habe  mid  Becht  behalte,  ist  eben  das  Wesen  der  Busse. 
Wenn  aber  des  Sllnders  Selbstankhige  die  göttliehe  Gerechtigkeit 
rechtfertigt,  wie  andererseits  alle  Selbstrechtfortigong  des  Sllnders 
{iÄe  aber  eher  oder  später  enttäuscht  wird)  Oott  der  Ungerechtigkeit 
anklagt,  so  muss  alle  menschliche  Sünde  zuletzt  der  Verherrlichung 
Gottes  dienen.  In  diesem  Sinne  ist  6*^  von  Paulus  Rom.  3,  4  in  die 
Gedankenreihe  verflochten,  dass  den  Juden  immer  der  Vorzug  bleibt, 
das  Volk  (U  r  lieilsg^esrhichtUchen  Offenbarung  zu  sein,  ein  Vorzug, 
welchen  auch  die  dermaiige  Untreue  eines  Theils  des  Volkes  nicht 
zunichte  macht,  indem  vielmehr  überhaupt  im  Verlaufe  der  Geschichte 
sich  zeigt,  dass  Gott  Treue  hält,  wenn  auch  die  Menschen  nicht 
Glauben  halten  und  gerade  an  diesem  Gegensatze  menschlicher  Un- 
gerechtigkeit die  göttliche  Gerechtigkeit  um  so  herrlicher  sich  heraus- 
stellt. Es  ist  klar,  wo  der  Ap.  hinauswill.  Die  Gescliichte  Israels 
endet  mit  einem  totalen  Triumphe  der  göttlichen  tUms  Aber  mensch- 
liche dmffwia,  und  letstere  muss  jener  suletst  cur  Folie  ihrer  Sdbst- 
yerherrlichung  dienen.  Was  hier  im  Psalter  geschrieben  steht: 
6noi)g  av  dotatoyd^g  h  rciig  "koyou;  aoo  xai  yixjyö^tf  iv  r<p  xQivea&cu  ce 
(LXX)  ist  das  Ziel,  auf  welches  die  ganze  Geschichte  Israels  hin- 
strebt Statt  ?1'7^'7^  in  deinem  Reden  (nur  hier  v  orkommender  i?^. 
KaU)  übers.  LXX,  als  ob  zu  lesen  wäre;  statt  T^OB^a  in 

deijj«  m  Ki(  littn,  als  ob  es  TjüBtBiTl  (zw/.  Ni.)  hiesse,  deuji  dass  xQipia&cu 
nicht  passivisch,  sondern  medial  (wie  Jer.  2,  9  LXX  vgl.  Mt.  5,  40) 
gemeint  sei,  ist  nicht  wahrsch.  Der  Sinn  des  Grdt.  bleibt  im  Wesent- 
lichen unverändert,  auch  die  Fassung  des  V*  n^J  rein  sein  in  der 

V  Ew.  (Jahxb.  6^  171)  erklärt  deshalb  n«iierdmg8  mit  YgL  von  Hos.  13, 14: 

in  deinem  Schlagen  d.  i.  Strafen.  Aber  'lan  dieere  und  t:»4j  jmUrare  sind  die  pasgend- 
sten  Wechselworte  und  dieser  Iniin.  befremdet  nicht,  da  im  Partie.  "Ot  und  *^ana 
gleich  üblich  sind ,  da  ferner  Sf^a^S  noch  allgemeiner  lautet  als  ?5''3n3  und  auch 
durch  den  Zusammenklang  mit  TfEj^i^v'^  nahe  gelegt  war,  vgl.  die  des  Zusammen- 
khmgs  w«gen  ge^viUten  Fwnmt  ^  32, 1.  h^rw  Je«.  22, 18.  n^Vl  eb«ad.  SS^  7. 


Digitized  by  Googk 


V 


Pt.  U  T.  7—8.  40X 

miiL  Bad.  fONn»  Umt  ihm  IniiMB  ISnlnig^«  Darraf  Mb,  4mu  CM 

gerechtfertigt  dastehe  in  seinen  Worten,  dass  er  allem  menschlieheo 

Urtheil  gegenüber  Recht  behalte,  tendirt  Davids  Süiidenbekenntaiöö, 
tendirt  alle  Geschichte  der  Menschen  nnd  insbes.  Israels. 

In  Str.  3  bekennt  David  die  Erbsilnde  als  Wurzel  aeinor  That- 
sünde,  und  aus  diesem  Bcwusstsein  angeerbten  Verdf  rbt  us  ent- 
Bpi  ii  3st  die  Bitte  um  rechtschaffnes  Wesen,  wie  es  Gott  gcfäUt  und 
er  allein  es  wirkt: 

^  Sieli  in  Misaethat:  bin  ich  gekreisset, 

Und  in  Sand'  empfing  mioh  meine  Mutiar. 
*  Siebe  Wahrlieit  wülat  da  in  den  Nieren 

Und  im  Verborgnen  mSget  Weieheit  dn  mir  knndthnn. 

Das  einführende  "JH  lässt  sich  mit  ,Ja''  übers.,  denn  es  deutet 
auf  Evidentes.  Die  Aussage  bewegt  sich  rückwärts  von  der  Geburt 
zur  Empfiingniss,  vertieft  sich  also  bis  zum  fernsten  Punkt  des 
Lebensanfangs;  "»ri^^iH  ist  poet.  s.  v.  a.  "^n^bia  und  statt  "^nift  Htn'irj 
heisst  es  mit  noch  bestimmterer  Bez.  des  Moments  der  Empfängniss 
*Wein[^  (für  '^STi'Qn't  nach  demselben  Lautwechsel  wie  die  ähnlichen 
Formen  dei  ßu,  Kcd  Gen.  30,  99  n.  ^aeL  PL  Bicht  5,  28.,  s«  Ges. 

64  Anm.  3).  Die  Wahl  dieses  V.  entscheidet  flber  die  Frage,  ob 
unter  lltj  und  ttm  Schuld  und  Sllnde  des  Kindes  oder  der  Eltern 
gemeint  sei.  Schon  die  austflndliche  Ausdrucksweise  mit  ^  Itthrt 
auf  das  Letztere;  man  erwartet  im  ersteren  Falle  eine  andere  For* 
mung  der  Aussage,  etwa  dass  er  selbst  li'^ifVa^  sflndig  sei 
(vgl.  58,  4.  Gen.  8,  21).  Das  V.  Dn*»  aber  ist  eigens  dazu  gewählt, 
auf  das  Thierartige  und  für  den  Mensclien  Schaamwiirdige  des  Zeu-  - 
gunp^sakts  hinzudeuten,  ohne  dass  deshalb  ipr^  uud  xtsn  Geburt  und 
Empfängniss  selbst  zur  Sünde  machen;  der  Sinn  ist  nur,  dass  seine 
Eltern  sündige  Mensehen  waren  und  dass  dieser  stlndige  Hal)iiu8  auf 
seine  Geburt  und  schon  seine  Empßingniss  eingewirkt  hat  und  von 
da  auf  ihn  übergegangen  ist.  £s  ist  damit  nicht  sowohl  eine  Selbst- 
entschuldigung ausgesprochen,  als  vielmehr  eine  bis  auf  den  letzten* 
Grund  des  natOrlichen  Verderbens  hinabblickende  Selbstanklage:  er 
ist  iKOfffü  tttta  ein  Unreiner  von  Unreinen  stammend  lob  14,  4«, 
Fleisch  vom  Fleische  geboren.  Grotius  bemerkt:  est  loquendi  gentu 
vtn^jokomiß,  y.  Lg.:  meine  Sttndhaifigkeit  —  sagt  der  S.  —  ist  qur 
wie  angeboren.  Aber  wo  steht  „wie^?  Welche  andere  Berechtigung 
hat  die  Annahme  einer  Hyperbel  als  nur  das  Belieben  des  Exegeten, 


Vgl.  Mehring,  Bönerbrief  1 8. 263-W.,  wo  aieh  dai  rechte  nnbefuigene 
TTrthca  Aber  den  Tbatbastaad  findet. 
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keineaF  Dmb  d«r  Meiweli  tob  webutr  BbtBtehmis  an  and  cbwt 
dies«  selbst  mit  Stade  bebaftet  ist,  dass  die  SfiDdhaftigkdt  mit  ibm 

Schuld  und  ihrem  Verderben  sich  von  den  Eltern  auf  die  Kinder 
fortpflanzt  und  dass  also  in  der  einzelnen  ThatsUiuie  die  durchälin- 
dete  Natar  des  Menschen,  indem  er  sich  durch  sie  bestimmen  lässt 
und  ihr  gemäss  f^ich  selbst  bestimmt,  zur  Erscheinung  kommt  — 
also  die  Thatsache  der  Erbsünde  (s.  Hofm.,  Schriftb.  1,  512)  iRt  hier 
so  deutlich,  wie  sonst  nirgends  im  A.  T.,  ausgesprochen,  indem  die 
alttest.  Ansohaumig  nach  ihrem  durchweg  mehr  an  der  phänome- 
neilen Aussenseite  haftenden,  als  zu  ihren  geheimen  Wurzeln  duroh- 
dringenden  Charakter  sonst  fast  nur  der  Erscheinung  der  Sünde  zu- 
gewandt ist  und  ihre  natnrhafte  Grundlage,  ihren  urgeschiehtüchen 
Ausgang,  ihren  dftmonischen  Hinteigrund  TBrdeekt  läset  Dem  fn 
V.  7  entsprieht,  gewissermassen  ihm  correlat,  das  *fn  V.  8.  Richtig 
Öeier:  orat  ui  stbi  inpeeeaih  eoncepto  verague  eordU  prohitate  earenU 
penitiorem  ae  mysticam  htrgin  velit . sapienttam ,  cujus  mecUo  Uberther  a 
peccati  tum  reatu  tum  dominio.  rvOÄ  ist  dem  Wesen  und  Willen 
Gottes  entsprechendes  Wesen  und  Leben  des  Menschen  (vgl.  aXt]&iicL 
Eph.  4,  21  Lth.:  rf  -  litseliatfen  Wesen);  "'J33n  die  Weisheit,  welche 
um  solches  Wetien  und  Leben  und  den  Wesr  dazu  eindringlich  weiss. 
Gottes  Wohlgefallen  und  Verlangen  geht  auf  Wahrheit  riintp!!.  So 
heissen  hier  u.  lob  38,  36  die  Nieren  utpote  adipe  obducti,  wie  ab  von 
Mb  Xmävy  poet.  dasselbe  was  ri*i"'b3  *.  Wahrheit  in  den  Nieren  (vgl. 
40,  9  Jehova's  Gesetz  in  l  isceribus  meis)  ist  rechtschaffen  Wesen  im 
tiefsten  Innern  des  Menschen  und  zwar,  da  die  Nieren  als  Sita  der  - 
zartesten  Empfindungen  gelten,  in  des  Menschen  tief  innerster  Er- 
fahrung und  Empfindung,  in  seinem  geheimsten,  dem  Hensenskflndi^ 
ger  aber  otfenbaren  Gemflthsleben.  In  Parallele  dazu  bez,  Qno  das 
yerborgne  Inwendige  des  Menschen.  Aus  dem  Bekenntniss,  daas 
nach  Gottes  Willen  Wahrheit  im  -Menschen  bis  in  seine  Nieren 
wohnen  und  walten  soll,  geht  der  Wunach  hervor,  dass  Gott  ihm, 
der,  weil  in  Simdc  geboren  und  cLapfdiigen,  auf  Gottes  Gnade  ange- 
wiesen ist,  in  der  Verborgenheit  seines  Gemüths  die  Weisheit  mit- 
theilen d.  i.  lehren  und  zu  eigen  machen  möge,  welche  der  Weg  zu 
solcher  Wabrliuit  ist. 

Das  ihm  aiiernüthigste  Gut  aller  Güter  aber,  die  Grundlage  aller 
anrlcrn,  ist  Vergebung  der  Sünden.    Darum  bittet  er: 

*)  Nach  Bdtteher,  AelmnleM  S.  77.»  bed.  rmo  (ron  m»  urspr.  br^  tnf* 
tnted  MniTflif«!)  iv«  ^  hebt  SdilaehteA  h«iiia*  mid  bnit  faiiigewortoMii 
Theils,  wie  anXdyxva  mit  plantar«  aufklatMhen  Terwandt  ist. 
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*  0  MitiftBflig»  ttUh  Mit  tüff,    wcrA'  Jdi  vüa; 

0  wmadM  aieli,  so  werd'  ich  weiMer  imn  MuiM. 
*°  0  gib  mir  n  hftren  Ergötzen  tuA  Freod^ 

Dass  jubeln  die  Gebeine,  c!ie  du  rermalm«!, 
1^  Verbirg  dein.  Antlitz  vor  meinen  Sundwi 
Und  alle.meine  Missettaaten  lösche.  |^ 

Die  zweiten  Futt.  V.  9  sind  Nachsätze  der  optativisch  gebrauch- 
ten ersten.  Der  Ps.  hob  gleich  mit  Bitten  um  priesterliehe  Erwei- 
sung Gottes  an,  hier  bezieht  sich  9^  auf  die  Besprcugung  des  Aus- 
sätzigen nnd  des  Todesnnreinen  mittelst  des  YsopbUschels  (Lcv. 
c.  14.  Num.  c.  19),  der  ßordn^  xa&a^ixri  (Bahr,  Symb.  2,  503),  9^»  auf 
die  WaschnngeD,  welche  nach  priesterlicher  Anweisung  der  Unreine 
In  allen  Fftllen  der  Unreinheit  an  sich  vorsnaehmen  hatte.  Reinigmig 
und  WaBchang,  welche  das  Gesetz  gebietet ,  werden  mit  Beseitigung 
ihrer  symbolisch -sarkischen  Anssenseite  bei  ihrer  Idee  erfasst,  in- 
dem  derYoUsng  beider  HandluDgcn,  der  sonst  durch  piiesterliche 
Vermittluiig  geschieht,  unmittelbar  von  Gott  selbst  erfleht  wird. 
Offenbar  will  -  liTKl  (es  heisst  nicht  aiTijJM)  geistlich  verstanden 
sein.  Es  ist  ein  geistliches  Reinigungsmittel  gemeint,  ohne  dass  sich 
sagen  lässt,  welches.  Im  N.  T.  heisst  es  daftlr:  „durch  das  Blut 
deines  lieben  Sohnes",  hier  aber  ist  von  VersOlmung  durch  Blut 
keine  Rede,  denn  das  Gegenbild  des  versöhnenden  Blutes  war  David 
noch  verborgen.  Die  Wirkung  der  rechtfertigenden  Gnade  an  dem 
durch  die  blutrothe  Sündenschuld  befleckten  Menschen  könnte  aber 
nicht  durchdringender  bezeichnet  sein,  als  dass  sie  ihn  weisser  als 
Schnee  macht,  vgl.  die  Lehnstelle  Jes.  1, 18.  Bavid  erfuhr  was  er 
hier  erbittet  Die  Geschichte  kennt  kaam  ein  grAsseres  Beispiel 
der  Wandlung  blntrother  Sflnde  in  blendend  Weiss,  ata  die,  dass  aus 
der  naehmaligen  Ehe  Davids  und  Bathseba's  Salome,  der  Gesegnetste 
aller  KSnige,  hervorgegangen.  Jetzt  ist  Davids  Hark  und  Bein  noch 
vom  Bewusstsein  der  Sünde  erschtittert  und  wie  zermalmt  In  wel- 
ches Frohlocken  wird  diese  Zerschlacrenheit  übergehen,  wenn  er 
erst  den  trost-  und  freudenreichen  Zuspruch  des  wieder  gnädigen 
Gottes  in  seiner  Seele  vernimmt!  Dahin  geht  sein  Sehnen,  dahin, 
dass  Gott  vor  der  Sünde,  die  er  jetzt  an  ihm  straft,  seiu  Antlitz  ver- 
hülle, BO  dass  sie  fUr  ihn  wie  nicht  mehr  vorhanden  ist,  dahin,  da^ 
er  alle  aeinfi  Verschuldungen  lösche,  so  dass  sie  nicht  mehr  wider 
ihn  zeugen.  Hier  schliesst  der  erste  Theil  des  Ps,;  der  SdUuss 
kduri  Bum  As&ug  3^  zurflck. 

in  dott  nun  be^nneulen  aweiten  Theile  £»]gt  auf  die  Bitte  am 
Rechtfertigung  die  Bitte  nm  Emenemng: 
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»  Xta  MisM  Bm  MkiA  aiir,  üoldm, 
Und  einen  festen  Oeitt  yerneu'  in  meinfln  XUMIB. 

J3  0  wirf  mich  nicht  vor  deinem  Antlitz  weg 
Und  deinen  heiigen  Geist  nimm  nicht  von  mir. 

£in  reines  Herz  ist  ein  von  der  Sünde  ungetrübtes^  sie  niederhal- 
tendes, UArlich  das  Gute  wollendes;  ein  fester  Geist  (|i9Jygl.  78,  S7. 
112, 7)  einin  der  Trene  gegen  Gott  wohlgegritndeter  und  nnersdifttter- 
lielier*   Die  Bitte  Davids  geht  auf  ebendasselbe,  was  die  Prophetie 
als  kOnftige  Heilsthat  Jehova's  an  seinem  Volke  verheisst  Jer.  24, 7. 
£z.  11, 19.  36,  26.,  auf  jene  geistlicbenBrfahningsthatsaehen,  welebe 
zwar  schon  im  A.  T.  relativ  und  anticipativ  erfahrbar  waren,  zu 
deren  Verwirklichung  aber  erst  die  neutest.  Erfüllungsgeschichte 
die  durchgreifenden  und  allumfassenden  Möglichkeitsgründe  und 
Beweggründe  besehaft't  liat,  näml.  futuioia  (ib  =  vovs)j  xau  j/  xrtaig, 
naXiyysysma  neu  dvaxcuvcoaii;  nitvaurog  (Tit.  8,  5).    David  liat,  ohne 
zu  unterscheiden,  sich  als  König,  Israeliten  und  Menschen  im  Auge. 
Man  darf  also  nicht  sagen,  ©Ipn  nn  nvsvfia  ayimavvTjg  =  ayiov  sei 
hier  der  Geist  der  Gnade  im  Unterschiede  vam  Geiste  des  Amtes. 
Yerwflife  Jehova  David  wie  er  Saul  verworfen  hat,  so  wäre  dies  ^s 
Aensserste  des  Z^rns  (2  K.  24,  20)  gegen  ihn  als  König  und  Men- 
sehen zugleich.  Der  h.  Geist  ist  der,  Geist  Jehova's,  der  mittelst 
der  Salbuug  1  8. 16, 13  Aber  ihn  gekommen  ist  und  ihn  persdnlick . 
und  amtlich  geheiligt  hat   Diesen  Geist  hat  er  durch  Sflnde  betrObt 
und  verwirkt.   Damm  bittet  er  Gott,  dass  er  Gnade  für  Recht  er- 
gehen lasse  und  diesen  seinen  h.  Geist  nicht  von  ihm  nehme. 
Wand»  ilooh  la  mir  deiaM  Heilt  Xrgdtzen 
üad  «ia  CtoUf  fNita  Trietei  halt'  mUSk  aaftMlit» 
»  8o  will  Utk  IAm  tnvln  dda«  Wag« 
Vad  Uate  aoltai  la  dir  tldi  bakaliMa. 

Die  Alten  daehten  bei  nn^"i3  n^n  an  y^Hi  in  der  Bed.  Ffirst, 

LXX  metfftan  ^ysfiopiM^  (spiritu  principali)  atrjgi^of  fte,  aber  man  hat 
ni'IJ  Willigkeit  54,  8  zu  vergleichen  und  nn"»"i:  nil  niclit  nach  Gen. 
27,  37  als  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  sondern  als  Nom.  des  Subj. 
EU  fassen:  der  Geist  williü'en  freudigen  Triebes  zum  Guten  erhalte 
mich  in  Beständigkeit  des  Onton:  es  ist  nicht  der  h.  Geist,  sondern 
der  durch  den  h.  Geist  von  der  Herrschaft  der  Sünde  frei  gewordene 
menschliche  gemeint,  dem  das  Gute  zu  innerer  instinktartiger  Koth- 
.wendigkeit  geworden  ist.  Dergestalt  seiner  Rechtfertigung  verge- 
wissert und  im  neuen  Gehorsam  befestigt  will  David  die  Uebertreter 
Gottes  Wege  lehren  —  was  er  in  Ps.  32  und  doch  heutiges  Tages  In 
eben  diesem  unserem.  Büsspsahoi  tfaut  —  und  die  Sttnder  sollen  sieh 
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zu  Ihm  bekehren,  n;iii^l.  durch  Vermittlung  seiues  aus  eigner  £r- 
fahrungsfüile  abgelegten  Zeugnisses. 

Es  beginnt  nun  der  dritte  Theil  mit  doppelt  dringlicher  Bitte, 
in  velcher  die  Bitten  um  Bechtfertigang  und  Bmeuening  lusainmen' 
ffieBMn: 

1^  Bette  izücli  T<m  Blatachald,  Elohim  mein  BlillgOttf 

So  wird  feiern  meine  Zunge  deine  Gereclittgklit* 
.  "  HErr,  meine  Lippen  wollst  du  aufthon. 

So  wird  mein  Kund  verkünden  deinen  Ruhm. 

Denn  Schlaclitopfer  magst  du  nicht,  ich  gab*  sie  wohl, 

Qanzopfer  begehrst  du  nicht. 

Auch  dieser  Theil  beginnt  mit  D'^nbK,  die  Anrufung  Gottes  bei  die- 
sem Namen  ist  aber  durch  das  beigefügte  '^nij^t^n  gesteigert, 
indem  die  Bitten  nm  Bechtfertignng  und  Erneuerung  sich  in  "i^V^SI} 
yereinigen.  David  verkleinert  seine  Schuld  nicht;  er  nennt  sie  mit 
tr*tt^  beim  rechten  Kamen.  Er  hatte  Ja  Üria  mittelbar  getOdtet,  um 
sich  äathseba's  zn  bemAchtigen;  die  Anklage  seines  Gewissens  lau- 
tete nicht  nnc  auf  Ehebruch,  sondern  auch  auf  Mord.  Doch  wirft 
ihn  BewuBStsein  der  Stinde  nicht  mehr  sn  Boden,  die  Gnade  hat 
ihn  aufgerichtet,  er  bittet  nur,  dass  sie  ihr  Werk  an  ihm  vollende,  so 
wird  seine  Zuii^;e  Gottes  Gerecliti^^keit,  die  des  Sünders  verlieiHäungs- 
gemäss  sich  annehmende,  jubelnd  preisen.  Um  aber  zu  leisten  was 
er  liiermit  gelobt,  bedarf  er  glciclifalls  der  Gnade  und  bittet  deshalb 
um  freudiges  Aufthun  des  Mundes.  Schlachtopfer  mag  Gott  nicht 
(40,  7  vgl.  Jes.  1,  11),  er  würde  sonst  welche  bringen  (HiriK']  zwi- 
scheugedankenartiger  Cohortativ  in  subjunct.  Sinne  wie  40,  6.  lob 
6, 10:  darem^  sc,  si  velles),  Ganzopfer  begehrt  Gott  nicht,  Dank  des 
Mundes  aus  der  FttUe.  des  Herzens  ist  ihm  ein  viel  lieberes  Opfer* 
In  diesem  Sinne  begründet  Y.  18,  die  Strophe  abBchliessend,  den 
V«  17.  Das  enge  Verwandtschaftsverhältniss,  In  welches  der  Ps. 
durch  diese  Str.  zu  Ps.  60  tritt,  springt  in  die  Angen. 

"Wie  aber  anbetender  Dank,  gleichsam  die  Seele  der  mbiy  imd 

D'^riDT  fD'i'obtD),  Gotte  lieber  ist  als  die  Aeusserlichkeit  und  das  todte 

Werk  dieser  Thieropfer,  so  ist  Bussiertigkeit  und  Demuth  GoÜi  liebrr 

als  Sühnopfer  (insbes.  nxisn).    So  beginnt  der  vierte  Theil  des  Ps. 

wenn  sieh  anders  die  Gleichalterigkeit  von  ¥•  20.  21  aufrecht 

halten  litost 

^*]>ie  Opfer  Elohims  sind  eia  mrbN«lm«r  CMlt, 
Ein  Herz  zerbrochen  und  zerknirscliti  SlolÜBi,  TWCtdimilMt  dn  aidht!  — 

^  Thuo  doch  wohl  in  deiner  Haid  an  Zion, 

WoUett  banen  die  Maaem  JemaalemSi 
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21  Dann,  wirst  du  rechte  Opfer  mögen,  Sjrand-  und  Ganzopfer, 
Ihom  wwden  Uiunifkteigen  mf  daiaeit  Alttr  Vamn. 

Zerbrochen  und  zermalmt  heisst  das  Innere  desjenigen  Men- 
seben, dessen  sündige  Natüriichkeit  gebrochen,  dessen  ungöttliche 
Seibstheit  getödtet,  dessen  nnempf.iiifrliche  Härte  gemürbt,  dessen 
hochmüthige  Selbstüberhebung  gedemiitiiigt,  kurz  welcher  in  sich 
selbst  zernichtet  und  welchem  Gott  Alles  ist.  In  einem  solchen  aa 
sich  selbst  verzagenden,  naeh  Gnade  lechzenden  Geiste,  einem  solchen 
Uber  seine  3flnde  todbetrtlbten,  sich  selbst  mortificirenden  und  Gotte 
anbelmgebenden  Herzen  bestehen  Gottes  liebste  Opfer  (vgl.  Jes. 
57, 15.,  wo  solcher  Geist  und  solehes  Herz  Gottes  urdischer  Tempel 
beissen).  Von  diesem  gottgefiüligen  geistlicben  Opfer  ^  kommt  aber 
der  Fs.  in  V.  20  f.  auf  die  mit  rechter  Gesinnung  dargebrachten 
ftnssem  znrtlck,  vas  sich  daraus  erklftrt,  dass  das  Gebet  Davids  fBr 
sich  selbst  hier  in  Fürbitte  für  ganz  Israel  übergeht:  thue  wohl  in 
deiner  iluld  an  Zion;  DK  kann  Zeichen  des  Acc.  sein,  denn  3'>t3''»^ 
(S*^I3n)  wird  mit  dem  Acc.  der  Person  constniirt  lob  24,  21.,  es  kann 
aber  auch  Präp,  sein,  denn  es  wird  wie  mit  b  und  d:?,  so  auch  mit 
in  gleicher  Bed.  verbunden  Jer.  18,  10.  32,  41.  plS"^n!lT  sind 
hier,  wie  4,  6.  Dt.  33,  19.,  solche  Opfer,  welche  nicht  blos  in  An- 
sehung ihrer  äussern  Beschaffenheit,  sondern  auch  in  Ansehung  der 
innerlichen  Beschaffenheit  des  fftr  sich  opfern  Lassenden  ganz  so 
sind,  wie  Gott  der  Gesetzgeber  sie  haben  wilL  Unter  neben 
r6i9  Iftsst  sieb,  da  jede  Tif9  als  solche  auch  ist,  das  priester- 
liebe  vegetabilische  Ganzopfer  Lev.  6, 15  f.  CpX^n  mnjtt,  s.  meinen 
Hebrieibr.  S«  761)  verstehen,  wenn  die  Yerbüidnng  der  zwei  Wdrter 
gleicher  Bed.  nicht  nach  44,  4  (deine  Rechte  nnd  dem  Arm),  90,  2 
^rde  nnd  Brdkreis)  u.  a.  St.  zu  beurtheilen  ist*.  Die  Gedanken- 
verknüpfung, mittelst  welcher  sich  diese  in  Aussicht  auf  gottgefölli- 


^)  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  wird  im  Talmud  der  Plur.  •'na»  hedeutsam 
gefunden.  Zur  Zeit,  wo  der  Tempel  stand  —  sa^  b.  Sanhedrin  43*>  Josua  b.  Levi 
empüng  wer  ein  Brandopfer  brachte  den  Lohn  eines  solchen,  und  irer  ein  6peia- 
bxadiit,  dan  liohn  dnet  soleheik,  aber  der  Demüthige  gilt  der  Sefaxift  wie 
einer  der  samiiitliehe  Opfer  anf  «nnMl  darbringt  Cj^-ia  nssMffn  \a  a^*)pn  nV<Ma). 
M  Irenaoe  TV,  17, 2  u.  Glemens  AI.  paedag.  HE,  12  Ikdet  sich  zu  Swtta  t{5  fi 
mi^Ik  VwttetQtftftiini  der  eigenth.  Zusatz:  ^<r/tiy  tvtfiiaq  x^f  »a^d/a  do^d- 
tovaa  top  mnJiMiwtct  »vriyr  (wahraeh.  eine  Teifleohtnng  von  Pa.  61,  19  mit 
60, 23). 

^  Noch  anders  £nobel,  Levit.  S.  354.,  welcher  die  Zusammeustellung  daraus 
erVl  irt,  daas  die  ge^cn  die  VorscLnlt  des  Gesetzes  nicht  immer  eig.  Ganzopfer 
war.   Aber  diese  Erklärungsweiae  ist  a.  u.  3t.  unpassend. 
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gen  Opfei^ienat  naUid^d«  Filibitte  ftr  Janunlm  inuliliMit, 

kann,  ihre  ^leiohteitig«  Bntsteluug  mit  dem  ganzen  Ps.  voransge* 
»etzt,  nur  diese  sein:  David  betrachtet  sich  als  Glied  am  Leibe 
Israels,  er  weiss  wulü,  welches  Aergeruiss  er  seinem  Volke  ge- 
geben und  in  welehe  Gefahr  er  dieses  prebracht  hat,  darum  kann  et 
nicht  für  sich  selbst  beten,  oliiie  zugleich  die  ganze  Gemeinde  an 
das  lierz  des  Erbarmers  zu  legen  und  mit  seinem  ei^^nen  Bingen 
nach  Wiederbegnadigung  Bitte  und  AiBsioht  anf  den  Anbrack  einer 
nenen  Zeit  Ür  Jernsalem  zu  verbinden.  Die  Bitte:  baue  die 
Mauern  Jerusalema^*  iit  in  Oavida  Unnde  nicht  unbegreiflich,  da  fifl 
niehl  blos  Zeretffrtei  anfbenn^  londem  nneh  im  Ben  Begriffsnee  fort^ 
bann  nnd  nnsbaim  bed.  89^  3.  und  Abrigena  der  salomonlBehe  Bnn 
einer  gern  Jenualem  nmsohlieeflenden  Maner  1 K.  B,  1  ak  ErftUnng 
der  Bitte  Davide  angesehen  werden  kann,  eelbm  wir  Ton  der  Innen- 
seite der  Bitte  abeeha  nnd  nnr  nach  ihrem  Bnehetaben  Arageii.  Iup 
dets  Iftsst  sich  nicht  läugnen,  was  schon  Theodoret  gefühlt  hat:  ro<^ 
ir  Ba^v^Mvi  .  .  aotutttu  rä  ^i^fiuru^.  Durch  Ijiisse  ging  der  Weg  der 
Exulanten  nach  Jerusalem  zurück.  Die  Vermuthung  (z.  B.  Tho- 
lucks)  liegt  nahe,  dass  V.  20  f.  ein  liturgischer  Znsatz  der  Gemeinde 
des  Exils  Roi,  welche  hier  <  t>enso  um  gcmeindliehe  restitutio  in  inte' 
grum  betet,  wie  David  im  Vorausgegangeneu  um  persönliche.  Wäre 
die  Entstehung  von  Jes.  c.  40 — 66  im  Exil  so  unzweifelhaft,  als  sie 
aus  triftigen  Gründen  (e.  meine  Sehlnssbetrachtung  zu  Drechslere 
Jeaaia)  yemeint  werden  mue,  so  würde  aie  nieht  nnr  der  Herleitung 
▼onV.  90  f.,  sondern  der  Herleitong  des  ganaen  Ps.  ans  dem  Exil  aar 
Stttie  gereiehen,  denn  die  Beebaehtnng  Hitrfgs  ist  riehtig:  daa  Ge- 
präge des  Pe.  ist  dnreh  ind  dnreh  denterojeaaiameeh*.  Aber  der 
Verf.  ▼€«  Jes.  40*^66,  all  den  wur  den  Proph.  der  Zeit  HUkia's  aar 
sehen,  beknndet  av^  sonst  die  vertranteste  Bekaantseliaft  mit  der 
älteren  Literatur  des  Schir  und  des  MaschaL  Wir  werden  also  viel- 


>)  Dum  pvopli.  Faasuag  «laaht  dl«  Altea  in  Btwrtlisilinig  dar  gvMh.  ^ 
rielmifgeii  dar  Psi  Mhr  unbefangen,  verleitet  sis  aber  a^ob  an  vialea  gegriffen* 
Signißett  /ort»  ^  tagt  bier  Casriodor  ^  tmpwu  Z^eodotH,  futmdo  Moxi» 
emjwMS  fotminarunx  religiosiaaima  ampliori  tnurorum  circulo  Jerusalem  coronavit. 

*)  Man  Tgl.  mit  V.  8  JeB.  44,  22.  43,  25.  63,  7;  mit  V.  5  Jes.  59,  12;  mit 
V.  6  Jes.  42,  24.  65, 12.  66,  4;  mit  V.  11  Jes.  59,  2;  mit  V  12  Jet  08,  11 ;  mit 
17'>  Jes.  42,  12;  mit  V.  19  Jes.  65,  14,  Ausser  diesen  von  Hitz.  angemerkten 
Parallelen  (neben  welchen  V.  12  vgl.  Gl,  4  s.;.-  und  V.  vgl.  Jes.  4iJ,  8f  40,  14; 
44,  22.  55,  7  kaum  in  Mitbetrauht  kommen)  sind  noch  folgende  beachteniwerth: 
V.  9  Tj^.  Je».  1, 18;  y.  18  Jes.  1, 11 ;  V.  19  vgl.  Je«.  57,  15;  ¥.^20  vgL  Jet. 
60,10»«.  l>;  y.2lT(^.60,7imdeQ,5t^. 
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nskr  imifthrp^,  dass  Ps.  51  ein  LlebUngqiM;  Jturfa's  gewaiea  kt 
und  dftBS  er,  d«  die  jesaianiBelieii  Anklinge  an  üin  aick  gleiduaftssig 
vom  ersten  bis  zum  letzten  V.  eratreeken,  ihm  aclion  so  yollatändig, 

wie  uns,  vorlag,  dasä  also  der  ohnehin  so  fein  nnd  zart,  wie  das 
Ganze,  styiiairte  Schluss  nicht  erst  ein  jüngerer  Zusatz  ist.  Und  es 
darf  nicht  befremden^  dass  David  einerseits  übe  r  das  Thieropfer  den 
Stab  bricht,  andrerseits  sie  Ii  den  Opferdienst  der  Zukunft  doch  nicht 
anders,  denn  als  Erfüllung  des  Symbols  mit  dem  rechten  Inhalt  zu 
denken  vermag.  Wir  finden  es  ebenso  bei  den  Propheten  trotz  ihrer 
£ntwerthung  des  Opferdienato  der  Gegenwart  ^icht  blos  in  Eze- 
ckielai  anoh  in  Jesaia's  nenem  Jerusalem,  werden  noch  Thiere 
geopfert  Jea.  60,  1^  Sabbat  and  Neomonien  gefeiert  Jea.  66,  23. . 
Saoharja  w^aagt,-  daas  im  nenen  Jemaalem  alle  Kessel  ao  heilig 
aeln  werden,  dasa  man  daa  Opferfleiach  darin  koeben  kann;  Tempel 
nnd  Opfer  beatelien  fort  nnd  daa  Lanbenfeat  iat  daa  Feat  aller  Feate 
Bach.  14j  16  ff.  Und  nach  Haleaehi  .Btellt  1,' 11  einen  nicht  bloa  in 
nnblniigen  Darbringungen  bestehenden  allgemeinen  JfehoTadienst  In 
Aussicht;  sein  ganzes  Buch  weissagt  Herstellung  eines  bessern  Prie- 
sterthums  und  eines  güttgefdlligen  Opfercultus.  Wie  sollen  wir  uns 
das  erklären?  Sollen  wir  wirklich  mit  Hess  in  seinen  nachgelassenen 
Briefen  über  die  Apokalypse  und  mit  Baumgarten  annehmen,  dass 
mit  der  Wiederherstellung  Israels  auch  der  vonualä  vorbildliche, 
nun  aber  nachbildiiche,  vormals  prätigorative ,  nun  anagogische 
alttest.  Opfercultus  wiederhergestellt  werden  wird?  Schwerlich.  Es 
iat  nur  die  alttest.  Schranke,  in  welcher  sich  das  Bild  des  zukünfti- 
gen gemeindliehen  Gotteadienato  nicht  andere  als  in  Gemüsaheit  dea 
gegenwärtigen  gestalten  kann.  Daa  grosse  Selbatopfinr  anf  Golgotha 
Mtt  nnr  in  eiiiaelnen  Anflettchtnngen  in  den  GeaichtskrelB  der  alttest. 
Beher,  Weitere  abbildlich  stlhnbaftß  Thierblntreigiesanng;  wie  aia 
Eaechiel  als  In  dem  zukfinftigen  Tempel  fortbestehend  schildert, 
Iftsst  sieh  mit  der  Ehre  des  anf  Golgotha  geflossenen  Blntes  nicht 
Tereinbaren«  Das  paulinische  Licht,  welches  der  Hebräerbrief  über 
den  alttest.  Cultus  verbreitet,  macht  solcherlei  Vorstellungen  un- 
möglich. Selbst  in  der  Synagoge  ist  es  ein  ganghafter  Spruch, 
dass  in  den  Messiastagen  alle  Opfer  mit  Ausnahme  des  Dankopfers 
rH1t^?1  'Jl'lp  abgethan  sein  werden ,  und  seit  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems ist  der  Thieropferdienst  dem  jüdischen  Volke  nicht  blos  äusser- 
lich  unmöglich  gemacht,  aondem  auch  in  dessen  Bewusstoein 
gerichtet» 
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Wir  lasflen  es  diJüngestellt,  ob  der  Ordner,  indem,  er  Ps.  52  an 
51  fllc^i  den  QegensatE  des  rechten  nnd  falschen  Zungengebranchs 
im  Sinne  gehabt  hat;  es  beginnt  damit  die  hier  eingeftigte  Reihe 
elohimischer  Maskil  Ton  David.  Es  ist  einer  der  8  Ps.,  welehe  dnr^sh 

ihre  Ueberschrift  bes.  Anlässen  der  saulischen  Verfolgungszeit  zu- 
gewiesen werden  (7.  59.  56.  34.  52.  57.  142.  54.,  nicht  aber  G3); 
Augustin  nennt  sie  rsalmos  fugitivos.  Seine  Ueberscbr.  lautet: 
Einzuüben t  eine  Betrachtung^  von  David y  als  einherkam  Doeg  der 
Edomiter  und  Saul  kundlhal  und  ihm  sagte:  Eingegangen  ist  David  in 
das  Haus  Ahimelechs.  Nachdem  sich  David  einige  Zeit  bei  Samuel 
aufgehalten,  begab  er  sich  nach  Nob  zu  Ahimeiech  dem  Priester, 
nnd  dieser  gab  ihm  als  dem  Eidam  des  Königs  ohne  Bedenken  die 
abgenommenen  Schaubrote  nnd  das  im  HeUigthume  hinter  ■  dem 
Ephod  aufgehängte  Sehwert  Goliaths.  0o6g  der  Edomiter  war  dess 
Zeuge,  und  als  Saul  unter  der  Tamariske  in  Gibea  eine  Versamm- 
lung seiner  Dienstmannen  hielt,  yerrieth  ihm  Do^,  der  Aufseher 
Aber  die  königlichen  Maulthiere,^  den  Vorgang  cwiseiien  David  und 
Ahimeiech.  85  Priester  fielen  sofort  als  Opfer  dieses  Venraths  und 
nur  der  Sohn  Ahimelechs  Ebjathar  (welcher  Mr.  2,  26  als  späterer 
Inhaber  des  Urim  und  Thumraim  statt  seines  Vaters  geuaimt  wird) 
entrann  und  gelangte  zu  David  1  S.  22,  6 — 10  (wo  V.  9  ''TUD  statt 
zu  lesen  ist,  vgl.  21,  8). 

Die  siebcnzeiliire  erste  Str.  liält  dem  PTelden  an  Bosheit,  dem 
auf  Verderben  sinnenden  Verräther  die  t^täglich  sich  erneuernde 
Gnade  Gottes  entgegen: 

«  Wm  vUwit  da  dieh  d«r  SoilMit,  o  dttHddl!  — 

Bio  Oxiade  Oottef  dM«rt  fort. 
*  VvbJl  •isnet  deine  Zung« 

Gleicli  gewetztem  Scheermesser,  ArglittvtrdlMiidert 

"  Bosea  ist  dir  lieber  als  Gutes, 
Lage  lieber  als  Hechtes  reden.  ^ 

<  Da  liebst  Ulerlei  QnmdTerderbliclieB,  tmgvolle  Zunge  t 

Es  ist  schlecht  genug,  Böses  zu  begehen,  aber  Uber  die  Maassen 
sehleoht,  mit  dem  begangenen  Bösen  als  einer  Heldenthat  zu  prah- 
len. Das  thut  Doeg,  der  ein  Blutbad  angerichtet,  aber  nicht  durch 
die  Stärke  seiner  Faust,  sondern  durch  die  Hinterlist  seiner  Zunge. 
Deshalb  heisst  er  aarkastiseh  (vgl.  Jes.  5,  22)  ni^   Die  Sache 
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Dmä»  kt  deihalb  aber  do«h  nicbt  Terloron,  deim  eie  ist  die  Stehe 
des  etorken  Gottes  ptg}^  deasea  Qiiade  inuneffort  währt,  ohne  wie 
MenscheDgiiiist  sich  durch  Yerlenmdniig  umstimmeB  sn  lassen. 
Ueber  tltin  s.  zu  6,  10;  die  Bedd.  Gier  (V.  9)  und  Verderben  (57,  2) 
haben  ihre  Einheit  an  der  Gnmdbed.  anhelare  theils  zu  dem  Zwecke 
der  Aneignung,  theils  zu  dem  Zwecke  der  Verschiingung  ^^vgl.  viiW, 
weiches  auch  ein  theils  auf  Besitz  119,  131.,  theüs  auf  Zugrunde- 
richtung 56,  2  f.  57,  4  gehendes  inhiare  ist;  es  ist  alsd  nicht  nöthig, 
mit  Fürst  in  der  Bed.  Verderben  auf  den  GrundbcKritf  des  Ein- 
herstürmens  als  Modificatiou  der  Wurzelbed.  spirare  zurückzuführen. 
pTD"?  ist,  wie  gew.,  i\Afem.  behandelt;  n^tt'^  ntD2P  (nÖy )  kann  also 
nicht  wohl  anders  als  Tocativisch  gedacht  sein.  In  V.  5  bat  das 
bei  einsjlbigen  Wörtern  nach  anderen  mit  tonloser  Endsylbe  ttblicbe 
Dagesch;  bei  Ges.  §.  22,  5  bleibt  diese  Art  seltener  Verdoppelnng 
des  *t  nnerwfthnti  eine  Ähnliche  bei  ICakkef  (Spr.  15, 1)  erwähnt  Ew. 
§.  92^.  Die  hinter  V.  5,  wie  tbo  sagt,  einfallende  Mnsik  wird  die 
Anklagen  con  amarezza  (mit  Bitterkeit)  ohne  Worte  fortgesetzt  haben. 
Dann  nimmt  sie  Y.  6  der  Gesang  wieder  anf,  Indem  er  den  Wider- 
sacher „du  Truges- Zunge"  anredet  (vgl.  120,  3.,  wo  in  Frage 
kommt,  ob  nicht  aucli  da  n'^'d^  ^"«cb  Anrede  ist)  und  ihm  vorwirft, 
das8  er  alles  liebe,  was  nur  immer  des  Nächsten  Leben  und  Ehre 
und  Habe  verschlingt  d.  i.  vernichtet  (^9^  absorptio  =spercUtio^  vgl. 
das  V.  2  S.  17,  16.  20,  19  f.). 

Die  gleichfalls  siebenzeilige  zweite  Str.  verkündigt  dem  hoch- 
mflthigen  Afterreder  Gottes  gerechte  Yergelfcong. 

^  So  wird  dann  aneli  Ctotl  dich  iil«d«n«1ui«ttini  fOr  immer, 
Wird  dich  fortholen  und  dieh  heransreissen  aae  dem  Zältt, 
Und  dieli  eatwonehii  au  der  Lebendigen  Lande. 

(Forte) 

•  Und  sehen  werdeng  Oerechte  und  werden  ehrfärchtettf 
Und  werden  über  ihn  lachen : 

*  JBiA  da  dar  Miiu,  d«r  nleht  maehtt  Slohim  m  eeiaem  Hort 

Und  poehtf  auf  ieiiiee  Xeiehflittmi  Meng*,  in  iebier  Selbfttveht  trotetet*/ 

Mit  gl  (vtcissim)  beginnt  wie  Jes.  GG,  4.  Ez.  IG,  43.  Mal.  2,  9 
die  Ankündigung  der  göttlichen  talio.  Das  bni*  ist  nicht,  wie  man 
meinen  könnte,  das  h.  Zelt,  da«  er  zum  S<  liluptVinkel  eines  Ver- 
räthers eutweilit  hat  1  S.  21,  was  ibnitla  heisseu  würde,  Rondern 
seine  eigne  Wohnung.  Gott  wird  ihn  von  seiner  EhrensteUung  und 
seinem  Glicksstande  niederreissen,  und  aus  seiner  Behsnsong  fort- 
holen, wie  man  eine  Kohle  vom  £feerde  fortholt  (Wn  sowohl  bibL 
ab  tslm.  ui  diesem  spee*  Sinne),  und  ans  diesem  seinem  Heim  fem 
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iiiiiweg  versetzen  (Dt.  28,  63),  weil  er  deu  heimathlosen  Fiüclitiing 
verratheii,  und  wiid  ilm  aus  dem  Lande  der  Lebendigen  entwurzeln, 
weil  er  die  Priester  Gottes  gewürgt  hat  1  S.  22,  18.  Es  geht  dann 
V.  8  f.  ähnlich  weiter  wie  40.  4^.  5.,  wie  auch  schon  das  Bild  vom 
Scheerraesser  an  Ps.  ebender.si  Iden  Zeit  (59,  8.  57,  5  vgl.  t&pb  7, 13) 
erinnerte.  Die  tiefe  Erregtheit  und  Entrüstung  über  die  Gegner,  die 
man  selbst  dem  Rhythmus  abftihlt,  ist  uns  schon  von  Ps.  7  her  als 
Merkmal  dieser  Ps.  bekannt.  Die  Hoffnung,  die  David  V,  8  an 
Gottes  richterliches  Emschreitea  icnflpfl,  ist  dieselbe  wie  x.  B.  64|  10. 
Pie  Gerechten  werden  an  Fnrcht  vor  Gott  gewinnen  und  Uber  den 
▼on  Gott  Gesttirzten  lachen,  indem  sie  sa^en:  Sieh  da  der  Kann « • 
Das  Laehen  ist  nach  58, 11  Frende  Uber  Gottes  gerechte  Strafe; 
gemeine  Schadenfreude  Aber  des  Feindes  Starz  ist  nach  Spr.  24, 17 
▼erwerflich,  es  ist  also  eine  Freude  gemeint,  welche  die  Trauer  über 
die  so  sich  selbst  verderbende  Menschenseele  nicht  ausschliesst. 
Mit  nui^'l  wird  das  Vertrautn  auf  den  Maniuion  als  Folge  des  weg- 
geworfenen \  erlrauens  auf  Gott  hingestellt,  n^n  (öi^nv(■l^v.  n^5<) 
ist  die  Bucht  nach  Irdischem,  die  in  allem,  wonaoh  sie  ^iert  und 
schnappt,  sich  selbst  sucht. 

In  der  vierzeiligen  Schlussstr.  hält  David  seine  Zukunft  dem 
Flachgeschicke  Do^gs  entgegen: 

"  leh  abtr  Um  m  cdn  triidhfrftnw  Odtem  im  BSom  Uohiaui, 
▼«rtraiie  Mf  4i«  Onad«  Klobiiii  faamtr  «ad  ««ig« 
Ich  werde  dir  danken  wd  ewigt^dait  du  donligagriffen, 
Und  lummi  deinM  Mmmu,  w«il  er  so  hold,  «Bgatiehta  deiner  Trofluaea. 

Das  finstere  Lied  erheitert  sieh  nun  und  eilt  in  milderen  Tdnen 
an  £nde.   Der  Verrftther  wird  cum  entwurzelten  Baume,  der  Yer- 

rathene  aber  steht  fest  und  gleicht  einer  grünlaubigen  Olive,  die  im 
Hause  Elohims  ^2,  1-1.,  also  auf  heiligem  und  unnahbarem  Boden 
gepflanzt  ist.  Das  Gotteshaus  kommt  hier  nicht  seiner  äusseren 
zeitgesch.  Oertlichkeit,  sondern  seinem  Wesen  nach  als  Stätte  gött- 
licher Gegenwart  und  Gemeinschaft  in  Betracht.  Das  gewichtige 
T'^ic^  ^3  geht,  wie  22,  32.,  auf  die  gnädige  und  gerechte  Hinausfüh- 
nmg  des  mit  Davids  Erwählung  Bezweckten.  Ist  dies  erreicht,  so 
will  er  ewig  danken  und  weiter  des  Namens  d.  i.  der  Selbstbeseugung 
Gottes  harren,  der  so  freundlichen,  will  danken  und  harren  angesichts 
'  aller  Frommen.  altt^S  ist  Begrandnng  des  angelobten  Hoffens  nnd 
?p*y»On  gehört  nicht  zu  SiiD  (welches  nicht  mit  "i^J,  sondern  mit 
constmirt  wird),  sondern  zu  njpjO  vgl.  22,  26.  138, 1 
u.  a.  St  Die  ganze  Gememde  (22,  23  f.  40, 10  f.)  soll  Zeugin  seiner 
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Dankbarkeit  utid  Gottergebung  sein.  Gottes  Name  ist  werth,  dass 
man  sein  harrt,  denn  er  ist  gut.  Gott  erweist  sjich  den  Seinen  als 
eitel  Liebe. 

PSALM  LIIL  . 

•     *  • 

Zwischen  Pi^.  52  und  54,  welche  dnrch  Anitas,  itthalt,  Ans- 
druck  nftdistrerwandt  sind,  ist  Ps.  53  eingeBchpben,  in  welchem  der 
indlTidnelle  Inhalt  von  Pa.  52,  die  Schflderung  sittlichen  Verderbens 
und  Yerkflndignng  göttUehen  Flaches,  sich  Terallgem^ert.  In 

diese  Reihe  gehört  Ps.  53  auch  schon  seiner  Dichtnngsart  nach, 
denn  die  Aufschrift  lautet:  Einzuüben  nach  Machalat^  ein  Maskil 
Davids.    Die  Formel  nbmü-'y>'  kehrt  88,  1  mit  dem  Zusätze  nisl^b 

 :  r       -  '  -  I 

wieder.  Da  Ps.  88  der  nächtlich.ste  aller  Ps.  nud  Ps.  53,  obwohl 
mit  lichtem  Saume,  rloeh  auch  ein  Nachtgemälde  ist,  so  ist  bei  der 
mit  Ex.  15,  26  belegbaren  Bed.  von  nbn»  Krankheit,  Wehe,  Leid 
stehen  zu  bleiben  und  anzunehmen,  dass  tbvi'cr^v  nach 

sckwermiähiger  Weise  vorzutragen  (7133^  cantare^  wie  Jes.  27,  2)  bed., 
sei  es  dass  tibTO  selber  mit  der  seltneren  Femininendung  aih  (wie 
r&y^  61, 1.  Ges.  §.  81,  2)  Name  solcher  elegischen  Tonart  ist  oder 
dass  auf  diese  mit  dem  Anfangswort  eines  bekannten  traurigen  Tolks- 
.  liedes  hingedeutet  wurde«  Im  letsteren  Falle  ist  tibm  möglicher- 
weise ConstmetiTus,  indem  jenes  Kusterlied  2b  T\\TVü  oder  irgend- 
wie anders  begann.  Jedenfalls  trifft  der  Sinn  der  Fonnel  nahe  mit 
mesto  (andante  mesto)  zusammen. 

Von  Ps.  14  her  erinnern  wir  uns,  dass  Ps.  53  die  elohimische 
Umlautung  jenes  jehovischen  Ps.  ist.  Für  die  Aoslegung  erübrigt 
nur  das  Eigenthttmliche  der  Variation. 

s  Xt  dmkt  d«r  Thor  bat  ikdi:  mM  i«t  iMln  Ootfe», 
Viovderbt  und  abscheulich  Iflt  ihr  Fmrelxia  . 
Niemand  d«r  OutM  thuti 

Das  wohlbegrttndete  Asyndeton  U'>9tin  W«ni!|n  ist  hier  auf- 
gehoben und  der  Ausdruck  durch  b)^  statt  nVb^  (Objectsacc.  nach 
Es.  16,  52.,  nicht,  wenigstens  nicht  nothwendig,  Acc.  der  näheren 
Bestimmung)  höher  gesehraubt  ;      (dasMasc.  su  r6'l9,nur  Ez.  28, 18 

im  ayristr.  b^)  ist,  wie  pravitas^  das  Böse  als  Verkehrtheit,  Ver- 
schrobenheit, Verzerrtheit. 

a  Elohim  vom  Simmel  lugt'  er  auf  die  M?^T'?h?"^""';^flT» 
Zu  selm,  ob  ElnaichtiKe  vorhanden. 
Ob  soicke  d4e  nacb.  Qott  fragen. 
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In  beiden  BeemioaeD  des  Pi.  konunt  der  Name  Gotte«  sfeben- 
mal  vor.  In  P«.  14  lentet  er  dreimal  Q*rtK,  viermal  m^^  in  unseim 
iiUü  sieben  Mal  □'^n'bs,  welclitö  hier  ein  dem  Eigennamen  rnfP 
ganz  und  gar  gleichgewerthoter  Eigenname  ist.  Da  die  Mischung 
in  Ps.  14  wohlbedacht  ist,  indem  ü^T\bljt  V.  1.  2  Gott  als  höchstes 
■  ehrfürchtig  anznerkennendes  Wesen  und  V.  5  als  den  in  der  mensch* 
liehen  Kreozgemeinde  Gegenwärtigen  nnd  in  ihrer  Schwachheit 
Mftohtigen  bez,f  so  ist  es  nicht  wahrsch.,  dass  David  selbst  Urheber 
dieser  in  noch  weit  strengerer  Weise,  als  der  elolümiBC^ie  Paalm- 
ehmrakter  es  fordert,  gleiebmaeherisclien  UmlanAiing  Jet  ^ 

4  liiiiirigltehiiBdrt<aJbawrlifliM>»aaBiim^  ■  . 

•  Niemand  der  Gutes  thut» 
Auoh  nickt  JSinen  gibt  es. 

Statt  bai^  die  Gesammtbeit        welches  Jedweden  einer  Viel- 
.  heitbez.,  aufweiche  sich  das  dem  Sprachgebraach  fast  unbewnsst 
(29,  9)  gewordene  Suff,  bezieht;  statt  ^  das  gewilhltere  30  ohne 
Unterschied  des  Sinnes. 

»  Sind  nicht  onvernfinftls  dia  UMieÜTBrabenddn, 
IMe  m0iA  Volk  ▼«radivand  Brot  Tvwthmot 
Blolilm  BiflM  aainif«if 

Hiisr  fehlt  in-  der  1.  Zeile  Irelches  man  nngern  Termisst. 
In  Ps.  14  folgen  nnn  statt  zweier  Tristichen  zwei  Distiche,  welche 
Tiell.  um  Je  eine  Zelle  verstümmelt  sind  —  sieben  den  sieben  Gottes- 
namen  entsprechende  Strophen.  In  nnserm  Ps.  erwarten  wir  ver- 
geblich das  Ursprüngliche.  Vielmehr  verräth  sich  hier  dentlicb  das 
jüngere  Alter  des  Uebcrarbeiters.  Denn  er  Init  die  vcrmisste  tri- 
stichische  ükiclimässigkeit  wiederhergestellt,  aber  durch  ein  Gewalt- 
mittel: indem  er  die  beiden  Distichen  in  ein  einziges  möglichst  an  ihren 
Buchstabenlaut  sich  anschmiegendes  Tristich  eingeschmolzen  hat: 

6  Allda  erschauderten  .sie  schaudernd,  als  sie  nicht  schauderten» 
Denn  Elohjm  hat  verstreut  die  Gebeine  deines  Belagerers, 
Du  brachtest  in  Schande,  weü  Eioimn  verschmäht  sie. 

Es  beruht  auf  Verkennung  des  urspr.  Formverhältnisses  des 
Ps.,  wenn  Ew.  und  Hitz.  hier  seinen  urspr.  Text  vor  sich  zu  liaben 
meinen;  Ps.  14  ist  das  Original,  welches  hier  hindurchschimmert, 
nicht  umgekehrt.  Die  beiden  letzten  Zeilen  dieses  Tristichs  sind 
den  beiden  Distichen  des  Ps.  14  so  bnohstabenähnlich,  dass'  sie 
allerdings  wie  ein  Wiederherstellnngsversuch  einer  verblichenen 
Handschriffc  aussehen,  aber  solcher  Anschluss  an  den  Bnchstabenlant 
des  Originals  und  solche  Abwandelung  desselben  mittelst  Buch- 
atabenwechsels  kommt  anch  sonst  (bes.  bei  Jeremia  und  z.  B.  aneh 
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im  VerhftltniflS  des  2  Petr.  zn  Jnd.)  vor,  und  die  beiden  Zeilen  lauten 
80  dichterisch  sclbstständig  und  schwunghaft,  dass  jene  Erkläruiigs- 
weise  viel  zu  niedrig  gegriffen  ist.  Ein  jüngerer  Dichter,  etwa  aas 
Josaphats  od*  i  Iliskia's  Zeit,  hat  dem  davidischen  Ps.  hier  eine  Be- 
ziehung auf  eine  iiachfttvergangene  Gc  richtRkatastrophe  gegeben 
und  die  aligemein  gehaltene  GerichtaankUndignng  desselben  spezia- 
ßgirt.  Der  Zusatz  TO  n;;n-«b  (erg.  I^Ll^  =  Dü  it«  84,  4)  besagt, 
dass  Schrecken  des  Gerichts  die  Feinde  des  Volkes  Gottes  ergriffen 
kftbe,  als  sie  ohne  Schreckcii,  Vielmehr  Ihrer  Untiberwindliehkeit 
gewifl»  und  sehoii  siegestmiikeii  waren.  So  ging  es  dem  Heere  der 
Yerbttndeton  mter  Joeaphei  2  Ohr.  SO,  23 — ^24.,  so  dem  Heere  San- 
heribs  vor  Jemsalem  Jes.  37,  36.  Mit  ys  wird  dieses  unerwartet 
pldtEÜehe  Schreekensgeschick  näher  erlftntert.  •  Die  Anrede  geht  an 
Israel:  Elohim  hat  verstreut  die  Gebeine  {so  dass  sie  nnbegraben 
eine  Bente  wilder  Thiere  wie  Ünratb  anf  dem  Felde  liegen  141,  7. 
Es.  6,  5)  deines  Belagerers  d.  i.  dessen,  der  sich  wider  dicii  gelagert 
hatte;  ?fSn  für  Tjjh  (wie  Jes.  30,  19.  Jer.  23,  37.  Ew.  §.  252«)  = 
Tj''b^  nsil.i  In  der  Macht  seines  Gottes,  w«  Icher  sie,  seines  Volkes 
Feinde,  verworfen,  hat  Israel  sie  zuschanden  gemacht  d.  i.  den  An- 
schlag der  so  Öiegesge wissen,  die  ea  wie  Brot  (Clib,  vgl.  Drtb?, 
mqnbl^)  leicht  and  gemächlich  verzehren  zu  können  meinten,  in 
einer  für  sie  schimpflichen  Weise  vereitelt.  Es  ist  klar,  dass  in 
diesem  Zus.  anch  V.  ^  eine  dem  Original  fremde  fiea.  auf  auswärtige 
Feinde  Israels  erhält,  so  dass  also  nicht  mehr  Mi.  3,  3.  parallel  ist, 
sondern  Stellen  wie  Num.  14,  9  „unser  Brot  sind  sie  (die  fiewoliner 
Ganaans)*'  und  Jer.  30, 16  „alle  die  dich  fressen,  sollen  gefressen 
werden^'. 

In  der  Schlussstr.  finden  sich  beide  Texte  wieder  zusammen: 

7  0«KllB]tt6iiAdoaliamBtonInMlsHilll 
Wenn  IHtohim  wendet  aaiae»  Volke»  Q«ftwgnt—j 
Soll  jabflSn  Jakob»  aieh  flnuen  IitmL 

Statt  DIT^O^  lesen  wir  Mer  ni9|J^;  der  Ausdruck  ist  gesteigert, 

Lmerhalb  des  Yerlmms  konmi  4«A  aU  utf.  m.  pm»,  tSx  /«ft«  am  Prat.  (Jea. 

Ö6, 5.  und  yf^  bes.  die  oben  angef.  Stellen) ,  am  Inf.  (Dt.  28,  24.  £z.  28,  15)  imd 
nur  an  u.  St.  am  Partie*  vor.  Am  Partie,  nähert  sich  dieses  Suff,  schon  dem  Aram., 

am  ei^.  Nom,  finden  sich  keine  hebr.  Beispiele  davon.  Simson  ha-Nakdau  in  sei- 
nem Werke  n":ipn  "^"»an  (Cod.  der  Leipz.  IJniversitätsbibl.  f.  29'' )  bemprkt  richtig, 
dass  Formen,  wie  «paP ,  nicht  biblisch-liebraisch,  sondern  aramäiscL  btien.  und 
erst  in  der  aus  dem  Hebr.  und  Aram.  gemischten  Talmudsprache  vorkommen. 
Nfiherea  Uber  diesen  jüngeren  Gebrauch  des  MaacaUnmiff.  Ach  bei  Luzzatto,  örmm* 

im. 
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der  Pliir.  bed.  das  ganze,  das  volle,  das  schliessliche  Heil.  Dass  die 
zwei  Texte  „Trümmer  einer  urspr.  Identität"  (Hupf.)  seien,  bewährt 
sich  nicht.  Ps.  53  ist  eine  jtingere  Variation  von  Ps.  14,  der  dem 
späteieii  Ueber;irbeitpr  in  derselben  Textgestalt,  wie  uns,  vorlag. 
Ueber  Josaphat  oder  liiskia  hinabzugehen  widerrätli  schon  die  nur 
den  älteren  Ps.  gemeinsame  musikalische  Bezeichnung«  Uebrigeng 
Imbeii  wir  hier  ein  fast  unzweifelhaftes  Beiqiiel,  dass  auch  Ps. ,  die 
AM  davidisohen  umgedichtet  oder  «(plolien  nachgedichtet  sind,  olme 
BeAesken  *rf6  ftberBcbrlebeii  vurden.  Der  Ueberarbeitor  hatte  ja 
aveh  ao  ipeoig  Reeiit,  ilcli  Urheber  te  Ps.  sa  nennen,  als  etwa  to 
WiederherBteller  ebieB  attra  Gcmftldee. 

PSALM  LIV. 

Wieder  einer  der  8  dmch  ihre  üeberschriften  der  saulischen 
Verfolgungszeit  zugewiesenen  Ps.,  ein  b'^ste'a,  wie  die  beiden  vorigen, 
und  sowohl  mit  Ps.  53  (vgl.  V.  5  mit  53,  3)  als  mit  Ps.  52  (vgl.  die 
gleichlautenden  Schlaasworte  Y.  8.  52,  11)  sich  nahe  berührend  und 
deshalb  an  beide  angesehloasen:  Einzuüben,  mit  Saitmepi^begUitung 
(b.  an  4, 1),  eme  Beüra^Hmg,  von  David,  alt  gek&mmen  wcarm  die 
Z^Mt^r  und  guagt  heiiUn  tu  8cad:  BäH  nidU  David  tiek  hei  uns  ver* 
borgen f  Ebjathar,  Sohn  Ahimeleehe,  war,  wie  wir  m  Ps.  öS  sahen, 
an  David  entkommen,  der  damals  mit  600  Hann  in  der  festen  Stadt 
Keila  stand,  aber  durch  Ebjathar  den  göttlichen  Bescheid  erhielt, 
dass  die  Bewohner,  wenn  Sani  die  Stadt  belagern  werde,  ihn  aus- 
liefern wttrden.  Wir  treffen  ihn  hierauf  in  der  Wüste  Ziph:  die 
Zipiiittjr  verrathen  ihn  und  machen  sich  anheischig,  ihn  zu  fangen, 
wodurch  er  in  die  grösste  Bedränguiüs  kam,  aus  der  er  nur  durch 
einen  Einfall  der  Philister,  der  Saul  zum  Abzug  nöthigte,  gerettet 
ward  1  8.  23,  19  ff.  Dieselbe  Gesch.,  welche  hier  der  ältere  Er- 
zähler der  BB.  Samuel  erzählt,  finden  wir,  malerischer  erzälüt,  noch 
einmal  1  S.  c.  26.  Die  Form  der  Psalmttberschrift  ist  wörtlich  so- 
wohl wie  1  S.  23,  19  als  wie  1  S.  26,  1;  diese  Uebereinstimmung 
des  WortlavteB  befremdet  uns  nicht,  die  letste  Quelle  desselben  sind 
an  allen  drei  Stellen  die  Annalen. 

Das  kleine  Lied  wird  dnieh  ribD  halbirt.  Die  1.  Hftlfte  bittet 
um  Hälfe  nndEriidmng;  die  2.  frent  sieh  erhörungsgewiss  der  Hlllfe 
und  gelobt  Dankbarkeit  inyorans: 

^  Elohim,  durch  deinen  Nameu  sckaif  mir  Heil, 
VM  «tttb  Mae  ItlKke  Mteffn&r  SaAtf 
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Xtrkt  «nf  ai«i)Mt  MnmiM  Stta, 

Denn  Fremde  sind  aufgettandim  wider  mich, 
Und  Oewaltth&ter  trachten  nach  meinen  Leben» 
Steilem  Blohim  sieh  aieht  yot  Augen. 

Der  Name  Gottes  ist  die  der  Creatur  ziip:ewandte  Manifestation 
seines  Wesens,  welche  za  ihrem  Mittelpunkte  Gnade  hat  (denn  der 
Käme  Gottes  ist  nit3  Y.  8.  52,Jll),  so  dass  also  7\xm^  (hier  das 
ParaUelwort  von  ^rQV^S^)  s.  v.  a.  7|'^Dr[!i  ist.  Das  Recht  schaffen 
(ffst  wie  t3^  7,  9  iLd.,^*«^  ti(09^  9,  6)  wird  der  alles  ttberwindeoden 
Heeht  Gottes  sngeeignet}  welcite  nur  eine  Sdte  des  göttlichen 
Karnens  d.  i.  des  In  dem  Beiehthnni  seiner  Sigensehaften  bIcIl  offen- 
barenden gOttiichen  Wesens  ist  ist  4^  naeh  Analogie  von 
fftt  m(n  78, 1  und  3*^1^1^  3pr.  7,  24"niit  b  verbunden.  Statt  U^y^ 
V,  5  fiest  das  Trg.  D'^'^T,  was  niehthier,  sondern  86, 14  die  nrspr. 
LA  ist.  und  D^S^'^y  heissen  zufolge  der  üeberschr.,  wenn 
schon  nicht  ausschiicsöliclij  doch  insbes.  die  Ziphiter.  Diese  waren 
Judäer,  wie  David,  und  stellten  sieh  doch  so  fremd  gegen  ihn  und 
machten  sich  anheischig  ihn  auszuliefern,  also  gewaltsam  zu  packen 
und  dem  Tode  preiszugeben.  Unter  andern  Umständen  hätte  dies 
Unterthauenpflicht  sein  können.  In  diesem  Falle  aber  war  es  Gott- 
losigkeit, wie  5*^  sagt.  Wer  damals  in  Israel  Gott  mehr  als  Men- 
schen fUrchtete,  der  konnte  sich  nieht  zum  Werkzeuge  der  blinden 
Wuth  Saals  bergeben,  Gott  hatte  sich  schon  ofifonbar  genug  sn 
David  bekannt  David  selbst  aber  i«t  getrost  in  der  Gewisshelt, 
dass  er  Gott  auf  setner  Sdte  hat 

•  fl6h«  BtoUm  ist  HUte  nlr^ 

J>«r  SSn  i»t  aittiiia>  Beel«  Mti*-  «Ueia«. 
'  HMausU»  jkM  «v  dkl  Btee  iMiatn  Lmo«  — 

Kraft  deiner  Wahrheit  til^  hinweg  liei 
"  In  Herzenstriehe  will  ich  dir  opfern, 

Danken  deinem  Namen,  JabawAh,  dass  hold  er» 
"  Denn  aug  aller  Drangsal  hat  er  mich  gerettet 

Und  an  zaeinen  Feinden  weidet  sich  mein  Ange. 

Das  1  von  "^Stt.b^^  ist  Beth  esaentiae,  denn  die  Meinung  Davids 
ist  nicht,  dass  Gott  unter  vielen  wirklich  Vorhandenen,  die  sein  be* 
drohtes  Leben  stützen,  Einer  sei,  sondern  dass  er  in  die  Kategorie 
solcher  Lebenserhalter  falle  nnd^  wie  sich  von  selbst  versteht^  sie  in 
voUem  Sinn  allein  ausfülle,  s.  den  jllngeren  Nachklang  118, 7-u..vgL 
(mit  Oastellio)  Bleht  11, 36.  In  Y.  7  ist  das  Eeri  wahrscheinlicher,  als 
das  Chetiub  („heunfallen*'  wird  das  Böse  an  meine  Spiher),  Welehea 
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im  Uebrigen  andern  Ausdnick  (n.  z.  B.  7, 17)  erwarten  Hess;  über  yytä 
ä.  zu  27,  11.  Der  schnelle  Absprung  zur  Gebetsaurede  7**  ist  uubc- 
firemdlich.  Die  Wahrheit  Gottes  wird  mit  2  nicht  als  werkzeiigliclies 
Mittel  der  Vertilgung,  sondern  als  treilK'iider  Grund  bez.  Es  ist 
dasselbe  3,  wie  in  na'isa  (Nnm.  15,  in  oder  um  freiem  Antrieb. 
Diese  freiwilligen  Opfer  sind  hier  nicht  geistliche  im  Gegens.  zu  den 
rituellen  (50, 14),  sondern  rituelle  als  äussere  Darstellung  jener.  Subj. 
m  **d^*^lßni  ist  Gottes  Käme,  die  oachbibi.  Sprache  nennt  Gott  nach 
Lev.  24, 11  geradesn  Qtfn,  diesem  Sprachgebraueli  kommen  St  wie 
Je«.  30, 27  v.  die  vnsrige  sehr  nahe.  Die  Prätt.  benennen  den  Dankens- 
gnind.  Was  David  Jetit  noch  hofit,  ha^  er  dann  hinter  sich.  Zn 
9^  vgl.  92,  12.  91,  8.  69, 11  n.  a.  St.  Wir  nennen  den  D.  so  ohne 
weiteres  David,  denn  die  fiünfUlIe  der  widersprecherischen  Kritik 
sind  gar  zu  windig.  Statt  weiterer  Bezugnahme  anf  sie  bemerken 
wir  Heber,  dass  die  Herabrufung  des  Fluches  über  die  Feinde  V.  7 
an  17,  la.  5Ü,  8.  59,  12  ff.  und  d.is  Dankgelübde  V.  H  an  22,  2<;. 
35,  18.  40,  10  f.  erinnert.  Dan  sind  alles  Va.  der  saulischen  Zeit, 
fehlt  ihnen  nicht  an  inneren  Wechselbeziehaugeu. 

PSALM  LV. 

Auf  Ps.  64  folgt  ein  anderes  davidisehes  b^dta  tiXS^Xl^  welches 
aneh  in  der  Form  der  Bitte,  mit  der  es  anhebt,  an  jenes  anklingt 
(vgl  y.  2  mit  64,  3  f.)«  Uebrigens  ist  der  Elohimps.  66  das  Seiten- 
Stack  zn  dem  Jehovaps.  41.  Zwar  mntfamasst  Eitz.,  dass  nnser  Ps. 
Jeremia  zum  Verf.  habe  nnd  swar  weiss  Ew.,  dass  er  mit  anderen 
10  Ps.  von  einem  unbekannten  Dichter  aus  dem  letzten  Jahrh.  vor 
Jerusalems  Zerstörung  aei,  und  zwar  lindet  Olöh.  keine  Zeitlage  für 
ihn  passender,  als  die  gewaltige  innere  Spaltung  in  der  syrisch- 
raaccabäisehen  Periode 5  aber  das  Uberschriftliche  Tnb  wiegt  schwe- 
rer als  ein  ganzes  Dutzend  solcher  überlieferun^sscheucr  Träume. 
Indess  ist  doch  der  erste  beste  dieser  Träume  dem  Machtspruche 
Hgst.'s  vorsnziehen,  dass  der  Ps.  zwar  von  David  sei,  aber  ohne 
nachweisbaren  Anlass  nnd  also  ohne  Anhalt  in  Davids  Lebens- 
gesehichte.  Wie  ist  es  mOgUch,  dass  der  treulose  Bnsenftennd,  bei 
weichem  die  Klage  Uber  tflckische  Feinde  hier  ine  in  Ps.  41  mit  be- 
sonderer Wehmuth  rerweilt,  eine  abstrakte  nngeschichtliche  Fignr 
sei,  da  er  an  Jndas  Ischarioth  sein  gesehiehtliches  leibhaftiges 
Gegenbüd  im  Leben  nnd  Leiden  des  andern  David  hat?  Nein,  ji  ner 
Bnsenfreonfl  hat  in  der  Geschichte  des  ersten  David  nicht  minder 
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FleiBch  and  Bein^  diMer-alttest  Jadts  ist  lüaniiiid  aaden  «la  Ahi- 
tdphel,  die  recbte  Hand  Absaloms.  Pb.  -66  gehört  wie  Pa.  41  in  die 
Yier  Jalire  des  Werdens  der  sbsal.  Empörung,  nur  in  eine  «twM 
spätere  Zeit^  wo  die  Partei  Absaloms  ihrer  Sache  sehen  so  sieher 
war,  dass  sie  kein  Hehl  daraus  zu  machen  brauchte.  Wie  es  kam, 
dass  David  die  Anfänge  und  Fortschritte  der  absal.  Empörung  ge- 
wahren liess  und  keine  andere  Waffe  dagegen  kehrte,  als  die  VVaÖ'e 
des  Gebets,  haben  wir  zu  Ps.  41  erörtert. 

Ps.  55  besteht  ans  9  grösstentheila  hexastichischen  Str.,  die  sich 
in  3  Gruppen  von  je  3  zerlegen.  In  der  1.  Gruppe  herrscht  die 
Wehmut  1).  David  schüttet  sein  tiefes  Weh  vor  Gott  aus  und  wUnsoht 
sich  fern  von  dem  Herde  der  an  seinem  Sturze  arbeitenden  Spiess- 
gesellenachaft  ein  einsames  Plätsehen  in  der  Wttste: 

*  0  TwnilSiii  doch,  Elohim,  mein  Beten 

trad  aleht  vwltfiU«  dl«]i  vor  »«iaim  lUhsn, 
0  liorelM  Mi  nieb  «nA  «r«i«drt  nirl ' 
.  lelitdiwilf'lamfliaflnSlnsiMLuiAflnufgtSliaeB 

*  Ob  J9SaBu  Stimm',  m  wtgea  Wtvwlm  Preisiuif 

Btaa  Ii«  wUMa  auf  mioh  UUmü  nad  ia  Zwa  biaürliftMi  lis'akh. 
'  Wein  Ktvs  «iadet  lidt  ia  m«ia«ia  Inasra 
Und  ToflMidirMkva  liabm  lUMUlsa  aiiok. 

"  Fnroht  imd  Zittern  dringt  auf  miidL  ein  ' 
•    Vad'lMdttkk  hat  mieh  aatottMB. 

*  U  dMbft'i  e  hittf  tok  Mwiagea  wte  dis  Taube, 

Fortfliegen  wtrd'  ich  und  wftffds  fMt«ai 
"  Ja  in  die  Feme  ward'  ich  fliAm, 
Herbergea  ia  d«r  WftBte. 

(Forfe) 

*  Ich  ward'  erschwingen  eine  Treietatt  mir 
Vor  rasendem  Windo,  vor  dem  Stonae. 

„Yerhfllie  dich  nicht*<  ist  hier,  da  von  Hdrbai««,  nidii  Siehi- 
barem  die  Rede  ist,  s.  v.  a.  verhlUle  nicht  dein  Ohr  Thren.  3,  56., 
was  er  f eflissentlich  thnt,  wenn  dem  Beter  die  reehte  Henensstel- 
Inng,  nnd  also  dem  Gebete  die  Erhdrlichkeit  abgeht  (vgl.  Jes.  1, 15). 
*»ri^fcn  und.*»tl|hljifl  assonhren,  anch  sonst  zeigt  sich  in  diesem  r«. 
Ansatz  znm  Reime;  IVm  bed.  sowohl  das  üei,tiäuch  (syr.  schucho) 
als  das  Gedankenspinnen,  beB.  des  Selbatgespräclis,  als  ein  Sichver- 
zweigen aus  dem  Herzen  erwachsender  und  immerfort  zuwachsender 
Gedanken.  -  Das  Hi.  ^'''in,  welches  Gen.  27,  40  ein  Tummelieben 
führen  bed.,  hat  liier  die  Bed.  sich  selbst  tummeln,  umherwerfen 
(vgl.  arab.  taraddud  Min-  und  Hergehen,  Schwanken,  Zweifeln),  «Ino; 
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ich  treibe  wich  m  m  meinem  SumeB  oder  GiUbeln,  mheloB  von 
einem  GedankeD  mvf  den  «hdem  verfallend.  Statt  ri19*<nil1  dürfte 

man  geneigt  sein,  nach  77,  4  mit  Umstellung  zweier  Buchstaben 
iT»ÜPfc51  zu  lesen,  es  ist  aber  nicht  nuthii',  da  das  V.  0«!=  nttSl 
durch  die  Derivata  gesichert  ist  Da  diese  nur  für  die  Kai  Form 
Din,  nicht  D'TT  sprechen,  so  ist  auch  n'a'^niJJ  ifi.  und  zwar,  wie 
©"^"Ifji^  (Ges.  §.  53,  2),  mit  innerem  Obj.:  ich  muss  Toben 
oder  Stöhnen  erheben,  in  dumpfe  Schmerzenslaute  ausbrechen,  der 
Gohortativ  bed.  nloht  aeUen  Bowohl  „ich  soU^'  als  „ich  muss^'  von 
solchen  Selbsterregungen,  die  von  anasen  bedingt  sind  Ew.  §.  228*. 
In  dieaer  inneren  ünmhe  befindet  er  sich,  in  dieses . Schmersena- 
gesohrei  mnaa  er  anabreelien  wegen  der  Stimme  des  Feindes,  die  er 
.  hOren,  Tonwegen  des  Druckes  oder  der  ZwSngung  des  Frevlers, 
die  er  empfinden  mnss.  Hier  isl  die  erste  Str.  geschlossen.  Die 
sweite  beginnt  mit  niberer  Begründung  des  Rechts  des  Schmerzes 
nnd  erg^t  sieh  dann  weiter  in  Klage  des  so  wohlbegründeten 
Schmerzes.  Das  Hi.  ti^'an  bed.  hier  wie  140,  11  Chethib  herab- 
richten, herablassen,  herabkommen  lassen  von  t31i2  wanken  und  also 
sich  nach  unten  neigen:  sie  wälzen  oder  rollen  ünlieil  auf  ihn  nieder 
und  stellen  ihm  tückisch  nach  Zorn  schnaubend  gegen  den,  der 
ihnen  nur  Liebe  erwiesen  zu  haben  sich  bewusst  ist.  bTi"^  von  b'>n 
ist  nach  38, 11  (s.  daselbst)  zu  verstehen;  auch  wir  sagen:  das  Herz 
wendet  sieh  mir  im  Leibe  um.  Miüi  mit  a  kann  ebensowohl  jeman- 
den ankommen  als  in  Um  iMndiingeQ  bed.^  ich  habe  mit  einer  ans 
beiden  gemisehten  RA  ttbers.  Das  folg.  ßa,  eonsee,  ftthrt  den  ge- 
steigerten Znatand  des  Entsetaeos  ein,  der  ans  diesem  Andringen 
von  Forcht  uaA  Beben  liervprgeht  Aneh  der  durch  diesen  ftirchtbar 
erregten  GesammtEoati^id  erpreaste  Wunsch,  den  David  vor  sieh 
selbst  aussprach,  wird  in  Str.  3  müßa.  consec.  eingeftlhrt.  Wer  gibt 
mir  ist  s.  v.  a.  o  hätte  ich,  Ges.  §.  136,  1.  815*1*3  ist  nicht  sicui 
colauibae  (Gcnit.),  sondern  sicut  colianbn  zu  überä.  Zu  npStOS"!  ist 
nichts  zu  ergänzen;  es  hat  die  in  sich  gt^chlossene  lied.  dtb  zur 
Bohe  Kommens  im  Gegen»,  zu  dem  Innern  und  äussern  "T^IH  (vgl. 
2  ß.  7,  10),  wie  es  anderwärts  (Jes.  57,  15)  die  in  sich  geschlossene 
Bed.  bleibenden  steten  Bestandes  hat  Der  Wunsch  sich  in  die 
Wfiste  einsiedlerisch  zurtlckziehen  zu  können,  wird  auch  von  Jeremia 
in  Ansehung  des  herrschenden  Sittenverderbens  ausgesprochen  Jer. 
9»  1»  Die  Verbiadnnir  tabiqJtJ  TitfT}^  ist  nicht  constr.praegnans: 
ich  wffxde  ^iien  (Kai  von  "tm  71, 1^)  einen  Zuflnohtsort  mir  d.  L 
eilend  tm  enrelehett  anehen,  aondera  nt!^*^rut  ist  M,  wie  Jes.  60,  22 
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vgl.  5,  19  In      Bed.  beeilen,  beseUennigen:  ich  würde  mir  sehlen- 

nig  zu  verschaffen  suchen  einen  Ort,  der  mir  zum  Asyle  diene  vor 
dum  einherstürzenden  tosenden  Winde,  vor  dem  Sturme.  In  der 
Umgebung  Davids  ist  ein  wildes,  auf  seinen  Untergang  gerichtetes 
Treiben.  Vor  diesem  möchte  er  sich  bergen,  wie  eine  beim  Unwetter 
in  ein  Feisloch  sich  tlüchteiide  Taube. 

In  der  2.  Gruppe  herrsclit  der  Zorn.  In  der  Stadt  sind  alle 
Parteileidenschaften  entfesselt,  selbst  sein  Busenfreund  ist  an  dieser 
feindlichen  Erhebung  betheih'gt,  möge  denn  Gottes  Zorngerieht  Uber 
sie  kommen^  JehoYS  vird  ihm  Heil  schaffen: 

10  Verschling',  o  H£rr,  zerspalte  ihre  Zunge, 
DenxL  ünbül  sehe  ich  nnd  Hader  in  der  Stadt. 
Tag  ud  HMht  naehnii  ile  auf  Ükrtn.  Ibnam  41«  Bunde 
Und  VhImU  und  Baiehwer  lat  dxiuMB. 
Zanftttmg  lat  «IrlmiMi 

Tad  niidit  wateht  ven  Uumi  Markta  Ofadt  vad  Aqfliit. 

Denn  nicht  ein  Feind  schm&ht  mich,  ich  würd'  es  tragen ; 
Malit  mtin.  BksMr  «rhebt  aiah  gegen  mich» 
leb  kloate  ja  Tor  Ihm  midi  bargtn. 

Du  ab«r  irant  tin  Kanwli«  mir  glaiehgaatellt»  maüi  O^noiie  vnd  YwtnaUtt 
^  JHa  wir  luamman  afliaiBi  Umgang  pflogen,  ' 
Jju  Han«  Xlohima  walltan  in  frohem  Saufen. 

^  mye  dar  Tod  lia  tbemielLeii, 

Kftgin.  lia  anm  Badaa  fiüiraa  labtiidig» 

Bann  Böses  ist  in  ihrer  Wolmitatt,  In  ihvfm  Ibmib. 
"  Iaht  an  Elohim  rofe  ich 

Vnd  Jahawdh  wird  Hail  mir  aehaJEm. 

Es  ist  gegen  den  Texflant,  wenn  Hgst.  cum  Obj.  von  die 
Personen  macht  nnd  schon  hier  an  die  Rotte  Korah  denkt,  auf  welche 
allerdings  V.  16  angespielt  wird;  es  ibt  wahrscheinlicher,  dass  die 
Rückbez.  auf  die  babylonische  Sprachverwirrung,  welche  in  dem 
A^b  (vg\.  Gen.  10,  25)  liegt,  auch  in  Erinnerung  an  bb3  Gen.  11, 
1 — 9  die  Walil  des  mit  sich  bringt,  welches  hier  ähnlich  wie 
Jes.  19,  3  Verschlingung  d.  i.  Vernichtung  mittelst  Verwirrung  und 
Vereitelung  bez.  Dagegen  sind  Subj.  zu  11  *  nicht,  wie  figst.  an- 
scheinend textgemäss  will,  Unbill  and  Hader,  denn  diese  personifizirt 
auf  der  Stadtmaner  hemmlanfen  zu  lassen,  streift  doch  ans  Lächer- 
liche, sondern  die  Absalomiten,  nnd  zwar  die  nnablftssig  das  Tieiben 
Davids  und  der  Seinen  belauemden  nnd  dazn  ringsnsn  anf  den  Höhe- 
punkten der  Stadt  flankirenden  Spione,  ^e  thatlos  David  diesem 
Treiben  ansah,  bis  er  freiwillig  seinen  Palast  im  Stiche  Uess  nnd 
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Jernsalem  rftnmte,  zeigt,  obwohl  nur  sehr  skizzenlialt,  der  Bericht  2  ö. 
c.  15.  Der  Spionage  im  Umring  der  Stadt  wird  mit  yyj>^  das  Treiben 
innerhalb  derselben  entgegengesetzt.  Wir  wissen  davon  wenig  Spe- 
jrielles,  aber  nach  dem  ehrsüchtigen,  niederträchtigen,  heimtückischen 
Charakter  Absaloms  können  wir  es  uns  ausmalen.  Dass  Heimtücke 
nttnia  und  die  äusserste  Verruchtheit  in  der  Stadt  sich  festsetzt, 
wird  mit  V.  13  begründet.  Es  stehen  ihm  nicht  ofiiie  Feinde,  die 
desB  Urs^be  hätten ,  gegenüber,  sondern  treulose  Freunde,  unter 
Ihnen  Jener  Ahitdphel  ans  Giloh,  ein  Absehanm  Ton  trenhrflehiger 
Undankbarkeit  Die  FutL  nnd  "IQ^^I  sind  BubjnnktiTiseh  und 
äKoqtdy  wie  51, 18  vgl.  lob  6, 14.  Diesem  sagt  er  sn  seiner 
Schande  ins  Gesicht,  in  welchem  Yerhiltniss  er  so  ihm ,  den  er  Jetst 
Terrfttb,  gestanden.  Man  darf  nicht  Ubers.;  nnd  dn  bist . . ,  sondern: 
nnd  dn  warst  oder  bist  gewesen,  denn  die  Futt.  p''tnt33  und  tjl^ns  er- 
halten ebendadurch,  dass  der  Haupioatz  rückblickend  gemeint  ist, 
Impcrfektbed.  Absichtlicli  sagt  David  TCiSK,  nicht  ^^TP,^  tÖ"««: 

er  liess  ihn  nicht  seine  kruiij^liche  Ilolieit  fühlen,  sondern  stellte  sich 
zn  ihm  in  das  V(  ihiUtiiiss  des  Menschen  zum  Menschen,  ihn  mit  sich 
auf  gleiche  Linie  stellend  und  als  seines  Gleichen  behandelnd. 
Welche  herzdurchbohrende  Bedeutung  gewinnt  dieses  Wort  erst  im 
Munde  des  anderen  David,  welcher,  obwohl  Gottessohn  nnd  Ednig 
ohne  Gleichen,  doch  zu  seinen  Jüngern  nnd  nnter  ihnen  an  jenem 
Ischarioten  als  Henschensohn  in  das  menschlich  trantesfe  Verhält- 
niss  trati  von  ^bl)  anschmiegen  bed.  den  Anh&nglichen  oder 
Zngethanen,  den  Befirenndeten  nnd  nach  dem  hebr.  Sinne  des 
y.  TJ^  nicht  den  nur  oberflilchlich,  sondern  den  intim  Bekannten. 
Der  1.  der  folg.  Besiehungssätse  bes.  den  vertranliehenPrivatverkehr, 
der  2.  dessen  ungescheutes  Hinaustreten  in  die  Oeffcntlichkeit.  tiO 
bed.  urspr.  sessto  (s.  jedoch  zu  25, 14),  aber  nicht  amtliche  Sitzung, 
sondern  trauliches  Beieinandersitzen  (vgl.  lob  19, 19);  TiD  p'^H'pn  sfiss 
machen  Freundschaltsveik.  hr  d.  i.  (vgl.  Ges.  §.  142  Anm.  1 )  süssen 
Freundschaftsverkehr  pflegen.  Dem  1^0  steht  ttj^l  gegenüber,  wie 
fr4,  3  ^iD  heimliche  Berathung  und  nwy^  lautes  Toben.  Hier  ist 
tiys  ohne  Zweifel  dasselbe,  was  der  korahitische  Dichter  42,  6  lifiH 
3^in  nennt.  Angesichts  des  zum  absalom.  Parteihaupt  gewordenen 
trenlosen  Freundes  bricht  David  V.  16  in  ftirchtbare  Verwflnsdknngen 
ans.  Das  Ohethlb  lantet:  t^itaM^^  deeokOwnet  {tuper  eo«),  aber,  ob- 
gleich ni3*^'^  Eindde  ein  gesichertes  Wort  ist  nnd  anch  Anwilnschnng 
dessen^  was  es  besagt,  nicht  eben  befremdet  (vgl.  35,  8),  so  gibt 
doch  das  Eeri  t\yq  Vi.'^isi  berdcken  möge  der  Tod  Aber  sie  d»  h.  nn- 
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-  Versehens  sie  überraschen,  einen  weit  gefälligeren  und  za  dem 
Wuiisclie,  daRs  sie,  wie  die  Rotte  Korah,  lebendig  d.  i.  bei  noch  fri- 
schem Leibeslebca  in  (icii  Hades  fahren  mögen,  weit  passenderen  Sinn. 
Was  im  zweiten  Gliede  D'^^H  beetajjt,  besagt  K'^TS'?  im  ersten;  ^  die 
Zliaammpnziehung  in  Ein  Wort  hat  ihren  Anlass  in  Missverständniss 
der  defektiven  Schreibung  des  Voluntativs  "»ffi;!  wie  '^SJ  141,  5.  Ew. 
§.  224*».  In  der  Begründung  16''  will  der  Plur.  Ubenn&BStge 
Bosheit  wie  Hob.  7, 1  be«.  Die  Wahl  des  exquisiten  Q*TOtt  ist  wohl 
Bur  darch  das  der  Impreoation  natflrliche  Greifen  naeh  hoeh-  und 
dnnkeltdnenden  Worten  yeranlasst.  Der  Wechsel  der  Gottesnamen 
y.  17  ist  bedeutsam.  Den  Üeberweltlichen  ruft  er  an  nnd  der  heil- 
wärtig  Innergeschiehtliche  hilft  ihm. 

In  der  8.  Gruppe  herrseht  die  Zuversieht,  indem  der  V.  17  an- 
geschlagene Ton  sich  fortsetzt: 

^"  Abends  und  Morgens  imd  Mittagt  will  ieli  limMn  vaA  tt&hneik, 

So  hört  er  meine  Stimme, 
*®  Befreit  in  Frieden  meine  Seele,  dass  sie  mir  nioht  beikonunen. 

Denn  in  grosser  Men^e  sind  aie  wider  micb. 
^  Hören  wird  Gott  und  üinen  antworten. 

Er  thronet  ja  «eit  Urbeginn  — 

fFwt»} 

Sic,  für  die  eg  keinen  Sinncswecluel  gibt 
Und  die  nicht  färchten  Eiotiim. 
Er  vergreift  sich  an  aeinen  Friedlichen, 
Entheiligt  seinen  Treabund. 
*■  01att  sind  4i»  ftutttrworte  lalitM  MtmdM,  und  Krieg  •«!»  Bars» 
Una«r  iiiig  s^«  Saden  alt  Oel»  md  tbid  dadh'Sehwwtkilagatt. 

23  Wirf  auf  Jahaw&h  deine  Bürde, 
Er,  er  wird  dich  erhalten, 

Wird  ewig  nicht  zugeben,  dass  der  Gerechte  wanke. 

Und  du,  Xlohim,  wirst  lia  hinaHtftrsaa  in  dan  HdilanscMmd, 

Dia  Uat-  und  Twgliit-llaniahan  wardan  aialit;  dia  LsbaatUlft'  arralaliaa. 

Iah  abar  traa'  in  diidu 

Dass  Abend,  Morgen  und  Mittag  als  Anfang,  Mitte  und  Ende 
des  Tages  diesen  in  seinem  ganzen  Umfange  bez.,  dass  sie  nicht  so- 
wohl als  besondere  Gebetszeiten,  denn  vielmehr  als  die  hervor- 
stechendsten Punkte  auf  dem  Gebiete  des  Gebetslebens  in  Betracht 

*)  Denn  was  Hitz.  einwirft;  „dass  der  Tod  .sie  uberraschen  sollte,  kann  schon 
darum  nicht  die  Meinung  des  Vis.  sein,  weil  sie  ja  lebendig  zur  Hölle  hinabfahren 
BoUen*'  ist  ganz  und  gar  unlogisch }  die  Hölle  ist  ja  eben  das  Reich  des  Xodes  49, 
l&t  und  ivan  lia  lebendig  hinrafll»  der  atirH  nar  naeht  »atirlidkaii  Tbdaa. 
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kottmen  jM  dMS  Üftvld  daaaeh  di«  UnabtilMl^keit  bezeichnet,  mit 

welcher  er  Gotte  vortragen  will,  was  ihn  bewegt,  ist  schon  von  H^st. 
und  Hofm.  richtig  l)cnicikt  worden.  H"»©  und  n'an  neben  einaiider 
bez.  das  stillinnerliche  und  laute  Gebet  ans  inijrUnstigein  Ilerzeu. 
Das  fut.  consec.  V'üt}'^^  verknüpft  mit  dem  Gebete  die  Erhöriing"  als 
eine  unausbleibliche  Folge,  als  eine  invoraus  gewisse  Thatsache,  ' 
Ausdruck  solcher  GlaobeuBzuversielit  i^t  auch  das  praeL  rt^,  neben 
welchem  DSb^21  nicht  per  meohtmitaiemj  sondern  m  incolumitate  bed. ; 
es  drückt  den  Znstand  unversehrter  äusserer  mid  innerer  Wohl* 
befasttenheit  «la,  in  welehen  er  ihn  befreiend  vereetit  Liest  man 
M^rob^  so  igt  aip,  wie  es  die  alten  üebers.  fassen,  Infin. :  appro- 
pmqtieni  nuJ^  So  Ist  es  aneh  ron  den  Pnnktatoren  gefasst  woidei^^ 
denn  das  Kames  ohne  Ifetheg  ist  doeh  wohl  Eamez  ehaü^f,  Da^%gen 
wird  sdt  J.  H.  Michaetis  £sst  allgemein  die  Ansspraehe  mi-h*räb  be^^ 
Hebt:  a  eonßicHi  milt  $e,paraiOj  y^'^  Kampf  mit  unveränderlichem 
Kamez.  Aber  der  folgende  Be^ttndunprssatz  schliesst  sich  minder 
missverständlich  an,  wenn  man  ^Ipts  mliaitivisch  fasst:  J.ass  sie 
nicht  mir  nahe  kommen,  mir  nichts  anhaben  kiinuen.  Denn  nun  erst 
ist  es  minder  misslich,  die  Feinde  als  8ubj.  von  V!l  und  ^yßS  wie 
lob  10,  17.  13,  19.  23,  6.  31,  13  in  feindlichem  Sinne  zu  lassen. 
Man  darf  nicht  erklären :  multi  (Nom.  des  Subj.)  sunt  mecum ,  denn 
das  ßeth  eumUiae  (s.  oben  S.  27-2)  fahrt  immer  nnr  das  Prädicat  ein 
ansgen.  nur  einige  streitige  Ausnahmen  in  den  nachexil.  Bb.,  (worüber 
s.  Ges.  'thet,  p.  175),  und  ebendeshalb  läset  sieh  der  Sats  aneh  nicht  mit 
Abeneira  naeh  3  E.  6,  16  Terstehen,  wo  Elisa  zu  Gehasi  sagt: 
„Fttrelite  dieh  meht,  denn  derer  ist  mehr,  die  bei  uns  sind  (nftmlieh 
die  Engelwagenbnrg),  denn  derer,  die  bei  ihnen  (den  Syrern)  slnd.'^ 
-Das  grammat.  Verhflltnlss  ist  dieses:  als  Viele  oder  im  Bestände  von 
Vielen  sind  sie  irider  mieh.  So  begreift  sich  aneh  die  Wahl  des 
'^fTßSf'  Man  sucht  an  ihn  heranzukommen  und  es  bedarf  göttlichen 
Eingreifens,  dass  er  wohlbehalten  bleibe,  denn  von  Feinden  in 
grosser  Zahl  sieht  er  sich  umgeben.  Auf  das  Prät.  der  Zuversicht 
folgt  V.  20  das  Fut.  der  Hoffnung.  Obgleich  njlf  neben  yaü  vor- 
aussetzlich  die  Bed.  antworten  d.  i.  der  Gebetserhörung  vergewissern 
hat,  80  wird  doch  hier  (wenn  man  nicht  mit  Oish.  den  Text  gewalt- 
sam ändern  will)  diese  Bed.  dadurch  aosgeschlossen,  d^ss  die  Feinde 
ObJ.  sind.  Dagegen  flbers.  LXX  znsammenhangsgemäss:  eigctxovas- 
wt  ü  ^«off  NOf  tatntnim  ttvraiv  o  wfiS^ttr  tn»  mmm,  Jedoeh 
ist  die  Bed.  bengen,  demftüiigen  weder  flir  KaH  noch  JR  (vielL  1  K. 
8,  86)  naehweisbar,  es  mflsste  DK'JJ  ▼oeallsiit  sem,  and  es  bleibi 
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nnwahTBch.,  dass  fqSf  hier  nicht  einen  dem  TKt^  eorrelaien  Sinn 

haben  soll.   Schon  Saadia  erklärt  beachtenBweiih  cor'«  für  DA 

er  wird  wider  sie  sengen,  was  AE  billigt;  besser  Hgst.:  „Gott  wird 

hören  (der  Feinde  Toben)  und  ihnen  (richterlich)  antworten."  Räth- 
selliaft  ist  der  AnschluöS  vou  D'ljP  -C'^'l.  Die  LXX  liaben  das  1  wie 
nicht  vorhanden  angesehen.  Die  überlieferte  Verstheilung  geht  von 
der  Ansieht  aus,  dass  zu  erklären  isit:  et  sederis  ab  antiqmtnte  (humi- 
liahü  eos)  quibus  .  .  ,  denn  nur  so  erklärt  sich  die  Aufnahme  des  Re- 
lativsatzes in  den  Vers,  so  dass  nbo  in  dessen  Mitte  zu  stehen 
kommt.  Unsere  Strophentheilung  des  Gedichts  lässt  diese  Passung 
des  Dip  IIS'^I  als  Subj.  nicht  zn.  Man  fasse  also  diese  Worte  nach 
7,  10  (s.  dort)  Tgl.  Jes.  29,  8  als  Umstandssata  mit  fehlendem  KVl: 
sintemal  er  der  von  nrhet  Thronende  Ist;  die  kflhne  Verbindung 
D'Tp  av^^i  ist  die  Abbreyiatnr  der  74^  12.  Hab.  1, 12  vgl«  Dt  03,  27 
ausgesprochenen  Anschauung  Gottes  als  des  yon  der  Uraeit  her 
kdniglich  nnd  richterlich  Thronenden,  der  also  anch  gegenwSrtig 
seine  in  seinem  Gesalbten  angetastete  MajestÄt  zn  behaupten  wissen 
wild.  Nichtsdestoweniger  ist  das  eine  neue  Str.  beginnende  "ITDK 
mit  Zubehör  als  Objektsatz  zu  fassen,  nämlich  als  permutativisches 
Obj.  zu  D55[^1.  Das  N.  nö'^br!,  welches  sonst  von  Kleiderwechsel, 
Kriegsreserve,  Ablosuug  voji  Arbeiter-Truppen  ubiicii  ist,  bcd.  hier 
Öinnesänderung,  wie  lob.  14,  14  Zustandsänderung,  wie  es  schon 
der  Targ.  qtti  tum  mutant  vias  sttas  malas  richtig  verstanden  hat. 
Der  Plur.  verallgemeinert  die  Verneinung.  In  V.  21  fasst  David  in 
der  Menge  der  ßmpOrer  wieder  den  Einen  trenbrttehigen  Feind  ins 
Ange.  sind  die  zn  ihm  in  Wohlverhältniss,  mit  ihm  in  Ein- 

vernehmen standen,  Dib^  in  reciprokemSinn  ist  s.  y.  a.  Frenndschaft 
41, 10  nnd  a^.  s^  v.  a.  fiM  o!b^  Gen.  34,  21.  David  fasst  sieh  mit 
seinen  Getreuen  in  dieser  Benennung  zns.  ist  hier  das  von 

Orottes  Angesicht  und  unter  Gottes  Anrufung  geschlossene  Schutz- 
und  Trutzbündniss  der  Freundschaft.  Es  ist  bei  Tl^XO  und  b^n  die 
zur  Zeit  noch  nicht  ins  Werk  gesetzte  Intention  gemeint,  die  an  sich 
schon  Vergreifung  und  Entweiluing  ist.  In  V.  22  geht  die  Schilde- 
rung in  den  Ton  des  Cäsuri'nsehema'.s  mit  seiner  Hebung  und  Senknny 
ein.  Sonderbar  ist  hier  niKttn^,  was  unmöglich  s.  v.  a.  m^atTD 
sein  kann,  wie  Ges.  ira  UW.  annimmt,  denn  diese  Lautveränderung 
würde  den  Charakter  der  Präp.  gänzlich  verwischen.  Es  muss  der 
Plur.  eines  N.  HKian^  von  rtttttn  sein  und  dieses  N.  kann  mchts 
Anderes  hed.  als  Dickmilchspeisen,  hier  meton.  von  den  dem  Heuch- 
ler so  sanft,  sttss  und  geschmeidig  wieBahm  oder  Sahne  vom  Hunde 
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gelMndAn  Hüch-  (Hitz.)  oder  besur:  Bnftterworten,  wie  niftfi  Tat 

sagt:  08  nectar promity  mens  aconita  vomit.    Eine  andere  Schwierig- 
keit läge  in  dem  1Sb"3'lp1,  woiin  das  Makkef  richtig  wäre;  aber  die- 
ses ist  zu  tilgen  iiinl  nicht  mit  Heidenh.  sondern  yyp^  zu  lesen, 
denn  S'lp  Zusammenstoss,  Angriff,  Kampf  n.  d.  F.  Df^S  hat  festes 
Kamez  Ges.  §.  84,  13.    Krief^  ist  sein  Inneres  und  seine  Worte 
Schwerter  —  diese  beiden  Sätze  entsprechen  einander.  IS"^  hat  den 
Ton  auf  ultima;  die  Betonung  dieser  Form  wechselt  nach  rhythmi- 
sehem  GkAlh^.    •^O'^r^?            ausgezogene  gezückte  Schwert. 
Der  y.  29(^i9lgende  Zuspruch  ist  aunftcbst  ein  Rath,  den  David  sich 
selbs*^  zttgl^i^  aber  allen  nnscholdig  I^eidenden  gibt,  vgl.  27, 14. 
Statines  dunklen  «bf.  ftj^  ^TV^  lesen  wir  in  ähnlichen  Ermahnntt- 
gen  37,  5  ISTt  und  Spr.  16,  3  "f^yta,  wonach       ein  Subsi.  wie 
n^i^?  ist  nod  Ergehen  oder  Anliegen  oder  dem  Aehnliches  bed.  LXX 
übers,  im'^^xpov  im  m'Qinp  rrjv  fteQifAfdv  <tov.    In  dieser  Form  flicht 
Petrus  dieses  Fsalmwort  1  1\  5,  7  in  die  .Selilusscrmahnungen 
seines  Briefes.    Im  Talmud  wird  dem  HH']  die  Bed.  Last  zupre- 
sprochen,     Eines  Tages  —  erzählt  Kabba  bar-Bar-Chana  —  ^ing 
ich  mit  einem  arabisehf-n  Handelsmann  und  trui?  irerade  ein  selnvc- 
res  Pack.    Da  sagte  er  mir;  '»Äb'aäfi<  "^nST  iian"^         nimm  deine 
Bürde  und  wirf  sie  auf  mein  Kameel.  ^    Demnach  ist  es  rathsamer, 
Dirf}  auf  anj  gebeo,  zutheilen,  als  auf  die  Wnrael  AK,  IM  cvere  (havere) 
(Vr  ^  aiV^  119,  131)  surllckaufllhren,  so  dass  es  also  nicht  das 
Begehren,  Sehnen,  Sorgen,  sondern  das  Aufgegebene,  Auferlegte 
-  bed.   Auf  wen  man  wirft  wodurch  man  sieh  beschwert  fühlt,  dem 
gibt  mans  an  tragen;  die  Ermahnung  geht  davon  aus,  dass  Gott  so 
willig  als  mächtig  ist,  auch  das  Schwerste  ftlr  uns  an  tragen,  aber 
dieses  Tragen  ftlr  uns  ist  andererseits  eignes  Tragen  in  Gottes  Kraft 
und  darum  lautet  die  der  l.ntiahnung  Ix  igefUgte  Verheissung:  Er 
wird  dich  aufrecht  halten  (bsbs^,  dass  du  nicht  kraftlos  erliegest. 
Auch  23*'  ist  diesem  Bilde  einer  Last  gimstig:  nicht  wird  er  zugeben 
auf  ewig  (d.  i.  nun  und  nimmer)  Wanken  des  Gerecliten.    Der  Gott- 
lose wankt  mit  folgendem  Sturz,  aber  solches  Wanken  lässt  Gott 
nioht  zu  dem  oder  hinsichtlich  des  Gerechten,  während  David  dessen 
gewiss  ist,  dass  seine  gegenwärtigen  Feinde  nicht  allein  zu  Boden 
fsUen,  sondern  in  den  Hades  fahren  werden  (welcher  hier  *>K^ 
heisst,  indem  "HKiB  s       und  tintf  genitivisch  verbunden  sind,  um 


^)  s.  KähereB  hierüber  in  meiner  Schrift:  Wissenschuit,  Kunst,  Judentbum 
S.  941-^814.  Jenes  y^rr*  mag  nabatäisch  sein,  cyrabi&oh  ist  es  nicht. 
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den  Begriff  der  tiefen  Gruft  oder  Hölle  recht  grell  auszudrucken  )  und 
zwar  ehe  sie  ihre  Tage  gehälftet  d.  i.  bis  zu  der  Hiiitte  der  unter 
anderen  Umständen  erreichbaren  Lebensdauer  gelangt  sind  (verl. 
102,  25).  Mit  Q'^nbÄ  nRÄl  wird  herausgehoben,  dasa  ebenderselbe 
Trott,  der  die  Gen-chten  nicht  lallen  lässt,  die  Gottlosen  hinabstürzt, 
und  mit  '>3M1  setzt  sich  David  als  getrosten  Mutbes  für  jetzt  und  adle 
Zukunft  jenen  entgegen. 

PSALM  LVL 

An  Ps.  55.,  welcher  V.  7  f.  wttnecht:  ,,0  hfttt'  ieb  Flflgel  wfe 
die  Taube,  ich  würde  fliegen  und  mieh  niederlassen;  siehe  femweg 
wtird'  ich  fliehen  und  herbcrgen  in  der  Wtlste'*  kdnnte  sich  nach  der 

Anordmingsweise  den  Sammlers  kein  Ps.  passender  anschliessen,  als 
Ps.  56.,  dessen  musikalische  Ueberschr.  lautet:  Einzuüben^  nach 
y,Tanbe  dar  Verstummung  unter  den  Fernen",  von  David,  ein  Michtam. 
D'^phl  ist  zweiter  Gen.  zu  ri*"»  und  bed.  entw.  ferne  Menschen  oder 
(vgl.  65,  6)  ferne  Oertlichkeit,  wie  0''Ä"'3?J  16,  6  die  wonnige  Oert- 
lichkeit.  Für  Devise  des  Inhalts  halten  wir  diese  Angabe  nicht, 
obschon  sie  sich  leicht  80  deuten  lässt  (Tgl.  38,  14);  b;^  bed.,  wie 
anderwärts,  nicht  de,  sondern  aeeundxmy  und  das  ZusammentreAba 
der  Melodie-Angabe  mit  dw  Situation  des  Psabndiehtere  erklärt 
sieh  daraus,  daas  die  Melodie  im  EBnbliek  auf  diese  gewählt  ist  An 
Ps.  55  können  wir  uns  eine  Vorstellung  You  dem  mit  Cppll"!  ebn  TOt^ 
beseichneten  Musterliede  machen,  denn  dieses  selbst  istPs.  55  nidit, 
schon  deshalb  nicht,  weil  er  aus  der  absal.  Zeil  und  also  jünger  ist,  als 
Ps.  56,  dessen  histor.  Ueberschr.:  als  ergriffen  ihn  Philister  in  Gath 
(a.  zur  Wortstellung  Ges.  i-.  133  End.  und  zur  Sache  IST^  1  S.  21,  U) 
ans  in  die  sauiische  Zeit  zurückversetzt,  in  dieselbe  Zeit  des  philistäi- 
Bcheu  Aufenthalts,  aus  w«  It  her  i^s.  34  stammt.  Mit  den  Ps.  dieser  Zeit 
zeigt  sich  Ps.  5G,  seine  Ueberschr.  rcchttertigend,  vielfach  aufs  engste 
verfluchten.  Mit  diesen  ihm  gemeinsam  ist,  dass  mit  der  Aussicht 
Davids  auf  das  Gericht  über  seine  Feinde  sich  die  Aussicht  auf  das 
Gericht  über  die  ganze  feindliche  Welt  verbindet  56,  8.  7,  9.  59,  6 
(12);  dem  Wflstenaufenthalt  entspricht  dns  Bild  vom  Sehlaueh,  in 
dem  Gott  die  Thränen  der  Leidenden  aufbewahrt  In  Ansehung  der 
Kunstform  erdffiaet  dtoser  Ps.  die  JReihe  davidiseh-elohimiseher 
D'*iaF\3)3  56-T-0O.  Drei  dsTon  gehören  der  saultschen  Zeit  an,  diese 
drei  enthatten  Kehrrefse,  was  wir  ra  16,  1  all  «ine  Eigenfihflailleh- 
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keit  dieser  „Stichwortgcdichte"  ('ikaiinten.  Das  Stichwort  dieses 
Ps.  66  ist  '^b  fon«)  -itea  ntey^-ms    Mit  diesem  ötichworfc  »chlieMt 

•  ^     r  ■'  TT  -  I  - 

die  1.  und  3.  Str.  des  vicratropbigeu  (Jedidits. 

•  *  Sei  du,  Elohim,  mir  hold,  da  Sterbliche  nach  mir  gtorcB, 
Den  p:ans!en  Tag  kriegführend  mirh  bedrÄngta, 
^  £8  gieren  meine  Laurcr  den  ganzen  Tag. 
Denn  Tiel  siuda  die  kochliör  mich  bekriegen. 

*  Tagii  da  ich  fürchte,  eets'  ich  mein  Yertraun  atif  dich. 

*  ift  n»lilm.i1Uw^  iah  itisi  Wert, 

In  Mktlktm  tvM'  UIht  Ua  ftanküoi  — 

Offenbar  stehen  tPT^K  and  t$l3t|  V.  8  in  Gegensats:  Gotte  dem 

Majestätischen  gegenüber  sind  die  Menschen  machtlose  Wesen.  Ihre 
Autlehnung  wider  Gottes  Kathschinss  ist  erfolgpiose  Tollheit.  Hat 
der  D.  Gottes  Huld  für  sich,  so  steht  er  diesen  riesig  sich  gpberden- 
den  Zwerpfen,  die  ihn  Di^tt  hochher  fahrend  d.  i.  stolzi«::lieli  bekrie- 
gen (vgl.  Di"ll2^  78,  8),  in  der  unüberwindlichen  Macht  Oottes  ent- 
gegen. CJi^tD  wie  57,  4;  DHb  (von  Dn^3  sich  gegenseitig  fressen 
d.  i.  bekriegen  vgl.  Jes.  U,  11.)  wie  35,  1.,  mit  b  wie  z.  B.  Jer. 
1,  19.  So  filrehtet  er  sich  denn  auch  nicht;  Tags,  wo  ihn  Furcht 
«nkommen  kannte  (Gee.  §.  123,  3^),  hält  er  sieh  yertraaend  an  sei- 
nen: Oott  (9pb«|  wie  8pr.  '3,  5).  Er  hat  Ja  das  Wort  seiner  Yer- 
heiemiBg  (iXt  sich  Ci^^  wie  s.  B.  180,  5),  dieses  rlihmt  er  oder;  was 
dem  Sinne  nach  dasselbe  (s.  sn  10, 3),  dessen  rtthmt  er  sich  und  xwar 
0*^14  in  Ihm,  der  ihm  die  Wahrheit  dieses  seines  Wortes  immer 
anft  nene  sn  erlkhren  gibt  nnd  so  die  Frendigkeit  der  Zueignung 
stärkt.  Gegen  diese  Erklärung  der  Worte  kann  die  permutativische: 
„(  lott  ritlime  ich,  sein  Wort'*  (Hgst.  u.  A.)  kaum  in  Betracht  kommen, 
bin  wird  mit  dem  Acc.  construirt,  auch  44,  9  ist  zunächst  zu  übers.: 
„in  Elohim  mac!ien  wir  Rühmens",  DTfbX2  ist  also  hier,  wo  das  acc. 
Obj,  in  iin^  vorhanden  ist,  gewiss  nicht  anders  als  60,  14  gemeint. 
Mit  dem  2.  D'^nbMl  verhält  es  sich  anders.  Das  1.  bez.  Gott  als  den 
das  Rohmen  wirksam  vermittelnden,  das  2.  als  den ,  in  welchem  das 
Yertranen  mbt;  ä  n^^a  ist  s*  v.  a.  marctW  tr.  Die  2.  Str.  beschreibt 
nira  cKe  Widersacher  und  geht,  indem  sich. daran  das  Feuer  des 
Zonn  entsttndet,  in  Verwünschung  aus. 

*  Bn  gsBM  Tmg  miatdeatn  si«  kttaJumA  »tiae  Wort«^ 
Wider  mieh  sinA  alle  ihre  Oedaakaa  aof  Böses  aas. 

^  Sie  rotten  sich,  stellen  Späher  ans  — 
Die  bewachen  meine  Fasstritte,  weil  nach  meinem  Lsbtn  traehtead. 

■  Boch  mit  nichteu  uiötjen  sie  selbst  entschlüpfen  — 
In  Zorn  wirf  Ydlker  danieder,  Elohim! 
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Es  hilft  DftTid  niclito,  ümb  er  seine  Unsdiidd,  dass  er  seine 

kindliche  Treue  gegen  Saiil,  Gottes  Gesalbten  bethenert  —  eie  krän- 
ken seine  Worte  d.  i.  maitern  sie  durch  Aulzwaiigiin^';  falschen 
Sinnes  und  falscher  Folgerungen.  Sie  rotten  sich  zusammen  (1^^ 
wie  59,  4.  Jes.  54,  15),  stellen  Hinterhalt.  Dhr  Kerl  liest  ^üiBS^ 
(wie  10,  8.  Spr.  1,  11),  aber  die  srr.  plena  tührt  a^i  ///.  rvtrl.  mit 
Hitz.  lob  24,  G  ii.  dazu  Ps.  126,  o)  und  das  folg.  rrsn  ist  nur  be- 
greiflich, weim  das  hinwegcorrigirte  Ui.  ^rfi2K^  in  der  caus.  Bed. :  sie 
machen  dass  man  im  Versteck  aufpasst,  legen  Hinterhalt  (Syn.  S^'lÄn 
1  8.  15,  5)  beibehalten  ^vird,  so  dass  nian  auf  die  von  ihnen  ab- 
geordneten Lanrer  geht  Bechtfertigt  sieh  so  das  befremdende  flttTl, 
00  ist  das  anseheinend  matte  *Wf d  ^  minder  der  Beefat- 

fertigmig  bedürftig  —  nielit  die  Kühnheit  (npjp  mit  Ace.  b  n;{p 
119,  95),  wohl  aber  diese  UmstindUebkeit  des  Ansdmeks:  sie  beob- 
aehten  meine  Fersen  oder  (wie  der  pl.  fem,  77^  20.  89,  63)  Fnss^ 
spuren  (Basehi:  mea  traoet)^  indem  oder  cUeweil  sie  mein  Leben 
ertrachten  d.  i.  danaeh  trachten.  Offenbar  bereitet  sich  in  dieser 
umständlichen  Ausdrucksweise  (wobei  auch  das  nachdrücklich  sei- 
nem V.  vorausgestellte  "^^f^^  zu  beachten  ist)  ein  Gegena.  vor,  und 
welche  andere  Worte,  als  iiab"D^B  sollten  in  solcher  zu  er- 

wartenden g*i;c  II  sätzlichen  Wechselbez.  zu  tynTi  stehen?  Es  ge- 
schieht dieser  l.rwartnng  einiget  massen  Genflg-e.  wenn  man  den  Satz 
fragend  fasst;  Für  Unheil  Entrinnen  ihnen  d.  i.  im  Gegontheii:  soll- 
ten sie,  die  Laurer,  bei  so  heilloser  Schlechtigkeit  entrinnen?  Gram- 
matisch lässt  sich  nichts  einwenden ;  tt^Q  ist  jedenfalls  wie  32,  7 
substantlviseher  Inf.,  und  dass  das  Keineswegs,  das  als  Antwort  auf 
diese  Frage  gehOrt,  sofort  in  die  Bitte  um  ihren  Stun  flbei^eht,  ge- 
reicht dieser  seit  Eimelii  beliebten  fragenden  Anffassnng  sogar  zur 
Ettiifehlnng.  Yiell.  aber  ist  der  Sats  aossagend  nnd  die  absolute 
Yemeinung  steckt  in  IJM"^«^*  So  Mendelssohn:  „Umsonst  sei  ihr 
Entrinnen"  nach  Aben-Jachia,  der  aber  wie  Saadta  thti  imperati- 
visch  fasst  Hit  werden  adr.  Begriffe  ausgedruckt  z.  B.  "ttn^-b:? 
reichlich  31,  24.,  lügnerisch  Lev.  5,  22  (s.  Ges.  thes.  p.  lÖ28). 

Da  nun  l^fcj  seiner  Gruudbed.  nach  s.  v.  a.  tl^l"!  und  ban  ist  und  aucli 
als  Syn.  dieser  in  der  Bed.  absoluter  Wesenlosigkeit  vorkommt,  so 
kann  'j'lÄj'b?  „auf  schlechthin  keine  Weise,  mit  nichten"  bed.,  wie 
wir  übers,  haben.  Sin  Ix  obachten  David  auf  Schritt  und  Tritt,  in- 
dem sie  es  auf  sein  Leben  abgesehen  haben ,  aber  das  Verhältuiss 
wird  sich  umkehren :  nuUo  modo  evasio  {sit  oder  erü)  iis  ipsis.  Hgst. 
ttbers.:  „von  der  Bosheit  hoffen  sie  Bettung**,  aber  diese  Subjekti- 
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virung  der  Aussage  ist  willkürlich.  So  ist  also  8^  nicht  Bitte  um 
Zerstdruug  ihres  Ucttungswahns,  sondern  um  Liiatsäcliliche  Bestäti- 
gung dessen,  dass  ihnen  jeder  Kettnngsauswe^  abgeschnitten  ist. 
Um  so  richtiger  erklärt  Jlghst.  die  Verallgemeinerung  des  Gesiciitskrei- 
ses  auf  die  ganze  feindliche  Volkerwelt  daraus,  dasB  die  besondere 
richtende  Thätigkeit  Gottes  nur  ei»  Ausfluss  seiner  allgemeinen 
aUumfassenden.ist  und  der  Glaube  an  die  erstere  in  dem  Glauben 
an  die  letztere  wurzelt.  Den  Sinn  von  TXvn  ersieht  man  ans  dem 
Torigen  Ps.  (55^  24),  dem  der  nnsrige  wegen  mannigfacher  verwandt* 
sebafklieber  Bez.  angeseUomen  ist. 

Was  der  D.  V«  8  eri>lttet,  apiieht  er  in  der  folg.  Sir.  als  seine 
anveniehliiehe  Evwartong  aas,  mit  der  er  sidi  tröstet: 
*  Xiia  wt««**i»fi'«*ii— iiuit  du,  ja  da 

0  teiM  'tMßnmt  Tkribia  ia  SdilMidil 

Ittlui  lit  atolit  in  Maan  Htrklmdil 
^  DtMiut  aAsiin  natuüswBUkn.  niiM  Vaiade»  waaa  teh  «amf , 

Ich  der  ich  weiss,  dass  Elohim  fikr  nioll  ilt. 

In  Eloliim  rühm'  ich  das  Wort, 

In  Jahaw&h  räJun'  ich  das  Wort. 
•*  In  Elohim  trau'  ich,  bin  furchtlos  — 

Was  können  Menschen  mir  anthunl 

Dass  V.  9  nicht  Flucht  bed.,  weil  das  kein  zählbarer  Begriff 
sei  (Olsh.),  reicht  niobt  aus,  diesem  Worte  andere  Bedd.  unterzu- 
schieben oder  gar  seine  Correktheit  zu  bemäkeln;  ein  unstetes 
FlttchtUngsleben  ist  ja  wirkliek  sowoU  seiner  Daner  als  der  Menge 
seitwafllger  Aufenthalte  naeh  sShlbar.  Und  dass  Gott  es  tlUt, 
dessen  ansehendes  Ange  ihn  in  die  ScUn^winkel  der  Wflste  nnd 
Felsen  begleitet,  darauf  legt  der  D.  grosses  Gewicht,  denn  an  Men- 
schen hat  er  längst  yenweifeln  gelernt  Nseh  der  Acoentnation  ge- 
hflren  nnK  nr\1&D  snsawnen«  wie  schon  die  Pansafibrm  von  ntlM 
seigt*.  Er,  der  alle  Schritte  der  Menschen  z&hlt  (loh  31,  4),  weiss, 
wie  lange  Dav.  schon  ohne  Verschuldung  so  heimathlos  umherge- 
trieben wird.  Dessen  geLrüstet  sich  dieser,  aber  nicht  ohne  Thriinen, 
die  ihm  dieses  Elend  erprosst  und  die  er  Gott  zu  sammeln  im  i  auf- 
zubewahren bittet.  Es  ist  unnöthig,  tTO'^TÖ  gegen  den  Aecent  mit 
£w.  (Beiträge  S.  44)  als  fem,  prL  pass.  zu  fassen  und  also  als  Mära 


*)  "»li  ist  durch  Zarka  als  nachdrücklich  vorausgestelltes  Subj.  herausgehoben, 
rir'iCD  hat  den  Conj.  GaUjal  und  üpk  hat  Merca  mahpaeh.  (Oleh  wejored),  und  zwar 
SU,  dass  das  Muiipach  {Jethib)  über  den  i:lndbuchtttabeu  von  niV«D  gezeichnet  ist, 
wie  e»  n  gwdMhen  pflegt,  wenn  das  Wort,  welches  Jfma  mahji.  bat,  ein  ein- 
ajlbiges  oder  TOin  betontes  ist»  s.  darüber  8.  Bär,  Xhorvt  Btkth  p.  23. 
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s«  lewB,  obwol  das  .graniDatisclk  ange^  (i.  2  8. 18, 851  TgL  1 8. 
9,  24).  Denkt  man  isteh  9*  mit  Thrinen  gesprochen  ^  my  tegre^ 
eieb  der  Üebergaiig  in  die  Bitte  nnd  nielit  nünder  der  Uebergang 

der  Bitte  in  da»  gewisse  BekenntnisB:  sind  sie  (meine  Thränen)  nicht 
in  deiner  Liste  oder  deinem  Gedciikbuch  ?  Absichtlich  fehlt  9^  und  9® 
jed«  Vergleichnngrspart.  Dass  Gott  die  Thränen  der  Seinen  wie  in 
einen  Schlauch  tsauunelt  und  sie  mit  ihren  Anlässen  w  ie  in  ein  Memo- 
rial (Mal.  3,  16)  verzeichnet,  diose  liilillich  getasstc  Thataache  setzt 
der  D.  voraus  und  gibt  ihr  nur  aneignungsweise  die  Wendung  auf 
sich  selbst.  Das  folg.  TM  lässt  sich  nun  entw.  als  ein  logisches 
„infolge  desseu^^  fassen  (wie  s.  B.  19,  14.  40,  8),  oder  als  ein  den  ' 
Wendepunkt  des  gegenwärtigen  thränenvollen  Waaderlebens  fixiren- 
des  ,^sdann^V  (nftml.  wenn  des  ^  nnd  der  T\ft0  genug  ist)  oder 
„dereinst"  (in  mehr  abrupter  Weise,  wie  B#  t4|  6.  36^  18.,  s.  su 
2,  5);  keinesfalls  hat  T2ft  den  Sinn  von  „dennoeh*^,  den  es  audi  G9, 6 
nieht  bat.  Kan  darf  aneh  niebt  M*1|^  Di'^a  für  ButiUtung  des  Tl| 
halten,  in  urelchem  Falle  jene  naebgebrachte  Entfaltung  übel  nach- 
schleppte;  der  D.  sagt,  dass  einst  sdne  Febide  werden  suroek- 
weichen  mflssen,  indem  ein  Tag  kommen  wird,  wo  sein  schon  jetzt 
erhörtes  Gebet  auch  üusserlich  sich  erfnilt  und  mit  dem  Ruf  um 
Hülfe  die  volle  Verwirklichung  dieser  zusammentrifflt.  Wir  Ii  Kiers, 
nun  nicht:  das  weiss  ich,  sondirn  mit  engem  Auschiusa  an  «"^^K: 
ich  der  ich  weiss,  wie  lob  l'K  IIJ  "^n^nfcj'nj  die  welche  ich  liebe 
(vgl.  ebend.  15,  17.,  wo  vieil.  aucii  zu  übers.:  ich  der  ich  {geschaut 
habe) ;  der  neutrische  Binn  von  n|,  obwol  nicht  durch  ni^  1  K. 
17,  24.,  wo  rt|[  der  Schärfung  des  T\P9  dient  {vw  di^),  belegbar,  ist 
iwar  nicht  nnmdglieh  (s.  kx.  13,  8),  liegt  aber  doch  lonier.  Statt 
'TXff  y.  5  .heisst  es  Y^Xl  blos  'Xf^\  es  isidas  Wort seUeehtbin, 
«ho  das  gatftliehe,  gemeint,  wie  2,  12  ^  der  BokU  scUeoWni,  alsn 
der  göttliche,  ist  Weil  der  Ged.  wiederholt  wurd,  steht  Im  Vorder- 
gliede  elohimiflcher  PsaUnweise  gemäss  tfV^M  und  Im  Paralislgllede 
mr*K  Die  3.  Str*  Hesse  sieh  dureh  Tilgung  Ton  11^  IMeht  gteldi 
lang  mit  der  ersten  naeben,  aber  diese  Gewaltsamkeit  ist  uarälb* 
lieh,  überdies  ists  hier  der  Kehrvers  V.  12  vgl.  Ö**,  welcher  beide 
Str.  stempelt.  Dass  wir  hier  DTK  stall  "lÄS  lesen  ist  der  l'üalmaitte 
gemäss,  die  Kehrverse  nicht  ganz  überein  lauten  zu  lassen.  Durch 
den  Kehrvers  der  1.  und  3.  Str.  sind  zugleich  £>tr.  2  und  4  unfehl- 
bar markirt. 

*)  La  Talmud  b.  Berachoth  60^  erst  nirp,  dann  fi^nVi«,  indem  srUirt  wird: 
aiag  Gott  mir  Gutes  ffftrr)  oder  rar  2ilfibtiguig  Uebl«8  (snn^)  uMhidmi. 
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I«  Ob  i^t  BtUBt  siaA  MIM«^ 
X»triek.tMii  wwd'  ioli  BsakioiifBr  dir. 
M  Braa  An  lutft'  giwttal  ai«iii»  Beel«  Tom  Vo  Aft, 

Ja  mein«  Fftue  Tom  Ümstnrs, 
«Zu  waadAln  vor  Eloliim  im  Liebt  des  Lebeiu. 

In  Aussicht  auf  seine  Rettung  verheisst  der  D.  invoraus,  die 
Hiieht  der  Dwikbarkeit,  dieser  seltenen  Tttgend,  zu  erfüllen,  '^b'p 
mir  Hegen  ob,  Spr.  7,  U.  2  S.  18, 11.  nilSn  wie  2  Chr.  2», 
31  und  sonst  von  wirkliehen  Dankopfem.  Er  wird  es  weder,  an  den 
obliegenden  "HS  "^tabt^,  noch  an  rtTtn  "^^t^  fehlen  lassen,  denn  — 
so  wird  er  dann  singen  und  sagen  können  —  dn  hast  gerettet , . 
Man  Tgl.  die  jüngere  Lehnstelle  116,  8  f.  Dort  heissi  es  nis^ 
O^^HT?  statt  D'^^nn  ^itt.  Ob  in  solehen  Benennungen  ,  wosn  auch 
D*^^nn  "^0  gehört,  das  Sprachbewnestsein  vHae  oder  «tMflfnim -ge- 
dacht hat,  int  nicht  zu  sagen:  wahrsch.  bald  dies  bald  jenes.  LirJit 
der  Lebendigen  (J^XX  t(öv  ^mrtmv)  oder  des  Lebens  (Job.  8,  12)  ist 
nieht  ausstliJieRslioh  das  diesseitige  Sonnenlicht  Leben  ist  liier, 
wie  oft,  Gegeiisi.  <ieb  Todes  im  iirafassendbten  und  tiefsten  8iiine, 
Licht  des  Lebens  also  Gegens.  der  Nacht  des  Todesznstandes  oder 
des  Hades,  diesen  als  Abgeschiedenheit  von  Gott  und  seiner  Offen- 
barung in  der  Menachengeaehiehte  gedacht 

\  PSALM  LVn. 

Es  beghmen  hier  die  Ps.  naeh  der  W«ise  nn^Q-^  (57.  58.  59 
dav.  76  as.).  Die  anf  die  nrasik.  Ansfthnmg^  des  Ps.  besQgliehe  An- 
gabe sollte  eig.  nniirr^  b9  lauten,  was  nur  wegen  des  sehleeh- 
ten  Klanges  nnd  der  syntaktisdien  HArle  Termieden  ist  Eine  Bes. 
der  Worte  anf  Dt  9,  26  oder  1  S.  26,  9  (warnm  nieht  auch  auf  Jes. 
60,  8)  ist  nicht  vorhanden. 

Die  hibt.  Ueberschr,  liiutct;  aU  er  auf  der  Flucht  irar  vor  Saul 
in  der  Höhle  (nicht  wie  LXX:  als  er  floh  vor  S.  in  die  Höhle).  Aus 
dem  Zus.  des  Gesell  !<■  Ii tswerks,  a.u8  weichem  diese  Angabe  beige- 
schriebeii  ist,  wird  ersichtlich  gewesen  sein,  ob  der  Ps.  dem  Aufent- 
iialte  in  der  Höhle  von  Adullam  1  S.  c.  22  oder,  was  Thol.  vorzieht, 
in  der  Höhle  auf  den  Alpenhöhu  von  Engedi  „bei  den  Schafhürden" 
1  S.  e.  24  angehört  Wir  wissen  es  nicht,  aber  das  wissen  wir, 
dass  die  aUwissende  moderne  Kritik,  welche  diese  Entstehnag  des 
Ps^  brcißt  mam  abweist,  die  erbSnnliehste  ünkritik  ist,  die  Je 
in.  einer  Literatar  des  Morgen-  nnd  ' Abendlaades  sieh  breit,  ge- 
niaehthat 
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Wie  vietfflch  greifen  dieae  Pa.  der  «mI.  2idt  iaeliumder!  Ißt 

Ps.  56  hat  Ps.  57  nicht  nur  das  bittende  D'^nb»  XISH  zn  Anfang,  son- 
deru  auch  jriXÜ  in  gleicher  Verwendung  (57,  4.  56,  2  f.)  gemein;  mit 
Ps.  7  *^*TinD  =  "^ttJEw  ö7,  9.  7,  6.,  die  Vergleichmig^der  Feinde  mit 
Löwen  nnd  Löwinnen  57,  5.  7,  3.,  das  Bild  vom  Graben  der  Grube 
57,  7.  7,  16. ;  mit  Ps.  59  das  vom  Schwert  der  Zuuge  57,  5.  59,  8 
vgl.  52,  4.;  mit  Ps,  52  das  dichterische  TW  57,  2.  52,  4.;  mit 
Ps.  22  die  Bez.  der  Hettung  des  Gesalbten  auf  das  Heil  aller  V  ölker 
67;  10.  22,  28  ff.  Und  ffir  die  altdav.  Abkunft  unseres  Ps.  bttrgt 
aucli  der  Gebrauch,  der  von  ihm  in  dem  aus  Ps.  57  und  60  compooir« 
ten  jUngeren  Davidps*  108  genuicht  worden  ist  Die  Varianten  von 
Ps.  108  sind  dort,  nioht  hier  zu  besprechen. 

Das  Strophenschema  ist  das  anwachsende:  4.  5.  6;  4.  5.  6. 
Auch  hier  felilt  dem  XSTO'ü  nicht  sein  Stichwort.  Ein  Kehrvers 
grossartigen  Inhalts  schliesst  die  stroph.  Hälften.  In  der  ersten 
herrsclit  getroste  Ergebung,  in  der  zweiten  invoraus  iobsingeude 
Siegeägewissheit. 

*  Bei  gnUIg  mir,  Xtohln,  s«i  gaidlg  mir, 

Denn  in  dich  ist  geborgen  meine  Seele 

ünd  in  dem  Bchatten  deiner  Flügel  sooh'  iflh  BtrgOBg, 

Bii  TOr&beriielM  daa  ViigläAkiwettar. 

*  Ulk  rate  itt  Uohim  6m.  ESduttn, 

Zu  Oott,  ftU  der*!  für  mioli  hinaniflUirt, 

*  Xr  wird  vom  Himmel  amätu,  and  Bell  aar  MhiAn. 
UUittrt  meiB  Seluuu&ber  — 

fForUj 

Senden  wird  Eloldm  seine  Onod'  und  Wahrheit. 

*  mt  mdsM  8Mla  miter  Iiow«&  will  ieli  ndeb  Mhlaln  lagn  — 

Tenerspeiend  sind  die  MensohaakindtTf 
Ihre  Zähne  Spiess  und  Pfeile 

^  Und  ihre  Zunge  scharfes  Schwert. 

^  0  erhebe  hocli  über  die  Himmel  hin,  Elohim, 
Ueber  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit] 

Sehr  schön  bez.  der  D.  seine  Glaubensziiflucht  zu  G-ott  als  eine 
einmal  geschehene  von  ncn  =  "»on  Ges.  §.  75  Anm.  4)  und 

doch,  weil  es  eine  lebendige  Thatsache  ist,  immerfort  sich  erneuernde 
(npHJJ).  Der  BcJiatte  der  Flügel  Gottes  ist  die  Schirmung  seiner 
sanften  süssen  Liebe  und  der  FlUgelschatten  ist  die  mit  dieser  Schir- 
mang  verbundene  beraliigende  trauliche  Tröstung.  In  diesen  Schat- 
ten nimmt  der  D.  immer  aufs  nene  seine  Zuflucht,  bis  Tiipgy  d.  u  die 
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ihn  von  allen  Seiten  bedrohende  Gefahr  des  Untergangs  vortibcr- 
gehe  (vgl.  Jes.  26,  20).  Nicht  als  ob  er  dieses  sichernden  und  er- 
muthigcuden  Schutzes  der  göttlichen  Liebe  dann  nicht  mehr  bedürfte, 
aber  jetet  fühlt  er  sieb  desselben  ganz  bes.  bedürftig  und  darum  ist 
miTenagtes  sieghaftes  Bestehen  der  obschwebenden  Leiden  sein 
niichster  Angpunkt  Die  Seibatbethätigung  aber,  mittelst  welcher  er 
sich  immer  ani^  nene  in  diesen  Schatten  birgt,  ist  das  Gebet  zu  dem, 
der  Aber  alles  erhaben  nnd  von  dem  alles  abhängig  ist.  Zn  diesem 
G<^  ruft  er  als  nttll  Über  ihn  d.  i.  seinetwegen  für  ihn 
(s.  z.  B.  Est  4,  16)  Vollendenden,  seine,  des  Verfolgten  Sache,  Hin- 
ansfithrenden  nnd  (wie  sich  von  selbst  yersteht)  herrlich  Htnans- 
ftohrenden,  1135  trans.  wie  138,  8.  LXX  toj  thi>ysT/[aaytd  fUj  als  ob 
es  '»bj'  binij  (13,  G  u.  ü.)  hiesse,  wus  auch  Hitz.  iür  gleichbed.  hält; 
aber  obschon  ^Tflii  und  ^'Q'St  auf  ein  und  denselben  Wurzeibegriff  zu- 
rückgehen, so  dient  doch  eben  ihr  ver^fhiedener  Auslaut  einem  im 
Sprachgebr.  iiirt;ends  sonst  aufg-oi^ebenen  Bedeutungsunterschiede 
Es  folgen  V.  4  Futt.  der  Hoffnung.  Zu  nbü^  ist  keinesfalls  ilj  wie 
18, 17  vgl.  144,  7  zu  ergänzen,  sondern  zunächst  ist  ganz  allgem, 
„was  mir  Heil  schaffe"  hinzuzudenken  (vgl.  20, 3)  and  dieses  allgem. 
ObJ.  erhfilt  dann  in  iPlttlfp  i^n  seine  genauere  Besondemng  nnd 
Benennung,  wie  denn  auch  wirklich  Gnade  ond  Wahrheit  gleichsam 
die  beiden  gnten  Geister  sind,  welche,  vom  Himmel  znr  Erde  herab- 
kommend,  die  göttliche  rxSf'^'&i  zmn  Vollzüge  bringen*  Die  mitten- 
Inne  stehenden  Worte  "^t^nS  q^n  zieht  die  Aoc.  znr  ersten  Vers* 
hälfte.  Die  AnslL  meinen  schon  am  des  nbo  willen  dasselbe  thon 
zu  müssen,  aber  mit  Unrecht.  Olsb.  ist  von  diesem  Vorurtheil  ans 
an  dem  "^DiCUD  Cj'in  ganz  und  gar  irre  geworden.  Der  Sachverhalt 
ist  vielmehr  der,  dass  "^LKtD  Tjin  nach  Ges.  §.  155.  4*  hypothetischer 
Vordersatz  zum  Folg.  ist:  gesetzt  dass  höhjit  mein  Gierer  absovptnrus 
me,  so  wird  senden  Ehdiini  seine  Gnade  und  Wahrheit;  die  dazwi- 
schen sich  Htcigernde  Musik  leitet  ein  und  begleitet  die  pochende 
Zuversicht  des  Nachsatzes.  Von  noch  weit  schlimmer  beirrendem 
Einfluss  auf  die  Auslegung  ißt  die  Acc.  in  V.  5  geworden,  wo  D^b 
Zwka  und  D'^un'b  Merea  mahpach*  hat  and  also  naeh  den  Aec.  zu 
Ubers*  ist:  „Mit  meiner  Seele  anter  Leaen  will  ich  mich  legen, 

*)  Das  Targ.  übers. :  oravi  eoram  Deo  aliissimo,  qui  acecraivit  araneam,  nt  per- 
ßcerci  in  ore  speluncae  ielam  propfer  me,  näml.  um  SaTil  mit  seinen  lAutcn  zu 
tauschen.  Eine  Anspielunu  auf  diese  Sage  findet  sich  in  den  Gedichten  des  Puuii- 
nus  Nolanus  (f  431) ;  Sivubi  Chruttu  a4e»if  ßei  vel  aranea  murus;  »icubi  VAri«iu» 
abeatf  vtl  mttrua  aranea  ßet. 
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flÄmmeiiBpytiliendeD^,  m  dass  l^^vs^  vor  U'^OTA  t»  önd.  sw  vied»- 
holen  ist.    Andere;  Uebers.  siiid  unmöglich      B.  Hgat/s:  ^, Meine 
Seele  ist  unter  Löw(^j  ich  will  liegen  auf  Flammenden-',  doshaib 
Uiiiuö^lich,  weil  Spffi  mit  dem  Acc.  nur  in  geschlechtlichem  Simie  (be- 
acblafen)  vorkommt,  denn  auf  88,  6  kann  man  sich  für  die  acc. 
J'assung  df's  Q'^TSnb  nicht  berufen.  Ohne  uns  durcl»  die  Acc.,  welche 
lüer  überdjies  noch  gegen  den  Sfcrophenbau  des  P9.  verstösst,  fesseln 
HIV  lassen ,  schlagei](  wm  P^ri!?  i^ci  Präd.  zu  D'7^'"^3j1.    Blicken  wir 
von  nas©»  (8.  4,  9)  ajiB  «U^V.  9.,  80  ist  zweifellos,  daas  wir  ein 
Abend-  oder  NaohtUed  voc  uns  Iwben.  David  der  Verfolgte  befia^isl 
rioh  ui  der  Wüdais«  niut»  wenn  vir  die  Ueberachr.  gelten  Ueiea,  In 
^er  Hö^e,  in  der  mifgliisherweise  L^wen  liftum;  liier- ^  er^ 
der  von  Hg«t  rielitig  «Is  Auedmek  gtsnbeiufrolieii  Et^fikm 
ÜMBte  Cohorti^jtiv  besagt,  Bie|i  acblftfon  legeo^  eeblato  legen  wit 
eeiner  Seeto         wie  Je».  26^  9  ygK  sn  3,  5)  ^  4 1.  Beinern  bedroh- 
ten Leben?  mitten  nnter  Ldwen  iucli  wobler  nnd'delierer  Ittblend,  ata 
unter  Menschen ,  denn  die  Menschenkinder,  seine  Todfeinde  in  Wort 
ttnd  Thai^  sind  schlimmer  als  die  Baubthiere,  sie  sind  D'^isn'b  flammen- 
Sjchnaubeud,  ihr  Athem  weht  ihn  an  wie  verzehrende  Glut,  und  ihre 
Zähne  und  Zunge  sind  mörderische  Waffen.   Was  sollte  auch  O^'tJti'b 
(wofür  Fürst  mit  Vgl.  von  U^b  eine  neue  Bed.  deglutienies  ersinnt) 
als  nachhinkender  Beiname  der  Löwen?  Es  sind  die  Mensebeu  im 
Untersch.  von  den  Thieren,  die  der  D.  n^it  D'^Uhb  zu  malen  beginnt* 
Und  diese  unter  den  Menschen  herrsebende  mehr  als  thierische 
i^eude  am  Verderben  des  Nächsten  treibt  ihn  an  der  Bitte,  daas 
Qott,  der  an  aieh  über  die  Hinunel  und  di»  ganie  Erde  Erhabene^ 
leUie  Herrliebheit,  welehe  ftr  die  Seine«  heilspenüvidea  Xfieht»  ftr 
dles  lfenachen-  und  Qotteefeinde  yerzehradeB  Feuer  iat,  auch  offsn- 
biurniigswieise  flbet  die  Hinunel  hin  droben  und  die  gune  Srde  unten 
erheben  irolle  (nis«i*l  sonst  migrans.  21, 14.,  hiw  trans.,  wie  anweilea 
n^^V),  so  dass  die  ganae  Wdt  sie,  die  flberhimrolische  und  über- 
irdisehe,  anerkennen  muas  und  nach  Beseitigung  aiies  Widerwäi  ügen 
il^  gleichförmig  wird. 

In  der  %.  jB(äIfte  labt  sich  der  p.  an  dem  Ged.,,  schon  mii  Aj^ 

Böttchers  {Collect,  p.  167)  Bewcift^und  für  die  nomin.  Fassung  des  "^»ES, 
näml.  ipsa  iUa  "»»bj  cum  üsdein  fere  ver&U  vulgo  subjecti  Uko  poniy  passt  auf 
{ea.  26,  9  vgl.  Mi.  7, 1.,  abeniüoht  auf  obige  Psahnatelle,  denn  aftt^rj  „meine 
%Belfiil«fe.^(A  m^lbM'  iigtniMi  nielit»  inäMs  «olkn  nir  in  HinUidc  «of  106^  2 
■vpß.  TidL  «Mb  i&,  11  oieht  in  Abrede  iteUtti,  den  Mdta» anob  TOtwingwihichte 
üueelimbiiiig  dee  Subjektebegriifet  Min  kann. 
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bruch  des  Morgens  nach  dieser  Nacht  des  Elenda  verwirklicht  zu 
sehen,  was  er  ersehnt  und  erflehet: 

'  Xf»  Vtti  h»tt«i  st«  ]Mrgtfi«]it«t  niiMB  TUttea, 
llAdMgtkritaBBit  war  meine  SeeU; 
. .   .Sie  graben  Tor  mir  ein  Fangloch  — 
.     MftUüRJiad  Iii  Mlbit  hinein. 

8  Qetxost  ist  meüi  Herz,  Elohim.  getrott  mein  Beri, 

Singen  will  ich  und  will  liarf&onl 
•  Wach.'  auf,  meine  Hehre, 

WmTx*  %xd,  0  Harfe  und  Cither, 

Anfweeken  will'  ieh  das  Morgenroth. 

*^  Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  HErr, 

Dieb,  harfnend  preisen  unter  den  Nationen,  _  ' 

Denn  gross  bis  zum  Himmel  ist  deine  Gnade 

Und  bi«  xnr  Aetberhöbe  deine  Wabrbeit. 
**  0  «rM«  SiMh  ftbtr  HisoMli  Bleliln, 

Tabtr  die  gttut  9rd«  AtiM  BterllehlMit.  . 

Die  drei  ersten  Prätt.  V,  7  erhalten  durch  den  Context  den  Sinn 
▼00  Plnsqiiamperl,  das  vierte  schaut  den  Fall  der  Feinde  als  schon 
geschehen*  Wie  «njtl  im  Eefarvers  irider  den  sonstigen  Spraehgebr, 
transitive. Bed.  hat,  so  tjBI^  intransittve;  seine  Seele  war  gekrümmt 
d.  1.  Bein  Leben  durch  den  Druck  von  aussen  zorflckgedrAi^  imd 
dem  Verhauchen'nahe,  qc3  =  rUDSj|  nach  Ges.  §,  147%  wonach 
weder  Böttchers  {de  i^fms  p.  24)  Erkiarnng :  ^^gehengt  hat  es  (diese 
Nachstellung)  schon  meine  Seele**,  noch  Hitzigs  Verbesserung  itDSi 
(er  krümmt  sich,  er  selbst,  nach  9,  16.  35,  8),  noch  Ewalds 
(nach  10,  10*)  Böthig  ist.  Hgst.  u.  A.  machen  die  Feiude  zum  Subj., 
waa  eine  garstig'e  enallage  numeri  gibt.  In  der  proph.  Gewissheit, 
die  sich  in  dem  von  triumphireuder  Musik  verstärkten  ^bjp3  aus- 
spricht, ist  Davids  Herz  getrost  und  ein  gewaltiger  innerer  Draug 
treibt  ihn  zu  Sang  und  Spiel.  Obgleich lisa  bereit,  fertig,  gerüstet 
bed.  kann  (Ex.  34,  2),  so  ist  diese  Bed.  doch  hier  im  Hinblick  auf 
51,  12.  78,  37.  112,  7  abanweisen;  es  hat  hier  von  seinen  beiden 
Bedd.  rtetuB  und  emecfttf  di«  letztere«  Die  Abendstimmtmgi  welch» 
V.  4  sich  aussprach,  war  Siegeriioffinmg;  die  MozgräsÜmmfmj^,  in: 
die  Bloh.  David  hier  versetst,  ist  Siegesgewissheit  Er  rofb  dieiiid 
Seele  wach  C^il^  wie  16,  9.  30, 13),  mft  Harfe  und  Cifher  wach, 
von  denen  er  sich  auch  als  Flflehtlisg  nicht  getrennt  hat,,  er  wül  mit 
Saitenspiel  und  Gesang  das  noch  nicht  aufgegangene  Morgenroth, 

die  in  üu  er  Kammer  noch  schlummernde  Sonne  w^ecken^H'^'^l^iJ  ex^crge- 

»•  * 


faciam  (nicht  expcrgiscar)  wie  z.  B.  Hohesl.  2,  7  ^.  Sein  Lobgesang 
soll  aber  nicht  in  engem  Räume  kaum  geholt  verhallen,  er  will  als 
Evangelist  seiner  Kottuag  und  seines  Retters  in  der  Völkerwt  it  anf- 
treten,  sein  Beruf  geht  über  Israel  hinaus,  die  Erlebnisse  sein*  r  Per- 
son sollen  der  Menschheit  zugute  kommen  —  wir  vernehraeu  hier 
das  Selbstbewusstsein  einer  allumfassenden  Mission,  welches  David 
von  Anfang  bis  zu  Ende  seiner  königlichen  Laufbahn  begleitet  hat 
(s.  18,  50).  Was  V.  11  besagt,  ist  Motiv  und  zugleich  Thema  der 
Predig  des  PsalmiateiL  unter  den  Völkern:  GotteB  himmelan  ragende 
Gnade  und  Wahrheit  (36,  6).  Daas  sie  bis  an  den  Himmel  reichen, 
ist  nur  eine  irdische  Vorstellung  der  Unendlichkeit  beider  (vgl.  Eph. 
3, 18.)*  In  dem  Kehrverse  V.  12.,  der  wenigstens  um  einen  Buch- 
staben anders  lautet  als  V.  6.,  kehrt  der  Psaha  zur  Bitte  zurttck. 
Grossartigere  Gebetsworte,  als  diese,  sind  wohl  nie  Uber  eines  Men- 
schen Lippen  gekommen.  Himmel  und  Erde  haben,  wie  sie  voraus- 
setzen, eine  ineinandergreifende  Gescliiclite  und  das  selige  herrliche 
Ende  dieser  ist  der  Öauueuaufgang  der  gOttliciieu  Doxa  über  beide. 

PSALM  LVIII. 

Ihre  Zähne,  sagte  Ps.  .>7.,  tsiud  Spiess  und  Pfeile  und  ihre  Zunge 
ein  scharfes  Schwert;  Ps.  58  bittet:  Zerschelle  ihre  Zithne  in  ihrem 
Munde  —  dieser  hervorstechende  gemeinsame  Ged.  hat  den  Sammler 
veranlasst,  das  eine  rnt?rt"bs<  zu  singende  Ct^3"!3  Davids  an  das 
andere  zu  fUgen.  Ps.  58  gehört  aber  einer  andern  Zeit  an,  näml. 
der  absalom.  Die  unvergleichliche  Kühnheit  der  Sprache  berech- 
tigt nicht,  ihn  David  abzusprechen.  In  keinem  Ps.  finden  sich  auf 
gleich  engem  Raum  so  viele  flberschwenglicbe  Bilder  beisammen. 
Dass  aber  David  hier  redet,  daför  bürgen  gewlssermassen  Ps*  64 
und  140.  Die  Vergleichung  dieser  3  Ps.,  deren  ähnlich  lautende 
Sehlussverse  ohnehin  zur  Vergleichnng  auffordern,  zeigt,  dass  der- 

*)  Eine  Cither  —  sagte  nach  h.  Siraekoih  B.  Simeon  der  Fromme  —  bing 
über  Davide  Bett,  und  wenn  Mitternacht  kam,  blies  der  Nordwind  in  die  Saiten, 
dass  sie  yon  selber  klangen ;  sogleich  stand  er  auf  und  beschäftigte  sich  mit  der 
Thora,  bis  die  Suule  des  Morgourotbs  ("intfn  nitsy)  aufstier,r  NVeiter  unteu  if).  4** 
wird  dies  auf  unsere  Psalmstelle  gestützt  und  Raschi  erklärt:  Die  übrigen  Könige 
weckt  die  Morgenröthe,  ich  aber,  sagt  David,  \vill  die  Morgenröthe  aufweeken 
(^mfn  riM  *t»WB  "W).  Ein  anderer  Spruch  dort  sagt:  „Iiis  Mitternacht  schlunuuurte 
DiTid  irie  ein  Bot»  (eo  kieo»  so  leioht  lo  ireekea),  moh  Mütoniaeht  bewiii  er  eich 
ttazk  irie  ein  Lfiwe." 
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selbe  David,  weleher  sonst  so  fein,  zart  und  durchsiclitig  sebreibt, 
in  mannigfachen  üebergängen  zn  einer  Erhabenheit  aufsteigen  kann, 
bei  weleber  seine  Rede,  bes.  da  wo  sie  Oottes  Gerieht  erfleht  (58,  7) 

oder  ankündigt  (140, 10),  wie  ein  dumpfer  Donner  dnreh  nächtliches 
Wolkendunkel  dahinrollt. 

Der  Michtam  -  Charakter  des  Ps.  kommt  im  Schlu98verf?e  zur 
Aiispragung.  Die  22  Zeilen  des  Ganzen  zerfallen  in  4.  G.  8.  4. 
Gleicli  der  Anfang  des  Ps.  bedarf,  um  erklärlich  zu  werden,  einer 
Vocalisations-Aendening. 

*  Sprecht  ihr  wirklich,  Götter,  Gi  recliiigkeit, 
Richtet  in  Qeraflheit  die  Meiischenkinderl 

*  Nein,  im  Herzen  schmiedet  ihr  Bubenstücke, 
Wagt  im  Lande  Oewaltthat  eurer  Hände  sni 

Der  Text  2**  liat:  ./Dictirt  ihr  wirklich  Gerechtigkeits-Ver- 
Btummnn^''  d.  i.  dies  und  solches,  dass  die  Gerechtigkeit  verstummen 
muss,  wie  auch  schon  der  Sammler  (vgl.  die  Aufschr.  des  nahen 
Ps,  56)  gelesen  zu  liahen  scheint.  Aber  schon  Mendelssohn*  hat  er- 
kannt, dass  statt  Dbs  vielmehr  ob^  (defekt.  =  D'>bK  wie  Ex.  15, 11) 
zu  lesen  ist  als  Anrede  derer,  die  das  gottesbildliche  obrigkeitliche 
Amt  fuhren.  Sowohl  DJt3M«1  num  verty  welehes  eine  negative  Ant- 
wort in  sieh  schliesst  Num.  22,  37. 1 K.  8,  27.,  als  das  Parallelglied 
und  auch  der  zeitgesch.  Anlass  fordern  diese  Correetnr.  Absalom 
mit  den  Seinen  hatte  die  Bechtspflege  znm  Sfittel  gemacht,  David 
das  Horz  seines  Volkes  zu  stehlen;  er  spielte  den  Unparteiischeren. 
Deshalb  fragt  David:  Ists  denn  wirklich  so,  ihr  Götter  (D'^btt  wie 
O'^rftÄ  82,  1.,  hier  wie  dort  nicht  ohne  Bezug  auf  ihr  übermensch- 
lich stolzes  anspruchsvolles  Gebahren),  duss  ihr  Gereeliti^ki.ät  redet, 
dasö  iiir  nacli  Billigkeit  richtet  die  Menschenkinder?  Nein,  im  Gepren- 
theil  «qjÄ  /wo,  eine  über  das  nächste  Nein  liinausgehende  Antwort 
einführend),  im  Herzen  (d.  h.  nicht  bloa  äusseriich  euch  f'ortreiösen 
lassend)  macht  ihr  Schurkereien  fertig  inbi:?  wie  64,  7  von  nbiy 
=  Thyp  lob  5,  16),  wägt  im  Lande  Unbill  eurer  Hände  zu  (so  dass 
also  Unbill  die  Wagschale  eurer  vorgeblichen  Gerechtigkeit  füllt). 
D*1K  2^  ist  Objektsacc;  es  mttsste,  wenn  es  zweiter  Voe.  sein 
sollte,  (4,  3)  heissen.   Man  beachte  die  Wneht  der  energ. 

Futt.  nnd  den  zn  ihrer  ErmOgliohnng  invertirten  Ausdruck  (d.  i.  die 
VoraUBstellnng  der  Objekte). 

*)  Die  «Iteii  Ueben.  wissen  gleiehfalls  nut  fi^  in  der  Bed.  Yeratnwmnmg 
aichte  anni&ngen.  LXX  ttben.  und  las  wohl  B^.  Ssadia  ttben.  «•  Hemgt, 
Getanuntheit^  indem  er  0«n.  37, 7  y^leioht! 
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Vwh  ^ßam  kalmsii  Anflupff  iH^       ^  kAbnston  Bilder, 
Tioriw      Sehlangenbild,  welches  am  Iftngsten  festgelialtea  wird: 
«AWilli« lind eotfloMiilftKnttenchooMt,  . 

Verirrt  seit  Hntterleibe  Lügenmäuler. 
'  Oift  haben  sie  nach  SchlangengifteB  Gleicheii 

Wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  verstopft, 
'       ,         ^  Dass  sie  nicht  höre  auf  Beschw9rerstimme, 

Den  IcuBstver 6 tändigen  Bannformelipreoher. 
Das  V.  -i^T  (verw.  Tiü)  ist  V.  4  als  v.  med.  0  (Ges.  §.  72  Anm.  1)  . 
behandelt;  T\i  ist  Kai.  Ji.ikius  siebt  in  Jes.  48,  8  eine  Kückbez.  auf 
diese  Psalmstelle.    Der  Gegens.  —  bemerkt  Hgst.  —  ist  nicht  der 
solcher,  die  vom  Mutterleibe  an  verderbt  und  die  es  nicht  sind,  son- 
dern' der  solcher,  bei  denen  das  Allen  gemeinsame  Verderben  sich 
ungestört  fortentwickelt  hat,  und  derj.,  bei  welchen  die  Entwickelung 
geh^nmt  und  durchbrochen  worden  ist.  Ich  hatte  das  nicht  für 
richtig.  Die  Schrift  gibt  hi  solchen  Stellen  der  Erfthningsthatsache 
Zengniss,  dass'  es  Menschen  gibt,  in  denen  das  Böse  von 'Kindheit 
anf  ein  wahrhaft  diabolisches  d*  i.  lieheonAhig  selbstisches  Gepräge 
hat,  denn  obwohl  ErhAtlndigkeit  und  Erbschnld  allen  Menschen  ge- 
mein sind,  so  doch  erstere  in  mannigfachster  IGsehnng  und  Ge- 
staltung, wie  ja  auch  schon  die  Vererbung  der  Sünde  und  der  inein- 
andergreifende Einflnss  der  Macht  dcä  Büseu  und  der  Macht  der 
Gnade  auf  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  das  fordern; 
bes.  das  Johanuesev.  lehrt  einen  solchen  (freilich  leicht  misszuver- 
stehenden)  Dualismus  der  Meuschennaturen.    hian  ist  Constr.  nach 
Ges.  §.  llfi,  2.:  das  Gift,  das  ihnen  eigen.  Ueber  das  aramaisii  f  iide 
DO«^  für  D'>13^  8.  Ew.  §,  131*»,    Sttbj.  dazu  ist  nicht  der 
(Hgst.),  sondern  die  Otter,  die  eben  nicht  blos  taub  ist,  sondern  auch 
taub  sein  will  —  ein  Zug,  der  in  das  Bild  freilich  hereingenommen 
ist  nm  des  sieh  selbst  verstockenden  Frevlers  willen,  den  es  .abbildet 
Ifit  iKtt^  hebt  dann  die  nähere  Beschreibnng  einer  solchen  Otter  an. 
Auch  nnter  den  Schlangen  ist  noch  ein  Unterschied.  Sie  gehören  zu 
den  schlechtesten,  keiner  menschlichen  Einwirkung  cugängliehen. 
An  ihnen  scheitert  alle  Magie  ^.  Die  erfinderischste  Liebe  ,  die  un- 
ermfldlichste  Geduld  macht  sie  nicht  anderen  Sinnes.    So  bleibt  Da- 
vid denn  nichts  übrig,  als  ihre  Wegräumung  zu  huileii  und  darum 
zu  bitten: 

^  ZlokiiUf  zerschmettere  ihre  Zahn'  in  ihrem  Munde^ 
Der  Umm  BcisMr  f^i  haraur  Jahaw&hl 

,  *?'Tr.".""»-j  ^  ■ 

0  3  Über  die  Schlangenbändigtug  ^rlCflgitt  uad  bw.  d«a  (üMk^  Voiki  dÄr 
Fsyllen  Snobel,  Levitieitt  S.  60f, 


Digitized  by  Google 


Ph.  Lvm  V.  7—10.  459 

■  Mmtaam  wtN»  ato  wto  «Ug—Mli  minima  IlteMri 
Er  spannt  seine  Pfeile»  alfbftld  Wwr^en  sie  gestna^ 

*  Wie  eine  Schnecke,  die  man  qaetsclit,  vergeht  er, 

Wie  ©ine  Frauenfrühfrucht,  als  die  nie  geschaut  fUa  SOBlIt* 
^  Ehe  denn  verspüren  eure  Töpfe  den  Stechdoru, 
,  Sei'a  roh  noch,  sei'a  im  Siedeü      alles  stürmt  er  weg. 
Die  Form  IDXB;'  ist  wie  lob  7,  5  b.  v.  a.  ^10^*^;  die  jud.  AubII. 
vergleichen  minder  passend  Num.  32,  24  und  lÄ^tä  = 

JcB.  16,  2.  7.,  besser  Ges.  (Lehrgob.  S.  373)  f^OHtÖ  Chethlb  Jöf. 
30,  16,  Das  Treten  (Spannen )  des  Bogens  ist  hier,  wie  64,  4.,  auf 
die  Pfeile  (==  l^is  11,  2)  übertragen.  Und  1X33,  welcb^B  GeiU 
19, 15  „sobald  als^^  bed.,  ist  hier,  wie  viell.  auch  Jes.  26,  18.,  in  der 
adv.  Bed.  alsbald  gebraucht.  b^b^XD  (mil  Da^.  dirimeHs  fär 
WelL  von  ba%  wov.  b*iaii  Weg)  ist  die  üaekte  Wegeelmeolle)  fraim* 
Umoi  (Umm)  s.  Daitt  d*B  telit  (ßiL  npoii.  von  n^lj  OD^} 
dg.  die  du  lenchmelieA  maohBt  i.  t.  a*  die  mui  bteii  tritt  Qnd  ae 
ienaalsoht.  Die  gew.  SrUinuig  iet  ailderas  wie  ^e  Stlneeke» 
die  leiflieisend  lifngeht  oder  vergelit,  wo  dann  oqn  (gegen  39, 12) 
adv.  gebraaefates  Babst  Uque/adh  Uqueßmt  aelii  floD  tind  mit 
Oes.  {thes.  p.  212)  bemerkt  werden  rnuis:  est  h^m-bole  in  Kac  locth 
tione;  neque  enim  revera  illwl  unquam  eveniet.  In  PtlDK  bl52  ist  T)l6Ht 
aböolutiviscii  gebraucht 2) 5  Büttcher  läugnet,  dass  daB  jö  vorkomme 
{Collect,  p.  149)  uüd  es  ist  wahr:  es  kommt  nur  in  Verbindungen 
vor,  welche  dem  st.  constr.  äliniin,  aber  weder  hier  noch  Dt.  21,  11. 
1  S.  28,  7  steht  es  in  wirklichem  st.  constr.-^  hier  ^nht  ITH'ba  gar 
nicht  anf  blja  (wab  nicht  angenommen  werden  muss  und  also  wohl 
auch  nicht  anzunehmen  ist),  sondern  anf  die  Feinde,  veil  denen  bald 
im  Plur.,  bald  im  Sing.  (vieU.  mebr  massenhaft  zusammenfassend, 
ala  indiTiduaUaireiid)  geredet  wird:  ,,wie  ein  Weibearbortas  (vergeben 
aie),  ala  die  nie  »  ala  ob  sie  nie  das  Sonnenlicht  geeohant^  In 
Brklftntng  von  Y.  10  flüinme  ioh  am  meiaten  mit  Hgsi,  der  aber 

Auch  der  Talmud  kennt  hih^io  in  der  Bed.  Schnecke:  „Gott  hat  nicbtg  aap 
nütz  geecbaffen ;  er  hat  geschaffen  h'hyo  die  Schnecke ,  um  durch  Auflegen  . 

derselben  Quetsclr^viinden  zu  heilen  h.  Sabbafh  77t»,  vgl.  Bereschith  IRabba  e.  51  Anf., 
wo  h^hya  erklärt  wird:  Ksxrh  ■^■'V^o  "j-^nns  vieii.  s.  v.  a.  Cochlea^  hctix,  limast. 

Kaschi  erklärt  es  franz.  lima<;on,  besser  litmce;  jenes  ist  die  Schnecke  mit  HauB 
(pn^).  Ueber  die  üüduug  de«  Wort«  vgL  Jeturun  p.  163.  Dm  aUgem.  Name  der 
tkikaiadkß  (der  aadklM  wie  ier  MnselMl-Sobneckf)  ist  a^H. 

*)  D«r  lUanid,  daduidi  beinrt,  exklfirt:  wi*  ein  Abortiu,  eia  Hanlwnif  d.  MM 
kaUm  6b.  Der  Maulwurf,  den  man  fOr  olm&ngig  hisU,  hont  ti^  Iii.  »i<i^tt  (Tgt  * 
CMm  XXI,  3),  8.  Lewysohn,  Zoologie  des  Talmud  (1858)  6.  lOL  IttittefliiA 
betser,  als  LXX,  welolid  nAi     tma*  m>^  ^en. 
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meines  BedüBkens  den  Ps.  irrvg  zu  einem  Baalischen  nuMsht  und  das 
Suff.  Ton  ^l^iD*;  auf  den  ^t'y  bes.»  was  bei  der  vorausgeg.  plnr. 
Anrede  nngebfliirlich  liart  ist  ist  Rhamnns,  welcher,  wie  DtjS 
der  Ginster»  nicht  allein  ein  lustig  prasselnd  Fener,  sondern  auch 
nachhaltige  nnd  deshalb  znm  Kochen  sehr  tangliche  Kohlen  gibt*  Das 
correlative  itfiS  —  i'Q's  bed.  gleichviel  ob  das  Eine  oder  das 

Andere.  *^lri  ist  das  rohe  Fleisch,  pin  die  Glnt  s.  v.  a.  das  in  Glnt- 
hitze  versetzte  und  also  durchkochende.  Trefflich  Hgst.:  „Das: 
sei's  roll,  Rci's  gar  ist  s.  v.  a.  oliiie  irgend  iLiicksicht  darauf  zu  iieli- 
men,  ob  ihr  eure  Kociierei  beendigt  hal)t;  dem  rolieii  f^leiscli  ent- 
sprechen die  unreifen,  dem  gekoeiiten  die  reifen  Anschläge."  Das 
Suff,  von  ID^te''  aber  g-eht  nieht  blos  auf  die  Domen,  so  dass  man 
mit  Ew.  "IS*©  in  der  Bed.  von  yu^  verbrennen  zu  fassen  und  ^yiD  zu 
punktiren  hätte.  Es  geht  aui'  den  ganzen  Kochapparat,  Und  das 
Fleisch  im  Topfe  ist  das  neue  absalomische  Königthnm.  Von  da 
ans  lichtet  sich  alles  Einzelne.  Je  selbstverläugnender  David  damals, 
allem  Selbstwirken  entsagend ,  der  reifenden  Empdmng  ansahi  desto 
suTersichtlicher  erwartete  er  Gottes  gerechtes  Eingreifenf  welches 
auch  erfolgte,  aber  (wie  er  hier  als  möglich  setst)  als  das  Fleisch  im 
Topfe  schon  fast  ganz  durchgekocht  war. 

Nun  noch  ein  Blick  auf  die  Folgen  der  sicher  zu  erwartenden 
Offenbarung  der  göttlichen  Gerechtigkeit: 

"  Freuen  wird  sich  der  öereclite,  dass  er  Kaclie  schauti 

Wird  Berne  äoMen  badeu  im  Blut  des  (Gottlosen. 
"  Und  ef  bekennen  die  Heniclien:  ja  der  Gereclite  findet  Frucht, 

Ja  et  gibt  eine  Oettheit  riohtend  auf  Erden. 

Die  Iloffnnng-  V.  11  lautet  kriegerisch,  aber  David  ist  ja  König; 
und  wuhi  nocli  nie  hat  ein  Ivuiiig  der  frechsten  Empörung  j'egenüber 
SO  lange  sich  ruiiig  verhalten  und  dem  Blutvergiessen  gesteuert,  wie 
damals  David.  Soll  aber  wirklich  Blut  in  Strömen  fliessen,  so  weiss 
er,  dass  es  das  Blut  der  Parteigänger  seines  verblendeten  Sohnes  ist, 
so  dass  die  Menschen,  die  um  so  irrer  an  ihm  geworden  warftn,  je 
unthütiger  er  blieb,  zuletzt  bekennen  müssen,  dass  es  sich  wirklich 
verlohnt,  gerecht  zu  sein,  und  dass  es  wirklich  einen  Höheren  llber 
die  Hohen  (Koh.  5,  7),  eine  Gottheit  Ü^ri^t^  über  Götter  Q*tbi<  gibt, 
welche,  wenn  auch  nicht  sofort,  doch  unausbleiblich  Gericht  auf 
Erden  übt  «JK  erst  restrictiv  (nur  =  so  und  nicht  anders)  ist  dann 
affirmativ.  D^'H'bK  ist,  wie  öfter  (Ges.  §.  112  Anm.  3),  mit  dem  Plur. 
construirt,  nicht  weil  die  Heiden  reden  (Baur),  sondern  um  jenen 
aufgeblasenen  D'^bK  die  unendliche  Majestät,  und  Machtfülle  des 
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yanalisolMii  Biohlers  entgegenzuhalten.  Wie  Davids  eigne  Frennde, 
deren  nur  wenige  ilim  geblieben,  damals  ihm  dnreh  Eleinmuth  das 
Hen  noeh  schwerer  machten,  als  es  ihm  ohnehin  war,  wissen  wir 
z.  B.  aus  Ps.  3.  4.  11.   Aber  anch  ganz  Israel  bedurfte  der  Lection, 

dass  menschliche  Gercditi^kcit  nicht  fruchtlos  und  dass  die  fi^öttliche 
kein  Wahn  sei.  Diese  Ueberzeu2;un^-  wird  für  ganz  Israel,  wird  für 
die  Mtiuscliheit  aas  dem  Blute  der  Empörer  hervorgehu. 

PSALM  LIX. 

Dieses  OMStl  nach  der  Weise  nnttJri"^»,  mit  57,  5.  58,  7  in  dem 
Bilde  V.  8  sicli  nalie  berülirend,  ist  unter  den  aus  der  saulischen  Zeit 
datirten  david.  Ps.  der  früheste:  als  Said  schickte  und  sie  (die  von  ihm 
Geschickteuj  das  Haus  bewachten  ^  um  ihn  (David)  zu  tiidten,  also  aus 
der  Zeit  des  1  8.  19,  11  ff.  Erzählten.  OIsli.  bemerkt  kurzweg, 
dass  der  Ps.  mit  dem  dort  Erzfihlten  nichts  zu  tbun  habe.  So  vor- 
nehm mit  der  Ueberlieferung  umzuspringen  ist  die  bekannte  An- 
massnng  der  bibl.  Kritik.  Was  sie  an  die  Stelle  den  ungeprüft 
Verworfenen  setzt,  ist,  wie  in  den  meisten  Fitllen,  weit  schwerer 
glaablich,  als  dieses,  aber  ihr  selbst  Wlt  es  leicht,  denn  sie  hat  vor 
allem  den  stftrksten  Glanben  an  sieh  selber.  So  glanbt  denn  Hitz., 
Ps»  59  sei  in  der  Ton  dem  Heere  des  Timotheus  belagerten  Festung 
Oiathema  (Dathema)  gedichtet,  welche  von  Jndas  entsetzt  ward 
1  Macc.  5,  d  ff.  Andere  denken  an  die  nächtlichen  Angriffe  der 
Samariter  nnter  Kehemia,  Andere  an  die  Jerusalem  belagernden 
Ohaldäer  —  wir  glauben ,  sich  an  die  üeberschrift  zu  halten  sei  das 
Gerathenstc,  und  diese  auf  uichtb  gebauten  Hypothesen  zu  ignoriren 
sei  das  Wissenschaftlicliste. 

Die  Ueberschr.  will  aber  so  wenig  sagen,  dass  der  Ps.  in  jeuer 
Nacht  vor  der  durch  Michal  ermöglichten  Flucht  gedichtet  sei,  als  die 
Ueberschr.  von  Ps.  öl,  dass  die  Entstehung  dieses  Ps.  mit  der  An- 
kunft Kathans  ansammenfalle.  Es  ist  richtig,  wenn  Jatho  ^  bemerkt, 
dass  das  A  solcher  Ueberschr.  nur  im  Allg.  die  zeitgesch«  Unterlage 
des  Liedes  angebe.  Wenn  aber  derselbe,  indem  er  na^li^  V.  7.  15 
von  Rückkehr  in  die  Stadt  versteht,  den  D*  als  bereits  Geflohenen 
in  ein  Versteck  ausserhalb  Gibea's  versetzt,  welches  die  Schergen 
Sauls  aufspüren  sollen,  so  ist  das  dem  Ps.  sowohl  als  der  voraus- 

0  In  der  Abbftndluikg  ttber  die  gltettea  dav.  Lieder,  Luth.  ZeitMbr.  1856, 
8.620. 
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gmtzten  Lage  «leitfBpraehend,  denn  der  D.  ist  nodt  vittoii  waiM 
seinen  Verfolgenii  sie  beobaclitend,  und  wem  diese  einen  anaseriialb 
der  Stadt  VerBieokten  anfsosnohen  halten,  so  würden  sie  doeh  niolit 
Abends  heimgehen  imd  ihm  freien  Spiehranm  lassev  dflzfea.  Nimmt 
man  an,  daas  Sanl^  schon  ehe  er  Jenen  Befehl  gab^  Daiids  H$ii0  die 
Nacht  lundnreh  zu  bewachen  ttnd  ihn  Morgens  zu  tödten  d.  h.  hinter 
Michals  Rücken  zu  meucheln  1  S.  19,  11.,  sicli  IJavids  in  p(  heimurer 
Weise  zu  entledigen  suchte,  dass  das  feile  und  nicht  uiinder  dem 
David  misRgünstige  Hofbedientenvolk  ihm  dazu  die  Hand  bot  und 
dass  intbige  dessen  sich  eine  von  dem  Bedrohten  wohl  durchschaute 
Geschäftigkeit  in  Gibea  bcmerklich  machte,  besonders  allabeudlicb, 
wo  die  Banditen  die  Stadt  durchstreiften,  um  den  gefttrchteten 
Nebenbuhler  zu  treifen  und  ihm  den  Todesstreich  zu  versetseUi  so 
wird  meines  Bedünkens  der  Ps.  um  vieles  eridärlicher.  Wir  mttiasen 
bedenlceni  dass  Psabnen  nnd  Propheten  uns  dfter  einen  tiefeien  Ein- 
blick in  Ereignisse  vermitteln,  welche  in  den  Gesehiehtsbb.  nur  ihren 
änssersten  Hdhepimkten  naeh  skizzirt  smd. 

Der  Ps.  zerfällt  in  zwei  Hälften  von  nicht  ganz  gleichmässigen 
Str.  Das  Gleichmass  wird,  wie  auch  sontst  zuweilen,  dadurch  er- 
setzt, dass  Str.  2  und  4  kchrvorbartig  beginnen  und  schliessen.  Da- 
nach kann  die  Messung  von  Str.  1  und  3  nicht  zweifelliaft  sein.  In- 
dess  fehlt  auch  den  beiden  Hälften.im  Ganzen  das  Gleidtuuass  nicht. 
Sie  bestehen  aus  je  21  Zeilen. 

Wir  nehmen  sofort  die  2  Str.  oder  Gruppen  der  1«  Hälfte  an« 
Hammen? 

*  XntreiBs  mich  meüien  Feindtti,  o  iiMiB  Gott, 
9tm  wldnr  uieh  lieli  XrliabeiiANk  «ntrftek  mUh  t 

-  8  intreltM  mieh  dm  VebettUtani 
Viid  viA«r  die  BlutatniolMa  a/OulS  mir  HMll 

*  Heim  ^«he,  sie  lauern  nach  meiner  Beel*» 
Es  rotten  sich  wider  mich  Freche  — 

Kiclit  ob  Prevels  meinerieiti  und  oh  Sünde,  Jfthaw&hl 
<  Ohno  Missethat  laufen  sie  und  machen  sich  fertig» 

Wache  auf,  mir  entgegen,  und  sieh  drein! 
^  Und  du,  Jahawäh  £Iohim  der  Heere,  Gott  IstmIi, 

Ermuntere  dich,  heiMmuuelieii  «De  Beiden, 

yenehone  «leli*  die  Mllei  Tfteliielea  «Ue. 

t  mederkevmea  sie  Aibendt»  knmnrea  wie  Boade, 
HaA  BMdiaii  die  S»nde  ia  der  Itadt. 

*  Melle»  lie  epridela  ai»ef  mit  ihieoi  Mnade, 
Sehwevter  sind  eaf  Uhren  Uppea, 
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•  ifnd  dv,  JiJmw&h,  UtlMit  Um» 
Spottest  aller  Heiden. 

Meine  Stärke,  anf  dich  will  ich  htOrtVl, 
Senn  Elohim  ist  meine  Veite. 

Bis  V.  4  verncliraen  wir  bekannte  Psalmklänge;  D*»??  hci=!spn 
die  nachstellenden  Feinde  als  Unverschämte  O'^SB  oder  ttiö3"'^55, 
irie  Jea.  56,  11  ihrer  dreisten  scbamloBen  Gier  halber  die  Hunde 
heiseen.  üeber  iftb  statt  tfysx  8.  Ew.  §.  286 .  ohne  meinen  Frevel 
und  ohne  meine  Sflnde  dhne  däas  es  Frevel  oder  Blinde  anf  mei- 
ner Sdte  isty  die  das  verwirkt  hätte;  das  Snff.  (Frevel  meinerseits) 
ähnlich  wie  18, 24.  Eine  ebensolche  adv.Nebenbestimmung  ist  li^^^büi 
ohne  dass  Versehnldnng  vorliegt,  die  zu  ahnden  wäre.  Das  energ. 
Fut.  Jeruzün  malt  die  servilen  Vollatrecker  der  bösen  königlichen 
Laune;  sie  laufen  wie  im  Schusse  daher  und  setzen  sich  in  Positur; 
|3i2n  =  laisriH)  wie  das  Hithpa.  n©3n  Spr.  26,  26. ,  das  Uothpa. 
D!33?T  Lev.  13,  55  f.  und  das  (wie  es  scheint)  Nithpa.  "IDSS  Deut.  21,8. 
Von  einer  eolohen  Meuchlerrotte  umlauert  ist  David  wie  ein  Belap:;er- 
ter,  der  nach  Entsätze  seufzt,  und  ruft  Jehova,  der  wie  schlafend 
ihn  preisgeben  zn  wollen  scheint,  mit  jenem  kühnen  '^ns'^pb  t\y\V 
T>vr\^  flehend  auf,  zu  erwachen  ihm  entge^^en  d.  i.  mit  seiner  Hülfe 
gleich  einem  Brsatzheere  zu  ihm  su  Stessen  und  sich  in  Person  von 
der  äussersten  Qefahr  zu  ttberzeugen,  hi  der  sich  sein  SchQtaling  be- 
findet. Hit  nptiiSl  musste  nun  schon  deshalb  fortgefUiren  werden, 
weil  swisehen  nspplYi  eine  namentiiche  Anmfong  Gottes  tritt. 
In  dem  emphatischen  „dn^*  liegt  aber,  nachdem  es  einmal  ansge- 
drflckt  ist,  die  Abhängigkeit  der  Rettung  von  der  Person  des  abso- 
luten Binen.  Und  jeder  Gottesname  in  dieser  der  tiefen  Angst  des 
D.  entsprechenden  hingathmigen  Anrufung  ist  eine  Provocation  auf 
Gottes  Können  und  Wollen.  Macht  und  Verhcissung.  Die  den  elohim. 
Ps.  eigenthümliche  Zusamnn  nstellung  mK^S  D'^nbx  7T\T\^  (ausser 
hier  80,  5.  20.  84,  9)  erklärt  sich  daraus,  dass  QT.bx  P^igenname 
wie  mn''  geworden,  dass  die  Benennung  mn'^  durch  das  ein- 

geschaltete C^nbM  der  elohim.  PsaUnweise  gemäss  noch  gewicht- 
voller und  feierlicher  gemadit  und  nun  niKlS  (ohne,  wie  Olsh.  meint, 
selbstständiger  Oottesname  geworden  zu  sein)  nicht  blos  von  nnrp, 
sondern  von  Q'«r6K  TW^  (ähnlich  wie  etwa  Jes.  28, 1^)  abhängiger 
Genit.  ist^    Zn  diesem  dreifältigen  Gottesnamen  ist  ^tt'l^^ 

^)  s.  darSber  steine  Symbolae  p.  15,  wo  auch  ben\erHt  ist,  dus  schon  Ahmemi 
hl  teiiwr  Seiuift  über  dtn  JahontrNameii  riehtig  mitaa  ni^K  finn^M  rm»  iqrUiirt; 
dat  ^^Ä»  Ist  aber  nieht  ra  ergänzen,  sondern  in  trnlit  JtTP  virtoeU  enthalten. 
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die  Appos.  Offenbar  slhlt  sich  der  D.  einem  Israel  xn,  Ton  weleliem 
er  Beine  Feinde  aneselüieBst,  dem  Vahren  Israel,  welches  in  Wirk- 
lichkeit Gottes  Volk  ist.  In  den  wider  welche  der  D.  Gottes 
Einschreiten  herahfleht,  sind  die  heidnisch  Geshinten  in  Israel  in- 
begriffen, wenigstens  ist  dies  die  Änschaunng,  welche  diese  Erwei- 
terung der  Bitte  vermittelt.  Auch  bei  hat  ja  der  D. 
seine  so  geartete  Uiogebung  zunächst  im  Auge.  La  sind  heim- 
tückisch Handelnde  von  äusserster  sittlicher  Nichtigkeit  und  Nichts- 
würdigkeit gen.  epexeg.).  Die  Musik  wird  hier,  wie  nbo  besäet, 
lärmender,  sie  verstärkt  den  i^ewaltigen  Kuf  nach  Gottes  Gericht 
und  die  erste  Gcdankenabwickelung  des  Miehtam  ist  hier  geschlossen* 
Die  zweite  beginnt  mit  Wiederauliiahme  der  V.  4.  5  angehobenen 
Schilderung  des  feindlichen  Treibens.  Wie  sich  hier  V.  7  mit  V.  5 
und  V.  8  mit  V«  4  nnd  V.  9  mit  V.  6  deckt  ^  springt  in  die  Angen. 
Schon  deshalb  ist  an  anwflnschende  Fassung  der  Fntt  von  T.  7  nicht 
an  denken.  Am  Tage  wagen  die  SendUnge  Sanis  ihr  Vorhaben 
nicht  auszuführen,  auch  läuft  ihnen  David  natttrlich  nicht  in  die 
Hände.  Desiudb  kommen  sie  Abends  wieder,  und  zwar,  wie  sich 
zwar  nicht  den  Worten,  aber  der  Sache  nach  erklären  lässt,  Abend 
für  Abend,  knurren  da  wie  Hunde  (JTör»  wie  sonst  vom  Brummen 
des  Bären  und  Gurren  der  Taube),  weil  sie  sich  nicht  thirch  lautes 
Gebell  verratlien  wollen  und  doch  auch  ihren  Aerger  und  Ingrimm 
nicht  verbergen  können,  und  macheu  die  Kunde  in  der  Stadt  (wie 
l!ilO  Hohesl.  3,  2  vgl.  oben  55,  11),  um  ihrem  Schlachtopfer 
die  Flucht  abzuschneiden  und  ihm  vielleicht,  was  ihnen  willkommen 
wäre,  im  Finstern  zu  begegnen.  Auf  diesem  Streifwachenwege  be- 
gleitet sie  die  weitere  Schildeinmg  V.  8.  Was  sie  da  aussprudeln 
oder,  wie  wir  sagen,  ausschäumen,  ist  daraus  zu  folgern,  dass  ihre 
Lippen  wie  Schwer^jiffe  sind.  Ihr  Mund  geht  von  Mordgedanken 
und  von  Lästerungen  Davids  Uber,  durch  welche  sie  ihre  Mordgier 
Tor  sich  selber  rechtfertigen,  als  ob  es  keinen  Gkttt  gebe,  der  Alles 
hdrt  und  Alles  weiss.  Aber  Jehova,  dem  sich  Kichts,  wie  Menschen, 
verheimlichen  lässt,  lachet  ihrer,  wie  er  aller  Heiden  spottet,  denen 
diese  des  israelitischen  Namens  unwerthe  lichtscheue  Mdrderbande 
sich  gleich  stellt.  Es  ist  dies  die  Grundstelle  zu  37,  13.  2,  4.,  denn 
Ps.  59  ist  vieli.  der  älteste  der  uns  erhaltenen  dav.  1'».  und  also  auch 
das  älteste  Denkmal  isr.  Poesie,  in  welchem  der  Gottesname  n 
vorkommt,  di^i  der  Chronist,  indem  er  sieh  bewussL  ist,  dass 
die  Zeit  Samuels  und  Davids  ihn  in  Gang  gebracht,  nur  im  Lehen 
Davids  gebraucht    Wie  diese  ätr.  Y.  7  mit  einem  V*  15  wiederkeh- 
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rento  Disti«^  begann,  so  soUiesst  sie  nun  anch  V.  10  mit  einem 
unten  V«  18  wiederkehrenden  und  nach  dem  Texte  dort  sn  berioh- 

tigenden.  Denn  alle  Versuche,  IT!?  als  echt  zu  bcgreil'cii,  müssen 
scheitern.  Das  Suff,  müsste  auf  den  Feind  gehen,  wozu  aber  rf  bii 
srniatDa^  nicht  passt,  wenn  man  nicht  solche  halöbrcehcnde  Erklärun- 
gen, wie  Kösters :  „seine  Macht  will  ich,  zu  dir  aufblickend,  beob- 
achten" oderHgst.'s:  „seine  Stärke  will  ich  dir  bewahren  d.  i.  anheim- 
geben", sich  einreden  will.  Man  hat  '^•fy  zu  lesen,  übrigens  aber, 
weil  Variation  der  Kehrverse  hebr.  Diclitcrbraiich  ist,  ni^aHD«  mit 
Hits,  beizubehalten:  meine  St&rke,  auf  dich  will  ieh  warten,  oder, 
wie  wir,  um  ein  mit  rniHlg  aesonirendes  Wort  zn  gewinnen,  Ubers, 
haben:  auf  dich  will  ich  harren  (btt  nttlS,  wie  bl}  bm,  nn{?,  nur  hier). 
Bas  folg.  "Wip  mon  *>nbtt  (nachOhethib)  ist  sprachlich  unanstOsaig, 
8.  21,  4.,  aber  sehr  nahe  Hegt  es,  mit  Eeri  *i^tl  *fnbK  zu  lesen  und 
diese  Worte  als  Anrede  zu  V.  10  heraufzunebmen,  und  es  ist  nicht 
unmöglich,  dass  der  urspr.  Text  lautete :  |  "Hon  yb»  Whnt 
•«attlp"^  inon,  v^'l.  zu  ^:-Qip''  mon  79,  8.  Dennoch  wagen  wir  es 
nicht,  uiib  für  diese  Textiinderuii^  mit  ülöii.  zu  entscheiden,  obschou 
wir  42,  ö.  7  (lies  "^nbxi  "'DDJ  einen  ähnlichen  Fall  liatteu;  es  ist  auch 
(lenkbar,  dass  der  D.  erst  den  sieh  wiederholenden  Ged.  durch 
Hinzunahme  von  "»lOn  "^nbK  erweiterte,  obwohl  nicht  eben  wahr- 
scheinlich. 

In  der  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  der  Angstruf  verstummt  Die  Hoff- 
nung herrscht  und  der  Zorn  lodert  höher,  l^ie  Auslegung  ist  hier 
auf  Sehritt  und  Tritt  so  schwierig,  als  ob  es  gftlte,  eine  Inschrift  zu 
entziffern,  wie  ttberh.  dieser  Ps.  zu  den  dunkelsten  und  dumpfsten 
gehört 

Mein  Gnadengott  wird  mir  entgegeiikommen, 

Elohim  wird  micii  laben  an  meinen  Lauxern. 
^  T&du  lie  nkOxtf  itM  meine  Yolksge]iowe&  Ml  laHäht  vergessen, 

Vaebe  sie  erat  wanlm  dweh  deine  Knfl^  dum  stfln  iie  niete, 

Du  vnser  Sehild,  o  HBfrl 

Sine  Znngenittnde  2et  jedes  Weit  ihrer  Lippoi, 

So  mögen  sie  sich  Terstricken  in  Dürer  Hoffahrt 

XTnd  wegen  Fluchs  and  Truges,  die  sie  herroden. 
^*  Vernichte  in  Zornglut,  vernichte,  dass  sie  nicht  mehr  seien« 

Und  man  erkenne,  dass  Elohim  Herrscher  in  Jakob» 

Bis  hüL  zu  der  £rde  Enden  2 

fForUj 

Und  wiederkommen  sie  Abends,  knarren  wie  Hude, 
Und  machen  die  JEtonde  in  der  Stadt. 
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0^     BiAbt  Mftt  wnte»  uA  •!•  dnwlnxilitiB  * 
>^  leh  abtr  batittg«  dein«  Itirkt 
■  IKnd  b^Ue  des  Korgens  deine  Cfa»de; 

Dass  du  gewesen  eine  Veste  mir 

ünd  Znflneht  am  Tage,  da  mir  ang^st  war. 

Heine  Starke,  zu  dir  will  ich  harfnan, 

Senn  £lolum  ist  meine  Veite,  mein  Onadengott. 

Ditt  Chetliil»  non  "^^^K  Iftsat  deh  aiieh  ttqn  "ilj^^  TOcaliBireii 
und  mit  Hgat  ttbera.:  mein  €K)tt  wird  ndt  seiner  Hold  mieh  «ber- 
raschen,  nach  21,  4.;  der  Begriff  des  üeliemachenB  aber  liegt  in 
mp,  mthtj  nur  der  (allerdiiigs  verwandte)  des  ZoTOitconunena,  Ent- 
gegen bringens,  BegegnenB  mit  Ansselilnss  niefct  der  Erwartang, 
sondern  des  Selbstwirkens.  Jedoch  ist  im  Hinblick  auf  18*»  das 
Kurl  für  richtii?  zu  halten;  IlDH  war  in  "»''JOH  umzuändern,  wie  das 
incorrecte  Ii:?  iii  ^rj.  Die  Bitte  D5|'^nP»"bÄ  steht  mit  der  folgenden 
Bitte  um  Vernichtung  nicht  in  Widerspruch;  der  D.  wünscht,  dass 
seine  Nachstelier,  ehe  sie  ^flnzlich  vertilgt  werden,  arinen  Volks- 
genossen eine  Zeitlang  als  Strafexempel  unter  den  Augen  bleiben 
mögen.  Es  liegt  deshalb  nahe,  'i'ö:?''3r)  mit  Vgl.  von  109,  10.  Gen. 
4,  12.  Nnm.  32,  13  und  im  Hinblick  anf  den  Sinn  des  Kai  V.  16  zn 
Ubers.:  mache  sie  mnherirren:,  and  unwillkürlich  erinnert  man  sieh 
bei  «)V>n&  an  10,  10.  14  und  ist  Tersucht,  ^^hS)  oder  ^rCA  an 

lesen:  treib  sie  irr  umher  in  Unglückseligkeit  (=  oULä. 

ealiginaaa  h.  e,  mitera),  znmal  da  ^b'^m  statt  iff^ffi  oder 
sonst  nicht  vorkommt,  .aber  das  Jod  in  ^fb^na.  wehrt  dieser  nahe 
liegenden  Vermnthong.  Ist  aber  yff^tfH  dnrch  dein  Yenndgen,  deine 
tfaeht  zn  lesen,  so  ist  anch  wohl  anders  sn  Teretehen^: 

mache  sie  erst  wanken  (vgL  Dan.  10, 10),  dann^  nachdem  sie  eine 
Zeit  lang  gewankt  haben,  steine  sie  vollends  nieder.  Das  soll  der 
Mwaltende  C^^HM)  thun,  so  wahr  als  er  Israels  Sdiild  ist  gegen  alle 
Heiden  und  alle  zu  Heiden  gewordenen  Pseudoisraeliten.  Ist  nun 
V.  13  durchweg  schildernd  gemeint:  „Sünde  ihres  Mundes  loL  das 
Wort  ihrer  Lippen  und  sie  verstricken  sich  in  ihrem  Hochmuth  und 
aus  Fluch  und  aus  Trug  heraus  machen  sie  Gerede"?  Die  Verbiu- 
dung  D;i£(^  Mai  eher  auf  ParaUeieu  wie  3pr.  11,  6.,  als 

^  Wir  drficken  mit  beiehetden  ans,  wie  sicha  getiemt,  denn  nioht  allein  die 
kinUielie  Tradition  (welche  hier  die  Zeiatieuung  der  Kxeiudger  duisti  gtmriaui^ 
ündet),  wmdeni  auch  die  «yiiag«igtla  «rUlrt:  madie  sie  umherirren  4t^^  (Irgt 
«#M.Mfoe.d8init)« 
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Spr.  6,  2.,  tmd  auch      von  OTStt^  welches  in  der  Verbin- 

dung mit  "IBp  beispiellos  imd  auch  log-isch  unklar  ist,  erklärt  sich 
besser  als  angeknüpfte  Angabe  des  Grundes,  um  dessen  willen  sie 
aich  verstricken  sollen,  so  dass  also  ^"^fiD^  (vgl.  69,  27.  B4,  6)  Rela- 
iiT&atz  ist.  Danach  kaan  naa  geneigt  sein,  auch  das  1.  Glied  wtln- 
solieod  SU  fassen:  ^^Bassen  mflsse  ihr  Mund  das  Wort  ihrer  Lippen** 
(hinan  wie  Saoh.^4)  19),  aber  *tX^  ist  dann  matt  nnd  der  Nominal* 
aatt  Irin  av  ^eaer. Optativen  Fascinig  nicht  passen,  also  besser: 
Sande  ilices  Mittdes  ist  jegüdb  ükf^  L^pen,  wornr  von  selbst 
liegt,  daa»  ihr  Ifnnd,  der  seine  Lii^^  Stläde  anm  Werkzeug  be- 
geben hat,  dies  wird  hflaeen  rnttsscnu:  ,|loMerbar  bleibt  der  Ans- 
dmek,  derviell.  in  Owistea  des  donklieii  Suff,  mo  (in  dessen  Oe- 
brauch  Ps.  59  mit  den  sanlischen  Ps.  56.  11.  17.  22.  35.  64  Eine 
Reihe  bildet}  sicli  gerade  so  gestaltet  hat.  Ist  ihnen  dergestalt 
vermöge  der  Macht  der  Gerechtigkeit  des  Weltregenten  ihre  Sünde 
/.um  Fall  geworden,  so  soll  sie  Gott,  naclitlcin  isie  Israel  ein  ^¥a^- 
niingsspieL'el  gewesen  sind,  gänzlich  hinwegräumen,  damit  aller 
Welt  daraus  die  Erkenntniss  erwachse,  dass  Elohim  Herrscher  in 
Jakob  ist  und  wie  da,  von  da  aus  allenthalben  das  Seepter  führt. 
Der  Svhjektswechsel  m  ^T]'^']  erhellt  ans  dem  dazu  gehörigen 
fjKn  "tfß)  OMwh  den£nden'der  Brde  hin  d.  i.  auf  der  Brde  weB 
«ad  bMü).  die  1.  ftmppe  der  1.  Httfle,  se^  sefaUesst  auch  dieser 
1  Gr*  der  %  mit  rbü.  Und  die  Gr.  hebt  an,  wie  die  2:  Gr.  dort, 
nar  daaa  wir  hier        lesen,  ^rt  Der  Bllok  dea  richtet 

Steh  wieder  anf  aeine  gegenwttrtige  Bedringniss.  Wieder  neigt  sieh 
die  Monte  Hnnde,  dnreh  die  Sani  anf  ihn  Jagd  maeht.  Das  1  von 
laflS'il  hat  keinen  andern  Zweck ,  als  an  den  Ausblick  in  die  Zukunft 
den  Hinblick  aul  die  Gegenw  u  t  zu  knüpfen.  In  V.  17.  18  macht 
David  diese  zur  Folie  seiner  Zukunft.  STDil  weist,  wie  auch  56,  7., 
auf  einen  folgenden  Gegens.  hin,  der  hier  in  zum  Ausdruck 
kommt.  Auch  ist  schon  bei  oberflächlichem  Anblick  deutlich,  dass 
^"^b^^  und  in  Gegens.  stehen,  so  dass  also  schon  deshalb,  zu- 
mal da  TXfi  voFansgegangen,  die  LA  der  LXX  xal  yoyyvaoimf  ^ 
ir^^n  oder  15*'3'^"1>  wonach  auch  Lth.  tiiierB.,  sieh  nicht  empfielilt 
Und.  ist  die  Vooaliaation  ^^*t\  liiditig,  was  wir  pmanndren  mAaaev, 
so  folgt  darans,  dass  wir  T.'  16  nicht  TorhersageBd,  sondern,  da  an 
UatorisoheiiBflokbKek  nicht  an  denken  ist,  Gegenwärtiges  sehildemd 
au  üsasen  haben,  ,  so  dass  idso  jenes  ßU,  consec.  (wie  Öfter  anssw 
histor.  Zofl.)  nnr  consecntiTo  Fortsetanng  des  f^ü^^S^  (woitlr  Keri  M, 
totr  sie  achwdfen  hemm  (was  auch  das  .Sz.  bed.  muss)  za 
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essen  (also  nach  Zebrung^  stiebend)  und  bringen  demzufbl^  dfo 

Nacbt  zu,  waa  sich,  \s  ie  man  erwarten  kann,  näher  dahin  bestimmen 
wird,  dass  sie  die  Nacht  so  nach  Zehrung  verlänglich  und  also  un- 
gesättigt zubringen.  Dieser  Zwischenged.  wäre  ausgedrtickt,  wenn 
i^uurn  nun  stitiirati  ßierint  {tum  jaintlici  pemoctant) 
bed.  könnte.  Die  üegeubem.  Böttchers  {de  w/er.  p.  153),  dass  Ver- 
wechselung von  ,,wenn'^  und  „wanu^^  nur  dem  Deutschen  passiren 
könne,  ist  niclttip- :  bed.  wirklich  nicht  allein  mit  dem  per/,  (z.  B. 
41,  7.  50,  18.  7ö,  34),  sondern  anch  mit  dem  fut.  beides  (vgl.  68, 14. 
lob  14|  14),  wie  denn  jedes  „waim^  ein  hypothetisehes  „wemi"  io  sieb 
scblieBSt  Aber  wenn  sieb  «acb,  ohne  der  Sprache  Oewait  an  thns, 
flbers.  l&Bst:  „gesetzt  daas  sie  niebt  satt  werden,  so  fibernaefaten 
sie/*  so  ist  doch  sacblicb  in  dieser  Anssage  kein  Sinn  nnd  t'erstand« 
da  iX^b)  nur  „die  Nadit  anbringen'',  nicht  „die  Nacbt  wachend 
anbringen''  bed.  Deshalb  fasse  itäi  t&  Dtt  In  der-Bed.  annon  wie 
Mal.  3,  10:  oherrant  ad  cibum  quaerendum,  annon  famem  explert 
possint,  ac  propterea  pemoctant  y  was  s.  v.  a.  noctem  ita  peragunt  sie 
bringen  in  dieser  Gier  nach  Speise  die  Nacht  zu,  bleiben  die  Nacht 
über  auf  dem  Platze.  Man  hat  auch  Rb"DN:  als  Schwurformel,  man 
hat  es  in  der  Bed.  quamvis  non  zii  fsssen  gesucht,  aber  beides  gibt 
keinen  der  geschilderten  ^^achlage  angemessenen  binn.  Der  D.  be- 
schreibt das  Treiben  seiner  Feinde  nnd  zwar  mit  Ausmalung-  oder 
doch  Kachwirkung  ihrer  Vergleichung  mit  Hnnden.  Sie  streifen 
umher  zu  essen,  ob  sie  sich  nicht  sättigen  können,  nnd  verharren  so 
die  Nacht  ttber  —  David  selbst  ist  der  Frass,  nach  dem  sie  gieren 
nnd  den  sie  sich  nicht  entgehen  lassen  mOgen  nnd  den  sie  do<di  niobt 
in  ihre  Gewalt  bekonunen.  Ihre  Sucht  bleibt  nnbefHedigt,  er  aber 
kann  am  Morgen  Oottes  Macht  besingen,  die  ihn  schirmt,  nnd  Ctottes 
Gnade  Jnbelnd  preisen,  die  ihn  Bftttigt  nnd  befriedigt  (90,  14},  denn 
an  dem  Angsttage,  den  er  nnn  huiter  sieh  hat,  war  Gott  seine  nn- 
erklimmbare  Burg,  sein  unnahbares  Asyl.  Aul  diesen  Gott  soll  denn 
iiach  forner,  wie  sein  Harren  (TTitia-fi^  V.  10),  so  sein  Saitenspiel 
(nniaTS)  gerichtet  sein.  Das  bei  "IIST  nicht  minder  als  bei  lÄtD  un- 
gewöhnliche Tj'^bijJ  besagt  bei  letzterem  das  unverrückt  auf  Gott 
hingehende  Glauben  und  Hoffen,  bei  ersterem  die  üuu  sieh  gana 
hingebende  dankbare  Liebe. 

Bedenken  wir,  dass  die  Beschreibung  des  abendlichen  Treibens 
der  Feinde  sich  kehrvers artig  wiederholt  und  dass  der  D.  V.  17 
seine  glaubensfrendlgen  Anssichten  fär  den  kommenden  Morgen  der 
erfolglosen  Gier  entgegensetzt,  in  welcher  Jene  patronillirend  die 
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Nacht  verbringen ,  so  erscheint  Ps.  59  als  ein  Ahendlied  aus  jenen 
in  Gibea  verlebten  gefahrvollen  Tagen,  deren  Ausgang  uns  1  S.  19, 
11  ff.  erzählt  wird. 

PSALM  LX. 

Dieses  letzte  der  davidisch -elohimischen  Q^iarofi  ist  aus  der 
Zeit  des  eyrigoh-ammoiutisehen  Krieges.  Die  hist  Ueberschr,  lautet: 
als  er  (David)  siriit  mit  (ni)  jM-acp.  wie  Kum.  26,  9»,  mit  8eg61 
olme  Makkef  wie  47,  5)  Arm  der  beiden  FUisse  (des  Enphrat  und 
TigriB  sas  Meeopotamien)  und  mii  Aram  Zoha  (wahrscb.  swischen 
Enphrat  imd  Orontes  nordöBtl.  yon  Damask)  und  Joah  zurückkehrte 
(at^^  die  InfinitiTConstr.  fortsetzend  nach  Oes.  §.  133  Amn.  2)  und 
Edom  schlug  im  Sakthale  (der  etwa  2  M.  breiten  Salzsteppe  am 
Südende  den  todteii  Meeres)  bei  zwölftausend  Mann.  Diese  liist.  Be- 
merkung stammt  ohne  Zweifel  aus  einem  Geschiclitswerk,  welches 
den  Ps.  in  diesem  Zus.  mitiliiMlte.  Aus  den  uns  erhaltenen  Ge- 
schichtswerken  ist  sie  nicht  (  iitiiummen.  Denn  sowohl  2  S,  8,  13 
als  1  Chr.  Its,  12  tindet  sich  statt  l'iODO  die  Ziffer  1800Ü.  In  der 
ersteren  Stelle,  in  welcher  D1D  nVlP  wesentlich  s.  v.  a.  römisch 
triumphum  ogere  ist,  hat  man  statt  D^TiK  nach  LXX  und  unserer 
PsalmttberscJir.  D'UfDK  zu  lesen.  Dass  der  Sieg  ttber  die  Edomiter 
hier  im  Ps.  dem  Joab,  beim  Ohron.  dem  Absai  (Abisai),  2  S.  e.  8  dem 
David  angesebrieben  wird,  ist  ^ne  Differens,  welebe  sieb  dadnreb 
erledigt,  dass  das  Heer  Davids  unter  Joabs  Oberbefehl  stand  nnd 
Jene  SeUaebt  im  Salstbale  den  Edomitem  ron  Joab  mittelbär  dnreh 
seinen  Bruder  (vgL  2  8. 10,  10)  geliefert  ward. 

Die  TJeberschr.  versetzt  uns  in  den  grössten,  längsten  und  glor- 
reichsten  der  Kriege  Davids,  in  den  mit  den  Ammonitern,  welcher 
für  diese  im  2.  J.  mit  der  Er(  bonrng  Kabba's  endete  (s.  Ps.  21),  und 
mit  deren  aram.  Bundesgenossen,  unter  denen  Hadadezer,  der  Be-  / 
herrscher  des  raMohtigen  Reiches  Zoba,  im  1.  J.  tu  i  Clielam  jeuseit 
des  Jordans  geschlagen,  dann,  als  er  im  2.  J.  sich  m  den  Ländern 
am  Enpbrat  von  neuem  befestigen  wollte,  nebst  den  ihm  zu  Hülfe 
gekommenen  Syietn  gänzlieb  nnterjocht  wurde ;  so  sind  die  2  S.  c.  8 
nnd  e.  10 — 12  erzählten  aram.  Kriegsgesehichten  zu  combmirea. 
Als  nvn  die  Waffen  Davids  im  Korden  so  siegreiebe  Fortschritte 
maeliten,  waren  im  Sttden  die  Edomiter  in  das  entblösste  Land  ein« 
gefallen,  .and  es  wartete  bief  des  siegreieben  Heeres  ein  nener  Ezieg, 
der  alle  im  Norden  errungenen  Eifolge  in  Frage  stellte.  Besonden 
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auf  diesen  edomiti sehen  Krieg  bez.  sich  Pß.  60.  Mit  Unrecht  schliesBt 
H^bt.  aus  der  Ueberschr.,  dass  er  nach  dem  Sie^r  im  Salzthale  und 
vor  der  Einnahme  Idumäa's  gedichtet  sei.  Die  Ueberschr.  gibt  nur 
im  Allgem.  den  zeit^esch.  Raliinen,  in  welchen  der  Ps.  gehört.  Er 
ist  vor  dem  iSiege  im  Salzthal  gedichtet  und  zeigt  uns,  dass  die 
zurückgebliebene  Mannschaft  der  stidlicheu  Stämme  von  den  Edomi- 
tern  arg  mitgenommen  worden  ist.  Wie  rfip befördernd  die  Edomiter 
in  dem  Nachbar»  und  Bruderlande  gehaust,  ist  auch  ans  anderea 
Anzeichen  zu  schliessen,  wie  wir  in  der  Schlnssbetrachtung  zu  Ps.  44 
dargethan  habBD,  wo  wb  ancli  schon  bemerkten,  daas  Pa.  44  und  60 
ein  gleidialterigea  Hand  in  Hand  gehendes  ZwOUngspaar  sind.  Der 
korah.  Ps.  mag  nach  dem  david.  gedichtet  sein  nnd  ist  absiel^ieh 
in  Bezog  zn  diesem  gesetzt. 

Der  Uiehtam-Oharakter  des  Ps.  zeigt  sieh  sowohl  darin,  dass 
ein  göttliches  Orakel  darin  auseinandergelegt  wird,  als  darin,  dass 
die  Klag  Worte  ISI^HST  D^Jl'bÄ  (vgl.  44, 10)  sich  stichwortartig  wieder- 
Iiolen.    Ueber  1^1©"^!?  nach  ^^Lilie  das  Zeugniss''  (oder  lAüe 

des  Zeugnisses)  s.  ZU  45,  1.  *  Das  beigefügte  TSbb  ist  nach  HB^b 
rilD^  n'l^n'^"''5la  2  S.  l,  18  zu  erklären:  ich  kann  keinen  anderen 
Sinn  darin  linden,  als  dass  das  Lied  dadurch  die  Bestimmung  erhält, 
beim  Bogenschiessen  gesungen  zu  werden.  Dazu  eignete  sich  die 
Elegie  auf  Saul  und  Jonathan  durch  das  Lob,  welches  darin  dem 
Bogen  Jonathans,  einer  Lieblingswaffe  dieses  Tapfem,  gespendet 
wird  und  durch  die  indirekte  Erinnerung  an  die  geschickten  philt- 
stAischen  Bogenschfltaen,  welche  in  der  Schlacht  aaf  Qilboa  dem  isr« 
Kamen  dne  Schande  bereitet,  die  so  bald  wie  möglich  getUgt  werden 
mnsste.  Auch  Ps.  60  ist  einer  der  kriegerischsten  Ton  allen,  auch 
er  erfleht  nach  erlittener  Schlappe  göttUche  Siegesgnade  nnd  froh- 
lockt in  triumphirender  Gewissheit  derselben  —  es  suidawei  Waffen- 
fibungslteder,  welche  die  patriotische  Kriegslust  der  sich  Übenden 
Jungen  Mannschaft  zu  entflammen  und  zu  heiligen  bezweckten,  herr- 
liche Beweise  für  die  Allgemeinheit  der  Herrschaft,  welche  in  bessern 
Zeiten  die  Religion  Jehova's  nach  allen  Seiten  hin  auf  das  isr.  Volks- ' 
leben  ausübte. 


Lth.  übers. :  von  einem  gülden  Mosmspahn.  So  heisst  eine  Rose,  die  keine 
wirkliche  ist,  sondeni  ein  wie  eine  Rose  gestalteter  Schmnck  und  iusbes.  der  Kopf- 
schmuck, welchen  patricischc  Frauen  und  Jungfrauen  (deshalb  Spaniruuen  und 
BpanjuDgfern  genannt)  trugen  (s.  Bakias).  Solch  ein  Kleinod  nsoht  ]te.vid  VMfät 
Ltli.  ftom  Sinnbild  ninds  -wohlbesteliten  B^gimentes;  das  gottgc8egnetoS9]ii^;tlHiiB 
der  YerbeiMimg  nennt  er  „lein  bestes  BoHmeiiea''. 
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Hgst  11.  A.^  die  nach  masor.  Vv.  rechnen,  theilen  den  Ps.  in 
3  Str.  von  je  4  Vv.  Dass  die  Verwendung  von  Ps.  60  in  Ps.  lOB 
mit  V.  7  "jlSblT^  lyab  anliebt,  verleibt  dieser  Tiieiiiuig  einigen  Schein, 
den  das  nbo  verstärkt.  Aber  V.  G  und  7  ^^ehörcn  kraft  des  Zns. 
nnzcrtrennlich  zusammen.  Dies  zugestanden,  zerfällt  der  Fs.  in 
H  Str.  zu  10,  9,  8  Stichen.  Bei  dieser  regelmässig  absteigenden 
dtiehensahl  wird  man  ihn  den  strophischen  zuzählen  dürfen. 

Die  1.  Str.  klagt  und  bittet  nnd  begründet  die  Bitte  durch  die 
Grösse  der  Noth  und  Israels  Verhältniss  zu  Gott: 

*  Elolüatt  ▼anroitai  bMt  da  ans,  lenpmgt  aas, 
Säst  gtatat,  aidgtt  aas  Wiadtravlkaalt  Mhafltail 

*  Da  hMt  «rt ehftttert  Am  Laadt  daroliriiMa  si» 

Heile  seine  Brtehet  denn  es  schwanket ! ! 

*  Du  hast  zTi  sehn  gegeben  rieinem  Volke  Hartes, 
Hast  uns  getrankt,  nüt  Wein  zum  Taumeln. 

*  Du  hast  ^'^egeben  deinen  Fürchtig'en  ein  Panier, 

Sich  emporzuheben  von  der  Wahiheit  wegen, 

fibrtej 

1  Auf  dasi  gerettet  werden  deine  Oeminnten  — 
_    0  M  Mlkaffe  Heil  mit  deiner  Hechten  und  erhör'  miehlil 

Wie  gemeint  ist,  wird  am  deutlichsten  ans  2  S.  5,  20 

(dnrcbbreeben  was  bisher  eine  compakte  Masse,  zersprengen,  ver- 
sprengen): Die  Bitte  wird  in  isS  a^ll^in  erst  sohflchteni  in  Form 
des  Wnnsehes  lant,  dann  wird  sie  in  n^"^  nnd  rtpIPSn  immer  be- 
redter, b  bed.  hier  WiederbersteUung  gewähren ,  daq'.  zn 
Theil  werden  lassen^  was  der  Terbalbegriff  besagt.  Zu  i'ßnplte  ver- 
gleicbt  scboü  Dunasch  das  arab.  rumpere,  scindere,  und  Mose 

ha-Darschan  nicht  minder  richtig  das  aram.  Dl^Q  —  yyp^  Jer.  22,  14. 
Es  sind  starke  Aiiadiücke  für  die  leidenvolle  Ueberrnmpelung  des 
h.  Landes  durch  die  Edomiter.    Di*  ti  f  n  Wunden,  die  diese  ihm  > 
geschlagen,  sind  zuletzt  doch  eine  Zoruheimsuchung  Gottes  selber 

 Taomelweiu  oder,  wie  nby'^r)  l^y^  (nicht        eig.  gedacht  ist: 

Wein  der  eitel  Taumel  (Ges.  §.116  Anm.  und  noch  besser  Nägelsb. 
§.  66),  Tcm  Ihm  seinem  Volke  gereicht.  Das  Bild  vom  TanmeUKeleb 
(Jes.  51, 17.  22)  ist  ans  den  Ps.  Davids  nnd  Asapbs  anf  die  Propb. 
Ubergegangen«  Bis  naki^l^filiT  blieken  alle  Präti  klagend  anf  das 
Erlittene  anrück.  Dass  aber  V.  6*  nicht  so  gemeint  sein  kann,  ist 
klar;  denn  mit  Ew.  zn  erklären:  „Da  hast  denen,  die  dich  ftrcbten, 
eine  Fahne  gegeben,  nur  um  sich  an  flüchten  vor  dem  Bogen  d.  h. 
nicht  um  zu  siegen  dadurch,  sondern  um  besiegt  zu  werden"  —  das 
ist  unmöglich,  well  es  wenigstens  DOiSfinb  iicüsseu  müsste,  um 
den  Ged.  abzuwehren,  dass  Israel  das  Banner  wirklich  für  den  Zweck 
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des  Ansreissens  erhalten  habe.  Und  wie  nnwahrseh.  Ist's,  dass 
DDIsnn  8.  a.  Dia  «nd  t319p  naeh  aram.  Sehr eibimg  und  Ansspraohe 
8.  y.  a.  tytt^  sei,  da  nach  Spr.  2*2,  21  das  ins  Höhr,  aufgenommene 
arani.  ptDp  (t31Dpj  die  Wahrheit  bed.  Wie  wir  V.  6.  7  versleheu, 
zeigt  obige  Uebers.  und  liiie  Interpunktion.  Der  D.  erinnert  daran, 
dass  Gott  seinem  Volke  zu  Schirm  und  Steuer  der  Wahrheit  das 
Panier  {2^erfiflit,  damit  die  Seiuigen  dem  Feinde  entrissen  werden, 
der  sie  mit  dem  Aeiissersten  bedroht  —  er  erinnert  daran  (und  zwar 
in  klagendem  Tone  wegen  der  Beschimpfung,  die  Israels  Panier  er- 
litten), um  die  Bitte  darauf  zu  gründen,  dass  Gott  mit  seiner  Rechten 
dem  Könige  Israels  Sieg  verleihe,  Jetzt  näml.  wo  di€;8er  sein  Heer 
gegen  Edom  schiclLt.  Dass  DDWnb  den  Sinn  „sieh  an  erheben^^  hat, 

läset  sich  nicht  sowohl  aus  Sach.  9,  16  schliessen,  wo  MiCDittlia 

'  '  II« 

geradezu  s.  y.  a.  {iiS3ri:r)p  j^funkelnd**  su  s.  scheint,  als  aus  dem 
Zusammenklang  mit  09  (vgl.  au  nq3  4,  7),  von  dem  es  wahrseh.  un- 
mittelbar (nieht  von  D09  aehunmem,  weithin  siehtbar  s.  oder: 

erheben,  wie  J^j)  abzuleiten  ist:  sich  anfzupanieren  oder  zu  be- 
panieren.  Dass  ''3B^  nicht  blos  iin  jüngeren  (z.  B.  Neb.  5,  15),  son- 
dern auch  schon  im  älteren  Hebr.  prnpter  bed,  (z.  B.  Dt.  28,  20),  ist 
unläugbar.  Uebrigens  ist  Ps.  44  (s.  daselbst)  wie  ein  Commentar  zu 
diesem  Dl^p  "^SSt],  in  welchem  sieh  kurz  und  bündiir  das  Bewusstsein 
des  Volkes  der  heilsgesch.  Offenbarung  von  seinem  Weltberufe  aus- 
spricht. Israel  fasst  seinen  Kampf  gegen  die  Heiden  und  insbes. 
gegen  Edom  als  Kampf  für  die  Wahrheit.  Um  so  zuversichtlicher 
erhebt  sich  am  Schlüsse  der  Str.  zum  dritten  Male  die  wohlbereoh- 
tigte  Bitte,  ^rr*;  kdnnte  permut  Subjektsbegriff  sein  (du,  deine 
Rechte),  wir  fassen  es  aber  lieber  als  Acc  der  ntthem  Bestimmung. 
Und  wolilbedacht  haben  wir  in  der  Uebers.  dem  Ken  ^^VP^  den  Vor- 
zug  ge^^eben.  Es  redet  hier  nicht  Israel,  sondern  der  König  Israels, 
der  hier  betend  sein  Volk  vertritt. 

Die  2.  Str.  entfaltet  einen  ihm  gewordenen  siegverheissenden 
Gottesspruch;  - 

•  Siobin  luit  vsrlieiMMi  in  ssiiMr  H«Uif ktits 
Frolilocken  soll  iolL,  autliiUtiii  üttbim 
tTnd  das  Thal  Bacooth  vermMloi. 

*  Mein  ist  Gilead  und  mein  Manasse, 

Und  Ephraim  16t  meines  HaaptMHolmt 
JudR  mein  Herrsckerstab, 
>°  Hoab  mein  Waschbecken, 
Auf  Edom  werf  ich  meinen  Solinh, 
Veber  niflK  s«liMie  IkA,  o  tbillilia»  «äff 
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Er  weiss  sich  im  freien  und  unentreissbaren  Besitz  des  Landes 
und  den  Narlibarvälkf  i  n,  Moab,  Edom,  Philist.'ia,  gegeiifiber  als  dv.n 
siegreichen  licrru,  dem  sie  sich  beugen  müssen.  Das  grosse  Ver- 
heissungswort  2  S.  7,  9  f.  reicht  zwar  völlip:  ans,  diese  Gewissheit  zu 
begreifen,  und  viell.  ist  diese  Str^  nur  malerische  Reproduktion  de»* 
selben,  aber  möglich  ist  es  auch,  dass  damals,  als  £dom  das  preis- 
gegebene Naehbarreich  bedrohte,  David  vom  Hohenpriester  mittelst 
des  Urim  und  Thnmmim  ein  Orakel  empfing,  welches  ihn  des  nnge- 
sehmitorten  Fortbesitzes  des  h.  Landes  und  der  Oberhoheit  Uber  die 
anwohnenden  Völker  Vergewisserte.  Was  Gott  in  saneUtate  sua 
redet,  ist  eine  Aussage  oder  Znsage ,  flttr  deren  Gewissheit  nnd  Un- 
Terbrttohttehkeit  er  mit  seiner  Heiligkeit  einsteht,  also  gleich  einem 
Schwüre  per  sanctitatem  suam  (89,  36.  Am.  4,  2).  Düs  Orakel  folgt 
nicht  in  unmitlulbarer  Form,  denn  der  Redende  ist  nicht  Gott(01sh.), 
f^r  den  sich  rsT^^ii  uiciit  schickt  (weshalb  Ew.  dieses  dem  D.  und 
nur  das  üebrige  Gotte  ziitheilt),  aber  auch  nicht  das  Volk  (de  W. 
Hgst,),  sondern  der  König,  da  ja  was  folgt  sich  nicht  allein  auf  die 
genannten  Territorien,  sondern  auch  ihre  Bevölkerung  bezieht.  Vor 
ntb^^K  könnte  stehen,  ohne  ähnelt  die  Ausdrucksweise  mehr 
dem  lat.  acc,  e,  ir^.:  me  earuUaturum  esse  (vgl.  49,  12).  Den  Anfang 
machen  Siehem  und  Succoth-Thal  im  Herzen  des  diesseitigen  Lan* 
des,  denn  anch  ni'SD  lag  auf  der  Westseite  des  Jordans,  es  ist  das 
sttdlieh  Ton  Beisftn  (also,  wie  Hier,  sagt,  m  parte  ScyihopdUoa  nnd 
aneh  traau  JoreUmm,  aber  von  linksjordanisehem  Standpunkt)  ge- 
legene ^^S\m,  y  Saeeoth-Thai  ist  wohl  der  anliegende  Landstrich  des 
Gh  or  K  Dass  David  diese  beiden  vertheilen  und  vermessen  darf,  ist 
nur  anschaulicher  Ausdruck  des  ihm  nach  wie  vor  zustehenden  freien 
Schaltens  und  Waltens  darüber.  Gilead  neben  Manasse  befasst  die 
Stämme  Ruhen  und  Gad.  Die  stolzesten  Namen  führen  billig  Ephraim 
und  Juda,  die  zwei  Hauptstämme  ;  jener,  der  zahlreichste  und  mäch- 
tigste, ist  Davids  Helm  (Schutzwehr  des  Hauptes)  und  Juda  sein 
Comraandostab  (pjpilta  das  BeA  hlgebende  =  Befehlstab  wie  Gen. 
49,  10.  Num.  21,  18),  denn  Juda  ist  kraft  uralter  Verheissung  der. 
Kdnlgsstamm  des  zur  Weltherrschaft  berufenen  Volkes.  Diese  Bez. 
Jnda*8  als  Königs-  nnd  Feldhermstabes  zeigt,  dass  der  Ednig  redet, 
nicht  das  Volk.   Ihm,  dem  Könige,  der  die  Verheissung  hat,  sin^ 


1)  B,  Bobiatoii,  N«iucebibLForMkimgeii  1857  S. 407  ff.  Ich  neige  michimner 
m«br  der  Ansieht  jiu,  dau  das  A.  T.  ttbasaU  nur  Ein  Succoth  kennt,  näml.  jenes 
auf  einer  Anhdhe  oberhalb  des  Wadi  ^•M4Ui^  unweit  des  Jordans  gelegene  SäciUh, 
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und  bleiben  Moab,  Edom  und  Philistäa  unterworfen,  Moab  das 
prahlerische  dient  vliui  aiis  Wuschbecken  Edoni  das  tückische  als 
Schuhträger  und  Philistäa  das  kriegerische  muss  über  ihn,  den  nn- 
widerstehliclien,  laut  aufüchrein.  T^D  ist  das  Waschbecken  im 

üntersch.  vom  Kochtopf,  der  auch  TO  heisst.        b^S  (vgl. 

1  K.  19,  19)  bed.  jemandem  den  Schuh  zuwerfen,  dass  er  ihn 
wegatelle  und  reinige  (Hggt.)  oder  besser:  dass  er  ihn  halte  und 
trage.  Möglich  auch,  dass  Werfen  des  Schuhes  auf  ein  Landgebiei 
Zeichen  der  BesltxergrelAmg  ist,  abeii  soweit  wir  altisr.  Sitte  kenn^i 
ist  AnsEiehiL  des  Schuhes  (rc|*^bll)  ▼ielmehr  deichen  der  Bechtsent- 
sagung.  Die  letsfe  Zeile  mit  Hits.  Hgst.  zu  flbers.:  ,,tther  aalch 
juble,  Pbiliflttta**  d.  t  jauchze  mir,  obwohl  gezwungen,  als  Könige 
zu,  trage  ich  wegen  des  ^b:j|,  statt  dessen  *h  zu  erwarten  wäre,  Be- 
denken; das  V.  hat  ja  die  allgem.  Bed.  in  lautes  Glesehrei  aus* 
brechen,  und  wie  das  Hi.  (z.  B.  Jes.  15,  4),  kann  doch  auch  das 
Hithpal.  von  Zetergeschrei  gebraucht  werden,  wie  es  hier  mit  Ew.  zu 
verstehen  ist. 

Die  3.  Str.  kehrt  zur  Bitte  zurück,  aber  die  Bitte  athmet  nun 
selbstbewusstvolleu  Kampfrrimut]) : 

Wer  geleitet  mich  zur  vesten  Sradt, 

Wer  bringt  mich  nach  Edom  hm  i ! 
^-  Hast  nicht  du,  £iohim,  du  uns  verworfen, 

ITnd  siehit  Bieht  au»  Sl«Iiim,  in  «ucini  HaerieluMint  — 
^  QvmKtaf  mw  Bettung  von  den  ]>iftiig«r, 

mäaXM  M  ja  mit  Ktnieliai-BKUf e. 
14  In  Uonin  fiwiwuii  wir  d«B  liag 

Und  Er  wird  ntodaartretoi  aiiMr«  IMagtr. 

Die  feste  Stadt  ist  nicht  Babbat  Ammon,  sondern,  wie  aus  dem 
Parallelgliede  und  2  K.  14,  7  henrorgebt,  die  idumäisdie  Ha\iptstadt 
oder  Petra  (s.  Enobel  zu  Gen.  36,  42);  die  Benennung  niftl}  n*9 

(vgl.  31,  22.,  wo  wir  Ziklag  ▼erstanden)  bez.  sie  nicht  gerade  als 

Felsenstadt,  sondern  itberh.  als  Festung.  Der  Wunsch:  wer  geleitet 
mich  =  0  dass  maii  mich  geleitete  (Ges.  §.  136,  1)  ist  Aufdruck 
siegesfreudiger  Kampf  begier;  über  ^sna  '^p  quis  perduxerü  me  s.  zu 
11,  3.  Man  hat  nun  nicht  weiter  zu  übers.:  Nicht  du,  Elohim,  der 
du«.,  sondern  das  fragende        ist  die  Basis,  auf  der  sich  das 

')  Ew.  erinnert  hier  an  den  ttueht-dßr  Tus^en-  d.  i.  "Waschbeckenträger,  den 
pers.  Xamen  (s.  darüber  Spiegel,  Avesta  2,  LXiA)  eines  hohea  Dieners,  der  dem 
Könige  im  Felde  und  auf  Reisen  das  Waschbecken  trug  uud  reichte,  aber  David 
sagt  ja  nicht,  dass  ihm  Moab  mit  dem  \S  uäcliucciLuii  uufwart«}  sondern  dass  es  selbst 
ihm  ab  Wasehbeeken  diene. 
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bittende  rOH  erhebt.  Den  König  Israels  drängt«  in  den  Kampf,  er 
weiBB  aber,  daas  der  Sieg  von  oben  konunt»  von  dem  Qotte,  der  ihn 
bisher  seinem  Volke  ailmend  veraagt  hat,  indem  er  Edom  die  Macht 
gegeben,  den  Landsturm  Israels  zu  durchbrechen  (s.  44, 10).  tr^XT 
(nieht  ri'nr^  ^  n'iT^)  ist  das  verkttrzte  Wipf  44,  27.,  a.  andere 
Ansichten  ttber  diese  Form  zn  16,  6.  Wie  nichtig  menschliehe  HOlf- 
leistong  ist,  hat  sieh  erst  jüngst  an  den  Königen  Zoba^s  und  Ammons 
gezeigt,  welche  trotz  ihrer  Bundesgenossen  erlegen  sind.  Israel 
erfleht  seine  Siegesmacht  von  oben  und  erlangt  sie  aucli  von  da,  wie 
V.  14  mnthbegeistert  ausspriclit.  b;^n  "^2?  Tapferkeit  (Bravuiir) 
austuiireu  ist  s.  v.  a.  obsiegen,  wie  118,  16.  Israel  sie^rt  in  (!ott, 
und  Gott,  der  in  Israel  ist,  wird  duich  Israel  Edom  veidienter- 
masaeu  zertreten. 

PSALM  LXI. 

Die  dav.  tratO/D  sind  nnn  zu  Ende  und  es  folgt  ein  kleines  dav. 
Lied  rg'^A^-^.  Hei68tdaB„mitSaiten8pielbegleitung'^?  Keinesfalls, 
denn  daftlr  sagen  dieUeberschr.  (4, 1  vgl.  Jes.SO,  29. 32).  Aber 

„auf  Saitenspiel  d.  i.  Saiteninstrumenten"  kann  die  Formel  bed.  Und 
das  ist  wahrbciiciuliclier,  uU  dam  TD'^X  Anfang  eines  Mu^^terlicdes  ist. 
Die  Endung  ath  ist  nicht  uothwendig  Constructivus.  Es  ist  eine  im 
Hebr.  seltnere  Femininendung,  im  Pliuniz.  die  herrschende  (Ge??. 
§.  80  Anni.  2^).  Auch  im  Arab.  spricht  man  mit  dem  Art.  elrkigratu 
und  ohne  Art.  higrat  für  lügrah  {higratun). 

Durch  der  Üeberschr.  sehen  sich  AusU.  wie  Köster  Ew. 
Hitz.  Olsh.  auch  hier  verpflichtet,  bis  in  das  babyl.  Exil  und  die 
ptoiemftiach-Beleuc.  Zeiten  hinein  ein  Unterkommen  für  diesen  Ps.  zu 
suchen.  Böttcher  de  i^f,  p.  204  erkennt  die  Nichtigkeit  dieser  Hypo- 
thesen und  erklftrt  für  den  Kdnig,  von  dem  der  Ps*  redet,  Cyrus, 
was  nur  eine  andere  l^eifenblase  ist.  Wir  bleiben  bei  Jenem  stolz 
ignorirten  ^Tflb  und  haben  dafbr  ein  viel  schlichteres  Yerständni^ss 
des  Fs.  zum  Lohne,  ohne  mit  Ew.  durch  einen  zwischen' V.  5  und  6 
ausgefallenen  Vers  nachhelfen  zu  mllssen.  Es  ist  ein  Ps.  der  absa- 
lom.  Zeit,  in  Mabanaim  oder  anderwärts  in  Gilead  gedichtet,  als  das 
kuuigliche  lleer  die  Rebellen  im  Walde  Ephraim  geschlagen  hatte. 
Er  besteht  aus  zwei  achtzeili^en  Theilcn. 

Notli  immer  ist  David  ausserhalb  des  h.  Landes,  aber  die 
schwarze  Gegenwart  ist  schon  durchbrochen  und  verstattet  üchtere 
Aufisicht: 


.  kj,  i^cd  by  Google 


4ß6  2ir«ÜM  pMdaibiioli ,  Ft.  4SI— 72, 

*  0  höre,  Elohim,  mein  Klag'geBclmit 
0  vernimm  doch  mein  Gebet ! 

'  Von  der  Erde  Ende  ruT  ich  zu  dir  in  meines  Herzens  Schmachten, 
Auf  einen  Fela,  fär  mich  zu  hoch,  wirst  Du  mich  leiten« 

^  Smia  da  Mtt  Zvlliiclki  mir  gewordea, 
Xin  itarkw  Thsm,  vom  V«iiid  ntoli  IwrgMid. 

*  leb  soU  wolmw  in  ddntai  2tlt  iMwnlaag, 

Qt'hnjgnn,  MiB  ia  diliMr  nftgel  BoUmwig. 

f  Forte J 

Aus  dem  Laude  des  Herrn  im  engern  Sinne  *  in  das  Land  jeu- 
seit  des  Jordans  hinaasgeschleudert  war  David,  wie  Hgst.  voUr 
kommen  richtig  bemerkt^  nicht  anders  zu  Mnthe,  als  wäre  er,  fern 
von  dem  Angesichte  Gottes,  an  den  äussersten  Winkel  der  Erde  ver- 
bannt. Es  ist  die  Empfindung  der  HeimatUosigkeit  und  der  Abge* 
achiedenheit  von  der  St&tte  Gottes,  wodurch  die  geographisch  so 
unbedeutende  Entfernung  (Ähnlich  wie  später  den  babyi.  Exulanten) 
zu  einer  unermesslioh  grossen  wird.  Denn  noch  immer  bedarf  er 
hfllfreichen  göttlichen  Einschreitens,  noch  immer 'besteht  die  Ver- 
httUung  ^by  d.  i.  das  Schmachten  seines  wie  umflorten  Hersens, 
noch  immer  liegt  ein  Fels  von  Schwierigkeiten  vor  ihm,  der  seiner 
natürliclien  Kralt,  seinem  menschlichen  Vermögen  zu  hoch,  alou  uu- 
erklimmbar  ist^  Aber  er  ist  getrost:  Gott  wird  ihn  sicheren 
Schrittes  dahinauf  geleiten,  dass  er,  allen  Gi  fahi  en  entrückt,  Felsen- 
gnmd  unter  seinen  Füssen  hat.  Er  ist  getrost,  denn  Gott  hat  Bich 
ihm  schon  als  ZuÜuchtsort  bewährt,  als  starker,  jedem  Angritf 
trotzender  Thurm,  der  ihn,  den  Verfolgten,  umschlossen,  so  dass  der 
Feind  ihm  nichts  anhaben  kann  (vgL  Spr.  18,  10).  Was  er  wünscht 
ist  anch  Gottes  Wille:  er  soll  wohnen  (s.  ttber  diesen  Gebrauch  des 
Gohortativs:  ieh  soll,  wie  i.  B.  Jes.  38, 10.  Jer;  4,  21.,  Ew.  §.  228*) 
in  Gottes  Zelte  Aeonen  hindurch  (D'^t^biV  nur  noch  145, 13  in  einem 

•)  Wie  da"?  Ostjordanland  von  dem  Namen  13>33  f^»  in  strenger  Fassung  aus- 
geschlossen ist  Xum,  32, 29  f.,  so  galt  es  in  jüdischer  Anschauung  (s.  Jos.  Schwarz, 
Ueber  S.  Eaiioports  ■{"Via  '7"»  1853.,  Lpz.  bei  Fritzsche,  S.  16—19),  obgleich  von 
den  2'/a  Stämmen  bewohnt,  ron  jeher  doch  gewissermaassen  als  Ausland  (MJIti 
Y^)t  so  ^>  >dcht  aUcm  von  Mose  gesagt  wird,  dast  er  im  Anabiid  goetorlwBt 
sondern  auch  von  Sani,  dass  er  im  Ansland  begrabeii  sei  BtmUdbmr  JbiM»  «.  8  und 
a.  a.  O.  Der  (nach  80(0 18^  mbenitisdi-gaditieohe)  Nebo  und  du  (gaditiaehe  oder 
manassitische?)  Jabes  Gilead  liegen  also  ^^K^  nacili,  obwohl  andererseits 
auch  als  Theii  Ton  betraehtet  werden  kann,  nicht  aber  alt  TöUig  gleich- 

gestellter. 

*)  8.  Über  Davids  durch  die  Schlacht  bei  D"'-tK  noch  keineswegs  völlig  ent- 
scldedene  Wiederherstellung  Eisenlohr,  Das  \oik  Israel  unter  der  Herrschaft  der 
Könige  1,  291. 
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*lYlb  fibenchr.  Pb.)]  *oU  o<ter  wird  trauen  d. !.  Znflnelit  hab«i  in  der 
Obhut  der  Fltlgel  Gottes;  h  *tB^3  ntiD  Ut  eben  Ibm  27,  5  Tgl* 
23,  6  (gleichfalls  ans  der  absal.  Zeit)  und  za  15,  1.  In  der  Zeit,  wo 
das  Zelt  noch  wanderte,  ist  solche  Rede  vom  Wohnen  und  Weilen 
in  Gottes  Zelte  oder  Hause  (was  dasselbe)  noch  nicht  vernehmbar; 
erat  David  hat,  indem  er  der  h.  Lade  eine  feste  Wohnstätte  bereitete, 
zugleich  diesen  Ausdruck  der  Liebesg;emeinsch;ift  mit  dem  (lott  der 
Offenbarun»  geschaffen.  In  Pa.  der  saulischeu  Zeit  wird  ruan  nichts 
dem  Aehulirhcs  linden,  denn  52,  7.,  wo  dem  Doeg  das  Gegeiitheil 
ewigen  Woijnens  gewünscht  wird,  ist  nicht  das  h.  Zelt  geraeint. 
Besonders  deshalb  habe  ich  meine  frühere  Ansicht,  dieser  Ps.  61 
gehöre  der  späteren  Zeit  der  saul.  Verfolgung  an  und  zwar  der  Zeit 
des  zweiten  philistäischen  Aufenthalts,  wieder  aufiregeben.  Auch  der 
2.  Theil  des  Liedes  ist  dagegen,  denn  David  redet  da  nicht  wie 
einer,  der  dem  königlichen  Berufe  näher  gerttckt  ist  (vgl.  40,  8), 
sondern  wie  einer,  der  einen  nenen  Abschnitt  desselben  antritt 

Der  2.  Theil  beginnt  mit  Begrttndnng  des  V.  5  ausgesprochenen 
göttlichen  Gnadenwillens : 

"  Denn  du,  Elohim,  du  haat  gehört  auf  meiTie  Gelübde, 
Hast  hergegeben  das  Erbe  der  Verehrer  deines  Namens. 

^  läge  zu  des  Königes  lagen  wirst  du  hinzuthan, 
8«i3i*  Jmht%  glttoli  mulieB  meliren  Oenemionen. 

*  BUib«B  wird  «r  ewig  »ageiidits  Blohim^  — 
Oaad*  qad  Wahrlieit  bMtoU  das«  die  ühn  seUttta. 

*  lololiinflüli  will  ioli  dtiaau  Haman  harfaea  ewig, 
Alf  daM  idi  Itaiafal«  aMin«  0«lflbd«  Tag  fikr  Ttg. 

David  glaubt  erleben  zn  sollen  was  er  V.  5  ausspricht,  denn 
Gott  hat  ihm  bereits  thatsächlleh  gezeigt,  dass  es  weder  schon  mit 

seinem  Leben  noch  mit  seinem  Küni<^thum  aus  sein  soll,  er  liat  die 
mit  Gelübden  verbundenen,  aus  der  gottergebenen  demüthigeu 
StimüHing,  die  sich  2  8.  15,  25  f.  ans8j)i-icht,  hervorgegangenen 
Gebete  seines  Erk  orenen  erhört  und  das  von  den  Empörern  als 
Räubern  bedrohte  Erbiand,  aut*  welches  niemand  anders,  als  die 
Jehova's  Namen  Fürchtenden,  Anspruch  hat,  diesen  ausgehändigt 
d.  i.  zurückgestellt.  Dass  die  Empfangenden  eben  die  n  DtD  "iK*}^ 
sind,  versteht  sich  vön  selber;  das  GenitiTverhältniss  bez.  die  TiXfVJ 
als  ihnen  zuständige  im  Gegens.  zn  denen,  die  sie  nsnrpirt  hatten. 
Oder  bed.  nih*;  hier  viell.  dasselbe  was  ri^^  21,  3  und  hSngt  viell. 

auch  ^»aab  "^^iti  lob  17,  11  mit  TTn;»  =  in  diesem  Sinne  zus.? 
Der  Oed.:  „Du  hast  gewährt  das  Anliegen  derer  die  deinen  Namen 
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fürchten^*  fügt  sich  um  vieles  leichter  in  den  Zus.  Aber  da  )ty: 
b  ntli'i']  jemandem  etwas  zum  Erbe,  zum  Eigenthum  geben  (z.  B.  Dt. 
2,  19)  ttbliche  £A  iat,  so  ist  darauf  zu  verzichten.  Aus  jener  schon 
erlebten  ErhOnmg  spriessen  mm  V.  7.  8*  Hoffirangen.  Bas  Leben 
des  D.  in  seinem  Kdnigsbemfe  wird  noch  länger  dauern  und,  durch 
die  gegenwärtigen  Kämpfe  nnerschüttert,  in  eine  neue  Periode  ein- 
treten. Seine  Jahre  werden  sein  nhl  "iN^tt^  wie  ein  Geschlecht» 
alter  nnd  noch  ehi  Geschlechtalter,  also  gleich  zweien  oder 
mehreren.  Damit  ist  das  Älter,  das  David  als  König  erreichen  soll, 
nicht  prosaisch  genau  gemessen,  es  ist  nur  geraeint,  dass  zu  dem 
abgelaufenen  ein  neues  hinzutreten  soll,  so  dass  die  gegenwartige 
Empörung  David«  Leben  nicht  geciiJet,  sondern  nur  halbirt  hat 
Ob  V.  8  ,,t}ironen''  oder  sitzen  =  bleiben''  bed. ,  ist  wie  auch 
in  a.  St.  z.B.  9,  8  schwer  zu  sagen;  viell.  sagt  man  am  richtigsten,  dass 
es,  wo  von  einem  Könige  die  Rede  ist,  „thronen  bleiben*^  bed.,  denn 
bei  ihm  fällt  Sesshaftigkeit  und  fortwährendes  Thronen  zus.  In  8^ 
wird  die  Hoffnung  zur  Bitte,  yn  ist  imper.  apoc,  ftlr  ni)3  (n.  d.  F. 
ort,  Od|  na;);  Gnade  und  Wahrheit  —  bittet  der  D.  —  m(%e  Gott  dem 
Kdnige  an  schtttzenden  Engeln  bestellen  (40, 12).  Der  KOnig,  fttr 
den  der  D.  bittet,  ist  er  selbst  nnd  der  Uebergang  in  die  1.  pm. 
y.  9  also  natorgemäss.  Der  Denflichkeit  halber  habe  ich  uh- 
poetisch  „solchenfalls''  flbers.;  es  ist  gemeint:  wenn  diese  Hoff- 
nungen, diese  Wünsche  sich  erftillen.  '^^1$^  ist  Inf.  des  Zweckes. 
Lob  singend  und  spielend  will  er  sein  ganzes  Leben  zu  einer  fort- 
gehendcii  Geliibdtzaliiuug  maclicn. 

Auch  in  diesem  Ps.  fehlt  der  Hoffnung  auf  Fortbestand  des 
Königtliums  Davids  nicht  das  messianisch  üebersch wengliche.  Der 
Targ.  übers,  ^jb^a  geradezu  duicli  XtPffi'a  iCSbia.  Als  anstatt  Davids 
des  Psalmisten  die  psalmeusingeude  Gemeinde  sich  zum  Ich  des  Ps. 
machte,  richtete  sich  bei  Stellen,  wie  V.  7 f.,  so  inadäquat  auch  der 
Aosdrack  sein  mochte,  ihre  Andacht  auf  den  anderen  David,  und  sie 
mnsste  das,  als  mit  Erlöschung  des  Königthnms  fttrbittende  Be- 
alehnng  solcher  Stellen  auf  den  damaligen  König  nnmdglich  ge- 
worden war. 

PSALM  LXn. 

Dass  dieser  Ps.  hier  angefügt  ist,  erklärt  sich,  wenn  man  62,  8^ 
mit  61,  4^  62,  9«^  mit  61,  4^  und  62,  13^  mit  Gl,  9^  {ü\XÖ)  ver- 
gleicht.  Wir  Jiiaben  über  diesen  Ps.  als  eine  Fracht  der  absal.  Ver- 
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folgnnfszeit,  auch  Uber  dts  ttbersehriftliehe  l^h^'l^'b:^  schon  Im 
Eingang:  za  Pfl.  39,  der  mit  ihm  ein  Zwillingspaar  ansmaeht,  nm- 

ständlicli  gesprochen.  Das  Glaubenswörtlein  -fX  kommt  dort  vier- 
mal, hier  sugar  sechsmal  vor.  Der  stroph.  Bau  ähuclt  sich  darin, 
dass  auch  hier  grössere  Str.  von  tristichischen  durchflochten  sind. 
Wenigstens  lässt  sich  ohne  alle  Gewaltsamkeit  auch  hier  dormassen 
absetzen. 

Unüberwindliche  Schwierigkeit  bereitet  dem  Uebers.  hier  jenes 
sechsmalige  Diese'  Parlakel  bed.  y^nur,  fllrwahr'*  nnd  „dennoch^^ 
Diese  drei  Bedd.,  die  sich  uns  sprachlich  sondern,  liegen  oder  gehen 
doch  f&r  das  hehr.  Spraehbewnsstsein  ineinander.  Wir  würden  aber, 
wenn  wir  bald  so,  bald  so  flbersetzten,  den  eigenth.  Charaktersng 
▼erwischen,  den  dieses  dem  Ps.  gibt  und  müssen  ans  also  mit 
dem  an  allen  Stellen  zusammen  yerhältnissmässig  passendsien  ,,nnr** 
begnügen. 

*  VxLT  nn  Elohim  stille  Hingabe  iat  mtiiL«  BealAi 
Von  ihm  kommt  mein  Heil. 

*  Nur  Er  ist  mein  Fels  und  mein  Heil, 
Meine  Veute,  ich.  werde  mcht  gross  wanken. 

*  Wie  lange  wollt  üic  lotltflnaffii  auf  eiiwn  lixuelnen, 
XinieliiiMiMen  ilir  alle  wla  gsBankto  Wand,  aaigastoiia«  Xanarl  1 

*  ITnr  von  seiner  Hoheit  wolln  sie  hinab  ihn  stossen, 
Haben  Lügen  lieb,  segnen  jeder  mit  dem  Ximde 
Und  in  ihrem  Innern  ▼erflaohen  sie. 

Obschon  anscheinend  rettungslos  verloren,  verzagt  der  Psal- 
mist  doch  nicht,  sondern  setst  dem  ungestümen  Andringen  seiner 
vielen  Feinde  Eines  entgegen,  nimL  stille  Ergebung,  aber  nicht  fata« 
Ustisehe  Resignation,  sondern  stille  Ergebung  an  den  Gott,  dessen  . 
Hand  (s.  2  S.  12,  7—13)  in  dem  was  ihm  jetst  widerßüirt  deutlich 
2U  erkennen  und  zn  fühlen  ist  Das  N.  n^ttl^,  welches  22,  3.  39,  3 
substantivisch  gebraucht  ist  (zn  m^'H  Stille  94^  17.  115)  17  nngef. 
so  sich  verhaltend,  wie  fl^b^ibr  Jer.  32,  lü  zu  nb^b^;),  hat  liier  und 
65,  2.,  wie  es  scheint,  seinen  niichbten  adjekt.  Sinn  (n.  d.  1'.  n^'lDJ), 
obwohl  es  sich  a.  u.  St.  auch  substantivisch  erklären  lässt:  seine  Seele 
ist  ganz  und  ^ar  stille  Einergebung  in  Gottes  Willen,  stille  Anheim- 
gäbe au  Gottes  Führung,  wie  er  109.  4  sagt,  dass  er  ganz  und  gar 
Gebet  sei.  Die  Wiederholung  des  '^ri;?^©"!  will  sagen,  dass  sein  Heil 
nicht  nur  von  Gott  herkommt,  sondern  dass  dieser  selbst  sein  Heil 
ist,  so  dass  er,  indem  er  Oott  seinen  Gott  nennt,  auch  schon  das 
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Heil  beaitst  und  remiGge  deaaen  nnendiflttorlicli  festeteht  2o  Ti^f) 
▼gl.  schon  EImchi  riehtig  37,  24.  Er  wird  nicht  groBS^  viel,  sehr, 
sonderlich  wanken  d.  h.  nleht  so  dass  es  snm  Fallen  und  Liegen- 
hleiben kftme;  n^*^  Adv.  wie  wohl  aneh  loh  31,  34  nnd  sonst  n^'n. 

Schwierig  ist  das  an.  Uy.  mninin.  Menahem  b.  Serük  vgl.  nnK 
Jer.  12,  9.  Dt.  33,  21.,  öaadiaj  Kaschi  u.  A.  ri^H;  jener  gewinnt  so 
die  Bed.  znsammenrotten ,  dieser  die  Bed.  Verderben  bereiten,  Ver- 
derben bringend  einstürmen;  beides  aber  sind  nur  in  der  damali^^en 
Kindheit  der  hebr.  Grammatik  möfi:liehe  Ansichten,  die  sieh  über 
alle  Sprachgesetze  hinwegsetzen.   Abulwalid,  welchem  Parcho% 

Kimchi  und  die  Meisten  folgen,  vgl.  das  arab.  J^yt  vaiJS  der  Mann 

schwätzt,  schwadronirt,  schmält,  wonach  (da  nns  übrigens  dieSprach- 
verp^leichiing  hier  im  »Stiche  lässt),  zu  erklären  ist:  wie  lan-^e  werdet 
ilir  losschelten,  lästernd  losgehen  auf.  .  {Po.  von  ntlfl  in  jenem  arab. 
Sinne  *V  In  4'^  fragt  sichs,  ob  die  tiberiensische  LA  'iniJ^^n  oder  die 
babylonische  ^nsi^n  vorzuziehen  ist.  Gewiss  letztere,  denn  jene  (zu 
übers.:  „möchtet  ihr oder  „ihr  werdet  hingemordet,  zertrümmert 
werden^O  ergibt  einen  hier  verfrühten  nnd  an  den  folg.  Bildern  un- 
passenden Ged.  Ohne  Zweifel  steht  mS'Vl  noeh  nnter  dem  Regimen 
des  njlpij^,  ist  also  piBlisch  zu  lesen  nnd,  wie  die  folg.  Bilder  zeigen, 
nach'  42,  11  (s.  dort)  in  seiner  Omndbed.  eof^ringere  {yttw,  fS*^, 
f     zn  nehmen Um  den  Süin  Davids  zu  verstehen,  dessen  Un- 


*)  D«8  arab.  oJ^>  verdoppelt  ^ya,  bed.  in  Bei.  mf  die  Rede  im  Allgem. 
geläufig,  glatt  und  eehndl  hinter  einander  wegapraelieii  ~  naeh  dm  OriginalwOr^ 
terbttohem  nur  mit  dem  Untersoh.,  daae  kaU»  ein«i  geringeren  Grad  von  8ohneÜig- 

keit  als  hathaia  bez.  Jenes  wird  mit  dem  Aco.  der  Rede  construirt  h«Uß**l'kd$tma^ 
dieiee  mit  ^ :  hathaUt ß-l-MSmi.   So  nach  dem  Kamua.  FL 

*)  Der  LA  Ben-Aeehera  wqf^  folgen  AE,  Ximeliiii.  A.,  dieee  Form  (was 
nicht  aaden  möglioh)  ale  Af.  Ibssend;  die  LA  Ben-NaplitaU'e  vn|^  ^d  solum 

h.  Sanhedrin  119»  vorausgesetzt.  Daneben  findet  sich  auch  die  LA  (ohne 
Dag.),  -welche  sich  nicht  als  aufgelöstes  iV.  fassen  liest  (Ges.  Lchrgeb.  S.  '251),  da 
das  3fethcg  fehlt  (wplchcs  Ew  \.  64^  nnd  Luzzatto,  Gramm.  \.  417,  beifügen),  son- 
dern icrofschu  zu  lesen  und  iiacli  der  (iVeilicli  incorrtskten  Schreibung)  meloachni 
lOi,  5  (s.  zu  109,  10)  als  Po.  zu  fassen  ist,  was  auch  Ew.  nach  dem  im  Lehrh. 
S.  464  Gesagten  zulässig  finden  muss  und  auch  Hitz.  Ka  101,  5  annimmt,  nur  dass 
er  in  allen  diesen  Fällen  Mt&tg  eetct  nnd  ein  an  die  Stelle  des  Fo<Sl  getretenes  Ml 
(gleiolisam  eine  erst  anf  dem  Wege  der  Hennubildvng  ans  b^piflSenee 
findet.  Anders  jedoch  S.  D.  Lnssatto  in  sdnen  Fniegcmmi  nnd  seiner  Ormmma^ 
Hea.  Er  crkläi  t  das  Kamez  der  LA  Ben-Aschers  daraus,  dass  nach  alter  (nnd  airar 
nach  Juda  b.  Koreisch  bei  Abenezra  Sepher  Zachoth  2*  tiberiensischer)  Aussprache 
Schw&  die  Fürbong  des  auf  den.Qnttotal  fddgenden  «  annehmen  mosetei  so  dees 
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iDutli  hier,  wie  g^ewötmlich,  sich  in  der  Gedräng'theit,  Dunkelheit, 
SonderJichkeit  dob  Ausdrucks  retieklirt,  hat  man  zu  beachten:  dass 
ffli«  und  D3^D  (ein  Einzelner  —  ihr  AJle)  in  (Jcgens.  stehen;  2)  dass 
das  Obj.  zu  ^ns^'in,  statt  dass  gesagt  wäre;  micli  gleich  geneigter 
Wand ,  in  dem  T^pS  sicut  parietem  =  simüem  parieti  enthalten 
ist.  Dadurch  wird  aber  die  Oberlieferte  LA  WITin  "Via  (mit  Art. 
des  Acy.,  was  sjntaktiach  nicht  muulässig  und  raweilen  logisch  ge- 
boten, 8.  068.  §.  Uly  2*)  um  80  nnwahracheinlicher  und,  da  T|d  der 
Form  ond  sonstigem  Gebranch  nach  vuue*  ist,  so  wird  mit  Olsh. 
fl^in'n  n'ilä  zu  lesen  sein.  David  ist  in  ihren  Augen  bereits  unrett- 
bar  ▼erloren,  ihr  Spiel  gewonnen;  er  erscheint  ihnen  wie  euie  ge- 
neigte, tiberhangende  und  also  einsusttlrzen  drohende  Wand^,  ja  wie 
ein  Gemäuer,  das  den  Stoss  zum  Einsturz  bereits  erhalten  und  also 
unfehlbar  einstürzen  wird,  und  doeJi  taiii\jn  sie  über  ihn,  den  Ein- 
zelnen ,  ohne  Aufhören  mit  Liistcrrcdcn  her  und  setzen  allzusamraen 
wider  den  Einen  ihr  Zertrümmerungswerk  fort.  Deshalb  fragt  er 
mit  etwas  sarkastisch  gefärbtem  Unwillen ,  wie  lange  diese  nie  be- 
friedigte Selbstbefriedigung  ihrer  Schmäh-  und  Mordsucht  währen 
solle.  Ihr  Vorhaben  und  Streben  ist  klar.  Es  ist  nur  darauf  ge- 
richtet, ihn  von  seiner  hohen  Stellung,  also  vom  Throne  zu  Stessen. 
Basu  ist  ihnen  kein  Mittel  sn  sehlecht,  auch  nicht  die  Heuchler- 
maske*.  Die  Enallage  Tipä  statt  ütVtf^  darf  nicht  befremden,  da 
sieh  die  alttest  Sprache  in  ihrer  affektvollen  Hast  auch  sonst  der- 
gleichen bis  ins  Extremste  gestattet  (vgl.  z.  B.  die  Scala  12,  8. 
5,  10.  49,  20).  Man  erkläre  mo  quisque  ore,  wie  ib  sibi  quhque  Jes. 
d,  20.,  ^aB13  ab  eorum  unoquoque  Jes.  5,  23  (s.  Hupf,  zu  5,  10). 

In  der  2.  Gruppe,  deren  Anfang  dem  Anfang  der  1.  parallel 
läuft,  eriüuiitert  sich  David  weiter  zu  festem  Gottvertrauen  und  er- 
mahnt dazu  auch  BfM'ne  Leute: 

•Hnr  au  Elohim  g^b  still  dich  hin.  meine  Seelt^ 
2>eaa  von  iimi  kommt  memo  HoiEaang. 

*  Nur  BT  ift  aMin  V«ls  ud  aufa  Hai!, 
Maine  Ystt«^  ich  w«rde  nldit  «valwik. 

demzufolge  Urofteku  b.  v.  a.  terafsoehu  imd- nicht  Fu.  od«ri^.,  sondern  Fi.  wäre. 

Das  Gesetz  der  Aussprache  ist  dasselbe  wie  in  So).oito)v,  r6ito()§a  {vgl.  Frankel, 
Vorstudien  zu  der  Septuaginta  §.  22  s  );  die  arab.  IiauÜehre  kennt  es  unter  dem 
Namen  ^L<jl  (Gleichlaut  wcgeu  Auleiiiauderfolge). 

Der  Ausdruck  ist  auch  im  ausserbibl.  Hebr.  üblich:  nahe  vor  •»'JttS  *f>lp  TOr- 
beizugeben  ist  nach  b.  Berachofh  55*  eine  sträfliche  Gottvers uohung. 

*)  Aiubrusius  V^ehrt  diesen  ganzen  Ps.,  nachdem  er  üm  christologisch  gedeutet, 
gegen  Maximus  den  Tjranneu,  den  Mörder  des  Kaisers  Gratian. 
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Zweites  Psalmbuoh,  Ps.  42—72. 


«  Ob  Steliim  Ilagi  vmSm  Heil  und  iMim  Ehr«; 
Xtiik  Sdintateli,  luiii«  Enflnolit  lat  bai  Slobim. 

^  Vertratit  ihm      jeder  Zeit,  Lcutel 
Schüttet  aus  vor  ihm  euer  SLevZf 
Elohim  i8t  Zuflucht  uiut 

In  V.  7  bed.  mkil  nisi,  hier  V.  6  nikilo  7ninus.  Der  D.  sagt 
ähnlich  von  seiner  Seele,  wie  er  Y.  2  zu  ihr  gesagt,  indem  er  sich 
seine  eigne  Seele  gegenständlich  macht  und  sich  über  Ale  erhebt, 
worin  eben  das  Geheimniss  der  Persönlichkeit  besteht;  er  ermahnt 
sie  hier  zu  jener  Stille,  die  er  Y*  2  sehen  ais  ihr  eigen  bekannt  hat, 
weil  alles  geistliche  W^sen  als  lebendiges  nur  mittelst  steten  Wer* 
dens,  fortwährender  selbstbewnsster  Emenenmg  sieb  selbst  gleich 
bleibt.  Die  „HofRiiing"  6^  ist  ihrem  Inhalte  nach  gemeint,  weleher 
eben  das  Heil  2^  ist;  das  was  der  Gottergebne  bofifc  kommt  von 
Gott,  es  kann  ihm  also  nicht  entgehen,  denn  Gott  der  Allgewaltige 
/  und  Gnadenreiche  ist  dafür  Bürge.  David  verzichtet  auf  Sclbst- 
hiilfc,  auf  Selbstriicliung  seiner  Ehre  —  sein  Heil  und  seine  Ehre 
sind  cn'^K/b;'  i  s.  zu  7,  11);  der  Fels  seiner  Stärke  d.i.  seines  star- 
ken Schutzes,  seine  ZüUiicht  ist  D'^n'bxSl,  sie  ist  da  wo  Elohira  ist, 
Elohim  ist  sie  in  Person.  Mit  V.  9  redet  der  König  die  ihm  Treu- 
gebliebenen an,  deren  Kleinglauben  er  auch  sonst  in  Ps.  dieser  Zeit 
zu  strafen  und  zu  stützen  hat.  Auf  das  ganze  grösstentheils  in  den 
Abfall  hineingezogene  Volk  passt  die  Anrede  nicht.  Auch  würde 
es  dann  ^^la^  heissen.  bed.  öfter  die  Leute  im  G^olge  eines 
Forsten  Bicht  8, 18  oder  im  Dienste  irgend  eines  Höhem  1  E.  19, 
21  oder  in  irgendwelchem  Verbände  2  E.  4, 42  f.  David  nennt  so 
die  ZXL  ihm  halten,  nnd  daes  er  nicht  sagen  kann,  zeigt  eben, 
dass  das  Gesammtvolk  ihm  abwendig  geworden.  Aber  was  von  Volk 
ihm  geblieben  soll  deshalb  nicht  yerzagen ,  sondern  sie  sollen  was 
ihr  Herz  beschwert  vor  Gott  ausschütten,  der  sie  und  ihren  König 
zu  schirmen  wissen  wird. 

Wie  alle  Menschen  mit  allem  Irdischen  worauf  sie  sich  ver- 
lassen vergänglich  sind,  so  trägt  auch  das  rein  irdische  Gebilde  des 
nenen  Kdnigthams  den  Keim  des  Untergangs  in  sich  und  Gott  wird 
zwischen  dem  Entthronten  nnd  den  Thronränbem  In  Gemftssheit 
ihres  Verhaltens  zn  Ihm  richterlich  entscheiden.  Das  ist  der  innere 
Zns.  der  3.  Gr.  mit  den  beiden  vorigen. 

^  Vnr  «iaBMMb  aina  MehidupMiultr,  I/ng  KenmiSIUM; 
Auf  tor  Waga  sduMUca  ui»  «ufor,  fto  sind  banehtstlg  nsaauat* 
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TccnSgaot  ZbwmIui  vflxdigt  aieht  dar  BMehtaagl 
^  SisM  liftt  EloUrn  g«iproeh«B, 
Zwaiei»  m  ich  Teniommen : 
DasB  die  (Gewalt  Elohims  ist 

13  Und  dein,  o  HErr,  die  Gna.de  — 

Denn  du  vergiltst  Jeglichem  ja  nach  seinem  Wirken. 

lieber  die  stichiscbe  Theilung  läset  sieb  hier  rechten,  indesa  ist 
eB  ebmo  vnwiüvnBeb.,  dass  V.  10. 11  in  aebt  Zeilen  absiuetzen  seien, 
als  es  sacbgemftSB  ist,  dasB  tob  V.  12  an  so  kurze  Zeilen  eintreten, 
•  denn  da  ist  Jede  einaelne  so  sinnscbwer,  daaa  sie  flir  Bich  bestehen 
kann  niid,  damit  ihr  Naehdmck  und  Eindmek  nicht  geschwileht 
werde,  aogar  ftbr  sich  bleiben  mnsB.  Durch  diese  Str.  tritt  nnBcr  Ps.  in 
PB.d9  in  das  engste  WechselverhftltniBS.  Uebertfitpaäund  «$*ttpaa 
8.  ZU  49,  3.  4,  3.,  wo  die  vornehmen  Parteigänger  Absaloms  U5''fc<"^3a 
angeredet  werden.  In  10^  interpungirt  die  Acctniuatiou  richtig. 
Die  Erkl.  st  ascendant  —  nupuiuintur  in  b'dancem  ist  der  zwecklos 
invertirteu  Wortstellung  halber  aulzugeben.  Am  beteten  Ilgst.:  sie 
sind,  auf  die  Wage  gelegt,  flib??^  zum  Emporsteigen,  sie  müssen 
emporsteigen,  so  leicht  sind  sie.  Es  ist  der  von  mir  zu  Hab.  1,  17 
ansftihrlich  besprochene  inf.  constr.  mit  b,  welcher  dem  Hebr.  zum 
Ausdruck  des  periphrast  Fnt  dient,  a.  B.  26, 14  iw  patefacturus  est 
(Sk  dort)  und  hier  m  bikmee  meenntri  mni  hm  e,  certo  awmm  tolleniur. 
Will  mm  das  folgende  Satzglied  sagen,  dass  sie  zn  Nichtigkeit  ge- 
hören parUL)  oder  dass  sie  weniger  als  Nichts  sind  (yt^  eon^ar,)  ? 
In  letzterer  Weise  erklttien  Umbreit,  Stier  n.  A.  auch  Jes.  40, 17., 
aber  Paralleloi  wie  Jes.  41,  24.  sind  dieser  Auffassung  nicht 
ganstig,  und  solche  wie  Jes.  44,  11.  widerlegen  sie.  So  ist  auch 
hier  nicht  der  Sinn,  dass  die  Menschen  noch  unter  dem  Nichtigen 
etehcn,  sondern  duss  sie  in  den  Bereich  des  Nichtigen  gehören  und 
das  alle  zusammen,  so  dass  sie  auf  der  Wage,  gleichviel  ob  einzeln 
oder  massenhaft  gewogen,  immer  zu  leicht  befunden  werden.  Die 
Warnung  V.  11  ergeht  nicht  an  die  Absaloraiten,  sondern,  indem 
auf  diese  als  Wamungsexempel  hingedeutet  wird,  an  diejenigen, 
welche  angesichts  des  Gliieksstandes  und  Wonnelebens  auf  jener 
Seite  etwa  Neid  und  Begehrlichkeit  anwandeln  machte.  Mit  S|  nttd| 
wechselt  ä  eitele  selbsbetrttgerische  Hofoung  auf  etwas  setzen. 
Yfvd  sie  ihr  Herz  nidit  an  eignen  ungerechten  Mammon  hftngen 
sollen,  so  sollen  sie  auch,  wenn  Andern  YermOgen  sprosst,  Boich- 
thum  zuwldist,  ihr  Herz  nicht  darauf  richten,  als  ob  das  etwas 
Grosses  und  BeglQekendes  wXre,  das  sonderliche  Beaebtong  ver^ 
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diente  und  Respekt  einflösste.  Zwei  grosse  Wahrheiten  sind  dem  , 
D.  göttlich  besiegelt.  Man  übers,  nicht:  einmal  hat  Gott  geredet, 
nun  zum  /.weiten  Mal  hab  ich  vernommen  (nach  lob  40,  5),  was 
W(  iiiirätcns  D^r)Ü  heissen  miisste.  sondern  (wie  Hgst.,  der  auch 
hier  wie  10^  mit  Recht  J.  H.  Michaelis  folgt):  Eines  hat  Gott  ge- 
redet, Zweies  (ists),  das  ich  vernommen.  ,  Die  zwei  Worte  folgen. 
Der  Sinn  ist  nicht,  dass  er  sie  mittelst  ansserord.  Offenbarung  ver- 
nommen, sondern  nur,  dass  Gott  sie  ansgesproeben  und  ihm  inner- 
lich zu  vernehmen  gegeben,  ihm  lebendig  eingeprägt  hat  Er  hat 
sie  aber  ansgesproehen,  seit  er  Uberhanpt  den  Menschen  und  insbes« 
seinem  Volke  sich  offenbart  hat.  Es  sind  die  zwei  grossen  Wahr- 
heiten: 1)  dass  Gott  die  Gewalt  Aber  alles  Irdische  hat,  dass  also 
nichts  ohne  ihn  geschieht  und  dass  was  wider  ihn  ist  eher  oder  spä- 
ter seiner  Allgewalt  erliegen  mnss;  2)  dass  ebendieses  Gottes,  des 
allwaltenden  Oj'^^i)  <iuch  die  Gnade  ist,  deren  Energie  sich  eben 
nach  seiner  Allgewalt  bemisst  und  die  denjenigen,  dem  sie  zugewen- 
det ist,  nicht  erliegen  lässt.  Mit  "^S  bestätigt  der  D.  diese  zwei 
Offenbaningssätze  aus  Gottes  p^eschiehtlich  vorliegendem  Walten. 
Er  vergilt  dem  Einzelnen  gemäss  seinem  Thun  xara  ta  sQfn  avtovy 
wie  Paulus  Röm.  2,  6  nicht  minder  bekennt,  als  David,  und  sogar 
(8.  LXX)  in  dav.  Worten.  Es  wird  dem  Menschen  je  nach  seinem 
Yerhalteft  vergolten,  welches  der  Ausfluss  seines  Verhältnisses  zu 
Gott  ist  Wer  sich  wider  Gottes  Willeil  und  Ordnung  erhebt,  der 
bekommt  Gottes  als  unwiderstehliche  niedersohmettemde  Straf- 
macht zu  fühlen,  und  wer  semen  Willen  heilsbegierig  in  Gottes 
Willen  ergab,  der  empiUngt  aus  Gottes  lun  als  aus  Obdrschweng- 
licher  FflUe  den  verheissenen  Lohn  der  Treue:  seine  Ergebung  . 
vird  Erlebnng  nnd  sein  Harren  Gewährung. 


PSALM  LXm. 

Nachdem  an  Ps.  61  zunächst  der  mehrfach  ähnliche  Ps.  €2 
angeschlossen  ist,  folgt  nnn  der  jenem  noch  aufltlüliger  verwandte 
Ps.  63;  in  beiden  spricht  David  seine  Sehnsucht  nach  dem  Heilig- 
thum aus,  in  beiden  redet  er  von  sich  als  König  (s.  ^mboL  p.  56). 
Alle  drei  Ps.  gehören  der  absaL  Zeit  an,  denn  die  Uebersehr.  JPtaim, 
von  David,  ak  er  sieh  htfand  in  der  WiUte  Jväa  führt  nur 'scheinbar 
fai  die  saulische.  Schon  Mendelssohn  hat  richtig  bemerkt,  dass  in 
Ps.  letzterer  Zeit  David  sich  nidit  fbglich  "^btsn  nennen  lutnn  und 
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dan  er  «mdi  in  der  «baal.  Zeit  auf  seiner  Flneht  ror  Uebereohreltong 
des  Jordans  ein  oder  swei  Tage  nia^i^a  in  den  Steppen  der 

Wüste  Jnda  verweilte  2  S.  15,  23.  28.  17,  16.  Thol.  erinnert  an  die 

von  Kobiüson  beschriebene  ciaförmig  Uauiii^c  l.inüde  dieser  dem 
todten  Meere  entlang  auf  der  Westseite  sich  hinziehenden  Wüste. 
tJod  nicht  mit  Unrecht  hat  Hp:st.  für  d^  .s  Ps.  auf  2  S.  16,  2 
■^3*7133  ^■^.'^'n  ^  ^  D'^^P'?^  wiesin.    Dii'  Ucberschr.,  so 

gefasst,  liclit»'t  den  ganzen  Ps.,  dessen  david.  Abfassung  zu  läugnen 
der  unwissenschaftlichste  ü herliefe rungsfcindiiche  Vandalismtts  ist. 
Der  D.  ist  ja  ein  König,  er  aebnt  aicb  nach  d« m  Ootte  auf  Zion,  wo 
er  ihn,  den  dort  offenbaren,  so  gern  geschaut  hat,  er  ist  verfolgt  von 
Feinden,  die  es  auf  seinen  Untergang  abgesehen  haben.  Da  nun 
das  alles  bei  David  antrifft,  so  wird  die  Anssage,  dass  er  sich  in  der 
Waste  befinde  V.  2.,  kein  bloses  Redebild  sein,  sintemal  David,  ans 
Jerosalem  flüchtig,  wirldich  seinen  Weg  nach  der  Wttste  nahm. 
Und  wenn  er  seuien  Feinden  anwfinsoht:  „ein  Besitz  der  Schalsale 
mOgen  sie  werden*^  V.  11.,  so  zeigt  sich  daran  der  EindmciL  der 
WOste  auf  die  Gestaltung'  seiner  Gedanken. 

Wir  haben  hier  das  dav.  Original  oder  doeh  Seitenstilck  zu  dem 
korah.  Psalmenpaar  42.  4:3  vor  uns.  Es  ist  ein  Lied  zartester  Form 
nnd  tiefmnigsten  Inhalts,  aber  theilweise  sehr  schwieriger  Aus- 
legung. Welche  Schwierigkeiten  haben  uns  nun  schon  die  dav. 
Lieder  dieses  2.  Buchs  an  Überwinden  gegeben!  Hat  man  die  Bftth- 
sel  des  einen,  annfthemngsweise  wenigstens,  gelöst,  so  kommt  uns 
das  andere  mit  neuen  Rftthseln  entgegen.  Es  ist  nieht  blos  die 
diehtnische  Klassicitftt,  die  geistliche  Tiefe,  es  ist  auch  diese  halb 
durchsichtige  nnd  halb  undurchsichtige  Tersehleiemng,  welche 
ihnen  eine  so  mächtige  nnd  ewig  gleidie  Anaiehnngskralt  yerleiht 
Sie  sind  unerschöpflich ,  es  bleibt  immer  ein  unentzifferter  Rest  und 
darum  hat  das  Geschäft  der  Auslegung  weun  auch  einen  Fortgang, 
doch  kein  Ende.  Aber  um  wie  viel  schwieriger  noch  ist  es,  dieses 
X  geisthche  Minnelied  nachzubeten!  Es  gehört  dnzu  eine  gleicher- 
weise minuende  Seele,  und  im  Grunde  bedarfs  einer  soleheu  auch 
zum  reehten  Verständniss ,  denn  sermo  amaniist  sagt  irgendwo  d.  h. 
Bemliard,  iMtrbarut  est  non  amaiUi, 

Dentlieh  hebt  sich  Y.  10—12  als  siebeneeilige  Str,  ab.  Kicbt 
minder  deutlich  V.  1^4  als  Str.  gleichen  Umfange.  Dazwischen 
bleibt  eine  zehnzeilige  flbrig.  Wie  in  der  Physiognomie  des  Torigen 
Ps.  die  Partikel  ^9,  so  ist  in  der  Physiognomie  dieses  Ps.  die  Part 
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13  ein  eigenthttmlicher  Zu^.    Ihr  Gebrauch  ist  schwierig  und  doch 

hängt  viel  von  ilirer  richtigen  Auffassnng  ab. 

*  Elohim,  mein  Gott  Mst  du,  frühauf  such'  ich  dich. 

Es  dürstet  nach  dir  meine  Seele,  schmachtet  nach  dir  mein  Fleiioh 
In  ftfirstig  dürrem  Lande  oluie  Waaier. 

*  Solidborgtitalt  haV  ioli  Im  KoiHgthwin  dieb  fMduiK^ 
Zu.  tebm  A«Im  MUht  vmA  deine  Bebrt. 

4  Btmi  bMier  iit  daiae  OiiadA  «Ii  Lata, 
Keliie  lippMi  loUtn  dleh  lobpeiMa. 

Wenn  es  V.  2  hieBse  ^nniDK  nn»  a^^M,  so  wflrden  wir  mit 
Böttcher  nach  Gen*  49,  8  übers.:  Elohim,  mein  Gott,  dich  such'  ich, 
dich!  Aber  *«Vtt  wehrt  dieser  Constmetion,  und  der  Beweisgrund 
Böttchers,  dass  es  sonst  ^^Jehova,  mein  Gott  bist  dn*'  (140,  7) 
heissen  mtlsste,  beruht  auf  Unkenntniss  der  elohimischen  Psalmweise. 
Das  V.  "inH?  bed.  an  sich  nur  angelegentliches  Suchen  und  lOrschen 
(z.  B.  78,  34)  und  hat  etymologisch  nichts  mit  "^nui  Morgenroüi  zu 
schaffen,  aber  da  der  D.  V.  7  auf  die  Nacht  zurückblickt,  so  ist  es 
wahrsch-,  dass  dieser  Ausdruck  mit  Bezug  auf  den  anbrechenden 
Morgen  gewählt  ist,  wie  auch  Jes.  2G,  9  "-mD  dem  Jl^^^l  zur 
Seite  steht.  Dass  f^^!^  s.  v.  a.  f^!^  "^^^^^  sei,  ist  eine  nur  von 
Trotz  gegra  die  [Ueberschr.  eingegebene  Behanptnog  Neuerer;  es 
ist  die  wasserlose  ausgedörrte  lechzende  Sandsteppe  gemeint,  in  der 
sich  David  ftnsserlich  befindet  und  deren  Spiegelbild  allerdings  der 
innere  Zustand  des  von  dem  Lebensbom  der  Gegenwartsstfttte 
Gottes  Verbannten  ist.  Wenn  wie  auch  Hgst.  annimmt,  auf 
das  redende  SnbJ.  zu  beziehen  wAre,  so  hatte  man  mit  Olsh.  über 
Mangelhaftigkeit  des  Ausdrucks  und  Stönmg  der  schdnen  Gliedmog 
zu  klagen,  aber  obgleich  TWt  immer  Subst  ist  und  sich  also  nieht. 
sagen  lässt,  dass  nach  Ges.  §.  IIS  Anm.  2  för  das  „zweite 
Adj.''  zu  'ZU  halten  sei  (für  nE^^y,  wie  in  der  leicht  beirrenden 

Parallele  143,  G),  so  ist  es  doch  zu  y^ijt2  gehörig  und  zwar  als  zwei- 
ter Genit.:  im  Laude  der  Trockniss  und  des  Matten  d.  i.  saft-  und 
kraftlos  ohne  Frische  Darniedti Iii  senden.  In  einem  Lande,  einer 
Gegend,  wo  ihn  ringsum  sonnenverbrannte  Dürre  und  eine  asch- 
farbige eintönige  Natur  umgibt,  die  ihr  unerquickliches  Bild  in  sein 
gleichartiges  Inneres  wirft,  dttrstet  seine  Seele,  schmachtet  sein 
Fleisch  nach  Gott;  MS  von  einem  Sehnen,  welches  die  letzten 
Kräfte  des  Menschen  aufzehrt,  wie  vom  Grundbegr,  der 

ümflonmg,  Umnachtung  ausgehend,  arab.  aLii^ blind,  blOdäugig, 
mattherzig  und  entfärbt  s.  (vgL  t^Zfi  von  Bleichheit  vor  Sehnen). 
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Dass  ThtY.  dieses  lechzende  Verlangen  nach  Gott  auch  von  seinem 
Fleische  aussagen  kann,  ist  nichts  Kleines;  man  sieht  daraus,  dass 
der  Geist  in  ihm  die  Herrschaft  hat  und  das  Fleisch  nicht  allein  ge- 
waltsam niederhält,  sondern  auch,  so  weit  möglich,  in  den  Bereich 
*  seines  eignen  Lt  bt  hö  hereinzieht,  was  bekanntermaassen  in  Trübsal, 
die  uns  dem  Diesseits  abtödtet,  leichter  ist,  als  inmitten  äusseret 
Glücksfalle.  Der  Gott,  nach  dem  er  an  Seel'  und  Leib  so  sehn- 
snchtskrank  iat,  ist  der  auf  Zion  offenbare.  Dieser  Oed.  ist  ans 
V.  3  leicht  herauszulesen,  aber  übrigens  gibt  der  Ansehlnss  viel  zn 
drakea.  Die  Zeit,  wo  Nolde  sagen  konnte,  bed.  hier  til  (m 
saneiuario  tuo  viderem  te)j  Ist  Yorflber.  Und  dass  sich  wnnscbweise 
erUiren  Hesse:  sie  m  tandt»  iuo  eonUn^ktrer  te,  ist,  wie  schon 
Oetinger  gegen  MoUer  bemerkt,  wider  den  tnodua  verhu  Sr  selbst 
erkUrt:  „ebenso  d.  i  mit  so  dflrstigem  Verlangen  habe  ich  dich  im 
Heiligthnm  beangi^.  Etwas  anders  Ew.:  so,  näml.  als  seinen  Gott, 
hat  er  ihn  früher  im  Heiligthum  erschaut,  erblickend  seine  Macht 
und  Herrlichkeit.  Beide  Erklärungen  werden  dem  Perf.  gerecht 
(welches  Hgst.  ohne  alles  Recht  präseutisch  übers.),  jene  aber  hat 
vor  dieser  den  Vorzug,  dass  sie  mi<^b  nicht  gerundivisch  (videndo) 
zu  fassen  braucht.  In  der  That  hat  es  das  Aussehu  eines  Absichts- 
satzes, denn  man  schaut,  lugt,  blickt,  um  zu  sehen  wie  der  Gegen- 
stand  beschaffen  (14,  2.  Jes.  42,  18).  Erklärt  msn  aber:  solcher- 
gestalt, um  jetzt  so  brünstig  mich  nach  dir  sehnen  zu  müssen,  habe 
ich  dich  im  Heiligthnm  geschant,  so  Temothwendigt  sich  desgleichen 
die,  wo  möglieh,  in  yermeidende  gernndiTische  Fassung  des  niK'lb. 
Man  könnte  bei  dieser  ErklArang  tVlM^b  an  die  Ansdracke  der  Sehn- 
Bueht  y.  2  ansehliessen  nnd  ^tii^^tn  W^p^  als  Zwischensatz  fassen, 
aber  das  ist  noch  nusslioher.  Man  bedenke,  um  dem  Sinne  des  D. 
n&her  zu  rlleken,  dass  fihpä  ofEmbar  der  Gegens.  zn  n^S  71^^ 
Der  D.  will  sagen,  dass,  wie  er  jetzt  in  dflrrem  Lande  nach  Gott 
sich  sehnt,  so  hat  er  ihn  vormaL-j  iü  der  Absicht,  seine  Macht  und 
Glorie  zu  sehen,  im  Heiligthum  schaueu  können  und  dürfen.  Dort 
gab  sich  ihm  seine  Macht  und  Glorie  zu  sehen,  dort  hat  er  Ihn,  auf 
diese  seine  Eigenschaften  gerichtet,  zu  schauen  so  oft  Gelegenheit 
gehabt;  um  so  heftiger  ist  jetzt  seine  Sehnsucht,  jetzt  wo  er  aus  dem 
Heiligthnm,  der  Stätte  des  Lebendigen,  in  die  Wüste,  die  Stätte  des 
Todes,  versetzt  ist.  Jetzt  sehnt  er  sich,  ohne  zu  schauen,  damals 
sohante  er  sich  sehnend,  nnd  Sehnen  und  Befriedigung  fielen  zu- 
sammen. Der  BegrOndnngssatz  V.  4  schliesst  sich  zunächst  an  3** 

an«  Gottes  Maeiit  und  Glorie  zn  sehen  war  damals  sein,  des 

so* 
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dehasendeSf  Verlangen,  wie  es  jeist  Bein,  dei  fem  ▼OB  def  Stttte 
des  Schaneas  in  die  Wflste  Yerschlageiieii,  Dorsten  und  Sefaouiehten 

ist,  denn  Grottes  Gnade  Ist  besser  als  Leben,  besser  als  das  frdisdie 

Leben  mit  der  ^'•aiizen  Fülle  seiner  Güter  (s.  zu  17,  14),  sie  ist  das 
allerbegehrnngswürdigste  (xut  und  also  (da  Gut  und  Leben  unzer- 
trennliche Begriffe  sind)  das  wahre  Leben;  diesen  Gott  der  Gnade 
sollen  seine  Lippen  lobpreisen,  denn  was  wahrhaft  beglückt  und  wo- 
nach er,  wie  vormals,  so  auch  jetzt  einzig  und  allein  verlangt,  das 
ist  Gottes  in  Macht  und  Glorie  sicii  erzeigende  Gnade.  Dieses  Eine 
ist  Alles  und  dieses  Eine,  das  Alles  ist,  ist  fir,  der  auf  Zion  stcb  au 
sehatin  gibt. 

Um  vieles  leichter  ist  das  19,  welches  die  folgende  Str.  erOfiiet: 

*  8«lo1umuui^  will  iftli  dieh  beaedoimi  Iftbtaidaii^, 
In  dtliuni  VtHM»  anf  lieb«a  »«in»  HIad«. 

*  Wi«  MulMt  «nd  V«tlo«  wird  mein«  BhUm  satt, 
Und  mit  jubelvoUen  Lippen  lobsiagt  Mudf 

'  "Wenn  ich  dein  p:edftcht'  auf  meinem  Lager, 

In  Nachtwachenz*  Lt  mich  mit  dir  bespracb. 
**  Denn  du  hiai  geworden  Hülfe  mir 

Uud  unter  dem  Scbattea  deiner  Flügel  kann  ich  jubeln. 

*  Ajibangt  mtia»  Be«lflr  dir  binUnaadi, 
Hlcli  bUt  fe«t  dein«  Itoebt». 

Der  Zus.  ist  nieht  der,  class  er,  wie  seine  Lippen  jetzt  Gott  lob- 
preisen, so  ihn  iebenslantc  (/^^HS  wie  104,  33.  146,  2)  benedeien 
will,  sondern  dass  er  dies,  weil  es  sich  so  verhält  dass  Gottes  Gnade 
besBcr  als  Leben,  lebenslang  thun  will  (^3  solchemnach,  wie  V.  3 
solchergestalt  oder  solchermassen,  61,  9  solchenfalls  vgl.  90,  12., 
wo  es  „al80%  127,  2.,  wo  es  „dergleichen,  ebenso^^  und  48,  6,  wo  es 
„sofort^^  an  übers«  ist).  Die  Beschäftigung  mit  Gott  maeht  ihn,  ob- 
gleich et  wie  Jetst  in  der  WOste  leiblich  darben  mnss,  satt  und  froh, 
wie  die  fetteste  markigste  Speise:  veha  aä^pe  et  pm^ueäme  säüaiur' 
anima  mea,  Oussetius  folgert  daraus  dass  das  dem  Buchstaben  des 
Gesetxes  Lev.  3,  17.  7,  25  zuwider  laute,  dass  ajnrUtuUea  epvlae 
gemeint  sind.  Anderw&rts  z.  B.  26,  6^  ist  dieser  Schluss  statthaft 
Aber  hier  ist  ftö^^  abH  eine  mit  dem  Gesetzesbuchstaben  nicht  strei- 
tende (s.  Dt.  32,  14.  Jer.  31,  14)  IJez.  eines  Mahiey  von  wohlge- 
nährten strotzenden  Tliieren.  Und  auf  den  geistlichen  öinii  weist 
ja  iüS  ausdi'ücklich  hin.  Wie  nach  dem  nahrhaftesten  und  schmack- 
haftesten Mahle  ftlhlt  er  sich  innerlichst  gesättigt,  mit  Jiibellieder- 
Lippen  (acc.  nach  Ges.  §.  138  Anm.  ü.,  nicht  nom.  und  zwar,  wie 
Bdttch.  es  nennt,  opjNw«  mä^junetiva)  d.  i.  jubelToUen,  hymnisch  go- 
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•timmten  lobungt  sein  Hund,  wenn  er  gedacht  hftt . .  LXX  syntak- 
tisch licMlg:  «  iiÄvrift&^eu^  oov  Är*  r^g  ajQmfivfjt;  (aoVj  bv  joTs  OQ&QOig 
(besser  wäre  fV  zaTg  q^vlaxcag  seil.  r/;c  pvy.rug)  tjiüJrow  f/V  <Tf'  CM  seq, 
per/,  hat  liäiifig  zeitliche  Bed.  41,  7.  1)4,  18.  Am.  7,  2.  Jes.  4,  4. 
24,  18.  28,  25  und  Hani<  bed.  in  Kraft  des  vorausgegangenen  Prät. 
meditalHir.  Wenn  er  die  Nacht  so  ziig-ebraclit  hat,  dass,  wenn  auch 
sein  Leib  ruht,  doch  sein*'  S« de  von  Nachtwache  zu  Nachtw«ache ' 
mit  Gott  verkehrte,  so  steht  er  Morgens  wie  von  reiclibesetzter  Tafel 
auf  und  Beiue  Morgenlieder  werden  zu  Jubelliedern.  Man  kdnnte 
nun  *»3  V.  8  in  der  Bed.  quod  an  6**  anschliessen ,  aber 

in  der  Bed.  nam  fassend  vermeldet  man  das  Schleppende  dieaer  Aas- 
drneksweise.  *  Er  ftthlt  sich  nengestHrkt  und  kann  jnheln,  wenn  er 
meh,  nngestört  von  aussen,  in  einsamer  Nachtruhe  mit  Oott  be- 
schäftigt hat,  denn  Gottes  htilfrciohe  Hand  hat  ihn  in  diese  WUste 
gerettet  und  irohlgeborgen  unter  dem  Schatten  seiner  Flttgel,  der  ihn 
den  Verfolgern  unsichtbar  und  unnahbar  macht,  kann  er  jubeln 
CjanK  modia  potent).  Es  besteht  zwischen  ihm  und  Gott  ein 
Wechsel verhältniss  thätiger  Liebe.  Er  hangt  Gotte  an,  ihm  hinten- 
nach  d.  i.  ihm  überall  hin  folgend  und  ihn  nicht  lassend,  wenn  er 
sich  üjm  entzielui  will,  und  hinwieder  hält  ihn  Gottes  Rechte  fest, 
ihn  nicht  lassend,  nicht  seinen  F'einden  überlassend. 

Gegen  diese  wendet  sich  die  an  Umfang  der  Anfangsstr.  gleiche 
aiebenzeilige  Sclilusstr.: 

Jene  aber  snchen  zn  Niederschmetternng  meine  8etL0| 

Werden  hineinkommen  m  die  Abgriindü  der  Srdo« 

Man  überliefert  ihn  m  Schwertes  Hände, 

fieaitztheü  der  SchakAie  werden  eie. 
*•  Dook  dar  Staig  wird  iioh  frawi  ia  XloUn, 

^fj^niy  wird  liali  jedar,  der  bei  Um  »eliwSrt» 
.  Bana  fettepit  wird  wwdm  der  Hoad  d«r  Ugtnieder. 

Mit  niant  hält  er  seiner  eignen  Person,  wie  59,  16  f.  56,  7  f., 
die  Feinde  entgegen.  Die  üebers.:  „jene  aber,  welche  .  .  "  (Bötteh.) 
ist  durch  nichts  indieirt,  aber  allerdings  ist  10*  nur  vorbereitend  für 
die  Aussichten,  die  von  10^  au  denen  gestellt  werden,  welchen  David 
in  diese  Wüste  gewichen  ist.  Hi^iTC  ist  stärkster  Ansdriick  für  den 
Untergang,  den  sie  ihm  zugedacht:  sie  wollen  aciu  Leben  wie  mit 
Gekrach  über  den  Haufen  stürzen  (s.  35,  17  vgl.  8).  Die  Futt.  von 
«lab^  an  Yorhersagend)  nicht  anwttnschend  zu  fassen  ist  dem  stillen 

1)  Er  sind  deren  drei;  das  N.  T.  zählt  nach  röra.  Weiae  vier,  der  Talmud 
achwaakt  swiMhea  der  aitteii  «ad  xöniaoh^  ZühlimgaweiM  b,  £$raeh»th  3»- 
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sanften  Charakter  des  ganzen  Liedes  angemessener.  Bs  wird  ihnen 
gehn  wie  der  Rotte  Eorah.   yy^^  tni^Pinn  bez.  das  Erdinnere  bis 

in  seine  tiefsten  Gründe;  diese  Bed.  gilt  auch  fftr  139,  15  (s.  daselbst) 
und  Jes.  41,  2.].,  welche  Stelle  nur  beweist,  dass  es  nidit  iioUr.vendig 
Name  des  Hades  ist,  wie  hier,  wo  es  auch  r.biiU;  heis«eii  kuüute.  i 
Die  auch  aon^l  libliche  RA  3*10  ■'T"'^^?  "T^an  bed.  eig.  hingiessen  auf 
=  in  die  Häiulo  (lul)  16, 11)  d.  i.  hingeben  Ö'ijlDni  in  die  Gewalt  des 
Schwertes;  cffundent  eum  ist  s.  v.  a.  effundetur^  die  Enallage  wie 
ö,  10.  7,  2  f.  und  häufig.  Der  König  aber,  der  jetzt  aus  Jerusalem 
an  die  WohnstÄtte  der  Schakale  verbannt  ist,  wird,  während  Scha- 
kale die  Leichname  jener  fressen  (s.  die  Erfüllung  2  S.  18,  7  f.).  In 
Eloliim  sich  freuen.  Bflhmen  wird  sich  jeder  bei  ihm  Schwörende. 
Hgst.  versteht  das  mit  Ew.  (vgl.  Lehrb.  S.  487)  nach  Gton.  42,  IS  f. 
▼om  Schwor  bei  dem  KOnige  als  Anzeichen  der  Trene.  Aber  einen 
Sehwnr  ^  oder  dergl.  lesen  wir  nirgends.  Und  warum  hiess  es 
nicht  lieber  ib  [pät^a^in?  Es  ist,  wie  Uberall,  Sehwnr  bei  Gott  gemeint. 
Wer,  ohne  sich  abwendig  machen  zu  lassen,  bei  Elohim,  dem  Gtoft 
Israels,  dem  Gotte  Davids  seines  Gesalbten,  schwur  und  also  ihn  als 
den  über  alles  Erliabenen  anerkannte  (s.  z.  B.  Jes.  65,  16),  der  wird 
sich  rühmen,  iudem  sich  thatsächlich  zeigt,  wie  wohlbegründet  und 
weise  diese  Anerkennung  war.  Er  wird  sich  rühmen,  denn  verstopft, 
gewaltsam  geschlossen  wird  der  Mund  der  Lügenreder,  welche  mit 
dem  Vertrauen  zn  David  zugleich  die  Elohim-Jehova  gebührende 
Ehrfurcht  lügnerisch  untergraben  haben.  Aehnlich  sciiliesst  der 
ebendeshalb  nun  folgende  Ps.  64.  . 

PSALM  LXIV. 

Selbst  SBlazins  beginnt  die  Auslegung  dieses  Ps.  mit  den  Wor- 
ten ^«ahni  »upeneripiio  MHoriam  non  eotUmetf  nm  Ton  Tonherein 
allem  Historisiren  zn  entsagen.    Der  Midrasch  bemerkt,  dass  der 

Ps.  trefflich  auf  Daniel,  den  von  den  Satrapen  mittelst  eines  fein 
ausgesponnenen  Anschlags  in  die  Löwengrube  gebrachten,  passe. 
Das  ist  auch  wahr,  aber  eben  deshalb,  weil  er  wegen  mangelnder 

^  Was  Harkss  su  Eph.  4,  9  in  Bezug  auf  Jes.  44,  23  bemerkt,  dasa  eine  Auf- 
fotdirung  des  6che61  mm  Jubel  widtr  di«  Anachauung  dM  A.  T.  sei»  Ist  liehtig 
(s.  Ps.  6, 6  Tgi  88;  IS),  dennoeh  aber  sind  aach  d<»rt  bei  Jes.  die  TIefea  der  Erde 
gemeint,  die  Erde  bis  in  ihr  ünnerstes  mit  ihren  HShlen,  Schlünden,  Behaohten. 
Der  Ap.  aber  meint  vator  rd  xarvtiga  «^c  g'cwiss  nichts  anderes,  als  was  a.  u. 
8t.  bei  TiXX  %d  «ocekav«  gjyiannt  vird :  das  Erdinnere  =  jlTttterwtlt. 
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Bpe^UiBr  Züge  sich  keiner  der  beiden  groBsexL  Leidenazeiten  Davids 
mit  Sicherheit  eiogliedem  Iftsat. 

Er  bef^t  oktastichisch  und  flehlieast  auch  so;  dazwisehen  liegt 
eine  kürzere  Str. 

*  HSTC)  Blohim,  umIm  itbnm'  Ja  mtSsum  Klagmi, 

▼or  dai  TaiiidM  Sehreekiiiit  wolle  wakrtia  m«l]i  Leben, 

*  Kich  verbergen  vor  dem  Oeheimbnnd  der  BSeewiditer, 
Vor  der  lärmenden  Menge  TJnhoil verübender, 

*  Welche  scharfen  gleich  dem  Schwerte  ihre  Zungef 
Spannen  ihre  Pfeile  —  bitteren  Anschlag  — 

8  Zu  schiessen  in  Bchlupfwinkeln  auf  den  Biedren  — 
PlStsUch  Bohiesien  sie  auf  ihn  ohne  Schensein. 

Das  inf.  Nom.  n*^©  bed.  das  Klagen  niclit  in  Sclimerzenslautcu, 
sondern  Scliraerzpnsreden;  "»niilJii  (Iner  u.  55,  3)  wird  von  LXX  syn- 
taktisch richtig  (s.  28,  2)  Ir  j(n  öttGtha  fiE  wiedergegeben.  Des  Fein- 
des *TnB  ist  der  Schrecken,  den  sein  Anblick  und  sein  Ränkeschmieden 
erregt.  Denn  einerseits  gehen  und  sitzen  sie  gar  heimlich  zu  Rathe 
(*Tio),  andererseits  zeigen  sie  Öffentlich,  ihres  Erfolges  gewiss,  durch 
den  Lftrm,  den  sie  machen,  wie  viel  ihrer  sind  (nVA^  targ.  =:  ffw 
z.  B.  Ez.  30, 10).  Die  Perf.  nach  *M^^  lassen  sich  perfektiseh  oder 
auch,  weil  mehr  ethisch,  als  historisch  gemeint  (Ges.  g.  126, 3),  präs. 
Ubers.  Üeber  das  vom  Bogen  auf  den  Pfeil  llbertragene  -p*^  s.  58, 8. 
^  ist  dem  Bilde  beigefügte  Deutung,  wie  z.  B.  144,  7.  Mit 
dem  JTa^  r&fh  (11,  2)  wechselt  das  JBS»  m\  Um  das  Wortspiel 
wiederzugeben,  haben  wir  flbers.:  sie  Bchiessen  ihn,  ohne  scheu  zu 
sein.  Mit  Dktlfi  macht  die  Schilderung  einen  neuen  Ansatz.  Irrig 
findet  hier  Oish.  Forts,  der  Infinitivconstr.  (Ges.  §.  132  Aum.  2). 
In  dem  5^  angeschlagenen  Tun  geht  es  nun  auch  weiter:  • 
*  Sie  festigen  sich  bösen  Anschlag, 

Besprechen  sn  verstecken  FaUstricke, 

Fragen,  wer  naeelui  kttnne  fluiem. 
7  Sie  grft1»el]i  BelMBiMdEe  wem  — 

iiFectig  baben  wir  fUa  •«■gegrftbelten  Tlea, 

„JtnA  eiBM  Veaiiee  Lmree  md  Mmt  i«t  tief  I" 

Der  bdse  Ansehlag  ist  nach  V.  4  der  tödtliche  Pfeil,  den  sie 
abdrfleken  wollen.  Diesen  Anschlag  machen  sie  sich  sihi  fest,  indem 
sie  auf  alle  Weise  seine  wirksame  AnsfOhrung  sichern,  ^sq  (häufig 
▼on  der  schneidenden  Sprache  der  Gottlosen  59,  13.  69,  27  vgl. 
talm.  ''Tb^btD  ywb  IBD  dreizüngig  d.  i.  verleumderisch  reden)  ist  hier 
mit  b  dessen  verbunden,  worauf  ihr  Declamiicn,  ihr  stolzes  freches 
Reden  abzielt.  An  Gott  den  Ansehenden  kehren  sie  sich  dabei  nicht, 
sie  sagen  (fragen),  quis  conapiciai  ipsis.   Dieses  ittb  ist  nicht  von 
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IHÜ^  regiert:  wer  auf' sie  sehe,  ist  nieht  äat  wid  gellt  weder 

auf  die  Fallstricke ,  noch  hat  es  nentrisehen  Sinn,  sondern  ist  der 
sogen,  efiiisehe  Dat. :  wer  sehe  oder  zusehe  ihnen  d.  i.  irgendwelchen 

Einflusa  auf  sie  übend.  Die  Fragform  ist  nicht  die  direkte  (59,  8), 
sondern  indirekte,  in  welcher  "^IS  seq.  fut.  in  einfach  futurisehciii 
(Jer.  44,  28)  oder  potentialem  Sinne  (lob  22,  17.  1  K.  1,  20)  üblich 
ist.  Ueber  nbi:?  s.  58,  3.  Fraglich  ist,  ob  nSttR  fiir  1.  p.  plur. 
(=  ^mP)  zu  halten,  wie  Num.  17,  28.  Jer.  44.  18.  Wenn  'iSttri 
wirklich  Thren.  3,  22  einmal  als  3.  p.  iuv  "lisri  vorkäme,  so  möchte 
man  es  auch  hier  so  fassen,  da  die  Ps.  in  Schilderung  des  feind- 
lichen Treibens  sie)»  in  solchen  sprachlichen  Seltenheiten  gefallen. 
Die  LXX  übers.  i^t'Xmov.^  Aber  die  Entstehung  von  ^D12n  aus 
ist  Untgesetzlich  nnhegreiflich.  Man  kann  mit  Abulwalid  sagen,  es 
sei  aus  ^ttfil^  mittelst  Yertanschnng  der  einen  Liquida  nmgelantet, 
oder  mit  Ew.  (§.  €5^),  es  sei  in  die  Tonsylbe  ein  nachlantendes  n 
eingeschoben,  aber  man  wttrde  sich  damit  etwas  Unmdgliches  ein- 
reden und-  mflsste  wenigstens  annehmen ,  aas  HlS^  sei  zunflchst  ^%a^ri 
und  ans  diesem  mittelst  fthnlfcher  Lantrerschiebung,  wie  in  H'^DTl^tt 
=  TX^pyü  =  TT^fJf^  Jes.  23,  II.2,  zuletzt  mT\  geworden.  Aber  "in 
jener  Stelle  der  Kla^^elioder  lässt  sich  recht  wohl  übers. :  die  Gnaden 
Jehova's  sinds,  dass  wir  nicht  gar  aus  sind  (LXX  ovx  i^üuTti  f<€, 
dann  aber  richtiger:  ov  (wm-Xf-aih^fAev),  und  in  unserer  Psalmstelle 
gibt  siS'an  =  IDitJri  den  erwünschtesten  Sinn.  Die  Feinde  werden 
ohne  Einführung'sformel  redend  einj^efilhrt:  ,,wir  sind  fertig;  herrlich 
ausgedacht''  (Ilitz.)  oder,  wenn  ttJBtlü  tZJSll  als  gramm.  oder  wenig- 
stens logisches  Obj.  zu  12ün  genommen  wird:  „wir  sind  fertig  mit 
ausgespähter  Späherei  d.  i.  fein  ansspintisirtem  Plane  (vgU  Spr.  28, 
12.:  ausspionirt  oder  ansgestdbert  w.)  und  —  anch  das  gehört 
noch  zn  ihren  Worten  —  eines  Menschen  Inneres  und  Herz  ist 
tief  (so  dasB  sich,  da.  dies  von  uns  vorzugsweise  gilt,  die  nndnrch- 
schanbare  Klugheit  unseres  Geheimnisses  danach  bemessen  lässt}!** 
Statt  abl  möchte  Olsh.  iüb*]  lesen,  aher  der  Ausdruck  ist  wie 
118,  14». 

Ist  IStth  s.  V.  a.  Tdn,  so  ist  es  der  D.,  welcher  dem  mensch- 
liehen Herzen  dieses  Zeugniss  gibt  (vgl.  Jer.  17,  9  f.),  aus  welchem 

sich  schliessen  lässt,  wie  unrettbar  er  verloren  sein  würde,  wenn  nicht 
sein  Gott  ein  Herzenakündiger  wäre.    Aber  dieser  wird  die  Feinde 

.    Hie  und  da  (s.  I^urri)  findet  neh  die  LA  ^M^;  Kasohi  geht  von  ihr  aus, 
Luther  übers  nach  ihr,  Venema  gibt  ihr  den  Vorzag  —  eine  fitlaohe  Correctur. 

»)  s.  Hitzig,  Grabechiift  Asohmonaxars  8. 16  u.  Levy,  Phoems.  SttUUen,  1,  17.  ^ 
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Beinefi  Gesalbten  ebenso  nrplOtelich,  als  sie  es  Ihm  sngedaeht  hatten, 
mit  dem  Todesstoss  flberraseben.  Es  folgen  fuU,  eontecy  obwohl 
von  Kttnftigem  die  Rede  ist,  nm  dieses  Künftige  mit  der  Oewissheit 

einer  gesell.  Thatsache  als  aus  der  Tücke  der  Feinde  hervorgehende 
Vergeltung  darzustcllou  : 

*  Bo  wird  deim  Elohim  atif  sie  schiessen  einen  Pfeil, 

Plötzlich  entstehen  ihre  Wanden. 
^  Und  lie  mftiten  hinst&rsen,  äher  sie  konunt  ihre  Zong«, 

Bi  Mhftttohi  lieb  eil«  dl«  itaiiMi  tuMhn* 
^  9ft  fbrclitMi  al|o  Mmuttlitii  und  varkOndtn  noUaui  Hütt, 

VHd  Mia  JMk  dnrohiehaui  li«. 
>^  Vnahi  wird  lieli  der  Gerechte  in  Jahaw&h  and  trMi'a  In  Um, 

Tfld  rUUn«iL  wtrdiA  aleli  alle  Efnanig^admi. 

Naeh  der  Aceent  ist  Y*  8  zn  ttbers.:  y,da  wird  sehiessen  auf  sie 
Elohioif  plötsliohe  Pfeile  (tinff.  eoU,)  werden  zn  ihren  Wunden'.',  oder: 
„da  wird  sehiessen  anf  sie  £1.  Pfeile  plötzlich,  es  entstehen  ihre 
Wnnden/'  aber  bei  der  letzteren  Wortverbindung  (gegen  welche  die 
verschrobene  andere  gar  nicht  in  Betracht  kommt)  wird  von  den 
jftd.  Ausll.,  die  sie  vertreten,  angenommen,  dass  DKrite  zu  8*»  in  Oed. 
zn  wiederholen  ist.  Wir  interpuiipiren  lieber  anders.  Ewalds  üebers. 
billigend:  „da  schiesst  sie  Gott  mit  einem  Pfeile,  gekommen  unver- 
hofft sind  ihre  Schläge."  HiStt  sind  aber  nicht  Schläge  der  gött- 
lichen Strafhand,  sondern  die  Wunden,  welche  plötzlich,  WTun  Gott 
seinen  Zornpfeil  abschiesst,  anf  Seiten  derer  entstehen,  welche  ihren 
Pfeil  zu  plötzlichem  Treffschuss  gegen  den  Biederen  gerichtet  hatten, 
üeber  das  SuflT.  am  für  ehern  s.  Gres.  §.  92,  3.  Weit  schwieriger  noch 
ist  9*.  Die  Erklärung  Kimchi's:  et  corruere  facient  eam  st^er  se, 
Utiffuam  mujm  (wozn  er  Ex.  2,  6.  lob  BS,  20  vergl  )  ist  unansstehlieh; 
das  auf  Djifft>  bezügliche  proleptische  SniF.  mttsste/an.  lauten  (s.  zu 
22, 16)  und  „die  eigne  Znnge  Uber  sich  herstttrzen  machen*'  ist  ein 
allzn  bizarres  Fantasiestttek.  So  ist  also  das  mase.  anf  den 
Feind  zn  bez.,  indem  naeh  einer  bes.  in  solchem  Zns.  (s.  zn  62,  5 
Ttji)i  häufigen  EnsUage  der  Numerus  wechselt  Dieser  Voraus- 
setzung und  dem  Teztbuchstaben  (ttber  den  sich  manche  neuere 
Ausll.  hier  stillschweigend  hinwegsetzen)  wird  Hitz.  gerecht,  indem 
er  übers.:  „und  es  fällen  sie  die,  welche  ihre  Zunge  anfeindete." 
Aber  der  Ged.,  dass  diese  (über  welche  ihre  Zunge  erging)  sie  zu 
Falle  bringen,  ist,  nachdem  das  todtliche  Geschoss  Oottc  selbst  zu- 
geeignet w^orden,  wenig  znsaramenhangRgcmäss;  auch  ist  von  vorn- 
herein wahrscheinlicher,  dass  das  feierlich  ernste  'yia^b:^  auf  die 
Feinde,  als  dass  es  anf  die  Befeindeten  gehe.   Deshalb  entscheide 
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ich  mich  lieber  für  die  um  einen  Grad  weiter  von  der  Ace.  sieh  est» 
fernende  Erkl*  Ewalds,  welcher  auch  Hgst  folgt:  „imd  man  stürzt  ihn, 
indem  ihre  Zunge  d.  i.  die  Sllnde  ihrer  eignen  Zunge,  womit  sie 
Andere  yemichten  wollten,  Aber  sie  selber  kommt"  Der  passivische 
Sinn  des  ist  nach  63, 11  vnbedenklieh  und  der  Oed.  ix!^b9^ 

D}ilEi^  (ebensowohl  als  Hanpt-  wie  als  Umstandssatz  fassbar)  ist 
ganz  so  wie  140,  10.,  wo  in  gleichem  Zus.  sich  ebenso  seltsam 
schroffer  Lapidarstyl  findet.  Entschieden  verwerflich  aber  ttbers. 
Ew.  weiter:  „es  flüchten  sich  alle  sie  Bewundernden,"  3  nx"!  bed. 
ja  in  solchem  Zus.  überall  die  wohlgefällige  Betrachtung  der  ge- 
rechterweise Gestraften  und  unschädlich  Gemachten,  das  Weiden 
der  Augen  an  der  Genugthunng,  die  sich  Gottes  Ehre  verRcliafft  hat. 
Wer  aber  so  verw^cilend  in  Augenschein  nimmt,  der  macht  sich  eben 
nicht  flüchtig  davon,  was  l^iiann  bed.  soll,  in  der  That  aber  weder 
hier  noch  sonst  wo  bed.  Es  bed.  vielmehr  sich  schütteln ,  wie  Jer. 
48,  27.,  näml.  den  eignen  Kopf  schütteln  44,  15.  Jer.  18,  16  —  ein 
bekannter  (s.  zu  22,  8)  Gestns  schadenfrohen  höhnischen  Staunens, 
lieber  den  Oonstr.  fltth  s.  Ges.  §.  116,  1.  Dass  nicht  gemeine 
Schadenfreude  gemeint  ist,  zeigt  V.  10.  Der  Beifall  gilt  Gotte  dem 
Gerechten.  Und  mit  der  Frende  Uber  sein,  des  Heransgeforderten, 
gerechtes  Emgreifen  verbindet  sich  Furcht  vor  gleichem  Straf- 
geschicke. Die  vor  Augen  liegende  Gottesthat  richterlicher  Ver- 
geltung wird  ein  Segen  tür  die  Menschheit.  Von  Mund  zu  Mund 
überliefert,  wird  sie  ein  warnendes  Notabene.  Pör  den  Gerechten 
insonderheit  wird  sie  eine  trost-  und  freudenreiche  Glaubensstärkung. 
Dass  Jehova  Gericht  übt,  gereicht  dem  Gerechten  zur  Erlösung.  Ist 
dann  sein  Sehnen  nach  Erl'>snng  piestillt,  seine  Hi  fTnung  gerecht- 
fertigt, so  freut  er  sich  in  seinem  Gott,  welcher  die  GcBchichte  der- 
gestalt richtend  und  erlösend  zur  lfoilco;eschichte  macht,  und  birgt 
sich  um  so  vertrauensvoller  in  ihn  (HOn^  mit  zurückgezogenem  Acc. 
nach  Ges.  §.  29,  3^),  und  alle  Redlichen  rühmen  sich,  näml.  Gottes, 
der  das  Herz  ansieht  und  sich  thatsächlich  zu  denen  bekennt,  deren 
Herz  gerade  auf  ihn  gerichtet  ist  und  nach  ihm  sich  richtet.  An  die 
SteUe  der  prophetisch  referirenden  ßOL  conaec.  treten  hier  ehifsche 
ßOt,  (dazwischen  ein  fmrf,  contee*)  als  Ausdruck  dessen,  was  dann 
geschehen  wird,  wenn  das  prophetisch  Gewisse  geschehn  ist. 

PSALM  LXV. 

In  diesem  Ps.,  dessen  Anschluss  an  den  vorigen  schon  durch 
das  .hervorstechende  ^K^^J)  beider  64,  10.  65,  9  erklärlich  wird, 
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treffen  wir  auf  dieselbe  IneiiuuidersehliiigaDg  von  Natttrliehem  und 
GeBchiehllidieni,  die  wir  schon  in  Ps.  8.  19^  29  und  anderwftrts 
beobaditeteii.  Die  am  das  Heiligthnm  auf  Zlon  gescliaarte  Ge- 
meinde, ans  deren  Henen  er  gedichtet  ist,  preist  ihren  Oott,  durch 

dessen  Gnade  ihre  gefährdete  WeltsteUnng  gerettet  ist  und  durch 
dessen  Güte  sie  sich  wieder  in  Frieden  von  reichgesegneten  Fluren 
umgeben  sieht.  Ueber  dem  Segen,  den  sie  im  Natürlichen  empfan- 
gen, verglast  sie  nicht  der  Gebetserhijrung,  die  sie  in  ihrer  Bez.  zur 
Völkerwelt  erlebt  hat.  Sein  Walten  in  der  Geschielite  und  sein 
Walten  in  der  Natur  spiegeln  sich  für  sie  eins  im  andern.  Hier  wie 
dort  sieht  sie  die  allmächtige  und  reiche  Hand  des  Einen,  der  Gebet 
erhört  und  Sünden  sühnt  und  durch  Gericht  hindurch  seiner  Liebe 
Bahn  bricht  Die  Bettung,  die  sie  erfahren,  gereicht  dem  Gott  ihres 
Heils  rar  Anerkennung  unter  den  fernsten  Völkemi  die  heilsamen 
Folgen  des  Eingreifens  JehoTa*s  in  die  Weltbegebenheiten  erstrecken 
sich  ftusserlich  wie  innerlich  weit  fiber  die  Grensen  Israels,  es  scheint 
also  Entlastung  Israels  und  Überhaupt  der  Völker  vom  Drucke  einer 
Weltmacht  gemeint  zu  sein.  Erinnern  wir  uns,  dass  mit  dem  Sturxe 
Assurs  vor  Jerusalem  ein  neuer  geweissagter  Emtesegen  Jes.  37,  30 
zusammentraf,  so  haben  wir  für  den  Doppelinhalt  des  Ps.  die  allcr- 
passendstc  z»  itii^osch.  Basis,  Die  Ueberschr.  Einzuüben,  ein  Psalv^^ 
von  David  ein  (iesang  (vgl.  die  ebenso  geformten  Ueberschr.  75,  1. 
76,  l)  ist  dieser  HerleitTniE^  aus  der  assyr.  Zeit  nicht  schlechthin 
entgelten.  Dass  Tnb  auch  zuweilen  über  Psalmen  steht,  welche 
nicht  von  David  selbst,  sondern  nach  dessen  Muster  gedichtet  sind, 
lässt  sich  ja  nicht  läugnen.  Es  ist  also  immerhin  möglich,  dass  Ps. 
65  ein  Davidpsalm  zwar,  aber  nicht  ein  Ps.  Davids  ist.  Ew.  raeint 
auch  seiner  Form  den  Anfang  des  7.  Jahrb.  (richtiger  das  Ende  des 
8.,  dem  die  Ejitastropbe  fianheribs  ftllt  nngef.  ins  J.  712)  absuftlhlen. 
Dieses  Urtheil  ist  swar  trilglich,  aber  keinesfalls  tragen  Form  und 
Inhalt  deutliche  daT.  Spuren. 

Die  Verszeilen  sind  theilweise  nach  dem  CAsurenschema  gebaut. 
Wenn  mau  dies  beachtet,  aerlegt  sich  das  Ganze  in  vier  siebenzeilige 
Strophen. 

Die  erste  preist  Gott  im  Allgemeinen  ob  der  Gnade,  mit  der  er 
von  Zion  aus  waltet: 

'  Sir  wird  in  Andacht  Lobpreis,  Elohim,  in  Zion 
Vad  dir  teiiUt  lua  0«lftbil». 

*  OelMt-IrlifaendMrl  ni  dir  iMumt  «Um  Flaiioli  1i«m. 

*  lUU  TMi  WiivOiatta  hatten  Ulmiiuunit  nlfli  — 
Vnstre  Irtf«!  da,  da  tUutMt  ü*. 
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*  Ul  diBL  BrkoiMa  nftk  dir  ra  h&wham.         Mx»  TochM»! 
CNniMMB  woUa  vir  dM  ttttt«  dtiMS  Ramm,  .  dilBM  hiU'gaL  Taapaltll 

Die  LXX  Ubers,  ool  ttgemi  v^ivo<;,  wider  den  Wortlaut,  denn 
n*tti"n  tibi  par  est  h.  e.  convenit  laus,  wie  Hitz.  Ew.  danach  lesen  zu 
müsseu  meinen,  ist  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch  (vgl.  33,  1.  Jer. 

10,  7).  Jedoch  ist  dem  nächsten  Eiodnick  der  Worte  zufolge  TT^Ton 
allerdings  tiir  den  Prädicatsbegr.  zu  halten  und  also,  da  «T^^Tl 
(s.  62,  2),  wie  etwa  das  jüngere  lat.  derotio,  sowohl  die  von  Selbst- 
geschäftigkeit loslassende  Gottergebenheit  als  die  aus  Zerstreuung 
zurückgezogene  Andacht  bez.,  zu  übers.:  dir  andachtsstill  d.  i.  an- 
dächtig anf  dich  gerichtet  ist  Lobpreisung  in  Zion,  andäclitiger  Lob- 
preis  wird  dir  da  dargebracht.  Nur  so  passt  diese  Auesage  zu  2  ^ ,  nur 
80  erOffiiet  sie  passend  den  in  lauten  Lobpreis  flberstrdmenden  Ps., 
passender  als  wenn  man  wie  c.  B.  Stier  TVWl  sum  Bnbjektsbegr. 
macht:  dir  ist  feiernde  Stille  der  beste  Lobgesang,  o  Zionsgott,  oder 
gar  nbnn  m791^  mit  Hgst  n.  A.  als  Snbjektsbegr.  zusammenfasst: 
dir  gebnhrt  Still'  und  Lob  (Schweigelob).  Richtig  Lth.:  Gott,  man 
lobet  dich  in  der  Stille  in  Zion,  nftmlieh  in  Andachtsstille,  welche 
nicht  Oegens.  lauter  Aussprache,  sondern  ungesammelten  Plärrens 
und  weltlichen  Lärmens  ist.  Der  Satz  V.  2  ist  allgemein.  Dank  in 
Wort  und  That  ergeht  in  Zion  an  Elohim,  denn  er  erhört  Gebet,  und 
weil  er  Gebet  erhört,  kommt  alles  Fleisch  zu  ihm  d.  i.  die  ganz  und 
gar  abhflntriL'-en,  in  sich  seihst  ohnmllchticren  und  hültiosen  Meuschen 
nehmen  sammt  und  sonders  (ausgen.  nur  die ,  welche  verderben 
wollen  oder  verzweifeln)  zu  ilim  ihre  Zuflucht,  und  weil  alles  Fleisch 
zu  ihm  flehend  kommt,  nicht  ohne  dankend  zu  ihm  zurückzukommen, 
ebendeshalb  ist  Zion  seines  Lobes  voll.  Solche  Gebetserhörung  hat 
die  Gemeinde  so  eben  erfahren.  Weil  V«  4  das  Perf.  eintritt,  dem 
D^fiSn  synchronistisch  sieh  unterordnet,  verstehen  wir  Y.  4  hiatorlsch. 
*<:Q^  ist  so  wenig  als  35,  20.  105,  27.  145,  5  vgl  1  S.  10,  2.  2  S. 

11,  IS  f.  geradezu  pleonastisch;  es  zerlegt  gleichsam  den  That- 
bestand  in  seine  einzelnen  Fälle  und  Umstände,  die  Gememde,  die 
hier  wie  Em  Mann  von  ihren  Verschuldungen  ttbermannt  worden  zu 
sein  klagt,  weiss  wohl,  dass  die  Herzäblung  dieser  Versebuldungen 
ein  langes  Register,  eine  lange  Geschichte  gäbe.  Als  sie  aber  der- 
gestalt erdrückt  zu  werden  fürchten  inusste,  schlug  Gott  sich  ins 
Mittel  und  deckte  d.  h.  sühnte  ihre  Uebertretungcn,  wie  daran  oflfeu- 
bar  ward,  dass  der  Zorn,  der  bisher  auf  Volk  und  Land  ruhte,  sich 
in  Thatbeweisc  rettender  Gnade  und  reicher  Güte  verwandelte.  "Wie 
gut  hat  es  somit  derjenige,  welchen  (erg.       Ew.  §.  332^)  Gott  er- 
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wählt  und  nahe  bringt  d.  i.  in  seine  Nähe  versetzt,  dass  er  bewoliue 
seine  Varhöfe  '^Fnt.  im  Sinne  eines  Absichtssatzes  Ew.  §.  2^7^)  d.  i. 
dort,  wo  Er  thront  und  sich  offenbart,  sein  wahres  Heim  habe  und 
wie  daheim  sei  (s.  zu  15,  1).  Dieses  Vorzugs  ist  innerhalb  der  Völ- 
kerwelt die  um  Zion  geschaarte  Gemeinde  gewürdigt,  die  sieb  des- 
halb im  seligen  Bewusstsein  dieser  ihrer  Bevorrechtung  aus  freier 
Gnade  C^ni)  ermuntert,  die  GnadengttterfUUe  (3^13)  des  Hauses 
Gottes,  des  Heiligen  seines  Tempels  d.  i.  seines  heüigen  Tempels 
wie  46, 5)  in  vollen  Zflgen  sn  geniessen  {9^0  mit  ^  wie  103, 5), 
denn  fttr  alles,  was  Gottes  Gnade  darbietet,  dankt  man  nicbt  besser, 
als  dass  man  damaeb  bnngere  nnd  dürste  ünd  die  arme  leere  Seele 
damit  sftttige. 

Die  3.  Sir.  preist  Gott  insbes.  ob  der  Gnade,  die  Israel  als  Tolk 
unter  den  Völkern  erlebt  hat: 

*  Tuvhtlwr  ia  Otrachiigkeit  «rliftrtt  da  vbm,     iuis«r  Heüsgott, 
ZaVanlelit  allmr  Sfd«n«ttd«n  wd  fteaitm  Meen  I 

*  VMtottUwid  B«rg8  ttoTeli  stiii«  Kraft,  mit  Madit  g«fMt» 

*  Beschwiehtigwad  das  Sraniea  der  Mmn,        ilirtr  WiAlm  XraaitB 
Und  da«  To8«n  der  Hationen, 

^  Dass  sich  fürehten  der  Enden  Bewohner  vor  deinen  ZeichMU, 
Bie  Uretätten.  des  Morgens  aad  Abends  machet  du  jubeln. 

Da  die  Fortwirkung  der  conaecutio  temp,  von  V.  4  durch  V.  5  ge- 
hemmt ist,  so  flbers.  wir  XiSf^  präsentisch  als  Ton  dem  eben  Erlebten 
abgezogene  allg.  Aussage,  rvitt'lia  ist  nicbt  zweiter  Acc.  des  Yerbi, 
was  Hgst  trOglicb  ans  28. 7, 23  sehliesst,  sondern  Adv.  wie  139, 14. 
Und  p^s:a  ist  nicbt  Ton  täl^ft  regiert,  wie  Ew.  (übersetzend:  wunder- 
bar gewahrst  du  .uns  Gnade)  nicbt  mmder  trflglieb  aus  118, 5.  143, 1 
Bcbliesst,  wo  niebts  Ton  dieser  Gonstruction  zu  finden.  Gott  erbdrt 
sein  Volk  TfWTQ  in  Airchtbarster  übermajestitiBeber  Weise,  nftmlicb 
p^a  Gericht  übend  an  ihren  Tyrannen ,  so  dass  er  fortan  überall  auf 
Erden  aller  Bedi  ückttii  Vertrauensgrund  ist.  ,,Meer  (DJ  Coustr.) 
der  Fernen"  ist  kurze  Bezeichnung  der  von  fernen  Menschen  be- 
MoLuten  Eilande  und  Ki'lstcnlandc.  Significatur^  bem.  Vcncma, 
Deum  esse  certissimum  praesidiwn ,  sive  agnoscatur  ab  hominibus  et  ei 
ßdaturj  sive  non  (also  ähnlich  wie  ytortEg  Rom.  1,  21.,  s.  Psycho!. 
S.  301  flf,).  Besser  aber  versteht  man  hJil  npntt  von  der  gläubigen 
Anerkennung,  welche  der  Gott  Israels  durcb  seine  richterlich- 
erldserisobe  Selbstbezeigung  in  der  gesammten  Menschheit  gewinnt.  * 
Man  Ygl.  Jes.  33, 13  und  2  Gbr.  32,  22  f.  Naeb  diesen  Paralielea 
(nicbt  Jes.  11, 11  f.,  wonacb  LXX  Vuig.  den  Ps.  als  Exulantenlied  an- 
seben)  Ist  .der  so  ganz  Jesaiamscb  lautende  Ps*  zu  erkliren.  Bei 
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den  Bergen  denkt  der  D.,  wie  Jes.  41, 15.,  an  die  Weltmächte,  deren 
Kolosse  das  Werk  des  Allmächtigen  sind.  Sie  währen  so  lange,  als 
sie  seinem  Weltplan  dienen.  Dann  müssen  sich  legen  ihre  stolzen 
Wellen.  Das  Brausen  des  Weltmeers  und  den  wilden  Lärm  der 
Völkermasse  des  Weltreichs,  beide  beschwichtigt  des  Gottes  Israels 
Dränen.  Wer  erinnert  sich  dabei  nicht  an  Jes.  17,  12 — 14!  Wenn 
nnn  Gott  das  stolae  Weltreich  stttrzt,  dessen  Tyrannei  die  Erde  velt 
und  breit  zn  fUden  bekam,  so  wird  die  Ehrfurcht  vor  ihm  und  der 
Jubel  Uber  das  Ende  der  Knechtschaft  (s.  Jes.  14,  8 — 8)  allgemein, 
rvirvitt  heissen  hier  seine  wundersamen  Eingriffe  in  die  irdische  Ge- 
schichte. Mit  Y.  6  (anch  Jes.  26, 15)  wechselt  un  AbsolntiTis 
nisp}.  „Ausgangsstätten  des  Morgens  und  Abends^^  heissen  Ost  und 
West  mit  ihren  Bewohnern  (Hgst.).  Lth.  deutet  irrig  '^KSItS  auf 
Menschen  und  Vieh,  welche  Morgens  iiiid  Abends  ,,webern"  d.  i., 
wie  er  selbst  (1534)  erklärt:  sicher  und  fröhlich  aus-  und  eingehen. 
Das  Ansgehn  hat  Morgen  und  Abend  selbst  zum  Subj.  und  »51)3  wird 
zeugmutisch  auch  vom  Abend  gesagt,  denn  die  Abendsonne  geht  ja 
nicht  aus  (auf),  sondern  ein  (unter).  Indess  ist  das  Zeugma  nicht 
der  Art,  dass  es,  wie  Ew.  meint,  eig.  nny  «inttl  "ipn  KSitt  heissen 
mttsste,  denn  y\9  anitt  ist  eine  unerhörte  RA.  ^  £s  sind  die  Gegen- 
den gemeint,  von  wo  der  Morgen  anbricht  und  der  Abend  hereia- 
biicht,  les  Ueux ,  ePoh  stfrgiasent  Vaube  et  U  cr^puMuU  (Perret-Gentil). 
Ost  und  West  Tersetst  Gott  in  Jubel,  indem  er  dem  EriegsgetOse 
Ruhe  gebietet. 

Die  8.  n.  4.  Str.  preisen  Gott  ob  des  diei^ährigen  reichen 
Segens,  den  er  auf  das  Land  seines  Volkes  gelegt  hat: 
^  Ihi  hast  htlngaittttlit  das  laad,  dati  ttaiftrtiflita, 
Vebtnatoli  ■tatfcatast  da  m  aai. 
ElohUai  QailllHiRi  ist  voll  Toa  Vaistm  — 
Du  riohtetett  her  ihre  Veldfhiebt»  deaii  m»  x%6bX  siehtataat  da  bar  es. 
Dessen  Furchen  dnrohfeaohtend,  einweicbead  deeeea  Aafj{i]^fl4glM. 
Durch  Regenschauer  flösstest  dU  et  loeker; 
Was  es  sprosstei  segnetest  du. 

**  Da  hast  gikrfot  das  lilir  deiner  Oftta 
rnd  deine  Wagaafporoa  tvoAba  ▼«&  7«tt» 

iNm  einigeniuMBen  Uset  sieh  der  seagmadselie  anb.  Dual  vogleieliim,  s.  B. 
die  beiden  BptUabende  a  Abend  und  SpKtabend,  die  beidaa  Omar  «  Abobeer  und 
Omar;  van  nennt  diese  Bes.  iw^er  Teneh.  Personen  oder  Saehen  durch  das  in  den 
Dtial  gesetzte  n.  pr.  oder  n.  genfricum  der  einen  von  beiden  s^^^jJLjüJI  d.  h.  das 
Uebcrwiegenlassen  des  einen  als  pariis  potioris  (a  qua  fit  denominaiio)  über  das 
andere,  g.  Zpit^clir  der  DMG  YII  S.  IHO  u.  181  Anm.  3)  und  über  das  Zeugma 
ei-mmäcaleh  uberk.  Mehrea's  Ehetoiik  der  Axaber  S.  lOli  ^i,  4. 
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13  Es  troffen  die  Auen  der  Steppe 

Und  mit  Frohlocken  gürteten  sich  die  Hügel. 

14  Bekleidet  luibea  sick  die  Anger  mit  Heerden 
Vad  die  IMltr  bftlltai  tioli  in  Xom  — 
AUm  Jaoeliset,  allM  finget. 

Die  Tempusfolg^e  lässt  uns  nicht  in  Zweifel,  dass  wir  ein  Piinte- 
danklied  in  eiiici'  um'  bedrohliche  Völkerbeweguii^en  gefolgten  Frie- 
denazeit  vor  uns  haben,  pj^lü  (von  Jo.  2,  24)  neben  n"i©5[n 
(bereichern)  bed.  überlaufen,  übertiieöseu  machen  d.  i.  in  den  Stand 
des  üeberflusses  versetzen.  MlaT  ist  nicht  Constr.  (=  "lÜX  tn3'1), 
sondern  Absol.  mit  alter  (im  Phöniz.  gewölinlicher)  Femiuinendung 
Ges.  §.  80  Anm.2  in  der  adv.  Bed.  über  die  Maasaen  120,  6.a23,  4. 
129,  1.;  tlber  das  aus  T'tlj^R  unter  VermitteluDg  von  "Ittj^R  bei  hin- 
sutretondem  Suff,  (zuweih m  auch  im  Partie^  verkürzte  ffi.  tstfytjf'^ 
(eine  schon  im  Pent  ttbliche  Verkarzimg)  8.  Ges.  §.  53,  3  Anm.  4. 
Brmmen  Gottes  heisst  hier  sein  onersclitfpfliclier  Segensspeioher 
und  insbes.  die  FlUIe  der  lünuolisdhen  Wasser,  ans  welcher  er 
befrachtenden  Regen  herabspendet  habe  ich  „so  recht'*  flbers., 
weil  es  mit  y^^'n  herrichten  allitenrt  nnd  dadurch  eine  eigenthttmliche 
DoppeUärbnng  erhalt.  Der  Qhm  ist:  Gott  riehtete  aufziehend  nnd 
pflegend  die  Feldfrucht  her,  deren  die  Bewohner  des  Landes  bedurf- 
ten, denn  er  l  i  litctc  Jas  Land  her  so  recht  gemäss  jener  WasserfüUe' 
seines  Queilborns,  indem  er  nämlich  des  Landes  Furchen  reichlich 
wässerte  (H^i'l  inf.  absol.  statt  nni,  wie  1  S.  3,  12.  2  Chr.  24,  10; 
Ex.  22,  '22.  Jrr.  14,  19.  Hos.  6,  9),  dessen  Einschnitte,  welche  das 
Pflugschar  gemacht,  senkte  d.  i.  durch  Regen  einweichte.  Der 
Abstammung  nach  scheint  D^H  (zu  bn  sich  so  verhaltend,  wie  bl  zu 
obS,  0*13  zu  13,  s.  Jesurun  p.  219)  im  üntersch.  von  'TJ'lä  (tT^S^tt) 
das  aufgehäufte  Erdreich  zur  Seite  der  Furchen  porea  (Ackerbeet) 
XU  bez.;  jedoch  ist  im  Sprachgebr.  tPtf^  so  ohne  wdteres  Syn.  von 
rarmi^f  wie  arab.  aädm  Syn,  von  w^düd  (Ttn  =  In  V.  12 

ist  das  Jahr  an  sich  als  Jahr  göttlicher  Gflte  und  der  Emtesegen  als 
die  ihm  anfgesetzte  Krone  yorgestellt;  bei  der  Uebers«:  „gekrdnt 
das  Jahr  mit  ddner  Gttte'^  hat  die  Oonstr.  ftr  eme  attralctionelle  zu 
gelten,  wie  etwa  Jes.  24, 10  „es  ist  zerbroehen  die  Stadt  des  Thohn 


■}  Dm  nooh  jetit  im  nagrafaimMheii  AiebiBch  gewShnliehe  aJLJ»  wofBr  man 


geworfene  ErhoKung,  sondern  nacli  der  umständlichen  ErkUirunj?  dca  türkischen 
Kamus  „der  grabenaJmiiche  Spalt,  welchen  das  üisen  des  ackemdea  PMuges  in  das 
Peld  reistt",  auch  überh.  ,jeder  Erdspalt  und  Graben".  Es  geht  idelit  wunittelbar 
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(so  dass  sie  zu  TLohu  geworden)",  aber  ein  recht  sicheres  uiid  gleich- 
artiges Beibpiei  solcher  Attraktion  hat  weder  Hupf,  (zu  49,  6)  noch 
Böttcher  (zn  90,  12)  autzuweisen  vermoclit.  Die  Geleise  orbitae 
Gottes  deuten  auf  den  himmlischen  Wagen  des  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabwaltenden  Herrschers  Dt.  33,  26.  Die  Spuren,  welche 
diesmal  Gottes  Weltregentcnwagen  dem  Lande  eingedruckt,  troffen- 
von  üppiger  Fruchtbarkeit,  selbst  die  Auen  des  unbebauten  und  ohne 
Regen  tinftmchtbareu  Weidelandes  lob  38,  26  f.  Die  Hügel  werden 
13*>  perBonifioirt  in  der  bes.  bei  Jeaaia  (z.  B.  44, 23. 49, 13)  und  den  Ps. 
seines  Typus  (96, 11  ff.  98,  7  ff.  Tgl.  89, 13)  beliebten  Welse.  Das 
lebensfriscbe  und  boflhungsYolle  pflausHche  Aussebn  der  Hügel  wird 
mit  einem  Jnbelgewande  Terglicben,  das  die  bisber  kahl  und  traurig 
anssebenden  umgürteten,  und  das  Korn  mit  emem  Umwurf ,  in  wei- 
chen sieb  über  und  über  die  Tbäler  bflllten.  Die  Schlusszeile  habe 
ich  präsentisch  tibers.,  denn  jedenfalls  besagt  sie,  indem  Schluss  und 
Aulaiig  des  Ps.  sieh  die  Hände  reichen,  in  die  Gegenwart  hinein 
dauerndes  Jauchzeu  uud  biugen.  Subj.  sind  nicht  die  Auen  und 
Thäier  (Böttch.),  von  denen,  so  weit  auch  sonst  die  Prosopopöie  geht, 
doch  nicht  wohl  gesagt  werden  kann,  dass  sie  singen,  obwohl  Kimchi 
auch  das  zu  rechtfertigen  weiss :  spicae  etenim^  cum  plenae  sunt  et  eas 
ventus  perßat,  sonum  edunt  et  quasi  clamare  et  canere  videntur  (Uebers. 
Janviers).  So  fein  diese  Bez.  auf  das  Rauschen  der  wogenden 
Aehrenfelder  ist  (s.  72,  16),  so  ist  der  Ausdruck  doch  eigens  so  ge^ 
wählt,  dass  er  auf  Mensehen  bezogen  werden  soll,  und  auf  diese  be- 
zogen ist  er  m  weitester  Allgemeinheit  zu  fassen,  üeberall  Auf- 
jauchzen aus  tiefster  Brust  {SSthpo,)j  überall  Freudengesang,  denn 
diesen  bez.  I'nä  im  Untersch.  von  )yp, 

m 

PSALM  LXVL 

Wir  befinden  uns  von  Ps.  66  an  in  einer  Reihe  von  Psahnen, 
welche  in  mannigfacher  Wortstellung  y*10  TKUflQ  überschrieben  sind 
*j[65 — 68),  eine  Synonymen« Verbindung,  über  welche  Angnstin  nicht 

auf  einen  acht  arab.  Stamm  luraek,  ist  daher,  wie  andere  Wörter  des  Landbaues, 
walusdü  dem  NordaemitiBclieii,  snnäohst  dfim  Anunüsohen  (Nabatäisohen)  entldmt. 

Xs  itelit  abtr  in  Uryarbiiiduiig  mit  der  WuTxel  Jj  im  Bedi^ealioiuietamm  Jüf 
prmum  tirontf  ptx^etü  (woher  wuäi  UU  Hngel,  eig.  Hiiigeichüttetes,  Av^wwor- 

lenes,  Aofmirf,  nächstrerw.  mit  Ju  effudit,  stravit,  diruit,  difreffit,  woher  das  afiht 
arab.  liji  aoabrechea  4brüher  (woT<m  Fttrt.  «Hrf&IAm  eduurtig).  f  L 
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imsatreffeiid  bemerkt:  m  psabno  est  tonorUas,  in  caniico  iaeüiia*^ 
Diese  Beibe  ist,  wie  immer,  nach  Gemeinsamkeit  bemrateckender 
Schlagworte  geordnet.  In  Ps.  65,  2  lesen  wir:  „dir  bezahlt  man 
Oelflbde^'  und  in  66, 13:  „ich  werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde^'; 

in  Ps.  60,  20:  „gebenedeiet  sei  Elohim"  und  in  07,  8:  „es  benedeie 
uns  Elohim LFeberdies  haben  P.s.  00  und  G7  das  gemeinsam,  dasa 
es  die  beiden  einzigen  nXStsb  übcrschriebenen  und  doch  veH'asser- 
namenioiseii  Psaliueu  im  P.salter  sind.  Auf  musii^alische  Begleitung 
weist  aueh  das  nbo,  womit  beide  Ps.  reichlieh  ausg-estattet  sind. 
Da  diese  auf  die  Tempelmusik  bezügliehen  Beischriften  aus  der  nach- 
exil.  Poesie  verschwinden,  so  ist  die  vorexilische  Abkunfl  beider  Ps. 
wahrscheinlicher,  als  die  nachcxilische.  Sie  sind  rein  elohimisch; 
nur  einmal  (66, 18)  wechselt  mit  D'^n^  das  dieser  Psalmweise  gleich- 
falls eigne  'yftl^. 

Ps.  66  erhebt  sieh  mit  seinem  Anfimf  an  die  ganze  Erde,  Gotte 
zn  janchzen,  anf  Grund  einer  erlebten  Erlösung  Israels  ans  drücken- 
der Knechtschaft;  die  Gemeinde,  die  ihre  Gebete  erhdrt  sieht,  ist  in 
Begriff,  im  Hanse  Gottes  reiche  Opfer  darzubriugeu,  wie  sie  gelobt 
hat  Von  V.  13  an  tritt  an  die  Stelle  des  Plur.,  in  welchem  die  Ge- 
meinde von  sich  redet,  der  Sing.  Aber  daas  die  Gemeinde  es  ist, 
welche  im  Sing,  fortfährt,  sieht  man  schon  au^  dtn  angelobten  Heka- 
tomben. Fflr  die  Einheit  des  Ps.  spricht  aueh  sein  Bau.  Das 
Strophenschema  ist  7.  8.  11.  7.  11.  Die  1.  2.  4.  Str.  schliessen  mit 
nbo.  Mit  diesen  Selastrophen  sind  zwei  Elfzeiler  gemiseht.  Will 
man  durchaus  nach  masor.  Vv.  rechnen,  so  ergibt  sieh  das  Strophen- 
schema 3.  3.  5.  3.  5.,  denn  anders  als  Y.  2—4. 5 — 7. 8 — 12. 13 — 15. 
16 — 20  lässt  Sit  Ii  doch  nicht  theilen. 

Str.  1:  Aufforderung  der  Völker  ^  Jehora,  dem  alle  Feinde  sich 
beugen  müssen,  zn  preisen. 

^    '  Jauchzet  Elohim,  alle  Land«^' 
2  Harfnet  Ehre  seines  FamtaSi 

Oebet  Ehre  zu  Lobe  ilun. 
*  Sprecht  zu  Eiohim :  ,.Wie  furchtbar  deine  Werke! 

Ob  deiner  Allgewalt  muasen  sich  sohmiegeu  dir  deine  f'einde. 
^  Alle  Lande  werden  huldigen  dir  and  haifiieii  dir, 

HafHuotL  dtiB«  Vmmb.** 

Das  hohe  Bewnsstsem,  einen  Gott  zn  bedtzen,  dem  alle  Welt, 
sei  es  firendig  oder  widerwillig,  sich  beugen  mflsse,  ist  im  jüd.  Volke 
bes.  seit  der  Katastrophe  Assnrs  unter  Hiskia  lebendig  geworden, 

*)  Angeeignet  von  Notker,  8.  Hattemer,  Denkmahle  des  Mittelalters  2,  224. 
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ohne  fl«B8  man  defthnlb  diesen  Pb.  mit  Thol.  dem  KOnig  Hiakia  selber 
^asprecJien  darf,  dessen  Ps*  (Jes.  c.  88)  zwar  die  Bea.  auf  die  Utere 
Literatnr,  sonst  aber  niebts  mit  ihm  gemein  hat.  Falsch  erldaren 
Oet  n.  A.  2^:  tßaU  ttl  vü  ghriosUsma  sU  laus  ^tu  d.  f.  macht  in 
HerrKchlceit  seinen  Lobpreis.  Richtig  erkennt  Hgst.  nach  Jos.  7, 19. 
Jes.  42,  12  als  erstes  und  in^nn  als  zweites  Obj.  (d.  i.  Prädi- 
catsacc):  gebt  Ehre  als  sein  Lob  d.  i.  ihm  zu  Lobe.  Dagegen  int 
desselben  Erkl.:  „wie  furchtbar  bist  du  in  deinen  Werken**  nnnöthi^e 
Künstelei;  der  genaue  Sinn  ist  dieser:  wan  iiir  eine  furchtbare  Sache 
sind  deine  Werke,  vgl.  119,  137.  Das  Lied,  welches  der  Psf^lniist 
hier  anf^timinen  heisst,  ist  ein  und  dasselbe  mit  demLiedo  der  himm- 
lischen ilarfner  Apok.  15,  8  f.,  welches  fteyaXa  um  ^tw/uufta  ta  $Qja 
itw  anhebt. 

Str.  2:  Au£fordemng|  das  wnnderbare  Walten  Qottes  in  der 
Völkerwelt  zn  betrachten;  was  ihm  widerstrebt,  hllt  sich  nicht 
lange  oben. 

*  XomoMt  «ad  Mlitt  dl«  flgirtbatin  ZlokiBS, 

Tnrchtbar  an  Walten  tber  die  Meniebeakiadiirl 

•  Er  hat  gewandelt  Meer  in  Festland, 
Durch  den  Strom  zogen  sie  zn  Fusse  — 
Allda  wolln  wir  freun  uns  seiner.' 

£r  der  in  seiner  Heldenkraft  herrscht  endlos  — 

fMa»  Augen  halten  nnter  dmi  Vstionaii  Sp&he, 

Bit  WUtnrp«aitigtB  aUkgsn  »ir  al«ht  fo  groet  tbaal 

Da  die  Aufforderung:  Icommt  und  sehet  •  ,  (entlehnt,  wie  es 
scheint,  aus  4i6,  9)  auf  gegenwArtige,  in  ihren  Folgen  vorliegende 
magnaUa  Dei  geht;  da  fiumer  nn%{V3  zn  Ubers.:  ^^wir  freuten  uns'^ 

kaum  möglich  ist,  obwohl  Ew.  §.  233*»  mit  Vgl.  von  73,  17  es  ftr 
möglich  hält  und  von  Hitz.  r\t'n'^i^  2  S.  22,  38  imperfektiach  gefasst 
wil  d  ;  d;i  endlich  nicht  tftil  durch  das  lolg.  ^"O?;^  Präsensbed.  (Hg^st.), 
sondern  umgekehrt  TQT*^  durch  das  voraus^,  luipei  fcktijed. 
bekommt:  so  ist  anzuiiehineii ,  dass  die  Gemeinde  mit  den  viagnalia 
Dei  die  von  ihr  erlebte  Rettung  raeint  und  dass  sie  diese  mit  Bildern 
der  mosaischen  £riÖsungszeit  als  Trockenlegung  des  Meeres  (vgl. 
TT^l  Sach.  10, 11  und  das  in  diesem  emblemati sehen  Sinne  gebrauchte 
D^n  Jes.  10, 26)  und  des  Stromes  (Jordans,  Tgl.  das  proph.  Gegenbild 
Jes.  11}  15)  bez.,  in  ia  fÜTttto,}  tti^  aber  sieh  selbst  zur  Freude  Uber 
die  erlebte  Bettung  auffordert,  indem  sie  mit  Dt}  auf  den  Zustand 
der  Freiheit  deutet,  in  welchen  sie  Tersetzt  ward,  indem  sie  Qott  wie 
durch  Schilfineer  und  Jordan  hindurch  ihren  Feinden  entrfickte. 
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Was  sie  V.  7  bekennt,  hat  sich  ihr  thatsächlich  bewahrt:  ihr  Gott 
herrscht  in  seiner  siep:}i;ilten  Macht  übi$  {acc.  temp.  wie  HO,  3.  45,7) 
endlos ,  S(  hrani<»'nlus ,  absolut  (nicht:  er  behcrrsoht  die  Welt,  denn 
im  bibl.  Hebräisch  bed.  ObW  die  imabBelibare  Dimer,  erst  im  nach- 
bibl.  Hehr,  das  uuabsebbar  Danerndo  alwr  =  -/öü^mg);  seine  An*?en 
halten  prüfende  Umschau  unter  den  Völkern,  die  Widerspenstigen, 
die  gegen  sein  Joch  sich  sträuben  und  sein  Volk  verfolgen,  sollen 
sich  nur  nicht  erheben,  es  mochte  ibnen  schlecht  gelingen.  Durch 
bK  statt  bekommt  die  Verneinung  snbj.  parine^ische  F&rbnng; 
Hgst  Yerglelebt  mit  Recht  34,  6.  41,  3.  60,  3.  Das  J9i.  S'nri 
(Bftml.  *tj,  lblk\  T)ß  76,  6)  und  das  Kai  Tr\  (welches  nicht  nur  boeb 
s.,  sondern  ancb  sieb  erbeben  bed.)  unterscheiden  sieb  nngef.  wie 
trotien  nnd  stolairen.  Dnrcb  *ndb  wird  das  stolse  Oebabren  als 
selbstisches,  als  ungenbrt  sieb  ergehendes  bez.  Mögen  sie  sieb  nnr 
oicbt  in  ihrer  HofTabrt  sieW  dflnkenl  Es  gibt  einen  Erhabneren, 
dessen  Augen  nichts  entgeht  und  dessen  absoluter  Macht  erliegt 
was  sich  nicht  fü«:t. 

Str.  3:  Auit*>i  (lerung  der  Volker,  den  Gott  zu  preisen,  der  jetzt 
sein  Volk  aus  schweicr  Prüfnng  und  frrosscr  Gefahr  befreit  hat. 

*  Benedeiet,  Völker,  anaeren  Oott 

Und  lasflt  ersokalleii  laut  sain  Lob  — 

*  Dar  oairaBatf  TVrMtit  ia  lab« 

Vnd  aicbt  tbarlanaa  dea  BliiiUl  «um  Fnsi. 

M  Dean  da  jnriUtMt  mii,  Bebim» 
L&uterteBt  nni  wi«  maa  Silber  lintwt. 
Du  brachtest  ans  hineüi  ins  Jagdnetz, 
Legtest  drückende  Bürd'  auf  unsere  Lenden, 

*2  Liessest  Elende  unser  Haupt  überfah/en, 
Wir  geriethen  ins  Feuer  und  ins  Wasser  — 
Doch  du  hast  unä  auagefährt  zu.  Wonnegenass. 

Was  in  Str.  2  unter  der  Trockenlegung  des  Meeres  und  Stro- 
mes gemeint  ist,  wird  nun  hier  unter  wiederholtem  Aufruf  der  Völker 
zur  Bctlieiligung  an  dem  Gloria  Israels  auseinandergesetzt.  Gott 
hat  die  Gefahr  des  Todes  und  des  Falles  von  seinem  Volk  abgewen- 
det: er  hat  dessen  Seele  in  Leben  (D"^*n5  wie  ytC^Sl  12,6,  denn  □"'^Hla 
kommt  gar  nicht  vor)  oder  ins  Leben  d.  i.  in  den  Bereich  des  Lebens 
versetzt,  wo  sie  dem  Tode  unnahbar  ist;  er  hat  dessen  Fuss  nicht 
überlassen  dem  Hinfall  (t3il9  wie  !>|$33  vom  Sturze  selber,  mhst,  wie 
121, 3,  vgl.  die  andere  Oonstr.  55»  Sd).  Denn  Gott  bat  sein  Volk  wie 
in  den  Schmelzofen  oder  Scbmelztiegel  geworfen,  "pTä  bed.  mittelst 
CHIIbens  prttfen  und  mittelst  Sebmelzens  entschlacken,  zwei 
übliche  Bea^  des  nicht  näher  nnterscbiedraen  Prtlfimgs-  nnd  ZUeh- 
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tigungBloideDSf  welehes  bes.  häufig  mit  einer  Silbeitdunelze  Ter- 
gliehen  wird  (LieblingsbUd  Jeeaia*«  und  Jeremia*»,  aber  auch  Sadbu 
13,  9.  Hai.  3,  3).  mnstt  bed.  hier  wie  Ee.  12,  13  Ton  venari  . 
das  Jagdnetz  ^;  T1^T\Ta  die  sehwerlaBtende  Bflrde,  denn  Ton  den  pari, 
der  abgeleiteten  ConJ.  werden  nn.  abatr*  (wie  TtB/ü  Anespannong 
Jes.  8,  8.,  np^ltt  Verödetsein  Nah.  2,  11.,  vgl.  die  masc.  Hofalbil- 
dungen  G9,      Jes.  8,  23.  14,  6.  29,  3)  gebildet.  ist  liautige 

Benennung  der  Feinde  Gottes  und  Verfolger  seiner  Gemeinde  9, 20  f. 
10,  18.  ÖG,  2.  .Tes.  51,  12.  2  Chr.  14,  10.;  sie  heissen  so  als  elende 
Sterbliche,  nichtige  Wichte  in  Contrast  mit  ihrer  vermeintlichen  All- 
macht, Hoheit  und  Unvergänglichkeit.  Gott  fugte  es  so,  dass  Elende 
Uber  Israel  hinfuhren  (vgl.  129,3.  Jes.  51,  23),  so  dass  die  Hufe  ihrer 
Rosse  und  die  Räder  ihrer  Wagen  hart  an  Israels  Haupt  anrührten 
statt  des  sonstigen  und  es  zu  zermalmen  drohten.  Feuer  und 
Wasser  sind  wie  Jes.  43,  2  Bez.  der  änssersten  Todesgefahren. 
Israel  war  dem  Verbrennen  nnd  ErtrinlLen  nahe,  aber  Gott  ftlirte  es 
heraus  •1^?'?^  zn  reichlicher  Fülle,  zu  üeberflnss  und  Uebersehwaag 
des  Wohlergehens,  des  Heilsgenusses  36, 9  vgl  23, 5.  Dafür  Ttrtp^ 
Ex.  8, 11  zu  lesen  liegt  nahe,  ist  aber  unnttthig.  Die  LXX,  weiche 
draxpvxt'iv  übers.,  hat  so  gelesen  und  Tiell.  bes.  sieh  hierauf  auch 
das  cpStj  Wio.fwv  dvaiTtdoecoi;  ihrer  Psalmüberschrift. 

Str.  4;  Erbieten  des  nun  wie  Ein  Mann  redenden  Volkes,  die 
seinem  Gotte  gelobten  0[)i'ry  zu  bringen. 

icii  werd'  in  dein  Kaas  geku  mit  Qaiuopfem, 

Vevd«  dir  bmUm  mtSa»  0«UU»d«, 
^  Wom  w«it  traf^tluui  lieli  aMlae  Lippen 

Vad  üi»  jneia  Mimd  gMpmbin,  «Ii  mir  «ig  war* 

Oansopflnr  wm  MastMlutfen  w«rd'  Uh  dir  teingoi 

Hebst  Opferdampf  von  Widdern, 

W«rde  opfern  Sind«r  tunmt  jiuig«B  Bdcken. 

^  Forte  ) 

Wie  sich  hier,  wo  die  Gemeinde  redet,  erwarten  iässt,  sind  es 
äusserlich  wirkUche  Opfer,  in  denen  sie  ihrer  freudigen  Dankbarkeit 
gottesdienstlichen  Ausdruck  geben  zu  wollen  bekennt.  Voranstehn 
die  nibi:^,  die  anf  blutige  Sülme  sieh  gründenden  Gaben  anbetender 
Huldigung;  ist,  wie  Lot.  16,  3  Tgl  Hebr.  9,  25.,  das  der  fiegiei- 
tnng.  Mit  sind  besonders  *f]J  "«IQ^  gememt,  die  gleichfalls  anf 
blutige  Sühne  gestellte  Kundgebung  des  Verlangens  nach  immer 
innigerer  Gemeinschaft  mit  <}ott  und  der  Danksagung  ftlr  seine  er- 

<)  Statt  mnstta  (der  LA  der  besten  Zeugen)  Ibdet  aioh  avfih  flplaalibed.  trfaSf^ 
und  Jo.  Ge.  Kiuelitu  (1662)  hat  sogar  n^^a. 
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lebten  Crnadenftdirongeii.   n&  T^^  kommt  auch  anderwiHs  vor  von 

dem  durch  Noth  erpressten  Geloben  ausserordentlicher  Leistungen 
liicht.  11,  35.;  Toist  ist  aui  die  Gelübde  bcziiglicfier  Objectaacc:  quae 
aperuerunt  ~  aperiendo  nuncupaverunt  labia  mea  (Geier).  In  V.  15 
freut  sich  dif  Gemeinde  invoraus  der  reichliclien  und  mannichfaltigen 
BeschafTenheit  der  Ganzopfor,  die  sie  hrin^irn  wird.  Sie  wird  diesel- 
ben nicht  allein  dem  PHu<:rvieh,  sondern  auch  allen  Arten  des  iiiir- 
denviehes  entnehmenj  D^n^'q  sind  markige  fette  Lämmer,  D'^'I^IPC? 
(im  Unterschiede  von  dem  als  Sündopfer  dienenden  älteren 

Ziegenbocke)  jttnj^ere  Zief^enhöcke  (s.  Knobelzu  Lev.  4,  23),  T\W 
bed.  geradezu  „opfern^*,  wie  Ek,  29, 36—41  u.  d.,  und  tHio/p^  ist  hier 
mit  Bez.  auf  '^^taijn,  den  stehenden  Anadmek  von  dem  die  Opfer- 
stflcke  anf  dem  Altar  verflammen  nnd  verdampfen  lassenden  Priester^ 
Benennung  des  Opferdampfes. 

Str.  5  (mit  anhebend  wie  Str.  2) :  Aufforderung  an  alle  Gottes- 
ftriditigen,  mit  einzustimmen  in  den  Dank  der  Gemeinde  fttr  die  er- 
fahrene wunderbare  Gebetserhdrung. 

» Jtmmtf  hlrat,  tuli  will  «nlhltB,  all  ihr  Tflmlitigtti  Uehlnt» 

Hat  was  er  gtfluui  matum  l««lt. 
IT  za  Uuft  nit  wwiBwi  Xmule  ritf  ieh 

Und  ein  Hymnus  war  unter  meiner  Zunge. 

H&tt'  ichs  auf  Heilloses  abgesehn  in  meinem  Hwxea» 

Wurde  nicht  hören  der  AlUi«ir* 

Jedoch  gehört  hat  Elohim, 

Gehorcht  auf  den  Buf  meines  Oebets. 

Gebenedeit  sei  £lohim, 

Und  sein«  Gnade  vom  mir  weg. 

So  indlTiduell  lautet  diese  Schlussstr.,  denn  der  Psalmist  ist  ja 
nicht  blos  der  Hund  der  Gemeinde ,  er  ist  selbst  ein  Glied  derselben. 
Zu  ihm  —  sagt  die  Gemeinde  oder  der  Psalmist  mit  ihr  —  zu  ihm 

mit  meinem  Mnnde  (also  nicht  blos  stilHnnerlich,  sondern  laut  und 
heftig)  rief  icli,  und  die  Eriiorung  war  itiir  so  p^ewiss,  dass  ich  schon 
einen  Ilymnus  ^aain  n.  d.  F.  bbi:?,  anic  das  Erhebende,  Lob- 

preisende, Nebenform  von  Dtjin)  unter  meiuer  Zunge  in  Bereitschaft 
hatte  (s.  10,  7).  Denn  der  Augpunkt  des  Gebets  war  nicht  ^ott- 
widrige  Nichtswürdigkeit,  sondern  die  göttliche  Ehre;  nx'n  mit  Acc. 
wie  Gen.  20,  10.  Ps.  37,  37:  auf  etwas  absehen,  es  im  Auge  haben. 
Das  nicht  vocat.  haben  wir  „der  Allherr"  übers.,  wie  anderwärts 
„der  Waltende"  (altgermanisch  der  Walter),  beides  um  es  von 
der  Herr  zu  untersch.  fs^  ist  hier  adversativ — eine  Bed.,  die  es  von 
seiner  restrictiY-afifirmatiyenGrundbed.  aus  (also,  so  n.  nur  so,  tanium) 
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leicht  gewinnen  kann,  indem  es  das  Vorausgegangene  eimehränkt 
oder  das  Gegentheil  daron  bejaht.  In  der  Schlvssdozologie  ist 
"fn^fip);  wenn  man  '^XlttHg  zu  beiden  Obj.  sieht,  das  Gebet  nach  sei- 
nem Inhalt  und  Ziel»  also  meto»,  s.  y.  a.  das  Erbetene.  Aber  TDH 
mattt  nb&n  för:  jemandem  das  Erbetene  yersagen  wäre  doch  dne 
allzu  gesuchte  Ansdmcksweise,  und  wozu  nURQ  und  nicht  Des- 
balb  haben  wir  lieber  so  (Ibers.,  dass  30^  in  sich  gesehlossenen 
Sinn  liat  und  zu  20*^  TOH  «bt  hinzuzudenken  ist.  So  auch  Lth.: 
„der  mein  Gebet  nicht  verwirft  noch  seine  Güte  vuu  mir  wendet". 
Formell  schon  ist  dieser  Schluss  nicht:  seineu  korahitischen  Mustern 
(vgl.  46,  9.  47,  2.  4Ü,  2)  kommt  dieser  Dichter  nicht  gleich. 

PBALM  LXVIL 

Wie  Ps.  65,  so  ist  auch  dieser  liturgische,  mit  Saitenspielbe- 
gleitung  vorzutragende  Psalm-Sang  (Tfi)  *1t0Ttt)  ein  Bmtedanklied. 
Wie  Ps.  65  den  noch  auf  den  Fluren  stehenden  Emtesegen ,  so  be- 
trachtet dieser  Ps.  den,  wie  es  scheint,  schon  eingescheuerten  in 
heilsgeschichtlichem  Lichte.  Jede  gesegnete  Ernte  ibt  für  Israel 
eine  Erftillun?:  der  Verlieissung  Lev.  26,  i  und  eine  Hürgschaft, 
diiss  der  Benit'  Israels,  \m  Icfier  an  die  gesammte  Völkerwelt  geht, 
nicht  unauagerichtet  hieilji  n  werde. 

Den  Bau  des  Ps.  wird  die  folg.  Uebers.  yeranschaulichen: 

«  neUm  Ml  US  lioU  wd  tegns  nns, 
Br  IsiM  Ivnektaii  Min  AnUltt  bei  viu, 

9  SasB  kund  werde  anf  Erden  dein  W«gi 
Unter  allea  Seiden  d«in  Heil. 

*  Loben  werdon  diek  ¥811»,  Xleliiai, 
l^oben  werden  dieh  di«  TUker  all*. 

Es  werden  freun  aicb.  und  frolüocken  Nationen, 
Senn  dn  wiret  riohten  Völker  in  Geradheit 
Und  Vationea  anf  Xrden  «Irit  da  Mten. 

*  Loben  werden  dieb  Yölkor»  Bohln, 
Loben  worden  didi  dio  TUkor  allOb 

^  Ufo  Brdo  bat  gegeben  ihre  Frucht, 
Se  wird  eognen  nni  Xlohim  naior  flott. 

*  Es  wird  UM  segnen  Elohim 

Und  förchten  werden  üm  alle  Erden-Enden. 
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Efi  aiad  neben  Abafttee:  die  iweinwl  drei  Zweiieiler  bellen 
einen  Drelieiler  in  der  Mitte,  der  die  Spange  des  Siebente  bildet 
Zweimal  r6o,  erst  nach  dem  Wiederball  des  Priestersegens  nnd 
dann  am  Seblnsee  des  mittleren  Dreiseilere.  Dreimal  Vsni'^ ,  da- 
mit  das  Gaaie  das  Gepräge  des  Priestersegens,  des  dreifaltigen, 
'  trage. 

Der  Ps.  begiunt  V.  2  mit  Worten  des  Priestersegeus  Nurn.  6, 
24—26.  Das  dreimalige  mJT'  desselben  ist  hier  nach  elohimisrher 
Psalmweise  in  dreimaliges  D'^nb«  umgesetzt.  Mit  wünsclit  sich 
die  Gemeinde  die  Gegenwart  des  in  Gnade  enthüllten  lichtverbrei- 
tenden Liebesantlitzes  ihres  Gottes.  Hier  laiit,  wie  nbo  sagt,  die 
Musik  ein  K  Mit  V.  3  wird  aas  der  Form  der  TOl^  in  die  der  Tlbtt\ 
libeijgegangen ;  T)9*J^  ad  cognoscendum  =  ut  cognoscatur.  Je  gnaden- 
reicber  sich  Eiobim  der  Gemeinde  beaeogt,  desto  weiter  und  erfolg- 
reicher  ergebt  von  ihr  aus  die  Verkflndigung  Elohims  tlber  die  ganxe 
Erde*  Man  erkennt  da  seinen  )f]^  d.  i  die  fortscbreitende  Ver- 
irirklicbnng  seines  Rathsehlnsses  nnd  seine  rfijltf^  d.  i.  den  Inbalt 
dieses  Ratbseblasses,  näml.  das  Heil,  woranf  er  abzielt,  das  Heil 
nicht  Israels  blos,  sondern  aller  Menschheit  Knn  folgt  V.  4 — 6  die 
Anssiebt  anf  Bekefamng  aller  Tölker  an  dem  Gott  Israels  nnd  ihren 
Eingang  in  das  Reich  Gottes;  das  Richten  ISBft  ist  hier  nicht  als 
richterliches  Strafen^  sondern  als  gerechtes  und  mildes  Regiment  ge- 
dacht, wie  in  den  hleber  gehörigen  christologischenParall.  72, 12  f.  Jes. 
ll,3f.  lic^a  in  unmittelbar  ethischem  Sinne  für  c^"iffi'ü  nur  noch  45, 7. 
Jes.  11,  4.  Mal.  2,  6.  Diese  Aussicht  auf  das  Heil  aller  Welt  erbebt 

*)  Der  Priestersegeu  selbst ,  mit  welchem  uach  dem  Frühgottesdicnst  im  Tem- 
pel die  Oemeind«  enflaueii  -ward,  war  ohne  muiikaliecbe  Begleitung,  wird  aber 
sieht  in  dafiwh  cedtatiter,  eondem  eaagreieher  melodiSeer  WeiM  torgefaigea. 
Mu  eiiiaht  dies  warn  k.  XuUmwkm  71*:  „Aakagt  abarUeferte  ima  den  aw51f- 

baehitäbigen  Gottesnamen  an  Jedermann;  als  aber  Missbrauch  damit  getrieben 
ward ,  überlieferte  man  ihn  nur  den  Würdigsten  aus  dem  Priesterstande  und  diese 
richteten  ea  so  ein,  dass  derselbe  von  dem  Gesnnjr*'  ihrer  priesterlicbcn  (gleichfalls, 
jedoch  nur  mit  dem  vierbuchsttibigen  Gottpsnamen,  segnenden)  Brüder  verschluckt 
ward  (B^ansn  Bmn«  ra-^yja  ipk  o^y^Vato).  llabbi  Tarphon  erzahlt:  Einst  stieg  ich 
hinter  meinem  Muttersbruder  auf  die  Friesterstufe  (um  zu  segnen)  und  da  neagte 
ieh  mein  Ohr  au  dem  Hoho^eater  hin  und  bSrte,  wie  er  den  Gottemamen  Ter- 
UingMi  Ueet  in  dem  Oeeaage  seiner  priwfeeiUehen  Brüder."  Ifalnnini  dehnt  diee 
auf  daa  AnMfveclimL  dee  Oottenaaneiui  in  den  hohepr.  QeheCen  des  YersShnungg- 
tage«  ans  (e.  meinen  Hebrierbrief  S.  754),  aber  nach  welcher  Quelle?  Uebrigene 
▼gj,  über  den  Akt  des  Priestersegens  Maimuni's  Jad  chazaka  in  den  Halachoth  über 
die  Händeanf heboag  (anaa  tiir>lo)  Absoha.  XIY  HaL  9  (hanpteiohlioh  aus  Sm  t 
37-39), 
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sieh  «nf  Grand  etnes  gegenwSrtigeii,  die  Augen  Uehtenden  Freuden- 
ereignisBes:  die  Erde  liat  dargereiebt  ilire  Fraeht,  die  ansgesäete 
und  erhoffte  Dieser  Erntesegen  der  Gegenwart  ist  Gewährleistung 
ferneren  Segens,  dessen  Gottes  Volk  sieh  su  erfreuen  haben  wird, 
bis  endlieh  dieses  Volkes  Gott  von  allen  Enden  der  Erde  geehr- 
fürchtet  werden  wird  und  bis  endlich  (nach  den  von  H^t.  mit  Recht 
beigezogenen  i'arallelstelleii  Gen.  22,  18  vgl.  Jos.  60,  3)  in  dem 
»Samen  Abrahams  sieh  segnen  alle  Geschleehte  der  Erde.  Dieser 
auf  das  Ende  des  Werkes  (iutu-s  hienieden  gehende  Missionston  ist 
in  dem  kirchliehen  SchluBsije.sange  „Gott  sei  uns  gnädig  und  barm- 
herzig''" leider  verwiseht,  um  so  entschiedener  und  lieblicher  klingt 
er  in  Luthers  „£s  woU  una  Gott  genädig  sein'^  hindurch. 

PSALM  LXVllL 

Es  ist  ein  bewnnderungswflrdig  feiner  Takt,  mit  welchem  der 
Sammler  auf  das  "V^  Tttttt  67  das  TO  TliaTfi  68  folgen  lässt;  jenes 
begann  mit  dem  Wiederhall  der  Segensworte ,  welche  Mose  Ahron 

und  seinen  Söhnen  in  den  Mund  legt,  dieses  mit  Wiederholung  jener 
Öignalwortc,  in  denen  er  beim  La^craulLi  lu  Ii  Jchuva  auffurdertc, 
Israel  voranznziehen  Num.  10, 35  f.  Es  ist  in  der  That  —  sagt  Hitz. 
von  Ps.  —  keine  geringe  Aufgabe,  dieses  Titanen  Meister  zu  wer- 
den. Wer  sollte  da  nicht  beistimmen?  Es  ist  ein  Ps  in  Üebora-Styl, 
auf  dem  höchsten  Gipfel  hymnischer  Empfindung  und  Darstellung 
einherschreitend;  die  Sprache  ist  kühn  und  so  eigeuthümlieh,  dass 
wir  nieht  weniger  als  13  sonst  nicht  weiter  vorkommenden  Wörtern 
begegnen.  Er  ist  so  ausgeprägt  elohimisch,  dass  das  einfache 
fi'^nbtt  2dmal  vorkommt,  aber  ausserdem  ist  das  ganze  Fttllhom  der 
Gottesnsmen  Uber  ihn  ausgesehüttet:  fWh  Y,  17.,  "KTtHt  6ma],  bl|n 
2mal,  V.  16.,  ttj  V.  5.,  Xh»  WT«  V.  21.,  XrHsUt  rp  V.  19.,  so 
dass  dieser  Ps.  unter  allen  elohimischen  der  glanzreichste  ist.  Bei 
seiner  grossen  Sehwierigkeit  gehen  die  AuslL,  zumal  die  filteren,^  in 

AnffSsssung  des  Ganzen  und  Einzelnen  natürlich  weit  auseinander, 

* 

Wenn  die  XYY  diegea  Urra  dedit  HmiMiwm  ma»  (TMiiUi«a  «4«.  M 
e.  1^  tneisiainteli  Terttelieik,  m»  liwt  aiclx  dafür  auf  Jes.  4, 2  verweiaen,  wo  tUar- 

dings  n  rröJi  und  ywflf  "»le  nicht  den*  von  Jehora  geschenkten  Erntesegen  bed., 
sondern  den  künftigt-n  Cliristus,  der  einerseits  von  Gott  kommt,  amlcrerseits  aus 
irdisch-nienscLlich-davidischem  Boden  hervorgeht.  Er  ist  die  Frucht,  in  wcli  hcr 
alles  Wachsen  und  Blülion  in  der  irdischen  Geschichte  zu  seinem  verheissuugii- 
gemässen  gottgewoliteu  Abschluss  kommt. 
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vas  Ed.  Beiiss  gemisebmieht  hat,  aa  dieseia  P».  die  Unflicherlidt 
der  alttest  ExegeSe  Ifteheriich  en  machen.  Selbiges  PasqDÜl 
fnhrt  den  Titel:  Der  achtnndseclizigste  Psalm.  Ein  Denkmal  exe- 
getischer Noth  und  Kunst  zu  Ehren  tinsrer  ganzen  Zunft.  Jena  1851. 

Der  Verf.  liaL  iiier  unpfef.  400  Aiisk'guugeii  des  Ps.  zusammenge- 
schleppt und  daraus  einen  Harlekinanzug  für  die  Exegese  zusammen- 
geflickt, alles  um  desto  gespannter  auf  seine  eigne  Auslegung  zu 
inachen,  die  er  am  Schlusso  mit  scluedsrichterliehem  Ernste  zum 
Besten  gibt,  die  aber,  mit  Veriauh  des  gründlich  gelehrten  Forschers, 
weiter  nichts  ist  als  die  Pritsche  zu  dieser  Hanswurstiade. 

Der  Ps*  soll  nach  Reuss  zwischen  Alexander  d.  Gr.  und  den 
Maccabäem  geschrieben  sein  und  den  Wunsch  aussprechen,  dass  die 
Tielen  ans  Palästina  entfernten  nnd  in  die  weite  Welt  zerstreuten 
Israeliten  bald  im  Vaterlande  wieder  vereinigt  werden  mdehten. 
Diese  AnfTassnng  beruht  auf  lauter  exeg*  Gewaltsamkeiten,  bes.  der, 
dass  V.  23  unter  denen,  die  Gott  aurtiokholen  will,  die  Exulanten 
gemeint  seien.  Es  sind  dort  die  Feinde  Israels  gemeint.  Renss 
aber  stempelt  die,  welehe  ans  Basan  znrfiekgeholt  werden,  zn  Exu- 
lanten Syriens  und  die,  welche  ans  Meerestiefen  znrflckgeholt  wer- 
den, zu  Exulanten  Aegyptens.  Von  dem  auffalligen  Zusammentreffen 
der  Neiuiung  der  nördlichen  Stamme  (eingeschl.  Benjamin)  in  V.  28 
mit  den  asaphischen  Pö.  weiss  er  nichts;  Juda  und  Benjamin  ist  ihm 
Judaa,  Seijiilun  und  Naphtali  Galiläa  im  späteren  nachexilischen 
Sinne.  Das  Tliier  des  Seliilfes  fasst  er  richtig  als  Emblem  Aegyp- 
tens, aber  Beziehung  auf  Syrien  daneben  zwingt  er  herbei.  Nichts- 
destoweniger macht  Olsh.  dem  Strassburger  Zunftmeister  wegen 
seiner  Verdienste  um  diesen  Ps.  seine  Heverenz,  aber  nachdem  er 
ganze  2  Seiten  des  „Denkmals^^  seinem  Gomm.  einverleibt,  findet  er 
doeh  in  der  Zeit  zwischen  Alexander  und  den  MaecabAem  keine 
Euhe,  flicht  drei  Zweifel  zusammen  und  Iftsst  sich  an  diesem  Stricke 
glfloklich  auf  den  Gemeinplatz  der  MaccabHerzeit  nieder,  dessen  An- 
ziehungskraft Ar  ihn  unwiderstehlich  ist. 

Gegen  diese  Olshausensche  Verpflanzung  des  Ps.  in  die  macca- 
büschen  Zeiten,  die  sich  trotz  der  ihm  von  Reuss  in  den  Weg  ge- 
legten Klötze  voraussehen  Hess,  berufen  wir  uns  auf  Ilitz.  u.  v.  Leng., 
welche  doch  auch  scharfsichtig  genug  sind,  Menn  es  gilt,  macca- 
bäische  Ps.  ausfindig  zu  raachen.  Jener  bez.  den  Ps.  auf  den  Kache- 
krieg den  Joram  von  Israel  in  \  f  i  f  in  mit  Josaphat  von  Juda  gegen 
Moab  geführt  hat  2  K.  e.  3.,  wofür  sich  wenigstens  sagen  lässt,  dass 
das  allerdings  eine  nachdavidische  Blathezeit  der  PBalmendichtang 
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war,  und  dieser,  sagt,  es  kdnne  kaum  besweifelt  werden,  dass  der  Pa. 
nach  BOdigers  Vorgang  auf  ein  Moment  in  der  Zeit  des  Pharao 
Neeho  ZD  beziehen  sei,  woAtr  eich  wenigstens  dies  anführen  lilsst, 
dass  sich  dabei  besser,  als  bei  Hitiigs  Muthmassvng,  die  BeKngnahme 
auf  Aegypten  und  Aethiopien  erkl&rt  Alle  diese  nnd  andere  neuere 
Forseher  setzen  eine  Ehre  darein,  der  Wahrheit  des  Überschrift- 
lichen 111b  gar  nicht  weiter  nachzuforschen,  sondern  die  Ueber- 
liefemng  ohne  weiteres  zum  Fusstritt  ihrer  Hypothesen  zu  machen. 
Und  doch  gibt  es  im  Leben  Davids  zwei  Ereignisse,  auf  welche  hin 
der  Pft.  erst  p:cnau  angesehen  sein  will,  ehe  man  das  "inb  dem  Winde 
der  Muthnia8»uug  preisgibt.  Das  erste  ist  die  Einholung  der  Bun- 
deslade nach  dem  Zion,  worauf  z.  B.  Stier  und  Hoftn.  den  P^^.  d uten. 
Ew.  ändert  diese  Ansicht  dahin  ab,  dass  zwar  das  grosse  Danklied, 
welches  nach  erfolgter  Einholung  der  Bondealade  wie  ein  Siegesge- 
sang dfientlich  vorgetragen  sein  muss,  uns  als  Ganzes  verloren  ge- 
gangen sei,  dass  aber  „allen  Spuren  nach"  sich  einige  bedeutende  Reste 
Yon  ihm  in  Ps.  68  erhalten  haben,  welcher  wesentlich  nichts  sei,  als 
ein  bei  Einweihung  des  zweiten  Tempels  erneuerter  alter  Siegesge« 
sang  dieses  Sinnes  (Gesch.  2,  590  Ausg.  1).  Aber  mit  dieser  ganzen 
Auffassung  ists  wesentlieh  nichts,  denn  1)  oin  solcher  abgeleiteter 
Charakter  des  Ps.  Iftsst  sich  nicht  nachweisen.  Wir  wollen  zwar 
nicht  verkennen,  dass  er  unter  den  Ps.  Davids  einzig  dasteht  und  an 
den  Ps.  Hiskia's  oder  Habakuks  erinnert,  aber  das  Abgeleitete  darin 
beschrankt  sich  doch  nur  darauf,  dass  die  Si^nialworte  Mose'a,  der 
Segen  Mose's,  die  Weissagun^icn  Bilcams,  das  Deuteroijoiiiium,  das 
Lied  Hanna's  stellenweise  durch Ivlin^cen,  alles  üerrliche  des  Schrift- 
thiini>  der  Vi/rzcit  ist  liier  wie  in  ein  Meer  zusammengeleitct.  2)  Der 
Bezieiiuug  auf  die  Uebersiedeluug  der  Bundeslade  widerspricht  gleich 
die  Art  und  Weise,  wie  der  Fs.  mit  Umschreibung  der  Signalworte 
Mose's  beginnt,  widerspricht  auch  sein  aus  dieser  Bez.  sich  nicht  ein- 
heitlich erklärender  Inhalt.  Jehova  hat  längst  Wohnung  gemacht  auf 
dem  heiligen  Berge;  der  Ps.  schildert,  wie  der  Erhabene,  der  durch 
die  obersten  Himmel,  jetzt  aber,  wie  in  der  Urzeit,  an  der  Spitze 
seines  Volkes  einherfthrt,  alle  ihm  und  seinem  Volke  feindliehen  Ge- 
walten niederwirft  und  aller  Welt  das  Bekenntniss  abnOthigt,  dass 
der  0ott  Israels  von  seinem  Heillgthurae  aus  unttberwindlich  waltet 
Er  gehört  sonach  unter  die  eigentlichen  Kriegs-  und  Siegespsalmen. 
Ein  weit  geeigneterer  Anlass  ist  also  der  ammonitisch-aramäische 
Krieg  Davids,  in  welchen  die  Bundesladc  mitgenommen  wurde;  der 
ir'b.  lät  aber  dann  nicht  gedichtet,  als  nach  beendigtem  Kriege  die 


Digitized  by  Google 


Bnndealade  auf  den  h.  Berg  sorflokgebraobt  wnrde  (Bf  it.  Beinke), 
sondern  als  aie  von  da  ans  an  der  Spitie  Israels  sich  gegen  die  Ter- 
bilndeten  Kdnige  in  Bewegung  setzte.  Es  ist  der  Geist  des  Glaubens, 
der  in  diesem  Ps.  JehoTa*B  Sieg  in?orauB  feiert  und  in  dem  einzelnen 
Siege  seinen  Sieg  über  die  ganze  Yölkerwelt  Yerbtirgt  sobant.  Das 
Tbema  ist  der  Sieg  des  Gottes  Israels  über  die  Welt.  Inhaltlich 
angesehen  zerlegt  sich  das  Ganze  in  zwei  Hälften  V.  2 — 19.  20 — 35,, 
welche  sich  im  Allg.  so  unterscheiden ,  dass  die  erste  mehr  bei  der 
Thiit  Gottes,  die  zweite  mehr  bei  den  EindrUeken  verweilt,  die  sie 
anf  die  Gemeinde  und  die  Weltvölker  macht;  sie  wird  in  beiden  bald 
als  eine  zukünftige  bald  als  eine  vergangene  geschaut,  indem  die 
Sehnsucht  der  Bitte  und  die  Zuversichtlichkeit  der  Hoffnung  sich  bis 
anf  die  Höbe  derProphetie  emporschwingt,  welche  dan  Künftige  wie 
eine  vollzogene  Thatsache  vor  sich  hat.  Betrachten  wir  die  Anlage 
aber  von  Seiten  der  Kanst,  so  bestebt  der  Ps.  dorcbweg  aus  fttnf- 
and  Tlerzeiligen  Str.,  die  sieb  iblgendermassen  grupplren:  1)  V.  2 — 7 
Sebema:  5.  6.  5  Onvertflre;  ft)  V.  8 — 11  Scbema:  5.  4  Urgescbicbt- 
Ucbe  Grossthaten  Gottes  in  Mose's  und  Josna's  Zeit;  8)  V.  12—15 
Scbema:  4.  5  Emenemng  der  Siege  der  Biebtenseit  m  der  Gegen- 
wart; 4)  y.  16 — 19  Sebema:  6.  5  Der  Berg  Zion  Berg  JeboYa's  des 
Trinmpbators;  5)  V.  20—28  Scbema:  4.  5.  4.  5  Gott  gibt  seinem 
Volke  rächenden  Sieg  und  festlichen  Triumph;  6)  V.  21) — 35  Schema: 
4.  5.  5.  !j  Alle  Weit  wird  dem  Gutte  Israels  untcrtlian.  Das  musi- 
kalische nbo  kommt  dreimal  vor  (V.  8.  20.  33).  Schon  wenn  man 
diese  drei  Kraftstellen  näher  ias  Auge  fas^t.  kanu  man  in  Auffassuncr 
des  Ps.  nicht  irre  gehen,  dessen  grosse  Schwierigkeit  weniger  in 
Unsicherheit  des  Gesammtsinns  und  Undurchsichtigkeit  der  Zu- 
sanmienhänge ,  als  in  der  Menge  sprachlicher  Rftthsel  bestebt,  die 
er  nns  im  Einzelnen  aufgibt. 

Der  Pb.  beginnt  mit  Herbeiwttnscbong  des  Sieges  Gottes  Ober 
alle  aeüie  Feinde  nnd  des  Siegesjubels  der  Gerecbten,  woranf  in  Str. 
2  n.  B  die  Anffordernng  folgt,  dem  Sieger  Babn  zn  maeben  nnd  einem 
80  aUmftcbtig  erbabenen  nnd  gnädigen  Gotte  zn  lobslngra : 

^  Aufstehe  Elohim,  zerstieben  mögen  seine  Feiade 
Und  ä^ehen  seine  Hasser  vor  äßinem  Antlitz. 

'  Wie  Saucli  zerjagt  wird  mögst  du  zerjagen; 
Wto  WMbi  MTSälnMlst  TO  Wmm  lBUtt% 
]E6g«ii  wiliopami  Tr«Tl«r  vor  nohlaui  AntUti. 

^  ünd  (Gerechte  mögen  freun  sich,  frohlocken,  vor  Elohim 
Und  sieh  woimea  in  Freude. 


Singet  Eloltim,  hnrfaet  feinen  Kamen, 

Hacht  Bahn  dem  Daherfahrenden  durcli  die  8feefp«mr 

Jah  iät  «ein  Käme  and  firoUook«t  vor  Uum. 

*  Sin  7ftt0r  Otr  Waiien      BMbwiltor  d«r  Wittvtii 
Iit  Xloldni  in  Mut«m  haOigen  Thnmiiti. 

*  Elohim  Bchafft  Einsamen  Hansstand, 
Fuhrt  Oefanfipcie  hinaus  in  Wohlergehen, 

Kor  Widerapenstige  bleilran  in  Sonnenglntland. 

Die  Fntt.  V.  2  f.  sind  optativiseli  zn  fasseii;  die  Wnnschforai 
entspricht  der  Gebetsform  der  Gmndstelle  Nnm.  10,  35.,  nach 

welcher,  zumal  in  Beihalt  von  2  S.  11, 11.,  anzunehmen  ist,  dass  der 
Dichter,  wie  Mose,  Jehova  uüd  die  h.  Lade  zusamiueiitlcnktj  Jt^liuva 
hatte  ja  seine  Gnadengegenwart  in  Israel  an  die  h.  Lade  als  seinen 
irdischen  Thronsitz  gebunden,  diese  wird  nicht  in  Bewegung  gesetzt, 
ohne  dass  Jeliova  sich  erhebt  und  seinem  Volke  durcli  die  feindlieho 
Welt  hindurch  Bahn  bricht,  jedoch  nicht  anders  als  aut  Israels  Ge- 
bet, denn  die  Macht  des  Glaubens  und  die  Macht  seiner  in  Gnade 
nnd  Gericht  sich  erweisenden  Gerechtigkeit  stehen  in  heilsordnungs- 
mÄssiger  Wechselwirkung.  In  V.  3  geht  der  Wunsch,  indem  er  sich 
luimittelbar  an  Gott  selbst  richtet,  in  Bitte  über;  ^^lai^  statt  t|'T|n 
oder  q^a,  eine  lüschform  ans  beiden  (Ev.  §.  240%  unter  Einfloss  des 
beabsichtigten  GleichlEiangs  (s.  oben  S. 400 Anm.)  mit  tfflft^  dessenObj* 
sich  leicht  ergänzt  {dispeUa»  ae,  hostea  tuos)  nnd  absichtlich  wegge- 
lassen ist,  um  die  Anschannng  unverwandter  anf  die  aller  Creator 
unwiderstehliche  göttliche  Allmacht  zu  richten.  Wie  der  Rauch,  so 
ist  Wachs  ein  Bild  menschlicher  Ohnmacht;  Gottes  Antlitz  d.  i.  der 
Zornhauch  und  das  Zornfeuer,  welches  von  Gottes  Antlitz  ausgeht, 
stehen  ihnen  entgegen.  Si  crcatura  crcaturam  non  fei^t  —  bemerkt 
Bakius  —  quomodo  creatura  creatoris  indtgnantis  fadem  ferre  possüf 
Dem  Wunsche  in  BetretF  der  Feinde  tritt  V.  4  ein  Wunseh  in  Betreff 
der  befeindeten  Gemeinde  an  die  Seite;  die  Aiisdnieke  der  Freude 
sind  gehäuft,  um  die  üeberschwenglichkeit  der  Freude  zu  malen, 
welche  die  Selbstfolge  der  erlangten  Freiheit  sein  wird ;  nisiD  von 
innerer  freudiger  Erregung,  ybjj  von  äusserer  freudestrahlender  Be^ 
wegnng,  IlD'iiD  von  hüpfendem  wonnigem  Entzttcicen;  bildet  einen 
schdnen  Gegens.  zn  *Q&tty.  2.  3:  von  der  Zomwirkung,  die  von  sei- 
nem Antlitz  ausgeht,  zeiBtleben  die  Feinde,  während  vor  seinem 
Gnadenantlitz  sich  freuen  die  Gerechten.  Der  nun  Y.  2 — 4  ergan- 
genen Aufforderung  zufolge  setzt  sich  Elohim,  vor  seinem  Volke 
herziehend,  in  Bewegung  und  es  ergeht  Y.  6  der  Aufruf,  ihn  mit  Ge- 
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san^,  seinen  Namen  mit  Saitenspiel  zu  preisen  und  Bahn  zu  machen 

dorn  ck  r  dahcrfilhrt  t^ia*lJ?3.    Man  darf  nicht  im  Hinblick  auf  V.  til 

»  IT 

und  dem  aliiiliche  Schrit'tstelleü  iTOi:?  mit  Trg.  ii.  Talm.  als  Namen 
eines  der  sieben  Himmel  fassen,  wozn  ohnehin  das  V.  2*^^  vermischt, 
wirr,  duuls.el  s.  nicht  recht  passt,  sondern  man  hat  nach  Jcs.  40,  3 
zu  erklären,  wo  es  heisst:  ebnet  in  der  nS'iy  d.  i.  Ste])])^  eine 
Strasse  unserem  Gotte".  In  diesem  Sinne  ist  aKI"«  eine 
stehende  geograph.  Bencnnnnp:.  Der  Erlösungswe^  des  alt(?n  Israel 
ging  durch  die  Wüste.  Deshalb  ist  „der  durch  die  Wüste  einher- 
f&brt^'  embleinatische  Bez.  Gottes  des  .Erldsers,  Die  BOstnng  zu 
seinem  Empfange,  die  Förderung  seines  Werkes  verbildlioht  sich 
demgemftss  als  Ebnung  der  ungebahnten  Steppe;  bbo  au&chfltteii, 
nämL  eine  erhöhete  bequeme  Strasse.  Es  ist  Gott  der  Erlöser:  „ Jah 
ist  sein  Name,  so  frohlockt  vor  ihm  her'^  Das  a  vor  n'^ä  ist  das 
auch  Tor  Eigennamen  und  mit  Suff,  versehenen  AppelL  fibüche  Beih 
essentiae:  seine  Selbstbezenj^ung,  durch  die  er  sich  kennbar  und 
nennbar  macht,  besteht  darin,  dass  er  tV  ist,  der  in  freier  Gnade  und 
absoluter  Macht  die  Geschichte  durchwaltende  Gott  des  Heils.  Die- 
ser Name  ist  für  sein  Volk  ein  Quell  des  Frühloektn-.  Er  wird 
V.  6  f.  beispielöweise  entfaltet.  Der  Ilocherhabne,  der  im  Himmel 
der  Herrlichkeit  thront,  waltet  in  der  Geschichte  hienieden  und 
nimmt  sich  da  gerade  der  Niedrigsten  an ,  den  Seinen  liülfreich  in 
alle  Lebensverhältnisse  nachgehend.  Er  tritt  in  Vaterstelle  bei  den 
Waisen  ein.  Er  ficht  den  Rechtsstreit  der  Wittwe  aus.  Elohim  ist 
ein  solcher,  welcher  Vereinsamte  oder  Vereinzelte  au  wohnen  bringt 
im  Hanse;  Sltl'ja  mit  He  loceUe,  weil  das  eausatiye  l'^ttf'in  den  beweg- 
ten Begriff  bewirkter  (häuslicher)  Niederlassung  hat,  tT/!^  Haus  = 
Genossenschaft  Ton  Mehreren,  die  unter  sich  verbunden  sind,  ist  der 
Gegens«  von  ^'^ni  doStarius  einsiedlerisch  25, 16.  Er  gibt  solchen 
Familie  (113,  9)  oder  versetzt  sie  in  Familienverbimd.  Er  ist  femer 
ein  solcher,  welclier  herausflöhrt  (aus  Kerker  und  Gefangenschaft) 
Gefesselte  in  Fülle  von  Wohlstand;  dies  der  Zustand,  in  welchen  er 
ihren  bisherigen  Jammerstand  wandelt,  tlilTDlS  nur  hier,  pluralet.  von 
syn.  *TCi^  gerade,  glücklich  s.  Die  Kehrseite  dieses  seines  leut- 
seliiL'-  herablassenden  Waltens  in  der  Menschheit  spricht  kurz  und 
scharf  die  letzte  Zeile  aus.  ist  stark  excipirend  und  das  Prät. 
besagt  eine  Erfahrungsthatsache,  die  sich  von  jeher  bestätigt  hat. 
Ausgeschlossen  waren  von  jeher  von  diesen  Gnadenerweisen  die 
D'»'5'jiO  d.  i.  nicht:  Abfälligen  (von  "^i^D),  sondern  Widerspenstigen 
(von  *tiD),  welche  das  Begiment  eines  so  gnädigen  Gottes  nicht  lei- 
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den  wollten.  Diese  müssen  bewolinen  nn^^HS  (nicht  Ace.  des  Orts, 
sondern  des  Obj.)  sonnenverbranntes  auBgedörrtes  Land,  von  MnS 
blendend  iieii  und  versengt,  aiisgeglülit  sein.  Sie  bleiben  in  der 
Wüste,  ohne  ins  gelobte  Land  zu  kommen,  für  sie  fliesst  und  spriesst 
keine  Gnade.  Nimmt  man  an,  was  nahe  genug  liegt,  dass  der  Dich- 
ter dabei  die  Masse  des  ans  Aegypten  erlösten  Volkes  im  Sinne  hat 
(or  TU  Tiäla  hftusm  h  hiv^  (Hebr.  3,  17),  so  ist  der  Uebergang 
znm  Folgenden  nm  so  Termittelter.  Indess  bedarf  es  solcher  Ver- 
mittelung  nicht  Den  Zng  dnrch  die  Wttste  nach  Canaan  unter  An- 
Ahrong  Jehoya*8  des  nnwidersteldichen  Siegers  hatte  der  D*  gleich 
Anfangs  im  Sinne,  Jetzt  gedenkt  er  der  damaligen  göttlichen  Wnn- 
derfahrang,  damit  die  Gegenwart  sich  daran  anfrichtei  ansdraeldich:  ^ 

•  Elohim,  als  du  aussogst  vor  deinsm  Volk  her, 
j&ls  da  elalMrfelijittit  ia  d«r  SinSd»,  (Forte) 

•  Bebt«  die  Xid»^ 

Ansh  ttn/Bn.  dl«  Uaairt  vor  Xlobin, 
Der  iisai  da  vor  Xlohim,  Israels  Gott. 

mt  MieUiekiia  MoBMgan  bespseagtMt  da  deia  XrH 
Vnd  ieekate  as,  ward  es  voa  Dir  gsikvifligfe. 
Deine  Thierleia  wohatm  drin, 

Da  bewirthetast  »It  dsinar  Qftta  den  Bedriagten,  XloUai. 
Der  D.  wiederholt  V.  8  f.  Worte  Debora's  Bicht  4,  &  f.  und  die 
^orte  dieser  gehen  anf  Dt  33,  2  Tgl.  BSx«  19,  15  ff.  aurflck;  für 
Hab.  c.  3  ist  hinwieder  unser  Ps.  Original.  Das  kriegerische  V. 
HCt^  stellt  Elohim  dar,  wie  er  Ton  sdnem  himmlischen  Wohnsitze 
anziehend  sich  an  die  Spitze  Israels  stellt;  das  feierliche  V. 
wie  er  in  siegesgewissem  Heldenschritt  die  Schaaren  seines  Volkes 
begleitet,  und  absichtlich  ist  der  schauerliche  Wüstenname  liW^IDJ 
gewählt,  nm  den  Coutrast  des  Schauplatzes  mit  dem  damals  Geschau- 
ten auszudrücken.  Die  Schilderung  fixirt  den  Sinai  als  den  Mittel- 
punkt aller  Offenbarungen  Gottes  in  der  mos.  Erlosungszeit,  als  die 
Stätte  der  herriichsten  von  allen  (s.  meinen  Gomm.  zu  Hab.  S.  136  f.). 
Die  grossartigen  Phänomene,  welche  die  Nähe  Gottes  verkündeten, 
sind  auf  den  ganzen  Wanderzug  rertheilt,  concentrirten  sich  aber 
auft  herrlichste  bei  der  Gesetzgebung  auf  Sinai.  Die  £rde  erzitterte 
in  weitem  Umkreise  des  mächtigen  Felsengebhrges  und  die  Himmel 
troffen,  indem  Wolkendunkel  sich  'Aber  den  Sinai  lagerte,  durch- 
brochen Ton  unaufhörlichen  Blitzen  Ex.  e.  19.  Dort  begegnete 
Jehora,  wie  die  Grundstellen  besehreiben,  seinem  Volke;  er  kam 
▼on  Osten,  sein  Volk  yon  Westen,  dort  fanden  sie  sieh  zusammen 
und  die  Erde  erschütternd,  die  Himmel  durchbrechend  verbürgte  er 
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ihuen  die  Allmacht,  die  fortan  sie  sclilltzen  und  leiten  sollte.  Mit 
Absicht  nennt  der  D.  Elohim  hier  ,,dea  Gott  Israels";  vom  Sinai 
datirt  das  1  lundesverhältniss  Gottes  zu  Israel,  von  da  an  ward  er  auf 
Grund  der  Thora  Israels  König  Dt.  33,  5.  Es  fragt  sieh  nun,  wie 
die  V.  10.  11  folgenden  Futt.  zu  fassen  sind.  Da  die  Aussage  einer 
vorgeschichtlichen  Thatsache  vorausgegangen  ist  und  da  PrAtt.  mit 
diesen  Futt.  wechseln,  so  haben  wir  sie  als  Imperf.  zu  fassen.  Der 
Rückblick  in  die  Vorzeit  setzt  sich  hier  fort.  Man  denke  aber  bei 
V.  10  nicht  mit  Hgst  iL  den  Meisten  an  die  Wandenpeisung  und 
iiubeB.  den  Mannaregen  wttbrend  des  Wflstenzngs.  Die  ainaitische 
Gesetzgebung  hat  auf  Israel  als  sesshaftes  Volk  ihr  Absehn  nnd  die 
Befreiung  ans  dem  Kneehtschaftslande  findet  erst  in  der  Besitsnahme 
nnd  Behauptung  des  Verhelssnngslandes  ihren  Absehlttss.  So  be> 
ziehen  sich  also  V.  10. 11  auf  den  Segen  und  Schutz  des  in  Canaan 
eingezogenen  Volkes,  n^ns  ist  Israels  Erbland  Und  tlin*!)  ÜW3^  ein 
Bild  der  Gabenfülle,  welche  Gott,  seit  Israel  in  Canaan  eingezogen, 
auf  dieses  herabgeregnet  hat.  Hl'IS  ist  Thun  und  Gabe  aus  innerem 
Antrieb,  womit  sich  der  hier  noch  durch  den  Plur.  verstärkte  Begriflf 
der  Reichliehkeit  verbindet,  weil,  wer  etwas  willig  thut,  es  völlig 
thut,  wer  willi«;  j^ibt,  reirlilirli  iribt:  auch  ist  Gt7^  Rr^^'enguss  stär- 
ker als  tt319  Regen,  also  nillS  WÖJ»  Bild  der  in  reicher  Fülle  von  oben 
herabkommenden  guten  Gaben.  Das  HL  O'^^H  ist  wie  das  Kai  Spr. 
7,  17  mit  dopp.  Acc.  construirt,  nämlich  sofern  man  "rnbro  zu  10* 
zieht;  denn  die  Accentuatton  nimmt  riKbn  *Yin^)19  zusammen:  dein 
Erbe  und  zwar  das  Terschmaehtete  (\  tpexeg.  wie,  1  S.  28, 3.  Am.  3, 
11.  4,  10).  Aber  dieses  „und  zwar^'  ist  zwecklos,  warum  nicht 
geradezu  ni|V|t1?  Auch  „deui  Erkranktes  und  Ermattetes*'  Iftsst 
sieh  nach  der  vorliegenden  Vocalisation  nicht  mit  Bttttch.  (Ibers., 
denn  es  mllsste  r\tfm  oder  ^t^bn3  heissen.  Und  die  Verbindung 
dieses  iVt.  mit  Suff,  ist  so  zweideutig,  zumal  in  diesem  Zus.,  wo  der 
Ged.  an  nbnj  Erboigenthum ,  Erbe  so  nahe  liegt,  dass  der  D.  sie 
schwerlich  gebraucht  liat.  Man  lese  also  ^ir'^n:  zu  10*  und  beginne 
10^  mit  ni^bDI,  welches  zwar  nicht  hypoth.  PrUt.  =  nt}»|l55)  ist  (Ew. 
§.  357»»),  Wühl  aber,  wie  öfter  das  artil^ellose  Partie.  rEw.'§.  341^), 
den  Wertli  eines  hypoth.  Satzes  hat:  ,,und  war  es  (Israels  Erbe)  in 
ausgedurstetem,  abgemattetem,  erschöpftem  Zustande,  so  hast  du  es 
immer  wieder  fest  hingestellt,  gestärkt,  erquickt,  "jDiS  8,  4.  £x*  15, 
17.  Schon  hier  ist  die  Bewohnerschaft  mit  dem  Lande  zusammen- 
gedacht,  in  V.  11  wird  ihrer  bes.  gedacht:  „deine  Thiere  wohnten 
diin^^   Die  neuem  AuslL  fassen  fast  alle  (Hgst  Vaih.  Hitz.  Olsh. 
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n.  A.)  hier  nach  2  8.  23»  11. 13  TgL  1  Obr.  11, 15.,  wo  es  den 
ZeltkieiB  oder  das  RingUger  bed.,  in  dem  Sinne  von  Sehaar.  Aber 
das  auch  sonst  asaphlsche  Gepräge  dieses  Ps.  ^  ist  dagegen.  Dieser 
Psahnencyklns  liebt  die  Vergleichung  Israels  mit  einer  Heerde,  so 

dass  auch  74,  19  ^'^''3^  n^n  nichts  Anderes  als  das  Gethier  deiner 
Armen,  duirie  armen  Thierlein  bed.  Dieser  Gebrauch  von  JT^H  ist 
allerdings  sonderbar,  aber  die  Vermeidung  von  n^QH!!  wej^en  der 
davon  unzertrennlichen  Vorstellung  des  bndum  73,  22  erkLut  ihn; 
in  rr^n  liegt  nur  der  Begriff  regen  Lebens.  Man  hat  also  zu  erklären 
nach  Mi.  7,  14.,  wo  Israel  eine  den  Wald  inmitten  des  Carmcl  bewoh- 
nende Heerde  genannt  wird:  Gott  schaffte,  dass  die  Heerde  Israels, 
obgleich  viel  verfolgt,  dennoch  im  Lande  wohnen  blieb,  i^ä  geht 
auf  das  bewusste  gelobte  geliebte  Land.  Im  Parallelglied  ist  '^yn^ 
Bez.  Israels,  der  ecclena  pretsa  inmitten  feindlicher  Umgebung:  du 
richtetest  her  mit  deiner  Gflte  dem  Armen,  Elohim,  d.  h.  da  bewurthe^ 
test  dein  armes  Volk  mit  deinen  Gtttem  und  Segnungen', fOt}  wie 
1  Chr.  12, 39  apparart  menaamy  rolD  wie  65, 12.  'n  M  Jer.  31, 12. 
Man  könnte  '^^f^  auch  statt  des  Aee.  nehmen:  dn  festigtest,  nnter^ 
statztest,  hieltest  ani^ht  den  Armen,  aber  diese  Verwisehvng  des 
Dativbegriffs  ist  nicht  nöthig.  Tantologisch  wäre  die  Beziehung 
des  'J'^DH  üüi  das  Land  nach  G5,  10  oder  gar  mit  Olsh.  die  Wüste, 
über  welche  die  Schilderung  iJtngst  hinaus  ist.  Es  ist  also  in  diesen 
beiden  Str.  Alles  Eückblick  auf  die  vorzeitigen  und  überhaupt  zeit- 
herigen  Macht-  und  OnM  h  nb  'weise  Gottes,  welche  in  ein  Gesammt- 
bild  zusammengefasst  werden,  in  dessen  Hintergrund  der  Sinai  steht 
Die  nun  von  V.  12  an  folgenden  Futt.  sind  nicht  mehr  vergangen- 
heitsgcschichtlich  zu  verstehen;  sie  wechseln  nicht  mehr  mit  Prätt, 
anch  zeigt  der  Uebergang  in  die  Anrede  V.  14.,  dass  der  D.  hier  von 
seiner  Gegenwart  ans  in  die  Zuknnft  blickt.  Es  wkd  der  glaek- 
selige  Znstand  gemalt,  in  welchen  Gott  seine  Gemeinde  Tersetst, 
indem  er  ihr  die  feindlichen  Weltmächte  znr  Beute  gibt: 

»  Bar  AUttn  wird  MtüuJh».  Immh  ltatitlbt9S, 

D«r  UegwbatiaB«a  iit  eia  gromi  flto«r. 
**  Die  Könige  der  Heertchaaren  werden  flielm,  wef  den  flieha 

IfaA  dl«  Hanielin  verUMUen  Beute. 

"  Wenn  ilir  lagert  swieehen  BArden,  * 
Bind  der  Taalie  Titügt  dbersogea  ndt  tUber 
Und  Ihre  Sebwingen  mit  gUasendem  Ooldgrün. 
Sprengt  anaeinander  der  Allmlditige  Könige  drin, 
Wirde  eidmeeweiee  auf  Zalaum. 

■.  fber  dieeee  aeepbiscbe  Gepxige  mdnea  Comn.  sa  Habeknk  8. 122. 
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Das  N.  welches  nie  SuflSx  hat,  weil  die  Eigenthümlichkeit 
der  Form  dadorch  verwischt  werden  würde,  bez.  immer  gewichiToUe 
Rede,  bea.  das  YerheisBiiiigawort  77,  9  oder  Machtwort  Oottes 
Hab.  9.,  welches  sonst  als  gewaltige  Donnerstimme  68,  34.  Jes. 
30,  30  oder  PosannenstoSB  Sach.  9, 14  vorgestellt  wird.  Es  ist  hier 
das  Machtwort  gemeint,  wodurch  er  auch  jetzt  den  Zustand  seiner 
bedrftngten  Gemeinde  plötzlich  wandeln  wird.  Die  ganz  neue  Lage 
der  Dinge,  welche  dieses  Machtgeheiss  gleichsam  hervorzaubert, 
vergegenwärtigt  12**.  Sieg  und  Triumph  folgt  auf  Gottes  n^3S  wie 
auf  sein  schöpferisclies  "^T)"^.  Die  Kcttuug  Israels  von  Pliurao's  Heer, 
die  Befreiung  aus  JabinH  Hand  durch  die  Niederlage  Sisera's,  den  sieg- 
reichen Zweikampf  Davids  mit  Goliatii  feierten  singende  Frauen; 
Gottes  Entsc'lieidungswort  wird  aucii  diesmal  ergehen  und  derFreude- 
verküudigerinuen ,  Öiegsheroldinnen ,  wie  Mirjam  und  Debora,  wird 
ein  grosses  Heer  sein.  Den  Gegenstand  des  Siegesjubels  bestjhreibt 
V.  13.  Die  riisas  sind  die  zahlreichen  wohlgerüsteten  Heere,  mit 
denen  die  Könige  der  Heiden  wider  das  Volk  Gottes  ziehen;  die 
sonst  ungewohnte  Verbindong  mtlÜH  KhlQ  ist  wohl  eine  ironisch 
herabsetzende  Nebenstellnng  zmn  gewohnten  tOMSSt  nim  (Böttch.). 
Dieser,  der  Allherr,  redet  drein  und  sie  mttssen  wegwanken,  ent- 
weichen; in  der  Anadiplosis  wie  Rieht  5,  7.  19.  20  liegt,  dass  sie 
weithin,  nach  allen  Seiten  hin  versprengt  werden,  das  zwiefache  fut» 
energicum  (sprich:  jiddodün)  steigert  den  malerischen  Ausdruck. 
Beutetheilen  ist  für  Israel  die  Folge  solcher  Niederlage.  rT^a  MIS 
ist  näml.  Israel  selbst  als  Weib  personificirt;  es  bed.  eig.  nicht  Haus- 
ehre, =  "0^';  '  LXX.  Viilg.  übers.,  sondern  Haus- 
bewohnerin, n^a  =  mKS,  i'«/ffj',  jedenfalls  die  im  Haiib e  Scliaiteude 

.  und  Waltende,  wie  /;  orA(WQ6^\  So  heisst  Israel,  weil  es  friedlich, 
nur  auf  Exhaitung  seines  Erbes  bedacht,  die  Heimath  bewohnt,  die 
Volkßgemeinde ,  zu  welcher  sich  die  Einzelnen  wie  die  Kinder  znr 
Hausmutter  verhalten,  indem  sie  ihrer  Yermittlong  die  leiblichen  und 
geistlichen  Segnungen,  in  die  sie  hineingeboren  werden,  verdanken. 
Diese  in  beschrftnktem  Kreise  sich  haltende  Gemeinde  siegt  dennoch, 
wenn  sie  in  Krieg  verwickelt  wird,  weil  Gott  selber,  der  Allwaltende 
C^J^M),  filr  die  in  sich  selbst  schwache  nnd  wehrlose  streitet  Es 
wird  ann  Y.  14  der  Znstand  des  durch  seinen  Gott  sieghaften  nnd 
nach  dem  Kriege  wieder  friedlich  wohnenden  Volkes  beschrieben. 
DK  streift  ans  der  hypothetischen  Bed.  an  die  zeitliche,  wie  z.  B.  lob 

.  14, 14  (s.  oben  zu  59, 10).  Das  Lagern  zwischen  den  Plürden  (DfriBtö 
die  aus  je  zwei  gegenüberstehenden  Gitterwänden  oder  Pferchen  be- 
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stehende  Hürde  mit  Dag.  cuphon.)  ist  ein  Bild  wolilhäbigen  Friedens 
Gen.  49, 14.  Eicht.  5, 16.  Eine  solche  Zeit  stehtauch  jetzt  Israel  bevor, 
eine  Zeit  friedlichen  durch  reiche  Beute  gehobenen  Wohlstandes. 
Es  wird  alles  blinken  und  glitzern  von  Silber  und  Gold.  Israel  ist 
Gottes  Turtel  74,  19  vgl.  56,  1.  Hos.  7,  11.  11,  11.  Deshalb  wird 
der  neue  Wohlstand  mit  dem  Farbenspiele  einer  sich  sonnenden 
Taube  veiiglichen.  Ihre  FlOgel  sind  da  vie  mit  Silber  ttbersogen 
(n&n^  nicht  B  präeL^  sondern  prt.  fem,  Ni,  als  Pridicat  zn  ifi}^  vgL 
1  8.  4,  15.  Mi.  4, 11. 1,  9  Ew.  §.  317»)  und  ihre  Schwnngfedeni  mit 
Goldgrttn^  nnd  zwar,  wie  in  der  Yerdoppelungsform  liegt,  schilleni- 
dem  oder  glitzerndem,  von  Hoehgold  (f^in  niebt  mattes,  sondern 
glänzendes  Gold).  Diesem  kühnen  Bilde  tritt  V.  15  ein  anderes 
noch  ktihueres  an  die  Seite,  na  geht  auf  das  Gebiet  Israels,  wie 
Jes.  8,  21.  "jl^bs  ist  dem  uns  vorliegenden  Sprachgebrauch  als 
7».  appelL  fremd j  die  appellativisehe  Fassung;  Tiefdunkel  (Trg.  ss= 
n'l'öbs)  würe  also  nur  im  äussersten  Notlifall  annehmbar,  "jlTabS  ist 
der  Name  eines  Berges  in  F.pliraim,  dessen  Waldung"  Abimelech  um- 
hieb, lim  den  Thurm  von  Sichem  in  Brand  zu  stecken  Rieht.  9, 48  ff., 
und  die  Nennung  dieses  Berges  begreift  sich  daraus ,  dass  er,  wie 
Silo  im  weissagenden  Segen  Jakobs,  in  der  Mitte  des  h.  Landes  ge- 
legen ist  und  sich  also  znr  emblematischen  Darstellung  dessen  eignet 
was  im  Umkreise  des  h.  Landes  gescbebn  und  gesebn  wird.  VhVTK 

^)  „Die  Tuube  —  bem.  Ew.,  Jahrb.  5,  173  —  nennen  auch.  arab.  Dichter 

lj>»^t  die' gröngslbe,  golden  Rchiramemdc,  s.  Kosegarten  chrestom.  p.  156,5." 
Ajier  dieses  gAns  gewShnliche  Diehterwort  für  die  Taube  bed.  nichts  amdeies  als 

die  asebgrsne,  weisslieh  sebwtacliohe,  daher  aneh  die  Wölfin  &tj3  •<>  genannt 

■wird;  dass  3KT  v^^j»^  von  Bocbart  u.  A.  unrichtig  auf  ein  angeblichf»''  Goldgelb 
oder  eine  ähnlif^lie  Farbenniiance  zurückgeführt  wird,  während  der  wirkliche  Wolf 
des  Morgeuiuudes  immer  gru.u  erscheint,  ist  in  den  Berichten  der  sächä.  Ges.  d. 
Wies.  Bd.  1.  1816  n.  1847  8.  490—1.,  wo  aneh  das  wirkliehe  Etymon  gegeben, 

nachgewiesen  worden.    Auch  ein  graues  Kameel  wird        !  J^*-ä-  genannt ;  ein 

„graues  Jahr"  dürres  regenloses,  und  „graue  Milch*'  ^^^«««J 

solche,  die  zu  zwei  Drittehi  mit  Wasser  gemischt  ist;  ja  die  Asche 

oLo^f  selbst  heisst  dichterisch  ^^^^|.  Fi  Kichts  desto  weniger  steht  für  das 

bohr.  die  Bed.  grünlich  fest;  Bartenoro  zu  Negaim  11,  4  nennt  die  Farbe 

des  Pfauenflügelp  pp"^.  DerUebergang  dieses  Farbennamens  im  Arab.  bahnt  sich 
aber  schon  im  nachbibL  Hebr.  an,  "wenn  da  jeni.  erschrocken  mit  D'*3B  p"»*??!  Bcrc' 
achith  Mabba  47"  ausgedrückt  wird.  Der  vermittelnde  Begriü  ist  der  des  Fahlen 
d.  i.  Oelbgraucn.  Im  Talmud  heisst  das  Gefieder  der  ausgewachsenen  Taube  atm 
nnd  ama  CMSa  82b. 
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kann  ebensowohl  nivem  facere  als  nivei  cohris  esse  bed.  (Ges.  §.  53, 
2) ;  i^Ujri  ist  3.  fem.  Iii.  in  neutrischem  Sinne  (da  es  im  Vordersatze 
nicht  ?|tp'^a,  sondern  ©"isa  heisst)  und  die  Voiuiitativform  erklärt 
sich  aus  deren  Gebrauch  in  Nachsätzen  hypothetischer  Vordersätze 
Ges.  §.  128,  2.,  sie  bezeichnet  die  Folg'e,  zu  welcher  es  in  Voraus- 
setzung des  Anderen  kommen  muss  und  soll.  Die  Worte  sind  also  zu 
übers.:  so  wirds  schneeweigB,  oder:  so  schneit,  so  schneeflockt  es  auf 
Zalmon  (LXX  xKn'(a{>tiaovtai  h  HiXfMa»).  Entweder  ist  das  Schneien  Bild 
der  reichlich  zufallenden  und  glänzenden  Beute:  wenn  Elohim  die 
feindliolien  Mächte  zerstreut,  so  dass  ihr  Reiehthnm  seinem  Volke 
anbeimfilUt,  da  gibts  ein  Schneien  auf  Zalmon  d.  i.  da  erglänzt  das 
Land,  mit  reicher  Beute  geschmttckt,  weithin,  wie  der  Bergwald  des 
Zalmon,  wenn  er,  mit  Schnee  bedeckt,  weithin  Aber  die  Ebene  strahlt. 
Oder  das  Schneeweiss  ist  gemeint  wie  bei  Vir^^il  Am.  5,  865  affn 
ossibus  scopuU,  12,  36  campt  ombut  aibentf  Ovid  f\ut.  I:  humaniB 
ossibus  albet  humus.  Man  braucht  aber  nicht  gerade  die  geblichenen 
Knochen,  ni;in  kann  auch  die  nackten  Leichname  verstehen  vgl. 
2  8.  1,  1  )  bbn  7i''tTil33"bl?.  Die  von  Leichnamen  weisse  Wahlstatt 
steht  dann  in  Gegens.  zu  den  Auen,  wo  im  schtinsten  Farbenschmelz 
die  Fittige  der  Taube  erglänzen.  Bei  beiden  Erklärungen,  der, 
welche  den  Vergleichspuidct  iu  der  schneeflockenartig  reichen  und 
an  (jilanze  dem  blendenden  Schnee  gleichen  Beute,  so  wie  der,  welche 
ihn  in  den  weissen  bleichen  Leichen  findet,  ist  littbSä  nicht  s.  v.  a. 
)*n9!>2Kj!9,  sondern  der  Anblick,  welchen  der  sclmeebedeckte  Zalmon 
gewährt,  ist  ohne  weiteres  sam  Emblem  des  Anblickes  gemacht, 
welchen  das  Land.gewährt  D^dbl)  iß^.  Wenn  Wysi  nie- 
derstrecken bedeutete,  so  wflrden  wir  nach  110,  6  an  das  Leichen- 
feld denken,  in  welches  der  Kampfplatz  Terwaadelt  ist;  ^&  bed. 
aber  anseinanderbreiten,  ein  compaktes  Ganzes,  als  welches  das 
Heer  der  D'^sbiQ  gedacht  ist,  auseinandersprengen,  die  yordersatZ' 
artige  Zeile:  „wenn  auseinanderjagt  der  Allmächtige  Könige  darin" 
entscheidet  also  für  die  erstere  Erklärung.  Das  feindliche  Heer 
föhrt  nach  allen  Richtungen  auseinander,  da  erglänzt  das  Land  von 
der  den  Fliehenden  entfallenden  Beute  wie  der  Zalmon  von  dem  auf 
seine  Waldung  herabgefallenen  Schnee.  Auch  Homer  vergleicht 
U.  19,  357 — 361  die  Menge  der  herbeigebrachten  Helme,  Schilde, 
Harnische  und  Lanzen  mit  dem  Anblicke  eines  dichten  Schneefalls. 
An  u.  St.  ist  noch  mehr  als  bei  Homer  nicht  allein  der  Anblick  des 
fallenden,  sondern  anch  des  gefallenen,  und  nicht  allein  des  aliesbe- 
dec^enden  (s.  H.  12, 277  ff.),  sondern  anch  des  weltiiin  schimmernden 
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Schnees  in  den  Vergleich  gezogen,  deim  nur  80  erklärt  neh  die 
Nennung  des  Zalmon,  auch  tritt  so  dieses  «weite  Bild  dem  von  der 

Taube  anschliessender  an  die  Seite. 

Dieser  Sieg  Israels  übt  i  die  Könige  der  Heiden  gibt  dem  D.  die 
frohe  Gewissheit,  dass  Eloliim,  dem  Myriaden  Engel  dienen,  vor  allen 
hüben  Bergen  den  Zion  zu  seiner  Wohnung  erkoren  und  sich  hier, 
wie  auf  Sinai  einst,  als  Sieger  über  alle  Feinde  oäeubaren  wird: 

£i]l  Oehirge  Elohims  ist  das  Gebirge  Basans, 
Ein  Gebirge  voll  Kuppen  ist  das  Gebirge  BasaiiB. 
"  Warum  blickt  ilir  scheel,  ilir  ¥ielkuppigen  Berge, 
Auf  den  Berg,  den  Hlohim  erkiest  darauf  za  wohnenT 
JtkhxwUx  wird  anoli  da  wolmen  aof  ewig. 

EloMms  reisiges  Zeug  ist  Myriaden.  Tansendmaltausend, 
Der  Allherr  unter  ihnen«  ein  Sinai  ists  in  Heiligkeit. 
1*  Attfgaflüirttii  liiit  diL  mx  Wh»,  IimI  g«&uigen  gefftfert  OMnga», 
BMt  Idagtnoonua  Man  vAtar  d«A  Manadin, 
AnaA  Widavtpaaatigaii,  daai  wolman  Uailw  JaA  XlaliiiB. 

Das  Gebirge  Basans  ist  hier  zum  Emblem  des  Weltreichs,  die 
Berge  dieses  Gebirgs  zum  Emblem  der  Weltmächte  gemacht.  Das 
Weltreif'h  steht  dem  Volke  Gottes  gegentiber,  wie  dem  winzigen 
hUgeliclitea  Zion  das  mächtige,  in  den  kühnsten  Formen  aufsteigende 
Gebirge  Basans.  In  dem  diesseitigen  Lande  herrscht  näml.  die 
Kalk-  und  Kreideformation  mit  untermischten  Saudstein  lagen,  in 
Basan  aber  und  Hanran  ^er  eisenfeste  eisenhaltige  Basalt,  basaniies 
der  Alten,  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Eisen  aaeh  »  b^l 
ausdrückt  Als  Basaltgebirge  sticht  das  Basangebirge  vor  ajidem 
SchGpfEOigen  Gottes  hervor  und  heisst  deshalb  tf^tfi^  "Q»  Basalt 
erhebt  sich  in  Oestalt  abgestumpfter  Kegel  nnd  steigt  sftnlenartig 
schroff  bis  zn  scharfen  Spitzen  empor,  deshalb  beisst  das  Basange- 
birge 0*^3331  "^n  das  kuppenreiche.  Mit  diesen  kflhn  gestalteten' 
Felsenmassen  von  finstrer  Mijestat,  die  den  Eindmck  des  Alter- 
thums und  der  Unbezwingbarkeit  machen,  ist  es,  verglichen  mit  dem 
diesseitigen  Höhenzuge  von  unfestem  porösem  Kalkstein  und  sanf- 
teren Formen,  uam.  dem  Zion,  ein  BiJd  des  dem  Volke  Gottes  als 
dl  uhender  und  scheinbar  unüberwindlicher  Koloss  entgegenstehenden 
Weltreichs  und  seiner  Mächte.  Diese  Berge  Basans  fragt  der  D.: 
warum  u.  s.  w.  IS'I  erklärt  sich  aus  dem  arab.  oculis  inteiiti% 

insidiose  observare,  syn.  neutest.  «ra^ov^^r,  ivedQSMw^»   Bei  0^3332^ 

Die  onpr.  Bed.  Ton  (Xjc^  ist ,  gemSia  teüier  SntwItUaag  am  der  Waitd 

^jO^  (s.  sunaohst  die  Bedupüeatioiisstäinme        o.  yj^y^c^ßmiiter  inkttuit 
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steht  Merea  mahpachattim ,  aber  man  braucht  dcslialb  nicht  was  folgt 
als  Antwort  zu  fassen:  der  Berg  —  Elohim  hat  ihn  zum  Thronsitz 
erkoreu,  sondern  iat  Objektsacc.:  quare  irwidiose  observatU, 
montes  cacuminosty  hune  montem  (Snyntx^g:  den  Zion  da),  isbi  Deo 
placuit  resideref  Das  was  ihnen  pochend  und  trotzend  ent^ej^enge- 
hftlten  wird,  igt  ttt^b  'fsf&}  'n  ^  nicht  allein  dass  Elohim  ihn  srnn 
ThroBBits  erkoren,  er  wird  e«  anoh  ewig  bleiben,  Jehova  wird  da- 
selbet  wohnen  auf  ewig.  Die  Gnade  iit  erhaben  ober  die  l^atnr  nnd 
die  Gemeinde  Uber  die  Welt,  so  mftchtig  und  majestfttisch  diese 
scheint;  der  Zion  behauptet  dem  Basangebirgo  gegenttber  seine 
£hre.  Nun  beschreibt  V.  18  was  das  fttr  ein  Gott  ist,  der  auf  Zion 
thront.  33*1  ist  nicht  bios  Wagen,  sondern,  eingeschl.  Rosse  und 
Keuter,  D''D"»0  und  D'^tlTlC  2  8.  10,  18.,  reisiges  Zeug  überhaupt. 
C^inz")  ist  Du.  von  PliS")  und  dieses  entw.  n.  abstr.  =  n^3*^  (woraus 
abgestumpft  iS")  =  USl)  die  Myriade,  also  D'^HlS'l  zwei  Myriaden, 
oder  plur.  contr.  aus  rVii^S'^  Esr.  2,  (iO.,  also:  zwei  Reihen  von 
mehreren,  vielen  Myriaden,  wie  D"^ri172in  die  doppelte  Ringmauer, 
DVl"mb  das  doppelte  Tabulat  des  Schift'es.  Da  man  nicht  absieht, 
warum  gerade  zwei  Myriaden  genannt  sein  sollten,  so  ist  mit  Hofm. 
(Schiiftb.  1,  404)  das  Letztere  vorzuziehen:  eine  unbestimmte  Mehr^ 
helt  Ton  M.  und  diese  wieder  doppelt  genommen.  Damit  stimmt 
auah  )^  Tausende  der  Wiederholung  (ibf.  Ity. »  ^3,1$)  d.  i. 
Tansende  und  immer  wieder  Tausende,  nnafthlige  unabsehbare  Tau- 
sende   Es  soll  eine  Torstellnng  gegeben  werden  der  tiiaiax,  welche 

«ig.  von  dam  oiedefgediwlcteii,  auf  Bento  lanemdoi  Baubthiw,  dem  Jigeit  auf  dem 
.AnsCsiida»  dem  Feinde  im  Hinterhelie.  Dereetbe  Bedentaugeübergang  leigt  aieh 
hl  yoji^  ^79!})  ««qwctoeä»  mmimtü  und  in  anderen  Vt*»  e.  Ar»bb.  pro9v,  «d.  Frey» 

ta§  11^.  476 jww.  SI6  n.  Boethor,  BiekßrtmQ.-mriA0  unter  CfmdUr  xu  ^Ur»  Deee 
eSe  diese  Worte  unmittelbar  transitiv  geworden  sind  nnd  den  Aee.  regieren, 
wie  nnser  belauern»  während  man  naoh  der  nrepr.  Bed.  J  erwarten  sollte  (vgL 

&J  Jmi  »tAHÜt  H  d.  h.  humuti»  0»t  0t%  \  a^;),  gründet  sieh  auf  denselben 

»n?  («ensfr'.  «f  9$H*um),  wie  in  dem  nnnTerwandten  IkMtj  obMrpovit  ««m, 

^  ^ 

«3e»jMettnfit  tum,  cuttoiivH  tmt,  eig.  mit  auRgestredctem  Halse,  sjji^^  naeh  Jeman- 
dem achaueu,  aufisckauea,  vgL  xo^o^oxfly.  Uebrigens  erscheint  die  schleffoe 
Conetr.  mit  J  tueh  wirklieh  im  Tnlgir-Arabieohen;  oAMre«r,  ^piw  heiset  naoh 
Bocthor  räkabtk,  tarttkkeAa  rmA.  raeh  J  Fl. 

')  Die  TtudiLion  fasst  1K3V  ak  Engelnaineu;  Trg.  u.  Saadia  (s.  £wald  und 
Dükes,  Beiträge  1,  51):  Tlsusende  von  Engeln.  Ebenso  LXX  (Hier.),  welehe 
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Elohim  den  ttUKSi  *dsfn,  d.  i.  der  Heeragmaeht  des  Weltreichs,  Bd- 
nem  Volke  zum  Schutse  nnd  zum  Siege,  entgegenzoBtellen  hat 
Feuerwagen  und  Feuerrosse  erscheinen  2  K.  2,  11.  6,  17  als  Ge- 
folge Gottes,  es  sind  engelische  Mächte  Dan.  7,  10.,  die  so  sich  ver- 
aichtbaren.  Sie  umgeben  ihn  auf  beiden  Seiten  in  vielen  Myriaden, 
in  zahllosen  Tausenden*;  ^yiif^  der  Alhvaltende  ist  unter  ihnen, 
was  nicht  s.  v.  a.  DI3"lpl  inmitten  ihrer,  sondern  er  hat  sie  bei  sich 
und  ist  mit  ihnen  zug^e^^en.  Weshalb  nun  der  Sinai  erwähnt  wird, 
igt  klar:  deshalb  weil  auf  ihm  sich  Jehova  bei  der  Gesetzgebung 

*  umgeben  von  ©np  riiaa*!  offenbarte  Dt.  33,  2  f.  Aber  in  welchem 
Sinpe  wird  er  erwähnt?  Auch  das  ist  klar:  der  Zion,  meint  der  D., 
gewährt  für  das  geistliche  Auge  jetzt  einen  Anblick,  wie  ihn  in  der 
Urzeit  der  Sinai  gewährte,  Gott  hält  da  mit  seinem  Engelheere  als 
Schutz  und  SlegeshUrgschaft  seines  Volkes.  Fraglich  ist  nur,  oh 
man  zu  flbers.  hat:  der  Sinai  ist  im  Heiligthum  d.  L  er  ist  gleichsam 
in  das  Heiligthum  Zions  hineingerttckt,  oder:  ein  Sinai  ists  in  Heilig- 
keit d.  i.  einen  Anblick  gewährt  es,  wie  ihn  der  Sinai  gewährte,  als 
Gott  durch  seine  Erscheinung  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Der  Ge- 
brauch des  tthpa  V.  25  spricht  für  das  Letztere.  Mit  V.  19  wendet 
sieh  der  i'aalm  zum  Gebet.  Gegenüber  den  feindlichen  Welt- 
mächten hat  der  Sänger  den  Herrn  auf  Zion  gesehen  inmitten  eines 

•  zahllosen  Heeres,  kein  Wort  nun  von  Kampf — erseheint  Jehova, 
80  ist  der  Sieg  schon  entschieden,  darum  preist  ilin  der  S.  sofort  als 
den  Triumphator.  D^li^S  flW'Q  zu  erklären:  Gaben  um  Menschen, 
so  dass  diese  frei  ausgehen  {Beth  substit.)  oder,  wie  Ew.  287**, 
Gaben  an  Menschen ,  so  dass  diese  selbst  das  Gegebene  sind  {Beth 
substantiae)^  ist  zu  weit  hergeholt;  der  Sinn  inter  hoviines  2  S.  23,  3, 
Ps.  78,  60.  Jer.  32,  20  liegt  am  nächsten  und  ist  auch  ganz  passend. 
Nachdem  Er  das  feindliche  Heer  geschlagen  und  Gericht  geflbt  hat, 
fährt  er  wieder  dorthin  auf  (47,  6),  wo  er  unnahbar  wohnt  (7,  8), 
iftthrt  triumphirend  die  nun  fär  seine  Gemeinde  unschädlich  gemach- 
ten Feinde  mit  sich  nxti  wie  z.  B.  Rieht  5, 12)  und  thront  hin- 
fort als  Steger  Aber  der  ihm  unterihanen  und  beruhigten  Henschen- 
welt,  innerhalb  welcher  er  Hnidigungsgaben  hingenommen  hat,  wie 

^)  na  oline  Jk^,  Im»;  es  ist  öne  der  3  SieUea  («naser  hier  Jet.  Zi,  11.  b. 
88,  42  vgl.  Ew.  93b),  wo  hinter  einem  weichen  (aber  niekt  ruhenden)  Conso- 
naoten  bei  Conjunctivaccent  oder  Makkef  die  Dagonimng  der  Tennis  unterUieben 

ist,  8.  darüber  r..  B  Mose  Kimohi  in  seiner  ktirrg^efasston  Grammatik  Tf^snta  D, 
Pforte  3,  und  S.  1).  T-uzzafto's  Prolr^mncfi  p.  203;  i  4m  V9caboli  eotuiderati  dai 
Funtatori  quati  uniti  e  Jonnanü  una  parola  sola. 
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sie  Unterworfene  dem  Sieger  bringen.  Er  hat  solche  entfir^an^'c- 
iiommen  unter  den  Menschen  und  sogar  (CiKI  at>inr  efiam)  unter  den 
Widerspenstigen,  also  selbst  seitens  derer,  die  sein  Joch  nicht  trä- 
gen wollten  oder  abgeschüttelt  hatten,  nun  aber  sich  ihm  gebeugt 
haben.  Das  Ziel  dieser  TOm  S.  prophetisch  gcscliauten  siegreichen 
Selbstoffenbamiig-  Gottes,  des  zn  siegen  ftlr  sein  Volk  hemiederge- 
fahrenen,  des  zu  trimnphiren  fttr  sein  Volk  anfgefahreneD,  Ist  ^sob 
Q^r^fStt  dies  dasB  er  wohne,  nftml.  auf  Zion,  d.  i,  dass  sein  Reich 
bestehe.  Die  erste  HSlfte  des  Ps.  ist  hier  zu  Ende.  Es  hat  sich 
uns  alles  gelichtet.  Mit  den  Worten  D'^nbtt  ysfff»  hat  der  Ps. 
einen  Gipfel  erreicht,  anf  dem  er  ansrnhi  Gott  ist  aufgebrochen 
flir  sein  Volk  gegen  seine  Feinde  und  trimni^irt  nnn  über  und  ftlr 
die  Menschen.  Dass  Elohim  sich  aufmacht,  ist  der  Aufgang  der 
schliesslichen  Heirliehkeit  und  dass  er  als  D^nbx  n'^  offenbar  ^^  ild, 
ist  ihr  Zenith.  Denn  n"^  ist  Name  des  Heils  und  DTl^K  Name  der 
Majestät  und  Macht,  bezeichnet  den  der  hcilschaffeud  durch 

die  Geschichte  hindurchgeht.  Hat  dieser  Gang  Jehova's  sein  Ende 
erreicht,  so  hat  der  Name  XXWV*  seine  thatsächliche  Concentration 
gefandenj  alle  Strahlen  des  Heils  gehen  in  Einen  Sammelpunkt  zu- 
sammen, mn*^  ist  n*^  und  sein  znm  psj,  das  Kämpfen  zum  Thro- 
nen, die  Unruhe  zum  dabbat  geworden. 

Die  LXX  Ubers.  19^  Uaßtg  do/utfa  mf^Qwrtp*  xm  fUQ  dnetr 
d'cvmg  Tov  natnusiofpwtat  nugiog  6  ^ebs  wXoj^os*  Diese  Hebers,  geht 
von  dem  reigeblichen  Streben  aus,  Sinn  in  die  missyerstandetie 
Stelle  zu  bringen.  Dagegen  gibt  Paulus  Eph.  4,  8  den  Sinn  der- 
selben, indem  er  die  Anrede  in  Aussage  umsetzt,  lolgendermassen 
wieder:  dvußui  «*V  vipo^'  \iXf*cd.(^tsmev  alyjiaXojoiur  y.ai  fdMxe  Ö(\uuia 
toii;  (a  x^QcoTTotg.  Hatte  der  Ap.  dabei  viell.  das  Targum  vor  Augen, 
welches  genau  ebenso  übers.:  KIDS  "»Sab  ^^tya  "jinb  xnnrf»?  Es  ist 
unnötlu*;?;  dies  anzunehmen.  Der  Ap.  erklärt  im  Lichte  und  Sinne 
der  Erfüllungsgeschichte*,  in  welchem  es  offenbar  wird,  dass  der 
Aufgefahrene  nichts  in  der  Menschenwelt  genommen  was  er  nicht 
geheiligt  seiner  Gemeinde  zurückgäbe.   Denn  die  Himmelfahrt  £io- 

Calvins  Urthcil,  dass  Paulus  die  Psalmstelle  sich  wider  ihren  eigentiiehen 
Sinn  zurechtgemacht  habe  (tionnihil  a  gcnuino  sensu  detortisie,  ut  proßosiio  mo 
accommodaret)y  ist  oberüuchlich  und  Eg.  Hunnius'  ürtheü,  welcher  den  paulinischen 
Sinn  für  ihT«ii  nächsten  nnd  einzigen  halt  {Antiparam*  «ft«r  p.  2S7:  ti  «miAm» 
CMw*  MUmqut  BuraH  ttt)^  ist  liefangen.  Der  Ap.  Ubers.  4ia  Psalmatelle  ins 
NenteptamautKche,  ■.  Hofin.»  Sdififtb.  2, 1, 485.,  dar  mir  aber  den  mndttalndaa 
Gad.  nieht  aohHeht  genug  m  fräsen  soheint. 
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hims,  von  welcher  der  Ps.  in  proph.  Anssicht  redet,  ist  erfiiüungs- 
geschichtlich  keine  andere,  als  die  Himmelfahrt  Obristi;  dieae  war, 
wie  der  Ps.  sie  schildert,  ein  Triumphzug  Col.  2,  15  und  nachdem 
der  Herniedergefahrne  wieder  aufgefahren  ist,  theilt  er  als  der  Er- 
höhete  unter  den  Menschen  aus  was  er  genommen  und  erworben: 
die  Menschen,  die  sich  ihm  mit  allem  was  sie  sind  und  haben  an- 
heimgegeben, gibt  er  der  (Gemeinde  zurttcfc,  ausgerastet  mit  mannig- 
faltigen Charismen  1.  Die  erschöpfende  Erftlllung  ist  das  noch  nicht 
Aber  das  „alles  ist  euer"  gilt  von  der  endseitigen  ErAlllnng  ebenso 
wie  von  der  Erfüllung  an  jener  Pentekoste  nach  der  Auferstehung, 
welche  als  das  Gegenbild  der  Pentekoste  nach  dem  Auszug  aus 
Aegypten  den  Zion  dem  Sinai  gleichgemacht  hat. 

Es  beginnt  mm,  inliaitlich  angesehen,  der  zweite  Kreislauf  des 
Hymnus.  Den  Anfang  macht  Lobpreis  Gottes,  der  das  Heil  seiner 
Gemeinde  ist,  für  den  verheissonen  Sieg  über  alle  ihre  Feinde  V. 
20 — 24.,  darauf  folgt  Schilderung  der  siegesfrohen  Feier  Israels 
nach  der  Gerichts-  und  Eiiösungsthat  seines  Gottes  und  Königs 
V.  25 — 28.  Dies  der  Inhalt  der  vier  Str.,  welche  die  erste  Slnngruppe 
dieser  2.  Hälfte  des  Ps.  bilden: 

Gebm«delt  i«!  Ut  AUlierrt 
Tagtftglieh  trägt  «r  xum«n  Latt, 
Xr,  Oott,  ist  war  K«il.  (WwU) 
*i  Er,  Gott,  ist  aas  «in  Mttongsreiehar  Oott 
Vsd  Xaliawih  dnr  AUhenr  hat  Auswege  ia  TodM&oth. 

^  Jadoeh  leiiMr  Feiada  Bmpt  wird  Xlohiat  MnohaUMi, 
Baa  Haarf  eheitel  dti  Xiaharsehr^teadaa  in.  Miatr  SfladMitehttld. 
Oasagt  liat  dar  Allharr:  Ana  Baiaa  hol*  ieh  lar&tk,  sorftek  «aa  KMm- 

Auf  dass  du  sie  zerschellest,  tretend  in  Blnt, 

Jüvb  Zange  deiner  Kunde  an  den  Feinden  iliren  Antlieil  liabe. 

SB  Man  aieht  dainaa  Praehtsag,  Ktoblrn, 
Dan  SyaditBag  meüMa  Oottae,  nelaal  Xdalgs  ia  HdUgMt 
Voransiehn  S&nger,  dalkiatar  BaltMipielar 
Tuwiittiwi  jflnifOTiitlilwgtitflw  Jai^frana. 

SV  In  OemaiadadioM  benadaiat  Xlohin« 
Dan  AlUiemi  Ihr  aas  Uraab  Qaellbom. 
Da  ist  Benjamin  der  Jüngste,  ihr  Ordner; 

Die  Färsten  Juda's  —  ihre  bunte  Schanr, 
Die  Fürsten  Zebalnn«,  die  rftrstan  Haphtali't. 

*)  Im  jüdischen  Bitnal  ist  P».  68  ein  Fflagstps.,  der  Ps.  des  2.  Schabuoth- 
Tsgee. 
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Der  8.,  von  dem  majestätischen  Zukunttbilde ,  das  er  geschaut 
hat,  getröstet,  kehrt  in  die  Gegenwart  zurück,  wo  Israel  noch  unter 
dem  Drucke,  aber  doch  nicht  von  Gott  verlassen  ist.  Ich  habe 
V.  20  nach  den  Aceeuteo  Ubers,  u.  gctheiit;  '«^hllfi  hat  Zarka  und  im 
Hinblick  auf  V.  86.,  wo  die  8chlassseUe  des  ganzen  Ps.  CPnbK  ira 
lautet,  ist  das  eher  für  richtig  als  fttr  falsch  zu  halten*  JOfläf  ver- 
einigt fthnlich  wie  llf^}  und  die  Bedd.  eine  Last  aufnehmen  (Sach, 
12,  S.  Jes.  46,  3)  nnd  eine  Last  tragen;  mit  bj^  bed.  es  eine  Last 
Jemandem  auflegen,  hier  mit  b  eine  Last  für  jem.  -anfhehmen  nnd  sie 
fttr  ihn  tragei^  Es  ist  der  Druck  der  feindlichen  Welt  gemeint,  den 
der  Herr  seiner  GJemeinde  tagtäglich  tragen  hilft,  indem  er  mit  sei- 
ner Kraft  in  ihr,  der  an  sich  olinmachti^i^en,  mäehtij^  ist.  Der  Gottes- 
name als  Subj.  des  Satzes  lautet  bfiCH;  wyitS*^  bed.  Gott 
unseres  Heils,  b^n  Gott  ist  unser  Heil.    Dass  T)bü  hier  das 

Ende  eines  Abschnitts  bez.  fHgst.),  ist  irrig;  wir  bctiriden  uns  im 
Gegentheil  im  Anfange  eines  Abschn.,  nbo  bezieht  sich  auf  die 
Musik,  nicht  auf  die  Btrophik.  Die  Musik  fällt  gesteigert  ein  und 
derselbe  Ged.,  den  sie  ihrestheils  hervorhebt,  wird  21*  noch  empha- 
tischer wiederholt:  Gott  ist  uns  ein  Gott  D'büittb  der  uns  Hülfe  in 
reicher  Fflile  geTfthrt;  das  plunUa,  bez.  nicht  sowohl  die  vielen 
einzelnen  HlUfserweise,  als  den  Reichthum  rettender  Macht  und 
Gnade.  .Dem  na^  entspricht  im  2.  Gliede  TfJBbj  denn  man  darf  nicht 
rhttb  n'ittStllil  verbinden:  Jehova's  des  Herrn  sind  die  Ausgänge  zum 
Tode  oder  ans  dem  Tode  (£w.  Lehrb.  S.  760)  d.  l  er  kann  gebieten, 
dass  man  dem  Tode  nicht  anheimfiUlt,  DIMSID  paraH  THPt^  bed., 
was  am  nächsten  liegt,  Ausgänge  aus  dem  Tode,  evadercme 
2  K.  13,  5.  Koh.  7,  18.  In  Jchova's  des  Herrn  Macht  sind  für  den 
Tod  d.  i.  selbst  für  die  welche  bereits  dem  Tode  pn  is-cgeben  sind 
Ausgänge  d.  i.  Mittel  und  Wege  der  Errettung.  Zu  dem  was  Gott 
für  Israel  ist  wird  mit  in  Gegensatz  gestellt  was  er  für  seine 
Feinde  ist;  -J^  steht  an  der  Spitze  des  Satzes,  obwohl  logisch  zu 
flj»"^  gehörig,  wie  49,  16  zu  "»11383.  Der  Parallelismus  zeigt, 
dass  V^*^  hier  niclit  caput  im  Sinne  von  princeps  110,  6.,  sondern  im 
eig.  Sinne  bed. ;  der  behaarte  Scheitel  wird  genannt  als  Anzeichen 
üppiger  Kraft  nnd  ungedemUthigten  unbussfertigen  Uebermuths; 
Bötteh.  verweist  mit  Beoht  auf  Stellen  wie  Jes.  22, 12.  Der  Aus- 
druck geht  auf  Nnm.  24, 17  zurfick  nnd  wandelt  cUese  Gmndstelle 
ihnlich  ab  wie  Jer.  48,  45.  Es  Hesse  sich  annehmen,  dass  wie  3, 8., 
so  auch  hier  mit  dopp.  Aec.  der  Person  und  des  Gliedes  con- 
struirt  sei,  aber  die  Wortstellung  empfiehlt  diese  künstlichere  Gonstr. 
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nirlit.  In  V.  23  vernimmt  der  D.  jr'ittliche  Rede  oder  berichtet  ver- 
nomnieuc;  der  D.  ist  zugleich  >Selier  und  als  solcher  Hörer  göttlicher 
Worte.  „Aus  Basan  —  lautet  das  göttliche  Orakel  —  werde  ich 
zurückholen,  zurückholen  aus  den  Abgründen  des  Meeres."  Wen? 
Als  nach  der  Zerstdnmg  Jerusalems  .ein  Schiff  mit  vornehmen  wohU 
gestalten  Gefangenen  nach  Born  abging ,  welchen  die  Schmach  der 
Prostitntion  berorstand,  stürzten  sie  sich,  dieses  Schiiltworts  sieh 
getröstend,  sämmtlich  ins  Meer  {QtUin  67^  vgl.  l!eha  robb,  f.  66^).  Sie 
fassten  also  V.  23  als  Yerheissnng,  welche  Israel  zum  Obj.  hat*,  aber 
der  Zwecksats  T.  34  und  die  ümsebreibnng  bei  Arnos  9, 2  f.  aeigt,  dass 
die  Feinde  Israels  als  Obj.  gedacht  sind.  Selbst  wenn  diese  an  ent- 
legenen nnnahbaren  Orten  sich  verborgen  haben,  will  sie  Gfott  zu- 
rückholen und  sein  Volk  zum  Vollstrecker  seiner  Gerechtigkeit  an 
ihnen  machen.  Basan  mit  seinen  Urwäldern  ist  die  östliche  Grenze 
Canaans,  das  Mittelmeer  mit  seinen  Tiefen  die  westliche  —  dies  gibt 
den  Begriff  utrinque  =  undectmque  (Mr.).  Dem  Verstecke  in  den 
Wäldern  Basans  st*  iit,  indem  das  Unmögliche  als  möo'lioh  gesetzt 
wird,  das  Versteck  im  Meeresschiunde  entgegen.  Der  zweigliederige 
Zwecksatz  V.  24  ist  dem  Sinne  nach  klar,  aber  im  Ausdruck  über- 
kühn. Das  1.  Glied  wird  leichter  uud  gefälliger,  wenn  man  nach 
68, 11  ynnr  liest  (LXX  Vulg.'w^  inHngatur)'y  viell.  ist  dies  das  ür- 
sprängliche.  Wie  der  Text  Jetzt  lautet,  ist  fHttR  s.  a.  Dlhl^l^- 
(sie,  nämL  die  Feinde)  nnd  Umstandssats  (Ew.  §.  306«): 

deinen  Fuss  in  Blut  setsend  oder  tauchend  >.  Weit  schwieriger  noch 

So  auch  der  Trg.,  welcher  die  Verheissung  von  Wiederbringung  der  von 
irildonThieren  gefresMnen  und  im  Meere  ertmnkeiien  Oereehten  TenCeht(lIidrMeh: 
an     fvphM      i^aa),  vgL  ftbrigens  das  aus  der  Khalifeikseit  in  Joste  G«edk.  d. 
Jndenfh.  %  399  EnJililt«. 

')  Die  Fassung  der  Verheissung  ist  so  sehr  Ausdruck  der  altteit.  Volksge&talt 
der  Gemeinde,  dass  das  neuteat.  Bcwusstsein  sie  geistlich  umzusetzen  genöthigt  ist. 
"Wenn  Xotkrr  bei  dem  Bhite  an  Märhnrerblut  denkt  und  das  schöne  mittelalter- 
liche F«al(erium  passionis  dominicae  {Cod.  Erlang.  770)  betet:  T0  deprecor  toto 
cordcy  iiiUiigue  pedem  affectus  mei  in  saiiguim  (uo,  so  ist  dieses  beides  freilich  nicht 
die  rechte  neutesl.  Uebersetzung.  Schlichter  ist  die  Aushülfe  eines  älteren  Psal- 
meD-FurspImeteii  (Cod.  SrUmg,  1444),  welcher  frrtfi  ab  Anrede  Gottee  ikeet: 
„DarOmb  wird  in  der  Feinde  Blat  Dein  Fan  grferbet  luun  n  gntt.**  Die  Oami- 
earden  freiHeh  hraehten  dieae  Worte  Iraehslälilich  in  ErfttUiuig.  Denn  unter  An- 
»timmiing  von  Ps.  68  befreiten  lie  ihre  in  Pont  de  Montvert  eingekerkerten  Brüder 
und  verbrachten  die  Nacht,  Psalmen  singend,  beim  Feuerschein  der  in  Brand  ge- 
stprktcn  Burg  und  unter  blutigen  Leichnamen,  s.  Herzog,  Beal-£ncyklopädic  Bd.  II. 
S.  ö4b  vgl.  Ilüfmann,  Aufruhr  in  den  Sevennen  S.  148.  Jedoch  ist  Ts.  68  auch  in 
wahrhaft  geistlicher  Auffassung  das  Feldgeschrei  der  Hugenotten  geworden,  wie 
Pa.  46  das  Siegeslied  der  deutschen  Beformation. 


1 


Digitized  by  Google 


Fk.  LXVm  20—28. 


507 


ists,  mit  dem  Texte  von  24**  zurechtzukommen.  Ea  lipHse  sich  wohl 
denkoii,  dass  aus  den  Feinden  mit  ^naia  der  Eine  in  seinen  Yer- 
Bchulduügen  Einherprangende,  der  iytD'n  xat  i^.j  neutest.  der  Anti- 
christ oder  das  Thier  aus  dem  Abgrund,  hervorgehoben  sei  (vgl. 
Jes.  11,  4.  Hab.  3,  13  u.  a.  St.),  aber  die  Weglassung  von  pbT\ 
{lambat\  welches  sich  nach  1  K.  21,  19.  22,  38  erwarten  Hesse,  ist 
doch  sn  hart.  Näher  lieg^  es,  mit  Simonis  mts  auf  )ivlb  (welehes 
gew5hnl./mi.,  znweilen  aber  doch  yiell.  matc  ist  22, 16.  Spr.  26, 28) 
snrflckzahesiehen  und,  da  neben  ^tßgi^  sonst  nur  noch  ^7\vo  ^ot- 
kommt  (Ew.  §.  263^),  In  der  Bed.  par9  <^  (von  ^  n.  d.  F.  ^  s= 
n;^,  T\yt:\)  zu  fassen,  wie  ich  flbers.  habe«  Was  nnn  V.  26—28 
geschildert  wird,  ist  nicht  die  Fronde  Uber  einen  in  nächster  Ver^ 
gangenheit  errungenen  Sieg,  nicht  die  Freude  Über  die  TorEcitige 
Erlösung  am  Schilfraeer,  sondern  die  Freudenfeier  des  zukünftigen 
seiiliesslichen  Sieges  des  Gottes  Israels  über  das  Weltreich.  ni:)"^Dn 
scheint  nach  77,  14.  Hab.  3,  [\  der  Zug  Gottes  gegen  die  Feinde  zu 
sein,  aber  das  Folgende  entscheidet  dagegen;  es  ist  die  pompa 
magnifica  Gottes  gemeint,  nachdem  er  die  Feinde  überwunden  h;it. 
Das  Siegesfest  Israels  gilt  als  Triumphzug  Gottes  selbst,  des  Königs, 
der  in  Heiligkeit  regiert  und  nun  die  unheilige  Welt  unterworfen  und 
gedemflthigt  hat,  ID^^A  wie  V.  18.  Die  Uebers.  „im  Heiligthnm^*  liegt 
hier  sehr  nahe,  aber  Ex.  15,  11.  Ps.  77,  14  sind  dagegen.  Der 
Festsng  wird  V.  26  näher  beschriehen.  Sänger  eri^ffiien  ihn^  hinter- 
drein (11^  AdT.  wie  Glen.  22,  13  im  Hiniergrnnde)  Cither^  und 
Harfenspieler  nnd  zn  beiden  Seiten  Jungfi-anen  mit  Handpanicen 
(Adnffen),  niUDin  prt»  Kai  von  t|&SJ  tympanizarey  das  Tambonrin 
schlagen  —  offenbar  mit  Rflckbezng  anf  das  jetzt  wiederanflebende 
Lied  am  Meere  genannt,  welches  Mirjam  nnd  die  Franen  Israels 
nnter  Handpaukenspiel  sangen.  Die  Erlösung,  die  jetzt  gefeiert 
wird,  ist  ja  das  Gegenbiid  der  ägyptischen.  Es  erklingen  da  Lieder 
wieV.  27:  „iu  vollem  Chore  (nicht:  Chürenj  preiset  Elohim";  r.ibnp^2 
ist  die  Eine  volle  aus  vielen  Gruppen  zusammengesetzte  Versamm- 
lung, vgl.  22,  23.  Die  2.  Zeile  des  kleinen  Triumpliliedes  lautet 
ergänzt:  bs-iiö'^  niplS"«  Dfl«  "»HK  Preiset  den  Allwalter 
die  ihr  Israel  zum  Quellort  habt,  lipti  ist  der  Ort,  wo  etwas  herans- 
N  quillt,  bit^lte'^  der  Patriarch,  von  welchem  aus  das  Volk  sich  wie  ein 
Strom  ausgebreitet  hat,  dasselbe  Bild  viell.  mit  Bezog  auf  u.  St 
Jes.  48,  1.  51,  1.  In  der  triumphirenden  Versammlung  sind  die 
Stämme  Israels  mit  ihres  Fttrsten.  Es  werden  die  je  zwei  bedeutend- 
sten der  sfldlichen  und  nördlichen  Stämme  genannt  Aus  Beiyamin 
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war  IsraeTs  erster  König,  der  erste  königliche  Sieger  ttber  die  Hei- 
den, und  in  Jlcnjamin  lag  nach  der  Verheissung  Dt.  12  und  nach 
den  Grenzangaben  Jos.  18,  16f.  15,  7 f.  das  Heiligthuni  Israels*  — 
80  war  der  kleinste  jün gsf geborene  Stamm  der  hochstgeehrte;  die 
Erinnerung  an  Paulus  den  Benjaminiten ,  dessen  Apostolat  das  der 
Zwölfe  ftberflttgelt  hat,  liegt  nahe.*  In  David  war  Juda  auf  den 
Thron  gekommen,  um  es  fortan  tu  bleiben.  Aach  die  fernsten 
Stamme  haben  sich  eingeetellt:  Sebnlnn  nnd  Naphtali.  thhf  von 
tfTI  keinen  Sinn  gebend,  geht  anf  Tff}  snrttck  nnd  ist  also  8.  t.  a. 
Vtp  DI)  n^^h  oder  anch  Dnb  nnh  ^gL  Db:sw  mit  der«; 
Snffixfoim  Jes.  63, 11  Dieses  V.  hat  sonst  die  Bed.  niedertreten, 
aiedemringen,  gewaltsam  niederhalten  Ez.  34,  4.  Lev.  25,  53;  hier 
scheint  es  sich  anf  das  friedliehe  Geschäft  des  die  Ordnung  des  Zuges 
aufrechthaltenden  Zugftilirers  zu  bez.  Denn  die  Bez.  des  Suff,  auf 
die  Feinde:  ihr  Bezwinger  ist  wider  den  Zus.,  in  welchem  der  Sieg 
bisher  nur  als  Selbstthat  (;i>ttes  erschien,  und  das  parall.  DrittÄ'l 
„ihre  (der  Feinde)  Steinigung"  zu  übers.  (Hgst.  Vaih.  u.  A.  nach 
Böttch.  in  den ',, Proben")  ist  Sprachgebrauchs-  und  ffosclimacks- 
widrig,  da  üyi  nicht  Schleudersteine  werfen,  sondern  steinigen  als 
geriehtUche  Procedor  bez.  Setzt  man  voraos,  dass  D^^^}  wie  ^ 
die  Grondbed.  congerere,  accumulare  hat,  so  kann  Bljt))*)  ilire  dieht 
gedrängte  Schaar  bed.,  wie  schon  Jfld.  Ansli.  glossiren  &Vnp 
ttttäp).   Anch  wenn  man  0^*^  mit  Qp*^  variegare  eombtnirt  oder  das 

arab.         socius  vergleiciit,  gelaiii::!  inan  iingef.  zu  derselben  Ti*  d., 

die  auch  Böttch.  jetzt  anerkennt,  indem  er  Dlfig^^i  45, 15  vergleicht, 
was  aber  schwerlich  „zn  Hanfen^^  bed. 

Der  S.  blickt  nnn  Ober  den  Bereich  Israels  hinaas  nnd  be- 
schreibt die  Folgen  der  Gerichts-  nnd  Erlösnngstfaat  Jehova's  in  der 
Heidenwelt: 

Entboten  hat  dein  Gott  deine  Obmacht  — 
Erhalt  in  Macht,  Elohim,  wa«  du  erwirkt  uns !  — 
^  Ob  deisM  Tempels  ftber  Jemaleu 
X8g«B  dir  berbiisfea  KSnigt  WoiligaTuB. 

»)  8.  K.  H.  Oraf,  Der  Segen  Mose'»  (1867)  S.  41. 

*)  Tertullian  nennt  Pauluin  aus  unsermPa.  parvua  Benjamin,  wie  Augustin  die 
Sängerin  de»  Magnificat:  nostra  tympanMria ;  Hippolytus  bez.  auf  den  Apostel 
Gen.  49,  27:  ori  y«^  ^«05,  Ai)xo$  «^^<*i»  Sdd<a»i  6i  xQo<ff]v  ftvn'ftaTut^v 
nuitivacK;. 

*)  Die  jiil  GnmM.  (1.  B.  Abenesta  Zodi/uA  mL  L^mtum  1 29«)  begnügen  aidi 
ndt  Ywftmug  taf  dieses  Eine  Beispiel  lieber  Suffixform. 
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»  »laria»  4hM  WIU  dM  Milft,      MiM  Kflfi«  Ott  Im  ▼flOwdOUi^ 
Dam  ■!•  iteh  ittt«Kw«rfli  mit  UUMrbamal  ~ 

Daherkenmen  Magnaten  am  Aegypten, 

€iMh  —  tiUctt  fpcadta  f «iiM  BftnA'  an  Holum. 

83  jQu-  Beiche  der  £rde,  singet  £lolma, 
Mtt  mit  SftltMuptol  dm  Allhtrrn,  fFM$J 
Hub  d«r  dilwiflhvt  Im  dar  HtauMl  BimmdB  dM  Vrlmglwui  — 
•Mk  «r  liMt  Mhallm  mit  MiBtr  Mimma  gawidtlg  BrttbiMn» 

»  0«1rt  Omlt  XUMml 

lieber  larael  waltet  seine  Majestät 
Und  Beine  Allmacht  in  den  Himmelshötui. 
**  Fvrehtbar  ist  Blohim  »«■  dalami  Beiligthftmeni,  Xmait  0ott; 
Ir  lati»  dar  Gawalt  lad  XraftnUa  gibt  dam  Tatkai 
Oataadaitsaillaklml 

Die  Anrede  29*^  geht  an  Israel;  Gott,  dem  alles  dienstbar  ist, 
hat  Israel  Sieg  and  Macht  Uber  die  Welt  gegeben,  fs  ist  mit  Einem 
Worte  das  was  der  S.  prophetiseh  geschaut,  gläubig  gehofft  und 
y.  25 — 28  im  Geiste  mitgefeiert  hat  Auf  dieser  Höhe  der  Herrlich- 
keit, auf  welche  Israel  gestellt  ist,  kann  der  alleiu  es  erhalten,  der 
es  darauf  gestellt  hat,  deshalb  die  Bitte:  befestige  (nfC^),  Elohim, 
was  du  für  uns  durchgesetzt  hast,  rohorarcy  robvr  dare  wie  Koh. 
7, 19.  Die  Gebetsanrede  wird  V.  30  festgehalten.  Aber  ^^K^m 
OblDin*»  gehört  nicht  zu  29^:  von  deinem  Tempel  Aber  Jemsalem  ans, 
sondei]!  zum  Folgenden:  von  wegen,  ob  deines  Tempels  d.  i.  aus 
Ehrfurcht  vor  ihm  (vgl.  1p  ilohesl.  3,  8  nnd  auch  Spr.  20,  4).  M(ig- 
lich  aber  auch,  dass  173  nicht  ursächlich,  sondern  örtlicli  Lremeiiit  iöt: 
von  jenem  Tempel,  der  über  Jerusalem  emporragt,  wallet  Uott  nnd 
es  wird  von  da  aus  eine  solche  Ehrfurcht  vor  ihm  die  V(ilker  über- 
kommen, dass  ihm,  dem  dort  Thronenden,  Könige  Hnldigungs- 
geschenke  bringen  {*^10  wie  in  den  inhaltsverwandten  Stellen  76,  12. 
Jes.  18,  7);  jedenfalls  ist  V.  30  eine  kühne  Abbreviatur  des  Ged., 
dass  der  Tempel  der  Höhepunkt  und  Jerusalem  die  Metropole  der 
Welt  werden  wird.  Es  folgt  V.  31  eine  Aufforderung,  welche  hier 
nur  die  Form  ist,  in  die  sieh  die  Weiss,  kleidet.  Da&  Thier  des 
Schilfs  kann  nicht  der  LOwe  sein,  der  zwar  in  dem  die  Jordanufer 
bekrünsenden  Buschwerk  Jer.  49,  19.  50,  44.  Sach.  11,  3  haust, 
nicht  aber  im  SchilfB;  es  ist  entw.  das  Krokodil  '{tn^'jb  O'^an)  oder 
da«  Nilpferd  Itima;  n;^  ist  hier  das  Nllsehilf  wie  Jes.  19,  6.  35,  7. 
Wir  entscheiden  uns  für  das  Erstere,  da  auch  Ez.  29,  3  vgl.  Ps.  74, 
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13  f.  das  Krokodil  Emblem  Aegyptena  ist  imd  doBBen  Name,  liiero- 

glypbisch  geBchrieben ,  naeb  Horapollo  mit  dem  Krokodflsebwanze 

beginnt.  *  Aeg.  selbst  aber  repräsentirt  das  Weltreich;  Eloliim  soll 
das  üb*  1  iiiiitbige  über  Israel  und  Israels  Gott  sich  erhebende  in 
Sehranken  weisen.  Q'>*l'^äK  Starke  sind  Stiere  (22,  13)  als  Emblem 
der  Könige,  und  "^bX?  erklärt  sich  selbst  durch  den  geji.  epexeg.  D'^'E? 
die  Völker,  welche  Kälbern  gleich  sind,  über  weiche  die  Stiere  herr- 
schen ;  mit  dem  einen  Emblem  verbindet  sich  die  Vorstellung  trotziger 
Selbstzuversicht  und  Selbstgenügsamkeit,  mit  dem  andern  die  Vor- 
stellung fleischlicher  Sicherheit  und  Wohlhäbigkeit  (s.  Jer.  46,  20  t). 
Dem  entspricht  dann  Zweck  und  Folge  der  Bedräuung  dieser  Stiere 
mit  den  Kälbern  ibrer  Heerde.  OB'^lntt  ist  Ansdruck  des  grOndlieb 
g;ebeiigten  Stolzea,  denn  ^*]  (Tgl.  W))  bed.  stampfen,  niederstoBBen, 
und  das  BUkpti.  sieb  beffcig  lud  ungeBtUm  an  Boden  werfen,  was 
aneb  Spr.  6, 3  (wo  der  Gläubiger,  nicbt  der  Schuldner  ObJ.  ist)  beseer 
passt,  als  die  Bed.  ungeberdigen  Stampfens  (Hits.  Eist  n.  A.)'  Und 
in  t:]D|~'^^'^2i  drückt  sich  ans,  dass  der  Beicbthum,  den  die  Heiden 
bisher  im  Dienste  widergöttlicher  Weltlichkeit  verwendeten,  nnn  von 
den  äusseriich  und  innerlich  Besiegten  dem  (iotte  Israels  geopfert 
wird  (vgl.  Jeb.  60,  9).  Diese  Erklärung  der  Worte  scheint  mir  die 
einfachste:  CiCS"^'!  (von  fS^I  cojifringere)  ist  ein  Stück  ungemünztes 
Silber,  die  büberbarre  oder  der  Silberklumpen.  In  den  mannigfach- 
sten Wendungen  spricht  der  S.  das  i^rosse  Zukünftige  ans,  das  ihn 
bewegt:  erst  als  Aufforderung  dann  als  Gegenwart  Cßints,  nun 
als  Thatsache  idealer  Vergangenheit  "i^a.  Dieser  schnelle  Wechsel 
der  Anschauung  findet  sich  auch  sonst,  und  es  ist  also  nicht  nöthig, 
mit  de  W.  Ew.  Olsh.  Böttcher  n-T^  (LXX  fkuaiwqniGov)  zu  lesen.  Zer-  ^ 
streut  bat  Gott  die  kriegslustigen  Ydlker,  der  Krieg  hat  also  ein 
Ende,  der  Weltfriede  ist  TerwirkUcht  In  V.  82  wird  die  Anscbau- 
ung  wieder  anders  gewendet;  es  folgen  Futt.  als  nächster  und  ein- 
fachster Ausdruck  dessen  was  zukflnftig  ist.  Die  sonst  m  p.  ttblichere 
Form  ^''^^c;?.  (Ges.  §.  75  Anm.  4)  steht  hier  pathetisch  zu  Anfang  wie 
lob  12,  6.  Q'^siattjri  von  Qinn  glänzen  sind  die  Glanzreichen,  Ühuiree, 
zunächst  viell.  (da  auch  Ortsnamen  von  diesem  V.  gebildet  werden) 
die  Fetten  p'mgues.-  Die  Staatswürdenträger  Act;)  i>tens  kommen, 
dem  Gotte  Israels  die  Ehre  zu  geben,  und  Aethiopien,  von  Furcht 

')  1.  Nili«res  b«t  Pott,  KurdiMhe  Stadien  in  der  Zeitschr.  f&r  Knnd«  det 
Hoisenkndef  YII,  1  S.  117. 

")  Dflr  Name  der  HMmoiilier  geht  auf  einea  Stanrnvater-Nemen  "»fi^i}  mritok» 
Tgl.  "»M^  1  Chr.  12, 18. 
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vor  JehoTa  übermannt  (vgl.  Hab.  3^  7),  lAast  seine  Hände  laufen  zn 
Elohinii  näml.  gleich  hfllfeflehenden  Boten,  d.  i.  streekt  sie  sehletmig 
ans.  Ut  aber  Xß^  Sabj.  an  so  wäre  dieses  dicht  nebeneinan- 
der erst  als  Fem.,  dann  als  Masc.  constrnirt:  es  Uesse  sich  TT'T  statt 
yfJl  erwarten.  Kan  ist  es  swar  möglich,  dass  der  Dichter  bei  fnn 
Cnsch  als  Person  und  bei  n^"!^  jede  einzelne  au  CuscL  gchOilge 
son  im  Sinne  hat,  aber  es  lässt  sich  auch  mit  Umgehung  dieser  har- 
ten Synallage  erklären  (Böttch.  Olsh.  Baiir):  Cusch  —  seine  Hände 
machen  eilen  d.  i.  fertigen  eilends  ab  zu  KU>Unu .  luünl.  begütigende 
Gaben,  f'^in  Präd.  zu  1'»'^^  nach  Ges.  §.  14(5,  3.  Der  Verf.  steht  so 
ganz  und  ^ar  mitten  in  dieser  Herrlichkeit  der  Endzeit,  daüs  er  im  • 
Glauben  über  allen  Reichen  der  Welt  daherschwebend  sie  zum  Lob- 
preise des  Gottes  Israels  auflordert.  3?"^  schliesst  sich  an  33'^  an. 
Die  Himmel  der  Himmel  Dt.  10,  14  werden  durch  D'Jg  als  unvor- 
denklich bez.,  nnd  es  liegt  im  Hinblick  auf  solche  Benennungen  nahe 
anzunehmen ,  dass  der  Begriff  von  D'^lSt^n  Gen.  1,  1  für  das  isr.  Be*  ^ 
wiisstsein  nicht  in  dem  Begriffe  der  Himmel  aufging,  welche  die 
nächste  Umgebung  der  Krdwelt  bilden  nnd  am  2.  ond  4.  Tage  des 
Heza6meron  entstehen;  Gott  Ohrt  in  den  urzeitigen  Himmelshimmeln 
daher  Dt.  33,  26.,  indem  er  .mittelst  des  Cherubs  18, 11  nach  allen 
Orten  dieser  unendlichen  Femen  und  Höhen  seine  Wirksamkeit  er- 
streckt. Der  Beiname  fi'lp-"t%3«)  1««)^  aah  bez.  die  Erhabenheit 
Gottes  als  Weitschöpfers  und  Weltregcnten,  welcher  als  Erlöser 
riisi:?^  IDS  heisst  In  ibipa  irC}  wiederholt  sich  der  oben  V.  12 
kürzer  mit  Tüb^  'JP)'^  ausgesprochene  Ged.;  es  ist  Gottes  aliüü  Wider- 
strebende niederdonnernde  Maehtstimuie  gemeint.  Fraglich  ist  ob 
TP  bip  Objectsacc.  zu  fr)**  ist:  edet  voce  sua  vocevi  vaUdain^  oder  ob 
]r)J  für  sich  schon  s.  v.  a.  edkrc  soninn  ist,  so  dass  zu  übers,  ist  edet 
sonum  voce  sua,  voce  valida.  Nur  scheinbar  spricht  46,  7.  Jer.  12,  8. 
fUr  letztere  Erklärung;  die  dort  anzunehmende  Ellipse  findet  eben 
hier  nicht  Statt  Also:  sieh  er  wird  erschallen  lassen  mit  seiner 
Stimme  —  der  Donnerstimme  —  gewaltige  Stimme,  gewaltigen  Ruf. 
So  gebe  man  denn  Gotte  Yi^  d.  i.  man  gebe  ihm  in  anerkennendem 
Lobpreis  die  Allgewalt  zurttck,  die  er  hat  nnd  beweist.  Seine  Herr- 
lichkeit niK|  waltet  in  Israels  ganzer  Geschichte  und  bes.  ist  sie  dem 
S.  aus  Israels  Endgeschichte  entgegengestrahlt,  in  die  er  eingeblickt 
hat;  sdne  Macht  1^  aber  umfasst  alles  Oesehaffene ,  nicht  die  Erde 
blos,  anch  die  höchsten  Regionen  des  Himmels.  Das  Reich  der 
Gnade  offenbart  die  Majestät  und  Uloiie  seines  Heilswerks  (vgl.  Eph. 
1,  6  ug  ijffuvov  do^g  t^g  j^a^roir  avrov),  das  Reich  der  Natur  seine 
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allesbeherrschende  Allmacht.  Auf  diesen  Ruf  an  die  Reiche  der 
Erde  antworten  diese  Y.  36:  ,,Hehr  ist  Elohim  aus  deinen  Heilig- 
tfaümem'^;  die  Anrede  gelit  an  Israel,  Q'^ir'^pitt  hat  hier  wohl  nicht 
nnmemche  Bed.  (wie  Jer.  51, 51  und  sicher  Am.  7, 9):  die  h.  Stätten 
des  Einen  Heiligtiinms,  sondern  amplificatiT-pInralische  Bed.:  das 
praehtroUe  glorreiche  Heiligthum  (wie  Es.  21,  7).  Ehrfurcht  gebie- 
tend —  so  bekennt  die  Heidenwelt  —  waltet  Elohim  von  deiner 
hochheiligen  Stätte  aus,  o  Israel,  der  Gott,  der  dich  zn  seinem  Hitt- 
ler-VoIke  erkoren.  Die  2.  Hälfte  des  Bekenntnisses  lantet:  Er  gibt 
Gewalt  und  Kraftfülle  dem  Volk,  näml.  dessen  Gott  er  ist,  s.  v.  a. 
•  ilßlf'l^  21L  Ii.    Israels  Macht  in  der  AUinaclit  üottes  ists  was  die 

Heidenwelt  erfahren  uad  woraus  sie  die  allgemeine  Erfahrunusthat- 
sache  entnommen,  dass  Gott  verleiht  etc.  Alle  Völker  mit  ihren 
Göttern  erliegen  zuletzt  Israel  und  seinem  Gotte.  Mit  Cil'blJ  1\^'^'Si, 
schliesst  das  Bekenntniss  der  Heidenwelt.  Was  V.  20  der  8.  im 
,  Namen  Israels  sagte:  das  hallt  nun  aus  aller  Welt  wieder: 

□"»nbÄ  Die  Welt  ist  von  der  Gemeinde  Jehova's  überwunden 

und  nicht  blos  äusserlich,  sondern  geistlich.  Die  Aufhebung  aller 
Weltreiche  in  das  Reich  Jehova's,  dieses  grosse  Thema  der  Apoka- 
lypse, ist  auch  das  Thema  dieses  Ps.  Die  1.  Hälfte  ist  aufwärts  ge- 
stiegen Ton  der  Erde  bis  in  den  Hunmei,  Jehoven  dorthin  begleitend; 
die  2.  Hälfte  abwärts  Tom  Hhnmel  auf  die  Erde,  die  anf  die  YKlker- 
welt  ansgehenden  Wirkungen  seines  Sieges  und  Trinmphes  beschrei- 
bend. Unter  den  dav.  Ps.  hat  dieser  nicht  seines  Gleichen.  Die 
Kritik  aber,  nachdem  sie  das  Zeugnis«  der  Ueberschrift  verlassen, 
ist  wie  ein  Schiff  auf  hoher  See  ohne  Steuer.  Das  Zeugniss  der 
Ueberschrift  wiegt  um  so  schwerer,  da  der  Ps.  sie  nicht  als  nach 
dav.  Muster  gedichteter  führen  kann.  Auch  eignet  sich  die  alleinige 
Nennung  Aegyptens  verhältnissmässig  am  bcstei)  für  die  davidische 
Zeit,  wo  Assur  und  Babel  noch  nicht  hervorgetreten  waren,  und  die 
Zusammenneuuung  der  nördlichen  und  südlichen  Stämme  am  Sesten 
far  die  Zeit  vor  der  Beichsspaltong. 

PSALM  LXIX. 

Dieser  Ps.  folgt  deshalb  anf  Ps.  68,  weil  V.  36  f.  derselbe  Oed. 
bildlos  ausgesprochen  wird,  welchen  wir  68,  11  in  den  Worten: 
deine  Thierlein  wohnten  drin,  versinnbildet  lasen.  Vebrigens  sind 
die  zwei  Ps.  so  verschieden  wie  Tag  nnd  Nacht.  Ps.  69  ist  kebi 
Kriegs-  nnd  Siegs-,  sondern  ein  Leidensps.;  der  erst  gegen  Ende  sich 
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~  lichtet,  und  nicht  die  Gemeinde  redet  hier,  wie  dort,  sondern  ein  Ein- 
zelner.   Dieser  Einzelne  ist  lant  der  Ueberschrift  David,  und  wenn 
David,  niclit  der  ideale  (Gerechte  (iigst.),  sondern  elu  u  D:ivid  der 
Gerechte  und  zwar  der  ungerechterweise  von  Saul  Verfolgte.  Mit 
den  Ps.  der  saulischen  Zeit  stimmt  die  Leideusselülderung  vielfach 
tiberein,  aueii  die  Entfremdung  der  nüelisfen  Angehörigen  69,  9. 
31,  12  (vgl.  aber  auch  27,  10  absah),  das  Fasten  bis  zu  völliger 
Entkräftung  69,  11.  109,  24.;  mit  ihnen  der  Flach  Uber  die  Feinde, 
worin  Ps.  35.  69.  109  eine  furchtbare  Stufenleiter  bilden;  mit  ihnen 
der  ermutliigende  Zuruf  an  die  mitleidenden  Frommen  69, 33.  22, 27. 
31,  25;   Stande  es  fest,  daBs  Ps.  40  altdavidisch  ist,  so  wäre  die 
sltdav.  Herkunft  von  Ps.  69  ebendamit  fest  begründet,  aber  statt 
ihr  aufschriftUches  HTlb  weehselseitig  zu  bestätigen,  ersehflttem  sie 
es  vielmehr.    Diese  zwei  Ps.  steficn  einander  zwillingsartig  nahe: 
in  beiden   bez.   der  Dichter  sein  Leiden  als  Versinken   in  eine 
Schlamm^Miibe,   in  beiden  Hndet  sich  dieselbe  Entwerthung  des 
cereuiuniellen  Opfers,  in  beiden  in  gleichem  Zus.  „mehr  als  Haare 
meines  Hauptes'"  09,  5.  40,  1.1.,  in  beiden  dieselbe  Aussieht  auf 
Glaubensstärkung  der  Frommen  69,  33.  7.  40,  17.  4.  Während  aber 
Ps.  40  nur  stylistisch  und  überhaupt  formell,  nicht  inhaltlich  der  dav. 
Abfassung  widerstrebt,  ist  in  Ps.  69  nicht  sowohl  formell,  als  inhalt- 
Hell  Vieles  nicht  mit  ihr  zu  reimen,  und  wir  können  nicht  umhin,  die 
hohe  Wahrscheinlichkeit  der  schon  von  Seiler,  v.  fiengel  n.  A.  ans« 
gesprochenen,  von  Eitz.  neubegrttndetenMnthmassung  anzuerkennen, 
dass  Ps.  69  und  also  wohl  auch  Ps.  40  von  Jeremia  sei.  Es  spricht 
dafür,  wenn  wir  Hltzigs  Beweise  sichten.  Folgendes:  1)  das  Märtyrer- 
thum des  um  das  Hans  Gottes  eifernden  und  sieh  casteienden  und  in 
dieser  seiner  Selbstverzehrung  mit  Hohn  und  Todfeindschaft  ver- 
folgten Verf.;  man  vgl.  bes.  Jer.  15,  15 — 18.,  dieses  mit  beiden  Ps. 
innerliehst  verwandte  prnph.  Bekenutniss.    2)  die  mörderisebe  Er- 
bitterung, welche  der  Tioph.  von  den  Anathothäern  zu  erdulden 
hatte  Jer.  11,  18  tf.,  womit  die  Klage  des  Psalmisten  V.  9  (iberein- 
stimmt. 3)  der  Schluss  des  Ps.  V.  35 — 37.,  welcher  wie  das  Summar 
dessen  ist,  was  Jeremia  in  dem  Buche  der  Wiederbriugung  c.  30 — 33 
verkündigt    4)  das  eigenthiimllche  Leidensgeschick  Jeremia's,  wel- 
cher von  den  Fürsten  als  Vaterlandsfeind  in  die  wasscrlose,  aber 
verschlammte  Gisteme  des  Prinzen  Malkija  im  Wachthofe  versenkt 
und  dort  wie  lebendig  begraben  ward.   Zwar  heisst  es  von  dieser 
Cisterne:  im  Dt|"*f9  D^tt       Jer.  38,  6.,  was  dem  Ps.  zu  wider- 
sprechen scheint,  aber  da  er  in  den  Schlamm  einsank,  so  ist  der 
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Sinn,  da  SS  eben  nur  kein  stehend  Wasser,  Wie  sonst,  darin  war,  dass 
er  sofort  luitte  ertrinken  raüsöeii.  Df*m  er  nichtsdestoweniger  sich  in 
Todesgefahr  befand,  sehen  wir  aus  der  auch  sonst  mit  Ps.  69  sich  viel 
tmd  nahe  berührenden  dritten  Kfnah  Thren.  3.,  wo  der  Proph.  V.  53 
bis  58  sagt:  „Sie  rotteten «08  in  der  Grube  mein  Leben  und  bewarfen 
mich  mit  Steinen.  Wasser  überschwemmten  mein  Haupt;  ich  dachte: 
ieh  bin  Temiclitet  leh  rief  deinen  Namen  an,  Jahawäh,  aus  tief- 
nntereter  Grube.  Meinen  Ruf  hörteet  dn:  verbirg  nicht  dein  Ohr 
meinem  HerseuftergnBs,  meinem  Httlftachrei!  Dn  tratest  herzu  am 
Tilge,  da  Ich  rief,  sprachst:  Ktzchte  nicht!''  Die  Ansieht  Hitzigs, 
dass  wir  dieses  Gebet  aus  der  Grube  in  Ps.  69  yor  uns  haben,  hat 
viel  ftlr  sich,  auch  maneheriei  BerOhnmgen  mit  dem  eigeathOmlichen 
Style  des  l*roph.  Aber  wie  wäre  dieser  Ps.  zu  der  Üeberschr.  *1TT^ 
gekommen?  Das  Beste,  was  sich  zur  Erklärung  sagen  Hesse,  ist 
wohl  die  Aehulichkeit  des  Schlusses  von  Ps.  69  mit  dem  von  Ps.  22. 
Jedoch  befriedigend  ist  diese  Erklärung  nicht.  Wanim  hätte  der 
auon.  Ps.  71,  der  allem  Anschein  nach  von  Jcreraia  ist,  nicht  auch 
die  üeberschr.  TTlb?  Es  kommt  liinzu,  dass  dem  Ps.  69  der  nach- 
bildnerische Charakter  abgeht,  dun  h  welchen  Ps.  71  so  bestimmt 
auf  Jeremia  hinweist.  Deshalb  haben  wir  doch  nieht  den  Math,  das 
ftlr  irrig  zu  halten,  obschon  wir  willig  einräumen,  dass  sich  der 
Fs.  treit  beinedigender  aus  der  Geschichte  Jeremia's  als  der  Davids 
erklflr«n  lASst 

Der  Ps.  zerfällt  in  drei  Theile,  welche  folgende  Strophenabfolge 
darstellen:  1)  3.  5.  6.  6.  6;  2)  5.  6.  7;  3)  6.  6.  6.  6.  G.  Bei  diesem 
Ps.  liesse  sich  also  wohl  annehmen,  dass  ta'^SteitJ  sechszeilige  Str. 
unter  dem  Bilde  der  sechsblättrigen  Lilien  laeine.  Indess  wollen 
wir  uns  nicht  dieser  Sclbsttäusclnuig  hingeben  (s.  zu  45,  1),  so  wenig 
als  der  viel  schöneren  der  Alten,  dass  der  Ps.  so  überschrieben  sei, 
weil  er  von  den  weissen  Rosen  der  heiligen  Unschuld  Olirist^  und  von 
deia  toflien  Bosen  seines  kostbaren  Blutes  handle. 

Aus  tiefer,  ▼on  Feinde  bereiteter  Koth  ruft  der  Klagende  um 

Htllfe ;  er  gedenkt  seiner  Sünden,  daran  ihn  seine  Leiden,  auf  Jehova 

gesehen,  erinnern,  aber  aucli  dessen  ist  er  sich  klar  bewusst,  dass 
er  um  Jehova's  willen  gehöhnt  und  beieiudet  wird,  von  dessen  Gnade 
er  auch  verheissungsgemässe  Hülfe  erwartet: 

'  i«kailb  ttstt  »Iri  nohlm,  tea  die  Weiter  dringen  am  labm, 
*  loh  Uh  eiagMniiktti  la  Abgnads  ieUansi  ohae  fltaadort, 
«a  gttato  in  WuertiiStt  nad  Wepmchwin  tttecwlnMiSt  alA. 
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4  Xfttt  tos     m  iMlBim  Men,  SDitmtaMft 

XrlotehMi  aind  miiiM  Angw  vor  Haim  anf  ntiaLtii  Ctott. 
>  Kehr  siBA,  denn  Bmz«  iMlikM  aniptet,  aifliiM  Amot  oto  Vm^, 

Zahlreioli  meine  Yertilger,  meine  Feind'  um  Lüge  — 
Wu  ick  ai^t  gMibti  Ml  ieh  elsdeAa  eifttetUM. 

•  BoUn,  dn  weliit  vm  neiae  Tlierheit» 

Und  oMiiie  Veig«1iiiafen  iSndl  dir  nlclit  TerkeUeK. 

*  mgn  lUelkt  da  lUt  belebt  wevdeA  dein«  KöM,  jiSrr,  ;d]Uk#*&  ^deeMi 
Hieht  an  mir  besehimpft  werden  deine  Sttdlir,  6Ht  ÜMteldl 

*  Bens  deinethalben  trag  ich  Schande, 
Seekt  Beeohimffttag  mein  Angeeiekt. 

•  BdlHedidid  kln  Sek  Verden  meiaeB  BMleia 
Vad  elalvedidliBf  neiaer  Matte»  Xllideia. 

M»  B«ui  der  Eifer  um  dein  Haus  hat  yeraehrt  miek 
Und  deiner  Sohmäher  Schmähungen  sind  geieÜea  enf  mich. 

"  Ich  verweinte  in  Fasten  meine  Seele,  . 
Und  zu  dehihiknhgeli  gereicht*  es  hiit. 

M  Ich  machte  sn  meinem  Kleide  Sacktaeki 

Und  ^^fd  ihnen  rum  Sprücliwort. 
»•  Ich  bin  die  Unterhaltung  derer  die  im  Thore  fitzen 

Und  der  Liedersang  der  Zecher. 

Doch  bleib  ich  im  Gebet  za  dir,  JahaW&h,  xor  Oaadenseit; 

Slohim,  in  deiner  Chwde  Yflll'  aatwovte  mir  nit  Wekxkeit  deiaee  KeOi  I 

Die  Wasser  dringen  tjfirn:?,  wenn  sje  dem  Gefährdeten  so  za- 
WtM,  da98  di«  Seele  d.  i.  das  Leibesleben,  dessen  Grund  und  Hiüt 
4ie  SeelS  Ist,  bedlDht  wird,  vgl  Jon.  6.  Jer.  4,  1€.  Auch  söns* 
sikd  Oeirifaner  ein  Bild  dalMrflattttddf  «od  in  ihre  Stntdei  kiMbneheii- 
der  Drangsale  18^  17.  3»,  6.  iU^  5  tgL  66, 12,  86, 8. 18.,  Uelr 
«b«r  besondert  Sieh  d«B  BÜd^H^e  in  Ps»  40  und  «hnlüok  ^  im  Ps. 
/onk's,  dergesteft,  dttss  es  den  Bfaidmek  id^aUelrter  d.  i.  itottis«fa 
aufgefasster  Wirklichkeit  macht.  fetffce*  Sl«ad  (LXX  MatMMi 

ist  ein  n.  hnfal.j  wie  Hü^  Ausgedehntes,  Anidehnnng  ^es.  8,  8.  Bw. 
§.  166  nVa'C  von  batD  wuUcn  (ephraimitisch  rtäp  BiOfat.  12,  6) 
bed.  die  Strömung  fluentum.  a  Kia  hineingerathen  mcirfef«  wie  66,  lÄ 
und  PtS-Ö?  mit  Acc.  übertiuteii  wie  194,  4.  Der  Klagende  ist  nahe 
dem  Ertrinkeil  infolge  Versinkens,  denn  achou  lange  ruft  er  vergeb- 
lich nach  Httlfe:  er  ist  abgemattet  durch  fortwährendes  Kufen 
wie  6,  7.  Jer.  45,  3),  seine  Kehle  ist  ausgedörrt  (nns  von  -Tin  Ges. 
|.  67  Anm.  Ö4,  vgl.  «it  Saohe  22, 16),  seine  Augen  sind  ge8ch\s  unden 
(Jer.  14,  6)  pmmMcms  « pmeitoimdo  Deum.  Dieser  zuständliche 
Oebrauoh  des  PMio.  laset  «idh  syntaktisch  nicht  anfechten  (Ew. 
8.  S41i>),  aber  dU  hk  ^rm  (LXX  «no  eoi^  IMbu'  ^)  liegt  nah«. 
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516  Zweites  Fsalmbuch,  Fs.  42— 72. 

Die  Klage  Aber  die  Menge  grandioser  Feinde  ist,  abgesehen  von 
"ilSKI  niliPi^p  (40,  13),  in  Sache  nnd  Ansdrock  davidisch  (38,  20« 

35,  19  vgl.  loy,  3).  Statt  "'n''132?'Q  meine  Ausrotter  hat  der  Syr.  die 
abgeschmackte  (von  Hitz.  jedodi  belobte)  LA  W'TSSür^ ;  jenes  Ijat 
eine  Stutze  an  Thren.  3,  52  f.,  wenn  es  deren  bedürfte.  Die  Worte: 
,jWa3  ich  nicht  e:eraubt,  soll  ich  erstatten,"  die  sich  kaum  auf  usur- 
pirte  Königswürde  bez.  lassen,  sind  beispielsweise,  vielleicht  gerade- 
zu sprichwörtlich  gemeint:  was  ich  nicht  verschuldet,  soll  ich  büsseii 
(vgl.  Jer.  15,  10  und  die  ähnliche  Klage  Ps.  35,  11).  Dass  1»  dann 
hier  der  Sinn  von  dennoch  habe,  isi  irrige,  auf  nichtbeweisende  Be- 
legstellen gegründete  Ansicht  Ewalds  (§.  364*);  es  deutet  anf  die 
Fehdde:  nach  ihrem  tflgnerisehen  Verlangen,  ihrem  widerrechtlichen 
Drftngen.  Der  Uebergang  der  Leidensklage  In  Sllndenbekenntniss 
ist  wie  40,  13.  In  der  unverdienten  Verfolgung  durch  Menschen 
muss  der  Psahnist  doch  wohlverdiente  ZQchtiguu^  von  Seiten  Gottes 
erkennen,  und  indem  er  sich  mit  v\Tri  rmnk  (vgl.  40,  10.  Jer.  17,  16 
und  zu  b  als  Exponenten  des  Obj.  Jer.  16,  16.  40,  2.  Ew.  §.  277«) 
nicht  nach  dem  Maasse  seiner  Kurzsicht,  sondern  der  göttlichen  All- 
wissenheit als  Sünder  bekennt,  befiehlt  er  seine  Sündennoth,  die  er 
mit  selbstanklagendem  Absclieu  nb^is:  .'iB,  6  und  niütDK  2  Chr.  28, 
10  nennt,  zuf^leich  dem  Erbarmen  des  Allwissenden.  Würde  er,  der 
Sünder,  von  Gott  dem  Untergange  überlassen,  so  würden  an  ihm 
alle,  die  es  treu  n^it  dem  HErrn  meinen,  in  Schaam  und  Schande  ge- 
rathen,  indem  man  sie  mit  diesem  Exempel  höhnen  würde ;  7{^ip  bez. 
sie  von  Seiten  der  fftans  und  ^f^l^a)^  von  Seiten  der  a/afn^y  die  ge- 
häuften Gottesnamen  sind  ebenso  viel  Appellationen  an  Gottes  Ehre, 
an  die  Wahrheit  seines  heilsgeschichtlichen  Verh&ltnisses.  Der  hier 
Betende  ist  xwar  ein  Sllnder,  aber  was  Menschen  ihm  anthun,  ist  da- 
durch nicht  gerechtfertigt,  er  leidet  es  um  Jehova*s  willen,  dieser 
selbst  ists,  der  in  ihm  geschmäht  wird.  Darauf  grttndet  er  V.  8  seine 
Bitte;  ^f'^by  um  deinetwillen  wie  44,  23.  Jer.  15,  15.  Die  Schmach, 
die  er  zu  tragen  hat,  und  die  Beschimpfung,  die  sein  Angesicht 
überdeckt  und  ganz  unkenntlich  gemacht  hat  (44,  Iß  vgl.  8:3,  17), 
hat  selbst  seine  leiblichen  Brüder  C^n«  parall.  '>"2«  "'DS  wie  5<  ),  20 
vgl.  dagegen  den  absichtlich  anderen  Tarallelismus  Gen.  49,  8;  ihm 
gänzlich  entfremdet  (38,  12  vgl.  88,  9),  denn  Glut  des  Eifers  (rW5p 
von  candere  glühen)  um  Jehova's  Haus,  nämlich  um  die  Heilig- 
keit des  Heiligthums  und  der  um  dieses  gesdiaarten  Gemeinde,  so 
wie  um  die  Ehre  des  darin  Thronenden,  verzehrt  ihn,  wie  brennend 
Feuer  in  semea  Gebeinen,  welches  unaufhaltsam  ausbricht  und  ihn 
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flberlodert  (Jer.  20,  9.  23,  9),  und  darum  eoncentrirt  sich  auf  Beio« 
Person  alle  gottentfremdete  Scbmflhsucht.  Er  beschreibt  nun,  wie 
die  Trauer  um  den  schlimmen  Stand  des  Hauses  J^ova's  ihm  eitel 
Schmach  sagesogen  hat  (vgl.  109,  24  f.).  Fraglich  ist,  ob  "^Wt^  za 
nMJgn  {ßa.  conaee.  ohne  Apokope  nach  Ges.  §.  76  Anm.  3)  permuta- 
tiTCS  Subj.  ist  (ich,  niml.  meine  Seele  Jer.  13,  17),  oder  näher  be- 
stimmender Acc.  wie  wohl  Jes.  26,  9  (wan  sich  liier,  wo  "^CDS  hinter 
dem  V.  steht  vgl.  108,  2.,  minder  empfieiilt),  odor  nach  Analog-ie  der 
RA  "^pl  riDa  und  in  prii;j:n;uiter  Constr.  Acc.  des  Obj. ,  wi  uiu  Ii  ich 
übers,  habe;  die  LA  ni^KJ  (LXX  xai  (Tvn'xufui'a)  setzt  an  die  »Stelle 
des  poetisch  külinen  Ausdrncks  einen,  wie  35,  13  zeigt,  zwar  nicht 
unpoetiachen,  aber  doch  (da  ÜB^  n^y  pentateuchisch  s.  v.  a.  D^S  ist) 
minder  gewählten  und  bedeutsamen.  Der  Trancranzug  ist,  wie  das 
Fasten,  Ausdruck  des  Leids  um  die  öffentlichen  Nothstände,  nichti 
wie  35,  13.,  persönlichen  Beileids;  ttber  rOlJittl  s.  zn  3, 6.  Ob  dieser 
Traner  kommt  Schmach  anf  Schmach  Aber  ihn  und  münzt  man  Spott- 
reden anf  ihn;  flberaU,  sowohl  im  Thore,  dem  Orte  der  Gerichts- 
Sitzungen  nnd  der  Geschäfte,  als  hei  Sanfgelagen,  wird  er  durchge- 
zogen. 21  n'^is  bed.,  an  sich  ohne  nnedlen  Nebensinn,  nnr  etwa  mit 
dem  Nebenshine  des  Gemflthüchen  nnd  Tranlichen:  etwas  besprechen, 
vgl.  Spr.  6,  22  (wo  confahulahitur  tecum  zu  übera.).  Zu  13^^  ist 
W;»n  lob  30,  9.  Thren.  3,  14  oder  "»Si^  Thren.  3,  63  zu  ergänzen, 
indem  13*  den  Sinn  hat,  dass  er  üntcrlialtiinc'sg'egenstand  der  Thor- 
sitzenden ist.  Wie  er  sich  g:egeinU)er  diesem  llass  und  Hohn  ver- 
hält, sagt  V.  14;  "^JiJ}  wie  109,  4.,  sarcasmis  hostium  —  sagt  Geier 
richtig  —  sriam  opponit  in  pre<dbu8  eotutof^am.  Was  ihn  betrifft,  so  , 
richtet  sich  sein  Gebet  an  Jehova  jetzt,  wo  es  noch  Zeit  ist,  dass  er 
es  wohlgefilllig  aufnehme  und  erwiedere  (^ix*!  tVP  wie  Jes.  49,  8  vgl 
Ps.  32,  6).  Darum  bittet  er  den,  der  HTP  und  O'mbtK  zugleich  ist, 
der  heilsgeschichtfich  Offenbare  und  der  flberwelüieh  Absolute,  dass 
er  in  der  Grdsse  und  FQUe  seiner  Gnade  ihm  antworte  mit  der  Wahr- 
heit  seines  Heils  d.  i.  mit  ErfHllung  des  verheissenen,  n  nysf  wie  Tlell. 
auch  65,  6  mit  etwas  (dieses  spendend)  das  Gebet  thatsächlich  er- 
wiedern. 

Im  2.  Th.  des  Ps.  setzt  sich  die  am  Schlüsse  des  ersten  ange- 
liobene  Bitte  um  Rettung  und  mit  ihr  zugleich  die  das  Leiden  schil- 
dernde Klage  fort: 

^  Mm  liecmtti  midi  «ni  dam  SchlMmiiek  flau  loh  nielit  ▼wiinln; 

Xdg*  icli  «Btriisen  werden  meinen  HaiMm  nnd  den  WMtertiflfin. 
>*  Hielkt  ftbencliwtmiM  mieli  der  WMierwogwnecliwall, 
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Und  nicht  vergclLlingo  mich  der  Abgrund, 

Und  nickt  f  chli^sio  ttb«i;  p,ir  die  Grabe  i^x^  Oeffi^ug« 

^  anritte«  nly,  JOMrlli»  im  vat  Ist  tWa«  OMd»; 

Vach  der  Fülle  deines  Erbsmens  kehre  dich  la 
"  Und  birg  nicht  dein  Antlits  vor  deinem  X^Mk^ 

Denn  mir  ist  bang,  eilends  erwiedra  mir* 
*•  0  nahe  meiner  Seele,  erlöse  sie, 

Um  meiner  Feinde  willen  befreie  mich. 

^  Da  kennet  meine  Schmach  und  Muuidt  «nA  Bwid|iiiipfkui^, 
Vor  dir  hast  da  alle  meine  Gegner. 

Sehn  ach  hat  mein  Herz  gebrochen  and  tOdkcaak  WUd  ichS 

Ich  ho  fite  auf  Mitleid,  aber  vergebliell« 

Und  auf  Troster  —  keine  findend» 

fie  fhaten  in  meine  Speise  Galle 

Jfnä  ia  neiBein  Barito  trinkto«     nieli  ni^  Essig. 

Das  Bild  vom  Versinken  in  dem  Schlamm  und  den  Tiefen  der 
Grube  f^SSl  65,  24  vgl,  "liÄ  40,  3)  wird  hier  wieder  aufgenommen 
und  80  geflissenflich  «nsgeftthrt,  dass  der  Eindruck  sieh  aufdringt, 
der  Dichter  seliildere  hier  die  Wirklinh^eit  seiner  L«g9;*die  Verbin- 
dung „von  meinen  Hassern  und  yoa  den  Waasertiefen^^  spricht  dafllr, 
desgieichen  die  Bitte:  nieht  ichliesse  dauderß,  wov.  ckm- 
mt8  ^  elouduff  ^  manu)  flb<)r  nilr  di^  Gmbe  (da§  Brunnenlaeh) 
ihren  ICnnd  d.  i.  ihre  obere  Oeffnung;  schlösse  diese  sich,  so  wäre  er 
ein  lebendig  Begrabner.  Die  Bitte:  nicht  überschwemme  mich  die 
Wasserötrömung,  will,  da  ditb  laut  V.  3  schon  geschehen,  sagen,  dass 
es  nicht  weiter  zu  seinem  gänzlichen  Verderben  geschehen  möge. 
Die  Bitte  um  Erhorung  wird  V.  17  darauf  gegründet,  dass  Gottes 
Gnade  Siü  ist  d.  i.  gut  im  Sinne  von  gutherzig  '/x^fjiTty,  rfiXdv&(mnog 
(wie  109,  21  vgl.  2Ö,  8.  34,  9  und  zum  Begriff  Jer.  32,  41).  la 
V.  18  wird  sie  auf  den  Andrang  des  Leidens  gegründet,  welche 
schleunige  Hülfe  heischt  (in^  beim  Imper.  10^,  d.  143,  7.  Gen.  19, 
a^.  Est  6,  10  wohl  ni«hi  selbst  Imper.  wie  :)f]n  51,  4«,  sondern  ad- 
Tnrb.  infin.  wi^  79,  8).  ist  imiper.  £ßl  {l^orbah  nach  Ges; 

1«  A$  Anm.  8),  nieht  PL  (kMtfk,  obgleich  nach  Es.  36»,  8  auch  diese 
Leseweise  nicht  unstatthaft  wäre).  Das  motivirende  „um  veiner 
Feinde  willen'^  ist  wie  5,  9.  27, 11  und  anderwftrts  nach  13,  5  an 
Terstehen;  JehoTa*s  Ehre,  nicht  egoistischer  Eudämonismus  ist  die 
Seele  aller  Bitten  im  Psalter.  Mit  der  Synouymenhüuiun^^  V.  20  vgl. 
Hitz.  Jer.  21, 6. 7.,  sie  findet  sich  aber  auch  nicht  nur  in  Ps.  31  (V.  10), 
sondere  auch  Ps.  44  (V.  4.  17.  25).  Eher  lässt  sich  zu  Tn^W  HUnn 
•»ab  auf  Jer.  23,  ^  verweisen,  aber  von  einem  zerbrochnen  Hirzen 
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spricht  anch  David  51,  19.,  wie  22,  15  von  einem  geHclimoizenen. 
Bei  nOTK^  (histor.  Tempus)  eriunert  man  sich,  dass  W'^lüt  von  ©2« 
krankhaft,  gefährlich  schlimm,  bösartig  ein  von  Jeremiri  g-ern  ge- 
brauclites  Wort  ist;  das  V.  10^3  =  ist  ofjv.  /«j»^  Auch  *in3,  in  der 
Bed.  «Beileid  bezeugen,  sonst  nieht  im  Psalter  vorkommend,  ist  bei 
Jeremia  z.  B.  15,  5  tibh'ch;  cr  bed.  nrspr.  zunicken  als  Zeichen  theil- 
nehmenden,  die  Gri^sse  des  Uebels  anerkennenden  Bedauerns*  Koch 
gewichtiger  ist»  daas  „mit  Wermnth  speisen  und  mit  ihntt  trinken*' 
bei  Jeremia  8, 14.  9, 14.  23, 15  bildliche  Bes.  des  Anthuns  äusser- 
sten  Hersleids  ist  titln  (tfin)  bed.  cunAchst  eine  Giftpflanze  mit 
doldiger  Krone  oder  kopfförmigur  Frucht,  dann  aber,  da  Bitter  und 
Giftig  im  Semitischen  Terwandte  Begriffe  sind,  die  Galle  als  alles 
Bitteren  Bitterstes.  Die  LXX  übers,  richti«;  xtu  tömx(iv  ro  fiinöfxd. 
fiov  /oi/;»',  Kut  m.;  t//*'  ftüv  tmmaäv      o|o^.    Das  1  von  ''ri^in^ 

(von  r^'ina  =  ß(j(o(jig,  vieil.  wurzelverwandt  mit  diesem:  »Tia  -~  ßi- 
ßQOMTxm)  iöt  nicht  Bcth  cssentin'';  a  *[p!3  bed.  in  etwas  hineintliiin,  ihm 
beimischen.  Und  das  b  von  "'fi^'QSb  ist  nicht  cig.  das  des  Zustand^s, 
soaderiv  des  Zweckes:  zu  meinem  Durst  d.  i.  ihn  a«  loschen. 

Der  Veri  bricht  nun  im  3.  Th.  in  Verwflnschnngen  seiner  Feind» 
ans;  er  wttnschi  den  Yerfolgem  des  von  Jehova  Geschlagenen  den 
Untergang,  dann  gelobt  er  Lobopferi  wenn  er,  ein  Troslbild  Air  alle 
leidenden  Frommen,  gerettet  sein  wird  und  zieht  alle  Grea^sr^  in 
die  Ctemeinschaft  des  Lobpreises,  indem  sich  ihm  die  Aussicht  seiner 
Rettung  zur  Aussiebt  der  Wiederherstellung  des  Volkes  Gottes 
erweitert: 

Es  werde  ihr  Tisch  vor  ihaen  zur  Schlings 

Und  dan  WohlmatMgeii  mm  Fallstrick. 
**  Verfinstern  müsseti  sich  ihre  Angen,  dass  sie  niokt  MllWi 
ünd  ihre  Lenden  versetz  in  atetes  BeUottem. 
Gieose  über  sie  deinen  Grimm 
Und  deines  Zornes  Brand  ergreife  sie. 

S«  werde  ihr  Pfals  vervästet, 

In  ihren  Zelten  bleibe  IteiTi  Bewohner. 
*"  Denn  dn,  den  du  goschlagon  —  verfolgen  sie, 

Und  Yom  Weh  deiner  Durchbohrten  erzählen  sie  sic^ 
8»  0  lege  Versehnldnng  sn  ihrer  Yerschiüdang 

Oikd  ttieht  «iagtlm  mögw     in  d«iiit  Ctamfatigkeit, 

*^  Mö^en  gelöscht  werden  aus  dem  Lebenshuche 
Und  mit  Gerechten  nicht  aufgeschrieben! 
loh  aber  bin  gebeugt  und  wohvoll, 
Deia  ^ü,  Eiohiip,  wud  mich  entrick^^. 
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M  Lobpreisen  will  ich  den  Namen  EloMms  mit  Gesang 

Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

Und  bass  gefallii  wirds  Jahawäh  als  junge  SUere, 

Horner  tragende,  Klauen  spaltende. 

Bebn  Werdens  I>ulder,  sich  freuen, 

Um  Eloliim  Bestrebte  —  aallebe  euer  Keri! 

BeBA  MhtMUii  auf  JNUflige  iet  JahawUi 

Vnd  eeine  Oefeeeelten  venehtet  er  nieht 

»  Mögen  lobpreisen  ihn  Himmel  und  £rde, 
Heere  «ud  eilet  was  drin  tieh  regt. 

Denn  Eloliim  wirA  Heil  seliafliMi  Zioft  und  bemi  die  itldte  Jttdft'e« 
D«ise  iie  derin  wolisea  «nd  eie  T>eeitiea. 
Vad  der  8eae  aeiiier  Knedite  wird  «ie  erben« 
Und  die  e^en  Hamen  lieb  liaben  daiia  wobnen. 

'  Die  erste  Verwünschung  schliesst  sicli  au  V.  22.  Galle  und 
Essig  haben  sie  dem  Leidenden  gegeben,  dainin  aoll  ihr  Tisch,  der 
reichlich  eredeckte,  sich  ihnen  in  eine  Schlinge  verwandeln,  welcher 
sie  sich  nicht  entwinden  können,  und  zwar  DH'^iB!?  mitten  in  ihrem 
Wohlleben,  während  er  j^e deckt  vor  ihnen  steht  (Ez.  23,  41).  Mit 
0'*Bi^Ü  ^Nebenform  von  D'^'QbTlj)  werden  sie  als  fleischlich  Sichere 
bez.;  das  Wort  bed.  die  Friedlichen  oder  Friedvollen  in  gutem  (55,  21) 
und  schlechtem  Sinne;  das  Verderben  soll  sie  pldtzlich  ttberkommen 
orcap  Xiywii»'  ei^^  tuu  aa^aUia  1  Tbess.  5|  3.  Die  LXX  haben 
falsch  d^^M^^  xm  tlg  aptanolhat»  gelesen.  Die  Beziehung  der 
Verwttnschnngen  V.  24  ist  klar.  Mit  ihren  Augen  haben  sie  sich  an 
dem  Leidenden  geweidet,  in  der  Kraft  ihrer  Lenden  haben  sie  ihn 
gemisshandelt.  Diese  Augen  mit  den  mordlnstigen  schadenfrohen 
Blicken  sollen  erblinden,  diese  Lenden  voll  strotzenden  Selbstver- 
trauens sollen  schlottern  Cl^^sn  imper.  Iii.  wie  pHnn  lob  13,  21). 
Gott  soll  seinen  Zorn  über  sie  ausgiessen  (79,  6.  Hos.  5,  10.  Jer. 
10,  25)  d.  i.  die  conträren  Potenzen  seines  Wesen.s  und  die  darin 
originircudcü  kosmischen  Verdcrbensm.1cht(>  wilder  sie  entbinden; 
denn  die  Schrift  unterscheidet  in  Gott  Zornwillen  und  Zornfeuer, 
Selbsterregung  der  göttlichen  Persönlichkeit  gegenüber  der  Sttnde 
und  Erregtheit  der  in  ihrer  Besonderheit  veMerblichen  Potensen, 
die  Gotte  als  tfM  eignen.  In  V.  26  abers.  LXX  mm  mavhg 
nnd  versteht  es  also  wie  Gen.  25, 16  als  eine  yon  den  kreisförmigen 
Zeltlagern  oder  Zeltddrfem  der  Nomaden  entnommene  Bez.  des 
Wohn-  oder  Weilorts;  viell.  aber  soU  es  eher  die  palastartige  Woh- 
nung der  in  Ueppigkeit  dahinlebenden  Feinde  des  Psalmisten  bez. 
(von  n«IO  einrlngen  wie  tr^X(ü  18,  46  von  -ÜO).    Oder  deutet  sich 
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in  DkVjip  parall.  ont^fi^ä)  an,  dass  die  Gegenwart  eine  Zeit  des 
Krieges  ist?  Das  Recht  zu  soleben  VerwOnschnngen  leitet  der  Verf. 
daraus  ab,  dass  sie  ihn,  den  ohnehin  von  Gott  Gesehlagenen,  verfol- 
gen; geschlagen  hat  ihn  Gott  um  seiner  Sttnde  willen  und  dadurch, 
dass  er  ihn  mitten  hinein  in  eine  Zeit  gestellt  hat,  in  welcher  er  sich 
in  Eiter  und  Kummer  um  das  Haus  Gottes  verzehren  muss.  Das  von 
Gott  über  ihn  verhftnjrtr  Leiden  ist  alno  Zilrhtignngs-  und  Zeugniss- 
leiden znprleich,  und  dii  ^es  Leiden  steigern  sie  nach  Kräften,  inden» 
sie  ihm  kein  Mitleid,  licinc  Sciionitnp:  beweisen,  sondern  ihm  Sünden 
andichten,  die  er  nicht  begangen,  und  ihm  das,  was  sie  ihm  zu  dan- 
ken hätten,  mit  Todhass  vergelten.  Es  gibt  auch  noch  manche, 
obwohl  wenige  Andere,  die  dieses  Martyrium  mit  ihm  theilen;  diese 
heissen  hier  in  anderem  Sinne  als  Jes.  66, 16.  Jer.  25,  33  «i'^^^t!  <^s 
solche,  denen  Gott  beschieden  hat,  einer  solchen  gottlosen  Zeitge- 
nossenschaft gegenfiber  ein  durchbohrtes  Herz  (s.  109, 22)  in  sich  zu 
tragen.  Von  dem  tiefen  Weh  dieses  Durchbohrten  Jehova's  pflegen 
sie  zu  erzählen  (büj  wie  2,  7  u.  das  Fat.  von  dem,  was  sie  gern  und 
gewdhnlich  thun),  näml.  mit  selbstgerechtem  selbstverblendetem 
Hohne.  Die  LXX  haben  1B''Di*'  {nnnch'i^i^Aav)  gelesen:  sie  fügen  zu 
dem  HerzU'id  noch  hinzu  —  eine  ansprechende  LA.  So  möge  sie 
denn  (Tott  ~  -  dies  der  Sinn  drs  da  culj  am  super  culpam  eorum 
—  durch  völlige  Entziehung  seiner  Gnade  ihrer  gottentfremdeten 
Selbstheit  preisgeben,  dass  sie  aus  einer  Schuld  in  die  andere  fallen, 
damit  der  gehäuften  Schuld  gehäuftes  Gericht  entspreche.  Der  Ein- 
gang in  Gottes  Gerechtigkeit,  deren  Gemeinschaft  den  Menschen 
gerecht  macht,  mdge  ihnen  auf  immer  versagt  sein.  Sie  mOgen  ge- 
tilgt werden  aus  dem  1)JD  Uber  vitae  oder  vwenttum  Ex.  32,  32 
▼gl.  Jes.  4,  3.  Dan.  12,  1.,  also  gestrichen  aus  der  Reihe  der  Leben- 
digen, und  zwar  der  diesseits  kraft  göttlicher  Gnade  Lebendigen ;  denn 
erst  im  N.  T.  erscheint  das  Lebensbuch  als  Namenliste  der  Erben 
der  ^ü);/  aicovm,  das  N.  T.  hat  seine  Wnrzel  im  Himmel  und  seinen 
Wipfel  auf  der  Erde,  das  A.  T.  dage;;en  hat  seine  Wurzel  in  der 
Erde  und  seinen  Wijtfel  im  Himmel.  I)er  St.-indort  ist  ein  verschie- 
dener bei  wesentlieher  Einlieit.  Das  Lebeiisbueh  enthält  das  Ver- 
zeiehniss  der  D'^p'^'n^T:  darum  wünscht  29^,  dass  sie  diesen  niclit  bei- 
geschrieben werden,  welche  nach  Hab.  2,  4  durch  ihren  Glauben 
erhalten  bleiben.  Hit  "»SKI  setzt  sich  der  D.  wie  40,  18  den  Fluch- 
wtlrdigen  entgegen.  Sie  sind  jetzt  obendrauf,  aber  um  erniedrigt  zu 
werden ;  er  ist  elend  und  voll  stechenden  Schmerzes,  aber  um  erhöht 
zu  werden;  Gottes  Heil  wird  ihn  seinen  Feinden  auf  eine  ihnen  zu 
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eteile  Höhe  entrücken  59,  2.  91,  14.  Daun  will  er  den  Namon  Got- 
tes (aut  (b^n)  und  hoch  (b^a ;  mit  Gesang  und  Dankbekenntniss  prei- 
sen. Und  solche  geistliche  rS^VR^  solches  Dankopfer  des  Herzens 
wird  Jehoven  lieber  sein,  beaser  gefallen  iÜ8  eia  Farre  hier,  in- 
dem *1&  all  viitaelleB  Adj.  behandoH  Ist,  *1]B  *S\t6  iaurusjuvmeiu%  ein 
Hdmei;,  ein  gespiütene  Hufe  habender  (Ges.  §.  63,  2).  Es  ist  ver- 
fehlty  wenn  Hgst  darin  die  rohe  materielle  Thiematnr  geseicbnet 
findet;  ]*^^pi2  bez.  den  jungen  Stiör  als  nieht  unter  drei  Jahre  alt 
und  also  in  dem  von  der  Opferthora  erforderten  Alter  befindlich, 
Cni^lQ  als  zu  den  reinen  Vierfüsslcrn,  näml.  den  klauenspaltenden 
Wiederkäuern  Lev.  c.  11  gehörij^:.  Selbst  das  stattlichste  und  wci  tli- 
vollste  Opferthicr,  welcJies  alle  im  Gesetz  voigeseliriebcnen  Eigen- 
schaften besitzt,  steht  b(  i  Jt  liovu  tief  unter  dein  aus  dem  Herzen, 
kommenden  Opfer  dankbaren  Lobes.  Wenn  die  mit  dem  D.  durch 
Gemeinschaft  der  Leiden  verbundenen  Dulder  sehen  wn-dt  n,  wie  er 
so  als  Geretteter  Dank  opfert,  so  werden  sie  sich  freuen;  ^SK"]  ist  hypoth. 
Piät.  nach  Ew.  §.  :]57  ''j  es  heisst  nicht  W^^n  {per/.  cons,x.)  u.  nicht 
(40, 4. 52, 8.  107, 42).  In  wendet  sieh  die  Rede  plötzlich  an 

die  Gottes&eunde  selbst:  ihr  Herz  soll  aufleben,  denn  wie  sie  mit 
dem  nnn  Geretteten  gelitten  haben,  sollen  sie  nun  anch  mit  ihm  sich 
laben;  man  erinnert  sich  sofort  an  22,27.,  wo  dies  wie  der  Zuspruch 
des  Bewirthenden  bei  der  Dankopfermahlzeit  ist.  Unodthig  ist  es, 
V.  34  mit  Olsh.  VlOfO  nach  22,  25  für  yTf0  zu  lesen.  Es  wird  die 
goldne  Lehre  ausgesprtx  lien ,  welche  der  Reinertrag  des  Erlebten 
ist:  Jehova  ist  aufmerksam  ;iuf  Dürftige  und  seine  (iefesselten  (107, 
10)  verachtet  er  nicht,  niunuL  sich  ihrer  vielmehr  hülfreicb  an.  Von 
diesem  allgemeinen  Satze  au;>  vt  rallgenieinert  sich  die  Aucs^ieht  s 
D.  zur  prophetischen  Aussieht  auf  Zurüekfiihrnng  Israels  ans  dem 
Exil  in  das  Verheissungsland.  Angesichts  dieser  lleilsthatsache 
der  Zukunft  fordert  er  alle  Creaturen  zum  Lobe  Gottes  auf,  der 
das  Heil  Zions  verwirklichen,  die  Städte  Juda's  wieder  bauen  und 
das  seiner  Wüstung  entnommene  Land  dem  jungen  gottesftirehtigen 
Gescblechte,  den  Kindern  der  Knechte  Gottes  unter  den  Exulanten 
zurttckgeben  wird.  Die  weiblichen  Suff,  können  auf  zurück- 
gehen (bei  Jer.  2,  15.  22,  6  mit  fem.  mg-  eonstruhrt),  besser  «her 
auf  das  dem  D.  im  Sinne  liegende  flfi^rk  Dieser  Schluss  de«  Ps* 
lautet  wie  Jes.  65,  9.  Ist  der  Ps*  von  Jeremia,  so  begreift  sich  dieser 
Sehlnss  leicht:  dieser  Proph.  weissagte  die  Katastrophe,  aber  auch 
je  u.iher  sie  nickte,  um  so  tröstender  die  Endischaft  des  Exils  und 
die  Wiederbrin^ung  Israels,    ist  aber  der  Ps.  von  David,  so  ist  der 
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^  SoUiuH  nUi  mjur.  Tbeil  des  Pa.  weit  sebwerer  als  14, 7  and  51, 20 1. 
SU  begreifen.  Unbegreiflich  ist  er  ancb  dann  nicht,  ohne  dnss  wir 
nns  mit  Hofou  (Schriftb.  t,  1, 194)  einsnreden  branchen,  «r  rede  gar 
nicht  Yon  WiederbeTdlli:ernng,  sondern  von  VollendoBg  des  h.  Lan- 
des nnd  der  b.  Stadt  anr  Wohnnng  des  h.  Voll»  ni^d  seines  Oqttes. 
Denn  dass  Israels  sebliessliehe  Heniiehkeit  durch  daa  Gericht  der 
Verbannung  hindnrchbrcchen  werde ^  weissagt  schon  die  Thora,  und 
auch  David  B(  Iii  t  lu.s  Ja  in  Gottes  Ilerzen  als  Prophet  Leiden  und 
Frrudeu  der  Zukunft.  Aber  am  ii  die  Annahme,  dass  V.  35 — 37  ein 
liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde  des  Exils  sei,  ist  anverlanirlich. 
Die  («emciude  des  Exils  konnte  diesen  Ps.  um  so  eher  sich  aneignen, 
als  an  ihr,  soweit  sie  inmitten  der  Ueidenwelt  Jehoya  bekannte, 
Davids  typisches  Leiden  sich  wiederholte. 

Daa  Yerhältniss  des  N.  T.  zu  diesem  Ps.  betrachtend,  halten  wir 
an  dem  ftberschr.  H^b  feat  Die  dav.  Leidensps.  sind  der  im  K.  T.  ^ 
am  häufigsten  eitirte  Theil  der  alttest.  Sehrift  und  nächst  Ps.  22  wird 
Iceiner  im  N.  T.  so  häufig  citirt,  als  Ps.  69:  1]  Ohne  Ursach  hassten 
Jesnm  seine  Feinde,  dies  ist  nach  Job.  15,  25  in  V.  5  geweissagt. 
Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  das  joh.  Oitut  auf  69,  5. ,  als  dass  es 
auf  35,  19  enrflckgeht.  2)  Als  Jesus  die  Verkäufer  aus  dem  Tempel 
hinaustrieb,  da  li:it  sich  V.  10»  laut  Joh.  L>.  17  erfüllt:  die  Glut  des 
Eifers  g^egen  l^utweihun«::  des  Hauses  Gottrs  verzehrt  ihn,  und  um 
dieses  Eifers  willen  wird  er  geiias^t  und  f];eselimaht.  3)  Willig  trug  » 
er,  uns  ein  Vorbihi,  diese  Schmach,  indem  sich  laut  Rom.  lo,  o. 
V.  lO*"  unseres  Ps.  an  ihm  erfüllte.  4)  Die  Verwünschung  V.  26* 
hat  sich  nach  Act.  1,  20  an  Judas  Ischarioth  erfüllt;  die  Suff,  des 
Fsalmworts  sind  piuralisch,  der  Sinn  des  Citats  kann  also  nur  der 
Ton  J.  H.  Michaelis  angegebene  sein:  guod  iUeprimus  et  prae  reliquis 

^  hgus  male^ctionis  »e  fectrit  parüeipem^  5)  In  der  derseitigen  Ver- 
weiAing  Israels  haben  sieh  nach  Ri(m.  11,  9  f.  V«  23  f.  des  Ps.  er- 
fiiUt;  der  Ap.  gibt  diese  Verwünschungen  nicht  geradesn  Jesu  in  den 
Mund,  er  sagt  nur,  dass  was  dori  David  in  der  Eifermacbt  proph. 
Geistes  i^inen  Feinden  anwttnscht,  sich  vollauf  an  denen  erftllt  hat, 
die  flieh  an  dem  anderen  David  frevelhaft  vergriffen  haben.  Die 
typiscli  -  pr(»i)ii.  i  in;Lrerzeif;e  des  Ps.  sind  durch  diese  neutest.  Citate 
noch  lauge  nicht  erschöpft.  Man  nuiss  sieh  bei  V.  i;j  an  die  Ver- 
höhnung Jesu  durch  die  Krie^^skneclltc  im  Priitorium  Mt  27,  27 — 30 
erinnern;  bei  V.  22  an  die  Darreicliung  von  Essig  mitGalle,  welchen 
Jesus  ausschlägt,  vor  der  Kreuzigung  Mt.  27,  34.  Wenn  Johannes 
19,  28  sagt,  dass  Jesus,  firei  und  bewusst  ^ich  zum  i^terben  an< 
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schickend',  nur  noch  einen  Labetnink  Teriangte,  damit  nach  Gottes 
Fttgnn^  die  Schrift  zur  vollen  Verwirklichung  komme,  so  deutet  er 
damit  auf  Ps.  22,  16  und  69,  23  zurflck.  Und  welches  neutest. 
Licht  fällt  auf  y.  27*  des  Ps.,  wenn  man  damit  Jes.  53  und  Sach. 

13,  7  vergleicht!  Der  ganze  Ps.  ist  typisch-prophetisch,  inwiefern  er 
Aussage  einei-  von  Gott  zur  Tbatweissagung  auf  Jesum  Christuni 
gestalteten  Lebens-  und  Leidensgeschichte  ist  und  inwiefern  der 
Geist  der  Weissagung  auch  diese  Aussaj^e  selbst  zum  Wort  der 
Weissagung  auf  Jesum  Christum  gestaltet  hat.  Die  Vermittelung 
dieser  typischen  und  prophetischen  Seite  liegt  darin,  dass  der  Geist 
Christi  in  David  war,  vorausbezeugend  die  Leiden,  die  Christum 
treffen  sollten,  und  die  Herrlichkeitsitille  darnach  1  P.  1,  11.  Der 
Geist  des  Sohnes  Gottes,  zu  dessen  Menschwerdung  sich  alle  her- 
vorragende heilsgeschichtliche  Personen  nach  dem  Ausdrucke  der 
Alten  wie  ngüoifua  oder  praebtäia  verhalten,  wohnte  diesen  inne 
und  steigerte  die  Seibstanssage  des  Vorbilds  zur  Weissagung  des 
Gegenbilds. 

PSALM  LXX. 

Auf  Ps.  69  folgt  wegen  der  Aehnlichkeit  von  V.  6  mit  69,  ao 
dieser  kleine  Ps.,  der  übrigens,  wie  jeuer,  ein  Leidensps.  ist.  Er  ist 
mit  wenigen  Varianten  die  Wiederholung  von  40,  14  ff.  Dieses 
Stack  der  2.  Hälfte  von  Ps.  40  ist  verselbststftndigt  und  elohimisch 
umgesetzt.  Die  Ueberschrift  kann  wenigstens  als  Zeichen  vor- 
exilischer  Entstehungszeit  gelten.  Ueber  T^Tnb  zur  Darbringung 
des  Mincha-  C^edenktheiU  s.  38,  1.  Dass  David  selbst  Verf.  des  Ps. 
in  dieser  Form  sei,  ist  ans  1tti>  nicht  zn  folgern.  Er  ist  Verf.  des 
hier  etwas  umgewandelten  und  zu  bes.  liturgischem  Zwecke  be- 
stimmten Urpsulms. 

t  TOoM^Wj  n  Mtlen  mich  — 

Jahawdh,  zu  meiner  Hülfe  eile  ? 
3  Erblassen  und  erröthen  mögen  die  meine  Seele  suchen. 

Rückwärts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen, 
i  Zurück  sich  wenden  •i.xxm  Lioim  lur  iiire  ächande 

Die  da  sagen :  Bi  da,  ei  da! 

5  Innighch  freuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen 

Und  immerfort  sagen  Hochgefeiert  Qei  Jahaw&h'*  die  da  heben  dein  HoU. 

6  Bin  ich  doch  elend  und  dürftig  — 
M<äiiiKi,  eüe  mirl 

MeiiM  Hülf*  imd  meiii  Befiretor  bist  du, 
Jsliawili,  sögeMiiiehM 
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Dass  wir  ein  Fragment,  aber  ein  bewusdter  Weise  losgerissenea 
von  P8.  40  vor  uns  haben,  zeigt  gleich  zu  Anfang  die  We'^lassuiig 
von  nS"^;  das  davon  regierte  ''Sb'^snb  gehört  nun  zu  niD'^n,  was 
sonst  im  Psalter  ohne  Beispiel.  Die  Gottesnamenfolge  in  40,  14  ft'. 
ist  diese:  'n,  'n,  *n,  "^an«,  "^nb« ;  stattdessen  hier:  O'^nbÄ,  n,  O'^ni», 
D'^rbK,  n.  Weggelassen  sind  in  V.  3  (=  40,  lö)  'W  u.  nt^ifiob, 
in  y.  4  (»s  40,  16)  '^y  and  yertanseht  sind  Srtnt^n  mit  TD^Ilä-i, 
TT^  mit  *nnr9.   Aach  die  flbrigen  Varianten  WUtl  (wie  6, 11  vgl. 

9, 18)  för  ^att;,  msini  flur  vmutr*  und  ^^-nwnn  tmb«  statt  ^w» 

"tb^avrp  (ein  Ausdrack  der  Hoffiiuug,  der  in  diesem  reinen  Bittps. 
in  vereinzelt  stehen  würde)  —  alles  spricht  dafür,  dass  diese  Um-- 
Setzung  der  beiden  letzten  Str.  von  Ps.  40  zu  einem  bes.  Gemeinde- 

Med  frui  aus  dem  GediicJitniss^e  lieraii.s  ji^PHchehen  ist.  Mag  manche 
LA  dieses  Ps.  70  für  gelalliger  und  lu.spi  unglicher  gelten  dürfen 
(Hupf.)  —  das  Ganze  trägt  den  Charakter  der  Losreissuug  von  einem 
filteren  Original  gleich  an  der  Stirn. 

PSALM  LXXI. 

Aul  den  Davidps.  70  folgt  ein  wie  der  dav.  Ps.  31  beginnender 
unbenannter,  in  welchem  V.  12  ebenso  wie  70,  2  ein  Nachklang  von 
40,  14  ist.  Der  ganze  Ps.  ist  Wiederhall  älterer  Psalmworte,  die 
des  Verf.  geistiges  Eigenthum  geworden  und  dureh  gleichartige  Er- 
lebnisse in  ihm  aufgefrischt  sind.  Bei  allem  Mangel  an  Ureigenlieit 
hat  er  doch  ein  individuelles  Gepräge,  und  es  liegt  nahe,  wie  sich 
uns  am  Schlüsse  der  Auslegung  heranssteUen  wird,  Jeremia  fttr  den 
Verf.  zu  halten. 

Anf  Jehova  seinen  Vertraaensgnmd  von  früher  Kindheit  an  ge- 
stutzt, hofft  und  erfleht  der  S.  Hflife  ans  Feindeshand: 

'  Ib  dich,  Jaliawah,  bin  ich.  geborgen,  zuschanden  werd*  ich  ewig  nicllt. 
^  Durch  deine  Gerechtigkeit  reiss  mich  heraus  and  befreie  mich, 
Veif«  du  mir  dein  Ohr  nnd  sclxaff  mir  HeiL 

*  W«rd«  adr  mm.  Wo]uutatt-H«rste, 

]|«r  nlch  «nftithm»  Immardw,  iaAm,  da  H«U  mir  ▼«roxda«ty 
Iteaa  meia  Tali  and  mtSa»  Y«its  biet  Ho. 

^  MtS3ä  Ootfe»  Hink  aas  dar  BsiiA  im  BSsMriolito» 

Aas  der  Faait  dM  Frevliut  «ad  WILthwielw. 

*  Dem  da  Uit  aMÜM  Hofiranip,  SBsr»  Jaliaw&h» 
Heia  UaalMasfraad  von  meiner  Jagaad. 

'  Anf  dich  bin  ich  gestfttit  'An  Ifntterleibe, 
Aua  meiner  Mntter  Innern  warst  du  meiiL  Batbiadir, 
Bir  gilt        LoJigSMag  bastiadig. 
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Die  1.  dieeer  beiden  Str.  (V.  1—3)  ist  aus  31,  2—4.,  die  2. 
(V.  4—6.,  abgezogen  V.  4  u.  G^)  aus  22,  lu— 11.,  beide  aber  gegen 
Ps.  70  mit  weit  eingrcifeudereu  Umlautungen  des  selbstst&ndigef' 
reproducirenden  Dichters,  die  sich  nicht  Varianten  nennen  lassen 
und  die  tvir  auch  nicht  als  solche  bdspreclieB  werden.  Aach  die 
Stichen-  und  vieU.  Strophenmessmig  ist  eine  andere.  Ohne  reehten 
anind  wiU  Oish.  V.  3.  90, 1»  91,  9  tü^t)  stslf  1^  lesen,  welches 
er  für  einen  Schreibfehler  hlli  Aber  dieses  nltmosAis^Sh^  delki^fe- 
nomische  Wort  (si  zä  90,  1)  ist  Unähtastbär«  JehöV«,  der  31,  8 
Schntswehi>Hort  heisst,  wird  hier  Wohnstatt-Hort  oder,  wl€  ich  def 
Deutlichkeit  halber  Heber  Ubers,  habe,  Wohnstatt -Horst  genatfftt 
d.  i.  eine  nicht  zu  erstürmende  feste  Hohe,  die  sicheres  Asyl  ge- 
währt, imd  dieses  Bild  wird  mit  Verlasswnj?  dos  Textes  31,  3  aus- 
gemalt: T^ttri  sis'*?  stetiglich  einzugehen  d  i.  wohin  ich  micli  sLetig- 
lich  und  also  stets,  so  oft  es  uoth  ist,  bergen  könne.  Das  hinzu- 
tretende rr^^iS  ist  keinesfalls  s.  v.  a.  ni2l,  eher  6.  v.  a.  WM  ^IDHs 
wahrsch.  aber  ein  selbstständiger  Satz  verumständenden  Sinnes: 
iudem  du  geboten  d.  i.  udabiUlderlich  beschlossen  hast  (44,  5.  68,  29. 
133,  3)  mir  Heil  zu  erweisen.  In  V.  ö  erinnert  man  sich  bei  „da 
meine  Hoffhung^*  an  den  Gottesnamen  bM^it^  .itjpto  bei  Jcremia 
17,  13.  50,  7  (vgL  9  iking  nfu»v  von  Christo  VTiin.  l\  i.  Ool.  1,  2t}. 
Nicht  minder  schön  als  iF\3b\rn  ^{2, 11  ist  trD'OCS;  Ihn  hatte  m'eih 
Leben  in  seinem  anfihiglieheh  Seliinmmerzilstande  (vgl.  3, 6),  ihn  hai 
es  in  seinem  sblbstbewiissten  Fortbestafid  zfkr  erhaltenden  Stfltze, 
zum  tragenden  Qrtinde.    Uitd  eine  ebenso  glückliche  Utnlautiing  ist 

ni5  ^tutt  "^m  22,  10.    Dieses  •'Tiä  von  nn  —  Xra,  retrlbuere 

'  •  TT  t    z  ■  j 

abzuleiten  ist  sclion  deshalb  unthunlich,  weiiim Hebr.  blQ^  dieses  aram.- 
arab.  V.  vertritt,  welches  übrigens  Qrnjia  fitüop  ist,  so  dass  "»Tiä  nicht 
wohl  ohne  weiteres  „mein  Wohlttiäter'*  bed.  Isann.  Auch  eilen  gibt, 
transitiv  gefasst  (Sfomo:  ^ITCTIA  nur  eineti  bei  den  HAaren 

herbexgesogenen  Sinn.  Das  V.  in  der  gesicherten  Bed.  aätdndere 
ist  so  passend  als  möglich;  es  bea.  die  Lösung  der  Fracht  von  dem 
mlltterlichen  Sehoosse.  LXX:  immunfig  (juov),  wahfsch.  eine  einge- 
drungene falsche  LA  für  cnaeti]^,  imi&üt^g  oder  dergleiehen  etwas, 
denn  22,  10  übers,  dies.  Uebers.  6  t-Aanacag  jm.  Die  letsfe  Zeile  ist 
überziililig  j  wei)igstens  sind  alle  übrigen  Str.  sechszeili^^.  Dem  Aus- 
drucke liegt  die  Construction  3  b^ri  44,  9  vgl.  3  H^fe  69,  13  unter. 
Jehova,  der  ihn  an  tlaä  Liclit  der  Welt  gebracht  hat,  ist  der  stete 
uuerschöphiche  Gegenstand  seines  Lobpreises. 

Wie  der  8.  bis  jetst  ein  Deniuaal  göttäeii^r  Qoadenobhat  ist,  . 
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80  erfleht  er  die  Hülfe  Gottes  auch  fllr  aeiii  Alter^  jetst  wo  hlnt- 
dttrstige  Feinde  seiner  als  eines  Gottreriassenen  spotten: 

f  Xia«m  Wand«r  gltich  bin  ich  geworden  Vittlaii, 
Da  aber  läMt  mda«  Znfluchtf  eine  f  terk^ 

*  Toll  kann  nein  Mnail  leitt  Ae!aet  LobgMeageii 
Hern  gMuea  Tag  Maee  BvluMe. 

*  Wirf  mich  nicht  hinweg  snr  Chreiseaaitenieit ; 

Vna  da  aieiaa  Kraft  hiaaehwiadat^  vtrlaaa  adoli  aialit  1  r 

Ä  Denn  ea  sprechen  memo  mir  Verfeindeten, 
üad  dia  meiaa  Baala  Salaatsadan  berathea  utianuaaai 

^*  Bpraehaadt  ^UoUm  hat  iha  varlaaaaa;  % 
Varfalgt  and  paaM  Um,  daaa  er  iit  varattlMur.'' 

it  Blobim»  aat  aieht  ferne  raa  mir, 
Xaia  Oatt,  in  aaSaar  Htite  ellal  ^ 

Der  S.  ist  durch  seine  in  Gefahren  und  Bettungen  seltsame 

Lebensführung  rai'tt^  Heut  partenium  (arab.  ^|  von  Wie 
Wunder  eig.  das  Gewundene,  seltsam  Gewendete >)|  der  aber,  dteui 
er  seine  wunderseltsame  Erhaltung  schuldet,  Ist  Gott,  den  er 
i^^zr}i2  nennt  vgl.  2  8.  22,  33.';  1^  ist  in  dieser  Oonstr.  so  wenig 
als  ^y^XD  in  nj^V  35,  19  Aeo.  der  nShera  Bestimmung,  es  ist 
n.  rectum,  aber  mit  zurückj^ewoifenem  Suff.,  um  das  was  Gott  dem  S. 
ist  und  leistet  uuvermisehtcr  uud  reiner  hervoitictLii  zu  hissen. 
Das  Fut.  ÄbTS";  ist  mod.  potentialis ;  der  S.  meint:  in  Anbetracht  des 
bisher  Erlebten.  Vou  diesem  Preiswürdigen  kommt  er  V.  9  ayf 
seiue  gegenwiii-tii:.'  Unlfsbedürftigkeit:  wirf  mich  nicht  hinweg  (51, 13. 
2  K.  13,  23)  zur  Zeit  hohen  Alters  —  man  kann  daraus  sehliesscn, 
dass  er,  wenn  nicht  schon  ein  1|5T,  doch  sieh  an  der  Schwelle  der  nDp^1[ 
befindet.  Er  bittet  um  Gnade  für  die  Gegenwart  und  nächste  Zu- 
kunft: nun  da  bei  heraurflckendem  Greisenalter  meine  Lebenskraft 
hinschwindet,  verlass  mich  nicht!  So  bittet  er,  weil  er,  der  schon 
manctimal  wundersam  Gerettete,  auch  Jetzt  von  Feinden  bedroht  ist 

1}  Da«  Y.  ouil  *^  ^1  (vamSge  Weehaels  de^  beideii  Umm  k  und  ^  bed. 
wendoi,  dreh  an;  daher  dana  ver  drehen,  «Morgwm,  p»fmUr$f  mofon  iß  »»ifk 
(wcanit  die  Araber  ea  andi  eikltrea)  Ln^  and  Trog.  Aber  ofiF  (der  InfinitiT)  bed« 
dann  auch  Umdrehung,  Umgedrehtes  d.  h.  dem  6ew51inliclien  und  Erwarte- 
ten Entgegengesetztes,  ^vn,  nach  zwei  Seiten  hin:  1)  naQciäo^ov,  »tirum  (sonst 
ijfob,  m  a^)  \  2)  a/r^ocdo»i}Toy,  anerwartetes  Unglück  (syn.,  aber  etymologisch 

gnadvenahiedaa:  Ü|).  Daa  MmnenworC  aia  ia  irgend  einer  Hinsiebt 

treffliches  Eame^,  ift  nar  eiaa  epeneile  Aawaadang  der  Gtondbed.  rat  mit», 
durof«».  FL 
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Der  ganze  V.  10  ist  Einleitung  zu  der  in  ihrem  unmittelbaren  Wort- 
laut berichteten  Rode  der  Feinde  V.  11.    Ks  ist  also  zu  ITöK  uiciit 

:  rr 

etwa  41,  G  zu  ergänzen;  auch  gehört  nicht  zu  sondern 
\vie  27,  2  u.  ö.  zu  Befremdend  ist  das  unnöthige  ibxb,  wel- 

ches einen  Dichter  der  späteren  Zeit  verräth,  vgl.  105,  11.  119,  82 
(wo  es  minder  entbehrlieh  war)  u.  dagegen  83,  5  f.^  Der  spatere 
Dichter  zeigt  sich  auch  Y.  12.,  ein  Nachklang  des  gleichlautenden 
dar.  Gebets  Worte  22,  12.  20.  40,  14  (70,  2).  Auch  sonst  ist  hier 
tiberall  der  dav.  Psalmstyl  durchzuhören.  An  die  Stelle  Yon  ni^^ 
setzt  das  Keri  das  sonst  allein  Übliche  nv^n. 

In  der  Zuversicht,  dass  es  seinen  Feinden  nicht  gelingen  werde, 
preiset  er  Gott,  der  ihm  bisher  Stoff  des  Lühpreises  gegc  lx.Mi  und 
dessen  Verherrlichung  allein  das  Ziel  seiner  Bitte  um  Erhaltung  ist: 

ZxMlmmLtmf  büveJiwindaii  wwdea  di«  Widttsaehtr  mftiiur  flaele, 
Bicli  hüllen  in  Soliimpf  nnd  Sehaadtt  di*  Snelier  meinet  Uaglfloks, 

^  Ich  aber  werde  immerfort  harren 

Und  werde  hinzufägen  zu  all'  deinem  Lobpreis. 
Mein  Mund  wird  erzählen  d(  mt  Gerechtigkeit, 
Immertort  dein  Heil,  denn  ich  weiss  nicht  Zahl  und  Maass. 

loh  werde  delierkeiiiiiieit  in  der  XeditfUle  des  HSm,  Jehaw&h'a, 
Werde  preisen  deine  Gerechtigkeit,  dieh  alleine. 

Elohim,  du  hMt  mich  unterwiesen  von  Jugend  auf 
Und  bis  anjetzt  verkünd'  ich  deine  Wunder. 

"*  So  verlass  mich,  Elohim,  auch  bis  zum  Greisenalter  und  Silberhaarc  nicht, 
Bis  dasa  ich  Yerkünde  deinen  Arm  der  Nachwelt,  allen  Kommenden  deine 

Macht. 

Aus  dem  Gegens.  V.  14  erbellt,  dass  V.  13  mehr  hoffend  als 
wünschend  gemeint  ist.    Statt  ^bs*^  will  Olsh.  '^'ch'S'^  lesen,  was  im 

Hinblick  auf  die  Originalstellen  40,  15  (70,  6)  35,  4.  109,  29  u.  a.  St. 
iialie  ^'•cnii}^  l't'b't,  aber  unnöthig  und,  da  aueh  sonst  in  diesem  Ps.  die 
Origiuaistcllcn  abgewandelt  sind,  übrigens  auch  anderwärts  neben 
ITDa'»  andere  Vv.  fs.  6,  11)  stehen,  von  llitz.  mit  Recht  verworfen 
ist.  Seine  Anfeiuder  (112135  anfeinden  in  Wort  und  That  wie  38,  21. 
109,  20)  werden  zuschanden,  znnichte  werden,  er  aber  wird  bei  un- 
verrttcktem  Harren  (näml.  nb  31,  25)  zu  allem  Lobpreis  Gottes 
neuen  Stofl*  und  Grand  und  Trieb  hinzugewinnen.  Unaufhörlich 
wird  sein  Mund  Gottes  Gerechtigkeit,  Gottes  Heil  erzfthlen  (*1BQ  ab- 
sichtlich fdr  T|n  51,  17),  denn  er  kennt  nicht  Zahlen  d.  i.  Ans-  und 
Darchzfthlung  derselben,  die  göttlichen  Gerechtigkeits*  oder  Heils- 
bezeigungen  sind  unzählig,  so  dass  er  nie  damit  zu  Ende  kommt. 
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^tgtt  ^lasj  40;  6.,  sie  Bind  an  sich  unendlich  und  somit  auch  der 
Stoff  des  Lobes,  den  sie  bieten,  unerschöpflich.  nnbCj  Zahlung, 
Zahl,  nieht  Begrenznng,  Grenze,  wenn  auch  n&D  zHliIen  ei^.  ab- 
marken, abgrenzen  hed.  sollte;  nicht  Zahlen  wissen  ist  s.  v.  a.  nu  litzu 
zählen,  nicht  in  Zahl  und  Maass  zu  fassen  wissen,  nicht  zu  zählen  ver- 
mögen (v;^l.  139,  17  f.).  Erzählen  will  er  die  nicht  auszuzählenden, 
kommen  in  der  Kraftfiille  des  Herrn,  Jehova's,  preisend  bekennen 
seine  Gerechtigkeit,  ihn  alleine.  Das  3  ist  schwerlich  als  das  der 
Begleitung  zu  fassen,  wie  40,  8.  60,  13:  ich  trete  auf  mit  den  Macht- 
thaten  drs  Herrn  (Hgst.  Hitz.  Olsb.  u.  A.),  obwohl  m"lin5  allerdings 
gew.  die  Beweise  der  göttlichen  H'^n^a  z.  B.  20,  7  bed.  Dass  der 
Plur.  aber  auch  ein  intensiver  sein  kann,  zeigt  90,  10.  Mächtig 
gestärkt  durch  den  Herrn  und  wie  mit  der  Fttlle  seiner  Stärke  um- 
gttrtet  will  er  kommen^ und  den  preisen,  dessen  Stärke  seine  Ohn- 
macht ttbertragen,  dessen  Kraft  in  dem  Sehwachen  mächtig  gewesen 
ist.  Dass  er  gerettet  ist,  yerdankt  er  und  will  er  danken  der  ihm 
in  Gnaden  zngewandten  Gerechtigkeit  Gottes,  Ihm  alleine  (vgl. 
83,  19).  „Wenn  die  Widersacher  —  sap:t  hier  Seluccker  —  wider- 
sprechen, wir  haben  das  Wortleiu  i>oia  nieht  in  der  Schrift,  so  halten 
wir  ihnen  diese  Sprüche  entgegen:  tibi  soli  peccavt ;  tuarn  justitiam 
solam  praedicabo.'"''  Dieser  Gegenbeweis  wSre  aber  nicht  triftig,  da 
hier  nicht  von  innerer  Rechtfertigung,  sondern  von  äusserer  Recht- 
scbaffung  auf  Grund  jener  (32,  1  f.)  die  Rede  ist.  Von  Jugend  auf 
—  sagt  der  S.  weiter  —  bat  ihn  Gott  unterwiesen,  näml.  in  seinen 
Wegen  25,  4.,  auf  welchen  er  den  Seinen  mit  semer  Gnade  ent- 
gegenkommt, und  bis  anher  (n|n"*tp  nur  hier  im  Psalter,  sonst  fast 
nur  in  Prosastyl)  hat  er  die  mannigfache  Erweisung  dieser  Wunder- 
gnade  zu  preisen.  Möge  ihn  denn  Gott  auch  fernerhin  nicht  ver^ 
lassen  n!)**^1  r^J^'T!^  usque  in  seneeUm  et  eamft'em.  Der  S.  ist  schon 
hochbetagt  und  rOckt  dem  Höhepunkt  des  Greisenalters  näher,  wes- 
halb dem  nspT  das  na"»©  beigefügt  ist.  Er  wtinscht,  dass  ihn  Gott 
bis  dahin  am  Leben  und  in  seiner  Gnade  erhalte,  bis  dass  (T!?  =  "nEi4""i:? 
wie '3  32,  5.  Gen.  88,  11  u.  ö.)  er  verkündige  seinen  Arm  d.  i.  sein 
mäelitii^es  Ein^n-eifen  in  die  Menschcngeschichte  der  Nachwelt  (lil 
anders  als  22,  31  von  der  in  der  Mitweit  aufwachsenden  Nachwelt), 
allen  die  kommen  werden  (erg.  ^C^)  d.  i.  der  gesammten  ktinftigen 
Generation  seine  Siegesmacht.  ^ 

Der^Ged.  dieser  Verkfindigung  nimmt  den  S.  so  bin,  dass  er 
schon  jetzt,  als  ob  alle  Gefahr  hinter  ihm  läge,  auf  sie  eingeht,  und 
da  flllr  seinen  Glauben  die  Rettnng  bereits  hinter  ihm  Hegt,  YerhaUt 


Digitized  by  Google 


530  Zweites  Psalmbuch,  Ps.  42—72. 

dab  ühne  Klage  sauft  bittende  Lied  in  vergegenwärtSgl^^  Ünteh 
Lobgesang; 

"  Vad  deine  Oweehtiglieit,  Xlohlm,  die  hooherhabne, 
Dass  da  Grosses  voUföbrt  —  Elohiin,  wer  ist  wie  dnÜ 

20  Bass  dti  mich  sehen  I<issen  Drangsal*  Viel  Uld  MhliBUtly 
Mich  wiederum  lebendig  machtest, 

Und  aus  der  Erde  Abgründen  mich  wiederum  emporzogst, 
Kehrtest  meine  Grösse  an,d  dich  wendetest  mich  za  trösten. 

Aveli  w«rd«  ieli  dir  danken  auf  dm  Vabl»,  deiner  Wshrlieltf  nein  Oott, 
Wevde  dir  qpl^ea  auf  der  Cither,  Heiliger  Israels. 
Jnbeln  werden  meine  Lippen,  ja  spielen  will  ieh  dto. 

Und  meine  Seele,  die  du  erlöst  hast. 

Auch  meine  Zunge  wird  allzeit  kiindeii  deine  Gerechtigkeit, 
Senn  erblasst,  denn  erröthet  sind  die  Sacher  meines  Unglück«. 

BowoU  das  1  von  vjfjg^l,  als  die  Fortsetzung  mit  nVK  zeigt, 
dass  V.  19 — 21  noch  von  dem  TälÄ"*!?  V.  18  abhängig  ist.  Demnach 
vertritt  Dina""!?  entw.  die  Stelle  eines  Adj.  oder  eines  Pradicat- 
satzea:  dass  sie  hoch  emporreicht  (^iG,  (\f.  57,  11).  Der  Ruf  5^'it5D  '»tt 
ist  wie  35,  10.  89,  9  ans  Ex.  15,  11.  Nach  dem  Chethib  erweitert 
sich  V.  20  der  Gesichtskreis  des  S.  von  den  selbsterlebten  Offen- 
barungen Gottes  zu  den  miterlebten  in  der  Ueschichte  seines  Volkes; 
das  Keri  berabt  viell.  (aber  sicher  lässt  sich  dies  nicht  behaupten) 
auf  Verkennung  dieser  Verfloclitenheit  der  Erlebnisse  des  Verf.  in 
die  des  Volkes.  a^Oin  yertritt  beidemal  nach  Ges.  §.  142,  3  den 
entsprechenden  Adverbialbegriff,  wie  85,  7  und  $1,  4.  Die 
Abgrunde  der  Erde  sind  wie  die  Thore  des  Todes  9, 14  bildltehe 
Bes.  der  änssersten  Todesgefabren,  liei  denen  man  schon  wie  balb 
im  Scblnnde  des  Hades  steclct  (Bdttcb.  de  i^feris  §.  432).  Ans  die- 
sem bat  ibn  oder  Israel  (mit  Einschluss  seiner)  Gott  wieder  emporge- 
zogen ,  hat  seine  M^*7a  d.  i.  die  Hoheit  seines  Amtes  dadurch  gestei- 
gert, dass  er  ihn  gegenüber  seinen  Feinden  glänzend  gerechtfertigt, 
und  hat  ihn  wiedernm  (hier  fut.  Knl  statt  des  obigen  S'^ttjrii 

getröstet.  Dies,  dass  Gott  so  Grosses  au  ilim  getliaii  hat,  will  er 
dem  nachwachsenden  Geschlechte  verkündigen,  er  will  seinerseits 
05Ä"D3)  solche  Lebens-  und  Ehrenrettung  nicht  unerwiedert  lassen. 
An  die  Stelle  des  Suff,  von  tritt  als  Permutativ  ^PjlOK  deine 

Wahrheit  d.  i.  Verheissungstreue.  ^^b^  statt  ^>3gp\  ist  nmstind- 
lieber  als  die  alte  Poesie  sieh  ansdrttokt  Der  Qottesname  tfinp 
banli;';  kommt  Mer  das  dritte  Mal  im  Psalter  vor,  die  beiden  andern 
Psalmstellen  78,  41.  89,  19  sind  der  2eit  nach  Klter,  Alter  a«eb  als 
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Jesain^y  der  diesen  Gottösnamen  30  mal,  und  Habaknk,  der  ihn  1  mal 
'     gebraucht  Ist  nnser  Pa.  jeremianifleh,  ta  hat  man  sich  den  2maligen 
Gehraneh  bei  Jeremia  (50,  29.  51,  5)  eher  durch  Jes.  als  durch  Jene 

beiden  älteren  Ps.  vermittelt  zu  denken.  In  V.  23.  24*  will  der 
Dichter  ausdrtU'ken,  dass  nicht  blos  seine  Soele  (lott  loben,  sondern 
auch  den  Leib  in  (iottea  Lob  hinein/Julien  süU  35,  10.  84,  3.  n^S'lP 
ohne  Dag-esrh  im  zweiten  Kuii,  wie  Ruth  1,  13.  In  den  Pcrf.  der 
8ehlu88zeile  steht  das  Geliülite  wie  sehon  ^^csclichen  vor  seiner 
Seele.       wiederholt  sich  mit  der  Enii)hase  triumpbirendcn  Tones. 

Diesen  Ps.  fflr  jercraiauisch  zu  halten  bestimmen  uns  folgende 
Gründe:  1)  Sein  Verhältniss  zu  Ps.  der  Zeit  Davids  und  der  nach- 
davidiechen  ältesten  Ktoigszeit  fuhrt  uns  ungef.  in  das  Zeitalter 
Jeremiase  herab;  S)  dieses  anthologisehe  Znsammenwinden  der  eig- 
nen Rede  aus  älteren  Originalstellen  und  diese  geschiclcte  Variation 
derselben  dmreh  nur  leichte  Eingriffe  ist  ganz  die  Weise  Jeremia's; 
3)  ihm  entspricht  die  Situation  des  Dichters  als  eines  Verfolgten, 
ibtn  der  RHekblick  auf  ein  erfehrungsreiches  Leben  voll  wunder- 
samer Fülirungeu,  ihm,  der  unter  Zedekia  iji  schon  über  3Ujahri;^er 
Wirksamkeit  stand,  der  Ucbergang  zum  Greisenalter,  in  dem  sich 
der  Dichter  bt^tindet,  ihm  die  in  V.  21  liegende  Hindeutung  auf  ein 
hohes  Amt,  iiim  die  durch  den  Ps.  hindnrehgeliende  Banfte  elegische 
Stimmung,  welche  übrigens  auch  bestätigt,  dass  der  Dichter  sich  auf 
einer  Alters-  und  Erfahrungstufe  befindet,  welche  in  Selbstbe- 
herrschung geübt  ist  und  durch  persönliches  Missgeschick  sich  nicht 
ausser  sieh  bringen  lässt.  Zu  dem  allen  iu>mmt  noch  ein  historisches 
Zeugnissy  welches  uns  leicht  auf  den  so  unsichem  stylistischen  Be- 
weis TCTzichten  Iftsst  Die  LXX  überschreibt  den  Ps»  JaviH,  vi^v 
*itä9adk§  xoi  tw  nqi&tm  e^[futktatuj0iiptm»  Nach  dieser  Ueberschrift, 
deren  Javid  hltch ,  deren  sweiter  Theil  aber  so  spesiell  ist,  dass 
er  auf  historischer  Üeberlieferung  beruhen  muss,  war  der  Ps.  ein 
Lieblingslied  d«r  Rechabiten  und  der  ersten  Exulanten.  Die  Recha- 
'biten  sind  dasaeibe  nach  Jonadabs  ihres  Staniin\ ateis  Willen  an 
schlichter  Nomadensitte  festhaltende  \  dki  licii,  welches  Jeremia 
c.  35  seinen  Zeitirennssen  «iIb  besehämendes  Beispiel  sclbstverläug- 
nendcn  treuen  i  eHthaiicüS  am  väterlichen  Gesetz  vor  Augen  stellt. 
Ist  der  Ps.  von  Jeremia,  so  ist  es  ebenso  erklärlich,  dass  die  Recha- 
biten, denen  Jeremia  so  hohe  Achtung  zollte,  als  dass  die  ersten 
Exulanten  sich  ihn  aneigneten. 

^)  ».  Gasptri's  2.  Stück  der  Jesaianischeii  Stadifltt:  Der  Heilig»  Isnelf,  in  der 
lufhefr.  ZetietOir.  8. 

S4« 
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PSALM  LXXn. 

Dieser  mit  Pb.  71  durch  Gemeinsamkeit  des  Schlagworts  ^^np^S 
Terbimdene  letste  Ps.  der  Ornndsammlniig  scheint  im  Hinblick  anf 
die  Unterschrift  dieser:  „Zn  Ende  sind  die  Gebete  Davids,  Sohns 
l8ai*s"  ein  Psalm  Davids  sein  zn  sollen,  so  dass  also  nto'btDb  Salomo 
nicht  als  Verf.,  sondern  als  Gegenstand  desselben  bes.  Aber  das  b 
▼on  fnabc^  hier  unä  127,  1  kann  nicht  anders  verstanden  werden, 
als  das  b  überall  an  der  Spitze  der  Ps.,  wo  es  mit  Eigennamen  ver- 
bunden ist,  CS  ist  da  tiberall  Ausdruck  der  Zugehörigkeit  durch 
Auiurschaft.  Sodann  hat  der  Ps.  in  Styl  und  Haitun?  mit  Ps.  Davids 
nicht  die  mindeste  Verwandtschaft.  Hingegen  spricht  entsclieideud 
für  Salomo  als  Verf.  seine  spruchartige  grossentheils  distichische 
Bewegung,  sein  reflektirender  Charakter,  sein  geographischer  Ge- 
sichtslcreis,  sein  Reichthnm  an  Naturbildern  —  alles  schwerwiegende 
Grttnde.  Ist  aber  Salomo  Verf.,  so  fragt  sich  wer  Gegenstand  des 
Ps.  ist.  Nach  LXX,  welche  ns  IkÜMinw  (m  8akmonmg{i  llber- 
schreibt,  Salomo,  dagegen  nach  Trg.,  welches  anhebt:  ^(sb^b  -fai*! 
39?  MH^^ID^a  der  Messias,  anf  welchen  Salomo  weissagt  Es  ist  beides 
richtig.  Salomo  selbst  ist  es,  dem  die  Fflrbitte  nnd  die  Segens- 
wünsche dieses  Ps.  gelten;  Salomo  hat  ihn  ebenso  wie  David  die 
Ps.  2Ü  u.  21  dem  Volke  in  Herz  und  Mund  gelegt.  Er  ist,  wenn  ich 
^  anders  richtig  urtheile,  von  Salomo  bald  nach  seinem  Regierungs- 
antritte niedergeschrieben,  gleichsam  ein  Kircheng-ebet  für  den  neuen 
re«:it  romleii  Koniir,  von  diesem  selbst  verfasst  und  angeordnet.  In 
wiefern  aber  die  f  ürbitte  und  die  Segenswünsche  dahin  geheu^  dass 
sich  in  Salomo  die  dem  Samen  Davids  gegebenen  Verheissungen  ver- 
wirklichen mögen,  ist  der  Ps.,  obgleich  zunächst  auf  Salomo  ge- 
richtet, dennoch  messaanisch,  nnd  so  erledigen  sich  die  von  Ter- 
tnllian  ad».  Marc,  V,  9  der  Bez.  auf  Salomo  {nd  et  hie  ptabnut 
Salomom  canere  iSeehtr)  entgegengehaltenen  triftigen  Bedenken* 
Jene  Verheissnngen  haben  sich  auch  an  Salomo  yerwirklicht,  aber 
aar  vorbildlich.  Sie  warten  also  nach  Salomo  noeh  ihrer  schliess- 
liehen  Verwbrküchung  und  zwar  in  dem  Davidssohne,  den  die  Pro- 
phetie  der  späteren  Königszeit  weissagt.  Als  Gemeindelied  der 
nachsalom.  Zeit  hat  der  Ps.  nicht  mehr  Saiumu,  sondern  den  Messias 
der  Endzeit  zum  Objekt.  Wir  werden  auf  diese  Wandlung  am 
SchluRRo  der  Auslegung  zurückkommen. 

Das  Strophenschema  ist  nicht  zu  verfehlen;  8.  8.  6.  8.  6.  Sein 
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elohimiflches  Gepräge  trägt  der  Ps.  gleich  an  der  SUm.  Der  nur 
einmal  Torkommende  Name  Gottee  lautet  O^Sk: 

• 

*  Elohira,  deine  Gerechtsame  dem  Könige  gib 
Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Xonigssohne. 

'  Er  regiere  dein  Volk  in  Geradheit 
Vad  deiaa  LtidmllaiL  mit  Bftditltiniu 

*  Tfeagea  arigta  die  Berge  THadm  dim  Tolk« 
Vad  die  Httgal  In  MtrflvM. 

*  Sr  fohaflii  Beeilt  dm  Iifidvollmi  im  Tolka, 

HUI  d«r  JDflzftigea  Xiadera  «ad  sanaalm«  B«drftoker. 

Obgleicli  artikellos,  sind  ^btt  und  ^bp-^^  nach  poetischem 
Sprachgebranoh  dennoch  in  sich  selbst  determinirt;  die  Wortstellung 

zeigt,  dasa  der  Kftnigssohn  da  ist,  er  ist  Köiii^;,  Gott  wird  gebeten, 
ilim  seine  C^*JEC^  d.  i.  die  ihm,  dem  Gotte  Israels,  zuständigen 
Rechte  und  npJ'lS  d.  i.  die  Amtsgabe  zu  verleihen,  sie  göttlicher 
Gereciitigkeit  ir<niiäss  auszuüben.  Nach  dem  voransiw^eg.  bittenden 
in  geben  sich  nun  die  ohne  Waw  apodosis  folgg.  Futt.  als  Ausdrucij 
des  iSegenswunsches  oder  des  indirekten  Gebets.  Berge  und  Hfigel 
bed.  nicht  emblematisch  die  Grosswürdenträger  des  Reiches,  sondern 
synekdochisch  das  ganze  Land,  dessen  Höhepunkte  sie  sind;  dfitlJJ 
ist  nach  'nb  Mto  Es.  17, 8  gemeint:  Dl^l^  möge  die  Fmcht  sein,  die 
anf  allen  Bergen  und  Hügeln  reift,  allseitiges  4n  sieh  befriedigtes 
nnd  befriedetes  Wohlsein.  Zn  3**  ist,  ohne  dass  man  n:nn&Pi  (Böttch.) 
oder  dergleichen,  etwas  hinsosncorrigiren  braucht,  das  Präd.  aus  3* 
sn  entnehmen:  und  die  Hügel  mögen  Friedensfrucht  tragen  n|yiX3| 
d.  h.  in  reichlicher  Fülle,  denn  TypH  schreitet,  indem  es  nicht  blos 
Gerechtigkeit  der  Vergeltung,  sondern  auch  der  Gnade,  nicht  blos 
gesetzliehes  richterliches,  sondern  anch  heilsordnungsmässiges  Ver- 
halten bed.,  von  dem  Begriffe  der  Milde  tXatjfioovnj  zu  dem  der  Frei- 
gebigkeit fort,  wie  Je.  2,  23  (wo  niJ'lSb  TVyyü  schwerlich  von 
einem  zu  Gerechtigkeit  anleitenden  Propheten,  sondern  von  Früh- 
regen in  reichlicher  Fülle  zu  verstehen  ist)  vgl.  Fs.  24  5.,  wo  npTX 
mit  ro'n  wechselt  ^  In  V.  4  setzen  sich  die  Segenswünsche  bildlos 
fort  S^Oin  ist,  wie  dfter,  in  der  Bed.  Heil  schaffen  mit !»  construirt. 
ti^l$^3ä  sind  geborae  Arme,  wie  ^t)^2)  ein  gebomer  KOnig. 
Die  2«  Str«  beginnt  mit  Fortsetzung  der  Gebetsanrede: 


1)  Vgl.  jedoch  BMtoher  mfm»  \.  364.,  wo  dieM  Bniiliruiig  dee  npis  mit 
vshAj  rw&i,  tn\i6  auf  den  Grundb^gr.  der  BeehtbesehAiheit  (wo  ee'gat  eteht  bei 
XSnem)  suitto^gefttlirt  wird,  ao  dass  alio  yrx,  wm  nir  unwahnwÄ.,  dewdbeii  Fort- 
gang sufwiMe  wie  ("*&{). 


Digitized  by  Google 


534 


Zweites  Pialmbttch,  Ps.  42—72. 


•  ViMht«B  aSgt  luui  aUh  lo  lang  4i»  Bnuie, 

•  Xr  komm«  limtb  wie  B«g«B  »iif  WieieuMlnu-, 
Wie  Eegenaehaner,  Wattergnss  smr  Srda. 

'  Es  blühe  ia  seinen  Tagen  der  Gerechte 
Und  Heil  in  Fülle  bis  der  Mond  nicht  mehr. 

•  TTnd  er  herrsche  von  Meer  zu  Meer 
Und  vom  Strom  bis  za  der  Erde  Enden. 

Die  Gebetsanrede  V.  1  setzt  sieh  wunschweise  fort:  m.in  möge 
dich,  Elohim,  fürehten  Ü'QTÖ  D2?  mit  der  Sonne  d.  i.  waliiend  ilirer 
ganzen  Währung-  iZV  ähnlich  wie  I),in.  3,  33)*;  T^y^  ^'Ztib  so  lange 
der  Mond  sein  Antlitz  der  Erde  zuwendet;  D'^'^il  (Acc.  der 
Dauer)  ina  äusserste  Geschlecht  unter  den  Geschlechtern  der  Men- 
schen —  die  zwei  ersten  Ums(  hi  eibungcn  der  unbegrenzten  Zeit 
Bind  unserem  Ps.  eigenthflmlich  (vgl.  jedoeh  den  naohBalom.  Ps.  89, 
37  f.),  die  dritte  findet  sich  auch  in  dem  exil.  Ps.  102,  25.  Der  Sinn 
des  Wunsches  ist,  dass  das  gerechte  und  milde  Regiment  des  Königs 
die  Ausbreitung  der  Furcht  Gottes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  In 
endlose  Zeiten  zur  Folge  haben  möge.  Wir  haben  keinen  Grund, 
y.  6  nicht  wnnschweise  weiter  zu  flbers.  tpvyf  ist  nicht  Syn.  von  t| 
(talm.  sehneiden),  sondern  Syn.  von  "lütt  Regen,  Regcnguss 
und  O'^i"'!!")  Kegenschauer,  es  bcd.  eig.  den  Tropfenfall  oder  die 
Traufe,  vgl.  b.  Jorna  87*:  „indem  die  Magd  oben  Wasser  ausgoss, 
kamen  ihm  5?''tt'1  ''CHT  auf  den  Kopf."  Menahcm  e^lo^sirt  richtijr 
"{^■^K  "^IT^l  Bewässerung  dfs  Hodens.  Der  Wunseh  ist  das  Echo  der 
letzten  Worte  Davids  2  S.  c.  23.,  in  denen  er  die  Wirkung  der  Herr- 
schaft seines  Nachfolgers,  den  er  schaut,  mit  der  befruchtenden 
Wirkung  des  Sonnenscheins  und  des  Regens  auf  die  Erde  vergleicht. 
Dass  in  Salome  sich  das  erfitlle,  ist  der  Sinn  des  Wunsches.  Das 
Bild  vom  Begen  erzeugt  Y.  7  ein  anderes:  blttben  mOge  nnter  seinem 
Begimente  der  Gerechte  (in  unbehinderter  begünstigter  Selbstent- 
faltuug)  und  Heil  in  FflUe  (möge  erstehen)  nn^  "^^"^  bis  es  keinen 
Mond  mehr  gibt  (derselbe  Ausdruck  in  dem  der  salom.  Literatur 
angebörigen  B.  lob  14,  12). 

Die  3.  Str.  enthält  Aussichten,  welche  die  4.  begründet;  die 
Stellung  der  Futt.  wird  hier  eine  andere: 

*  ¥or  ihm  sich  bücken  werden  Wüstenbewohner 

Vnd  niM  Taiadt  wardta  Itaid»  leokm. 
^  Dia  Xtalg»  Toa  Tartit  aiiA  ta  luala  lollaa  Ikibttt» 

IK*  Kdnlg«      8aba  uul  Meroi  weiSi«n  tiaban. 

*)  Attden  SaHath  1W>,  wo  daa  Gebot,  r»n  -^wiisr.-ay  d.  i  wbald  die 
Uofgenioiuie  sieh  röthet  au  beten,  davana  begründet  übriL. 
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Und  es  werden  ihm  baldigen  alle  l^önif;«. 
Alle  Völker  werden  ihm  dienen. 

Die  Betrachtung  geht  von  den  Beziehunj^en  des  neuen  Regi- 
mented zu  Israel  auf  die  Beziehungen  desselben  zur  Welt  Uber,  und 
sogleich  wandeln  sieb  die  Wünsche  in  Hoffnungen.  Diese  Wünsche 
und  Hoffnimgen  findet  Hgst.  zu  Uberscbwenglicb)  um  Salome  zum 
Obj.  haben  zu  können.  Aber  Weltberrschafit  ist  ja  Gipfel  und  Ziel- 
punkt des  Berufes  des  Hauses  Davids,  warum  sollte  Salome  seinem 
Volke  nicht  den  Wunsch  in  den  Mund  legen  können,  dass  Qott  ihn 
zu  dieser  yerheissenen  Höhe  gelangen  lassen  möge,  er  der  schon  hei 
seinem  Begierungsantritt  Aber  alle  Reiche  vom  Enphrat  bis  zpr 
Grenze  Aegyptens  herrschte,  und  warum  soll  das  Volk  nicht  Hoff- 
nungen, wie  V.  9 — 11.,  aussprechen,  da  der  König  durch  Vorsätze, 
wie  die  V.  1 2 — 15  ausgcüprocbenen,  zur  Bez.  der  Verheissung  gerade 
auf  ihn  berechtigt?  Die  Könige  von  Tarsis  inul  den  Inseln  repräseu- 
tiren  den  Insel -Weltthcil  d.  i.  Europa,  die  Könige  von  Saba  und 
Reha  (nach  Jos.  arch.  2,  10,  2  Name  der  Hanpstadt  von  Merne)  das 
gesaiumte  Afrika.  Der  Tribut  iät  in  nn^lp  3*^^11  (Tribut  bezahlen 
2  K.  17,  3  vgl.  3,  4)  nicht  als  Gegenleistung  für  gewährten  Schutz 
gedacht  (Mr.  Olsh.),  sondern,  was  ich  mit  Rödiger  thes.  im  Hinblick 
auf  2  Ohr.  27, 6  vorziehe,  als  periodisch  sieh  wiederholende  Leistung. 

nur  noch  Ez.  27,  16  von  ^iD  Zinsen,  zollen,  zahlen,  welches 
in  n»^  ttbergegangen  ist,  wie  viell.  in  höx»^  das  V.  bsfO  verfleehten 
in  b^tb. 

Die  4.  8tr.  begründet  die  ausgesprochenen  Aussichten;  die 
Einmischung  von  Voluntativformen  erklärt  sieh  darans,  dass  die 

Aussiebt  in  die  Zukunft  doch  mehr  die  Art  des  Wunsches  und  der 
Hofihung,  als  proplietischen  Fernblickes  hat. 

Denn  er  wird  retten  Di\rftig^e,  nach  Hülfe  selirdiMldi 

Und  Leidvoüe,  die  keinen  Beistand  haben, 
^  KUd  begegnen  Geringen  und  Dürftigen, 

'Pnd  sielen  Dürftiger  in  Heil  versetzen, 
^  Tom  Snwk  and  0twalttlia|  lotmM^Mi  Ilirt  Seiten 

Ihid  hJHih  in  Odtnng  sfeeht  Utr  Blut  la  teiiua  Aagen. 
M(  Bm  Wittaraaflebffita  wird  «r  nlt  febs-Md  lawibankm. 

Vmä  Atr  wird  befeta  ttt  iha  stetit  isuMrftrt  ihn  Mgaen. 

*  Die  Ursache,  um  deren  willen  dem  Könige  die  Weltherrschaft 
als  Segen  Gottes  zu  Theil  werden  wird,  ist  vor  allem  sein  Hitgeftlhl 

mit  den  Armen:  er  ist  entschlossen,  nicht  mit  tyrannischer  Gewalt, 
sondern  mit  gerechtet  Milde  zu  regieren.   Bei  V.  12  wird  man  stark 
ilpb  ^9,  1^^  erini^ert.   ^att  ij^l  heilst  es  hier  n^t  beil;»eha}tenei9 
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Jod  rad,  '^p^'Jt  wozu  Kimchi  HSb'^Ä  Mi.  1,  8  vergleicht.  Bemerkens- 
wexih,  dass  auf  np't't  hier,  wie  49,  10.,  ^n^l  folgt.  Der  Kdnig,  in 
dessen  Augen  das  Blnt  der  Armen  kostbar  erscheint,  bringt  es  d^i», 
dasB  der  mit  dem  Tode  bedrohte  Arme  lebe  oider  wiederauflebö,  und 
nicht  aUein  Recht  verschaffen  wird  er  ihm,  er  wird  ihn  auch  reichlich 
beschenken,  und  er,  der  gerettete  und  aus  des  Königs  Beichthum 
beschenkte  Arme,  wird  fttr  ihn,  den  Ednig,  unablässig  beten,  alleseit 
ihn  segnen.  Zu  den  einzelnen  Verben  die  rechten  Subjekte  hinzu- 
zudenken bleibt  dem  Leser  überlassen.  Die  Forderung  logischer 
Bestimmtheit,  welche  wir  rednerischer  Darstellung  nicht  erlassen, 
ist  dem  orientalischen  Style  fremd  und  zwar,  wie  ich  anderwärts  ge- 
zeigt habe,  aus  guten  Grüiulen^ 

In  Str.  5.,  wo  die  Futt.  wieder  an  die  Spitze  der  Sätze  zu  stehen 
kommen,  ilbers.  wir  auch  wieder  optativisch: 

Mög*  Ol  g«b«i  Xom-nnr  im  Lmd»  auf  dw  Berge  GiplU» 

&  xautelw  wie  der  LIImuwb  die  ZonoVmelit» 

JfnA  erUUieii  mögen  sie  ans  Städten  wie  Xraat  der  Xrde. 

"  Es  dauere  sein  TTame  auf  ewig', 

Angesichts  der  Sonne  treibe  Sprossen  sein  Name 

Und  segnen  in  ihm  mögen  sich  alle  Völker,  selig  ihn  preisen. 

Als  Segen  einer  solchen  Herrschaft  nach  Gottes  Herzen  Utost 
sieh  dem  Lande  getrost  nicht  Mos  Fruchtbarkeit,  sondern  ausser- 
ordentliche Fruchtbarkeit  wQnschen.  tf&lo  {oat.  ley,)  wird  von  den 
jfid.  Lexikographen  auf  DQ^  —  TOfi  (im  Aussatz -Gesetz),  aram. 
MDB,  aber  nicht  in  der  Bed.  Ausbreitung  =  UeberfOlle,  sondern  in 
der  B6d.  Ausbreitung  »  weite  und  breite  Fläche  oder  Flur,  zurflek- 
geftthrt,  und  das  ist  wohl  auch  richtig;  der  sich  etgebende  Sinn  ist 
derselbe,  wie  wenn  llofm.  r.DB  (von  OOB  =  iu  der  Bed.  Grenz- 
linie  fasst:  auf  dem  Gipfel  der  Ber^c  erst  soll  das  letzte  Getreide 
'stehen,  mit  Bezug  auf  die  terrasseniörmige  Bebauung  der  H  Ik  ii. 
i'»nB  bez.  sich  auf  ■»S  zurück:  so  hoch  und  dicht  möge  die  Korufrucht 
stehen,  dass  die  Felder,  vom  Winde  bewegt,  wie  der  hohe  dichte 
Wald  des  Libanon  rauschen;  die  LXX,  welche  vnsQig^^aetai  übers., 
scheint  Vvy^  für  genommen  zu  haben,  wie  Ew.:  es  gipfele  d.  L 
steige  hoch  empor  wie  der  Libanon  seme  Frücht,  aber  ein  Y. 
ist  unerhört  und  wie  bombastisch  ist  dieses  Bild  gegen  jenes 
grossartige,  aber  schöne  M  Der  andere  Wunsch  geht  auf  schnelles 

s.  GescMclite  der  jüdisclieii  Poesie  S.  189. 
^)  Jo.  Bourdelot  (Psalmi  Quatuor  ad  Ludovicum  XIII.^  Pmri».  1619.  4.)  um-' 
schreibt  nicht  übel  nach  Eimchi:  T«rraf$r9t  fruetum  fg^ttmqm  per  mrdiM  ment$$ 
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frObliches  Wachsfhain  der  Bevölkerung:  die  Menschen  mögen  er^ 
blUlien  ans  Stadt  und  Stadt  wie  das  Krant  der  Erde,  in  solcher  Menge 

und  Frische,  wobei  man  sich  erinnert,  dass  Israel  unter  Salomo's 
SceptiT  so  zahlreich  wurde  wie  der  Sand  um  .Meere  1  K.  4,  2U  und 
daps  solclic  Mehrun'g  des  Volkes  im  liilde  der  messiauischen  Zeit  ein  . 
stehender  Zug  ist  Uü,  3.  Jes.  0,  2.  49,  20.  Sach.  2,  8  u.  ö.  Werden 
aber  unter  des  Königs  gerechtem  nnd  mildem  Walten  Land  und  Volk 
dermassen  gesegnet,  so  kann  seinem  Namen  ewige  Dauer  gewünscht 
werden;  es  ist  ja  ein  Name,  den  man  nur  zu  hören  braucht,  um  so- 
fort an  Heil  und  Segen  zu  denken.  Möge  dieser  sein  Name  — 
wttnscht  der  Ps.  —  so  lange  uns  die  Sonne  ihr  Antlitz  zukehrt, 
immer  neue  Sprossen  treilfen  (pS;  Ohethib)  oder  Sprossen  bekommen 
(ISj^  Kerl  vom  iVt.  1133),  indem  die  segensreichen  Folgen  der  Herr- 
schaft des  Königs  immer  neuen  Anlass  geben,  seinen  Namen  zu  ver- 
herrlichen. Mögen  alle  Völker  in  ihm  sich,  segnen,  alle  ihn  selig 
preisen,  und  zwar,  wie  wati";»*!  pagt,  so  selig,  das»  seine  Segens- 
fülle  ihnen  als  das  Hüehste  eistlieint,  was  äie  sieh  selber  wliuscheu. 
Die  Accentuiitioü  gibt  dem  D'^'^ä'bs  eine  zwischen  beiden  Vv.  seliwe- 
bende  Stellung,  wobei  zu  bedenken,  dass  es  ihr  um  mehr  als  logische 
Interpunktion  zu  thun  ist, 

Salome  wurde  wirklich  ein  gerechter,  milder,  gottesfürchtiger 
Herrscher,  er  befestigte  und  erweiterte  auch  das  Reich,  er  herrschte 
über  eine  Unzahl  von  Menschen,  erhaben  an  Weisheit  und  Reichthum 
Uber  alle  Könige  der  Erde;  seine  Zeit  war  die  glflckseligste,  fried- 
nnd  freudenreichste  Zeit,  die  Israel  jemals  erlebt  hat  Die  Worte 
des  Ps.  gingen  alle  an  ihm  in  Erfüllung  bis  auf  das  Eine:  die  ihm 
angewflnschte  allgemeine  Weltherrschaft.  Aber  der  Ausgang  sei- 
ner Regierung  glich  nicht  ihrem  Anfang  und  ihrer  Mitte;  das  schöne, 
das  herrliche,  das  reine  Messiasbüd,  welches  er  darstellte,  erblich. 
In  der  Zeit  Davids  und  Salomo's  hat  die  Hoffnung  der  Gläubigen, 
welche  sich  an  das  davidisehe  Königthum  knüpfte,  noch  nicht  völlig 
mit  der  Gegenwart  gebrochen.  Die  davidisch -salomonische  Zeit 
kannte  mit  wenigen  Ausnahmen  noeh  keinen  audei  n  Messias,  als  den 
Gottgesalbten,  welcher  David  und  Salome  selbst  ist.  Als  aber  das 
Köuigthum  in  diesen  seinen  beiden  herrlichsten  Gestalten  sieh  als  - 
unzureichend  ausgewiesen  hatte,  die  Idee  des  Messias  oder  des  Gott- 
gesalbten zur  Verwirklichung  zu  bringen,  nnd  als  die  folgende 
Königsreihe  die  an  dem  Königthnm  der  Gegenwart  haftende  Hoflnung 

I^wktett,  ^talm  9*tUorum  Jktira  ßageUtsul  Cum  ctho  Idbmni  ^mOkmi  im  ««r- 
tiu  e§dnt. 
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grOndlieh  tfttisohte,  die  hie  und  da,  wie  unter  Hlskia,  noch  auf" 
flaehernde  gänslioh  dampfte  und  von  der  Gegenwart  hinweg  in  die 
Zukunft  drängte,  da  und  erst  da  kam  es  snm  entsehiedenen  Bruche 

der  mesBianiBchen  Hoffnung  mit  der  Gegenwart,  das  MesBiasbild  wird 
nun  mit  i  üiijt:ü,  welche  unerlilllL  gebliebene  ältere  Weiss,  und  der 
Widerspruch  defi  gegenwärtigen  Köni}?thiims  mit  seiner  Idee  dar- 
boten,  in  den  reinen  Aeth^r  d«:r  Zukuutt  t  wcnii  aucli  der  nächsten) 
gemalt,  es  wird  mehr  und  m«ihr  ein  so  zu  sag^en  überirdisches,  über- 
menschliches, jenseitiges,  dev  unsichtbare  üort  und  das  unsichtbare 
Ziel  eines  an  der  Gegenwart  verzweifelnden  und  ebendadurch  ver- 
hältnissmässig  geistlicher  und  liimmlischer  gewordenen  Glauben« 
(vgl.  die  au«  unaerm  Pe.  enteommeueii  Farben  des  MessiasbUdes  Jee. 
c.  11.  Mi.  5,  3.  6.  Bach.  9,  9 f.).  Man  muss  eich,  um  das  jreoht  an 
würdigen }  von  dem  Vomrtheil  loBmachen,  der  Schwerpunkt  der 
alttost  HeilBverkflndigung  liege  in  der  Weiss,  vom  Messias.  Wird 
denn  irgendwo  der  Messias  als  Welterldser  dargestellt?  Der  Welt^ 
ertöser  ist  Jehova.  Die  Parusie  Jehova*B  ist  der  Schwerpunkt  der  alttest 
Heils verkündigun«:.  Ein  (ileichniss  möge  veranschaulichen,  wie  die 
alttest.  Heilsverkundiyung  sich  entwickelt.  Das  A,  T.  ist  im  Ver- 
hältniss  zum  Tage  des  N.  T.  Nacht.  In  dieser  Nacht  steigen  in 
ent<i;'<'^i;ugcset/teii  Richtungen  zwei  Sterni^  der  Verheissung  auf.  Der 
eine  beacbreibt  seine  Bahn  von  oben  nach  unten:  es  ist  die  Ver- 
heissung  vou  Jehova  der  da  kommt.  Der  uudere  beschreibt  seine 
Bahn  von  unten  ii-ir!i  oben:  es  ist  die  Hoffnung,  die  auf  dem  Samen 
Davids  ruht,  die  anfangs  ganz  menschlich  und  nur  irdisch  lautende 
Weiss,  vom  Sohne  Davids.  Diese  beiden  Sterne  begegnen  sich  zu- 
letzt, sie  schmelzen  zusammen  in  Ein  Gestirn,  die  Kacht  verschwin- 
det und  es  wird  Tag.  Dieses  Eine  Gestirn  ist  Jesus  Christus,  Je- 
hova und  Davids  Sohn  in  Einer  Person,  der  König  Israels  und 
zugleieh  der  Brldser  der  Welt,  mit  Einem  Worte  der  Got^mensch, 
gebenedeiet  sei  Er! 

Gebenede;et  am  Jaliawäli  Elohim  der  Gott  Israelf) 

VoUfdhrend  Wunder  er  alleine. 
Und  gebenedeiet  sei  sein  herriicker  I^iame  aui  ewig 

Vnd  voll  wwAe         Iforrlioblnit  Ais  gsass  EtH, 

A9I6OI  Ud  AllMII. 

Mit  dieser  Beracha  schüesst  da»  zwi  ite  Psaliobuch.  Sic  ist 
volltönender,  als  die  der  andern,  aus;;en,  die  des  fünften,  deren 
Stelle  ein  ganzer  Ps.  vertritt,  und  ist  der  re^'^ehechten  liturgischen 
Beracha  verhältnissmässig  am  ähnlichsten,  denn  unter  die  Erforder- 
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niflse  dieser  gehOrt  neben  Dt^  (dem  Niunen  Jehova'«),  dem  tchlieaaen- 
den  fttM  und  Anderem  »neh  trobi^  nsrn  die  Erwähnung  des  gött- 
Mellen  Königthiims,  freilich  hier  eine  nicht  auadrüekliche,  denn 
es  heisst  nur  OtD,  nicht  ir^D^lD  lins  z\D  wie  in  der  Beracha, 

mit  welcher  z.  B.  nm  VersÖhuungstage  das  Volk  aufs  Angesicht  nie- 
derfiel, sü  oft  der  jNaujo  H1!T'  Uber  die  Lippen  des  Hohenpriesters 
kam.  „Der  Wunder  thut  alleine'*  ist  ein  libliches  Lob  Gottes  136,  4 
vgl.  lob  9,  8.  ~  iräS  DÜ  ist  ein  btichwort  der  nachexil.  Gottesdienst« 
spräche  Neil.  9,  ö.,  es  heisst  so  Gottes  herrlicher,  das  Geprilge  sei- 
ner Uerrüohkeit  tragender  Name.  Die  Sohlnssworte:  und  voll 
werde  . .  sind  ans  Num.  14}  21.  Ueber  IV)  beim  Passivum  s.  Ges. 
§.  143}  1\  ermut  werden  ist  Pass.  von  tt^  erföüen  Jer. 

23, 24:  ereilt  werde  mit  seiner  Herrliehkeit  (man  erfUle  mit  ihr)  die 
ganie  Erde.  Das  dnroh  Waw  verbiadene  gepaarte  ist  im 
A.  T.  diesen  Psalter- Dozologien  anssehliesslleh  eigen.  Vergleieht 
man  ttbrigens  die  Beraeha,  mft  welcher  das  erste  Psalmbuch  41,  14 
schloss,  so  siebt  man,  da88  die  Theiluug  mit  dem  Bewusstsein  ge- 
scheheu  iöt,  dass  das  L  B.  Jehovapsalmen,  das  2.  Elohimphalmen 
enthält,  denn  dort  heiust  Gott  b»niD">  *^n^tit   n,  hier  Cnb«  n 

Es  folgt  nun  aber  noch  eine  Unterschrift,  die  unmöglich  von 
derselben  Hand  sein  kann,  von  welciier  dem  Fflnfbnch  des  Psalters 
jene  Doxnlotri  fi  beigefügt  sind: 

Z«  Sude  g#bf«A]&t  find  4i»  M^ta  lavidt,  Sohns  Ifai'«K 

Ueber  (mit  Ton  auf  tUL)  «  s.  Oes.  §.  52  Anm.  4*  Vor- 
gleichbar  iet  die  Üntersehrift  ^IX^VO^  lob  31,  40.,  welehe  die 
Weehselreden  nnd  Monologe  lobs  von  den  Reden  Jehova*s  seheidet 
und  wahrseh.,  abgesehen  von  den  Reden  EUhu's,  dem  nnpf.  Buche 
'angehört  Amdi  hier  ist  diese  Untorsehrift  ohne  Zweifel  ftlter,  als 
die  Doxologie,  welche  als  bei  der  gottesdieustlichen  Jnia^^nosc  mit- 
zulesende (s.  Syinbolaa  p.  19)  zwischeneingeschoben  ist*.    Wer  den 

*)  Sbenderinlb  wird  dts  tkf^Mvtmi  kymhi  Ümii  ßUi  Jm  in  kifefiUohta  lat. 
FfeaUeiieik  mdat  ipnrlos  weggelauen,  und  aneh,  dasB  «a  der  8yr.  u.  Araber  w«g- 
lanMll,  hat  weiter  nicbts  zu  bed.  In  dum  Psalmencomm.  des  jüngeren  Amobias 
ffteht  es,  Ton  dem  Texte  des  Ps.  71  (72)  weggerückt,  hinter  dem  Comm.  za  diesem 

P8.,  wahrsoh  ^vn'l  Arnobiui;  es  zur  Ucberschrift  ron  Ps.  7'2  (73)  yrfebt,  wie  Augusti- 
nus, vrelcher  predi^rt:  M  hahcmus  rsahnos,  hi  quorum  titulis  seriptam  est  nomev 
David;  nuHquütn  est  addiUtm  filii  Jesse  nUi  in  hot  loco.  So  auch  Notker  (bei 
HiilfemiiMr  p.  252).  Merkwürdig  ist,  wie  der  Vater  Kimehi's  diese  iSchluseworte 
ali  bbrhaften  Beitandtiieil  des  Psalters  Isast:  „Wenn  Alles  sieh  erittUt  haben  wird, 
daes  larafll^.dem  Exil  entnommen,  wieder  in  ssinem  Heimathlande  iat  und  der 
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gansen  Psalter  mit  den  vielen  jenseit  Ps.  72  noch  folgenden  Ps. 

Davids  überblickte,  konnte  hier  nicht  diesen  Schlussstein  setzen. 
Ist  öie  aber  alter  als  die  doxologische  Füiilthcilung-,  so  ist  sie  ein 
für  die  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung  bedeutsamer  Finger- 
zeig. Sie  beweist,  dum  der  uns  vorliegenden  Gesaramtsammlung 
^venigstens  Eine  kleinere  Sammlung  vorausgegangen  ist,  von  der 
wir  sagen  können,  dass  sie  bis  Ps.  72  reichte,  ohne  damit  behaupten 
Stt  wollen,  dass  sie  alle  Ps.  bis  dahin  enthielt,  da  deren  mehrere  bei 
der  Gesammtredaktion  in  sie  eingeschaltet  sein  können.  Aber  Ps.  72 
kann  sie  enthalten  haben,  da  sie  frühestens  in  der  salom.  Zeit  sn- 
samiiiengestellt  worden  ist.  Dass  sie  unmittelbar  nnter  einem  Ps. 
Salomo's  gerade  so  gefasst  ist,  hat  gleichen  Grund,  wie  dass  der 
ganze  Psalter  hn  N.  T.  als  davidisch  citirt  und  im  Talmud  b»  Baihra  14}* 
▼on  ihm  gesagt  wird:  „David  schrieb  das-Psalmbnch  mit  Beiträgen 
von  zehn  Altvordern".  David  ist  eben  Vater  des  'n  1^©  2  Chr. 
29,  27  d.  h.  der  gottesdienstlichen  h.  Lyrik  und  darum  können  alle 
Ps.  in  gewissem  Sinne  davidisch  heissen,  wie  alle  Q'^bÖ'q  salomonisch, 
oiine  dass  deshalb  alle  von  David  selbst  verfasst  sind,  wie  neuerdings 
noch  Klauss  und  Armand  de  Mestral  sich  einreden  zu  müssen  gemeint 
haben.  Aus  dem  nH^CP}  ist  höheres  Alter  nur  insofern  zu  folgern, 
•  als  man  in  der  nachexilischen  Zeit,  wo  sich  allmälig  immer  fester 
eine  zwischen  Poesie  und  Prosa  die  Mitte  haltende  liturgische  The- 
fiUa  (neben  der  Beracba)  herausbildete,  die  Psalmen  schwerlich  so 
genannt  haben  wftrde.  Indess  ist  der  Name  bezeichnender,  als  das 
doch  zunächst  fUr  Hymnen  passende  D'^^IIQ,  wofQr  im  jttngeren 
naehbibl.  Hebräisch  auch  CY&S^sn  gesagt  wird^.  Denn  was  ist  ein 
Psalm  anderes  als  Gebet  in  poetischem  Gewände?  Die  Ps.  kdnnen 
also  D'«'Vit9'(D'^'^bTp)  oder  riHten  heissen.  Beide  Benennungen  bez. 
einseitig  eine  der  zwei  charakteristischen  Seiten,  n^&n  aber  bez.  die 
unstreitig  wichtigere. 

MesBiM  Sohn  Davids  über  ue  berxBeht,  dann  werden  sie  keiner  TereShnnng  und 
Bettmg  imd  Beglttekiing  weiter  bedürfen,  denn  sie  bentrai  Alles,  und  dann  ebd 
BU  Ende  die  Ocbetn  Davids  des  Sohns  Isai's". 

*)  So  z.  B.  der  1277  in  Toledo  geschriebene  Cod.  de  Itossi  782  und  der  ägyp- 

tisch-karaisrbe  Cod.  vom  J.  1010  im  Besitz  d^r  Odessacr  Gesellschaft  für  G«sch. 
u.  Altcrthümer,  wo  es  am  Endf  der  iiagiographeu  untpr  Andt-rera  heis«t:  David, 
sein  Gedächtniss  zum  Segen !  und  zehn  Propheten  hiibcn  nisnn  ico  geschrieben". 
Ebendaselbst  wisd  von  *\'\wnt  der  arab.  ptur.  fractun  *%XTa  gebildet:  „Thefillim 
besteht  mm  SS87  Tr.,  ans  149  Ps.  (metämir)  und  19  Sedariin." 
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PSALM  LXXm. 

M  den  Binen  Aftaphpa.  des  zweiten  Psalmbncha  Ps.  50  folgen 
von  Ps.  73 — 83  dexen  noch  elf.  Sie  fmÜ  sftmmtUcli  elohimiscb, 
wfthrend  die  Korahi»B.  in  eine  elohimische  nnd  Jebovisehe  Gruppe 
zerfallen.    Ps.  84  leitet  von  der  einen  zur  anderen  Aber.  Die 

Klubimps.  reichen  von  Ps.  42 — 84  und  sind  auf  beiden  Seiten  von 
Jehovaps.  umsc  lilosscn. 

Dem  Inluilte  nach  ist  Ps.  73  das  »Seitenstfiok  von  Ps.  50.  Wie 
dort  der  Bfhcin  der  Wcrkheiligkeit  ;iut'  sein  Niclits  zurückgeführt 
wird,  80  hier  das  Scheinglttck  Oer  (lotth)sen.  Wenn  E.  G.  v.  Bengel 
sagt:  Asapho  ^jtsi,  Davidis  aequaüf  J^salmum  certe  73.  non  abJ%^Uca- 
verim,  so  hat  er  ganz  Recht.  Ein  volksgeschicbtlicher  Hintergpnind, 
irelcber  dem  widerBprAcbe,  iässt  sieb  nicht  erkennen,  und  der  Zweifel 
an  der  sittlicben  Weltordnnng  wird  (worauf  schon  Yenema  anfinerk- 
sam  macht)  ebenso  wie  in  Ps.  37. 49  nnd  im  B.  lob,  welches  der  Yon 
Asaph  noch  erlebten  Anfangszeit  Salomo's  angehört,  niedergeschla- 
gen. Die  Theodicee  erhebt  sich  von  der  Hinweisnng  auf  die  dles> 
seitige  Vergeltnng,  welcher  die  Gottlosen  nicht  entgehen,  noch  nicht 
bis  tu  einer  jenseitigen  Auflösung  aller  Widersprüche  des  Diesseits, 
und  die  überschwengliche  Herrlichkeit,  welche  das  Leiden  dieser 
Zeit  unendlich  aufwiegt,  bleibt  dem  Auge  des  Dichter«  und  Sehers 
verborjren.  Um  so  bewunderungswürditror  ist  sein  fester  Glaube, 
der  gern  alles  darangebend  an  Gott  lesthäit,  und  seine  reine  Liebe, 
welcher  dieser  Besitz  tiber  Himmr  1  und  Erde  geht. 

Der  Ps.  ist  strophisch,  obwohl  in  einer  noch  von  Niemandem 
erkannten  Weise.  Das  Schema  ist  chiastisch:  4.  8.  8.  8;  8.  8.  5. 
Dass  y.  1^14  und  Y.  15->28-  die  zwei  Hftillen  des  Ps.  sind,  ist 
schon  von  Anderen  bemerkt  worden.  Die  ebenm&ssige  strophische 
Gliedenmg  bestätigt  es. 

Der  D.  beginnt  mit  dei*  Wahrheit,  in  welche  steh  ihm  alle  bei 
dem  Glftd^e  der  Gottlosen  nnd  dem  Leiden  der  Frommen  irich  anf- 
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drängende  Zweifelsfragen  aufgelöst  haben.  Es  stellt  diese  Wahrheit 
an  die  Spitze,  um  daran  die  Erzählung  der  Eilalirungen  zu  knüpfen, 
durch  welche  hindurch  er  das  lautere  Gold  solchen  Ergebnisses  ge- 
wonnen: 

*  Nur  ^ut  ist  gegen  Israel  Elohim.  . 
Gegen  die,  so  reines  Herzens. 

*  Ich  aber  —  beinahe  wären  geglitten  m«ia«  VfliM, 
SoMar  wtMgßMum.  metn«  Beliritte. 

Die  Part.  ^Ä,  zu  den  Stichworten  des  der  Anfechtung  trotz- 
bietenden Glaubens  gehörig,  vereinigt  iu  sich  reetriktive  {tantum^ 
modo)  und  affiimatiTe  Bed.  (prorsuf  i^rq/beto};  man  ki^  also 
flbers.:  nur  gnt  oder:  Ja  gut,  gewiesUch  gut  —  beides  ist  eins,  denn 
Vas  nnr  so  und  nicht  anders  ist,  das  ist  allerdings  so.  Gott  scheint 
.böse  za  sein  gegen  die  Frommen,  aber  in  der  That  ist  er  gut  und 
zwar  ausschliesslich  gut  gegen  sie,  wenn  er  ihnen  anch  Leiden^nf 
Leiden  znseliickt.  Die  Nebeneinanderstellung  Q^nbtt  btnlD*^  bat  viell. 
Paulus  Gal.  6,  16  vor  Augen,  wenn  er  das  Israel,  welches  in  nicht 
bfos  äueserlicher,  sondern  innerlicher  Wiiklicbkeit  Gottes  Volk  ist, 
zhv  'Jß()(c}jl  Tov  Otov  Jiejuit,  aber  hier  so  zu  verbinden  wäre  gewagt 
und  die  Aussage:  ,>nur  gut  gehts  dem  Israel  Elohims"  steht  übrigens 
als  minder  unzweideutige  i^'assung  der  dem  Scheine  entgegenge- 
stellten Wahrheit  zurück.  Das  Israel,  welches  in  jeder  Bez.  einen 
guten  gütigen  Gott  hat,  wird  permutativisch  als  die  Gesammtheit  der 
flerzensreinen  (24,  4.  Ka&oLQoi  %^  xa^tÖict  Mt.  ö,  8)  benannt.  Der 
ganze  Ps.  hat  es  mit  dem  Wesen  hinter  der  trOglichen  Erscheinung 
zu  thnn.  £r  erfasst  Israel  bei  seiner  Idee,  wie  Ps.  50  das  Opfer. 
Israel  in  Wahrheit  sind  nicht  alle  die,  welche  von  Jakob  abstammen, 
sondern  die,  welche  aus  ihrem  Herzen  d.  i.  innersten  Personleben 
alle  Unlauterkeit  der  Qesinnung  und  alle  Unreinheit  der  Sflnde  hin> 
ausgethan  haben  und  in  fortwährendem  Heiligungsstreben  V.  13 
sich  in  solclier  Reinheit  behaupten.  Gegen  diese  eigentliche  Gottes- 
goiiiriiide  ist  Gott  eitel  Liebe.  Das  ists,  was  sich  dem  1).  durch 
Anlechtung  hindurch  bestiitigt  bat,  aber  durch  Anfeehtung  luiidurch: 
er  wäre  an  dem  Seheine  des  Gegentheils  beinahe  zu  Falle  gekom- 
men. Das  Chethib  '^b^'l  "'^133  (mit  Acc.  der  näheren  Brstiramung  wie 
z.  B.  2  S.  15,  32)  ist  falsch;  die  Erzählung  von  Vergangenem  kann 
nicht  mit  einem  solchen  Participialsatz  beginnen  und  'Qy'Q'3  wird  in 
solchem  Sinne  (non  muUum  abßät  ^n»  wie  nihil  abßät  quin) 
immer  mit  Spr.petf.  eonstruirt  z.  B.  94,  17.  119,  87.  Es  ist  also 
Tti}  (Fprm  wie  67, 2.  36, 8)  zu  lesen:  beinahe  hätten  sieh  hingeneigt, 
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wären  abwärts  und  nach  der  BciU-  hm  ansg-oplit^clit  meine  Füsse. 
Dagegen  ist  das  Clietliib  nDte©  grammatiseli  unantastbar;  das  Präd. 
sowohl  eines  voranstehenden  {s.  zu  18,  35  vgl.  Dt.  21,  7.  lob  16, 16) 
als  auch  besonders  eines  nachgestellten  plur.  Subj.  kann  fem*  sing, 
sein  z.  B.  37,  31.  lob  14,  Id.  Die  Sehritte  werden  gleichsam  hin- 
gegossen, wenn  man  wie  haltlos  anseinanderfahrendes  Waaser  „aus^ 
fthrt'*  nnd  an  Boden  fiillt 

Es  folgt  nun  die  Ursache  der  Anfechtung,  die  Ersohemnng, 
welche  heinahe  zum  Falle  des  D.  geworden  wäre.  Der  Styl  wird 
hier,  wie  in  Ahnliehen  Partien  der  day«  Ps.,  schwierig;  er  entspricht 
dem  anfgehlasenen,  ahsehenliehen,  flnehwtirdigen  Treiben,  das  er 
schildert.  Das  dnnkle  Soff,  amo  und  emo  wird  hier  nnd  äberh.  ht 
den  Asaphps.  (s.  78,  66.  80,  7.  83,  12 — 14)  ebenso  angewendet,  wie 
in  den  davidiachen. 

'  Denn  ich  ereiferte  mich  oh  der  Bnbmredigen, 

Das  W  Ohlergehn  der  frevler  sehend. 
4        luiku%  Qaalea  gibtt,  daran  lie  stflrbfn, 

Vnd  mattig  iat  Uir  Waaat. 

•  Starbiteher  XHlual  trift  tia  mit  aiditaa 

Und  Bieht,  wla  aiadrt  McBMhmi,  wwdm  tH»  ge|klagt. 

•  Darum  legt  um  ihren  Hals  sich  Hoifahrt, 
Em  deckt  si«  aU  Aaaag  Unbill  mn  und  nm. 

Man  kann  V.  3  anch  flbers.:  ich  beneidete,  denn  Eifersucht  und 
Neid  sind  Terwaadte  Aifekte,  aber  seinem  Grundbegriffe  nach  bez. 

leidengehaflüiohen  Eifer,  mit  a  der  Person  oder  Sache,  woran 
der  Eifer  entbrennt  (37, 1).  ^in  {pri,  Kai)  ist  der  Prahler,  der 
Orossthner;  Lth.  gut:  es  verdross  mich  auf  die  Ruhmredigen  (nicht: 
Bnhnurftthigen).  Das  fulg.  ns^nK  ist  nach  abendlAndtscher  Satzbil- 
dungsweise s.  a.  cum  viderem.  In  T.  4  ist  inSaX^  (von  ax*th  aus 
3Sn  in  der  Bed.  knüpfen  entstanden,  also:  zufiammenschnilrcn),  wie 
tor'ine.nta  von  torquere  {\'^\.  0''b2n  nnd  unser  j,Kiiidi:.sbaiide"  für  Ge- 
burtswehen), von  convulsiviscli  zus.unaienziehenden  Schmerzen  ge- 
meint. Aber  zu  iibera.:  kciine  Qiiah^n  ^ibtsj  (für  sie)  bis  zu  ilirem  Tode, 
ist  Bolion  di'Rliaib  unmo^^'licli,  weil  b  nie  so  reiner  Ausdruck  des  tenm- 
uns  ad  qitejn  ist.  Man  muss  DtTilsb  vom  Erfoicre  fassen:  so  dass  sie 
daran  stürben.  Denn  die  nächstliegende  Uebers.:  keine  Qualen  hat 
ihr  Sterben,  ist  nicht  nnr  deshalb  störend,  weil  gerade  ira  Tode,  wie 
wir  weiter  lesen,  die  Gottlosigkeit  ihren  Lohn  empfangt,  sondern 
auch  deshalb  äusserst  unpassend,  weil  der  D.  die  Beschreibung  des 
Glückes  der  Gottlosen  doch  nicht  mit  der  Sebmerzlosigkeit  ihres 
Todes  heginnen  und  dann  erst  auf  ihre  Gesundheit  au  sprechen  kom- 
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men  wird.  Da  aber  in  alUii  J  alkii  DtilTab  misslicli  bleibt,  so  ist 
Ewalds,  auch  von  Büttch.  u.  Ohh.  prcbilligte  Conj. 

mehr  als  wahrscb.  Sie  rechtfertigt  sich  aus  der  dem  Hebr.  urspr, 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Sprachen  eigen  gewesenen  scriptio 
"  eonXinua  (denn  die  literae  finales  sind  jüngere  Erfindung)  und  wider- 
legt Bich  nicht  dadurch,  dass  DP)  hier  einmal,  wie  sonst  nirgends,  von 
physischer  (nicht  ethischer)  Vollkommenheit  vorkommt  (vgl.  jedoch 
18y  33.  Spr.  1, 12).  Es  gereicht  ihr  znr  Empfehinng,  dass  sie 
das  finstere  Gemülde  Km  eine  Form  anf  mo  hereichert.  Also:  wohl 
nnd  mastfett  ist  ihr  Banch,  und  w&hrend  man  denken  sollte,  dass  die 
Frommen  eine  Ausnahme  vom  gemeinschaftlichen  Elend  .machten, 
sind  es  gerade  die  Bdsen,  die  allem  Mühsal  und  Widerfahmiss 
Schlimmes  was  einen  trifft)  entnommen  sind.  Wie  59,  14  ist  auch 
hier  i^öpÄ  (nicht  iTQ'>2''K)  die  rec'lit(;  Schreibung-.  Durum  ist  lloffahrt 
ihre  Halskette  und  Brutalität  ilir  MuiUel.  pD!?  ist  eatw.  denom.  von 
dem  im  Ilebr.  uiiß-fbräuchÜchen  p^i?  «i»///»':  den  Nacken  umgeben^ 
oder  von  pDIP:  den  ^iacken  umketten  d.  i.  als  Halsgeschmcide  um- 
geben; den  Nacken  erhoben  av^uf  ist  s.  v.  a.  das  eine  andere  Ge- 
berde des  Stolzes  bezeichnende  „sich  brüsten"  —  ihren  hocheinpor- 
gereckten  Nacken  umgibt  halskettenartig  Uoifahrt.  Danach  ist  6** 
Ottn  Subj.,  atimal  da  bei  der  Uebers.  induuntnbi  eine  zwar  mögliebe, 
aber  lieber  zu  vermeidende  enaUage  num,  anzunehmen  ist  .Sieht 
man  von  den  Aecenten  ab^^  so  lässt  sich  ot)n  n*»tj  wie  z.  B.  Dg} 
Jes.  59, 17  verbinden.  Nach  den  Acc.  aber  ist  tPt  (mit  BeHa  ge- 
reaeh^  yoransgeschickterPrftdicatsnom.:  es  fiberdeckt  als  Anzng  Un- 
bill sie.  DieConstr.desV.^o:;  mit  b  darf  nicht  befiremden.  AlleActira 
können  in  dem  Sinne:  jemandem  sein  nnd  gewähren  was  der  Gmnd- 
begrüf  besagt,  mit  b  constmirt  werden  (z.  B.  b  ms,  b  arufi,  b  Kfi*^). 
Die  Schilderung  geht  nun  oktastichisch  weiter: 

£s  glotzen  aus  Fett  ihre  Aagen, 
MarlaoHui  4»s  Hersem  Einbildongen.  . 

*  Hft  liiKhiMa  mad  Ndea  gtftaliAli  ITntwdrflilnuig» 
Ton  1io«h  iMräb  xadtd  li». 

*  Sie  setzen  an  dam  JBmm^  ihren  Knnd  an 
Und  ilure  Zxinge  schreitet  einher  anf  Erden. 
Darum  wendet  sich  ihr  Volk  heriu 

Und  Wasser  in  Fülle  schl&rfen  tie  »loh  ein. 

Statt  mit  Hitz.  Böttch.  und  Olsh.  V.  7  nach  LXX  {(hhix^niti  mg 
«f  atdtitos  i  ddtxla  mnmi)  iiä^^^  zn  lesen,  was  ein«a  von  LXX  durch 
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w,"  gemilderten  forcirten  Oed.  gibt^  liesso  Rieh  ü'CTl  auB  (> als  .Subj. 
lierübernehmon:  Brutalität  tritt  hervor  aus  dem  Fett  oder  drr  Feiste 
ihrer  Augen  d.  i.  aus  dem  wohlgenährten  behanflichen  Gesichte,  in 
welchem  Fett  um  die  Augen  herumliegt  (Ilofm.).  A^mt  warum  sollte 
nicht  "ilCpÜ?  selbst  Subj.  sein,  wofür  auch  der  neue  Strophenanfang 
spricht,  aber  nicht:  ihre  Augen  treteu  heraus  prae  adipcy  sondern  sie 
dringen,  quellen  hervor  ans  dem  Fette  ihres  strotzenden  Gesichts 
(Stier),  abntt  a.  v.  a.  orj-^as  abma  lob  15,  27.  Und  wie  überhaupt 
tb  m^'aaevfMi  r/*^*  xandut^  in  Geberden  und  Reden  überquillt  Ht.  12, 
34.^  80  iBts  auch  mit  ihren  „Herzena-Qebilden^*,  die  Vorspiegelaagen 
ihres  unbegrenzten  Selbstgeftthls  treten  nach  ansäen,  sie  fluten  ström« 
gleich  Uber,  näml.  wie'  V.  8  sagt:  in  masslos  stolzen  Reden  (Jer.  5, 
28).  Lth.:  ,|Sie  vernichten  alles"  (gleichs.  sie  machen  es  zu  Hoder, 
von  pp'Q  •  Aber  p'^pn  ist  hier  uach  dem  aram.  pM3,  zu  erklärei): 
sie  höhnen  und  offen  sprechen  sie  ihre  auf  Unterdrückung  des  Näch- 
sten gehende  Absicht  ans  und  zwar  T^jk  in  bösem  d.  i  flbelgelanntem 
Zustande;  von  ihrer  habituellen  Bosheit  verstanden  ist  IP'^a  ein  stö- 

T 

rcndes  Flickwort,  man  li.it  nach  ab       2\ch.  l'.  J  zu  «  rkiäreii.  Der 
Mitmensch  ist  der  Spielball  Üircr  Laune,  sie  reden  DillSlC  von  einer 
Ilrdio  herab,  auf  wcbdier  sie  sieh  über  and«M'e  Menschen  liuci»  erliaben 
<iünk<Mi.    S('lt)st  an  den  Himmel  setzen  sie  (^PilD  wie  41),  15  statt 
injö  und  mit  Ton  an!  uit. )  ihren  Mund,   selbst  dieser  bleibt  von 
ihrem  Schandmaul  nicht  unangetastet  (vgl.  Jud.       16),  auch  das 
Höchste  und  Heiligste  wird  von  ihnen  verlästert,  und  j^esihäftig  und 
gebieterisch  durchzieht  ihre  Zunge  das  Land,  überall  das  Bestehende 
herabsetzend  und  neue  Gesetze  gebend;  ^brjtj  wi(>,  Ex.  9,  23  ist  ein 
an  Hithpa,  anklingendes  Kol  in  der  Bed.  graanari.   In  V.  10  Ist  das 
Ohethtb         (darum  wendet  er,  dieser  Menschenschlag,  ein  ihm 
uaterthäniges  Volk  hierher  d.  L  sich  zu)  verwerflich,  weil  Q'bil  dazu 
nicht  passt;  Iffi^  ist  Subj.,  das  Suft  geht  nicht  anf  Gott  (Stier),  des- 
sen Name  nicht  voransgegangen,  sondern  anf  die  bisher  geschilderte 
Sorte  von  Menschen,  und  aitö  bed.,  wie  öfter  (z.  B.  Jer.  15,  19), 
nicht  zurttckkehren,  sondern  sich  zukehren.    Sie  gewinnen  einen 
Anhang  solcher,  welche  die  Furcht  Gottes  verlassen  und  ihnen  sieh 
zuwenden,  und  nicht,  dass  dieses  nachtreteudc  Volk  vü)i  ihnen  in 
Fülle  aijsoihirt  wird  (Sachs),  will  weiter  gesagt  sein,  sondern  vou 
diesen  Rethörten  wird  a^bia  ''Ü  Wasser  des  Vollen  d.  i.  Wasser  vollen 
Maassea,  welches  hier  ein  Bild  ihrer  verderbliehen  Grunds.ätze  ist, 
wohlgefällig  liTob)  eingeschiürft,  vgl.  lob  15,  IG.  Luther  hat  diesem 
Y.  in  der  Hauptsache  den  richtigen  Sinn  abgerungen,  aber  über  ^IQ*; 
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sich  hinweggesetzt.   Wie  die  Schafe  zur  Tiankrinue,  so  sammelt  sich 

um  die  stolzen  Freigeister  ein  ihnen  ergebener  Pübel,  der  alles  was 

von  ihnen  ausgeht  delicat  findet  und  gierig  einsclilürft;  nsia  bed.näml. 

aussaugen,  etwas  Wohlschmeckendes  im  Munde  behalten,  zerpressen 

und  hinuntergleiten  lassen.    Solche  starke  Geister  (Jes.  46,  12)  mit 

einem  seri^üm  imitcUorum  pecus  gabs  auch  schon  in  Davids  Zeit  (10, 4. 

14,  1.  36,  2).   Ein  noch  weit  günstigerer  Boden  fttr  diese  D'>^b[  war 

die  weltförmige  Zeit  Salomo's. 

Subj.  des  Folgenden  sind  nnn  jene  Abtrünnigen,  welche,  betbört 

ditrcli  das  Glflck  und  die  Freidenkerei  der  Gottlosen,  sicli  ihnen  zu 

Knechten  begeben: 

^  üad  tpradiMi:  Wl«  tollte  Oott  wiiMft 
Vnd  Wisa«a  Inwokneik  dsm  BBehiUtt!  I 
^  Biehe,  jen«  lind  FreTlcr, 

TTnd  ewig  sorglos  erlangten  sie  hohe  Haoht! 

Nur  umsonst  hab'  ich  mein  Her7  g^eläutert 
Und  wusch  m  Unschuld  meine  Hände, 
1*  Und  war  doch  geplagt  dtm  ganzen  Tag 

Und  meine  Züchtigung  war  alle  Morgen  da.  

Gibt  CS  einen  persönlichen  allwisäcnden  Gott,  so  sclieint  er  sich 
gerade  zu  den  Unfromrnen  als  seinen  Lieblingen  zu  bekennen.  Da 
dies  undenkbar,  so  erlauben  sie  sich,  das  Dasein  eines  solchen  Got- 
tes zu  bezweifeln,  üeber  die  modale  Bed.  des  quomodo  sciverü 
8.  2U  11,  3.  Mit  tb^^  setzt  sich  die  skeptische  Frage  fort;  Böttch. 
ttbers.:  dft  doch  Wissensehaft  ist  im  Höchsten  (Umstandssatz  wie 
Spr.  3,  28.  Hai«  1, 14),  aber  eine  solche  Zwisehenberaerknng  des  D. 
stünde  hier  an  unrechter  Stelle.  Es  ist  nach  lob  22, 13  f.  zn  erklft- 
ren:  erst  Ungnen  sie  Gottes  thatsächliches  Wissen,  dann  seine  eigen- 
schaftUche  Allwissenheit.  Hit  dem  bittem  —  bem.  Stier  richtig 
—  fuhren  sie  den  angenfiUligen  Gegenbeweis.  Es  liegt  nahe  gegen 
die  Acc.  zn  Ubers. :  „sieh  doch  Jene  Frevler  (Ges.  the8,  p.  94)  und  ewig 
Sorglosen,  sie  haben  grosse  Macht  gewonnen.^*  Aber  dann  mfisste 
es  wohl  D'^IPtD^n  heissen;  wir  bleiben  lieber  bei  der  überlieferten 
Verstheihm^ ,  wonach  cbiy  ''^^tD  Appus.  zu  dem  Subjektsbegriff  von 
isicn  ist;  jene  sind  und  heissen  Frevler  und  haben  in  ungestörter 
Knhe  und  Sicherheit  dahinlebend  (Jer.  12,  1)  grosse  Maclit  erlaugt, 
sie  sind  hoch-  und  vielvermpgend  geworden.  Dagegen  —  sagt  der 
abfällig  Gewordene  —  ist  mein  Heiligungsstreben  (vgl.  Spr.  20,  9), 
meine  Enthaltung  von  aller  sittlichen  Befleckung  schlechthin  (^i?) 
umsonst  gewesen;  ich  war  nichtsdestoweniger  unaufhörlich  geplagt 
(Tgl.  V.  5)  und  mit  jedem  Morgenanbruch  erneuert  sich  auch  mein 
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Züchtiglingsleiden.    Man  denke  nun,  wie  Stier  bora.,  den  Schluss 

hinzu:  Damm  auf,  ich  will  dorthin,  wo  mans  besser  hat;  os  i^t  ja 

(loch  urasoiist,  sich  mit  Frömmigkeit  zu  quälen.    Oder  auch:  darum 

habe  ich  mich  aut  die  Seite  Jener  geschlagen,  die  nichts  nach  Gott 

fragen  und  dabei  besser  fahren. 

Der  Zweifel  ist  für  sie  der  UebergaDg  zum  Abfall  geworden; 

in  der  nun  beginnenden  2.  Hälfte  des  Pb.  erfahren  wir,  wie  ganz  an- 

dere  sich  dem  Psalmiaten  das  Rätbsel  ao  ungleicher  Yertheiiung  der 

Gescliicke  gelöst  hat. 

»  HItt»  ich  i^daeht:  Ulk  wiU  gleieha  Bede  fthren« 
■toh,  so  Ultt^  idi  tMolos  g«liiadttlt  an  OcMUeeht  deinar  Siad«r. 

>*.  Doch  Bann  ich  nach,  es  zu  enträthseln : 
Erschien  es  allzuschwierig  meinen  Aogen  — 

1'  Bis  ich  einging^  zti  Gottes  Heiligth&Dnaniy 

Recht  Acht  gab  auf  ihr  Ende: 
*^  Nur  aufa  Schlüpfrige  gibst  du  zu  stehn  ihnen, 

Da  itfiRMt  sie  ra  Trimmern. 

Statt  ittS  V.  Iii  kurzweg^  n)>«  i?3S  (Olsh.)  od.  nsH  il33  mit  Heranf- 
naTimo  den  folg.  njH  (Kw.)  zu  corrigiren  ist  bei  unserer  beschränk- 
ten Keüutüiss  des  althebr.  Sprachgebrauchs  verwegen;  Präpositionen 
werden  zuweilen  elliptisch  in  der  Art  von  Adverb,  gebraucht  (s.  45, 
9.  Jes.  59,  18),  i!Qd^  ist  ohnedies  schon  verhältnissmässig  selbststän- 
diger als  ^  und  wird,  wie  es  anderwärts^in  der  Bed.  „sofort^^  (s.  58, 8) 
Yorkommt,  so  auch  „gleicherweise^'  bed.  können,  hier  gewiaaer- 
massen  b.t.  a.  imolS  =  DHittS.  Wenn  ich  —  meint  der  D.  —  mich 

I  T  I 

zn  gleichem  Raiaonnemeut  entachloBaen  h&tte,  ao  hätte  ich  die  Ge- 
meinaehaft  der  Kinder  Gottes  bundbrfidhig  verlassen  und  wäre  also 
anch  ihrer  Segnungen  Terlnstig  gegangen,  ^'^^ä  ist  die  Gesammt- 
heit  derer,  in  denen  das  sohnschaftliche  Verhältniss,  in  welches  Gott 
Israel  zu  sich  gestellt  hat;  Innerliche  Wirklichkeit  geworden  ist,  der 
Israel  Gk>ttes  Y.  1.,  das  p*^^S  14,  5.  Es  ist  ein  Gattungsname 
wie  Dt.  14, 1.  Hos.  2,  1.,  denn  dadurch  unterscheidet  sich  im  Punkte 
der  vio&mia  das  N.  T.  vom  Alten,  dass  im  A.  T.  nur  immer  Israel 
als  Volk  13  oder  als  Gesammtlieit  Einzelner  0*^33  heisst,  dass  aber 
noch  nicht  der  Einzelne  sieh  p  (Kind  Gottes)  zu  nennen  wagen 
durfte;  die  Persönlichkeit  ist  noeli  nicht  von  der  Gattung  gelost,  sie 
ist  noch  nicht  selbstständig,  es  ist  noch  die  Zeit  der  minorennen 
riimoTiig.  Das  V.  1^3  mit  3  bed.  treulos  an  jem.  handeln  und  insbes. 
ihn  (Gott,  den  Freund,  den  Gatten)  treulos  verlassen;  hier  ist  es  (was 
bei  diesem  Sinne  böslicher  Verlassnng  nahe  lag)  mit  dem  bloseu  Acc. 
▼erbnnden.   Einerseits  hätte  er  durch  Einstimmung  in  die  Bede  der 
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Freidenker  sich  ausserhalb  des  Kreises  der  Gotteskinder,  der  wahr- 
haft Fronitneu  gestellt,  andererseits  aber  blieb  d\v  zweireb'iTi'^eude 
Erscheiuinig  (Di5T),  wenn  er  sie  denkend  zu  durelulring-en  ( nr^b) 
suchte,  für  ihn  b"ay  Mühsal  d.  i.  etwas  ihn  erfol^^los  Abmühendes, 
ein  nnlösbar  RMthsel  (vgl.  Koh.  8,  17).  Mnjr  man  »in  oder  JCn 
lesen,  der  Sinn  bleibt  sich  gleich;  das  Kerl  S^n  .bevorzugt  wie  lob 
31,  11  das  attractionelle  Genus.  Dass  naTSn«)  s.  v.  a.  niÜHK^  sei 
(nach  Ew.  §.  232*^  vermöge  einer  durch  das  angefügte  cili  veranlass- 
ten Verkflrzimg),  ist  aus  der  Luft  gegriffen.  Mit  1  bed.  das  Wort 
et  cogitamtOkä.  mit  1  et  eogitabam  (oder,  was  hier  unpassend,  et  cogi- 
tare  volo)^  Sjmm.  um  Ht^ytJCopiJp  miyimvm  oddr  nach  der  LA  Uont* 
faueons  noch  besser:  x«i  ü  üjorpZofutf,  denn  die  cohortative  Futnrform 
steht  gera  im  hypothet.  Vordersätze  mit  oder  ohne  Bedingungspart. 
189,  8.  lob  16, 6.  11, 17  (Ges.  §.  128, 1).  So  auch  hier,  wo  Castellio 
frei  und  matt,  aber  logisch  richtig  übers.:  ttaque  (vielmehr  at)  hoc 
mihi  perspicere  ctmanU  vtdehaUtr  arduum.  Das  Denken  allein  — 
bem.  Vaih.  treffend  —  pibt  weder  das  rechte  Licht  noch  wahre 
Seligkeit.  Beides  wird  nur  im  Glauben  gefunden.  Der  1).  scbhig 
endlich  den  Glaubeusweg  ein  und  da  fand  er  Licht  und  Hube,  Man 
tibers,  donec  intrarem,  äonec  altenderein ,  1'P  mit  dem  Imperf.  (wie 
z.  B.  2  Chr.  29,  M.  Koh.  2,  3),  Hp-^nx  ist  Cohortativ  mit  viell.  nielit 
ganz  verwiseiiter  15ed.,  aber,  weil  inmitten  histor.  Zus.  regiert  von 
Tf)  in  imperfektischem  Sinne  (bis  ich  recht  achtete),  v«rl.  zu  66,  6. 
Er  ging  in  Gottes  hehres  Hciligthum  (plur.  wie  68,  oG),  hier  betete 
er  um  Licht  im  Dunkel  seiner  Anfechtung,  hier  wurde  ihm  das  Auge 
in  die  h.  Plane  nnd  Wege  Gtfttea  77,  14  gedfiiiet,  hier  der  Blick  ge- 
schenkt auf  das  traurige  Ende  der  Frevler.  Die  Str.  schliesst  mit.  • 
summarischem  Bekenntniss  des  dort  empfangenen  Aufschlusses. 
tiflti  ist  mit  b  construirt,  indem  eollocare  s.  t.  a.  locum  aetignare  ist 
(s.  oben  SU  6^).  Der  Glflcksstand  der  Frevler  gleicht  glattem, 
schlüpfrigem,  durch  Regen  erweichtem  oder  glatteisigem  Boden,  wo 
man  leicht  ausgleitet  (vgl.  35,  6).  Da  stürzen  sie  denn  auch  unver- 
meidlich; Gott  stürzt  sie  tnix^TBiab  zu  Trümmern  d.  i.  so  dass  sie  in 
Trümmer  gehen,  von  rii^il;  ki aeben,  zertrümmern  (nicht  von  J^Ti 
Täuschungen,  nicht  von  —  n"u:2  Stätten  der  Vergessenheit),  tür 
niX^i^tDtt  mit  gb-ielier  Lautveryeliiebuüg  wie  "iX^t  für  (Hitz.): 
Zertrümmerung,  von  Personen  gesagt,  darf  niebt  bpfreniden,  \,el. 

Jes.  8,  15.  "|rfi3  Jer.  51,  21—23  u.  a.  St.  Eine  andere  Theo- 
dicoe  kennt  der  D.  nicht  und  überhaupt  nicht  die  vorexil.  Literatur 
Israels  (s.  Ps.  37.  39.  Jer.  12  u.  B.  lob).    Sie  hatte  auch  in  Israel 
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eine  höhere  Berechtigung,  als  miui  gewöhnlich  meint.  Denn  Gott 
macht  sieh  in  der  Thora  anheischig,  die  von  Menschen  vemach- 
lässigte  Jostis  in  eigne  Hand  zn  nehmen  and  den  Frevler  auszurotten. 
Er  ist  zwar  Richter  aller  Welt,  aber  in  Israel  will  er  sich  in  sonder- 

liclier  Weise  als  solcher  offenbaren.  Während  er  die  Völker  ihre 
eignen  Wege  gehen  liis.st,  hat  er  sich  ja  Israel  ofloiibart,  und  wem 
viel  jregeben  ist,  von  dem  lässt  sich  auch  viel  fordern.  Ebenda;*  ist 
der  Siuu  des  tbeokratischen  Verhältnisses,  .lehova's  kiuiiglirbe  und 
richterliche  Hoheit  ist  in  Israel  menschlich  repräseutirt,  aber  wenn 
die  menschlichen  Lehnsträger  derselben  nicht  ihre  Schuldigkeit  thun, 
bewährt  Jehova  seine  unsichtbare  Selbstgegenwart  und  seine  unent- 
äusserte  Allgewalt.  Wer  die  Thora  nicht  für  wirkliche  öottesolTen- 
baning  hält,  kann  das  freilich  nicht  anerkenuen.  Uns  aber  erklärt 
sich  daraus,  dass  As^h  sich  bei  dem  Aufschlüsse,  dass  die  Oott> 
losigkeit  sich  doch  zuletzt  noch  diesseits  bestraft,  beruhigen  kann. 
Es  ist  die  Theodicee,  ttb^r  die  auch  lob  nicht  hinauskommt.  Die. 
spätere  Prophetie  und  Ghokma  ist  schon  um  Vieles  weiter,  indem  sie 
auf  ein  letztes  allgemeines  Gericht  hinweist  (s.  bes.  Mal.  3, 13  ff., 
gewissermassen  eine  proph.  Variation  unseres  Ps.),  aber  nicht  ein 
das  Diesseits  abbrechendes;  Diesseits  und  Jenseits,  Zeit  und  Ewig- 
keit sind  auch  da  noch  nicht  recht  geschieden. 

Der  D.  gibt  sich  bei  der  Ualliseliosuag,  die  ihm  geworden,  zu- 
frieden, lind  CS  wäre  unter  seiner  Meoschenwuide,  sich  weiter  von 
Zweifelsgedanken  unteehten  zu  lassen: 

IM  yffi^  sind  sie  zu  Wnstniss  worden  jählings. 
Verendet,  vergangen  voji  SchreckensgeschickenJ 

*"  Wie  einen  Traum,  sobald  man  aufwacht, 

Achtest  du,  o  H£rr,  rege  werdend  ihr  Oebild  für  nichts. 

*i  WMm  lieh  «rliittarte  meia  H«ri 
Vnd  in.  iii«iiitii  maMi  oi  miob  tttehsi 

**  JHk  wir*  iek  oia  Thor  «»d  Tcrataadloi, 
Vii«  tliievylaieh  gtwovdan  gegta  dieh. 

Durch  den  gdttlichen  Anfschluss  ist  der  D.  angewiesen,  den 
Glllcfcsstand  der  Gottlosen  vom  Standpunkt  ihres  Endes  ansusehen. 
Auf  diesen  sich  stellend  sieht  er  wie  sie  hn  Nu  grausigem  Untergang 
▼erfallen,  sie  enden  (^DO  von  C)^D,  nicht  n&D  hinraffen),  es  ist  aus  mit 

ihnen  ^^^lisn)  infolf^e  ("Jp  der  Ursache,  von  welcher  die  Wirkuu^^  ausgeht) 
schrecklicher  Begehrnisse  (nin^a  ein  bes.  im  I».  lob  beliebtes  Wort), 
die  sie  Ii  in  wegräumen.  Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Tranme, 
nachdem  Cjü  wie  1  Chr.  8,  8)  man  erwacht  ist.  Man  erkennt  da  die 
Nichtigkeit  des  Geträumten  lob  20,  ö.   So  sind  die  fma  TtoD^g  4]p«er- 
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twlag  (Aet  25,  23)  aicb  breit  machenden  FreWer  vor  Gott  ein  ol^X^ 
Schattenbild  oder  wesenloses  Sehemen'.  Wenn  er,  der  Ailherr  (wie  wir 
"«jn^  ausser  der  Anrede  im  Untersch*  von  "^i^KP  der  Herr  flbers.),  anf- 
wacht  d.  i*  nach  langmtttbigem  Znsehaun  sieh  richterlich  aufinacbt,  so 
▼erachtet  ihr  Schattengebilde,  stösst  esTerilchtlichyon  sich  fort.  Lth. 
übers.:  ,,80  machest  du,  HERR,  ihr  Bild  in  der  Stadt  verschmähef 
Aber  weder  hat  das  Kai  nT2  diese  doppelt  trans.  Bed. :  der  Verach- 
tung preisgeben,  noch  sieht  man  ab,  was  hier  die  Erwähnung  der 
Stadt  soll.    Auch  Hos.  11,  9  gibt  in  der  Bed.  m  urbem  keinen 

Sinn,  der  des  Namens  werth  wäre,  es  bed.  die  Zornwtith,  wiu  Jer. 
15,  8  die  Angstghit,  und  erstere  Bed.  infervore  (irac)  wäre  auch  hier 
passend,  aber  die  Vocaiisation         ist  ihr  entgegen.  Deshalb  fassen 
wir  "^"^^ä  mit  Ew.  Olsli.  u.  A.  als  zusammengezogen  aus  *l'^J?na,  wie 
M-ab  Jer.  39,  7.  2  Chr.  31,  10  für  K->an!?  und  ib»ga%  Spr.  24,  17  fllr 
"^ib^sn^  (Ges.  §.  63  Anm.  7),  ttbers.  aber  nicht:  wenn  du  erweckest, 
nftml.  die  Frevler  ans  ihrem  Sicherheitsschlafe  (de  W.)i  sondern  nach 
35,  23:  wenn  dn  erwachest,  nftmL  Gericht  zu  halten.    Bis  hieher 
die  gebetsweise  vom  D.  wiedergegebene  göttliche  Antwort.  Hgst. 
übers,  nnn  weiter:  „denn  es  erbitterte  sich  .      aber  weder  lässt 
sich  f&?}*^  der  eonsee,  ten^,  nach  als  Imperf.  fassen,  noch  *>3  als 
Part,  des  Grundes  begreifen.  Vielmehr  redet  der  t>.  vom  Standpunkt 
des  erhaltenen  Aufschlusses  von  einer  möglichen  Wiederkehr  seiner 
Anfechtung  und  verurtheilt  diese  invoraus :  si  exacerbaretur  animus 
mens  atque  in  renibus  mein  pungerer^  "pTanrin  sauer,  herbe,  leiden- 
schaftlicli  prreajt  werden,  ^S'i*^'^^  "'i'^        spezificirendcn  Aec.  T.i'^bS 
gestachelt,  picjuirt,  empfindlich  gereizt  werden.  Mit  "'Sil'l  beginni  der 
Nachsatz:  so  wäre  ich  .  .  wäre  geworden  {perf.  wie  V.  15  nach  Ges. 
§.  126,  5).  lieber  7*1^  i^b  non  saper e  s.  zu  14,  4.  riittHS  ist  compar. 
decurtata  für  Dlisnns  ^ ;  d(  r  Flur,  befremdet,  darf  uns  aber  nicht  be- 
stimmen, mit  Mr.  das  Nilpferd  su  verstehen,  obgleich  der  Ausdruck 
hier  fast  wie  eine  Anspidnng  anf  lob  40, 15  aussieht;  der  Piur.  ist 
der  descriptive  (Dietrich,  Abb.  S.22)  oder,  was  ich  vorsiehe,  Super- 
lative (nicht:  gana  wie  ein  Thier  im  ganzen  Umfange  der  Tfaierheit, 
sondern:  das  tiiierischste  dfimmste  Thier).    Nicht  ein  Mensch  — 
meint  der  Psalmist  —  wflrde  er  sein,  wenn  er  gleichen  Zweifeln 
wieder  Raum  gäbe,  sondern  gleich  dem  Viehe,  welches  keiner  Er- 
kenntniss  fHhig  ist,  wie  Gott  sie  gern  dem  ernstlich  fragenden  Men- 
sehen  mittheiit. 

1)  d.  i.,  wie  einmal  Br  idh&wi  aagt:  d-'b^häim  lA  ißäm  lahA  die  unvernünftigeil 
Thiere,  die  keine  Einsicht  haben. 
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Aber  so  tief  erniedrigt  er  eich  nicht:  sein  von  dem  der  Gottlosen 
▼erschiedenes  seliges  Loos  erkennend,  scfaliesst  er  sich  mit  unbeding- 
ter Zuversicht  und  reiner  Liebe  «n  Gott  an  als  sein  Ein  und  Alles. 

»  ANr  tok  bleib«  IM  «a  dir. 
Hu  bMt  erflutt  awliie  reehte  Krad. 
V  Mb  deixittm.  BAÜMcblnii  ItitMt  du  aidb 

Vnd  nimmst  hemacli  mich  zu  Xbrwi  «a. 
Wen  hab'  ich  in  den  Himmeln  1 

Und  bist  du  mein,  bobagt  mir  nicht  die  Erde! 
*•  Schwinde  daliin  mein  FieiBcli  und  mein  Herz  — 

Meines  Herzens  Fels  und  mein  Theil  ist  Elohim  auf  ewig. 

Nachdem  Gott  einmal  ihn  bei  tJer  Rechten  erl'asst  und  ilin  aus 
dem  Irrgange  des  Zweifels  herausgeftihrt,  ihn  der  Gefahr  des  Falles  , 
(V.  2)  oder  Abfalls  entrissen ,  hält  er  sich  um  so  fester  an  Ihn  und 
will  seine  stetige  Gemeinschaft  mit  ihm  nicht  wieder  durch  solche 
gottentfremdende  Anwaodelangen  durchbrechen  lassen.  Zuversicht- 
lich gibt  er  sich  der  gMtliohen  Leitung  hin,  wenn  er  auch  nicht 
das  Geheimnlss  des  göttlichen  Planes  (tX^)  dieser  Leitung  durch- 
schaut; er  weiss,  dass  ihn  Gott  nachher  (*ini$  Adv.  wie  68,  26)  d*  i. 
nach  diesem  dunklen  räthselhaflen  Glaubenswege  annehmen  d.  1«  su 
'  sieh  nehmen  und  allem  Leiden  entnehmen  wird  (Hgb  wie  49, 16  viell. 
mit  Hindeutung  aufHenoch)  in  Ehren  {TQ.'S  nicht  Adj.^  wie  Hofin. 
annimmt,  sondern,  was  näher  liegt  und  nichts  gegen  sich  hat,  Acc. 
der  nähern  Bestimmung)  d.  i.  thatsächlich  sich  zu  ihm  bekennend, 
indem  er  ihn  aus  der  zeitherigen  Schmach  zu  Herrlit  hkt  it  erhebt. 
Die  Vergleich,  von  bach.  2, 12  ist  beirrend;  die  Aecent.  bezeichnet  dort 
inx  mit  Recht  als  Priipos.  und  hier  als  Adv.  In  nniJ;  fasst  der  D.  seine 
ganze  Zukunft  in  einen  Totaiblick  zus. ;  sie  ist  ihm  dunkel,  aber  durch 
die  Eine  Hoffnung  gelichtet,  dass  der  Ausgang  seines  irdischen  Da- 
seins eine  herrliche  Räthsellösung  sein  wird.  Es  ist  hier,  wie  ander- 
wärts, der  Glaube,  welcher  nicht  nur  das  Dunkel  des  Diesseits, 
sondern  auch  die  Nacht  des  Hades  durchbricht.  Ein  ausdrückliches 
Gotteswort  von  himmlischem  Triumphe  der  diesseits  streitenden 
Gemeinde  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  aber  für  den  Glauben 
hatte  der  Name  Jehova  schon  eine  Aber  den  Hades  hinaus  in  ein 
ewiges  seliges  Leben  hineüireichende  durchsichtige  Tiefe.  Der 
Himmel  der  Seligkeit  und  Herrlichkeit  ist  Ja  auch  nichts  ausser  Gott, 
sondern  wer  Gott  in  Liebe  sein  nennen  kann,  der  hat  den  Himmel 
auf  Erden,  und  wer  Gott  nicht  in  Liebe  sein  nennen  kann,  der  hätte  - 
nicht  den  ilimmul,  wundern  die  Hülle  mitten  im  Himmel.  In  diesem 
Sinne  sagt  der  D.  V.  26 :  wen  hab'  ich  im  Himmel  d.  i.  wer  wäre  da 
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ohne  dich  Gegenstand  meiner  Lu8t|  Stillung  meines  Verlangens,  ohne 
dieh  ist  der  Himmel  mit  all  seiner  Herrlichkeit  eine  mich  gleichgültig 
lassende  grosse  Oede  nnd  Leere,  nnd  mit  dir  d.  L  dich  besitzend 
hab*  ich  keinen  Gefallen  an  der  Erde,  w^il  dich  mein  zu  nennen  alles 
Bcsitzthnm  nnd  alle  Lust  der  Erde  nnendlich  überragt.  Die  Gottes- 
liebe,  welche  David  16,  2  in  dem  kurzen  Worte  ausspricht :  „HErr, 
du  bists;  du  bist  mein  höcl^stea  Gut'*  eutfaltet  sich  hier  in  unver- 
gleichlicbei  mystischer  Tiefe  und  Schönheit.  Luthers  üebers.  zci^^t 
seine  Meisterschaft^;  nacli  ihr  singt  die  Kirche  in  ilircm  Herzlich  lieb 
hab'  ich  dicli:  „Die  ganze  Welt  nicht  erfreuet  micli,  Nacli  Himmel 
und  Erden  frag  ich  nicht,  Wenn  icli  nur  dich  mag  haben;"  nach  ihr 
fährt  sie  vollkommen  dem  Texte  unseres  Ps.  gemäss  fort:  „Und  wenn 
mir  gleich  mein  Herz  zerbricht,  So  bist  doch  du  mein  Zuversicht;" 
oder  mit  Paul  Gerhard:  „Du  sollt  sein  meines  Herzens  Licht,  Und 
wenn  mein  Herz  in  Stocken  bricht,  Sollt  du  mein  Herze  bleiben^^ 
Denn  das  Perf.  r6d  sagt  etwas  aus,  trotz  dessen  derjenige,  den  es 
trifit,  Gott  seinen  Gott  nennt;  es  gewmnt  dadurch  die  Bed.  eines  . 
hypoth.  Vordersatzes:  wenn  anch  dahinschwindet,  Ueet  dqfeeerit. 
Mag  sein  äusserer  und  innerer  Mensch  yergehen,  dennoch  bleibt  Gott 
ewig  seines  Herzens  Fels  als  der  feste  Gmnd,  auf  welchem  er  mit 
seinem  Ich  stehen  bleibt,  wenn  alles  wankt,  Er  bleibt  sein  Theil  d.  i. 
das  Besitzthum,  das  ihm  nicht  entrissen  werden  kann,  wenn  er  alles, 
selbst  sein  seeleuleibliches  Leben,  verliert,  tlud  (la>s  bleibt  ihm  Gott 
rbT:?b,  er  überdauert  mit  dem  Leben,  das  er  in  Gott  liat,  den  Tod 
des  alten.  Dt^-  D.  setzt  dabei  voraus,  dass  es  einen  uu vernichtbaren 
Kern  der  mcuscliiieben  l^ersonliehkeit  gibt,  oder  er  setzt  den  zwar 
unmöglichen,  aber  doch  denkbar  äussersten  Fall,  dass  sein  äusserer 
and  innerer  Wesensbestand  dahinsänke;  selbst  dann  will  er  mit  dem 
merus  actus  seines  Ich  an  Gott  hangen  bleiben.  Mitten  in  dem  Na- 
turleben der  Vergänglichkeit  und  der  Sttade  hat  ein  an  Gott  hinge- 
gebenes neues  Personleben  in  ihm  begonnen,  und  an  diesem  hat  er 
die  Bärgschaft,  dass  er  nicht  untergehen  kann,  so  wahr  als  Gott 
nicht  untergehen  kann,  an  den  es  geknflpft  ist.  Welch  tiefen  Ein- 
blick in  das  alttest.  Glaubensleben  gewShrtuns  dieses' Wort  Asaphs! 
Reale  Mittheilung  der  verklärten  Menschennatur  Ohristi,  die  statt 

*)  Wie  matt  ist  dag^n  i.  B.  Bugenliageiia:  u6i  ie  kaitö,  mhü  nuM  tuftt  om- 

htm  etUrm,  und  JTo. Majors:  Si  ie  complexu  teneo,  i/rc  fn-ya  nee  aether  Mtdui  ikabe§it^ 
mihi  quod  possint  tranamittere  haöfnäum  ;  schöner  Watts:  JFere  I  in  heaven  without 
my  God ,  'Tvould  be  HO  jejf  io  itu;  And  wAäe  tki»  earth  i$  mint  tUtodt^  I  long  for 
none  but  Th^e. 
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des  cS^n  tijg  aoQxof  das  Kleid  unserer  PersOtdichkeit  wird,  war  im 
A.  T.  noch  nicht  vorhanden,  wohl  aber  das  punctum  saUena  des  neuen 
Mensehen:  der  an  JeboTa,  den  Qott  des  Heils,  hingegebene  Glaube. 
Und  während  Asaph  kein  Wort  der  Offenbamn^  hat  über  ein  ewiges 
Leben  iiiicli  dem  Tode  uach  dcm*bibli8clieii  .Sinuc  und  neutest.  Inhalt 
des  lkj;rilis,  beweist  er  doch  thatsitchlich,  dass  es  ein  ewiges  Leben 
nach  dem  Tode  geben  milgRe;  denn  wer  in  solchem  Wechselverhält- 
nisse zu  Gott  dem  Ewij^hdjcndi^t'u  steht,*  ist  obendamit  schon  dies- 
seitö  de8  ewi^^ca  Lebens  t  he  II  halt  i^"  und  kann  jcnst^its  desselben  nicht 
verlustig  gehen.  Ehendas  ist  aucii  der  Nerv  des  antisadducäiächen 
Beweises  Jesu  für  die  Auferstehung  der  Todten  Mt.  22^  32. 

Noch  einmal  spricht  der  I).  in  dem  Sciilusstetrastieh  die  grossen 
Gegensätze  ans,  anf  welche  Glück  und  Unglück  scheinbar,  aber  nur 
scheinbar  in  einer  der  göttlichen  Gerechtigkeit  so  widersprechenden 
Weise  Tertheilt  sind: 

^  StBB  MiMt  Ait  von  dir  sich  entfernen,  werte  umkonaieaf 

Dn  vertUgMt  alle  die  dich  buhlerisch  verlassen. 
*  Ich  aber  —  mit  Elohim  verbunden  sein  ist  mein  OlAek, 
Setze  m  deu  Äliherrn^  Johawäik,  mein«  Zoflacllt» 
Zu  erzählen  alle  deine  Werlte. 
„Deine  Entfernenden''  ist  ».  v.  a.  die  von  dir  sich  Kutferuenden ; 
nST  ist  mit  l'p  (bundbrüchig  buhlerisch  sich  (idtte  entziehen),  wie 
sonst  mit  Pnritt  construirt.    Die  sieh  vom  Urquell  des  Lebens  ent- 
fernen, verfallen  dem  Untergan;^;  die  Gotte  die  Treue  brechen  und 
seiner  Liebe  die  Welt  mit  ihren  Götzen  vorziehen,  verfallen  der  Ver- 
tilgung.   Nicht  so  der  D.;  er  achtet  für  sein  Glück  D"*n'bjJ  fOnp 
Gotte  nahe  d.  i.  mit  ihm  verbunden  2n  s.  —  bedeutsamer  als  na"ip 

sein  wlirde,  l-^^"!!?  auch  im  Hehr,  mit  ran;?  als  n.  actionts 
wechselnd)  ist  in  der  Orient.  Mystik  die  eigenth.  ßez.  d(  r  unio  mysticoy 
,vgl.  Ja<'  8  hyylcaic  it;)  Otf)  y.at  r/-  iiri  vfiir.  Wie  D'»nbx  ri3~p  dem 
T»pni,  so  sieiil  n'ilS  ■'V  dem  ']12»'>  Und  HDrSn  entgegen.  Jenen 
luingt  ihre  Gottentfremdung  das  Verdorben,  er  findet  in  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  was  ihm  für  Gegenwart  und  Zukunft  gut  ist.  Auf 
Ihn  seine  Zuversicht  setzend  will  er  erzählen  und  wird  er  dereinst 
erzählen  konneii  alle  seine  Geschäfte  d.  i.  die  Bethätigungen  oder 
Bewerksteliigungen  seiner  gerechten,  gnftdigen,  weisen  Regierung. 
Die  Aussage  verwandelt  sich  schnell  in  Anrede.  Der  Psalm  schliesst 
mit  einem  invoraus  dankbar  anbetenden  Auf  blick  zu  dem  Gott,  der 
die  Seinen  zwar  oftmals  wunderlich  führt,  aber  stets  selig,  nSmI.  durch 
Leiden  zur  Herrlichkeit. 
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PSALM  LXXIV. 

Aüi  l  's.73  folgt  hier  ein  Ps.,  welcher  mit  ihm  diis  hervorstechende 
seltene  Wort  nii^^TD^  (74,  3.  73,  18)  gemein  hat,  ahcr  auch  schon 
deshalb  liierher  gehört,  weil  er  durchaus  f^ltjjsapliisches  Gepräge  hat. 
Wir  finden  hier  die  asaph.  Liebiingsanschauung  Israels  als  einer 
Heerde  und  es  zeigt  sich  auch  hier  die  den  asaph.  Ps.  eigne  Vorliebe 
zu  lirgeschichtlichen  Rückblicken  (74, 13 — 15).  Den  ersteren  dieser 
beiden  Charakterzüge  finden  wir  auch  iü  Ps.  79.,  der  genau  eben- 
'dieselbe  Zeitlage  spiegelt  und  zwar  nicht  in  gleichem  Maasse  altclassi- 
sehen  Eindruck  macht)  aber  doch  ohne  Zweifel  von  ebendem^;.  Verf. 
ist,  da  man  ihn  ohne  rechten  Grand  für  eine  jängere  Nachahmung- 
haiton  würde. 

Auch  steht  Jeremia  zu  beiden  Ps.  in  gleiohem  Verh.  In  Jer.  10, 
23  wiederholt  sich  wdrtlieh  79,  6  f.  Und  an  Ps.  74.  wird  man  dnrch 
Thren.  2,  2  (vgl.  74,  7);  2,  7  (vgl.  74,  4)  und  nicht  wenig  andere 
St.  erhtnert.   Auch  die  Klage  M'tna      f^»  74,  9  klingt  mit  Thren. 

2,  9  zirsammen.   Bei  der  durchaus  reproduktiven  Weise  Jeremia's 

liegt  es  iialic,  den  beiden  asaph.  Volkbklageps.  den  Altersvorzug 
zuzuBprechen. 

Aber  dagegen  sträubt  sicli  der  Inhalt  beider,  welcher  uns  nicht 
blos  bis  in  die  clialdiiische,  sondern  bis  iu  die  maccabäische  Zeit 
hinabzuführen  scheint.  Nach  seiner  Kiickkelir  vom  zweiten  ägypt. 
Feldzage  (170  v.  Ohr.)  züchtigte  Antiochus  Epiphanes  Jerusalem 
aufs  grausamste,  plünderte  den  Tempel  und  richtete  ein  grosses  Blut- 
bad an.  Nach  seinem  Tierton  Ägypt.  Feldzuge  (168),  dem  die£ömer 
Einhalt  thaten,  liess  er  seine  ganze  Wuth  wieder  au  Jerusalem  aus: 
eine  Abtheiluug  seines  Heeres  verwltsteto  die  Stadt,  machte  die  Be* 
▼ölkerung  grossentheils  nieder  und  liess  eine  starke  Besatzung  in  der 
Burg  zurttck;  der  Jehovadienst  wurde  abgeschafft,  man  zwang  die 
Juden  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  heidnischen  Religion  und  zwar 
zum  Dienste  des  olympischen  Zeus:  am  16.  Kislev  wurde  auf  den 
Brandopferaltar  des  Tempels  ein  kleinerer  Altar  gestellt  und  am  25. 
Kislev  wurde  dem  olyinpischen  Zeus  in  dem  nun  ihm  geweihten 
Tempel  Jehova's  das  erste  Opfer  gebracht.  So  stand  es,  als  eine 
iSchaar  treuer  Bekenner  sich  um  den  hasmouäischen  Priester  Ma- 
tatthiaa  scbaarte. 

Wie  auffallig  stimmt  vieles  in  beiden  Ps.  oder  vielmehr  in  Ps. 
74  mit  dieser  Zeitlage!  Damais  fühlte  man  schmerzlicher  als  je,  dass 
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das  Prophetenthum  verstnmmt  sei  1  Macc.  4,  40.  9,  27.  14,  41. 
Die  sieh  ermannenden  Bekenner  nnd  Märtyrer  hiessen,  wie  Ps.  79,  2., 
a''"'POn  'Aa^uioi.  Man  sali  damals,  wie  1  Macc.  4,  38  sagt,  th  ayla- 
rffta  ^Qt^tiMfiHov  Hat  to  &üümGTfjninv  (itßi^Xcjfitrov  ^(a  Tag  m<).ag  naraxe- 
xavutjfc  Thorflügel  des  Tempels  waren   rniireäscliert.  Die 

religiösen  mniS  74,  4  der  Heiden  füllten  die  Uii'enljarungsatätte  Je- 
hova's.  Auf  dem  Altar  des  Vorhofs  stand  der  Greuel  der  Ver* 
Wüstung;  in  den  Yorhöfen  hatte  man  Bäume,  gleicMalls  niHIM  des 
Heidenthums,  angepflanzt  nnd  die  Priesterzellen  (t«  naaT0(p6gta) 
waren  niedergerissen.  Und  als  Alkimos  und  Bakchides  (Ersterer 
ein  Abtrünniger,  den  Antioehus  zum  Hohenpr.  ernannt  hatte)  mit 
FriedensTerbeisanngen)  zugleich  aber  mit  einer  Heereamaeht  heran- 
zogen,  ging  ihnen  eine  Schaar  yon  Schriftgelehrten,  die  ersten  der 
jiütdmtH  Israels,  entgegen,  um  für  ihr  Volk  zu  bitten;  Alkimos  aber 
ergriff  deren  sechzig,  schlachtete  sie  an  Einem  Tage  und  zwar,  wie. 
1  H.  7,  16  f.  hinzugefügt  wird:  nara  top  Xoyovj  m>  ^ygai^s'  Saq^ag 
ixsimv  Gov  ycd  nifiarn  avttöv  e^Byeav  xvxXqt  'legovaaXtjfit  xai  ovh  tfv  avzoig 
0  OuTzrciiv.  Die  AulülirungBlormel  x«t«  thi'  Xoyoi'  ot  (rtiv  h'>yovg  ovs) 
iygaxpty  besonders  das  aoristische  (ygaxpe^  lautet  so,  als  ob  eine  nnter 
den  damaligen  Drangsalen  entstandene  Schrift  angeführt  werden  ;iülle. 
Jedenfalls  sieht  man  daran»,  dass  die  Geschichtseh reibung  der  se- 
leucidiisehen  Bedrängnisse  den  74.  Ps.  als  ein  Abbild  derselben  ansah. 

Dass  der  Psalter  schon  zur  Zeit  des  Chronisten  ein  Fünf  buch 
war,  wie  es  uns  vorliegt;  dass  der  alttest.  Codex  schon  zur  Zeit,  wo 
der  Enkel  Ben-Sira's  das  Spruchbiich  seines  Grossvaters  übersetzte, 
neben  min  und  D'^K^:i2  als  dritte  Hanptabtlieilung  die  D^^Tl^  ent- 
hielt; dass  dem  griech.  Uebersetzer  des  1.  B.  der  Macc.  schon  die 
alexandr.  Uebers.  des  Psalters  vorlag  —  alles  das  ist  anbestreitbar, 
beweist  aber  nicht,  dass  der  Psalter  nicht  durch  einige  Einschaltun- 
gen der  macc.  Zeit  erweitert  sein  kann,  znmal  da  nach  2  Macc.  2, 14 
Judas  Maccabftus  darin  dem  Keheona  glich,  dass  er  die  Reste  der 
alten  Nationalliteratur  sammelte.  Dass  die  Gesch.  des  Kanons,  wie 
Bw.  n.  DUlmann  behaupten,  das  Dasein  macc.  Ps.  im  Psalter  aus- 
schliesse,  will  mir  nicht  einleuchten,  nnd  ich  mag  Hnpf.  nicht  yer- 
urtheilen,  dass  er  die  Möglichkeit  einräumt.  Dass  aber  die  macc. 
Zeit,  wie  Ugst.  meint,  zu  soieher  Bereicherung  der  ii.  Lyrik  nicht 
geeignet  gewesen  sei,  ist  so  wenig  wahr,  dass  sieh  das  Umgekehrte 
sagen  lasst.  Keine  Zeit  konnte  sich  für  berechtigter  halten,  einige 
ihrer  Lieder  dem  Psalter  einzuverleiben,  als  die  maccabäische,  die 
Yon  Daniel  geweidsagte  63.  Woche,  die  den  Charakter  der  Endzeit 
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an  sich  tragende  Leidenswoche,  diose  eigentliche  Märtyrerzeit  des 
A.  B.,  welcher  das  B.  Daniel  eine  unvergleichliche  heilsgeschichtlich 
typische  Bcd.  zuerkennt. 

Aber  so  vollkommen  unbefangen  wir  der  Frasre,  ob  es  raaccab.  Pö. 
gebe,  gegenüberstehen,  so  liaben  wir  doch  schon  einmal,  nämi.  zuPs.  44, 
unsere  Geneigtheit,  Denkmäler  dieser  Zeit  im  Psalter  anzuerkennen, 
unterdrücken  müssen.  Und  auch  bei  Ps.  74  u.  79  fallen  schwerwiegende 
Gründe  in  die  andere  Wagschale.    Denn  Pb.  79  enthält  nichts,  was 
gegen  die  Bez.  auf  die  maecabälBche,  aber  auch  uichte,  was  gegen 
die  Bez.  auf  die.  chaldäisehe  Zeit  »prftche,  ja  79, 11  vgl.  102,  21. 
69,  34  ist  dieser  Bez.  günstiger.  Und  in  Ps.  74,  in  welchem  Manches 
(bes.  4^  und  8^)  die  macc.  Zeit  zu  fordern- scheint,  spricht  hinwieder 
Manches  entscheidend  dagegen.   Denn  ^as  7*  besagt:  „sie  haben 
in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel^',  gilt  doch  so  unbeschränkt  wie 
es  lautet  von  den  Ghaldftem  und  nicht  ron  den  Syrern,    ünd  wenn 
79,  1  geklafft  wird:  „sie  haben  Jerusalem  zu  Steinhaufen  gemacht'* 
und  diese  Kla^a'  laut  79, 1 1  aus  JTerz  und  Mund  der  Gefaii^^euen  kommt, 
so  ist  die  in  dei  uiacc.  Zeit  unbegreifliche  Bitte  74,  3:  „erhebe  deine 
Tritte  zu  den  ewigen  Trümmern"  allem  Anschein  na(  Ii  "COi«  np3» 
d.  i.  das  seufzende  sehnsüelitige  Flohen  der  Exulanten.    ()hne  Ew. 
beistimmen  zu  können,  welcher  beide  Ps.  mit  Verweisung  auf  Jos. 
arch.  11,7  (Tempelschanduug  und  Knechtung  durch  Bagoses)  in  die 
persische  Zeit  herabverlogen  möehte,  geben  wir  Dillmann  Recht, 
dass  sich  beide  Ps.  als  aus  der  Zeit  der  chald.  Katastrophe  stam- 
mend begreifen  lassen.   Aber  warum  sollen  sie  während  des  Exils 
im  h.  Lande  selbst  und  nicht  in  Babylonien  gedichtet  sein?  Der 
Gesichtspunkt  nicht  blos  des  Zttchtignngsleidens,  sondern  des  Be- 
kenntnissleidens,  unter  welchen  in  diesen  Ps.  das  durch  Feuer  und 
.  Schwert  Erlittene  gestellt  ist,  erklärt  steh  am  besten  aus  den  Ver- 
hältnissen des  Exils  selber.   Denn  da  kam  die  Beligion  Israels  in 
eine  so  nahe  Bertthrung  mit  dem  Heidenthum  seiner  Zwingherren, 
wie  noch  nie  bisher;  diejenigen,  die  mit  diesen  gemeinschaftliche 
Sache  machten,  hatten  es  ccut,  aber  die  Knechte  Jehova's  wurden, 
wie  wir  aus  Jos.  c.  40 — (Uj  erscheu,  eine  Confessuren-  und  Märtyrer- 
Gemeinde,  wie  noch  nie,  und  gerade  sie,  die  Trauernden  Zinns,  sind 
es  ja,  aus  deren  Herzen  solche  Klagen  und  Bitten,  wie  in  diesen  Ps., 
ergingen,  so  dass  es  uns  also  nicht  befremden  kann,  da^^s  der  bluti^^e 
Kampf  wie  ein  Glaubenskampf  erseheint  und  an  jene  Zeit  erinnert, 
wo,  wie  das  B.  Daniel  weissagt,  ein  h.  Volk  des  Höchsten  sich  gegen 
die  verfolgerische  Weltmacht  zu  behaupten  hatte. 
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,,E8  siehet  —  sa^t  Seinecker  zu  Ps.  74  —  gleich  als  sei  es  ein 
Gebet  wider  die  zukiiiil'ti;;e  VerstÖrung,  von  den  Chaldftern  und  Anti- 
ocho  Epipliane  geschehen."  Und  der  geistlichste,  lieblichste  aller 
lateinischen  Psalmen-Paraphrasten,  HeiiuB  fiobanns  HeSBas,  schickt 
dem  P.  diese  Inhaltsangabe  voraus: 

Cfittira  kottcm,  qui  templa  Jhi  WrUitU  et  urötm, 

Chaldamm  äieat  Antiaehumqu*  hcei, 
Mit  preaiut  no»  erudde*  uUmmr  in  kotU», 

iVM«(^«tf  kuim$,  Mijmi  iur^  Am*. 

So  den  Vä.  propiietiscli  fassend  scfztcn  dir  Alten  sieii  leicht  über  das 
5]DäS  hinweg.  Wir  dürlen  auf  Grund  von  Ezr.  2,  4i.  Neh.  7,  44 
vgl.  11,  22  sagen,  dass  der  Verf  der  beiden  IN.  ein  Asaphit  der  Zeit 
des  Exils  sei,  oder  auch,  da  man  dann  vlOS  wie  mp  *»3ab  er- 
wartete, dass  sie  von  irgendwem  in  altasaphi^cher  Psalmwoise  ge- 
dichtet sind  (s.  £iul.  zu  Ps.  ÖO).  Weit  schwieriger  ist  ihr  Verh.  zu 
Jeremla.  Sie  können  bei  unserer  Ansicht  von  ihrer  Entstehung  kaum 
TOijeremianisch  sein,  und  man  muss,  um  jenes  unmöglich  zubillige 
Yerh.  zu  begreifen,  sich  damit  beruhigen,  dass  Jeremia,  dessen 
sehriftetellerisohe  Eigenthttmlichkeit  sonst  so  durchaus  reproduktiv 
ist,  doch  auch  von  sp&teren  Schriftsteilem  hie  und  da  reproducirt 
wird.  Die  Belege  daftr  sind  allerdings  spärlich.  Wäre  freilich  Jes. 
c.  40 — 66  das  Werk  eines  ezilischen  Proph.,  so  wäre  dies  ein  gross- 
artiges  Beispiel  eines  durch  nnd  durch  selbstständigcn  ürthtlmlichen 
und  doch  von  Jeremia  abiiiingigen  8cliriftsteilers.  Aber  wie  missUch 
•  es  ist,  hier  dem  Jeremia  die  Priorität  zuzuerkeuneu,  habe  ich  in  mei- 
nen Schlu.-isbetrachtungen  zu  Dreelislers  Cunim.  gezeigt,  und  dagegen 
hilft  kein  Ewaldisches  Poltern  und  kein  6lat  pro  rationt  voluntas. 
Es  gibt  eine  Macht  der  Thatsaclien,  unter  welche  die  Wissenschaft 
auch  wider  ihre  Neigung  sich  zu  beugen  hat. 

So  beugen  wir  uns  hier  der  Thatsache,  dass  der  zeitgesch.  Phy- 
siognomte  des  Ps.  kein  Nationalunglttck  vor  der  chald.  Katastrophe 
entspricht.  Der  Versuch  Vaihingers,  diese  Asaphps.  aus  der  Zeit 
der  Sehreekensregierung  AthaUa^s  heraus  zu  begreifen,  zerfällt  in 
sich  selbst*  Die  Qesch.  Israel^  vor  ZidMa  kennt  Pltlnderungen 
Jerusalems  und  des  Tempels,  wie  unter  Jehoram,  aber  kehie  Ein- 
äscherung. 

Das  Strophenschema  des  Pa.  74  ist  7.  10.  7.  12.  12.,  wenn  man 
das  tlberhaupt  Btrophenschema  nennen  darf. 

Der  Psahmst  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte,  dass  Gott  sich 
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seiner  Gemeinde,  über  die  sein  Zorngericht  ergangen,  wieder  erbar* 
men  und  die  Trümmer  Zions  wieder  aiifricliten  möge: 

*  Warum,  £ioliiiii,  hast  da  Verstössen  auf  immer, 
BftuclMt       Som  «id«r  Ale  Heard*  dviner  Weidel 

*  Gedenk«  deiner  Qemelnde,  die  du  erkauft  uralten  — 
BMt  erlftet  den  Bteaua  deixiee  Srbfkeae 

Des  Berget  Zioa,  derauf  da  wolmett. 

*  0  erhebe  deine  Schritte  zu  den  Trümmern  auf  laiiaer, 
dJlee  hat  Terderbt  der  Feind  im  Heiligthnm. 

Warum  auf  immer  ist  b.  y.  a.  so  andauernd  und,  wie  es  scheint, 
endlos;  Uber  das  ozytonirte  vor  dem  Gottesnamen  s.  su  10, 1. 
Das  Prät.  bez.  den  Akt  der  Verstossun^,  das  Fnt  den  dauernden 
Zustand  derselben,  lieber  das  Bild  vom  Rauchen,  welebes  auf  eine 
in  Gott  vorhandene  aetualisirte  Zommacht  deutet,  s.  zu  18,  9.  Das 
echt-asaph.  in^:i^^^  ]MS  ist  nicht  minder  jeremianisch  Jer.  23,  1.  In 
V.  2  wird  Gott  an  das  erinnert,  was  er  filr  Israel  einst  gethan  hat; 
D^lp  weist,  wie  44,  2.,  in  die  mosaische  Vorzeit  zurück  auf  die  Er- 
lösung ans  Aeg.,  welche  in  rcp  als  Kikaul'ung  und  in  aU  Los- 
kautuug  {redeuitio)  vorgestellt  ist.  Als  religiöse  Gemeinde  heisst 
Israel  n"y,  als  Volk  T|nbn5  Ü2©  dt^r  Eigentluirasstamm  Gottes; 
Dl®  vom  Gesnmmtvolk  in  seiner  äUmmverschiedenheit  von  andern 
Völkern,  wie  nur  noch  Jer.  TO,  16.  51,  19  vgl.  Jcs.  G3,  17.  Als  Ge- 
meinde wie  als  Volk  verdankt  sich  Israel  der  Macht  und  Gnade 
Jehov^'s,  der  es  erlöst  und  dann  auch  in  seiner  Mitte  Wohnung  ge- 
maclit  hat.  In  2^  ist  der  relativische  Ausdruck  aufgegeben,  aber  die 
Kraft  des  allestragenden  Hauptbegriffs  "vbf  erstreckt  sich  unge-, 
schwächt  bis  2^  ftj  geradezu  (auch  nach,  der  Aceent.)  für  "^l^HI. 
Daran,  dass  Gott  aufgerufen  wird,  Zions  zu  gedenken,  lässt  sich 
schon  merken,  dass  sich  der  Zion  dermalen  in  einem  gegen  seine 
Erwfthlnng  abstechenden  Zustande  befindet  So  ist  es  auch:  Land 
und  insbes.  der  Tempel  sind  nX3  niKI^)!3  Ruinen  im  Zustande  so 
gänzlicher  ZerstOrnng,  dass  alle  Hoffiiung  der  Wiederherstellung 
davor  schwindet:  nisiStt  wie  73,  18  von  «iüj  ==  n«1D  zusammen- 
krachen,  also  Trtimmerstätte.  LXX  nach  der  falschen  Lesung 
mxiSJ'ab  (mit  Sin  vgl.  Ez.  17,  9):  Im  rag  vTTt{)/^qaviag  avtmv.  Saadia 
übers.,  wenigstens  richtig  ableitend,  frago7'es  (wie  fiXTD  von  DXt?, 
.s.  übrigens  Gesen.  thes.  p.  1371);  Pnrehon  y\.  Kinx'hi  stellen  es  unter 
»©3,  erklären  aber  mit  richtiger  Verweisung  aul  Jes,  37,  26  ruinae. 
Hr»ttcher  {de  inf.  p.  219)  L'oschmacklos:  ,,hcbe  doch  deine  Schritte 
zu  den  puren  TrUramein",  obwohl  von  der  nicht  unrichtigen  Voraus- 
setzung aus,  dass  n2K^  {iiplendor)  den  Zustand  des  Ungetrübten, 
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üüunterbroohnoii,  Unbedingten  bez.  (CoZ/ec/a«^«  p.  143).  Treffend 
Hitz.  zu  73,  18:  „Der  Ausdruck  erinnert  an  obi:?  ma'in  3m.  61,  4. 
58,  12.,  nur  dasa  n^S  die  Ewigkeit  vorwärts  ausdrückt/'  Dass  Zion 
80  aussichtslos  in  TrUiimiern  liegt,  kommt  daher,  dass  Gott  es  dem 
Feinde  geräumt  und  preisgegeben.  Möge  er  denn  hoch  emporheben 
seine  Fasse  (D-^ölPB  poet.  fttr  D^i:|*3  vgl.  58,  11  mit  68,  24)  d.  i.  in 
langen  eiligen  Schritten  sich  zu  seiner  in  Trümmer  liegenden  Wohn- 
atitte  binzubewegen,  dass  sie  in  Kraft  seiner  Gnadennäbe  wieder 
erstehe.  Hat  doeh  der  Feind  (der  Chaldäer  wie  Jer.  31,  16*  Thren. 
1,  9)  sehonnngBloa  gebanst;  Alles  (^b  wie  8,  7  fUr  in  Prosa) 
im  Heiligtbnm  bat  er  ttbel  zngericbtet  (9*113  wie'  44,  3)  —  wie  könnte 
dieser  himmelschreiende  tempelscbftnderisehe  VandaÜsmns  ungeahn- 
det bleiben! 

Der  Psalmist  beschreibt  nnn  das 'Hansen  der  Feinde,  wel- 
ches, da  Zion  nun  schon  lange  im  Schutte  liegt)  ein  längst  ver- 
gangenes ist: 

*  £b  brüllten  deine  Widersaclier  iimeriialb  deinei  Stifts^ 
Stellten  ilire  Zeichen  auf  als  Zeichen. 

^  El  iah  aiolL  an,  wie  wenn  man  hoch,  emporhebt 
Jm  CtohSIidiokieht  Atttt, 

*  Jtmä  jttit  —  mat  tebi  Sohattswttk  laMmmt. 
Mit  Beil  vad  Bartm  hMit«ii  ile  lot. 

'  Sie  haben  in  Brand  gMteokt  deinen  TempftI, 

Zur  Xrd'  entweihet  deines  Namens  Wohnort, 
"  Sprachen  in  ihrem  Herzen;  wir  wolln  sie  niedtrawiBgtn« 

Haben  verbrannt  alle  Oottesstifte  im  Lande* 

Da  Vp  V.  3  der  Tempel  ist,  so  mflsste  T'^'i^  V-  ^  gleicbfklls 
den  Tempel  bez.,  sei  es  amplificirend  oder  mit  Bexag  auf  die  einzel- 
nen dem  andächtigen  Verkehr  mit  Gott  gewidmeten  Tempelstätten; 
aber  diese  LA  ist  wohl  nnr  dorch  Abirrung  des  Anges  anf  8**  ent- 
standen, es  ist  singnlarisch  ^y^il^  zu  lesen  "iTi^a  wie  Thren.  3, 6 f.: 
der  Ort  des  Verkehrs  JeboVa's  mit  seiner  €temeinde  (vgl.  ^[jLfuo 
Stelldichein)  kraft  seiner  Stiftung  Num.  17,  19.  Es  ist  fast  als  ob 
hier,  was  Jeremia  Thren.  2,  7  (vgl.  JkXTÖ  Jer.  2,  15)  sagt,  auf  einen 
ktlrzeren  Ausdruck  g^ebracht  wäre,  obgleich  es  anch  umgekehrt 
Jeremia  s  Weise  i^t,  altere  Texte  solchergestalt  erklärend  umzu- 
biegen.   Böttcher  tlberä.  weiter,  indem  er  IPll*^  ans  V.  5  heraof- 

')  Bie  LA  •p'^siö  ist  von  Nissel  aufgen.,  der  Targ.  übers,  sie,  Kimchi  erklärt 
und  Abraham  v.  Zante  paraphrasirt  nach  ihr,  sie  ist  ziemlich  verbreitet,  aber  mit 
LXX  SjT.  m  Terwerfen,  wie  anch  V.  7  die  LA.  ^^v^»,  obgkieb  an  eioh  maltl 
nlMg  (68^  36  TgL  LeT.  21, 23). 

»•lUstefc,  VMebMa  L  18 
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sunmt  (wM  sieb  selbst  diircb  die  Scblecbtigkeit  des  so  entstebeoden 
Ansdntcka  niderle^^):  „Setzten  ihre  Denkzeicheny  Zeichen,  dasB 
mauB  erkennen  nniBs'S  voiiiii  gesagt  sein  soll:  vastando  mmumentä 
mipaauenmi  {rueiera  et  parUHruis),  quibus  cognateeretur  res  h,  e,  gfso- 
rum  adveniua  et  vietoria.  Aber  obgleich  mit  ihm  in  der  Bez.  des  Ps. 
auf  die  chald.  Zerstörung  einig,  kann  ich  die  Worte  doch  nicht 
anders  Terstehen,  als  dass  die  Widersacher  JehoTa*s  (vgl.  Jes.  64, 1) 
ihre  Abzeichen  als  Abzeichen  hinstellen,  indem  der  Tempel  des 
Gottes  Israels  von  ihnen  zu  einem  ehaldäiscben  Lagerplatze,  einer 
chaldäischen  Caserne  entweiht  wird  (vgl.  Jer.  39,  3  mit  Ob.  V.  16., 
woraus  sich  was  der  Psalmist  meint  vorstellig  machen  lägst);  Dtnhix 
sind  die  nationalen  (sei  es  militärische  oder  religiöse)  Abzeichen  der 
götzendieiierisehcii  IS.irbaren.    Mit  S?*!^**  V.  5  wird  die  Schreckeus- 
scene  eingefahrt,  die  man  damals  offensichtlich  (79|  10)  erlebte: 
cognoscebatur  h,  e.  palam  eon^debtUur  quasi  tollens  sursum  aeäaSf 
UPS^Xys  ist  das  Subj.,  es  ward  sichtbar,  fühlbar,  bemerklich  wie  ein 
Emporfflhrender  d.  i.  es  sah  sich  an  nnd  man  erlebte  es,  wie  wenn 
einer  im  Holzdickicht  die  Axt  hoch  emporhebt  (irai9  ähnlich  wie 
lob  12,  6),  nm  zn  gewaltigem  Schlage  ausznholen.  Der  Plnr. 
hSB^'lß  driingt  sich  in  die  Veigleichnng  ein,  weil  es  die  Tiden  chal- 
dftisohen  Krieger  sind,  welche,  wie  hei  Jeremia  46, 22  f.,  mit  solchen 
Holzschlägem  verglichen  werden*  Das  Kamez  von  f  7~^3D3  nennt 
Nnrzi         ffip,  aber  man  hat  U-sbächrex  sn  lesen,  wie  Est.  4,  8 
-etäb'-hadath,  es  ist  das  feste  lange  ä,  welches  keine  Verkürzung  er- 
leidet. Der  D.  begleitet  das  Zerslurungswerk  bis  zum  vernichtenden 
Schlage,  den  das  die  Aufmerksamkeit  spannende  T\:p^  einfuhrt.  In 
V.  5  wird  die  gemeine  rohe  Ruhe  gemalt,  wie  in  dem  virgilischeo 
Uli  inter  sese  cet.  die  Schwei  fällige  cyklopische  Arbeit,  in  jahalomün 
(minder  gut  bezeugte  LA:  jahlomün)^  dem  energischen  Fat.,  hört  man 
den  Schlag  der  aufgehobenen  Aexte,  welche  das  kostbare  Schnitz- 
werk des  Tempels  zersplittern;  das  Suff,  von  mjJsiFÄ  ist  neutrisch 
gemeint  (die  Schnitzwerke  davon),  aber  dem  Sinne  nach  anf 
beztlgllch,  wie  auch  die  LXX  constmiren,  indem  sie,  die  maccab. 
Deutung  begfinstigend,  tthers.:  üimiimf  tag  ^vgog  avt^ 
Aber  Y.  7  kann  sidli  auf  keine  andere  Tempelverbrennnng  bez.,  als'die 
gSazHche  chaldaisehe  2  K.  2^,  9.;  16»^  n!^^  bed.  in  Brand  stecken 
(versch.  von  a      njtf  Pener  anlegen',  jenes  immiUere  tgni,  dieses 
imm&ten  jpiem),   Zn  ^b>n  fjijb  vgl.  Thren.  2,  2.   Auch  V.  8  er- 
innert an  Jeremia,  bei  dem  das  V.  n;^  ein  beliebtes  Wort  ist.  Dass 
die  Ponktatoren  D5'»3  von      sobuhs  abgeleitet,  ist  aus  dem  Kamez 
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(DJ*'?  für  DjJ'^S)  nicht  zu  schliesscn,  s.  dagegen  Num.  21^  30.  Ges. 
§.  00  Anin.  2.  Es  ist  Fiit.  des  Kai  (von  dem  sonst  nur  das  Partie, 
vorkommt):  wir  werden  oder  (da  die  Form  des  Cohortativs  bei  lun- 
zntretendcm  Suff,  nicht  festgehalten  'Arerden  konnte)  wir  woUea  sie 
unterdrücken,  eig.  bis  zum  Untergange  peinigen  Nachdem  nun 
schon  von  Verbrennung  des  Tempels  die  Bede  gewesen,  kann 
bl^'^in  nicht  wieder  die  Offenbarungsstätte  nach  allen  ihren  Ab- 
theilungen (Hgst.)  bez.,  noch  weniger  aber  die  Festversammlungen 
(Bdttclu),  die  der  Feind  nnr  durch  Anzflndnng  des  Tempels  fiber 
ihrem  Kopfe  verbrannt  haben  könnte,  wozu  aber  nicht  passt,  wes- 
halb mtaxawtwim  der  LXX,  um  Verstand  in  dieUebers.  zu  bringen, 
glticklich  in  witatravmfiEv  verwandelt  worden  ist.  Der  Ausdruck 
lautet,  was  man  nicht  bestreiten  sollte,  anscheinend  auf  Synagogen, 
'wie  Aq.  n.  Syinni.  übers.  Von  solchen  in  der  voroxiliseheu  Zeit 
wissen  wir  nun  freilich  nichts.  Au  die  proph.  Güttesdienste  des 
nördlichen  Reielis  (2  K.  4,  23),  das  damals  nicht  mehr  bestand, 
lässt  sich  anch  nicht  denken,  wohl  aber,  wenn  nicht  an  die  nioS, 
die  der  Psalmist  kaum  dieses  Namens  würdigen  konnte,  an  die  aus 
der  Urgeschichte  Israels  denkwürdigen  heiligen  Stätten,  wo  sich  zu 
Tersammcin,  um  nach  Jerusalem  gewendet  zu  beten,' nnverwehrt  und 
wohl  auch  gebräuchlich  war,  bes.  am  Sabbat,  der  nachLev.  23,  3 
tt^  ingt^  ist  und  dessen  Feier  ron  dem  Bedttrfiiiss  gemeinschaft- 
lichen Gottesdienstes  Uber  die  Grenzen  der  Familie  hinaua  iinzer-. 
trennlich  war*. 

Das  Schlimmste,  was  der  Psalmist  zu  klagen  hat,  ist,  dass  sieb 
Gott  in  dieser  Leidenszeit  nicht  wie  sonst  zn  seinem  Volke  bekennt: 
*  üniorar  Zelehen  wirAea  wir  iilfilit  amiohtig. 
Kein  Propket  ist  miüa^ 
Bild  unter  ans  weiss  Keiner  um  den  Ausgang. 
Wie  lange,  Elohim,  wird  l&stem  der  Dränger, 
Höhnen  der  Feind  deinen  Namen  atif  immerl 
11  Wai-am  zieiist  du  zurück  deine  Hand  und  deine  Sechtel 
Aus  dem  Bereiche  deines  Schoosses  tilg  hinweg!  — 

Die  Zeichen  Israels  —  bemerkt  Hgst.  —  sind  die  Zeichen  der 
Herrschaft  seines  Gottes,  an  deren  Stelle  nun  die  Zeichen  der  Feinde 
getreten  sind.  Damit  ist  das  Suff,  von  «Ü'^nini^  besser  erklärt,  als 
wenn  man  es  objektiv  fasst:  Zeichen  nns  zngute  86, 17  (Bdttch.), 

^)  Bei  der  mftccab.  Deutung  des  Ts.  liesse  sich  sagen,  tlass  ors  anspiclungsweise 

soyicl  ist  als:  ^ir  wollen  sie  hellcnisircn,  me  sich  auch  in  I20f  4t  eine  Anspielung 

auf  die  ti'^J^'J  finden  lässt. 

*)  8.  Bachwiann,  Die  Feslgeaetia  det  Pentoteiujlis  (1858)  8. 105. 

BS* 
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obwohl  dies  sachlich  nicht  falsch  ist:  es  sind  die  der  Gesch.  Israels 
eigenthttmlichcn  Wunderbeweise  gemeint,  dnreh  welche  Gott  bisher 
immer  sein  Volk  in  ähnlichen  Bedrängnissen  rettete.  Die  Klage 
H'^a}  fÜri'itS  lautet  allerdings  wie  ans  der  raaccab.  Zeit  1  Macc. 
4,  46.  9,  27.  14,  41.,  während  sie  in  der  Zeit  bald  nach  Jerusalems 
Zerstörung  befremdet,  denn  Jeremia's  Thätigkeit  hdrte  ja^mit  der 
ZerstOmng  nicht  auf,  auch  hatte  er  ein  Jahr  auvor  (im  10.  Zidkia's) 
geweissagt,  dass  die  babyl.  Herrschaft  und  beziehentlieh  das  Exil 
70  J.  dauern  werde,  zudem  trat  6  J.  ror  der  Zerstörung  Ezechiel 
auf,  der  mit  den  Zurückgebliebenen  im  Lande  in  Verbindung  stand. 
Die  Verweisung  auf  Thren.  2,  9  (vgl.  Ez.  7,  26)  befriedigt  uiclit, 
denn  dort  wird  doch  vorausgesetzt,  dass  Propheten  da  seien,  was 
hier  geläugnet  wird.  Ebendeshalb  liaiten  wir  diesen  Ps.  für  eine 
Stiiiiiiu'  aus  dem  Exil,  (!<  ss(  n  Mitte  wirklich  so  wnndfrlos  war  und 
des  proph.  Zuspruchs  crmani^elte,  wie  hier  geklagt  wird.  Auch  die 
Klage,  dass  Niemand  wisse  niQ~^$  wie  lange  es  dauern  soll,  so  dass 
er  Trost  in  dieser  aussichtslosen  Xoth  zu  geben  wttsste,  lässt  sich 
aus  jener  Zeit  begreifen,  denn  die  70  J.  Jeremia's  waren  doch  ein 
der  Deutung  bedfiiftiges  esoterisches  Käthsel  (Dan.  e.  9).  Damm 
wendet  sich  der  Psalmist  mit  der  Frage  ntT^  an  Gott  selbst  Y.  10: 
wie  lange  soll  dieses  endlose  (d.  i.  anscheinend  endlose,  s.  zu  13,  2) 
Lästern  des  Feindes  dauern?  warum  ziehst  du  zurück  (näml. 
Tou  uns,  nicht  V^Jf  81,  l^)  deine  Hand  und  deine  Rechte?  Das  bed. 
nicht  etwa:  deine  Linke  und  deine  Rechte,  was  die  geschmacidoseste 
anthropomorphische  Vorstellung  gäbe  (womit  44,  4  „deine  Rechte 
und  dein  Arm"  gar  nicht  vergleichbar),  sondern  1  ist  Waw  explic: 
deine  Hand,  näml.  deine  Rechte,  die  sonst  so  machtvolle  und  hulf-  * 
reiche.  Schwierig  ist  II**.  Der  Ged.,  der  sich  erwarten  lässt,  ist 
der  z.  B.  von  Ge.  Buchanan  in  seiner  Psalmen -Paraphrase  ausge- 
drückte: Cur  of'wsns  retrahis  manwnf  Exsere  tandem  potentem  dexte- 
ram.  Aber  «1^3  bed.  vertilge,  und  dass  es  so  objektios  mit  selbst- 
verständlichem Obj.  steht  kann  in  Beihalt  von  59,  14  nicht  auffallen. 
Und  „aus  deinem  Busen  drin  vertilge"  könnte  als  sogen,  constructio 
praegnana  bed.:  „aus  deinem  Busen  diin  die  dort  unthätig  ruhende 
Hand  hervorziehend  Tertilge'^  Aber  weder  will  mir  diese  elliptische 
Kürze  noch  aiptt  ftlr  das  bei  diesem  Sinne  ausreichende  Itt  gefallen. 
E^imehi  erklärt,  obwohl  schwankend  (Uebers.  von  Janvier):  hotUt 
nostra»  scÜieet  ex  meäio  dnu  luo,  qui  simu  iwu  est  Sanduanumf  est 
mim  toeu»  areani  tut,  ut  ehau  m  komme.  So  z.  B.  auch  Abraham  von 
Zante,  welcher  paraphrasirt: 
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m^"^  aTO"  ^^Pf?  "2? 
iH  "»ä^»      ^  "Vl^ 
Das  halte  ich  fhr  das  Richtige,  aber  Tiip^n  (Chethib  rDljin,  wohl  ein 

Schreibfehler)  niclit  blos  vom  Heiligthum,  wie  auch  Lth.*,  sondern  nach 
89,  51  vom  ganzen  h.  Lande  verstehend.  Dazu  passt  dann  ^'^pTO, 
welches  im  üntersch.  von  TiniD  immer  peripherischen  Binn  hat.  Es 
i.st  aljij-eiiö  wahr:  diese  Bitte  kommt  hier  früher,  als  marf  erwartet 
und  die  Art  und  Weise,  wie  der  D.  V.  12  fortfährt,  macht  bedenklich. 
Es  würde  besser  dazu  passen,  wenn  mau  auch  IIb  in  die  Frage  auf- 
nehme könnte:  warum  . .  aus  deines  Busens  Bereiche  tilgend  =:  zu 
tilgen  unterlassend?  Aber  obgleich  inf.  absoL  sein  kann  (s.  zur 
Form  £x.  22, 22.  Jer.  8,  Id  vgl.  Hos.  6,  9),  so  kann  es  doch  schwer- 
lich dem  Sinne  nach  s.  a.  ni>dS»tt  sein.  Man  hat  also  aaznneh- 
men,  dass  die  Art  und  Weisoi  wie  der  D.  V.  12  fortführt,  sich  nicht 
nach  11^  sondern  nach  11*  oder  ttberh.  nach  dem  ganzen  Inhalte 
des  Voransgegangenen  bestimmt 

Wirklicii  schliesst  mit  der  seufzerartigen  ÜiUe  11^  die  erste 
Hälfte  des  Ps.,  die  den  schreienden  Widerspruch  der  Gegenwart  mit 
dem  Verhältnisse  Jehova's  zu  Israel  zum  Inhalt  hat.  Die  zweite  an 
Umfang  gleiche  zerföUt  in  zwei  zwölfzeilige  Gruppen,  die  sich  aber 
auch  leicht  in  Hexastiche  absetzen  lassen: 

Vnd  dMh  ist  EIoUbi  nsin  XSiiig  tm  walten» 

HeilToU  wizknua  in  Bweleli  d«r  Brds. 

Du,  dm  hast  siMpaltsn  dvzeli  d«ia«  Gewalt  das  Xeer, 

Hast  serBchellt  die  Köpfe  von  Dracben  auf  Aaa  WasSCRU 

DU  hast  zerschmettert  die  Köpfe  Leviathans, 

Gabst  zur  Speis'  üin  einem  Volk;  den  Wüsteathieren. 

»  So,  du  Itaft  getpalten  QnsUeii  «ad  Siehe^ 
UV  halt  gotrodaiet  nie  ▼«riinpende  BtrSoie. 

'°  Dein  ist  der  Tag,  aucli  dein  die  Kaeht, 

DU  hast  bereitet  Lichtgestirn  nnd  Sonne. 
"  DTJ  hast  festgestellt  alle  Marken  der  £rde^  , 
Sommer  and  Winter  hast  DU  gebildet.  ^ 

Der  D.  schöpft  Trost,  indem  er  in  die  Yergangenheit  anrllck- 
blickt,  wo  Gott  als  Israels  König  die  reiche  Flllle  seines  Heils  Uber- 
all  auf  Erden,  wo  Israels  Bestand  gefährdet  war,  in  Heilsthaten  ent- 
faltete; flt^n  U'^ßjl  nicht  blos:  im  Umkreis  des  h.  Landes,  sondern 

0  Handglossc  (Erlaager  Aueg.  ö4,  89) :  Sokoi  Ist  der  Tempel,  darin  Gott  sein 
Volk  sammlefc  und  lehret,  wie  ane  Matter  ihr  Kind  trigt  und  eänget  es.  Etwie 
,  enden  voin  J.  1524:  Das  ist,  von  dem  Tempd,  daxin  du  eitiest  irie  im  Bchoe. 
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z.  B.  auch  im  Umkreis  Aegyptens  Ex.  8,  18.    Gerade  Ae^.  Imt  der 
D.  im  Sinne,  denn  es  folgt  nun  erst  ein  Blick  aul  die  geschielillicljen 
V.  13 — 15,  dann  auf  die  natürlichen  Maehtäiisscriino:en  Gottes 
V.  16 — 17.  Ilgst.  will  auch  V.  13 — 15  in  letzterem  H'inm  verstehen 
mit  Berufung  auf  lob  26,  It — 13,:  „Des  Himmels  Säulen  gerathen 
in  Schwanken  Und  entsetzen  sich  ob  seines  Dräuens.  Durch 
seine  Kraft  schreckt  er  auf  das  Meer  Und  durch  seinen  Verstand 
zeraohellt  er  Rahab.    Durch  seinen  Hauch  wird  Heiterkeit  der  Him- 
mel,  Dnrehbolirt  hat  seine  Hand  den  flflcbtigen  Drachen".    Hier  ist 
in*;)  allerdings,  wie  die  Q'^d'^aQ  V*  13.,  ein  das  Meer  anfwfihlfodes 
Ungethttm,  aber  rn^  IDns  nicht  der  Leviathan  der  irdischen  Wasser, 
'   wie  Y.  14.,  sondern  wie  lob  3,  8.,  der  die  Sonne  umstrickende  und 
verfinsternde,  nach  dem  Sternbild  der  Schlange  benannt,  welche 
sich  zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Bären  {per  duaa  m  morem 
fiuminis  Arctosj  Virg.  Georg.  1,  244)  wie  hindnrchzuflttchten  scheint. 
Jesaia  trägt  51,  9  vgl.  27,  1  diese  Bilder  der  Allmacht  Gottes  in  der 
Naturwelt  auf  seine  heilsgeschichtlichc  Maehterweisung  an  der  Welt- 
macht tiber,  und  so  ist  auch  V.  13 — 15  unseres  Ps.  zu  verstehen. 
Der  '}*'3^  (das  langgestreckte  Wasserthier)  ist  bei  Jesaia  wie  bei 
Ezechiel  (D'^3P)n  Ez.  29,  3.  32,  2)  Emblem  des  äg.  Pharao  und  sei- 
nes Reiches;  desgleichen  hier  der  'Jt^^'j^j  welcher  Jes.  27,  1  als 
fluchtige  Schlange  Emblem  des  Tigrisreiches  (Assurs)  und  als  ge- 
wundene Schlange  £mblem  des  Euphratreiches  (Babels)  ist.  Wie 
eine  Wasserschlange  oder  ein  Krokodil,  wenn  sie  mit  dem  Kopfe 
emporkommen,  durch  mächtigen  Schlag  getödtet  werden,  hat  Gott 
den  Aegypten]  ihre  Schlangen-  oder  Krokodilkdpfe  zerschmettert, 
so  dass  die  Leichen  auf  den  Wassern  schwammen,  wobei  man  sich 
auch  erinnern  mag,  dass  die  Schlange  in  Aeg.  Zeichen  der  Königs- 
wttrde  war  und  dass  das  Krokodil  in  Unteräg.  als  Thier  der  Sonne 
göttlich  verehrt  ward  (Klemm,  Culturgesch.  5,  398).    Wenn  es  nun 
heisst,  dass  dieses  Krokodil  den         zur  Speise  gegeben  ward,  so 
werden  wir  nicht  mit  Hgst.  nach  Hochart  die  Ichtliyophageu  ver- 
stehen, welche  allerdings  nach  Agatharehides  sieh      tmp  txQmzo- 
[Atvcov  sig  tt/v  i^Q6ov  xtjTmv  nährten;  denn  es  sind  hier  nicht  wirkliche 
Wasserthiero,  sondern  die  ausgewortenen  Leichen  gemeint  (Ex.  14, 
30).  Es  sind  die  Wüstenthiere,  welche  wie  Spr.  30,  25  f.  die  Ameisen 
und  die  Klippdachse,  ÜT  heissen;  D*»''Sb  ist  Permutativ  des  unvollen- 
det gebliebenen  Begr.  D$b:  einem  seltsamen  Volke,  näml.  dem  Volke 
der  Wüstenthiere.  In  dieser  geschichtlichen  Auffassung  bestärkt  uns 
y.  15,  dessen  1.  Hälfte  sich  auf  die  Wasserspenden  aus  dem  Felsen 
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78, 15  und  dessen  2.  H.  sich  auf  den  Durchzug  durch  den  wunder- 
bar ausgetrockneten  Jordan  bez.  (Fnpnin  wie  Jos.  2, 10.  4,  23.  5, 1). 
Das  Obj.  ^nsi  y^y.^  ist  eYentueli  gemeint:  so  dass  das  Wasser 
qnell-  und  baehweiae  ans  dem  Spalte  berausfloss.  tthSlS  aind  die 
Strömangen  des  Einen  Jordan,  die,  weil  nicht  TerBiegend  und  am 
wenigsten  damals  versiegt,  wo  der  Strom  von  den  Libanonwamem 
angescliwollen  war,  )tr*^  znbenamt  sind  (permnitaHs  s  perenma). 
Der  Gott  Israels,  der  so  wunderbar  sich  in  der  Gtesehichte  bewies, 
ist  aber  anch  Schöpfer  und  Herr  alles  Geschaffenen.  Tag  nnd 
Nacht  sind  seine  schöpferische  Ordnung.  Als  Lichtgestirn  wird 
durch  Aiiknupluiig  mittelst  des  erkliireuden  und  zugleich  spezifi- 
cirenden  1  (s.  11*)  die  Sonne  bes.  hervorgehoben,  tlib'iaa  sind  nicht 
blos  die  Grenzen  des  Festlands  ^a^geu  das  Meer  hin,  sondern  nach 
Act.  17,  2G  auch  die  Grenzen  des  Festlands  in  sich  selber,  also  die 
Naturgrenzen  des  Binnenlandes.  5]^ni  f  ^j?  sind  die  zwei  Jahres- 
zeiten, wie  &s(iog  mdci  xfif^f'      Hesiod.         (weiteren  Sinnes  als 

ials  Spätsommer)  ist  der  Sommer  mit  Einsohlnss  des  Herbsts  nnd 
X\y%  der.  Winter  mit  Einschl.  des  FrOhlings  (wonach  lob  39,  4  zu 
'  Terstehen).   Die. Jahreszeiten  sind  personijicirtnnd  heissen,  gleich- 
sam die  Engel  des  Sommers  nnd  Winters,  Gottes  Gebilde. 

Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Betrachtung  der  Macht  Gottes, 
die  er  seinem  Volke  zugut  als  Erlöser  und  der  ganzen  Menschheit 
zii.L-^iit  als  Schöpfer  bewiesen,  gestärkt  hat,  erhebt  er  sich  von  neuem 
zur  Bitte,  aber  um  so  getroster  und  kühner: 

^  Mtafe*  Aimi  Tdad«  ttlhmtihm  ltSumtih, 
Vad  da  tAltot  T^lk  Wbmi&t  dsiam  Vamm. 
Vicht  gib  hin  gierigoi  Xhlma  d«iiis  Tartel, 

Deine  armen  Thlerlein  vwgiM  nioht  auf  iaansr. 
•**  Blicke  liin  auf  den  Bund, 
Stirn  die  Winkel  dea  lindes  lind  toU  von  G«waltthatMt&ttCtt. 

*■  MUÜA  Mira  snitek  dar  ITiedtrgeMliIagBd  besehimt» 

Der  Leidvolle  und  Dirftigft  llkSgMi  praiitn  ddasik  MaiBMU 

Steh  auf,  Elohim,  ficht  am  deinen  Streit,  ^ 

Gedenk  deines  Schimpfes  von  Tollen  fort  und  fortl 
M  VergisB  nicht  dea  Geschrei'«  deiner  Widersacher, 
Der  £mpörar  Toben,  das  aufsteigt  immerdar  II 

Da  immer  gegenwärtige  Bchdpftingsthatsaohen  vornnsgegangen 
sind  nnd  nur  weiielr  hinauf  gesohlehtliche  Orosstfaaten  Gottes,  so 
lisst  sieh  riMV  nicht  mit  Olsh.  auf  das  Vorhergehende  hez.;  das 
Lästern  der  Feinde  ist  das,  dessen  Qott  gedenken  soll,  denn  jetzt 
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IftBst  er  es  ungeahndet  hingehen,  als  ob  er  keine  Eenntnise  davon 
nShme.  Selbst  in  den  elohinischen  Ps.  war  hier  kein  anderer  Gottes- 
name passender,  als  nW,  der  Eigenname  des  Gottes  Israels  (▼gl. 
•»jhK  79,  12);  Cl'in  ist  in  der  Accent.  durch  Psik  davon  getrennt,  um 
selbst  das  Wort,  welches  schmäJieii  bed.,  von  dem  allerheiügsten 
Namen  wegzurtlcken.    Die  Benennung  b^5"DS?  erinnert  an  Dt.  32, 
21.    In  19*  ist  zweifelhaft,  ob  n?n  Absol.  oder  Constr.  ist.  Die 
Femininendung  ath  kommt  zuweilen  auch  im  st.  absol.  vor,  s.  zu 
61,1.    So  ist  es  hier  der  Accent  nach  zu  fassen,  D^n  im  Sinne  von 
2  S.  23, 11.  13.:  Ubergib  nicht  der  Schaar  (Feindeschaar}  das  Leben 
deiner  Tnrtel ,  oder,  da  man  bei  dieser  Deutung  annehmen  mflsste, 
dass  T|'**]*liS  oder  ein  ähnliches  Wort  ansgefallen  sei  (Olsh.)«  besser: 
übergib  nicht  dem  Gethier.   Anch  wenn  man  gegen  die  Ace.  tfürh^ 
tt)()  verbindet  (Ges.  Mr.  Hgsi),  darf  man  tPT^  in  keinem  andern 
Sinne  fassen,  als  in  welchem  es  sich  sofort  wiederholt  (vgl.  68, 11 
mit  69,  37),  also  nicht:  flbergib  nicht  der  Schaar  der  Gier  (gierigen 
8chaarr)|  nnd  nicht:  flbergib  nicht  dem  Gierleben  (n^n  wie  bes. 
häufig  in  den  Reden  Elihu's  fftr  D'^'Jtl),  sondern:  tibergib  nicht  dem 
Gethier  der  Gier  (giciii^en  Gethier)  deine  Turtel  ^^"jiR,  wie  das 
auch  in  Ps.  68  einer  Taube  verglichene  Israel  genannt  wird.  Die 
Entscheidung  ist  schwierig;  das  Parallel^'-lit  d  aber  bcheint  mir  für 
die  Verbindung  von  tÖBS  fT^nb  zu  sprechen,  denn  den-Thieren ,  die 
ganz  und  gar  Gier  sind,  steht  da  die  Gemeinde  als  eiu  Gethier  von 
Armen  entgegen;  dieser  Parallelismus  scheint  auch  für  tW  eine 
nähere  Bestimmung  zu  fordern,  überdies  wäre  die  Form  T\'^T\  gerade 
hier  vom  D.  sehr  missverständlich  gebrancht«  Die  Gemeinde,  welche 
mit  emblematischen  Namen  ans  der  Thierwelt  zu  bes.  Sitte  der 
Asaphps.  ist,  befindet  sich  jetzt  gleich  Schafen  nnter  Wdlfen,  nnd 
erscheint  sich  wie  von  Gottvergessen.  Der'Gebetsnif  Ü^Ul 
würde  aUerdings  trefflich  znrmaccab.  Zeit  passen  j  TP^  ist  doch 
jedenfalls  der  Beschneidnngsbnnd  Gen.  c.  17.,  die  selendd.  Ver- 
folgungszeit aber  stellte  die  den  Glanben  hart  prüfende  Erscheinung 
dar,  dass  die  Beschneidung  (deren  griech.  Name  ntQiro^u)  zufälü^^  an 
tl'^H  anklingt),  dieses  Zeichen,  welches  Israel  den  göttliciicii  Gnaden- 
scbutz  gewährleistete,  zu  dem  Zeichen  geworden  war,  an  welchem 
die  Syrer  ihre  Schlachtopfer  erkannten,  weshalb  das  tmanäaOou 
1  Macc.  1,  15  vgl.  1  Cor.  7,  18  d.  i.  die  Wiederanbildung  einer  Vor- 
haut zu  einem  förmlichen  Gewerbe  der  Bekenntnissscheu  geworden 
war.  Indess  erklärt  sich  jenes  M'^'l^b  D^n  auch  aus  der  chald.  Zeit; 
es  ist  der  Bond  gemeint,  vermöge  dessen  es  Gott  mit  Israel  nicht  bis 
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zu  gänzlicher  Vernichtting  kommen  lassen  kann,  der  es  jetzt  so  nahe 
ist.  Auch  der  Begrttn^angesatz  20^  entspricht  der  macc.  Zeit,  wo 
die  verfolgten  Bekenner  sich  tief  im  Gebirge  Terateekten  1  M.  2, 26  ff. 
2  M.  6|  aber  von  den  Feinden  aufgespürt  und  niedergemacht 
wurden  —  damals  wurden  wirklich  die  verborgensten  Orte  des  Lan- 
des YoU  von  Stätten  der  Oewaltthat  Bei  unserer  Erklärung  des  Ps. 
ans  der  .chald.  Zeit  ist  f^l|~''dtDr|^  das  allerorten  nmnachtete  tief 
hemntergekmmnene  hrndf  und  der  D.  beklagt,  dass  das,  wo  man  nur 
hinblicken  mag,  so  Uchtlose  Land  voll  von  Stätten  ist,  wo  tyrannische 
Eroberer  hausen.  Die  Verbindung  ÜW  MiW  ist  wie  OibtSil  HlÄS 
Jer,  37  vgl.  Gen.  6,  11.  Von  hier  verläuft  der  Ps.  in  leicliterer 
klarerer  Sprache.  3tD'p"bK  V.  21,  näml.  vom  flehenden  Einzunähen 
zu  Dir.  Dip  Oxytonirung  des  kümdh  und  rtbäh  ist  zugleich  nach- 
drücklicjie  Schurt'ung  der  Bitte.  „Beschimpfnnp?  von  Wahnwitzigen 
den  ganzen  Tag^'  ist  nnaul'höriich  von  ihnen  ausgehende.  Und 
t^'iain  nbip  steht  in  eindrucksvollem  Tlontrast  mit  dem  demüthigen 
n§tjP"bK.  Höge  Gott  des  Gedröhnß  der  wider  ihn  sich  Auflehnen- 
den nicht  vergessen.  Es  steigt  unaufhörlich  au  ihm  auf.  £s  schreit, 
seine  Rache  herausfordernd,  gen  Himmel. 

PSALM  LXXV. 

Was  Ps.  74  erfleht:  Steh  auf,  Jehova,  führe  deine  Sache  (Y. 
S2f.),  das  schaut  Ps.  75:  das  Gericht  Jehova*s  Uber  die  stolzen  SUn- 
der,  und  dies  wird  ihm  Quelle  des  Lobpreises  und  triamphirenden 
Muthes.    Das  proph.  Gemälde  steht  auf  lyrischem  Goldgrund,  aus 

der  Tiefe  der  Empfindung  taucht  es  auf  und  in  diese  wird  es  wieder 
zurückgenommen.  Der  Ps.  entspricht  durchaus  seiner  Ueherschrift: 
Einzuüben,  {nach  der  Weise:)  Verdirb  nic/U  (s.  zu  57,  1),  Psalm  von 
Asaph,  ein  Gesang.  Dass  er,  wie  "I^ID  'IIÄT'Q  besag't,  unter  Musik- 
begleitung gesungen  zu  werden  bestimmt  ist,  zeigt  das  nbo,  und  das 
CjOXb  rechtfertigt  sich  durch  seinen  ganz  und  gar  asaphischen  Cha- 
rakter, der  bes.  stark  an  Ps.  50  erinnert,  von  dem  er  sich  aber  da- 
durch unterscheidet,  dass  die  Hoffinung  richterlichen  Einschreitens 
Qottes,  welche  er  mit  proph.  Gewissheit  ausspricht,  eine  bestinuntere 
Zeitlage  dmrchschemen  Iftsst  Am  besten  läset  er  sich  ans  der  assy- 
rischen Völkergerichtsaeit  heraus  begreifen,  aber  nicht  aus  der  Zeit 
nach  der  Katastrophe;  sondern  aus  der  Zeit  vor  ihr,  als  die  Weiss. 
Jesaia's  vom  Scheitern  der  assyr.  Macht  an  Jerusalem  ergangen  war. 
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Mit  Recht  betrachtet  Hgst.  diesen  Ps.  als  den  lyriBchen  Begleiter  der 
Weissagungen,  welche  Jesaia  angesichts  des  von  den  AsByriem 
drohenden  Untergangs  anssprachi  nnd  als  ein  Zengniss  des  leben- 
digen Glaubens,  mit  dem  die  Gemeinde  damals  das  Wort  Gottes  ent- 
gegennahm. 

Um  so  weniger  können  wir  ihm  beistimmen,  wenn  er  anhebt: 
„der  Ps.  Tollendet  sich  in  der  Zehnzahl*'  n.  s.  w.  Nichts  ist  gleich- 
gtUtiger)  als  diese  Zehnzahl  der  masoietischen  Verse.  Wir  bedlirfen 

nur  Eines  Worts,  um  das  Kunstmass  des  Ps.  zu  enträthseln:  er  ist 

tetrastichisch  mit  voraufgehendera  Tristicli. 

Die  Gemeinde  dankt  iuvorans  für  ihres  Gottes  richterliche 
Offenbarung,  deren  nahes  BeYorsteben  £r  selbst  ihr  belLrilfkigt: 

t  Wir  dukiB  dir,  Slohini,  wir  fUnlna, 
Und  vaSk  ist  dda  Vame: 
lüoi  «nUUt  deiike  Wimder. 

3  Denn  „erfassen  werd'  ich  den  Zeitpunkt, 
Ich,  in  Geradheit  werd'  ioh  riohteii. 

*  AviS^Sit  find  die  Srde  imd  all  die  sie  Itewehneii, 
Docli  Ich,  ieh  haV  hemmen  ihre  Molen". 

(litrUJ 

^  „Ich  spreche  zu  den  Tollen:  Tollet  nicht! 
Und  zu  den  Freylem:  Erhebet  nicht  das  Homl 

*  Nicht  erliefet  zur  Höhe  euer  Horn, 
Bedet  gereckten  Halses  frechesl" 

DlePrAti  V.  2  Ubers,  wir  prftsentlsch  (Ges.  §.  126,  3);  sie  sind 

nicht,  wie  das  Fut.  (vgl.  V.  11.  79,  13),  Ausdruck  des  hinfort,  son- 
dern des,  naclidem  einmal  der  Anfang  gemacht,  fort  und  fort  Ge- 
schehenden. Der  Satz  ^JÜQTD  ist  nicht  Gnindangabe  des  zwie- 
fach und  also  innigst  sich  ausdrückenden  Dankes.  Denn  das 
begründende  "'S,  welches  m-xn  erwartet,  folgt  V.  3.  Eher  Hesse  sieh 
nach  50,  14  u.  bes.  23  erklären:  wir  danken  dir  und  nahe  ist  (den 
Dank  mit  neuem  Heil  erwiedernd)  dein  Name,  'n  D1S  n&ch  Jes.  30, 
27  s.  V.  a.  'n  oi"^  in  dem  seit  Joei  häufigen  Weissagnngswort:  nahe 
ist  der  Tag  Jehova's.  Da  aber  das  Verhftltniss  von  Ursache  und 
Folge  dnreh  nichts  angedeutet  ist,  so  hat  man  die  NAhe  mit  Hgst 
naeh  Jer.  12,  2  vgl.  Dt.  30, 14  als  Kfthe  im  Bewnsstsein  sn  fassen. 
Die  Gemeinde  sagt  Gott  vielstimmigen  innigen  Dank  und  sein  Name 
d.  i.  seine  Wesensoffenbamng  von  Anbeginn,  die  in  Gnade  nnd 
Geiieht  herrliche,  ist  ihrem  Mnnd  nnd  Heraen  nahe,  indem  man 
(alle  die  der  Gemeinde  angehören)  (Rottes  Wunder  (gleichsam  die 
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Buchstaben  sriiK^s  uiiendlichou  Namens)  erzählet.  Dass  aber  die 
Gemeinde  gerade  jetst  so  voll  Dankes  ist  uiul  sich  mit  dem  Namen 
(Iber  alle  Namen  so  angelegentlieh  beschäftigt,  hat  darin  seinen 
Qnmd,  dass,  wie  Gottes  eigner  Mund  sie  vergewissert,  eine  that- 
siehliche  Offenbarong  und  zwar  eine  riehterlich  erlösende  dermalen 
auf  dem  Wege  ist.  Gott  selbst  ergreift  das  Wort  und  nimmt  es  der 
Gemeinde,  die  ihren  Dank  aus  der  an  sie  ergangenen  Trost- 
Weissagung  begrilnden  will,  aus  dem  Kunde.  ron  (^Vf^) 

Hatuere,  etmdicere  ist  In  der  Sprache  der  Prophetie,  bes.  der  Apoka- 
lyptik  stehender  Ausdruck  für  den  ratbschlnssmässig  dem  schliess- 
liehen  Gerichte  anberaumten  Termin  (vgl.  zu  Ilab.  2, 3).  Wenn  dieser 
Zeitpunkt  der  Zeitliiiii!  im  Zeitveiiauf  erscbieneu  sein  wird,  daim  wird 
ihn  (Jott  erfassen,  um  die  mit  ihm  verbundene  Idee  des  allgcm.  Gerichts 
zu  verwirklichen;  Hpb  hat,  wo  seine  urs])i'.  Hed.  nieht  gesehwächt 
ist,  nicht  den  Sinn  l  incs  mehr  leidenden  aU  thiitigen  Nehmens,  son- 
dern (wie  z.  B.  18,  17.  den.  2,  15)  thatkniftif^en  Erfassens.  Gott 
selbst  wird  alsdann  sich  ins  Mittel  schlagen  und  Gericht  halten  nach 
streng  eingehaltener  Norm  des  Rechts  (D^'^1D''tt  adv.  Acc,  vgl. 
D'^ltD'^rn  9,  9  u.  ö.).  Solches  Einschreiten  tbnt  noth,  denn  die 
Macht  des  Bösen  ist  zur  Weltmacht  geworden  und  bedroht  die  ganze 
Erde.  Diese  und  alle  ihre  Bewohner  sind  zerflossen,  nämlich  (wie 
Jes.  14,  31.  Ex.  15, 16.  Jos.  2,  9)  vor  Furcht  und  vor  Warten  der 
Dinge,  die  kommen  sollen;  die  ganze  Erdwelt  ist  wie  m  Auflösung 
begrifl^en,  aber  Gott  wird  dieser  Auflösung  steuern.  Er  wird  und  kaun 
es,  denn  Er  (das  absolute  Ich  "(SSK)  hat,  als  er  sie  aus  dem  Chaos 
heraus  schuf,  ihre  Säulen  bemessen  d.  i.  nach  seinem  Richtscheit 
aufgerichtet  C^sr^  nieht  anders  als  lob  28,  25),  er  wird  also  auch 
diese  Innern  Pfeiler  (lob  9,  6),  welche  die  Krde  tragen,  zu  erhalten 
wissen.  Die  Musik  rauscht  hier  jubehid  auf,  ih  wn  diese  majestätische 
Selbstaussage  des  WeltsehfJpfers  ist  ein  gewaltiger  Trost  ftlr  den 
gestand  doR,  wie  es  scheint,  ganz  und  gar  aus  den  Fugen  gehenden 
Weltgebäudes.  Dass  aber  nun  V.  5  das  Volk  Gottes  auf  Grund  der 
göttlichen  Verheissung  sieh  warnend  an  seine  Feinde  wende  (Hgst.) 
ist  in  jeder  Bez.  unwahrsch.;  der  D.  hätte,  um  nicht  missverstanden 
zu  werden,  ^ani^M  oder  wenigstens  '^Pk'ltttt  13*^7  sagen  mOssen,  vgl. 
flbrigens  60, 16.  Gott  selber  redet  und  cUe  Rede  lautet,  ähnlich  wie 
in  Ps.  OO.,  noch  nicht  peremptorisch  verdammend,  sondern  warnend 
und  drohend,  weil  ja  nicht  der  bereits  zum  schliesslichen  Gerieht 
Erschienene,  sondern  der  seine  Erscheinung  Ankflndigende  redet» 
Uit  ^T^H  sagt  er  den  wie  unsinnig  sich  geberdenden  PrahUumsen 
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und  den  das  Horn  erhebenden  oder,  wie  wir  sagen,  die  Nase  hoch 
tragenden  Frevlern  was  er  ihnen  einfürallemal  gesagt  haben  will 
und  was  sie  sich  noch  für  die  kürze  Frist  bis  zum  (!<  rieht  gesa^'t 
lassen  sein  sollen.  Der  D.  hat,  wenn  wir  den  Ps.  richtig  datiren, 
Rabsake  und  Consorten  im  Sinne.  DIIIJ  ist  die  Höhe  mit  E Inbegriff 
Gottes  (92,  9)  —  man  hat  die  Warnung  nach  Jes.  37,  23  zu  ver- 
stehen. Das  warnende  beherrscht  auch  noch  6^^,  wo  pnf  Obj. 
(naeh  31, 19.  94, 4  und  der  Gnmdstelle  1 S.  2, 3)  und  "^JiK}  sich 
aHein  (naeh  lob  15, 26)  im  Sinne  von  rQapßimng  oder  mtQoiuxowtes 
SU  fassen  ist 

Der  folgende  Y.  7  ist  der  Rftthselknoten  des  Ps.   Wir  glauben 

ihn  richtig  zu  lösen,  indem  wir  annehmen,  dass  hier  die  Gemeinde, 
welcher  auch  das  "^3  V.  3  angehört  (vgl.  den  Fortgiing  mit  '^'2  1  S. 
2,  3),  in  Gottes  Rede  eintritt;  die  Gottesworte  V.  3 — 6  waren  ja  auch 
nicht  unmittelbare,  sondern  aus  ihrem  Herzen  wiederhallende.  So 
fährt  sie  also,  wieder  in  das     Y.  3  einsetzend,  fort: 

*  *  Dim  aicht  T»a  Aufgang  aad  nicht  Toa  IfiadtrgMig 
Vnd  nittht  mm  d«r  W2tt«  dar  Berglidba  hvt  — 

*  Nein,  Slohim  lehaflt  Recht, 

Den  wird  er  niedrigen  und  den  erhöhn  er. 

*  Btnn  «In  KtlUth.  ist  in  dar  Baad  XaJiawib'i 
Und  ei  a«biamt  dar  Wala,  yoU  van  Wtanng, 
Vnd  ar  sc]unk»t  draaa,  Ja  deaien  Hefen  laUtiftn, 
AnstKlnlna  mftatam  nU«  Vxtiwlu  d«r  Xcd«. 

Eine  sich  öfter  wiederholende  Midrasciisteiie  sagt:  Ü^IT^  ^3 
7\ra  pn  D'»nn  «npiaauj  tlberall  wo  sich  in  der  Sclirift  hartm  findet 
bed.  es  hnrlm  Berge  ausser  dieses  hier,  und  demnach  wird  von 
Raschi,  Kimchi,  Alschech  u.  A.  erklärt,  dass  der  Mensch,  wohin  er 
auch  sich  wende,  sich  nicht  durch  Kraft  und  Kunst  hohes  Empor- 
kommen verschaffen  könnet  So  nach  der  LA  ^ä^Btt,  obwohl 
Kimchi  (im  Lexikon)  auch  bei  der  LA  S^>äia  so  erldären  su  dflrfena 
behauptet,  indem  er  auf  die  ausserhalb  d^s  sL  eonair.  vorlcommen- 
den  Formen  'OW&I^  Lev.  24,  33.  Dp^  Ez.  13,  34.  WTn  Jes.  10,  6 
(von  denen  nur  diese  letzte  wirldicber  Absolutivus  ist)  hinweist  Aber 
LZX  Targ.  Syr.  Vulg.  Ubers,  a  deserto  monHum  (deaertis  monitbua)  ^ 
und  schon  Abenezra  fasst  das  richtig  als  palftstiniscbe  Bez.  des 

<)  s.  B.  Bamü^mr  roMa  c.  32.,  wogegen  StretekW^  MMa  e.  53  neben  Namen 
des  Südens  aa^eifiUt  werden,  daninter  rneht  ▼on  weldiem  aber  benwikt 
wird,  daae  diaa  a.  r.  tu  nri^  aaL 
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Südens,  indem  er  die  Aposiopese  durch  D^'tO'l^tD  '^'O  (biblischer 
^T\Ty  vgl.  121,  1  f.)  ergänzt.  Der  Norden  (welchen  Ew.  aust^odrückt 
findet,  indem  er  „von  der  Wüste  und  vom  Gebirge**  übers.,  wie  Saa- 
dia,  welcher  aber  nicht  anders  als  das  Trg.  verstanden  sein  will) 
bleibt  ungenannt;  man  sieht  daraus,  dass  es  eine  nördliche  Macht 
ist,  welche  das  Israel.  Völkchen  bis  lur  Gotteslästerung  tibermüthig 
mit  dem  Untergang  bedroht  und  gegen  welche  es  weder  von  Ost  und 
West  noch  vom  Sftden  her  Hülfe  erwartet,  nicht  Yon  dem  Bohrstab 
Aegyptl  (Jes*  36,  6)  Jenseit  der  Bergwflste  IdnmAa's  und  des  peträi- 
sehen  Arabiens,  sondern  allein  von  Jehova  nach  der  jesaianischen 
Losung:  nd^BlD  'n  Jes.  33,  22.  Der  Temeinende  Oed.  bleibt  nnyoll- 
endet,  indem  zu  dem  eutge<^engeset2ten  bejahenden  fortgeeilt  wird; 
die  enge  Zusammengehörigkeit  beider  drttckt  sich  auch  für  das  Ohr 
durch  den  Reim  D'^'^n  und  aus,  den  wir  nachzubilden  versucht 
haben*.  Das  *»IS  V.  8  begründet  die  Verneinun^j  aus  dem  Gegentheil 
des  Verneinten  (dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  sondern),  das  "^S  V.  9  be- 
gründet diesp  Boo^ründung.  Ilgst.  übers.:  ,,deun  ein  Becher  ist  in 
der  Hand  dt  s  ITemi  und  schäumet  von  Wein,  voll  von  Mischtrank". 
Aber  da  H'^'lTQTD  ohne  Zweifel  auf  013  zurückgeht,  so  wäre  CID,  wenn 
es  auch  Subj.  zu  "Ittn  wäre,  erst  als  moBe,,  dann  als  fem,  gebraucht, 
was  anzunehmen  misslicb  ist  (vgl.  dagegen  Jer.  25, 15).  Also  besser: 
und  der  Wein  schäumt  09*J  "^^4^»  nicht,  wie  Kimchi:  rubeeeU  » 
yoll  von  Mischung  d.  i.  durch  beigemischte  Arome  noch  locken- 
der und  noch  berauschender  gemacht.  Sonst  heisst  der  Wtirzwein 
selbst  ?J0riÜ  uiid  (condttum,  talm.  '}'>ö'nrip),  hier  ist  ein  Wort 
desselben  Verbaistamms  Bez.  der  Mischung  oder  Würzung  (vgl.  Jes. 
5,  22)  und  zwar  der  Iteigemischten  wohlriechenden  und  scharfen 
Essenzen,  i^iiion  solchen  Becher  hält  Jehova  und  giesst  aus  oder 
schenkt  ein  rwtt  von  diesem  Weine;  in  dem  ßit.  consec.  "^I^l  ist,  wie 
häufig,  die  histor.  Bed.  ganz  und  gar  dem  Begriffe  der  Folge  ge- 
wichen. Mit  -fK  wird  eingeführt,  was  tiur  und  ausschliesslich,  also 
schlechthin  und  ^ewisslich  geschehen  wird.  £s  pointirt  den  ganzen 
Satz.  Des  Bechers  Hefen  —  eine  dara  neeeaaitaa  —  werden  schlttr- 
fen,  austrinken  mttssen  alle  Frevler  der  Erde:  sie  werden  nicht  trin- 
ken und  absetzen  dürfen,  sondern  von  Jehova,  d«n  als  Bichter  Er- 


^)  Ans  dietem  im«  MtmOM  §t  h$me  mpmIM  bMutwotteie  Notker,  der  Biehfer 
lud  Singer  tob  Sl  Galleii,  die  Frage:  Wu  that  jetet  Gott  im  Himinel?  dvrdi  die 
ihn  der  Hofcaplan  Cade  des  DiAen  sich  zu  Ehren  in  Yeriegenheit  letieii  wollte: 
£r  erhobt  die  BemütbigeiL  und  endedrigt  die  Stollen. 
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schienenen,  gedrängt  mit  unfreiwilliger  Gier  ihn  austrinken  müssen 
bis  auf  den  Gruiiti.  Wir  haben  hier  die  Gruiidstelle  eines  Bildes  vor 
uns,  welches  schon  60,  5  sich  andeutete  und  bei  den  Proph.  immer 
grossartiger  und  greller  ausgemalt  wird.  Während  Obadia  V.  16 
sich  mit  einem  Skizzenstriche  begnügt,  findet  es  sich,  mannigfach 
gewendet,  Jes.  51,  17—23.  vgl.  19,  14.  Hab.  2,  15  f.  Ez.  23,  32  ff. 
wieder,  am  häufigsten  bei  Jeremia  25,  27  f.  48,  26.  49,  12.,  bei  wel- 
chem es  sich  25,  15  ff.  zur  sinnbildlichen  Handlung  verkörpert.  Der 
Tamnelbecher  Jehova's  ist  (indem  mjt;  und  1))n  Zornglnt  und  fea- 
riger  Wein  verglichen  werden)  das  den  Sflndern  angemessene  nnd 
anssndnlden  gegebene  Zomgerioht,  welches  sie  m  Yerwirrnng  nnd 
an  Boden  stOrzt  Diesen  Zomweinbecher  müssen  sie  trinken  bis 
aar  Tmnkeidieit  nnd  anm  Speien,  nach  £zech,  selbst  noch  die  Scher- 
ben  ablecken. 

Die  Weiss,  des  P^ialii  i^tfii  ist  nun  zu  Ende;  er  kehrt  dankend 
und  getrost  aus  der  proplietisc  h  vergegenwärtigten  Zukunft  in  die 
gegenwärtige  Wirklichkeit  zurück: 

Und  ich,  ich  werde  verkündigen  nnf  ewigt 
Will  lobsingen  dem  Ootte  Jakobs, 
»2  Und  alle  Frevler -HSrner  weid'  ich  herimtericklÄgen, 
Erhöht  werden  müssen  Gerechter  Hörner. 

Was  der  S.  als  Glied  der  jetzt  noch  bedrückten  Gemeinde ,  als 
welches  er  sich  mit  '^yt^  ihren  stolzen  Bedrückern  entgegenstellt, 
rerkttndlgen  wird,  ist  klar:  er  will  ewiger  Herold  sein  der  ewig 
denkirürdigen  Erldsnngsthati  sagt  er,  denn  indem  er  sich  so 
in  Gott  den  Erlöser  versenkt,  gibts  für  ihn  kein  Sterben.  Ist  er 
CHicd  der  eedesta  pressat  so  wird  er  aneh  Glied  der  eecUHa  tnum- 
phant  sein,  denn  d  vjxofitrofieVf  mu  auitßttadewroiMSp  (2  Tim.  2,  12). 
In  der  Gewissheit  dieses  avfißaaMmf  nnd  in  Gottes  Kraft,  die  schon 
Jetzt  in  dem  Schwachen  mächtig  ist,  misst  er  V.  12  sich  bei  was  er 
V.  8  als  .leliova's  Selbstwerk  ausspriclit.  Zum  Bilde  vgl.  Dt.  33, 
17;  der  Plur.  lautet  ebensowohl  lni3"^p  als  weil  nichthörnerne 

Hörner  gemeint  sind.  Horner  sind  ^iMchte  und  Kräfte.  Die  geist- 
lichen Il/irner  behalten  die  Obrnaclit  über  die  natürlichen.  Der  Ps. 
schliesst  so  subjektiv,  als  er  begonnen.  Das  proph.  Bild  ist  lyrisch 
eingerahmt.  Die  drei  Anfangszeilen  und  die  vier  Schlusszeilen,  diese 
sieben  Zeilen,  bilden  seine  Einfassung.  Und  wie  dieser  Ps.  unter 
Einwirkung  des  Liedes  Hanna's  Echo  der  Prophetie  ist,  so  ist  die 
Prophetie  ?ielfaoh  Echo  dieses  und  anderer  Asaphps.;  das  abge- 
leitete Verh&ltniss  ist,  wie  allerwärts  diese  Yerkettnng  des  heiligen 
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flcbrifttinimsi  dnrcb  Efimieiing  auf  ömnd  gebtUeher  Verimieiiiiig 
▼ermittelt 

PSALM  LXXVl. 

Eelii  P8.  httte  ein  grösseres  BeeHi,  auf  Ps.  75  zu  folgen,  als 
dieser.  Denn  Pb.  75  bereitet,  wie  wir  mit  Keil  nach  Hgst.  annehmen,  - 

auf  ebendieselbe  göttliche  Gerichtsthat  als  bevorstehende  vor,  welche 
Ps.  76  als  gescliehene  feiert.  Denn  es  kann  kaum  einen  Ps.  gßben, 
dessen  Inhalt  sich  so  genau  mit  einer  anderweitig  bekannten  Üe-, 
Schichtslage  deckt,  wie  anerkanntermassen  (LXX  tzqoü  tov  ydcavQfOf) 
der  Inhalt  dieses  Ps.  mit  der  Niederlage  der  Heeresmacht  Assnrs 
vor  Jerusalem  und  ihren  Folgen.  Der  Psalter  enthält  ähnliche  Ps., 
die  sich  anfein  ähnliches  Ereigniss  unter  Josaphat  beziehen,  näml* 
auf  die  von  dem  Asaphiten  Jahaziel  geweissagte  damalige  Nieder- 
läge  der  TerbUndeten  Naehbarrdlker  dnreh  gegenseitige  Nieder- 
metzelung  (s.  an  46  korah.  u*  83  asaph.).  Die  yögliohkeit|  dass 
*  auch  Ps.  76  sich  auf  dieses  Ereigniss  besiehe,  lassen  wir  stehen;  der 
kaum  aufHUige  Anklang  bei  Hos.  2,  20  vgl.  Y,  4  des  Ps«  begriffe 
sich  dann  besser  als  achklang.  Aber  in  Ps.  75  war  die  Bez.  auf 
die  Katastrophe  Assnrs  unter  Hiskia  aus  der  Nichterwähnung  des 
Nordens  V.  7  ersichtlich  und  in  Ps.  76  legt  sowohl  das  TOtÖ  V.  4 
als  die  Beschreibung  der  Katastrophe  selbst  ebendiese  Bez.  nahe; 
die  Verwandtschaft  von  Ps.  7b  mit  Jesaia  und  zum  Theil  mit 
Nahum  lässt  sich  auch  daraus  erklären,  dass  die  i'rojihetie  jener 
Zeit  Schritt  für  Schritt  von  einci  In  iiigen  Lyrik  begleitet  ward, 
welche  auch  den  von  Hiskia  wieder  in  Gemeindegebrauch  gebrach- 
ten Schatz  asaphischer  Ps.  bereicherte,  und  dass  es  keine  leere  Hoff- 
nung blieb,  wenn  Jesaia  von  der  Zeit,  wo  Jehova  seinen  Qrimm  ftber 
Assur  entladen  wird,  weissagt  30|  29:  „Euer  Gesang  wird  da  er- 
Bchalleni  wie  in  der  Kacht,  da  das  Fest  geweiht  wird«**  Es  ist  die 
Yomacht  des  Haszoth-Festes,  die  Passanacht,  gemeint  Wie  Israel 
da  sich  seiner  Erlösung  freut,  welche  bt  Vollzug  begnffen  war,  wah- 
rend drauBsen  in  Aegyptenland  der  Verderber  würgte:  so  wird  es, 
geborgen  in  seiner  Kanuner,  Lieder  singen,  wtthrend  Jehora  ohne 
menschliches  Znthun  Gericht  Uber  Assnr  hält. 

Der  Ps.  ist  hexastichisch  —  ein  Muster  ebenmässigen  Strophen- 
baues. Die  Ueberschrift  besagt,  dass  er  mit  Musikbegleitung  und 
zwar  Snitunspielbcgleituug  (nb'^Ma,  s.  zu  4,  1)  gesungen  werden 
BoIL   Dieser  gilt  das  nbo  am  Schlüsse  der  1.  u.  3.  Str. 
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In  Itrael  ist  gms  fein  Rame. 

^  In  Balem  schlug  er  aof  sein  Zelt 

TTnd  seine  "Wohnstätte  in  Zion. 
*  Dortwarts  zerbrach  er  des  Bog^ens  filitse,  ' 
Schild  und  Degen  and  Kriegswelir. 

fForUj 

In  Gesamratiörael  und  insbes.  Juda  ist  Elohim  kundgeworden 
(partic.)^  indem  er  sich  kundgemacht  hat  (vgl.  ^yn  Jes.  38,  13);  sein 
Name  ist  da  gross,  indem  Er  sich  als  Grossen  erwiesen  hat  und  als 
Grosser  gepriesen  wird.  In  Jada  insbes.,  denn  da  in  Jerusalem  und 
BWar  auf  Zion,  der  Burg  mit  den  nrzeitigen  bis  in  Melchisedeks  Zeit 
-£nrttekr eichenden  Pforten  (24,  7)  hat  er  seinen  Wohnsitz  auf  Erden 
innerhalb  Israels.  Dbv  ist  der  alte  Käme  Jentsalems,  welches  mit 
hinzngefttgtem  Tf\  =  "»Ttj  die  GrUndnng  d.  i.  Stätte,  oder  mit  binzn-- 
gefttgtem  uh'^'j  das  Erbe  d.  t.  die  Erbstadt  des  Friedens  bed. ;  denn  das 
Salem  Uelchisedelcs  ist  nicht  das  (von  dem  SAlim  Nablns  gegentlber 
▼ersebiedene)  Salem  (Salnmias)  der  Jordansaite,  wo  man  zu  Hierony- 
mus'  Zeiten  angebliche  Ruinen  des  Palastes  Melchisedeks  zeigte,  von 
denen  bislier  keine  Spur  entdeckt  worden  ist,  sondern  eine  und  die- 
selbe Stadt  mit  dem  Jci  uaalera  Adonizedeks  Jos.  10,  1.  In  diesem 
uralten  Salem  hat  Gott  1310  sein  Zelt  (=  iste  Thren.  2,  6  =  inSO 
wie  27,  5),  da  ir.jij?^  seine  Wohnstätte,  ein  sonst  von  dem  cubile 
{lustrum)  des  Löwen  (104,  22.  Am.  3,  4)  übliches  und  hier  viell. 
nicht  ohne  Hindeutung  auf  die  löwenstarke  Allmacht  Jehbva's  (Jo. 
4,  16.  Am.  1,  2)  gewähltes  Wort,  vgl.  Jes.  31,  9:  „Jehova,  dessen 
Feuerbeerd  in  Zion  und  dessen  Ofen  in  Jernsalem^^  (mit  Bezog  auf  die 
Zomaeite  seiner  da  offenbaren  nnnahbaren  Doxa).   Das  ßa,  eontee, 

ist  Ausdruck  der  Thatsache,  welche  daraus  erhellt  nnd  schluss- 
weise hervorgeht,  dass  Gott  m  Juda  kund  und  sein  Ifame  gross  in 
Israel  ist.  Und  V.  4  besagt,  wodurch  er  sich  kund  gemacht  und 
seinen  Kamen  verherrlicht  hat.  nistj  dortwärts,  dortselbst  ist  nur 
als  vollere  Form  fllr  m  gebraucht,  wie  Jes.  2S,  18.  65, 9.  2  K.  23,  8 
(Vaih.,  vgl.  Ges.  Lehrgeb.  8.  633).  n«jj5-''fetci'1  (mit  Pke  raphatum 
nach  Ges.  §.  21%  vgl.  dagegen  Hohesl.  8,  6)  sind  die  blitzschnell 
dem  Bogen  entfliegenden  Pfeile;  daneben  werden  noch  zwei  andere 
Waffen  genannt  und  zuletzt  alleri  was*  dem  Kriege  dient  in  TtüTpp 
zusanimengefasst  (ganz  80  wie  Hos.  2,  20).  Gott  hat  die  gegen  sein 
Volk  gerichteten  Waffen  der  Weltmacht  und  damit  diese  selbst  zer- 
brochen (Jes.  14,  25)  und  also  sein  Volk  ohne  dessen  Zuthnn  durch 
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lettMiteigiie  unmittelbare  Maehtthat  gerettet  (gemäss  der  Weiss.  Hos. 
1,  7  und  Jes.  e.  10. 14.  17.  29.  31.  33.  37.,  insbes.  31,  8). 

*  Gbuimll  bist  d«,  hwrlidi  Tor  BaiibN*B«rg«at 

*  SatwAfiMt  liBd  dto  Mcmt»  Sterkm, 
■eUvmiiiMni  ihreii  Sdü«^ 

T7nd  sifllit  fanden  all  die  Mannen  ihr«  Hinfl«. 
'  Vor  deinem  Dr&nen,  o  Oott  Jakobt, 
Wud  tiiellwtäiibt  Wag«&  und  Som  nufunmt. 

Die  „Ranbes- Berge**  sind  der  Abfassungszeit  unter  Jesapbat ' 
glinstig;  sie  scheinen^ auf  die  räuberiscben  Bewohner  des  Gebirges 
SeDr  an  deuten,  welebe  den  Krieg  begonnen  hatten  und  von  ihren 
eignen  VcrbOndeten,  den  Moabiteni  und  Ammoniteni)  zusammenge- 

hauen  wurden.  Aber  die  Bez.  auf  Assur  empfiehlt  sich  nicht  min- 
der; denn  Assnr  ist,  wie  es  von  Nahuin  gemalt  wird  (2,  iL'  — 14. 
3,  1),  eine  unersättlich  auf  Raub  ausgelieude  Löwin,  q"!t:"''")nn  ist 
von  Assur  aus  verallgonipinorto  liez.  der  raubi^  iorit'en  hoclifalin  iiden 
(Oen.  49,  9  H'^by)  Weitmächte.  Hoch  über  diese  ragt  Gottes  Glorie 
hinaus  ("^is^S  illustns  von  lix  lucere).  Er  ist  der  T^'lfi?,  welchem  der 
Libanon  des  feindlichen  Yölkerheeres  erliegen  mnss.  Dieses  Erlie- 
gen wird  V.  6  f.  beschrieben.  Die  Uerzensstarken,  'die  Löwenherze 
sind  gefallen  und  ausgezogen  exuti,'  ^l^bHAttlM  ist  aramaisirendes  praei, 
Hithpo,  (wie  nanin]||  2  Chr.  20,  35  vgl.  Dan.  4, 16  od«lup»tY),  von 
Plünderung  und  insbes.  Entwehrung  der  Leichen  gemeint.  Die  Er- 
klärung: sie  sind  zur  Beute  geworden,  ist  wider  den  Begriff  von  bbo 
exuviae  und  wider  den  Sachverhalt,  welcher  aus  2  K.  19,  35  und 
dem  was  hier  folgt  zu  entnehmen  ist:  sie  schlummern  (namü  aus 
rhythmischem  Grunde  für  7iämu)  ihren  Schlaf,  näml.  den  ewigen 
Schlaf  (Jer.  51,  39.  57),  wie  Nahum  sagt:  ,,es  schlafen  deine  Hirten, 
König  Assurs,  es  rniicn  deine  Herrlichen".  In  6*^  sehen  wir  sie  in 
den  letzten  Todeszuckuiigfu  liegen  und  den  letzten  Versueli  machen, 
sie))  emporzuraffen.  Aber  sie  linden  die  Hände  nicht,  die  sie  drohend 
gegen  Jerusalem  erhoben:  sie  sind  gelähmt,- unbeweglich,  starr  und 
tüdt  K  Diese  Wandlung  des  Feindesheeres  in  ein  Leichenfeld  ist  die 
Wirkung  der  allmächtigen  Energie  des  Wortes  des  Gottes  Jakobs, 
vgl.  ia  'y^py]  Jes.  17,  13.  Vor  seinem  Dräuen  ist  sowohl  Streitwagen 
als  Boss  (1 « 1)  in  Regungslosigkeit  und  Bewusstlo'^igkeit  (torpor 
ei  sopor)  versunken  —  eine  Anspielung  auf  Ex.  15.,  wie  Jes.  43, 17: 
„Der  ausziehn  lässt  Wagen  und  Boss,  Heer  und  Helden  —  zusammt 

^)  Tgl.  die  talm.  BA  (bei  Dukes ,  Habb.  BlnmenlMe  S.  191) :  „  er  fand  seine 
Hände  und  Füsse  nicht  im  Schtühaos^'  d.  h.  «r  war  gaas  Terdntzt  und  yerblüfflb. 
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äskeii  sie  hin,  std»  nimmer  «af ;  retHaekert  und  ae,  wie  ein  Dodbft 
▼erloaehen^. 

*  Xta,  flixditlisr  biit  du, 

Und  wer  besteht  vor  dir,  wenn  anhebt  dein  SomI 
^  Vom  Himmel  liessest  du  Gericht  ersduUlea  >— 

Die  Erde  furchte  Rieh  nnd  wurde  stiU^ 
^  Als  aufstand  zum  Gerichte  Eiokim, 
HeU  KU  Bcliaffen  allen  Buldern  des  Landes. 
Dieselbe  Folgerung,  wie  V.  8  der  Psalmist,  zieht  auch  Nahum 
1,  6  auR  der  Niederlage  Sanheribs;  T|l3i<  TKID  (vgl.  Ruth  2,  7.  Jer. 
44,  18)  von  dem  entscheidenden  Wendepunkte  an,  wo  dein  Zorn  los- 
bneht.    Gott  sprach  vom  Himmel  sein  richterliches  Wort  in  den 
Kriegslärm  der  feindlichen  Welt:  da  wurde  er  beschwichtigt,  die 
Erde  gerieth  in  Furcht  und  ihr  Aufruhr  musste  sich  legen,  indem  nämr 
lieh  Gott  eich  für  sein  verunruhigtes  duldendes  Volk  erhob,  indem 
er  sprach  wie  wir  Jes.  33, 10  lesen  nnd  das  Gehet  in  höchster  Noth 
Jes.  33,  2  erfüllte. 

u  Baim  d«r  Knudm  Oilnim  wirA  Air  mam  Lol^rcii» 
Mit  TTeberschnss  Ton  ChHmmesfiUl«  gflrtest  du  dlek. 
*2  Gelobet  nnd  entrichtet  Jahawih,  eurem  Gotte, 

Mögen  alle  rings  um  Ihn  Wcihgaben  bringen  d«m  SehreeUiAhim. 
Er  mähet  ab  das  Schnauben  der  Gewaltherm» 
Ist  furchtbar  den  Königen  der  Erde. 

Die  eben  erlebte  Thatsache  wird  V.  11  aus  einer  allgemeinen 
Wahrheit  begnindet,  die  darin  zur  Erscheinung  gekommen  ist.  Der 
Grimm  der  .Menschen  wird  dich  preisen  d.  h.  muss  zuletzt  zu  deiner 
Verherrlichung  dienen,  indem  du  näml.  ihn  bandigst  und  beschwich- 
tigst, und  das  vermagst  du,  denn  mag  die  TXXfF\  der  gegen  dein  Volk 
nnd  dich  wüthendeu  Menschen  noch  so  gross  sein ,  so  verbleibt  dir 
immer  eine  n'^^V  d.  i.  ein  noch  unerschöpfter  Best  und  zwar  nicht 
bios  Yon  tV^Tlj  sondern  von  nil9fl,  womit  du  dich  gej^en  sokhen 
menschlichen  Grimm  gttrten  d.  i.  wafben  Icannst,  um  ihn  zu  dämpfen. 
So  relativ  sf^eint  mir  nton  tif^tKI^  gefasst  werden  zu  müssen;  es  ist 
nicht  geradezu  s.  v.  a.  extrema  tra  (Ges.  thet^  oder  tota  ira  (Venema),« 
sondern  es  ist  der,  nachdem  menschlicher  Grimm  sich  llbeiboten 
hatte,  Gotte  noch  verftlgbare  unendliche  Grimmesvorrath ;  irae  huma- 
nae  opponit  iras  Dei  grctves  atque  multas  et  quidem  tales,  quas  adhuc 
nondum  cxseruity  sed  in  suis  quasi  armamentariis  servavit  (RoBcnra.). 
Die  LXX  liest,  auch  II**  auf  die  Menschen  beziehend,  ^lann  lOQ^a- 
GH  GOi\  andere  Alte  sind  dadurch  irre  geworden,  dass  sie  rT^lSTC, 
wie  sonst  häufig,  persönlich  (=  D'^IKTOSn)  fassen  zu  müssen  mein- 
ten; mehrere  jüd.  AuslI.  geben  dem  *tin  ohne  Koth  hier  die  talmu- 
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dische  Bcd.  cohibere^^  während  vielmehr  Stellen  wie  Jea.  59,  17.  51, 
9.  Weish.  5,  2i  zu  vcrgleiclieii  sind.  Weil  Juda  ebenjetzt  solche 
üeberschweiiglichkeit  göttlicher  Zornmacht  Über  menschliche  erlebt 
tuit,  ergeht  an  (i  ottrn  Volk  die  Aufforderung,  zu  p:elobpn  und  zu  be- 
zahlen d.  h.  (mit  Betonung-  dis  z weilt  u  Iiiiper.)  seine  (jeiubde  zu  be- 
zahlen, und  alle  rings  um  Ihn  d.  Ii.  alle  um  Ihn  und  sein  Volk  her 
wohnenden  Völker  (T»a^aO"53  nach  den  Acc.  nicbt  Voc;  alle  die  ihr 
um  Ihn  her  wohnt,  sondern  Subj.  zum  Folg.)  sollen  Weihgeschenke 
henttbrmgen  (68, 30)  dem  Gott,  der  d.  i.  Inbegriff  alles  Furcht- 
einfldssenden  ist.  So  heisst  £r  Jes.  8,  H.,  die  Aufforderung  oder  auch 
Hoffhuug  (je  nachdem  man  als  Jussiv  oder  einfaches  Fnt 
fasst)  stimmt  mit  der  W^Us.  JjB8aia*8,  wonach  Aethiopien  infolge  der 
Oerichtsthat  Jehova^s  an  Assnr  sieh  selbst  Ihm  als  Weihgabe  dar- 
bringt (c.  18),  nnd  mit  der  Erfiillung  S  Chr.  32,  23.  Ebenso^ 
^  Jesaianiseh  Untet  13*  Tgl.  Jes.  26,  1 — 5.  18,  5.,  denn  der  apokalyp- 
tische Weissagungscyklus  c.  24 — 27  ist  trotz  der  Gegenbehauptung 
der  maueren  Kritik  durch  und  durch  jesaianisch  und  zwar  eins  der 
jenseit  des  14.  J.  liiskia's  niedergeschriebenen  Stücke  des  in  einer 
stetigen  iMctaraorphose  ano  d6h,\:  etg  Öu^up  begriffenen  Salomo  unter 
den  Propheten.  Gott  macht  es  mit  dem  Schnauben  der  Fürsten  d.  i. 
Despoten,  wie  der  Winzer  mit  den  wilden  Ranken  des  Weinstocks: 
er  schneidet  es  ab  und  wirft  es  zu  Boden.  Es  ist  das  zuerst  von 
Joel  4,  13  skizzirte,  dann  von  Jesaia  weiter  ausgemalte  und  in  der 
neutest.  Apokalypse  14, 17 — 20  zur  Vision  verkörperte  Bild,  welches 
Bijch  hier  andeutet  Gott  maoh^  dem  trotzigen  tkbermtttliigen  Ge- 
hahren  der  Zwiugherren  ein  Ende  und  wird  zuletzt  der  allen  Königen 
'  deir  Brde  Geltlrohtete  —  alle  Reiche  werden  schliesslich  Jehoya^a 
und  seines  Christus.  Ob  die  jes.  Paridlelen  PBalfnenuachklänge  beim 
Proph.  oder  WeissagungsnaohklSnge  beim  Psalmisten  seien,  lassen 

So  Basohi  (der  jedpoh  daneben  audi  die  andere  Deutung:  umbinden, 
umgürten  Tortragt  und,  wie  AE,  zu  bevorzugen  seheint),  Kimchi  u.  A.  mit  Ver- 
gleichung  von  b  ChuUin  18*  (wo  der  Begriff  von  ma*»»  bestimmt  viTid :  eine 
Scharte  ist  das,  woran  der  darüber  «trr-irhende  Fingernagel  hangen  bleibt  ^unnsj 
ia)  nmh.  dem  Vorj,'ange  Elicztrs  (nicht  üiazars,  wie  sowohl  die  Venediger  als  die 
Buxtorfischen  Bihlia  inatjna  haben)  b.  Isaak  mit  dem  Zunamen  der  Grosse  (s.  Zunz, 
Zar  Geschichte  u.  Literatur  S.  124,  ÖG7).  liiu  von  Alschech  zu  u.  St.  in  diesem 
Sinne  »gefühlter  Midreach-Ausspruoh  Uber  Nah.  1,  2  (n!=n  572)  sagt:  „Das  ist 
eben  der  IJntenehied  swischen  Zorn  von  Fldsoh  und  Blut  d.  1  Zoni  des  Menscben 
und  Zom  Gotfem :  d«r  If  eneeh  wird  Tom  Zoxn  behmeohtf  Gott  aber  hertselit  über 
den  Zorn:  Sr  hftlt  ihn  suriiek  wana  er  will,  und  Übst  Ihn  wixiEea,  wann 

erwill« 

S7« 
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wir  dahingestellt.  Die  Bez.  des  Ps.  auf  das  Ereigniss  unter  Josa- 
phat würde  für  Ersteres  entscheiden;  viel),  verhält  es  sich  mit  diesem 
Fö.  wirklich  ebenso  wie  mit  Ps.  46.,  denn  dass  Asaphiten  nnd  Kora- 
hiten  zu  jener  gl<nreichen  Wendung  in  Josaphats  Zeit  mitwirkten, 
wird  vom  Chronisten  bezeug-t,  während  er  von  Iliskia's  Zeit  nur  be- 
richtet, dass  damals  die  Psalmen  Davids  und  Asaphs  wieder  in  got- 
tesdienstliclien  ßrancli  kamen. 

PSALM  LXXVII. 

•  „Die  Erde  fllrclitete  sieh  nnd  ward  stille**  sagt  76,  9.;  „es 

zitterte  nnd  bebte  die  Erde"  sagt  77, 19  —  dieser  gemeinsame  Ged. 
ist  die  Sehnnr,  an  weleher  diese  zwei  Ps.  aufgereihi  sind.  Im  AU- 
gem.  Iftsst  sieh  von  Ps.  77  sagen,  dass  der  S.  sich  von  der  traurigen 

Gegenwart  hinweg  in  die  Erinnerung  der  vorzeitigen  Jahre  flüchtet 
und  besonders  an  dem  Bilde  der  wuuderreiehen  Erlösuii;^^  aus  Aegyp- 
ten tröstet.    Uebrigens  aber  ist  der  Ps.  iu  dreifacher  Hinsicht  ein 
Räthsel;  denn  1)  bleibt  es  schleehthin  dunkel,  was  das  für  ein  natio- 
nales Leiden  ist,  weiches  d* n  S.  treibt,  von  dem  jetzt  verborgenen  ' 
Gott  zu  dem  vormals  offenbaren  seine  Zutiucht  zu  nehmen;  ein  rein 
persönliches  Leiden  ist  sein  Leiden  nicht,  sondern,  wie  der  in  den 
Irtthcren  volksgeschichtlichen  Macht-  und  Gnadeuoffenbamngen  ge- 
suchte Trost  zeigt,  individuelles  Mitleiden  mit  der  Gesanuntheit  sei- 
nes Volkes.  Sodann  2)  ist  gerade  V.  11«,  weleher  von  der  elegischen 
zur  hymnisehen  Hälfte  überleitet,  sehr  streitiger  Auslegung,  nnd  d) 
,    erseheint  der  Ps.  seinem  Ausgange  naeh  als  ein  Torso»  so  dass  Olsh. 
meint,  er  sei  verstflnunelt,  nnd  Thol.,  der  Verf.  habe  ihn  nicht  fertig 
gebracht   Da  aber,  wo  der  Ps.  aufhört,  sehliesst  sich  Hab.  c.  3  wie 
eme  Fortsetzung  an.   Denn  mit  der  Bitte,  jene  Erldsuugsthat  der 
mosaischen  Vorzeit  zu  erneuern  und  im  Zorne  der  Barmherzigkeit 
zu  gedenken,  beginnt  der  Proph.,  und  in  Ausdrücken  und  Bildern, 
welche  unserem  Ps.  entlehnt  sind,  schaut  er  dann  dit  neue  Erlosungs- 
that,  von  welcher  die  alte  tiberstrahlt  wird.    So  viel  ist  also  wenig- 
stens über  allen  Zw^eifel  erhaben,  dass  Ps.  77  vorliabakukisch  ist. 
Ilitz.  freilich  nennt  auch  noch  in  Aufi.  2  seiner  Kleinen  Proph.  (1852) 
den  Psalmisten  den  Leser  und  Nachahmer  von  Hab.  c.  3.  Mein 
Comm.  2u  Habakuk  (1843)  aber  enthält  S.  118—125  die  vollständige 
und  unumstossiiche  Beweisführung,  dass  es  sich  umgekehrt  verhält. 
Sie  ist  als  ttberzeugend  anerkannt  worden  von  Caspari,  welcher  in 
seiner  Abh.  Uber  den  Heiligen  Israels  (Lnth.  Zeitsehr.  1844,  3)  dar- 
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auf  zum  Theil  sehne  BeweisfUhnuig  des  altasaph.  Urspran^s  von 

Ps.  78  gegründet  hat,  und  von  Hgst,  welcher  in  seinem  Coinm.  zu 
den  Ps.  aus  den  vielen  Beweisen  zwei  als  die  ihm  einleuchtendsten 
heraushebt,  dass  näml.  die  Thelilla  llabakuks  iilicrh.  der  Psalmen- 
poesie  nachgebildet  ist  und  dasa  Hab.  eine  /ukunftige  Erlösung 
schildert,  unter  Bildern  entlehnt  von  einer  vergangenen.  Wie  konnte 
—  frage  ich  auch  jetzt  noch  —  an  Hab.  3.,  dieser  frohlockenden 
Aussicht  in  eine  lichte,  heilvolle  Zukanft,  die  düstere,  rückwärts  der 
Gesch.  der  Vergangenheit  zugekehrte  Klage  des  Pb.  77  sich  gestal- 
ten? Ist  nicht  Tielmehr  der  Fernblick  Hab.  3  das  Resultat  jenes 
Bttckblicks  Pe.  77,  die  an  diesem  entsltndete  Zuversicht  derBSrhörang, 
die  erhörnngsgewisae  Vergegenwirtignng  einer  neuen  Gotteefhat,  in 
welcher  die  mosaische  sich  gipfelhaft  emenert  und  (um  einen  fttr 
Kundige  vielsagenden  altkirchlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen)  sich 
gegenbildlich  „recapitulirt^'? 

Hehr  als  dies,  dass  derPs.  ftiter  ist  als  Habaknk,  der  unter 
Josia  oder  auch  schon  unter  Manasse  auftrat,  wage  ich  niclit  zu  be- 
haupten. Denn  dass  ein  iiaiiptgegenstand  des  Schmerzes  des  Psal- 
misten  der  zu  seiner  Zeit  erfolgte  Untergang  des  Zehnstäinmereichs 
sei,  ist  eiu  zu  weit  gehender  8cbluss  Ilgst.'s  aus  V.  16  und  V.  3  vgl. 
mit  Gen.  H7,  .'55.  Nüy  etwa  die  bereits  erfolgte  Reichsspaltung 
scheint  sich  in  diesen  Stellen  anzudeuten.  Indess  ist  die  durch  die 
Asaphps.  sieh  hindurchziehende  Hervorhebung  der  josephitischen 
Stämme  selbst  so  räthselhaft,  dass  sie  sich  nicht  wohl  eignet,  das 
erste  der  oberwähnten  drei  Räthsel  zu  Idsen.  Lösbarer  sind,  wie  die 
Auslegung  zeigen  wird,  die  beiden  andern. 

Die  Aufgabe,  den  Ps.'  eiuznttben  und  also  Utnrgisch  zu  raachen, 
wird  durch  die  Aufschrift  dem  Jeduthnn  (Chethib:  Jedithun)  zuge-. 
theüt,  s.  zu  )HCrfrh  39, 1  vgl.  1irm*«-b9  62,  1.  YielL  ist  dieser 
Name  auch  nach  Ethan- Jeduthuns  Tode  der  von  seinen  Nachkommen 
und  Nachfolgern  geleiteten  dritten  Hauptabtheüung  der  musiciren> 
den  Leviten  geblieben. 

Das  Stroj)henschema  des  Ps.  ist  dieses:  7.  6.  |  6.  6.  |  6.  7.  7. 
Es  sind  drei  Strophengruppen,  deren  jede  mit  einer  Sela-Str.  anhebt. 

In  der  1.  Strophengr.  bezeugt  der  Psalmist.  dass  er  unablässig 
beten  wolle  und  bete,  denn  seine  Seele  ist  trostlos  und  schwer  ange- 
fochten von  dem  Abstände  des  Einst  und  Jetzt: 

*  llija  Bvf  in  SloUm  vnd  Uih  will  ickreiMif 

lltin  Bnf  lu  nokim  und  kordi  anf  miolil 
■  Ab  neiB«m  Dnagialstag«  dtn  AUlMrra  in«k'  Uih, 
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Xei&e  H&nd  ist  n&elitiicli  ausgegosstn,  olme  Nschlftss, 
Bt  weigert  iMl  dm  TtMtm  tuAM  fleato. 

*  Xefc  will  ftdAaktaXlohiaia  md  itdhntB, 
Will  •inaffii  «Hd  M  «eiawdit«  Ua  nein  Ctatot 

*  Ota  hUUt  dn  maiii«  AagandeekMi, 

Bf  itAMt  nieh  liin  «ad  her  und  iiAi  liin  Bpcftdiloi. 

*  Ich  überdenke  Tag*  m  AltKl, 
X       Jahre  der  Urzeit, 

^  Will  gedenken  meines  nächtlichen  Saitenspiels, 
lietinnerst  sinnen  und  in  Grübeln  fällt  xoein  Geist. 

Der  Sinn  dieser  Strophengr.  wird  völlig  verschoben,  wenn  man 
sie,  wieOlsh. ,  zu  Aussa^^e  von  Vergangenem  maclit.  Desgleichen 
ists  ihr  unangemessen,  'j'^Ti<H1  mit  LXX  xai  nQügeayev  (im  nach  Ew. 
§.  234*^  zu  übers.:  die  Form  'j'^TK?!  als  ^  masc.  praft.  für  X'I^J}  ist 
tiberdies  mibeiegbar,  wogegen  sie  als  Nebenform  des  Imper.  für 
It^v!  oder  HS'^bKin  öfter  vorkommt,  z.  B.  94,  1.  Der  Imper.  toit  Waw 
Jst  hier  ähnlich  wie  2  S.  21,  3  (vgl.  das  Fut.  mit  Waw  Thren.  1,  19) 
im  Sinne  von  nt  avdiat  oder  utinam  audlat  gebraucht.  Die  Prätt. 
Y.  3  8ind  in  Ansehung  sowohl  des  Voransgehenden  als  des  Nach- 
folgenden als  Ausdruck  des  Angehobenen  und  Fortdauernden  2u 
fassen.  Der  9.  bemüht  sich  in  seiner  dermaligen  Leidenszeit  durch- 
iudringen  jsü  dem  HEitn,  der  sieh  ihm  wie  .nichts  Von  ihm  wissen 
wollend  entzogen;  seine  Hand  ist  nilchtlicher  Weile  ausgegossen, 
ohne  zu  erschlttGTen,  sie  ist  starr,  ohne  zurflckzusinken,  himmelan  aus- 
gereckt. Zu  dem  in  -13  liegenden  Bilde  lässt  sich  Hebr.  6, 19  t^., 
wonach  das  Allerheiligste  des  Himmels  gleichsam  der  Meeresgrund 
ist,  in  welchen  der  Anker  cliristlicher  Hoffimug  gesenkt  ist.  Kein 
Trost  will  in  seiner  Seele  haften;  die  Trostgründe,  mit  denen  er  ihre 
rurulie  zu  beschwichtigen  sucht,  bleiben  unwirksam,  vgl.  zum  Aus- 
druck Geil.  .'57,  35.  Jer.  31,  15.  Aber  obschon  sein  Verlangen  nach 
TrosI  bisher  unbefriedigt  geblieben,  will  er  doch  im  Aufblick  zu 
Gott  verharren:  er  will  Elohims  gedenken,  des  Gottes,  der  ihm  einst 
nahe  war,  aber  jetzt  ferne  ist  und  sich  ihm  verborgen  hat^  er  will 
stöhnen  (vgl.  55,  18.  3)  und  sinnen,  um  ihn  wiederzufinden,  und  da 
sein  Ziel  das  höchste  Gut  ist,  so  will  er  es  um  jeden  Preis  erreichen, 
selbst  darauf  hin,  dass  alle  Kräfte  seines  Leibes  und  Seiner 
Seele  dahinsänken.  Das  ist  der  Sinn  der  Worte:  und  es  umhülle, 
umflore,  sinke  in  Nacht  und  Ohnmacht  mein  Geist  (^|S$^]n  wie  107, 
5.  142,  4.  143,  4);  das  Fut.  ist  Jussiv,  dem  Sin^  nach  s.  v.  a.  Ueet 
anmus  meus  deßciat.  Du  hältst     sagt  der  S.  —  die  Schirme  meiner 
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Aagenj  so  liiiääiu,  wie  schon  Mose  b.  Gecatilia  erkannt  hat,  die 
Augeniieder.  Der  diese  hält,  dass  sie  offen  bleiben,  wenn  sie  sich 
znm  Schlaf  zusammenschlieasen  wollen,  ist  Gott;  denn  der  Aiifhiiok  zu 
Ihm  hält  den  S.  wach  trotz  aller  Ueberspannunj^  seiner  Kratte. 
Er  erleidet  innerlich  Püfte  und  Stösse,  als  ob  er  anf  dem  Ambos 
{UT^}  läge  und  die  Stimme  versagt  ihm.  Da  tritt  denn  an  die  Stelle 
des  lauten  mfindlicheo  Gebets  stiilea  Selbstgespräch ;  er  versetst  aieh 
ftbordenkend  sarflek  in  die  Tage  tob  Ur  ker  (143, 6),  die  Jahire  Ter- 
gMgener  Aeonen  oder  Zeitiftnfe  (Jes.  51,  9),  die  aa  M«Ght-  und 
Gnadenerweisen  des  damali  offenbaren,  Jetst  TerborgeAen  Gottes  so 
reich  iraren;  er  gedenkt  der  besseren  Vergangenheit  seines  Volkes 
md  seiner  eignen,  indem  er  geflissMitlieh  neh  die  Zeit  ins  Qedftoht- 
nisB  raft,  wo  die  firendrge  Dankbarkeit  gegen  Oott  ihn  auch  Naehts 
txi  Lobgesang  und  Saitenspielbegleitung  drängte  (16,  7.  42,  9.  92,  3 
vgl.  lob  .'55,  10),  während  ihm  jetzt  die  Nacht  mit  Schreien  und 
Seufzen  und  dumptem  Schweigen  hingeht;  er  sinnt  bei  seinem  Her- 
zen d,  i.  im  Innersten ,  indem  seine  Gedanken  unaufliürlich  zwiselien 
Jetzt  und  Vormals  herüber-  und  hinftberschweifen ,  und  sein  Geist 
verfällt  in  Grtibeln  {/ut.  consec,  mit  überwiegender  Bed.  der  Folge), 
verlegt  sich  auf  Scrupulireu,  verföllt  immer  tiefer  in  'Anfechtung. 

In  der  2.  Strophengr.  fragt  der  Angefochtene:  wie  lange,  be- 
ruhigt sieh  aber  bei  dem  Vorsatse  geduldigen  Tragens  des  göttUchen 
Verhängnisses,  das  nieht  ewig  währen  wird,  da  der  Oott,  der  Tor^ 
nials  sich  wnndermächtig  erwiesen,  sieh  selbst  nicht  nagteieh  gewor- 
den «ein  kann: 

Wird  auf  ewig  verwerfen  der  Allherr 

Und  nicht  mehr  weiier  gnädig  seini 
^'  Ist  denn  dahin  auf  immer  seine  Gnade, 

litt  an«  mit  d«r  TwhtiMmiig  in  OMcUedit  «ad  CMMU«olitl 
^  Sat  veigMMA  TmHA  s«  mAm.  Oott, 

Oder  bat  «r  eiageifl^«»  in  8om  Min  SrbanaMitl 

"  Diaiif  lag*  ich  min  natai  mir  bt «eMaduM  Ldden  iitl» 

lahre  der  Bechte  des  Höchsten. 
12  Preisend  gedenk'  ich  der  Thatcn  Tah's, 
Ja  gedcrkeTi  will  irh  nraltera  deüies  WandearUuins, 

'3  XJnd  bclier.'iueu  ail  ae:n  Werk 
Und  über  deine  Ihaterweisimgen  sinnen. 

In  mattnigfaehen  Wendungen  fragt  der  49.  V,  8 — 1(X,  ob  es  denn 
uit  Gottes  Gnade  nnd  Verheissung  gans  ans  sei,  indem  er  sioh  dabei  ^ 
selbst  sagt,  ^dass  dies  doch  undenkbar  «ei,  weil, es  mit  der  Unverän- 
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derlicbkeit  seiues  Wesens  uati  der  Unverbrüchlichkeit  seine«  Bnndes 
streite.  D&X  (nnv  als  3  praet  vorkommend)  ist  das  zum  Verbum 
-emai  hte  DBN  und  wechselt  hier  mit  Ittä,  wie  12,  2  CDB.  tlisrj  ist 
uach  Analogie  der  Vv.  n"b  ir<"bildeter  inf.  constr.^  der  aber  auch  als 
infin.  absol.  vorkommt  (ni^Ö  Ez.  36,  3.,  vgl.  oben  zu  17,  3)j  Ges. 
Olsh.  erklären  es ,  AE  u.  Kimchi,  als  plur.  von  einem  nom.  n|n, 
aber  auch  lob  19,  17  ist  '^niin  Inf.  und  „mein  Barmen^'  zu  übers., 
wie  bier:  erbarmen.  D'^rn  f^*^  beisst  das  Mitgefübi  in  sieb  zurflek- 
zieben,  so  daas  es  sieb  niebt  mebr  ftussert,  nie  der,  weleber  siebt 
geben  will,  die  Hand  znrttcksiebt  Dt.  15,  7.  Was  nun  den  acbwie- 
rigen  V.  Ii  anlangt,  so  sebeint  es  mir  vorerst  gewiss,  dass  der '8. 
^  mit  "VQIitl'  den  Selbstznspnicb  einflibrt,  womit  er  sieb  bisber,  wenn 
solebe  Fragen  der  Anfecbtnng  sieb  ibm  aiifdr&ngten,  besebwicbtigt 
hat  und  noeb  besehwiebtigt  In  der  Uebers.  des  '^hi^n  (mit  znrttek- 
gegangenem  Acc.  wegen  des  folg.  einsylb.  Worts;  schwankt  schon  das 
Trg.  zwischen  '^)n^;p'^'a  (mein  Leiden)  u.  ^^TVi^ji  (mein  Flehen) ;  ebenso 
in  der  Uebers.  von  IIb  zwischen  T'SnTSÄli  (verändert  haben  sich)  und 
l'^StD  (Jahre),  i  Keinesfalls  kann  niS'Ä  Aenderung  in  aktivem  Sinne 
bed.,  wie  Ltli.  übers.:  „Die  rechte  Hand  des  Höchsten  kann  alles 
ändern",  nur  (wie  wohl  auch  LXX  Vulg.  verstanden  sein  wollen)  das 
Andersgewordensein.  Aber  nachdem  wir  tmw  V.  G  als  dichterischen 
Plur.  von  n}tD  Jahr  gelesen  haben,  ist  es  überhaupt  unwabrseb., 
dass  es  hier  verbale  Bed.  habe,  mit  der  sieb  aucb,  da  es  nicht  s.  v.  a. 
niio  sein  kann,  niebts  Recbtes  anfangen  lässt  Dagegen  wäre  es 
wobl  mdgUcb^  dass  ^tffyn  „mein  Fleben'*  bed.,  denn  der  sebon  von 
AE  erhobene  Einwand,  dass  Ty\F\  flehen  immer  nur  mit  "^^fi  vorkommt, 
erledigt  sieb  dadurch,  dass  dies  eben  nur  da  der  Fall  ist,  wo  dieses 
y.  mit  dem  Aco.  dessen,  den  man  auflebt,  verbunden  wird.  Aber 
der  Ged.  „mein  Flebn  ist  dies:  Jahre  der  Rechte  des  Höchsten" 
(näml.  dass  solche  gleich  den  vorzeitigen  sich  erneuern  mögen)  passt 
nicht  zu  der  Einmlirung  mit  "l^SJ  und  entspricht  nicht  dem,  was 
man  erwartet.  Deshalb  erklären  wir:  dies  dass  er  mich  krank 
macht  d.  i.  das  von  Gott  iiljt  r  mich  verhängte  Leiden  (virl.  Jer.  10, 
19.,  wo  "»^rt  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  '^bT\)  ist  dies,  es  sind  Jahre  der 
Rechte  des  Höchsten  d.  i.  solche,  welche  Gottes  gewaltige  Hand, 
unter  die  ich  mich  zu  beugen  habe  (1  P.  5,  6.,  von  Hgst.  verglichen) 
gestaltet  hat  und  mir  zu  durcbleben  gibt  —  wobei  zu  bedenken,  dass 
sich  mit  mw  der  Begriflf  einer  zugemessenen  und  also  niebt  endlosen 

*)  Das  „andere Taigiim*<  (tun)  fiben.:  „und  ieb  apraeh:  mein  Flehen  iat  die« 
r?;^       r?«f  d.  i.  daae  die  Bechte  die  Jahre  des  Endes  herbeifSIixe««. 
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Zeit  yerbindet.  Kög^lich  wäre  es  aneh,  dtM,  wie  schon  Kimcbi  an- 
nimmt, "^ni^n  auf  bbrt  zurückginge ,  wie  nijtl  auf  fSn,  wofür  sich 

109,  22  beibringen  liUst:  mein  Durchbohrtsein,  meine  Verwundung, 
mein  Weh,  was  gleiclien  Sinn  mit  der  von  uns  bevorzugten  Fassung 
gibt.  Jedenfalls  iöt  V.  11  resignirend;  der  S.  stillt  hier  seine  Seele, 
indem  er  in  seinem  Leideif  die  Hand  erkennt,  welche  erniedrigt,  aber 
auch  wieder  erhöhn  kann,  und  wenn  er  uuu  weiter  des  wunderthäti- 
gen  Waltens  Gottes  in  der  Vorzeit  Israels  gedenkt,  so  geschieht  es 
(wie  das  beizubehaltende  Chethib  TSI^K  besagt)  rühmend  und  prei 
send,  weil  die  Trauer  Aber  den  Abstand  der  Qegenwart  nnn  Yon  der 
HofBanng  gemildert  wird,  dass  dieses  Walten  sieb  emenem  wird, 
wenn  aneh  der  immer  Gleiche  jetst  anf  eine  Zeit  lang  ein  Anderer 
geworden  an  sein  scheint,  ryyn  und  li'^to  bei.  das  stille  nnd  halb- 
bute  SelbstgeBprftch.^  An  dem  Heilswerk:  Gottes  in  allen  seinen 
Wnndererweisangen  von  Ur  her  will  er  sieh  nnn  trösten  nnd  laben. 
Mit  Absicht  nennt  er  Gott  hier  n**.  So  beisst,  aufs  kernhafteste  be- 
uanut,  der  Gott  der  Ileiiage.seliichte,  der  sein  Heilswerk,  wie  Habakuk 
fleht,  innerhalb  der  liunftigeu  Jahre  von  jetzt  ab  wie  ueubeleben  und 
herriieh  hinausführen  wird. 

liiiu,  dem  Gotte,  der  da  war  und  der  da  kommt,  bringt  der  S. 
nnn  Lob  und  Preis: 

M  Slohln»  In  BUUgkeit  iit  d«ia  Weg, 
Wo  lat  «in  flott»  groM  wio  Uohial 

Da  biat  allein  Gott,  wanderth&tig, 

Hast  offenbaret  unter  den  Völkern  dein«  Moellt. 

^*  Hast  erlöst  erhobnen  Arms  dein  Yolk| 
Die  Sölme  Jakobs  and  Josephs. 

f  Forte J 

"  Es  sahn  dich  die  Wasser,  Elohim, 

£8  sahn  dich  die  WaBser ,  wanden  sich, 

Dasa  «riittirtoa  dio  Tiofsn. 

Xi  itrdiatWL  Waaser  die  Wolken, 

Xe  drShAten  die  Eiauaolehftlui, 

Dum  fiüum  deine  SIbüo  hin  und  her, 
»  WUuend  deia  Doanmr  haUto  hei  WirbelwiBd. 


•)  P.  Cassel  will  nsn  in  der  Bed.  dumpf,  leise  töuen  (s.  darüber  oben  S.  9 
Anna.)  und  in  der  Bed.  deAen  (sinnen)  als  wurzelvcrscliieden  trennen  (Lth.  Zeit- 
schr.  18Ö9  S.  536) ,  aber  gegen  die  Analogie  der  Synonymen ,  vor  allem  *iöK  selber. 
01^  das  von  ihm  rerglichene  goth.  hugjan^  altd.  hugn  denken  yerwandtist,  lassen 
irir  dahingestdlt.  Abtt  dem  Oebfanohe  nach  steht  den»  Ran  da«  norwegisch-dinxedke 
<iSr*M#  eelir  nahe  x.  B.  wenn  ee  in  eiaem  Ziede  heieet:  ao  dasa  ddn  Lobgeaaog  blei- 
ben möge  JU  hwd  ßßtim  nymur  jnm. 
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uttarte  and  Mte  4*  die  XhU« 
Im  lUtn  giof  dtin  W«^ 

Vnd  dein  Pfad  in  groM«n  WMMn, 
ITnd  deine  Fasstapfen  warn  nnerkennbar. 

**  Dn  geleitetest  einer  Heerde  gleich  deim  Volk 
Durch  die  Hand  Mose's  and  Ahrons. 

Der  Weg  Gotteil  ist  sein  gescbicbtliches  Walten  und  iasbee., 
.  ^e  Häb.  3,  6  ntr^f  sein  erldseriBehea.  bass  nicht  „hn 
HeUigffamn",  sandern  „in  Heiligkeif'  zu  Ubers,  ist,  xelgt  die  Gnind^ 
stelle  Biz.  15,  11  Tgl.  Ps.  68,  25.  Heilig  in  Lieb  und  2om  und 
ebendeshalb  auefa  herrlich  in  bald  lichter,  bald  feuriger  EnthttUnng 
Seiner  Doxa  wandelt  Oott  dnrch  die  Geschichte  nnd  seigt  sich  da 
als  den  Unvergleichlichen,  mit  dessen  Grösse  sich  kein  Wesen  unter 
allen  Wesen  und  am  wenigsten  einer  der  wesenlosen  Götter  der 
Völker  messen  kann.  Er  ist  bfciil  Gott  schlechthin  und  ausschliess- 
Hell,  ein  wundertliätiger  (niS? ,  nicht  niD;?>  und  ebendamit  sich  als 
den  Lebendigen  und  Ueherweltlichcn  offenbarender:  er  hat  seine 
Gewalt,  die  allesbcherrschende  und  allesüberwindende,  kundge- 
macht unter  den  Völkern,  näml.,  wie  V.  16  sagt,  durch  die  Erlösung 
Seines  Volkes,  der  Stämme  Jakobs  und  des  Doppelstammes  Josephs, 
ans  Aegypten,  eine  That  seines  Armes  oder,  was  dasselbe,  seiner 
Allmacht  (89, 14),  durch  die  er  Bich  allen  Vdlkem  und  der  ganzen 
Erde  als  den  Herrn  der  Welt  und  den  Gotl  des  Heils  bezeugt  hat 
(Ex.  9, 16.  15,  14).  Die  Musik  fiUlt  hier  em,  die  ganze  Str.  ist 
Ouvertüre  des  folg.  Hymnus  auf  Gott  den  Erlöser  aus  Aegypten.  - 
Als  Er  seinen  Blick  auf  das  Schilfkneer  richtete,  welches  seinen  Er* 
lösten  im  Wege  stand,  da  geriethen  die  Wasser,  ihres  Sehdpfers  an* 
sichtig,  wie  in  Geburtswehen,  und  die  Wasserschwalle  der  Tiefe 
erzitterten,  deuu  vor  der  mitten  in  der  alten  Sehöpiung  ein  Neues 
schaffenden  Allmacht  Gottes  des  Erlösers  gehen  die  Naturgesetze, 
sofern  sie  Regeln  des  gc wtihnlichen  Naturlaufes  sind,  aus  ihren 
Fugen.  Es  folgen  nun  V.  18.  19  dem  Bilde  eines  Gewitters  entnom- 
mene Züge.  Der  S.  will  schildern,  wie  alle  Naturmächte  in  den 
Dienst  der  majestätischen  OÖenbarung  Jehova's  traten,  als  er  Aegyp 
ten  richtete  und  Israel  befreite.  "  OlV  ist  Fo.  von  D'^T  (vei*^-.  2"^T, 
Sl'IT)  in  vollen  Güssen  ausströmen  Habakuk  hat  statt  dieser  Zeile 
mit  jener  bei  Jerenua  üblichen  Buchstabenwandlung  der  Grundstelle 
-V^  D*}!.  Die  PfeiTe  Gottes  WWh  T^H)  »md  die  Blitze; . 
das  mäpa.  (wofttr  Hab.  «l^rtV;)  malt  ihr  geschäftiges  Hin*  und  Wi»> 
derfahren  im  Dienste  der  Allmacht,  die  sie  entsendet.  Fraglich  ist, 
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ob  babil  das  Wirbeln  (Hgöt.)  oder  vielmehr  dab  Köllen  (Böttcli.)  des 
Donners  selbst  bez.,  wie  schon  AE  ausle^,  oder  den  das  GcAvittor 
begleitenden  Wirbelwind;  der  Sprachgebrauch  (83,  14.,  auch  Ez. 
10,  13.,  syr.  golgolo,  turbo)  ist  filr  das  Letztere,  l'iitc  r  solrlien 
Bewegungen  der  Naturwelt  droben  und  drunten  schritt  Jchova  durchs 
Meer  und  machte  seinen  Erlösten  eine  Gasse.  Seine  Person  und  sein 
Wirken  waren  .misichtbar,  sichtbar  aber  die  Wirkiini?,  welche  seine 
wiiksame  G«geniratt  belangte.  Oder  i»t  der  Sinn  der  Worte:  „dein« 
FoAstapf^Ni  varen  nnkennfUeV*  vielmehr  der,  dass  der  Weg,  den  er 
direhs  Meer  gebahnt,  naeh  IsraelB  Dnrofazng  wieder  spurlos  ver* 
üchvand  (AE  Khnchi  Vaifa.  Hgst.  Olsh.)?  Der  Oed.,  daM  Gott  sei- 
nen Weg  durchs  Heer  tfahm  nnd  seinen  Pfad  (Ohethib:  seine  Pfade) 
dnreh  grosse  Wasser  einschlug  (nach  Hab.  seine  Bosse  hindircb' 
gehen  Hess),  ohne  dasfi  man  die  Fnssspuren  des  Hindsi^hgesohrfite* 
nen  nachweisen  konnte,  scheint  mir  zu  dem  Tröste,  den  der  S.  in 
dieser  Gottesthat  iindct,  passender.  So  unsichtbar,  so  geisthaft » 
schreitet  der  Heilige  auch  durch  die  Geschichte  der  Jetztzeit,  wie 
damals,  als  er  durch  Mose's  und  Ahrons  sichtbare  Mittlerschaft  sein 
Volk  gleich  einer  Heerde  (Asaphs  Lieblingsbild)  aus  Aej^ypten  nach 
Canaan  geleitete.  Hier  bricht  der  Verf.  ab.  Er  bleibt  in  die  An- 
schauung der  JehoTa's  Maclit  und  Gnade  bezeugenden  Urgeschichte 
▼ersunken;  diese  gewährt  ihm  Trost  in  FttUe  und  iat  ilim  eine  Weis- 
sagung der  hinter  den  Leidensjahren  der  Gegenvart  liegenden 
Znknnit. 

PSALM  LXXYIII. 

Im  lotsten  V.  von  Ps,  77  erscheint  Israel  als  eine  Heerde,  die 
Ton  Mose  nnd  Ahron,  im  letzte  V.  Ton  Ps.  78  als  eine  Heerde,  die 

von  David  lauteren  Herzens  mit  einsichtigen  Händen  geführt  wird. 
Beide  Ps.  berilhreu  sich  auch  sonst  in  Gedanken  und  Ausdrücken, 
wie  das  ihnen  gemeinsame  tiberschr.  »^CXb  erwarten  lässt.  Ps.  78  ist 
episch -didaktisch;  ^'^511510  würde  auf  ihn  in  der  Bed.  Lehrgedicht 
passen,  es  bed.  abfr  Betrachtung.  Die  Gesch.  Israels  wird  hier  von 
der  Ausführung  aus  Aegypten  durch  die  Richterzeit  hindurch  bis  auf 
David  herab  recapitnlirt,  nnd  zwar  der  Gegenwart  zur  Lehre,  treu  , 
an  Jehova  zu  halten,  treuer  als  das  widerspenstige  Geschlecht  der  . 
Väter*  Aus  dem  Gesammt^'olk  werden,  wie  überhaupt  in  den 
Asaphps.,  die  Ephraimiten  bes.  hervorgehoben,  ihr  Ungehorsam  so- 
wohl, als  die  Verwerfung  Silo*s  und  die  Erwählung  Davids,  mit 
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welcher  es  vm  die  Oberiioheit  Ephrains  mnd  auch  seines  Brnderstam- 

mes  Benjamin  anf  immer  gesehehn  war.   Man  hat  die  altasaph.  Her> 

kuuft  des  Ps.  bestritten:  1)  weil  sich  V.  9  auf  den  Abfall  Ephraims  und 
der  anderen  Ötauiine,  ako  auf  die  Reichsspaltung  beziehe,  aber  diese 
Bez.  ist  in  V.  9  willkürlich  hineingelesen;  2)  weil  der  Ps.  einen  Un- 
muth,  ja  Nationalhass  gegen  Ephraim  verrathe,  wie  er  nur  nach  dem 
Abfall  der  zehn  Stämme  erklärlich  sei,  aber  die  Eutfreindung  und 
Eifersucht  Ephraims  und  Juda's  ist  älter  als  die  Spaltung.  Die  nörd- 
lichen Stämme  hatten  schon  infolge  ihrer  der  Berührung  mit  der 
Heidenwelt  ausgesetzteren  Lage  ein  anderes  Gepräge,  als  das  in 
patriarchalischer  Verborgenheit  lebende  Juda;  sie  konnten  sich  einer 
bewegteren,  kriegerischeren,  thatenreicberen  Geschichte  rtthmen,  in 
der  Ricbterxeit  sumid  ist  von  Juda  fast  gar  keine  Rede.  Deshalb 
galt  ihnen  Jnda  wenig,  zumal  dem  mftcbtigen  und^sich  als  Yorstamm 
aller  Stftmme  ansehenden  Ephraim.  Vom  Anfange  der  sanlischen 
Verfolgung  Davids  aber,  in  welchem  zuerst  das  strengere  Bildliche 
Prineip  mit  dem  laxeren  ephralmitisehen  in  entscheidenden  Kampf 
um  die  Herrschaft  geräth,  bis  zur  Empörung  Jerobeams  gegen  Sa- 
lomo  zieht  sich  durch  die  Geschichte  Israels  eine  Reihe  von  That- 
sachen,  welche  einen  tiefen  Riss  zwischen  Juda  und  zwischen  deu 
übrigen  Stämmen,  bes.  Benjamin  und  Ephraim,  belvuuden.  Wenn  es 
also  auch  wahr  wäre,  dass  sich  in  dem  Ps.  leiudliche  Stimmung 
gegen  Ephraim  ausspreche,  so  würde  das  nichts  gegen  seine  alt- 
asaph. Herkunft  beweisen,  jedoch  der  Psalmist  gründet  sich  ja  auf 
Thatsachen  und,  ohne  die  Bevorzugung  Juda's  auf  Verdienst  zu 
gründen,  betrachtet  er  die  Sünde  Ephraims  ohne  judäische  Ueber« 
hebung  flberaU  in  solidarischem  Zus.  mit  der  SUnde  des  Gesammt- 
Yolks.  Gegen  Asaph,  den  Zeitgenossen  Davids,  ist  auch  nicht  Y.  69, 
denn  Asaph  kann  recht  wohl  den  himmelanragenden  Bau  des  salbm. 
Tempels  noch  gesehen  haben.  Dass  auch  der  Gottesname 
^M'itD'^,  bekanntlich  der  Lieblingsname  Gottes  in  Jesaia's  Hunde, 
nicht  gegen  ihn  spricht,  ist  von  Gaapari  in  seiner  Abh.  Uber  den 
Heiligen  Israels,  Lth.  Zeitschrift  1844.  3.,  gezeigt  worden.  Wie 
tief  eingetaucht  die  Sprache  Jesaia's  in  die  der  Asaphps.  ist,  haben 
wir  bei  Ps.  76  gesehen.  Es  kauü  nicht  befremden,  wenn  Asapii  im 
Gebrauch  des  bK^tDi  WMp  Jesaia's  Vorgänger  ist.  ^ 


Wm  den  Grondbegiiff  von      betrifft,  so  kommt  nach  FL  ^t)tS  (nieht, 
irie  beilVeytag,  fjutXS)  von  der  Wimel  4>J»  aelineiden,  fheilen»  trennai,  aeheiden. 
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Die  Darstellungsweise  des  Ps.  ist  episch  gedehnt,  zugleich  aber 
sinnspruchartig  coiuis.  Die  einzelnen  geschichtlichen  Aussagen 
haben  gnomenartige  Kundung,  genunenartige  Feinheit.  Das  Qanie 
xeirfilUt  in  zwei  HaupttheUe,  deren  erster  Y.  1 — 37  den  gottrer^ 
sncheriaehen  Undank  des  Israels  der  Wüste,  deren  zweiter  V.88 — 73 
den  gottversucherlsehen  Undank  des  Israels  Oanaans  zum  Haapt- 
thema  hat  Die  Zeilenzahl  der  Str.  steigt  Yon  8 — 10  und  bei  dieser 
freien  Mannigfaltigkeit  ist  doch  ziemliche  Symmetrie  in  der  Yerthei- 
lung.  Immer  je  3  Str.  bilden  eine  Gruppe.  Das  Schema  ist  folgen- 
des: I)  9.  9.  9  I  10.  10.  9  I  10.  9.  8.  II)  8.  8.  8  |  8.  9.  8  |  10.  8.  9. 
Wir  nehmen  jedesmal  drei  Str.,  die  eine  solche  Gruppe  bilden,  zu- 
sammen. 

In  der  1.  Trias  erbittet  sich  der  D.  Gehör  für  seine  8ummari«t  lie 
Vorführung  der  überliefe rten  Volksgeschichte,  damit  die  Zeitgenos- 
sen sich  dadurch  warnen  lassen  vor  Untreue  gegen  den  Gott,  der 
von  Geschlecht  auf  Geschlecht  fortzupflanzende  Grossthaten  an  nnd 
Air  Israel  vollbracht  hat: 

I  0  vttminin,  umIb  Yolk,  nttne  LtliMi 
V«igt  tMT  Olur  Mnndei  Beta. 

s  Oeffnen  will  ich  in  Spruoliton  maintii  MvaA, 
Aoittromen  Säthsel  aas  der  Vorzeit. 

3  "Was  wir  gehört  und  so  erlcTindet 
Und  unsre  Vater  uns  erzählet, 

*  Wolln  WH  nicht  verhehlen  ihren  Kindern,  der  Kackwclt, 
Erzählend  die  Huiunesmenge  J&hAwäh's 

VbA  aelae  Vftehtb^weitttii^  und  Wunder,  die  «r  voUlUirt  hat 

*  Aufg-erichtet  hat  er  ein  Zeugniss  in  Jakob 
Und  ein  Gesetz  niedergelegt  in  Israel, 
Bm  er  ftnbefohlen  unseren  Vfttem: 
Oavon  Kond«  sn  gehtn'ilirtn  Xindeffn» 

*  Auf  dMt  daran  wflsite  di«  ITaeliwelt»  di«  nneig^bomen  Xiadar, 
Sieie  lL«nBg0reift  es  weitereziibltiai  ihren  Klndetn, 

''  Vnd  setzten  auf  Slohlm  ihre  ZaVeriieht 
Und  nicht  vergässen  Oottes  Thatm 
Und  feine  Gebote  beobMhteten, 

"  Und  nicht  würden  wi«  ihre  T&ter  ein  ttSrrig  und  empfireiiedi  OMchladit» 
Sin  ClMddeoht,  du  leitt  Her«  alelit  liehttte 


•o  daes  et  also  ebi^sondert,  abgee<diieden  e.  bed.,  Shnlidi  wie  d«e  «ynon.  ,  tf  ^ 

(wodurch  CS  die  Araber  crklan-ii)  von  y^JO  —  JoUl  removit  und      rein  von  "^'na 

absondern.  Meine  Ueberzeuguug  ist  immer  noch  eine  andere,  s.  Jeaurun  p.  155 
(TgL  ol)en  S.  187). 
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*  StoltfKlui«  9p1iralBi»  die  bogengewappndtn  flohfttiCBi 

KmAUil  Kibram  au  T^re  dei  Xainiift. 
>^  iie  wid»t«A  nieht  dm  Bund  Xloblaui» 

Und  üi  ukuaa.  Gesetze  mochten  tii  aMit  «iikdalll* 

11  Und  vergassen  seiner  Thaterweisunc^en 
Und  seiner  Wander,  die  er  sie  sehn  Hess. 

Der  9«  tritt  als  Frediger  unter  das  Volk  und  spricht  williges 
.aufmertcsames  Gehör  für  seine  rnin  an;  so  heisst  nicht  aUei^  die 
göttliche  Lehre  oder  Unterweisung  (yon  It^lin  prqficer^  mteifdare 
^^giium)y  welsche  das  Gtea^iz  pofnog  Israels  geworden  ist,  sondern 
auch  Jede  menschliche,  anmal  ^e  den  Inhalt  der  göttlichen  fortpianr 
zende  und  herausstellende  prophetische  Predigt»  Asaph  ist  Profhet, 
weshalb  V.  2  Ift  13, 34  f.  als  dtit  rov  nqwpt^iyif  citiri  wird»^  Er 
erzählt  im  Folgenden  dem  Volke  seine  Geschichte  D1|?~*fSl9  von  Jener 
ägyptiscli- sinaitischen  Urzeit  an,  auf  welche  Israels  nationale  Selbst- 
ständigkeit und  eigenthümliche  Weltstellung  zurückgeht;  es  ist  ihm 
aber  nicht  um  die  Aeusserlichkeit  der  Geschichte,  sondern  um  ihre 
Innerlichkeit,  ihren  Geist,  ihren  Lehrgehalt  zu  thun.  Einer  Heraus- 
schälung dieser  Moral  der  Geschichte  bedarf  es  nicht,  da  von  der 
gottgestalteten  heiligen  Gesehichte  aufs  Vollkommenste  und  bis  ins 
Einzelste  das /ac^a  loquuntur  gilt;  er  braucht  also  nur  das  Geschehene 
wiederzugeben,  thut  dies  aber  so,  dass  er  es  znm  und  die  ein-  ' 
seinen  Geschehnisse  zn  niTn  für  die  Gegenwart  macht  blj^a  ist 
seiDcr  Grundhed.  nach  die  Glelchnissxede  nfma^e^^  insbes.  der  Sinn- 
spruch sIs  ejgentiifimliche  Dichtangssit  der  Ohokma  und  dann  tther- 
haupt  ein  in  Bildern  malendes,  sinniges,  kdmiges  und  gerundetes 
Bedeganzes  gehobenen  Stjls.  Tfff\  ist  entwedM*  Verschlnngenes, 
Verknüpftes,  Verwickeltes  oder  Zugespitztes,  Zugeschliffenes,  Poin- 
tirtes,  perplexe  oder  acute  dictum.  Die  Meinung  Asaphs  ist  aber 
nicht  etwa,  dass  er  eip:entliche  Sinnsprüche  vortragen  und  Käthscl 
auf  Rath  sei  zu  rathen  auigeben,  sondern  dass  er  die  Geschichte  der 
Väter  Sinnspruch-  und  räthselartig  vortragen  will,  so  dass  sie  zu 
einer  Parabel  d.i.  ijelir^'s*  hichie,  zu  einem  Excmpel ,  einer  War- 
nungstafel und  ihre  Geschehnisse  zu  bedeutsamen  Winken,  zu  Frage- 
zeichen, zu  Notabene  s  für  die  Gegenwart  werden.  Die  LXX  übers. 
diol^co  Iv  fiOQCcßoXcug  zo  atofut  (mov,  ifxh'y^ofica  TtQoßX^fMtta  an  cIqx^S- 
Matthäus  sieht  dieses  Wort  des  proph.  Dichters  in  Jesu  erfhlit,  in 
welchem  diese  XiChrart,  Geschichte  in  Maschalform  yorzntragen,  den 

^)  Die  LA  dm  *M99dov  xov  ngoipi^tov  haUen  wir  ßbc  uaidit,  obgleidi  diMe 
JiTvag  s«br  alt  ist»  da  aiioh  die  ele».  HomiUen  diese  Stelle  als  jeniudeob  enliibreii. 
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Gipfel  ihrer  Vollendung  oder,  wie  Vaih.  es  ausdrückt,  ihre  scluiiöte 
Spitze  und  grosste  Herrlichkeit  crreiclite:  in  welchem  Sinne  dies  an- 
zunphmen  ist,  gibt  uns  der  Ev.  zu  vprstt  hen,  indem  er  V.  2  unseres 
Ps.  etwas  anders  als  LXX,  näiniicii  so  Ubers.,  wie  die  Eri'iUliuigs* 
getchichte  seibet  ihn  Tersteheu  lehrt:  opottm  »  noQaßoXmg  ro  ajofm 
juov,  fQfv^ofAfu  xsx^fiftMa  dno  nuToßo^g  {noofutv).  Der  Prophet  des 
HimmelreiehB  als  der  Prophet  über  alle  Propfaetep  hebt  seine  Lehr- 
•nthliitifeii  Hiebt  bloa,  wie  Asaph,  tob  der  Jig7pti«oh-BiiititiBckeii 
Vorseit,  tandera  voA  der  Welt  Orundlegiiiig  an,  und  reprodncirt 
nicht  bles,  wie  Asaph,  in  lehrhafter  Weise  bereits  mlhidlieh  oder 
sefanftfieh  «beriieferte  Gtesehiehte,  sondern  iaset  in  diese  lehrhafte  , 
Fonn  den  ganzen  rerborgenen  Bath  Gottee,  dessen  gesehlehtUehe 
Entfaltung  mit  der  WeltsehOpAmg  begonnen  hat  *  Eine  eigentliche 
Weiss,  ist  dieses  Psalmwort  nicht,  aber,  inwiefern  das  ganze  A.  T. 
eine  Weiss,  auf  Christum  ist,  kaim  es  aueli  als  Weiss,  gelten,  weil  es 
vom  Geiste  so  gar  passend  für  den  Mund  desjenigen  geprägt  ist, 
welcher  Erfülh^r  nicht  allein  des  Gesetzes  und  der  Prophctie,  soii- 
deni  auch  des  Prophetenberufes  ist.  Das  folg.  IfflfeC  eröffnet  k«Mne 
n&here  Bestimmung  der  ,,Kätlisei  aus  der  Vorzeit",  denn  zu  solchen 
wird  ja  das  Vernommene  erst  durch  des  D.  Verwendung  und  Wen- 
dung, sondern  den  Objektssats  zu  in^S:  quae  audivimus  itaque  (nnd 
info]^  dessen)  cogHovimuii,  ea  non  edabirmuf  das  Suff*  em  von  den 
mannigfaltigen  Dingen  oder  wie  z.  B.  Jes.  38, 16  in  nentrisehem 
Sinne.  Was  gemeint  ist,  erhellt  ans  dem  Obj.  von  Dn«ni^[gi9:  Jehova'B 
mhmwftrdige  Selbstbezengungen,  seine  Allgewalt  nnd  seine  Wnnder* 
tfaaten.  Es  ist  nun  V.  5  nieht  von  der  an  Israel  gelangten  gdttUchen 
Oesetzgebnng  im  AUgenu  die  Bede,  sondern,  was  einen  weit  straffe- 
rem  Zns.  ergibt  nnd,  wie  Olsh.  mit  Verweisung  anf  i!w.  §.  353* 
richtig  urtheilt,  dem  fut.  constc.  □J^^l  besser  entspricht,  von  der  be- 
sonderen Gesetz bestimmung ,  die  p]rinnerung  üu  die  Grossthaten 
Jehova's  überlieferungsweise  auf  das  jüngere  Geschlecht  fortzupflan- 
zen Ex.  13,  8.  14.  Dt.  4,  9  u.  a.  St.,  so  dass  also  D^'^ninb  gleiches 
Obj.  mit  onS'.'lini  Dt.  4,  9.  Jos.  4,  22  hat,  vgl.  81,  5  f!,  wo  die  Ge- 
ßetzhestimmiing  über  die  Tischri-Feier  ähnlich  als  in  Joseph  nieder- 
gelegte r\Tiy  bez.  wird.  Das  nachkommende  Geschlecht,  die  Kinder, 
welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  geboren  werden,  sollten  nach  Jehova's 
Yorsehrift  nm  seine  Thaten  wissen  nnd  dann  herangewaehsen  (cnp 

*)  Ueber  die  etymol.  Grundbegriffe  voü  hvn  und  riT'n  s.  meine  Gesch.  der  jüd. 
Foeide  S.  196. 199  f.  und  fiher  Sinn  nnd  Bereohtigung  des  nenftest.  GStata  Holmaiiii, 
W«iM. «.  JbrflOL  2, 99--10L 
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wie  Rieht.  2,  10)  sie  weiter  an  ihre  Kinder  erzählen,  und  diese 
lebendig-  erhaltene  Erinnerunf^  sollte  getrostes  Gottvertrauen  wirken 
und  durch  das  Bewusstsein  der  Grossthaten  Gottes  (77,  12)  treue 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  fördern  nnd  vor  dem  treulosen 
Undank  der  Väter  warnen.  Die  Väter  werden  beschrieben  in  Bei- 
namen, welche  Dt.  21,  18  den  zu  steinigenden  nngerathenen  Soiin 
charakterisiren.  iiSlb  y^'äpk  bed.  sein  Herz  richten  oder,  wie  wir  auch 
■agen,  schicken  d.  b.  ihm  die  rechte  Bichtung  geben,  es  in  Schick 
bringen,  wobei  sich  hier  wie  lob  11, 13  yon  selbst  versteht,  dass  die 
rechte  Bichtnng  die  Richtung  auf  Gott  ist  (s.  1  8.  7,  8).  Unbequem 
aber  nnd  räthdelbaft  ist  der  in  diese  Sehilderang  scheinbar  ansam- 
menhangslos  zwischeneintretende  Y.  9.  Dass  C7'i)Dt|'")32|  Benennung 
G^sammtisraels  sein  kdnne,  wird  sieh  dnrch  Verweisung  auf  81,  6. 
80,  3  nicht  so  leicht  einreden  lassen,  wer  V.  67  f.  im  Auge  behält; 
die  Verwerfung  Ephraims  und  die  Erwäblung  Juda's  ist  die  Spitze, 
in  welche  der  historisehe  Rückblick  ausläuft,  wie  kann  da  D'^lßS"'jl 
Gesammtisrael  bez.?  Das  ist,  wpnn  es  möglich  wäre,  hier  weni^^stens 
unmöerlich.  Aber  andererseits  befremdet  es  auch,  dass  hier  von  den 
Epliraimiten  gesagt  sein  soll,  was  von  den  Israeliten  insgemein  zu 
sagen  ist  und  auch  in  ähnlichen  Worten  V.  57  von  ihnen  insgemein 
gesagt  wird.  Der  Sachverhalt,  dessen  Verständniss  durch  unsere 
Strophentheilung  gefordert  wird,  ist  dieser,  dass  aus  dem  li'n  Ge- 
sammtisraels  die  Ephraimiten  (um  auf  die  folgende  erzählte  Ver- 
werfung SiIo*s  und  Ephraims  pragmatisch  vorzubereiten)  besonders 
herausgehoben  werden,  dass  auf  sie  auch  Y.  10. 11  zu  beziehen  sind 
(indem  von  ihnen  insonderheit  gesagt  wird,  was  sich  auch  von  ganz 
Israel  sagen^  lässt,  aber  von  dem  so  zahlreichen,  mächtigen,  einflnss- 
reiehen  Stamme  nicht  ohne  doppelte  Betrfibniss  zu  sagen  ist)  und 
dass  mit  Dt^iaÄ  V.  12  zum  Gesammtvolke  zuriickgelenkt  wird. 
Die  Ephr.  heissen  mi?|P"'^üin  '^J^TpiS  m  dem  Simie  von  ncp  ^pu;i3 
TiTp  ^'ÜT\\  Ges.  ithes^  irrt  sowohl  in  der  Bcd.  spannen,  die  er  dem 
V.  plD5  gibt,  als  in  der  vermeintlichen  Abhängigkeit  des  zweiten 
Constructivus  vom  ersten  (HW;  Gerüstete  unter  den  Bogenschützen); 
ein  blos  wiederholtes  oder  durch  ein  ähnliches  erklärtes  Subst.  kann, 
wie  z.  Ii.  lob  20,  17.,  im  st.  c.  tortgesetzt  werden  Ew.  §.  289%  also, 
die  Bogengewappneten  (eig.  mit  ihm  sich  wappnenden,  ihn  anlegen- 
den  1  Chr.  12,  2.  2  Chr.  17, 17),  Bogenwerfenden  d.  i.  Pfeile  vom 
Bogen  Abchiessenden  (Jer.  4,  29).  Was  von  ümeii  ausgesagt  wird: 
sie  machten  Kehrum  {^f&n  wie  Bieht.  20, 39. 41)  steht  als  getftuschte 
Erwartung  in  Gegensatz  zu  dieser  ihrer  Wehrhaftigkeit  und  Waffen- 
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ftMgkeit.  Sollte  damit  eine  kriegsgeechiehtlicbe  Tliataaclie  ausge- 
sagt Bein,  80  Heese  sich  das  nur  mit  Vergieichtmg  ▼on  Sicht  e.  1 
dahin  verstehen,  dass  der  kriegerische  mächtige  Stamm  Ephraim  in 

dem  Werke  der  Eroberung  Canaans  lass  ward  und  nicht  die  Dienste 
leistete,  die  sicli  von  ilim  ei  sviu  ten  liessen.  Aber  da  der  historische 
Rückblick  erst  von  V.  12  an  sich  besondert ^  so  ist  diese  hier  einge- 
streute specialgcbchiehtliehe  Beziehung  bel'remdend  uud  es  ist,  zumal 
in  Beihalt  von  V.  57.,  wahrscheinlicher,  dass  die  AuBsage  allgemeiner 
uud  vielleicht  geradezu  bildlich  gemeint  ist:  Ephr.  bewies  sich  in 
Verfechtung  und  Führung  der  Sache  Jehova's  kampfflüchtig  und 
kampfscheu ,  es  gab  sie  auf,  es  Hess  sie  im  Stiche.  Sie  handelten 
nicht,  wie  es  der  Bund  Gottes  von  ihnen  heischte,  weigerten  sich  in 
der  Schranke  nnd  dem  Geleise  seiner  Thora  tu  wandeln  (n^bb  TgL 
r^b^  Koh.  1,  7)  nnd  Tergassen  die  Gottesthaten,  deren  Angen- 
zengen  sie  nnter  Mose  nnd'nnter  Josna,  ihrem  Stammgenossen,  ge- 
wesen waren. 

In  der  2.  Trias  eralhlt  der  D.,  wie  wnnderhar  Gott  die  Väter 
hl  der  Wllste  fUurte,  wie  djese  immer  nnd  inmier  wieder  in  sttndliches 

Murren  verfielen  nnd  £r  dennoch  in  seinen  Macht-  und  Gnaden- 

er weisen  fortfuhr : 

1'  Vor  ihren  Vätern  erwies  er  sich  wnadflKtiUltig, 

Im  land  Aeg-ypten,  dem  Gefilde  Zoans. 

Er  spaltete  daa  Meer  und  fahrte  sie  hindurch, 

Und  thürmto  die  Wasser  auf  wie  einen  Stapel. 
14  Und  geleitete  sie  in  der  Wolke  des  Tags 

Und  die  gaiue  HMht  in  lichtem  Feuer. 
^  Er  Mttimltete  SteinaiuiMi  in  der  Wtst«, 

Und  tränkte  sie  wie  Keereeflnten  reiehUeli, 
**  Und  tenehte  iMrvor  OisnbiOhA  am  dm  F^Imb, 

Und  lieis  lianinteifliMMn  StrSnMn  gleldi  die  WMMr« 

"  ilt  aber  Adirtn  wvlttt  fUrt  n  tftndigan  an  ikn, 
SnpSretiieli  m  behnndeln  den  HSditten  in  dtxxwn  Lande, 
tie  TtmaAten  Oott  in  ihrem  Herienp 
Zn  Ttrlangen  SptiM  lir  ihn  Seele, 

1^  Und  redeten  wider  Slohim,  sprachen: 

,,'Wird  Gott  vermögen  den  Tisch  zn  decken  in  der  Wüttel 
^  Sieh  er  schlug  den  Fels,  da  rannen  Wasser  ^ 
Und  Bäche  wogeten  daher  — 
Wird  er  auch  Brot  vermögen  zu  geben, 
Od»  Pleiseh  in  TereehnlllBm  eeinem  ▼elkef*' 

Damm,  dies  hörend,  entrostete  JAhAw4h  eieh. 
Und  f  euer  entloderte  in  Jakob, 
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"  lliBB  sie  gUnbtam  altflii  In  XtoUm 

Vnd  Tertraaten  nicht  in  sein  Eell. 

^  Dennoch  crebot  er  dem  Aether  droben 

Und  des  Himmels  Thüren  th^t  er  axif, 
**  Regnete  auf  sie  Manna  zu  essen 

TJnd  Korn  des  Himmels  gab  er  ihnen. 

Der  D.  nimmt  an,  dass  zu  Müisl*  s  Zeit  jeuen  nach  Num.  13,  23 
uralte  Zoan  (Tanis)  am  Ostufer  des  davon  benannten  tanitischen 
Nilarms  Pharaooeusitz  war;  in  Josephs  Zeit  war  es  Moph  oder  Noph 
(Memphis).  M<i^  er  hierin  mündlicher  Ueberliefenmg  folgen,  so 
schliesBft  sich  dooh  seine  freie  lleproduktion  übrigens  eng  an  die 
Thora  an  iiiid.zvar.80,  dass  sie  ihm  in  der  Qesammtheit  ihrer  Be- 
atandtiheile,  der  denteroaomischen,  elohistisehen,  jehovisliachen,  vor> 
gelegen  haben  nniss.  So  ist  13  ^  wörtlieber  Wiederhall  von  Ex.  15, 8;  • 
13  Stapel  d.  i.  anfgethttrmter  Hanfe  wie  83,  7.  Und  V.  14  ist  die 
Abbreviatiir  von  Ex.  18,  21;  u;»  nlM  ist  nach  dieser  Gmndstelle 
Uchtes,  Israel  zugute  lenehtendes  Fener,  denn  es  gibt  aneh  finster 
brennendes  und  verzehrendes.  In  Y.  15  f.  fasst  der  Verf.  die  beiden 
Felsenwasserspendungeu  des  1.  J.  des  Auszugs  Ex.  c,  17  und  des 
40.  J.  Num.  c.  20  in  eins  zusammen;  T^^*^  ist  nicht  Adj.  ^naeh  cinn 
na'^),  was  voraussetzend  Hitz.  ni'ahn  n.  d.  F.  niiaDH  als  Smg. 
fasst,  sondern  Adv.  valde  wie  G2,  3.,  hier  s.  v.  a.  copiose;  KSi*»"?  mit 
t  statt  i  wie  105,  43  nach  Ew.  §_  224^.  Dass  V.  17.,  ohne  dass 
schon  eine  Versündigung  des  Geschlechts  der  Wüste  gedacht  ist, 
mit  ^fi'^Di^l  fortgefahren  wird,  erklärt  sich  daraus,  dass  sich  mit  den 
beiden  Felsenwasserspendungen  die  Erinnerung  an  das  sündliöhe 
Mnrren  verknüpft ,  dessen  Denkmäler  die  Namen  Maaw  u-Meribah 
und  Mevibath-Kadeaek  (vgl.  Norn.  20,  13  mit  27,  14.  Dt.  32',  51) 
sind:  sie  fUiren  an  ihm  zu  sflndigen  fort  trotz  der  erlebten 
Wunder,  ninttb  fOr  ntl^nb  wie  Jes.  3,  8  ist  eine  schon  im'Pent. 
häufige  Synkope  (z.  B.  Ex.  13,  21)  und  die  Gonstr.  von  rni2n  mit 
dem  Ae'c.  des  Obj.  der  widerspenstigen  Behandlung  ist  deuter.,  die 
,  Anklänge  von  TP  {amarus  LXX  nagamaocumv)  und  mumiurare  sind 
nur  zufällig,  der  Grundbegriff  ist  der  eines  an  dem  Andern  thätlich 
sich  vergreifenden  j  bcschimpfcudeu  Ueberhinfahrens.  Wie  der  D. 
die  beiden  Felsenwasserspendungen  zusammeugefasst  hat,  so  fasst 
er  nun  auch  die  Aeusserungen  des  Missvergnügens  zusammen,  welche 
der  Wachtel-  und  Mannaspendung  Ex.  c.  16  und  der  zweiten  Wach- 
telspendung Num.  c.  11  vorausgingen.  Die  Versuchung  Gottes  — 
bemerkt. Hgst.  richtig  —  bestand  darin,  dass  sie  ungläubig  und 
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trotzig  forderten,  statt  vertraiieasvoH  zu  harren  und  zu  bittgi; 
MibSl  weist  Iiin  iiuf  den  bösen  Quell  des  Herzen??  und  DtöSlb  bez. 

TT!-  ^  T   t-  I 

ihr  Verlangen  als  unf,^eistliclies,  sinnlifhes  (Jeiiiüten  und  Gieren. 
Statt  die  bisherit^en  Wunder  in  sich  Glauben  wirken  zu  lassen,  mach- 
ten sie  dieselben  zum  Ausg-anf^spunkte  nener  Zweifel:  wird  der, 
^welcher  vermögend  war,  jenes  zu  thun,  auch  dieses  zu  thun  ver- 
mögen? Der  D.  gibt,  was  wir  Ex.  16,  3.  Nura.  11,  4  ff.  lesen, 
poetisch  zusammongefa88t  wieder  {''\i(W  poet.  für  "^is^),  in  er- 
reicht der  ÜDglaube  seine  äusserste  Spitze,  er  klingt  wie  Selbstironie. 
Zn  der  parataktischen  Oonstr.  „darum  hdrt'  es  Jehova  und  ergrimmte^*  • 
för  „darum,  als  er  das  gehört,  ergrimmte  er"  vgl.  «fes.  5,  4.  12,  1. 
50,  2.  R6m.  6, 17.  Der  D.  hat  hier  den  Zombrand  von  Tab'6rah'im 
Auge  Num.  11 ,  1 — 3.,  welcher  der  Waehtelspendung  im  2.  J.  des 
Ausjstigs  vorausging.  Es  entbrannte  da  wirklich  in  Israel  elementi- 
sches Fener,  aber  das  Zündende  nnd  unsichtbar  darin  Lohende  war 
Gottes  Zorn,  welcher  das  allem  Feuer  ewig  zu  Grunde  liegende  Feuer 
ist.  .Ii  doeli  will  5|i^"D5'l  nicht  sagen,  dass  zu  dem  Feuer  des  Brandes 
oder  der  Seuche  oder  dos  (xlutwiiuls  Gottes  Zorn  hinzukam  oder  dass 
er  dabei  war,  sondern  D|  ist  Aiisdruek  der  talio  wie  z.  H.  Jes.  r»A,  4 
und  gehört  logisch  zu  nby  wie  Hos.  (>,  11  zu  HiC:  die  Partikeln  03, 
werden  häufig,  obwohl  zu  einem  folgenden  öatzbestan  lth'Mle 
gehörig,  an  die  Spitze  gestellt.  Zorn  stieg  auf  (Gegens.  ^p't^I^^ 
Num.  11,  2)  in  Israel,  denn  sie  glaubten  nicht  in  Elohim  (s.  Num. 
14, 11)  d.  h.  beruhten  nicht  glanbenszuversichtlich  in  ihm,  und  trau- 
ten nicht  auf  sein  Heil,  es  ist  die  in  der  Erlösung  aus  Aeg.  erfahrene 
(Ex.  14, 13.  15,  2)  und  dadurch  weiter  verborgte  XM^W']  gemeint; 
das  Heil  Jeliova's  Var  für  die  alttest.  61äut»igen  eben  insoweit  Glau- 
bensobjekt,  als  es  sich  tbatsftchlich  entfaltet  hatte  und  ansdrfickiich 
verheissen  war,  der  Schwerpunkt  des  Glaubens  war  Jehova  als  der 
Gott  d^  Heils.  Trotz  des  Unglaubens  des  Israels  der  WUste  blieb 
Er  doch  treu:  er  Hess  aus  den  aufgethanen  Himmelsthtlren,  also  in 
reichster  Fülle  (vgl.  das  gleicbbed.  liild  von  den  ninimelafenstern 
Gen.  7,  11.  2  K.  7,  2.  Mal.  3,  10)  das  Man  herabregnen,  welches 
Korn  des  Uirninels  (wie  105,  40  nach  Ex.  IG,  4  Brot  des  Himmels) 
hoisst,  weil  es  in  Gestalt  von  Körnern  hcrabüel  und  das  Brotkom 
während  der  40  J.  ersetzte. 

In  der  3.  Trias  beschreibt  der  D.,  wie  Gott  aueli  das  Verlangen 
des  Volkes  nach  Fleischspeise  befriedigte,  wie  sich  aber  die  Üeber^ 
Sättigung  selbst  bestrafte  und  solche  Strafgerichte  Bekehrung  zwar, 
aber  keine  gründliche  zur  Folge  hatten: 

as« 
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^  Bvot  Ctowaltiger  mi  «üi  Jed«r, 
*  Büiiekoit  MUiilt  «r  Omcai  in  llabi^mng«. 

M  "Ej^  setzt'  in  Bewegung  den  Ost  am  Himmel 
TJnd  folirte  allmäclitig  den  Süd  herbei, 
Und  regnete  auf  sie  dem  Staube  gleich  fleisch 
Und  wie  Sand  der  Meere  GeÜugel. 
Kieder&el  es  m  seines  Lagers  Umkreis, 
Kings  om^  seine  Geselt«. 
Ba  Mien  eie  «ad  wurdw  ftiwriatt» 
JfvA  ihr  CMW  etfUlt^  er  ihnen. 

^  Koch  Hessen  sie  nicht  los  von  ihrem  Oelölte, 

Koch  war  die  Speise  in  ihrem  Munde, 

So  stieg  Zorn  Elohims  auf  wider  sie 

Und  streckte  hin  nnter  ihren  Feisten, 

irnd  die  Jüng;inge  Itreeli  aehing  er  nieder. 
^  M  den  allen  eflwdigten  lie  weiter 

Vad  glaubten  nieht  in  feine  Wonder«  /' 
*3  Da  liess  er  schwinden  im  HauiA  ihr^  Tage 

Und  ilire  Jahre  in  jUier  Eile. 

**  Wenn  er  sie  tödtete,  fragten  sie  nacii  ihm, 

Kelirten  nm  nnd  amoSiten  Qett  emsig, 
S5  jfj^  lieeannen  aieli,  daie  Xlehim  ihr  Feli 

Vnd  Qett  der  HSehite  llir  ZrlOeer. 

Bie  beaehwielrtigtM  ilin  mit  ilizem  Knnde 

Und  mit  ihrer  Zunge  logen  sie  ihm, 

Aber  ihr  Herz  war  nicht  standhaft  mit  ihm 

Und  sie  bewiesen  sich  nicht  tren  in  seinem  Bunde. 

Die  LXX  übers.  t3'^*\''35^  Urh  a(Jtoi'  uyyt)Mv  (vgl.  Weish.  16,  20) 
und  diiü  ist  luicli  riclitig-  (^c'"}^2Ä  nicht  wie  D'^'l'^'ni*  Rieht.  5,  25., 
sondern  =  nb  "^"233  103,  20);  das  Man  heisst  aber  nicht  so  als 
Engelspeise,  sondern  als  Üiot  vom  Himmel  (V.  24.  105,  4Ü),  der 
Eugelwohnung^,  viell.  auch  als  von  da  durch  Engelvormittclung'  herab- 
gekommen. n'1''S  heisgt  dieses  Engelbrot  als  Wegzehrung  Ex.  12,  39. 
Der  Ausdruck  ^liöb  ist  wie  Ex.  16,  3  vgl.  8.;  es  ist  ein  superlati- 
visches ßoHa»  Zur  Wachtelapendimg  ttbergeheud  denkt  der  D.  zu- 
nächst an  die  der  Mannaspendung  unmittelbar  vorauBgegangene 
£x.  16*  Aber  die  Beschreibung  folgt  der  anderen:  9t3^  nach  Nnm. 
11,  31,,  der  Bed*  nach  Imperf.  statt  des  Aorists  Ges.  §.  127,  4^ 
Ew.  §.  233*.  Ost  und  Sttd  zusammen  sind  s.  v.  a.  Südostwind. 
Diesen  setst  Gott  der  Allgebietende  in  Marsch,  die  Wachteln  von 
ihrem  Zuge  flbers  Heer  abzuschneiden  oder  (wenn  im  so  zu  ver- 
stehen  sein  sollte)  vom  Heere  her  eilends  herbeiznbringen.  „Herab- 


Digitized  by  Google 


Ps.  LXXVm  V.  25—37. 


597 


regnen"  ist  trop.  Bes.  reichlieber  Spendnng  von  oben.  ist 
das  Lager  Israels;  aneh  in  T.  28  parapbrasirt  der  D.  die  Gnnid- 
stelle  Nnm.  11,  31.  Das  zweimal  gebranehte  T\)HP  (meton.  vom 
(Gegenstände  des  Verlangens  wie  21,  3)  erinnert  an  niKl^n  mräp, 
den  Namen  des  Schauplatzes  dieser  fleischlichen  Lfistemheit,  welcher 
die  Strafe  auf  dem  Fusse  folgte.  Uud  in  V.  3U.  31  scliliesst  sich  der 
D.  sogar  in  der  Satzbildung  au  Num.  11,  33  an;  es  ist  sonnenklar, 
dass  ihm  die  mosaische  Geschichte  in  ihrer  schriftlichen  pentat 
Fassung  vorlag,  und  das  ist,  da  dieser  Ps.  aus  der  ersten  Zeit  Salo- 
mo's  ist,  für  die  pentat.  Frage  eine  Sache  von  grosser  Bed,  Mit  T 
von  tjÄl  wird  Simultanes  nebeneinandergestellt;  es  könnte  auch 
bjJQl  heissen  (s.  zu  Hab.  3,  10),  der  Folgenzus.  versteht  sich  aber 
von  selbst.  Der  Zorn  Gottes  bestand  im  Ausbruch  einer  Seuche, 
welche  die  Folge  Übermässigen  Genusses  war;  Dfplt3t7)32l  besagt, 
dass  ibm  aueb  die  toh  Gesundheit  Strotzendsten  erlagen.  Indem  der 
D.  fortftbrt  V.  32,  dass  sie  hfi^rbl}^  ungeaebtet  dieser  Strafbeim- 
sncbnngen  fortaflndigten,  bat  er  zunäebst  den  Ausbracb  feiger  Zag- 
baftigkeit  naeb  der  Rflckkebr  der  Kundscbafter  ivi  Sinne,  denn  dort 
klagt  Jebova  Num.  14, 11:  „wie  lange  werden  sie  nicht  glauben  in 
miob  trotz  all  der  Zeicben,  die  ich  getban  innerhalb  dieses  Volkes?" 
Und  V.  33  bez.  sich  auf  das  infolge  dieser  ungläubigen  Widerspen- 
stigkeit allen  aus  Aeg.  Gezogenen  bis  zum  20.  Altersjalire  herab 
gedrohte  Gericht  des  Todes  iu  der  Wüste;  das  vierzigjährige  Ster- 
ben als  Strafe  für  die  so  übel  abgelaufene  vierzigtägige  Kundschaf* 
tuug  Num.  14,  28 — 34;  ihr  dem  Tode  geweihtes  Leben  schwand 
von  da  an  in  hauchartiger -tJestandlosigkeit,  in  sich  überstürzender 
Eile  hin,  wie  wir  Mosen  in  Ps.  yO  klagen  hören  (vgl.  zu  der  synony- 
men Paronomasie  die  gegensätzliche  107,  33).  Dieser  unter  ihnen 
aufräumende  Zorn  trieb  sie  nun  freilich  zu  Gott:  wenn  er  sie  tödtete, 
so  (^)  fragten  sie  nach  ihm ,  die  Aussage  gebt  von  der  Vorstellung 
aus,  dass  das  Volk  ein  Organismus  ist,  weleber  mitten  im  Sterben 
der  Einzelnen  erbalten  bleibt.  Die  Uebriggebliebenen  besannen  sich 
wieder  auf  den  Gott,  der  sich  ihnen  als  *inx  Dt.  32,  15. 18.  37  und 
als  ^Klk  Gen.  i8, 16  erwiesen.  Aber  ihre  Bekehrung  war  eine  rein 
äusserlicbe;  sie  suchten  ihn  mit  schönen  Reden,  die  ihnen  kein 
Herzensemst  waren,  ftlr  sieh  zu  gewinnen  (HPil^) ;  ihr  Herz  war  nicht 
fest  und  gerad  auf  ihn  gerichtet,  es  war  im  Yerhältniss  zu  ihm  nicht 
^t',:)V/-(Os'  und  sie  bewiesen  sich  nicht  treu  in  seinem  Bunde.  Wie 
riSfi^n  trauen  TtujzEvetv  bed.,  von  der  Aeusserung  einer  Stiraraung 
oder  Gesinnung,  die  ihres  Gegenstandes  sicher  ist  und  sich  fest  auf. 
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UiB  ?6rlä88t,  80  ^ttltj  sieh  Irep,  wahrhaft,  rerlMig  amov  beweiMD, 
sich  bewahraa  mid  sieh  erwahren. 

Es  begiimt  mm  der  3.  Tbeil  des  Ps*  Die  1.  Trias  sagt,  dass 
Gott  dennoeh  seinem  Zorn  in  Barmherzigkeit  Einhalt  thai,  dass  aber 
das  ^  (  ttversneberisehe  Gebahren  Israels  sieh  aneh  naeh  dem  Wflsten- 
ziige  in  Canaan  fortsetzte  und  die  strafrichterlichen  Wunder,  unter 
deueu  die  Befreiung  aus  Aeg.  erfolgt  war,  in  Vergessenlieit  kamen. 

Doch  pr  ist  barmhendg-*- 
Sühnt  Vtrschuldung^  un(!  vernichtet  nieht, 
Und  hat  oft  ziirücks^enonunen  seinen  Zora 
Und  regte  nicht  auf  allen  aemun  üriiajll. 
Er  gedachte,  dass  Fleisch  sie  seien, 
Sin  Windhaneh,  der  binl&hrt  und  aiilit  r^ekkabit. 
^  Wte  oft  emptrtea  lie  ihn  ia  der  WlUte, 
BakflauMrten  Um  In  d«r  BinM*I 

Und  sie  vtr suchten  Gott  von  neuem, 
Und  den  Heilxgen  Israels  brandmarkten  sie. 
Sie  gedaebtea  alelit  eeiner  Eaadi 
Bes  Taget,  da  er  eie  kefreit  Tom  Mager, 
^  Da  er  liiaitellte  ia  Aegyptwa  eeiiif  Zekben 
Utod  ioodeitieheB  Tbalen  im  Offllde  Zoaai. 
Br  wandelte  la  Blnt  Ihre  Nile, 
Vad  ihre  Flieiewaiser  konaten  «ie  nicht  trinken. 

^  Sr  enteandte  wider  iie  Bremiea,  die  fratMa  eie^ 

Und  l^eehe^  die  brachten  ihnen  Terderhai* 
^  Er  gab  der  Grille  ihre  Feldfinioht 

Und  ihr  mühsam  Erbautes  der  Heaachrecke, 

Streckte  hin  durch  Ha(>el  ihren^WeinstoCk 
Und  ihre  Sykomoren  durch  Schlosseni 
Und  überlieferte  dem  Hagel  ihr  Vieh 
Und  ihre  Heerden  den  Blitzen. 

Mit  i(ini  beginnt  ein  gegensätzlicher  Umstandssatz,  der  bia 
lY>n^  allgemein  gehalten  ist  und  dann  historisch  wird.  Die  Barm- 
herzigkeit Gottes  zeigt  sieh  ebendann,  dass  er  Yersehnldnng  stthnt 
d.  ].  zudeckt  und  so,  indem  er  Gnade  fEir  Reeht  ergehen  lässt,  dem 
Verderben  des  Sttnders  wehrt;  Gott  selbst  heisst,  wie  65,  4.  79,  9. 
Dt.  21, 8.  32,43.  Jer.  18,  23.,  der  Stthnende,  weil  Möglichkeit,  Mittel 
und  Bewerkstelligung  der  Stthne  ihn  zur  letzten  Ursache  haben. 
Das  V.  na-in  (Ges.  §.  112,  2)  lässt  sich  hier  mit  „pflegen"  übers. 
Der  Zorn,  welcher  seiner  Personseite  nach  Selbsterregung  der  heili- 
gen Persrniliclikcit  Gottes  gegenüber  der  Siiiide  ist,  kommt  hier  sei- 
ner !N  aturäeite  nach  als  Erregtheit  der  conträren  Potenzen  der  Natur 
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Qottes  in  Betracht;  mt  so  erkUrt  sieiis,  wie  tod  emer  ZnrfleknahmB 
des  Ton  Gott  ansgegangenen  Zorns  ^  von  einer  nur  relativen  nielit 
absoluten  Erregung  der  potentiell  in  Gott  Vorhandenen  Zomglat  die 
Bede  sein  kann  K  Gott  ermässigte  seinen  Zorn  gegen  Israel  in  An- 
betracht der  menschlichen  Schwäche  nnd  Vergänglichkeit.  Dass 
der  Mensch  Fleisch  ist  (was  nicht  blos  physischen,  sondern  auch 
ethischen  Sinn  li:it  und  mehr  besagt,  als  das.s  er  ein  gei.stleibliclies 
Wesen  ist  Geu.  ß,  3  vgl.  8,  21;  und  dass  er  nach  einem  kurzen 
Leben  dem  Tode  verfällt,  ist  zwar  Gottes  eigne  Setzung  infolge  der 
Sündi',  oi^;n('t  aber  auch  den  Menschen  zu  einem  Gegenstande  gött- 
lichen Verschonens;  es  war  sinnliche  Lust  und  Unlu?;t,  dureii  welche 
Israel  einmal  über  das  andere  bethört  ward.  Mit  dem  Ausrufe  „wie 
oft"  V.  40  schliesst  die  Schilderung  der  Untreue  und  des  Undanks 
des  Israels  der  Wüste.  Mit  na^lB^]  {denuo  tentarunt)  geht  die  SchU- 
•  dernng  zu  dem  Israel  Canaans  fort.  Das  Hi,  «tlhil  hed.  entw, 
compungere  dolore  (LXX  naQti^cad  oder  eompungere  noia^  wie  ich 
Ubers,  habe,  jedenfalls:  sie  yernnglimpften  den  Heiligen  Israels,  den 
trttbnngslos  Beinen,  der  ganz  nnd  gar  Untere  Liebe  gegen  Israel 
war.  Die  Wunder  der  Erldsungszeit  kamen  ihnen  ans  dem  Gedflcht- 
niss*  Diese  werden  nun  ansfOfarlich  vergegenwärtigt  ad  exaggeran- 
dumj  wie  Venema  richtig  bemerkt,  crimen  tentaiionis  Dei  cum  summa 
ingraUtudine  conjunctum.  Die  Erlösungszeit  heisst  Di''  wie  Gen.  2,  4 
das  ganze  Ilexaemeron.  nii{  0*^10  (syn.  mit  TWV  und  iPDi  ist  wie  Ex. 
10,  2  gebraueht.  Die  1.  äg.  Plage  Ex.  7,  14 — 2G.,  die  Verwandlung 
der  Gewässer  in  Bhit,  maelit  V.  44  den  Anfang.  Von  da  springt  der 
D.  zur  4.  Plage,  den  Huudöllit  p:en,  nach  Andern  Kackerlacken  oder 
Schaben  t  nber  Ex.  8,  16 — 28  und  verbindet  damit  die  Frösche, 
die  2.  Plage  Ex.  7,  26—8,  11.;  ?n^tar  ist  der  kleinere  äg.  Frosch 
rana  Mosaica,  welcher  noch  jetzt  ^JJu6  dofda  genannt  wird  (s.  Kno^ 
bei  zu  Ex.  8,  1 — 2).  Hierauf  kommt  er  V.  46  zur  8.  Plage,  den 
Heuschrecken  (gewählterer  Name  für  n^'^i^  gryllua  migraiariua) 
fix.  10, 1—20;  die  3.  Plage,  die  Läuse  oder  Stechmttcken  D't|3,  lässt 
er  unerwähnt.  Denn  die  Züchtigung  mittelst  schädlicher  Thiere  ist 
nun  geschlossen  und  es  folgt  Y.  47  der  Hagelschlag  ^  die  7.  Plage 
Ex.  9,  13—35.;  ^la^n  In  der  Bed.  Beif  (^ax*77  LXX  Vulg.  Saad. 
Abulw.)  oder  Ameisen  (Ges.  Mr.)  stimmt  nicht  zur  Geschichte,;  übri* 

»)  Dieser  Y.  38  von  Ps.  78  und  rorher  Dt.  28,  58.  59.  29,  8  wurden  recitirt, 
wenn  dem  Delinquenten  die  40  GeissellÜLbe,  -wcnip-er  1,  auf^rtzälilt  wurden,  welche 
Paiihiä  luut  2  Gmt.  11,  ^  fünfmal  bekommen  kat,  s.  Maccoth  22  >>  (p.  152  td, 
Mirachfdd), 


Digitized  by  Google 


600  DiittM  Pialmiraeli,  P».  79^89. 

geilt  beiBBt  die  Ameise  HfOA  und  der  Reif  (bei  Saad.  ^^Lt,  ^  ^»^m) 

heisgt  muss  n^arj  ''5'^^^       (Kimchi)  bod. :  Hagelsteine, 

Schlössen,  s.  über  die  Wortbildung  Jesurun  p.  22.'> Mit  dicken 
klumpicLten  Hagelkörnern  Btreckte  er  Reben  und  Maulbeerbäume 
nieder;  3*^71  in  seiner  Wurzelbed.:  hinstrecken  {Jesurun  p.  176). 
In  V.  48  setzt  sich  die  Bpschrcibun^  dieser  Plage  fort.  Es  liegt 
zwar  nahe  mit  Hitz.  Olßh.  ni'nb  statt  inab  zu  lesen  und  also  unter 

V  *  •  TT- 

□"^E^  die  Fiebergluteu  der  Pest  zu  verstehen  (ß.  zu  Hab.  3,  5),  aber 
die  Pest  erwähnt  der  Verf.  V.  50  und  die  Verwüstung,  die  der  Hagel 
unter  dem  Viebstande  der  Aeg.  anriebtoto,  konnte  er  naeb  £z.  9, 
19 — ^22  nicbt  wolil  weglassen.  Dass  nun  YoUends  Ex.  9^  24  aus- 
drttcklich  gesagt  wird,  dass  sieb  snsammenbaUendes  Feuer  inmitten 
des  Hagels  war,  entsebeidet  für  die  Ricbtigkeit  unseres  Textes,  wo- 
naeb  fi'^&uh  flammende  lobende  Blitze  bed.  - 

•     T  I 

Indem  diese  Plagen  sich  aufs  Acusserste  steigerten  —  führt  die 
2.  Trias  dieses  2.  Theiles  fort  —  ward  Israel  frei,  zog,  von  seinem 
Gotte  geleitet,  in  das  Land  der  Verheissung,  trieb  es  aber  da  so  fort, 
wie  in  der  Wüste; 

^  Mt  llMt  avf     loi  foiBM  ZoniM  Brand, 

Xagfinun  und  WftfliMi  imd  Dm^^Ml, 
Eine  Gesandtschaft  von  Unglftokieng^; 

Ebnote  Bahn  seinem  Zorne, 
Hielt  nicht  zurück  vom  Tode  ihre  Seele 
TTnd  ihr  Leben  der  Pest  überlieferte  er. 
^1  £r  schlag  alle  £ratgeboriieu  m  Aegypten, 
Bitt  Srittittge  d«r  IfuuiilcrKft  in  Cliaani  Offelten.  • 


So  liess  er  hlnzlehn  Schafen  gleich  sein  Volle 
Und  fahrte  sie  der  Heerde  gleich  in  der  Wäste, 

*^  Und  leitete  aie  sorglofl  ohne  Granen, 
Ihre  Feinde  aber  bedeckte  das  Heer. 
Sr  bfaehte  lit  m.  Mincr  lieiligen  Ibrkuig^ 
D«n  iMg»,  den  «rworbea  i^m  Baelite; 

"  Xr  Tertelel»  wo  rie  erMbiaiMi  VtHkM, 
Und  verlooste  sie  als  zugemessen  Erbe, 
Und  wohnte  «In  in  ihren  ZeUen  die  Stftmme  leraele. 


Doeh  lie  vwtniAton  und  empdrtea  Elohim  den  HSeheten 
Vad  Mine  Xengnieeo  beoheehtoten  tie  nieht. 


')  Statt  Vttjrt  haben  einigte  Aus^.  Vttjrr,  die  Pausalform  von  jenem,  wie  sich 
Ea.  8,  2  neben  ni>tt«nn  die  LA  n^'3sr:n  findet.  Falsch  ist  es,  wenn  Hp«,.  HW. 
Vttan  und  Olsh,  Vöjn  als  Grundform  auuimmt;  das  "Wort  ist  von  ajn  gebildet,  wie 
hiSVTi  von  von  und  ^ttna«  von  ta^ja,  s.  auch  Fursta  Coneord.  p, 


Digitized  by  Google 


Pi.  LXZ  Vm  r.  49-^.  601 

Bie  wichen  und  fielen  ab  gleich  ihren  V&tem, 
Wandten  sich  Tttn  wip  sm 
Sie  erbitterten  ihn  durch  ihre  Höhen 
Und  durch  ihre  Götzen  erregten  sie  seinen  Eifer. 
^  Es  horte  Elohim  und  ward  entrüstet 
Und  ward  Israels  gar  üherdrässig. 

Der  D.  rttckt  V.  49—51  die  5.  äg.  Plage,  die  Pest  Ex.  9, 1—7., 
mit  der  10.  und  letsten,  der  ErBchlagong  der  Erstgebornen  (nSIQ 
r&tS{)  Ex.  c.  11—12.,  zusammen,  mn  '•Ott^  sind  nieht  bOse 
Engel  (Ew.  §.  287*),  wogegen  Hgst  mit  Recht  auf  den  von  Jae.  Ode 
de  emgtUava»  der  Schrift  erhobenen  Sats  verweist,  Deum  adpunien" 
dos  maka  hommea  mittere  bonos  angelos  et  ad  easügandos  ptos  ttnir* 
pare  malosy  sondern  Unglttcks-Engel,  so  aber,  dass  nicht  allere 
lei  Unglück  =  niyi  bed.  oder,  wie  D'>*n,  Abstractnm  ist  (Hoftn., 
Schriftb.  1,  355),  sondern  in  dem  Sinne  von  „schlimm,  unheil- 
bringend" die  Gattung  bez.,  welcher  die  von  Gott  gesendete  Eugcl- 
schuar  angrhörte,  wie  z.  B.  ni'^^S^  Feigen  ans  der  Gattung 

der  Friilitri;:Tn  Jer.  24,  2.  Der  D.  um«clireibt  so  das  coiiektiviseh 
gefasste  n^riTTTQn  Ex.  12,  13.  23.  Hebr.  11,  28.  Uebri^^ens  sieht  er 
mit  Recht  wie  die  Erschlagung  der  Erstgeburt,  so  auch  die  Pest  als 
durch  Engeiwirkung  vermittelt  an.  In  V.  50^  ist  der  Zorn  als 
Feuer-  (etwa  Lava-)  Strom  gedacht,  in  50*>  der  Tod  als  Exeeutor 
(vgl.  bitKtt  von  btKtä  einfordern),  in  60^  die  Pest  als  Feind.   Das  V. 

hat,  ausgen.  58,  3.  (wo  es  Denom.  von  ob^  ist  und  darwägen 
be^.),  sonst  Überall  die  Bed.  walzen,  ebnen,  bahnen,  wie  aus  n.  .St. 
deutlich  ist:  er  bahnte  einen  Pfad  (abgeschwächt  Spr.  5,  6:  einen 
Weg  einschlagen).  Der  einzelne  Erstgeborene  heisst  in  Bezug  zu 
seinem  Vater  SsiK  rtwv^'\  Gen.  49,  3.  Dt.  21,  17;  dieser  Ausdruck  . 
Ist  hier,  so  gut  es  ging,  pluralisirt:  alles  was  jeglicher  Mannskraft 
zuerst  entsprossen  war.  Aegypten  heisst  wie  in  Ps.  '105  u.  106  DH 
nach  Gen.  10,  6.,  wohl  aber  mit  Be/..  auf  die  Selbstbenennung  Aeg. 's, 
altäg.  kemif  kopt.  chemi,  kdmc  (s.  Plutarch,  de  Lide  et  Osir.  c.  33). 
Indem  nun  tiber  die  Aej;.  fsuU  he  ihren  Phar  i ^  mfirbe  macliende  Pla- 
gen erü:ingen,  schaffte  Gott  seinem  Volke  freien  Abzug,  führte  wie 
ein  ilirte  die  Heerde  seines  Volkes  durch  die  Wüste  (das  Liieblings- 
bild  der  Asaphps.),  geleitete  sie  sicher,  alle  Schrecknisse  aus  dem 
Wege  räumend  und  ihre  Feinde  im  Schilfmeer  ersäufend,  nach  dem 
h.  Lande,  dem  Berge,  welchen  («!{  fSa  "It^M  Ges.  §.  122,  2)  seine 
Beohte  erworben,  oder  gemäss  den  Accenten:  nach  dem  Berge  da 
(n|),  den  etc.   Es  ist  ohne  allen  Zweifel  der  Zion  gemeint,  der  zur 
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Zeit  des  D.  den  Jobusiteni  bereits  entrissen  und  zur  Wohnstätte 
Gottes  unter  seinem  Volke  geweiht  war,  wogegen  £z.  15,  17  vgl.  13 
prophetiBcbe  Anticipation  des  Kflnftigen  ist.  In  Y.  55  ist  nbfia 
Sehnnr  des  Erbes  wie  105,  11  s«  v.  a.  angemesseses  Erbtheil,  und 
^  heisst  nach  Knm.  34,  2  als  solehes  mittelst  des  Looses  zn- 
theiien,  denn  die  Landesgebiete,  anf  welehe  sich  dem  Sinne  nach 
(grammatisch  anf  U^^'is!)  das  Suff,  bezieht,  wurden  erst  mittelst  Yer- 
messang  getheilt  nnd  dann  mittelst  Yerloosnng  vertheilt.  Nnn  wird 
mit  ?i©5^5  die  Klage  Aber  erneuertes  abföUiges  Treiben  V.  41  (vgl, 
V.  18)  wiederaiif^3^enommen.    Da  der  Abfall  erst  nach  Josiia's  und 

^  Eleazars  Tode  um  sich  griff,  öo  ist  au  das  Israel  der  Richterperiodc  zu 
denken;  der  Ps.  steht  in  Ansehung  der  Zeitlinie,  welche  die  Schil- 
derung durchläuft^  zwisclitu  Ez.  20  und  der  Rede  des  Stephanus  mit- 
teninne.  In  dem  Bilde  Y.  57  bed.  n^'!2"i  tilOg  nicht:  Bogen  der 
Schlaffheit  (wie  aber  Luthers  ,jloser  Bogen''  nicht  verstanden  sein 
will),  sondern  Bogen  des  Trugs,  denn  die  Verfehlung  des  Ziels  ist 
nach  Hos.  7,  16  der  Vergleichpunkt:  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  in 
falscher  Richtung  abschnellt,  der  keinen  gewissen  Schuss  thut;  das 
V.  niQ*^  bed.  schlaff  s.  (verw.  fflj*}).  nnd  werfen,  schiessen  (verw, 
TQ/^j  ita-nm)^  aber  anch  betrugen,  viell.  nach  einer  ähnlichen 
Metapher,  wie      d^eere.   In  der  Zukehr  zn  Gott  begriffen  oder 

•  doch  durch  seine  Machir  nnd  Onadenbeweise  anf  ihn  hingelenkt 
nahmen  sie,  wie  der  Pfeil  eines  trüglichen  Bogens,  plötslich  eine 
andere  Wendung.  Der  Ansdmck  Y.  58  geht  auf  Dt.  32,  21  zurück. 
Auch  das  3mal  in  diesem  Ps.  vorkommende  "t^i^rin  von  der  inner- 
göttlichen  Zomaufwallung  ist  deuter.  Dt.  3,  26.  Absichtlich  lautet 
V.  59  ganz  so  wie  V.  21.;  der  f^ottliche  Liebeswille,  von  den  Kin- 
dern ebenso  zurüekgcstossen  wie  von  den  Vätern,  üiusste  hier  wie 
dort  in  Zoiiiniuili  übergehen. 

In  der  8.  Trias  des  2.  Th.  besinprt  der  D.  die  Verwerfung  Silo's 
und  Ephraims  und  dagegen,  indem  r  (lott  Israels  wieder  von  Er- 
barmen tibermannt  wird,  die  ErwüLiung  Juda  s  und  dos  Berges  Zion 
und  Davids  des  Königs  nach  seinem  Herzen: 

^  Ba  warf  et  femweg  9ä»  Wohmiag  SUo's, 

Das  Zelt,  das  er  aufgeschlagen  unter  den  MenMliMI, 

^1  Gab  in  die  Gefangenschaft  dahin  seine  Hacht 

t 

Und  seine  Glorie  in  Drängers  H.  n1. 
*2       üb  erlief  er  te  dem  Schwert  sein  Volk 

Und  über  seiu  £rbe  ward  er  entrüstet. 
^  SriAS'Jtngling«  ftaM  V«a«r 

Viid  leiani  Juigliraiuk  lang  naa  kam  Brautlied. 
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^*  Seine  Priester,  durchs  Schwert  fielen  sii,  ♦ 
Und  96iM  Wittwen  konnton  nicht  traaern. 

  # 

Ba  «TMt^te  vi«  «Sb  BoUafante  im  MEa, 

Wie  ein         auQabelnd  von  Wein«, 

Und  acUng  seine  Pranger  hinten» 

Ewige  Schande  ertheilt'  er  ihnen  — 
•"Und  verschmähte  das  Zelt  Josephs 

Und  den  Stamm  Ephraim  erkor  er  nicht. 
^  Xr  «rkor  den  Stnnun  Jvila, 

Ben  Berf  Zio%  d«n  m  li«bgew«nn«B. 

Und  baute  wie  HimmelsUöhn  sein  HeiHgthnm, 

Der  Erde  f,'leich,  die  er  p^egrnndot  auf  ewig. 
'"  Und  erkor  David  seinen  Äuecht 

Und  nnhm  ihn  van  ffiktdttn  d«r  8iäi«l»; 
ri  Yon  Unt«r  8ftiig«nd«n  holt«  «r  Um, 

Zn  w«ia«ii  Jakob  Min  Volk 

TTnd  Israel  sein  AA«. 

Und  er  weidete  sie  gemäss  seinem  Unteren  Hen«n» 
Und  mit  «iniicktevoUen  Binden  leitete  er  sie. 

In  der  Ricliterzcit  war  in  Silo  das  .Stiftszolt  anfgrestellt  Jos.  18,  1. 
Es  war  also  dort  das  Centraliieili^tlium  des  ( It  .sanimtvolkes  —  in  Kli- 
8amuüls  Zeit,  wie  aus  1  S.  c.  1 — 3  zu  schlief^j^en,  zu  einem  festen 
Teinpelgebäude  geworden.  Wann  dieses  zerstört  worden,  wissen 
wir  nicht,  nach  Rieht.  IR,  30 f.,  wie  es  seheint,  erst  in  der  assyri- 
schen Zeit;  dafür  spricht  auch  Jer.  7,  12 — 15.,  wonach  die  Ver- 
bannung Ephraims  mit  der  Zerstörung  des  Gotteshauses  in  Silo 
ebenso  zusammengefallen  zu  sein  scbeint,  wie  die  Verbannung  Juda's 
mit  der  Zerstörung  des  Tempels  in  Jerasalem  ansammenfallen  soll* 
Die  Verwerfung  Silo's  aber  ging  der  Zerstömng  voraus  und  erfolgte 
thatsäeblicb  mit  der  Verlegung  des  Centralheiligtbums  auf  den  Zion, 
und  entschied  sieh  aucb  schon  vorher  dadurch,  dass  die  Bundeslade, 
von  den  Philistern  wieder  herausgegeben,  nicht  nach  8ilo  zurflckge-^ 
bracht,  sondern  in  Kirjath  Jearim  aufgestellt  ward  1  S.  7,  2 ;  auch 
das  mosaische  Zelt  war,  wenigstens  nach  dem  Berichte  des  Chroni- 
sten, in  Davld'Salomo*8  Zeit  nicht  mehr  in  Silo,  sondern  in  Gibeon, 
vorher  nach  1  S.  c.  21  in  Nob,  wenigstens  bestand  dort  priesterlicher 
Dienst,  wie  das  Aul'k-gen  der  Scliaubi-ute,  welLdicr  das  Ii.  Ztdt  voraus- 
setzt. Der  Relativsatz  Clii:!  ]2'0  scheint  nach  Jcr.  7,  12  u.  a.  St. 
8.  t.  ülVt^  WO  itt'Jj  IStlj  "lÜK  zu  sein,  aber  man  bedarf  solcher 
Klliijse  nu  llt,  da  sich  nach  Jos.  22,  19  ebensogut  bjl's^  )7p  als  ^"^SUin 
bni(  Jos.  Iö,.l  sagen  lässt.    Macht  und  Glorie  V.  61  ist  Bez.  der 
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Bundeslade  (ity  132,  8  vgl.  nins  1  S.  4,  21  f.),  weil  Jehova*fl 
Macht  und  Herrlichkeit  an  der  Bundeslade  den  Ort  ihrer  Gegenwart 
in  Israel  und  das  Vehikel  ihrer  Offenbarung  hatten.  Dennoch-  gab 
Jehova  in  der  Schlacht  mit  den  Philistern  fischen  Ebeneier  und 
Aphek  die  ans  Silo  herbeigeholte  Lade  in  die  HSnde  der  Feinde,  um  am 
Hohenprieeterthum  der  Ithamariden  im  ephraimitischen  Silo  die 
Entheiligung  seiner  Ordnungen  zu  strafen,  und  es  fielen  in  jener 
Schlacht  30000  Mann  Fnssvolk,  darunter  auch  die  beiden  Söhne 
Eli's,  Hophni  und  Pinehas  die  Priester  1  S.  c.  4.  Das  Feuer  V.  63 
ist  dii6  Kriegsfeuer  wie  Num.  21,  28  u.  ö.  ScIjöu  und  keiner  Cor- 
rectur  bedürftig  ist  'ib^'in  i^b  (missverstanden  von  LXX  ovK  t7ztv^}ij<Tuv 
—  ^ibbin  =  lb'»b'»n),  schon  von  KinK  Iii  richtig  erklärt:  'i;p'»an 
nChb;  denn  das  Trauzelt  h^isst  talmudisch  »b'l^il  und  O'^blbtn  IT^a 
das  liochzeithaus  —  die  Jünglinge  fallen,  ehe  es  mit  den  Juugtrann 
zum  Epithalamium  gekommen.  „Seine  (des  Volkes  und  zwar  der 
Erschlagenen)  Wittwen  weinen  nicht''  (beim  Verf.  des  B.  lob  27,  15 
eine  Keminiscenz  aus  diesem  Asaphps.)  ist  von  Begehung  der  übli- 
chen Trauerfeierlichkeit  (Gen.  23,  2)  gemeint,  welche  dadurch  un- 
möglich wirdy  dass  die  Leichen  auf  dem  Schlachtfelde  liegen  bleiben, 
oder  auch  dadurch ,  dass  der  Schrecken  des  Krieges  ihnen  selbst 
keine  Ruhe  sur  Trauer  lässt  (Jer.  16|  8);'k6inesfa]ls  ist  der  Sinn,  dass 
sie  selbst  hinsterben  und  deshalb  nicht  weinen  kdnnen  (so  nahe  dies 
durch  1  S.  4, 19 — 22  gelegt  wird).  Mit  V.  65  nimmt  das  Lied  eine 
neue  Wendung.  Kachdem  das  Strafgericht,  bes.  durch  Ephraims 
Sttnden  herausgefordert,  Israel  gesichtet  und  geläutert  hat,  nimmt 
sich  Gott  aufs  neue  seines  Volkes  an,  so  aber,  dass  er  die  Bevor- 
zugung Ephraims  dem  Stamme  Juda  zuwendet.  Er  erwaeht  wie 
nach  langem  Schlafe,  denn  zu  schlafen  schien  er  während  Israel  ein 
Knecht  der  Heiden  geworden  war,  railti  ^iih  auf  wie  ein  Held, 
jubelnd  von  Weine,  d.  i.  ein  solcher  dessen  Heldenmuth  durch  den 
stärkenden  und  erheiternden  Genuss  des  Weines  noch  erhöht  ist 
(Ilgst.);  liiirin  ist  nicht  Hithpal.  von  ]T\  in  der  arab.  Bed.  siegen 
(übermannt  von  Wein,  was  übel  passt),  sondern  Hitkpo.  von  : 
innerlichst  aufjauchzen;  Böttcher  (Aehrenlese  S.  55)  vergleicht  die 
ähnlichen  Reflexiva  l3i«rn,  TJi:nn,  ??iinn.  Die  nächste  Nieder- 
lage der  Feinde,  die  der  D.  im  Sinne  hat^  ist  die  der  Philister;  der 
Ausdruck  Y.  66  hat  sieh  nach  1  S.  5,  9  gestaltet;  die  Philister 
schlug  Gott  buchstäblich  in  posteriorit  (LXX  Yulg.  Lth.)*  Jedoch 
umfasst  V.  66  alle  Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David  von  1  S.  c,  5 
an  und  weiter.   Als  es  nun  galt,  die  in  den  Krieg  gegen  die  Phi- 
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üBter  abgeholte  Bnndeslade  wieder  an  eine  feste  Stifte  sv  bringen, 
erkor  Gott  nicht  mehr  Silo  Ephraims,  sondern  Juda  und  den  Zions- 
berg  des  benjaminitiscii -Judäischeii  (Jos.  15,  G3,  Kicht.  1,8.21), 
nach  der  Verheissung  (Dt.  33,  12)  und  Landesvertheilung  aber  (s.  zu 
68,  28)  benjarainitischen  Jerusalem  i,  welches  zwar  aucli  noch  in  der 
Königszeit  und  uacli  dem  Exile  vorzugsweise  von  Jk-ujaiuinitt  ii  be- 
wohnt war,  so  dass  Jeremia  die  Jerusaleiner  "j'Ü'Jr^  ''Sla  anredet  (G,  1). 
aber  doch  auch  als  judäischei*  Königssit^  i'Ur  judäisch  gelten  konnte. 
Dort  erbaute  Gott  seinen  Tempel  D'^13'3*i)S3  sicut  excelsa,  nicht:  wie 
hohe  Berge  (was  unpassend),  sondern  wie  Himmelshöhen  (D'^tti'^tt), 
so  nnnahbar  erhaben  und  weithin  sichtbar,  der  Erde  gleich,  die  er 
gegründet  anf  ewig,  also  so  nnersohlitterlich  fest  wie  diese.  Da  'der 
ewige  Bestand  Himmels  nnd  der  Erde  sich  mit  radicaler  Wandlung 
der  Art  nnd  Weise  ihres  Bestandes  yertrftgt  und  zwar  nicht  minder 
im  Sinne  des  A.  T.,  als  des  Neuen  (s^s.  B.  Jes.  65, 17),  so  gilt  das 
Obi^b  nicht  dem  steinernen  Oebftude,  vielmehr  der  Offenbarungs- 
statte  Jehova's  und  der  Verheissung,  dass  Er  in  Israel  und  zwar 
Juda  eine  solche  haben  werde.  Geistlich  d.  i.  wesenhaft,  mit  Absehn 
▼on  der  znföUigen  Erscheinungsweise,  angesehen,  ist  der  Tempel 
auf  Zion  so  ewig  als  das  Königthum  auf  Zioii,  mit  welchem  der  Ps. 
Bchliesst.  Die  Erwählang  Davids  gibt  der  Heilsgeschichte  bis  in  die 
Ewigkeit  hinein  ihr  Gepräge.  Es  ist  auch  das  eehtasaplii^üli,  dass 
80  geflisaeiitüch  ausgemalt  wird,  wie  der  Hirt  der  Heerde  Isai's  der 
Hirt  der  Heerde  .Teliova's  wurde,  der  nun  Alt  und  Jung  in  Israel  mit 
derselben  8orgsamkeit  und  Zartheit  weiden  sollte,  wie  bisher  die 
säugenden  Schafe  (Mibs^  wie  Gen.  33,  13),  hinter  denen  er  herging. 
Der  D,  Icann  auch  schon  rfthmen ,  dass  er  in  aller  Einfalt  und  Ein- 
sicht diesen  Beruf  erfüllt  hat.  Denn  das  Lied  ist  nach  Davids  Hin- 
gang in  der  ersten  Zeit  Salomo's  entstanden,  als  der  Tempel  vor 
kurzem  gebaut  und  geweiht  war.  Lyrik  und  Prophetie  kreisen  seit- 
dem um  David,  der  Ziön  ist  ihr  Pamass,  Jerusalem  das  Schauthal. 

PSALM  LXXIX. 

Dieser  Ps.  ist  in  jeder  Bes.  das  Seitenstttck  von  Ps.  74.  Schon 
ftusserlich  angesehen  sind  die  Berührungen  augenfällig,  vgl.  79,  5 
wie  lange  auf  immer  mit  74, 1. 10.;  79,  1  die  Entweihung  des  Tem- 
pels mit  74,  3.  7.;  79,  2  die  Hingabe  an  Gethier  mit  74, 19.  14.; 

Nach  b.  Menaehoth  53  ^  baut«  Jedidja  (Salomo  2  S.  12,25)  den  Tempel  im 
QebiAte  Jedic^ia'aXBeiyamina  Dt.  33^  12).- 
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7ü,  12  die  Schmähung  des  Gottes  Israels  mit  74,  10. 18.  22;  74,  1  die 
bildliche  Bezeichnung  Israels  als  einer  Heerde  (worin  sich  Ps.  79 
sinnig  an  78,  70  —72  anßchliesst)  mit  74,  1  und  mit  74,  10.,  der  Be- 
nennung als  eine  Turtel.  Beide  Ps.,  die  auch  sonst  noch  zusammen- 
kiiugen,  haben  t^leich  aßaphisches  Gepräge,  stehen  in  {bleichem  Ver- 
hältniss  zu  .Tereinia,  kla<^en  beide  aus  jE:leiclier  Zeitlaj^e  heraus  über 
eine  so  gänzliche  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems,  wie  sie 
nicht  die  seleucidische,  sondern  nur  die  chaldäische  Zeit  aufzuweisen 
hat.  Wie  aber  beide  Ps.  dadurch  gegen  einander  abstechen,  dasa  Ps.  74 
hie  und  da  durch  Gedankeneonceatration  dunkel  wird  und  sich  über- 
baupt  etwas  schwerfällig  bewegt,  während  Ps.  79,  darcb  keine  Ano^ 
malle  aufhaltend ,  dabinfliesst:  so  unterscb^den  8»  siob  aflieb  da- 
durch, dass  In  Ps.  74  Manebes  irie  maceabÜBcb  lautete ,  in  PS.  79 
aber  niebts  siob  findet,  was  sieb  nlebt  awanglos  aus  der  Zeit  des 
Exils  oder  der  Zeit  naeb  der  cbaldäiseben  Eatastropbe  begriffe 

Rfttbselbaft  Ist  aucb  bier  das  Verb,  zu  Jeremia,  bei  dem  sicby 
abgegeben  von  andern  aufftlligen  Anklängen,  zwei  Vt.  onseres  Ps. 
(V.  6.  7  =  Jer.  10,  25)  wörtlich  wiederholen.  Dass  Jeremia  hier 
frühere  Psalmworti  auJnohme,  ist  an  sich  weit  wahrscheinlicher,  als 
das  umgekehrte  Verh.  (s.  Kfiper,  Jeremias  IL  sacrortim  inteq^res 
atque  mndex  p.  1()2)  und  die  Grüiido,  die  llgst.  (Psaluieu  3,  387  f.) 
dafür  geltend  macht,  dass  unmittelbar  vorher  Jen  10,  24  aus  Ps. 
6,  2  stammt;  dass  der  Zus.  im  Ps.  ein  ^veit  straflerer  ist;  dass  die 
Psalmstelle  bei  Jeremia  seiner  Sitte  nach  erleichtert  und  erweitert 
erscheint;  dass  -jblD  im  Ps.  auf  V«  3  und  ^^t^  V.  10  zurück- 
blickt —  diese  Gründe  wiegen  schwer,  wenn  auch  nicht  auf  der 
Wage  einer  gewissen  Kritik,  die  doppeltes  Gewicht  Mai,  Auob 
was  Hgst.  sagt,  dass  Jer.  c.  10  in  der  gegenwärtigen  Form  Jeden- 
falls erst  nacb  der  Zerstörung  Jerusalems  niedergesebri^ben  sei,  ver- 
dient Erwägung.  Im  Ganzen  und  Grossen  geboren  Jet  e.  1—6  der 
Zeit  Jaflia*s  und  o.  7 — 12  (die  Verkündigung  im  Tempel&ore,  in  den 
Städten  Juda's  und  auf  den  Strassen  Jerusalems)  der  Zeit  Jojakims 
an,  aber  Uanches  in  diesen  Reden  ist  jüngere  Reproduktion  und  bes. 
mit  c.  10  (dessen  erste  deuterojes.  lautende  Hälfte  bekanntlicb  ein 
Haupttummelplatz  der  Moversischen  Intcrpolationshypotliese  ist)  hat 
es  eine  eigne  Bewuudtniss.    Jeremia  hat,  wie  wir  aus  der  vuriiegen- 

^)  Dennocli  sagten  gerade  bier  Cassiodor  nach  Augustin  und  Bmno  ans  Gassio- 

dor :  deplorai  Antiochi  perteeutioim»  tempore  Machabeorum  faeiam,  Utne  /utttram. 

Und  Notker  fugt  hinzu:  Die  lH'i  H.n  primtim  (das  crra  buoch)  »lachateortm  geUeen 
hdbetU,  dien  iit  «I  (näml.  die  ini  Ps.  beklag  Verstörung)  eMnt, 
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den  Gesammtsammlung  wissen,  swei  Ausgaben  seiner  Weiss,  yer* 

anstaltet.  Die  zweite  erweiterte,  die  noch  nnter  Jojakim  veranstal- 
tet ward,  liegt  uns  niciit  mehr  sicher  erks  uubar  vor,  sondern  ist  in 
die  Gesammtsammlung,  die  bis  in  die  Zeit  der  Ankunft  in  Ae.irypten 
43,  Hff  nnd  der  Niederlassiin*^  in  Aeg.  c.  44  herabreielit,  nach  einem 
eiui  iithinnlielien  Plane,  den  die  LXX  unverstäüdii;  zerstört,  hinein- 
geai  beitet.  Es  iiesse  sich  also  allenfalls  denken,  dass  Ps.  7^  und  auch 
Pa.  74  vorjeremianisch  seien,  aber  zu  behaupten  wagen  wir  es  nicht, 
znmal  da  Ps.  71),  der  von  nS3  niK1^12  redet,  ziemlich  tief  in  die  Zeit 
des  Exils  oder  naeh  der  chald.  Katastrophe  herabgerückt  werden  rnnss« 
Ps.  74  war  b^SiD)}  überschrieben,  dieser:  et»  Psalm  Aaiipht, 
Die  Bemerkung  im  Talmud  h,  Berackoth  1\  dass  *^l'l9ip3  im  Unter* 
aehied  von  ro^^p  den  Lob>,  Freuden-  und  Trostgesang  bed.,  bestä- 
tigt sieb  nicht. 

Der  Ps.  be^nnt  mit  klagender  und  zwar  Ootte  klagender  Sehil- 
derang: 

>  BloUm,  f«dnuifea  ■faid  Heiden     deia  Brbe» 
Haben  Tenuireiiiigt  deinen  heiligen  Tempel, 

Haben  gewandelt  Jernsalem  zu  Steinhaufen;  ^ 
^  Haben  cre^'cbcn  die  Loichen  deiner  Knechte  tut  Speise  dee  Himmele  Vögeln» 

Das  Ficiach  deiiier  Frommen  dem  Wild  dea  Landet; 
3  Kahen  hmgegOL^sen  ihr  Blut  wie  Wasser 

Erngs  um  Jerusalem,  und  Niemand  bestattete. 
*  Wir  find  eine  Behmach  geworden  nnsern  Naohbam, 

Spott  und  Hohn  nneef  er  Vmgebimg. 

Fast  alles  lautet  hier  jeremianisch.  Der  Anfang-  ,,es  sind  Hei- 
den in  dein  Erbe  geiallen"  erinnert  uns  sofort  an  die  g-leiehe  Klage 
Thren.  1,  lU.  Die  Verunreinigung  bciilieäöt  die  Einäselu  ruug  nicht 
nolliwendig  aus,  sondern  möglicherweise  und  hier  wirklich  ein,  wie 
aus  1*^  in  Beihalt  von  Ps.  74  ersichtlich.  Jerusalem  mit  seiuem 
Tempel  ist  zu  Trümmerhaufen  (^"i:?  von  r.^y  crartere)  gemacht  Er- 
füllt hat  sich  also  die  Weiss.  Micha's  3,  12.,  die,  als  er  sein  Weissa- 
gnngsbuch  zur  Zeit  Hiskia's  vorlas,  so  viel  Aergeruiss  erregte  (Jer. 
26y  18);  erfüllt  die  (wie  so  Vieles  in  Jer.  c.  7 — 9)  an  Micha  sich  an- 
sehliessende  Weiss.  Jeremia's.  Mit  Unrecht  sieht  Vaih.  in  Y.  2 
einen  Beweis  gegen  die  Bez.  des  Ps.  auf  die  chald.  Zerstörung  Jeru- 
salems, weil  damals  das  Volk  tief  und  vielfach  schuldhaft  gewesen. 
Aber  weiter  unten  hdren  wir  j*a  die  Bitte  um  Sflhntfng  der  Sünden, 
auch  sind  alle  welche  zum  Volke  Gottes  gehören  wenn  nicht  inner- 

*)  Sonderbar  I<XX      o7rw^o«>i(Aait»or,  "was  ein  Scholien  des  Cod.  Vttti^.  7ö4 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


Drittes  rsaimbuch,  Ps.  73—89. 


lieh  doch  bernftmiBsig  'n        and  ITftDH  50,  5.)  kommt, 
dass  Israel  den  Heiden  gegenüber  immer  gewiBsenuMssen  *&m 

ißt  Hab.  1,  13  —  was  aber  die  Hauptsache:  das  Volk  war  nie  so 
verderbt,  dass  Gott  nicht  noch  einen  heiligen  Samtn  iiiucrhalb  dessel- 
ben gehabt  hätte.  Was  V.  2  f.  als  geschehen  beklagt,  droht  Jcre- 
mia  7,  32f.  16,  4.;  V.  3  wird  1  Macc.  7,  16 f.  etwas  frei,  wohl  aus 
dem  Oedächtüiss  nach  LXX  citirt,  wie  überhaupt  der  griech.  Ueber- 
gi  tzt  1  des  ersten  Maccabäerbucha  mit  dem  griech.  Psalter  bekannt 
ist  (Ew.,  Jahrb.  6,  25).  In  V.  4  wiederholt  sich  44,  14  (ein  korah. 
Ps.,  der  auch  maccabäiseh  lautet,  aber  wahrsch.  altdavidisch  ist)^ 
auch  Jeremia  drückt  sich  ähnlich  ans.  Unter  den  Nachbarvölkern 
sind  vorzugsweise  die  fidomiter  gemeint  137,  7.  Thren.  4,  21  f. 
Uebrigens  folgt  ans  dieser  Erwähnung  der  Nachbarn  nicht,  dass  der 
Ps«  im  h.  Lande  gedichtet  ist  Der  D.  redet  von  Geschehenem  nnd 
in  seinen  Folgen  Fortdanemdem. 

Die  LeidensverhilngnisBe,  die  damals  ttber  Israel  hereinbrachetti 
danem  fort;  mit  dem  tiefen  Seufzer  „wie  lange!"  werden  nnn  die 
Klagen  sn  Bitten:  * 

^  Bis  wann,  Jahaw&h,  sömst  du  auf  immer, 

Lodert  gleiehwi»  Teuer  dtin  Biferü 
<  eieei  deine  Zenglat  auf  die  Heiden,  die  dicli  nieht  kennen» 

Und  tber  die  Beielie^  die  deinen  Ifamen  nicht  annifen, 
^  Baei  man  verseUungen  Jakob 

ünd  dasB  sie  dessen  Wohnstatt  verwüstet. 

Oedenk  uns  nicht  die  Missethaten  der  Yor&liren, 

Eilend  Eil  lasH  uns  begeben  dein  Erbarmen» 

Denn  wir  sind  sehr  herabgekommen. 

Zwar  scheint  Gott  endlos  zürnen  und  sciu  Eifer  (nK3p  von 
K^g  candere)  wie  unverlöschliches  Feuer  (Dt,  32,  22)  fortlodern  zu  » 
wollen,  aber  endlich  mnss  doch,  wie  jedem  rechten  Israeliten  das 
Bewnsstsein  des  Bundes  sagt,  dieser  Zorn  sich  von  der  Gemeinde 
gegen  die  Welt  kehren,  in  deren  Gewalt  sie  jetzt  gegeben  ist.  So 
ist  die  ktthne  Bitte  V,  6  vermittelt,  ihre  Begrflndnng  Y»  7  zeigt,  das» 
sie  nicht  gegen  die  ansserisr.  Vdlkerwelt  als  solche,  sondern  gegen 
die  Vdlker  geriehtet  ist,  die  Jehova  als  Zomesstecken' ttber  sein 
Volk  gebrauchte,  indem  er  sich  ihre  Feindschaft  gegen  ihn  selbst,, 
den  Gott  der  Offenbarung,  dienstbar  machte.  Der  Wechsel  des  Sing. 
bpK  mit  dem  Plur.  ItJ^  (s.  dagegen  Jer.  10,  25)  ist  wie  z.  B.  Jes.  5, 
2ü.  17,  13  zu  erklären;  es  ist  das  Weltreich  gemeint,  welches  aus 
einer  Einem  despotischen  Willen  uutertlianen  verknäuelten  Volker- 
masae  besteht.   Dass  ihm  Gewalt  Uber  Israel  gegeben,  hat  seinen. 
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Qnad  in  IirMli  Sttuden,  dma  Maass  toU  gewordoi»  D^aitfttn  tind 
irie  LeY.  26,  45  vgL  39  die  Altrordeni.  Die  Bitte  estsprieht  genjm 
d«r  KUge  Thren.  6,  7  und  der  Geadüchte,  iiroiiach  seit  MeDaue 
Gottes  LaBgmiitii  enchdpft  war  und  das  Gerioht  imlnntertteiblie^ 
heranftog.  Der  D.  meint  nicht  etwa,  dasi  die  gegenwärtige  Genera- 
tion, selber  eehvldloi,  die  Schuld  der  Väter  an  bflSBcn  habe  (was  die 
Schrift  grandsStziich  für  unmdglich  erUftrt  Dt  24,  16.  2  K.  14,  6. 
Ez.  18,  20)  —  er  betet  aber  als  einer  von  denen,  die  sich  von  den 
Stlnden  der  Väter  bekehrt  haben  uud  die  sich  nun  nicht  uahr  dem 
Zürne  unterstellt  denken  können,  sondern  der  rechtfertigenden  und 
erlösenden  Gnade.  Dass  Gottes  Erbarmnngen  seiner  Gemeinde 
eilends  entgegenkommen  moeron,  fleht  er,  denn  kein  »S(  Ibstwirken 
kann  den  gegenwärtigen  Straizustand  wandeln,  nur  die  ans  dem 
fireien  Triebe  der  Liebe  dem  an  eignem  Verdienst  und  eigner  Kraft 
▼erzweifelnden  Menschen  entgegenkommende  nnd  das  zwischen  ihm 
vnd  Gott  lagernde  Dunkel  durchbrechende  Gnade.  Wie  selir  bedarf 
dieser  Jetst  die  Gemeinde,  die  so  gar  schlaff  nnd  siech,  so  gar  machi> 
nnd  hfUflos  geworden  1 

Der  Sieg  der  Welt  ist  ja  nicht  Gottes  Zweck;  so  leidet  es  seine 
eigne  Ehre  nicht,  dass  die  Welt,  deren  er  sich  bedient  hat,  sein  Volk 
an  nächtigen,  anf  immer  flbermtithig  trinmphire: 

*  mi  VBS,  Oett  uiMi  HMlt,  um  «fllim  «UrSbr«  ddaMKunwi» 

UnA  TCtte  vat  und  tlliM  «astit  Mkata  vea  wsgea  daiaM  Vansail 
*o  Wanna  soUtt  aagta  di«  Htite:  wo  Ist  ana  ikr  Mtl 

Möge  kund  werden  unter  den  Heiden  vor  lUUBin  Aagwt 
Die  Raehe  dee  Blute*  deiner  Knechte,  det  vergoHam* 

"  Ei  komme  vor  dich  das  Aechzen  der  Gefangnen, 
K&ch  der  Gröaee  deines  Arms  erixalt  die  Kinder  des  lodei. 

^  Und  Yergilt  unsem  Nachbarn  siebenfach  in  ihren  Busen 
Ihre  Sehmihnng,  damit  sie  geschmäht  dich,  o  H£rrl 

Mit  Nachdruck  wiederholt  sich  in  der  Weise  der  S.  231  be- 
sprochenen Epanaphora  in  der  Mitte  und  am  £nde  der  Bitte 
Y.  9.  Gottes  Name  ist  sein  selbstbezeugtes  Wesen;  er  hat  bisher 
seine  Gemeinde  nie  der  Welt  auf  die  Dauer  preisgegeben,  so  fordert 
also  die  Seibstgleichheit  seiner  Offenbarung,  dass  er  auch  diesmal 
sich  als  den  Gott  des  Heils  besenge,  indem  er  hilft  und  rettet  nnd  die 
Wurzel  alles  Uebels,  die  Sflnde,  sühnend  beseitigt;  es  ist  sein  eigner 
Zorn,  Tor  dem  Israels  Sfinden  an  decken  sind,  wer  aber  anders  sollte 
sie  decken  als  Er  selber?  '13'7"^?  =  IJttb  wie  45,  5  vgl.  7,  1  ist 
schon  pentai  Sprachgebrauch.  Auch  das  Motiv:  VHtflh  m$b  kommt 
schon  in  der  Thora  vor  Ex.  32,  12  vgl.  Nnm.  14,  13—17.  Dt  9,  28. 
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So  wie  es  hier  knitet,  fiadeft  es  sieh  schon  bei  Joel  3, 17  und  wibiieh. 
MS  nnserm  Ps.  entlehnt  llfiy  3  (vgL  auch  in  der  ftlteren  PsnhiBen- 
poesle  42,  4.  11.).  Der  D.  wünscht,  das«  noch  er  und  die  Zeitge- 
nossen sls  Angemengen  erieben  mOgen,  was  €k>tt  nralters  Ter- 
heissen,  sevier  Knechte  Blnt  rlUshen  sn  wollen  Dt.  33,  43.  Die  Bitte 
y.  11  lautet  gans  so  wie  102,  31.;  Tpig  heissen  Sammelbegriff  lieh 
die  Eznlanten,  nti^fih  sind  dieselben,  inwiefern  sie^  wenn  Gott 
sie  nicht  vermöge  seiner  weithinreichenden  nnverkflrzten  Allmacht 
erhält  (superstites  facit),  verkommen  müssen  und  also  Sterbenden 
gleichen*.  Dass  die  Bitte  V.  12  auf  die  Jsachbarvülker  zurück- 
kommt, erklärt  sich  daraus,  dass  diese,  die  am  ehesten  zur  Erkennt- 
niss  des  Gottes  Israels  als  des  Einen  wahren  und  lebendigen  kommen 
konnten,  die  grösste  Schuld  wegen  seiner  S  -hmähiine:  tra^^en.  Der 
Busen  wird  genannt  als  das  worin  man  Darg(  reichtes  auffasst  und 
festhält  Lc.  6,  38;  p'^n  {by,  bi|  D^tD  wie  Jea.  65,  7.  6.  Jer.  32,  18. 
Siebenfache  Vergeltung  (vgl.  Gen.  4, 15.  24)  ist  absolute,  schononga- 
lose,  strafrichterlich  sich  erschöpfende  Yergeltiing|  denn  Sieben  ist 
die  Zahl  des  zor  finhe  der  VoUendong  gekommenen  Proeesses  (Psy-^ 
Chol  8.  39). 

Sollten  wir  bis  hieher  die  Fomtheile  des  Ps.  (9.  9.  9}  richtig 
getroffen  haben,  so  bleibt  nnr  noch  ein  knrzer  trfstichischer  Aus- 
gang übrig: 

»  Vnd  vir,       Telk  SMl  dis  Xtwte  d«iMr  Weite, 
W«rta  dir  daate  snf  «wig, 
'  la  fiMKhlMlrt  «ad  0— oMetiit  daiaca  Böhm  ttslUta. 

PSALM  LXXX. 

„Wir  sind  dein  Volk  und  die  Heerde  deiner  Weide>^  schliesst 
Ps.  79;  mit  einem  Rufe  sn  dem  Hirten  Israels  beginnt  Ps.  80.  Ueber 

seine  Aufschrift:  Einzuüben^  nach  „Lilien  das  Zeugniss  .  von  Asaph, 
ein  Psalm  a.  zu  45,  1  S.  349.  Die  LXX  übers.  f4*  to  ttlo>i  (sinnlos 
=  n^Db),  v7Zi!Q  jbjy  (tlXotioO iiijoixncov  f sinnlos  und  sprachwidrig  = 
urtQjvQiov  Tm'Aadcp  (abweichend  von  der  hier  verhältniss- 
mässig  richtiger  theilcnden  Accentuation),  xpaXuog  vtiIq  tov  'AöovqIov. 
Anc^i  diese  letzten  Worte  sind  so  wie  sie  lauten  ohne  Sinn.  Wenn 
die  KVY.  den  Juden  aus  dem  pro  m  qtu  immutcUfurUur  (Hier,  commu- 

*)  Ilascl)i  führt  dazu  den  talmud.  Ausdruck  rwrr«}  rrn'tan  "fca  an ,  den  er 
Kiddusehin  21^  ^vgl.  i>emachoth  Abuchu.  YII)  „l^lcisch  todkranker  geschlachteter 
ThkN"  eild&ri 
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iäbuniur)  die  BereohUgnng  nenteit  OtekofiMme  gegen  die-  «Ittaet 
erweisen  wollen  (Auguetin  in  der  oraHö  aeh,  Judaeot)  nnd  des  dop- 
pelte pro  -glossiren:  pro  Judaeh,  vi  etmvertarUury  pro  Assyrüa,  uf 
everkmturf  oder  gar  Assyrii  als  Namen  derer  fassen,  die  ihr  Herz 

richten  (Notker  nach  Augustins  Serinones\  so  sind  das  schlechte  Ver- 
flache, Verstand  in  jene  Worte  zu  bringen.  Besser  Hget.,  welcher 
damit  den  Ps.  als  Fürbitte  iiii  das  Zehnstämmereich  nacli  Beginn 
der  assvi Ischen  Deportation  bezeichnet  findet*,  indem  er,  um  die 
Mitnenuung  Benjamin«  zu  erklären,  zu  beweisen  sucht,  dass  l)ei  der 
Reiehsspaltung  der  ^tamm  Benjamin  mit  Ausnahme  Jerusalems  und 
der  Umgegend  dem  Reiche  Israel  einverleibt  worden  sei.  Aber  so 
Terhält  sichs  nicht.  Denn  1)  Benjamin  stand  nach  der  Reichsspal« 
tnng  mit  Juda  auf  Rehabeams  Seite  1  R.  12,  21.;  2)  Jada  nnd  Ben^ 
Jnmin  erseheinen  aach  sonst  in  den  G^ehielitsblleliem  verbnuden 
als  Tlieiie  des  Reiches  Jnda  2  Ohr.  11,  3.  33  und  benJamlnitiBehe 
Ortschaiken  als  jndüsche  dem  Rechte,  Venn  auch  nicht  dem  Besitse 
naeh  9  Ohr/  16,  1  TgL  Jos.  10,  28—32;  wenn  also  gesagt  wird, 
dass  dem  judüschen  KOnige  nnr  Ein  Stamm  von  swOlfen  yerbleiben 
soll,  so  ist  auf  der  einen  Seite  Jada,  inbegriffen  Benjamin  und 
Simeon,  gemeint,  anf  der  anderen  Manasse  naeh  seinen  beiden  Hilf-' 
ten  zweimal  gezählt,  Levi  aber  nicht  mitgerechnet.  Diese  Zühinngs- 
weise  ist  sonderbar,  aber  es  findet  sich  neben  andern  Zählungsweisen 
(b.  meine  Genesiö  2,  ICÜ)  auch  die  nicht  minder  sonderbare,  dass 
Levi,  Ephraim,  Manasse  als  drei  bes.  ätämme  gerechnet,  Dan  aber 
und  Simeon  wpe^^elassen  werden,  wohl  als  die  un bedeutendsten 
Stäramü,  deren  Gebiete  von  Juda  abgebrochen  wurden  und  sich  mit 
befriedigender  Genauigkeit  auch  gar  nicht  angeben  lassen  (Dt.  c.  33. 
Apok.  c.  7).  So  sind  auch  Juda  und  Benjamin  1  K.  11,  13.  32.  36., 
auf  deren  Grenze  Jerusalem  lag,  als  IHK  ta^C  betrachtet  (s. 
Thenins). 

'Auch  Jer.  31,  15  widerspricht  jener  Voraussetzung  HgBt.'s. 
Denn  die  nach  Babel  siehende  niba  Jerusalems  und  Juda's  sammelte 
sich  in  Bama  (Jer.  40, 1),  Rama  aber  {tr-Bäm)  ist  eine  beigamini- 
tische  Stadt,  nnd  ebendeshalb  erhebt  sichBahel  ans  ihrem  Grabe, 
blickt  ihren'  vom  heimischen  Boden  Abschied  nehmenden  Eindeni 

Dillmann  setzt  den  Ps.  minder  wahrsch.  titt'er*hcTub  und  l'asst  iliii  als  Gebet 
um  Wiederherstellung  zur  ToUen  prrosscn  Gemeinde  durch  Kückfühning  der  Stämme 
des  alten  Reichs  Ephraim,  indem  er  bemerkt:  Schon  die  gricch.  Ucberschr.  HUg't 
ganz  richtig  vni^  toi'  'ylaavQiov".  Ist  damit  gemeint,  dass  o  .Aaai'Qto^  die  asäjr. 
Exulanten  bed.  >  Vgl.  dagegen  die  üebenehr,  76  (75),  1  L2X 
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tioctiM  wdMnd  naeli  ud  wird  dareh  des  Propheten  M imd  mit  dem 
berontehender  Bftdckehr  ans  Feindes  Lmd  getrOetet.  „Bama  — 
bemeikt  HiCs.  riehtig  —  lag  im  Gebiete  des  Stanunes  Bei^jaiuD,  der 

BUB  fortwaBdert,  daher  kana  die  klageade  Mutter  füglich  Raliel  ge- 
nannt werden,  und  wird  es  um  so  schicklicher,  weil  sie  zugleich  die 
Matter  Josephs^  also  Ephraims,  war,  daa  als  Hauptvuik  dea  Zehn- 
stämmeroichs  V.  9.  18  genannt  wird." 

Wenn  nun  aber  „Ephraim,  Benjamin  nnd  Mauabse  '  in  unserem 
Ps.  nicht  das  ZphnRtämineieich  bez.  kann,  weil  Benjamin  nicht  zu 
den  zehn  St.  gehört,  obwohl,  wie  die  Geschichte  zeigt,  zumal  seit 
der  Verwerfung  des  benjaminitischen  Königthums,  in  Benjamin  sich 
starke  Sympathien  zu  den  beiden  nächstverwandten  josephitischea 
St.  regten  und,  wie  schon  die  natürliche  Lage  mit  sich  braohto, 
gerade  bei^amiiiitiaeliea  Gebiet  der  Zankapfel  beider  Reiche  war 
(▼gl.  z.  B.  2  Chr.  13, 19),  nnd  wenn  also  der  Ps.  sieh  nicht  ak  Für- 
bitto  Air  das  Beieh  Ephraim  fassen  lisst,  was  ohnehin  bei  dem  Abfall 
dieses  Beiehes  yon  Jehova  nicht  wahrsch.  nnd  sonst  beispiellos  ist 
(vgl.  dagegen  2  Chr.  19,  2):  so  fragt  siehe,  wie  man  sich  die 
Nennvng  Ephraims  nnd  Kanasse's  mit  Benjamin,  ihrem  Liebling,  in 
der  Mitte  m  efkliren  hat.  Sie  erUirt  sieh  nnr  entw.  ans  der  Zeit 
de»  Exils,  wo  der  Zwiespalt  der  beiden  Reiche  vor  ihrem  gemein- 
samen Geschick  und  der  Hoffnung  auf  Wiederherstellung  eines  eini- 
gen Israel  zurücktrat,  nicht  jedoch  ans  der  Zeit  nach  dem  Exil  {Ew. 
Mr.),  wo  die  alte  St;iinnie-Kintheilnng  verwischt  war,  am  wenigsten 
aus  der  maccabäischen  (Hitz.  Olsh.),  wo  die  Verschweigung  Juda's 
schier  unbegreiflich  wäre  —  oder  aus  der  davidisch-salomonischen, 
wo  die  Stämme  noch  Einen  heimischen  Boden  bewohnten  und  die 
Reichseinheit  noch  nicht  gesprengt  war.    Wir  entscheiden  uns  fllr 
das  Letztere,  weil  unser  Ps.  diese  synekdochische  Bez.  Gesammt- 
israels  nach  den  joseph.  St.  mit  anderen  vorexil.  Asaphpsalmen  (77, 
16.  78,  9.  81,  6)  gemein  hat   Bäthselhaft  bleibt  diese  der  ganzen 
Psahngrappe  gemeinsame  Erscheinnng.  War  Tiell.  Asaph  ans  einer 
Leritenstadt  des  Stammgebiets  von  Ephraim  od.  Manasse  gebürtig? 
Ist  in  nnserm  Ps.  der  Eber  ans  dem  Walde  etwa  SeYr-Edom  nnd  die 
Zeitiage  dieselbe,  wie  in  Ps.-  60.,  wo  Jnda  von  den  Edomitem  in 
Beschlag  genonunen  war  jind  nach  der  Hfllfe  der  genannten  kriegeri> 

sehen  Brnderstttmme  anssehante?  

Die  strophische  Gliederung  ist  hier  wieder  einmal  unverkenn- 
bar. Der  Ps.  bestellt  aus  5  achtzeiligen  Str.,  deren  i.  2.  u.  ö.  mit 
dem  Kehrverse  schliessen:  „Elohim,  stelle  uns  wieder  her,  las« 
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'  imiehleD  daiD  Antttti,  lo  Ist  m»  geholfen^  lÜtte  Bitte  ttdiert  iIoIl 
]>er  Edirveri  begkat  ento  Mal  mit  QVibtt,  4*8  iweüe  IUI  nlt 
rmax  da«  dritte  M ftl  mit  dem  drcMaeheo  Onttesmua»  rm» 

rmaX  tmb»,  mit  dem  ftmh  die  mlttiera  Gruppe  (V.  6)  «alielit 
Die  1«  Gr^  eatliAH  reiae  Bitte: 

Aal  den  Chernben  thronest,  o  ereehelMl 

*  Tor  Sphraim  and  Benjamin  «ad  Hmmm  kor 

Erwecke  deine  HeMenkrnft 

Und  mach  dich  auf  zum  Heile  unt! 

*  Slohim,  bring  uns  wieder, 

Und  lichte  dein  Antlitz,  so  wird  uns  geholfen. 

Zuerst  heisst  das  Gesaramtvolk  als  das  von  Jakob  stammende 
öüjötxaqpüio*'  bK'ltO'^,  dann,  wie  81,  6.,  CIDI"^,  welches  anderwärts,  wo 
es  von  Spy^  oder  min*'  unterschieden  wird,  Name  des  Zehnstämme- 
reichs ist  (s.  Oaspari  zu  Ob.  V.  18)  oder  doch  die  nördlichen  Stämme 
bez.  (77,  16.  78,  67  f.).  Die  Partt  benennen  Gott  nach  seinem  bis- 
her immer  bewiesenen  Wesen.  Dase  der  sterbende  Jakob  gerade 
im  Segen  Josephs  Gott  rt(h  nennt  Gen.  48, 15.  49,  24.,  stebt  vieü. 
nicht  nnsser  Zus.  mit  der  Wahl  der  beiden  ersten  Benennungen.  In 
der  dritten  fliesst  das  Thronen  im  Heiligthnm  hienieden  mid  \pk 
Himmel  droben  ineinander;  denn  das  A.  T.  Ist  sich  des  Wechsel- 
bezngs  des  irdischen  und  himmlischen  bOT»  bis  zur  Yerschwimmimg 
beider  bewusst  Die  Gherobe,  welche  Gott  bethront  d.  i.  anf  denen 
er  thront,  sind  die  Trlger  der  mm  des  Weltregierers  (s.  in 
18,  11).  Der  D.  fleht  mit  n:?'^S)in  (wie  50,  2),  dass  er  io  seinem 
Lichtglanze  d.  i.  seiner  feurig  lichten,  richtenden  und  reUeiiden 
Doxa  erscheine,  sei  es  unmittelbar  sichtlich  oder  auch  nur  wirkunp^s- 
weise  erkennbar.  An  CIDT^  schliesst  sich  die  Bez.  Israels  nach  D"»"1Bfi< 
und  ?nö2l3,  und  die  Heiden  nehmen  den  leihlichen  Bruderatamm  in 
ihre  Mitte,  dessen  Aiin  mit  Josep)),  tle  m  Ahn  Ephraims  und  Manasse's, 
die  geliebte  Rahel  zur  Mutter  hat.  Möge  Gott  vor  diesen  Dreien 
her,  d.  i.  ihr  Siegesherzog  werdend,  seine  nnnä  erwecken ,  weiche 
jetst  gleichsam  schlummert,  indem  sie  sich  nicht  äussert  und  nicht 
eingreift,  rob  ist  aaffordernder  Imper.  über  ntiTiÖ'«^  s.  zu  3,  3.; 
«Q^  hat  Dag.  forU  eoi^uncL  nach  Ges.  %,  20,  2\  Mit  ^"«t^n  wird 
nicht  nm  Znrflekfeüining  ans  dem  Exil  gebeten,  denn  das  Volk  'l>e- 

')  Nicht  Pron.:  dir  kommt  es  zu,  zum  Heile  uns  zu  sein,  wie  ea  sondurburer 
W»  i  e  (11,  jud  UeberHeferunf^  (Talmud ,  Midrasch,  Mosora,  s.  ^iursi)  fa»at,  we»- 
hoib^^r.  iSucca  Di*^  geradezu  "{^  geschrieben  wird. 
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findet  Bkh  Jmh  dem  Oesapniteiiidnu^e  das  Ps.  noch  auf  vatetU»-  ^ 
disclieiii  Boden,  sondeni  iim  Wiederbiingmig  «  WSederherstelltuif 
reBiiMh  (El.  Butler:  hting  um  wieder  xnreehte)  oder  auch  reereatio 
(LÜu:  trOBte  uu).  lerael  ist  in  seiner  defma&gen  OlmovMilit  sieh 
selbst  nicht  mehr  ahnlieh,  es  bedarf  göttlichen  Einschreitens,  nm 
wieder  in  verheissimgsgemftssen  Stand,  um  wieder  an  sich  selbst  an 
kommen.  Möge  ihm  denn  Gott  sein  lange  verhülltes  Tcrdankeitos 
Antlitz  wieder  lichten  und  leuchten  lassen,  80  wird  ihnen  geholfen, 
wie.  sie  es  wiiiKselien  (TOTT^:!  Cohortativ  naeli  imperativischem  Vor- 
dersatze,  wo  er  bald  die  Absicht,  bald  die  Folge,  bald  beides  in- 
einander bed.)* 

In  der  2.  Gr.  ergeht  tiefe  Klage  über  die  Zomgestalt  der  Gegen- 
wart und,  so  begründet,  erliebt  sicli  die  Bitte  von  nenem:- 

^  Jahaw&li  Elohim  Zebaötli, 

Wie  lang«  rauchest  do  bei  deiaes  Volke«  Beten  II 
|>  Da  gabst  zu  essen  ihnen  Thränenbrot 

Viid  triaktoit  li«  aiit  ThrSvmi  InamAWtis«. 
f  Du  MtatMt  vnt  rar  Tdid«  uuMia  HMbtant,' 

VaA  VBMm  Ttina«  Mk»  Ihr  Geiptttow 
'  BloMm  Zeba6t]i,  bring  unf  wieder 
Und  lidite  dein  Antlitz,  so  wird  ans  geholfen. 
Die  üebertragnng  des  Rauchens  "J^r^  von  Gottes  Nase  =  Zom- 
schnanben  (74,  1.  Dt.  29,  19)  auf  Ihn  selbst  ist  kühn  und  wäre,  wie 
andere  dergleichen  Ausdrücke  (s.  darüber  an  18,  9),  nicht  möglich, 
wenn  die  Maeht  des  Zorns  nicht  als  etwas  zur  Natur  göttlichen 
Wesens  Gehöriges  anzusehen  wftre;  Gott,  der  Licht  nnd  Liebe  ist, 
wird  zn  nb^k  mittelst  Regresses  anf  die  Potenzen,  welche  das 
Snbstral  seiner  Lichtherrlichkeit  büdeh,  nnd  „er  rancht",  indem  er 
hinter  den  gegen  den  Sünder  erregten  Aenssenmg'en  seines  finster 
feurigen  Princips  das  Licht  seines  Liebesantlitzes  verbirgt.  Die  Ver- 
bindung von  ^t^:^  mit  3  ist  nicht  nach  :i  nin  (entbrennen  s  zflnien 
wider  jem.)  zu  verstehen,  denn  des  Volkes  Gebet  ist  nicht  Gregen- 
stand  des  Zorns,  sondern  nur  nicht  Beseitig ungsmittel  desselben; 
Gott  verhüllt  sich  dabei  in  dichte  Wollte,  durch  die  es  nicht  hindurch- 
zudringen vermag.  Thränen-Brot  ist  nach  42,  4  in  Thraaen  be- 
stehendes 5  Thränen,  Ktromweis  auf  die  Lippen  des  Betenden  und 
Fastenden  herabrinnend ,  sind  Beine  Speise  und  sein  Trank.  nj?1D»l 
c.  acc.  bed.  etwaa  zu  trinken  geben,  seq.  ^  mitteist  etwas  tränken; 

(talm.  das  Drittel)  ist  Acc.  der  nähern  Bestimmung:  drittel- 
maassweise     Die  Nachbarn  sind  die  Nachbarvölker,  die  bei  jeder 

*)  Im  TUm.  lud.  16"^^  (gemcinltiii        gesprochen)  gleiobÜRlli  jmn*«  Utüm 
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CMegenhait-  fluren  Haas  an  Itrael  amfieam  mid  ihren  Bigennnti 
illtterteo.  In  "noi^  drtlclrt  aiek  die  Lnet  uis,  £e  ee  ihnen  naefat, 
Inrael  tn  ▼orhOhnen, 

In  der  3.  Ornppe  besondert  aich  die  Klage,  indem  sie  Vormals 

und  Jctzl  gegen  einander  liäU,  und  danach  gestaltet  äicli  die  immer 
dringlichere  Bitte: 

*  Einen  Weinitook  ani  Aegyptfltt  tltdtltMIt  dm  tWr, 

Triebst  Hationen  ans  und  pflansteft  flu; 

Hast  Rfttim  gemacht  vor  ihm  her, 

Und  er  schlug  Wurzeln  und  fdllte  die  Erde. 

Sedeckt  worden  Berg^e  Ton  seinem  Bokatten 

Und  von  seinen  Zweigen  Gedern  Gottes. 

Ihi  diAatMt  MiiM  AwU  Iiis  am  Xmt 

Viid  ftaoli  d«Bi  ftffoiM  bin  table  iehtMliagVb 

"  Warum  hast  du  eingerissen  seine  Zäune, 

Dass  ihn  berupfen  aUe  die  des  Weges  ziehn. 

It  iokrotat  Um  der  Sb«r  aaa  dm  Wald« 

und  dar  norta  ffttttamMl  bavaUat  Iha^ 
IS  Boun  MiiMI^  kahM  va^ 

Blicke  vom  Himmel  und  tiah  and  aimm  dich  aa  dlMaa  Wataatoakaf 
1'  Und  sei  Schirm  dess,  den  gepflanst  deine  Baahta^ 

Und  ftbar  dem  Sohn,  dra  da  dir  geeignet 

Terteaaat  aüt  Teuer,  leigaMiliiiitten, 
▼er  deinea  Antlitiei  Drftnea  TerderlMn  ile. 

1"  0  halte  deine  Hand  über  den  Kann  deiner  Beohtea, 

Ueber  den  Menschen  söhn,  den  du  dir  geeigaeti 
ünd  nicht  weichen  werden  wir  von  dir  — 
Mach  uns  lebendig,  und  feiern  werden  wir  deinin  Namen* 
^  Jahawäh  £iohlm  Zebaöch,  bring  uns  wieder, 
Uchte  dein  Antlitz,  so  wird  uns  gehelfBa. 

An  den  Fntt  V«  9  haben  wir  einen  der  Falle,  wo  die  Imperfekt- 
bed.  nicht  a98  äusserer  Tempusfolge,  aondem  ans  dem  innem  Qe- 
dankensns.  des  Schriftstellers  hervorgeht;  die  folgg.  ßOt,  eotute,  und 

und  zwar  je  nach  dem  Zus.,  da  wo  von  Verzehntung  gehandelt  wird,  den  dritten 
Theil  den  bei  vuUer  Reife  (des  Getreides  oder  der  Oliven)  zu  erzielenden  Ertrags, 
richtiger  wohl :  den  dritten  Theil  der  ToUen  Reife  selbst  Mastroth  I  Mitchn.  3., 
/nr,  Mmirüth  49«  (Tgl.  v^r''?  JM»  68*  zum  Drittel  ansgereifttB  WteluÜmms  ge- 
ki^  T«m  Kelbmi  und  Ffillen)»  oder  aneb  den  dritten  Iheil  dee  Qhnindweilbft  d.  i. 
des  dermaligen  Werths«  eines  Gegenstandes  gemeinsamen  Gewinnee  Meai  6&*. 
Koch  viel  haafiger  ist  trV^  als  Benennung  der  dritten  Person,  die  ton  Parteien 
zum  VertraTi»>n'^ni;un'" ,  z.  B.  Depositar  einer  Urkunde  oder  Geldsumme ,  gewählt 
wird,  woher  r'^^'-\^  das  IV-positum  (in  der  Hand  eines  Ihitten)  und  v,  dtnom. 
inV*^  einem  Dritten  in  Verwahrung  geben. 
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prMil.' setieii  deli  ▼etsftngviiheitsgesGli.  Sinn  avftier  £ir»ifel  (8.  Ew. 
§.  136*>).  Wie  Jofleph  Im  Segen  Jakobs  Oen.  49^  22  (s.  dort)  dem 
SeokreU  ("{ä)  eines  Frachtgewitchses  (n'jb)  vergUelten  ivfrdf  dessen 
Schossen  (nlaSA)  die  M«Mr  ftberfclettwn:  so  hier  Israel  mnem  Weia- 

stock  (vgl.  zu  Gen.  49,  22  nj'lb  1B|  128,^),  der  in  Aeg.  gross  ge- 
worden und  von  da  ins  Land  der  Verheissung  verpflanzt  worden  ist; 
y^Sn  LXX  iietai(juvy  nicht  anders  als  lob  19,  10.,  viell.  mit  Anspie- 
Iniis:  auf  die  MiyotJ  des  nach  Canaan  wandernden  Volkes  (78,  52).* 
Hier  machte  Gott  seinem  \V(  in^tiu  k  Bahn  und  Platz  (Sisfi  machen, 
dass  ein  bisher  bedeckter  Raum  gesehn  wird  qHu'vttai)^  und  nachdem 
er  ihm  freien  Boden  und  ungehemmte  Möglichkeit  der  Ausbreitung 
gesichert  hatte,  wurzelte  er  (der  Weinstock)  seine  Wurzeln  d.  i, 
schlug  er  sie  immer  tiefer  und  weiter  und  erfüllte  die  Erde  ringsum 
(eine  Thatsache,  deren  endzeitiges  Gegenbild  Jesaia  27,  6  weissagt). 
Naeh  allen  Seiten  hin  breitete  sich  das  Israel.  Gottesreich  ans  gemftss 
der  VerheisBong.  Das  ssgen  in  fortgeführter  Allegorie  V.  11.  12., 
in  den  „Bergen''  anf  die  Sadgrense,  in  den  „Gedern''  auf  die  Nord- 
grenze,  in  dem  „Heere"  anf  die  Westgrense  und  in  dem  „Strome" 
(Enphrat)  anf  die  Os^rense  desselben  dentend  (s.  Dt.  11,  24  n.  a. 
St.).  tn^l  und  in*>&J7  sind  Aee.  des  sogen,  entfernteren  Obj.  Ges. 
§.  143,  1.,  ^'^1^  ist  Abschnittling  =  Ast,  ngDi*^  Säugling  =  junger 
saftiger  Schoss,  bK"'^T'lÄ  die  Libanoncedem  als  lebendige  Denkmäler 
der  göttlichen  Schöpfermacht.  Die  Allegorie  geht  über  das  Maass 
der  natürlichen  Wirklichkeit  binaits,  indem  sich  diese  nach  der  ab- 
gebildeten geschichtlichen  strf^(  ken  muss.  Wie  unähnlich  aber  ist 
der  ehemaligen  gesch.  Wirklidikeit  die  gegenwärtige  f  Der  D.  fragt 
niab,  denn  die  Gegenwart  ist  ihm  ein  Räthsel.  Die  Umlif  gungen  des 
Weinstocks  sind  niedergerissen,  alle,  die  mit  ihm  in  Beiührung  kom- 
men, berapfen  ihn  {nnt^  decerpere%  es  sehrotet  d.i.  beisst  und  frisst 

*)  Wenn  Landwirthe  —  sagt  SchmtWi  Rabba  c  44  mit  Bezug  auf  u.  St.  • — 
den  Weinstock  zu  veredeln  suchen,  was  thuu  sie  da?  Sie  entwurzeln  (^^'p"")  ihn 
mt  «einem  Standort  und  setzen  ihn  ein  (')''Vn'<oj  in  einen  andern,  s.  auch  e.  96 
ftber  die  Mwiaeanamen  Lurada  und  Wi^ütrm  raU»  «.86.,  «o  die  Ver|^eifllnu9 
Itnula  mit  dem  W-einstook  naeh  allen  Satan  hin  dnrefageAlhrt  wird:  ,|Wia  nta 
den  Weinstock  nicht  pflanzt  an  einem  Orte,  iro  groaee»,  adiroffiia  Oeiftein  ist,  «oa* 
dem  man  durchforscht  den  Boden  nnd  aladann  pflanzt  man  ihn;  ao  triehat  da  Vdlfcer 
au  und  pflanztest  ihn"  u.  b.  w. 

')  Im  Talm.  ist  rrm  das  übliche  Wort  vom  Einsammeln  der  Feigen,  so  dass 

rv^k  Haihra  82  b  geradezu  s.  v.  a.  Q^JS'Pa  rr-S«  ist  ifrj;ra89l»  (nach  der  I-A  dos 
Ai  LiLb  ) ,  WO  dm  vom  Einsammeln  der  einzelnen  Frucbtarten  üblichen  sonderliehen 
Ausdrucke  aufgezahlt  werden. 
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iha  ab  (t^nft  a«t  DQ)  —  QH^)  äaä  Sshwein  «ndm  Watte  (mit 
mtei  1^2^  aehwebeadim  tAJfai)  and  was  aaf  äm.  Qefildo  aieh  tnai- 
aiftlt  (s.  aber  r>T  H)  cL  L  da»  vibiDdtg  lebenenathi^  Wild  midet 
Iha  ab.  Ha  ist  wahneh«,  dan  der  D«  bei  dem  Wfldachweiii  an  eia 
beetimmtee  Volk  denkt,  wie  auch  aonat  Tbiere  als  Eableme  v«b 
Vmkeni  yorkoimae»  s.  B.  Leviathan,  Waaseracblange)  Bekenotk 
(Jes.  30,  6)  als  Emblem  Aegyptens.  Der  Midrasch  erklftrt  ei  tob 
Seir-Edom  und  "^HtD  PT  von  den  zelteudeu  Arabern  (vgl.  „und  er 
wird  sein  ein  Waldi  sci  unter  Menschen**  Gen.  16 ,  12);  Raschi  {/.ü 
Fesachim  liS^)  Vom  ieUten  Weltreich:  nj'^'Q  T^TH  ist  das  Thier,  von 
dem  die  Schrift  sagt  (Dan.  7,  7);  ea  Iraas  und  zermalmte  und  zer- 
trat das  Uebrige  mit  seinen  Füssen;  v.  Lg.  von  den  Syrern  mii  Be- 
sag auf  den  Zwange  ächweinefleiach  2U  essen.  Besser  Ugst.  von 
Aaenr,  wofOr  sieh  anführen  liesse,  dass  Jet.  7, 18  Aeg«  wegen  seiaeB 
achlammlgeD  Landes  die  Fliege,  Assiir  wegen  seines  gebirgigeren, 
waldiferen  Lande«  die  Biene  bttast.  Aber  offen  gestanden:  wir 
wissen  nkkt,  welcbea  Weltrolk  oder  welche  Weltmacht  der  D.  meint, 
weil  wir  niebt  wissen,  ans  welcher  Zeitlage  heraus  seine  Klagen  und 
Bitten  ergehen.  In  Y.  15  beginnt  snm  dritten  Kaie  drei&di  dringe 
lieh  die  Bitte,  dem  Wdastock  eneneite  Znkehr  der  gOtttichen  Fta> 
sehnng,  emeierie  Pflege  der  giQltlxchen  Onade  erflehend.  Dass 
W\  V.  16  den  Setsüng  oder  Stock  pkaUam  (Trg.  Syr.  AE.  Eimohi 
n.  A.)  bed.  nnd  also  der  ganze  V.  16  Ton  regiert  sei,  ist  nn- 
wahrseh.,  obwohl  IpB  zur  Noth  auch  abwechselnd  mit  constrnirt 
sein  küüutc,  was  sonst  uui  im  Öiuüe  der  Strafheimsuchuu^  vürkummt. 
Schon  LXX  erkennt  n3D1  als  Imper. :  xai  xataQTtüai  (=  nssSs).  Aber 
der  WecliBel  des      mit  dem  Objektsacc.  legt  es  näher,  ros  nicht 

Ton      a  ^  herznleiten,  sondern  Yon  umhegen, 

decken,  schirmen  (Ges.  HW.):  nnd  schirme  den  welchen  • .  oder: 
sehirme  was  gepflanzt  hat  deine  Rechte,   Die  Yocalisation  freilich 


Schon  Saadta,  welcher  treiiNid  1  ^  -^^  g  *  erUirftp  und  Dniuuek  (Adonin), 

wdflhwr  dM  Omdrilit.  irrig  mit  bn^  Jer.  51,  d4  combiiiiTt^TMrwciMaanf  das  talm. 
Bb^f»,  w«l«iiM  von  Ameisen  ▼oriHHnmt,  wie  fj6pS  von  Kagediieren.   80  JM  II 

4. 7.  Mmnukotk  71^,  won  Baadii:i„diB  HenachfedM  aan  pflegt  tob  oben  m  Aetf> 
aen,  die  Ameise  die  Oetreidehalme  von  unten  abinTdasen".  Andarwiite  bei.  B(rt<p 
das  Abbcoebni  dilROr  2«reige  vom  Baume ,  Trie  n^t  die  Hinwegnahme  grüner  z.  B. 

Alüd'i  znra  49b.  %vo  auf  die  Fra^f ,  durch  welche  Aotr  seitens  des  heidnischen 
Eigenthümers  die  n-ax  d.  i.  der  dem  heidnischen  Cultus  gewidmete  Baum  diese 
eeine  Eig^enschaft  verliere,  geantwortet  wird:  ao-^p  wann  er  deren  dürre  Aeete  som 
Yerbrünueii  abbricht,         oder  wenn  er  gruue  liciscr  duTOn  nimmt. 
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sefaeint  ftD  als^Foim  y<xn  fH  (LXX  Dan.  11, 7  ^ivt^)  Huseii)  dvam: 
m  imper*  parag.  Sal  der  Fonn  n|9  (dir  Hfb  vgl.  oroA  ftr  orra4 
Num.  33,  6)  kommt  sonst  nielit  vor,  aber  dam  er  aadi  im  Siaiie  der 
Pnnktatorett  möglich  war,  seigt  b|  w&Ue  ab  119,  22.^  Daaei  ^ 
im  ParaUelf^edö  wie  6eD.  49,  23  pflaDslidie  Bed.  habe,  ist  im  HIb- 
blick  auf  die  folg.  Namen  Israels  eine  nnnOthige  Annahme;  f  ISM  hat 
den  Sinn  fester  Zueignung,  wie  Jes.  44,  14,  indem  der  Begriff  des 
Festmachens  in  den  des  Festnehmeiis,  der  Beschlag  nähme  übergeht, 
Rosenm.  gntt  quem  adiyptatuia  tot  nexibiis  tibi  adstriiixisti.  Daa  alles- 
beherrschende  Bild  vom  Weinstocke  setzt  sich  auch  V.  17  noch  fort; 
denn  die  partt.  fem.  ^ehf  ii  auf  155,  das  Verb,  aber  kann  plnralisch 
laEten,  weil  die  von  Israel  dieser  "JUS  sind,  welcher  comhusta  igne^ 
succisa  (näml.  in  Ansehung  seiner  Zweige)  vor  dem  Dräuen  des  gött- 
lichen Zoniantlitzes  unterzugehen  begriffen  ist  oder  in  Gtofahr  dea 
Unterganges  schwebt  (ra^).  Diesen  V.  17  von  Ausreutnng  te 
Feinde  zu  verateben,  wird  durch  die  Ansdraeluweiae  in.  17*  namdg- 
lieh  nnd  liegt  aneh  sonst  ferne,  da  in  diesem  Falle  das  optativ« 
Ytatt*!  eine  andere  Stelle  haben  oder  wenigstens  der  Snijektweehsel 
gegen  MissTerstindniss  gesichert  sein  würde.  IGt  dem  bittenden 
bl^  nss  deekt  sich  dem  Sinne  nach  ^  ^*r;l'^ryp[K  Bs  ist  Israel, 
welches  Y.  16  heisst  als  der  Sohn,  den  Jehova  in  Aeg.  ins  Dasein 
gerafen  und  dann  ans  Aeg.  zn  si^  gerufen  und  am  Shiai  feierHdi 
für  seinen  Sohn  erklärt  hat  Ex*.  4,  22.  Hos.  11,  1.,  und  welches  nun 
^^J"»!?*)  W^lf:  genannt  wird,  als  das  Volk,  welches  Jeliova  vor  andern 
bevorzugt  und  liir  die  Ausrichtung  seines  Heilswerks  sich  zur  Rech- 
ten gesteiit  hat,  zugleich  aber  0*7K"iai,  weil  es  der  an  sich  selbst 
ohnmächtigen,  durch  und  durch  bedingten  und  abhängige n  Mensch- 
heit angehört.  Das  Trg.  Ubers.  V.  16;  „und  über  den  König  Messias, 
den  da  dir  gefestigt  (d.  i.  fest  erwählet)"  nach  Ps.  2  und  Dan.  7, 13. 


')  Daa  arab.  yj  decken,  bergen,  mettre  ä  couvert,  schützen  (gegen  äussere 
Einflüsse ,  Angrilie  u.  dgl.)  wird  dem  Spracbgebr.  nach  immer  nur  mit  dem  Acc. 
der  gedeckten  Sache  oder  Person  construirt,  dagegen  mit  ^^yo ,  oder  ^^JLfc 

desj.,  vor  oder  gegen  wtlchcn  oder  was  die  Deckung  erfolgt.  Ebenso  die  abge- 
leiteten Formen.    Nach  allgem.  Bedeutungsanalogie  könnte  es  freilich  ebenso  gut 

yna  das  laat-  und  sinnverw.  nüt  ^^ix  in  da  J^eä»  Toa.  übevdeeken 

construirt  werden,  aber  das  Arab.  weoi^itMUi  hat  nadi  «^fjffffy  hidiMigwi  Bifidi* 
rang  dies  nie  gethan.  Fl. 

üeber  das  Gaja  beim  Schcbä  von  "irrn  s.  Riegler  u  Martinet,  Hebr.  Sprach- 
lehre S.  275.,  zur  Zeit  das  einzige  deutsche  Werk,  weiches  über  Metheg-Gs^a  ge- 
naue Auskunlt  ertheilt. 
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Der  KdoiglfeniM  ist  J«  freilich  p  end  dUTp  und  'n  im 
hficheien  Biiiae,  deiui  er  ist  Gottes  Bofan  und  derjenige  Mensch,  wel- 
eher  derch  Stthne  der  alten  Hensehheil  den  Grund  einer  neuen  ge- 
legt het  nnd  die  Mensehengesdochte  nun  Ziele  ihrer  YoUendimg 
jhhrt,  und- er  sltst,  nsoh  tie&ter  Emiedrignng  anfii  hOehste  erhöbet, 
rnr  Rechten  Gottes  (110,  1).  Die  Gottes-  und  Menschensohnschaft 
Israels  hat  die  seinige  zum  Mittel-  und  Zielpunkt,  so  wie  auch  die 
Bitte  ^r^nn  erat  in  Ihm  (vgl.  Hos.  6,  2)  ihre  schliessliche  Erhorung 
findet.  Insofern  ist  jene  synagogale  Deutunp:  heilsgeschichtlich  be- 
rechtigt. DerPs.  ist  Fürbitte  für  das  Volk,  au>  w(  Ichem  der  Christus 
Gottes  hervorgehen  soll.  Es  hat  einen  göttlichen  Beruf  für  die 
Menschheit,  dem  es,  unerdruckt  von  der  Weltmacht,  erhalten  bleibt, 
indem  es  mitten  im  Untergange  immer  und  immer  wieder  so  glänbig 
betendi  wie  in  diesem  Psalme,  Gottes  Verheissnng  ergreift,  an  wel- 
eher  es  die  Gewähr  seiner  Unvergtaglichlieit  hat 

PSALM  hXXXI. 

Anf  Ps.  80.  f  der  in  die  Zeit  der  Ansfthrang  ana  Aegypten  an- 
rttchhUckt,  folgt  em  anderer  mit  ebendemselben  asaphischen  Grnnd- 
eharakterzug  nrgesehichtlichen  Rflekhlicks  (vgl.  insbes.  81, 11  mit 
80,  9).   In  Pb.  81  vereinigt  sieh  das  lyr.  Blement  von  Ps^  77  mit 

dem  didaktischen  von  Pß.  78.  Die  Einheit  dieser  Ps.  ist  unzweifel- 
haft. AUe  drei  haben  ^egen  Ende  den  Schein  des  Fragmentar  ischen. 
Denn  der  Verf.  hat  die  Eigenheit,  zur  Höhe  seines  Gegenstandes 
hinauf-,  in  die  Tiefe  desselben  hinabzusteigen,  ohne  dahin  zurück- 
zukehren, wovon  er  ausgegangen.  In  Ps.  77  hiess  die  Gesammtheit 
Israels  C]DT1  Ip^''  132,  in  Ps.  78  lasen  wir  D'^nfci<"^Dn  statt  des  Ge- 
sammtvolkes,  hier  wird  dieses  geradeweg  CjOirr^  genannt.  Auch  das 
verräth  Einheit  des  Verf.  Sodann  ruht  Ps.  81  ganz  wie  79  auf  der 
pentat.  Geschichte,  auf  Exodus  nnd  Deuteronomium.  Jehova  selbst 
redet  durch  den  Mund  des  Sängers,  wie  dereinst  Mose's  —  Asaph 
ist  KOf  ^.  der  Prophet,  der  n|h  unter  den  Psalmisten.  Und  ilun 
eigenihttmlich  nnd  nnter  denProph.  bes.  mitMlcha  gemeinsam  ist  auch 
das  dem  sehneflen  Affektenweohsel  entsprechende  synekdochisehe 
üebelv^ringen  von  einer  Bedeform  rar  andern  (vgLML6}15fO,  ^ 
was  die  Araber  taMn  ei'<Mäb  Ooloiirnng  der  Bede  dnrch  Person- 
weehsel  nennen. 

Der  8.  fordert  sn  Jubelnder  BegrOssung  der  bevorstehenden 
Festzeit  auf  und  in  V.  7  ff.  lässt  Jehova  selbst  sich  als  Festprediger 
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Teraehmdii;  er  erimort  die  Jeictlebeiidea  fleiner  Gnade  An  dem  allen 
lerael  vnd  eimahnl  aie,  sioli  nfeht  ^eieher  Untreue  Jichnldjg  an 
maeken,  nm  niclit  gleielier  Gnodenenreinngen  yerhutig  sn  «rehen. 
Was  (Qr  eine  Feetaeit  iat  das?  JedenAdla  eine  der  beiden  am  YoUp 
aumdstage  beginn«iden  (a.  Knobel,  Lot.  S.  643).  de  W.  Hgst.  n. 
A.  meinen:  das  Pasflafest  Aber  das  Posannenblaten  4*  fWirt  a«f 
den  1.  risclni,  den  Luubenfestmoiiat.  Targum,  Talmud  (bes.  Rosch 
ha-iScha7ia,  wo  dieser  Ps.  viel  besprochen  wird^,  Midraaeli  und  Sohar 
stimmen  darin  zusammen.  ^  Ps.  81  ist  aberlieferungsgemjlss  Nea- 
jahrsps. 

lieber  IT'riSn^by  s.  zu  8,  1.  Die  ebenmässige  stichische  Anlage 
des  Pa.  ist  einfach  und  klar.    Das  iSchema  ift  11.  12.  12. 

'  Lasst  Jubel  schalin  Elohim,  unserer  Stärke, 
Drommeten geschmetter  dem  Ootte  Jakohs* 

^  Erhtsbt  üesang  und  rülirt  die  Pauken, 
Die  wohlklingende  Cither  nebst  Harfe. 

*  Stosst  am  Veiimond  in  das  Hifthorn, 
4m  VoUflund,  ram  Ti^  «ifent  7«ttM. 

*  llMui  aatnng  ftar  Imal  Ist  das, 
teaoktnsM  4m  OottM  Jakobs. 

Ein  Zragniis  kat  er's  in  Joseph  niedtrgsligli 
Als  dieser  auszog  hin  über  Aegypten  — 
Sprache  eines  nicht  Gekannten  vernahm  ich. 

Ist  unter  t^'^hia  der  Neumond  iMor'  ,  oilml.  der  des  7.  Monats 
(des  Sabbatmonats},  au  verstehen,  so  wird  eine  Anspielung 

anf  nS(|^^tJi3  Di**  Drommetengescbmettertag  sein,  wie  der  1.  Tischri 
Nim.  29, 1  nach  Ley.  23, 24  vgl.  Nnm.  10, 10  genannt  wird;  das  Tor- 
zngsweise  diesem  Tage  eignende  Blasen  der  zwei  (später  120,  s.  2  Chr. 
5,  12)  silbernen  Drommeten  hatte  die  Yerhetssung,  dass  Jehova  sich 
dadurch  wie  durch  einen  verstärkten  Gebetsrnf  an  sein  Volk  erinnern 
lassen  wollte.  Neben  dem  Taniaraian  (lauggezogenen,  schmettern- 
den nnd  langgezogenen  Ton  nr'^pn  nyiin  ny'pn)*  der  Drommeten, 
welches  nach  der  Tempelzerstörung  als  eng  mit  dem  Opfer  zusam- 
mengehörig aufgegeben  worden  ist,  wird  in  der  Thora  freilich  das 
noch  jetzt  übliche  Stossen  in  das  Schophar  („Hifthorn"  von  Hift, 

Biese  festfcilmidarisohe  Besiehttiig  ist  auoh  der  Onmd  dafttr,  daia  Ft.  81  m 
dem  Fsahnea-lfoenk  dar  Zintehenfeieftag«  des  Lanbenfeatet  in  derTempeUilaigie 

gehörte,  denn  "»n  Min  (s.  oben  8.  233  Anm.)  fasst  nach  b.  Sucm-55*  (dies  die 
Barajtha,  aufweiche  sich  Raschi  zu  .Torna  3»  bezieht)  fol'_a-nde  Psalmstucke  nuMUa« 
men:  Pa.  29  (n);  nO,  16      M,  16  (ft);  91,  8  p);  81,  7  (ni:  82,  {^i 

8.  Armkuecht,  Die  h.  Psalmodie  oder  der  psaimodirende  König  David 
(lööö)  S.  5. 
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ffief     wpti)  al«  Neu jabrsfttn»  viobt  «nadrfleklieh  erwilint,  aber 

darans,  dass  der  Beginn  des  je  50.  Jahres ,  welches  ebendeshaH» 
bi^^M  DjID  annus  buccinae  hcisst.  durcli  ilornsignale  im  ganzen  Laude 
bekannt  gemacht  werden  soll  Lev.  25,  9.,  lässt  sich  schiieöscn,  dass 
woiii  auch  das  Sabbatjahr  und  der  SabbatneBmond  durch  solches 
Schopharblasen^  wenn  aucli  in  beschränkterem  ümian^j,  ausgezeichnet 
wurden;  man  muss  das  auch,  wenn  man  vom  1.  Nisan  ver- 

steht, annehmen,  und  ohne  Widerrede  ist  diese  Annahme  beim 
1.  Tischri  weit  berechtigter.    Die  £A  S)ri  1113  geht  von  bip  "{nä  aus, 
wonach  "^tlj  geradezu:  anstimmen,  anschlagen,  hören  lassen  bed. 
Ueber  rR^S  (Spr.  7,  20  «103)  ist  die  jüd.  üeberlief&nmg  unsicher. 
Die  tabn.  iSrkUnraff  (b.  Motek  ha-Sehaiut  8'',  Bim  16'  a.  daraus 
TrgOt  woDseb  es  der  Tag  kt,  an  wekbem  der  Nevmoiid  d.  t  der  in 
Yemeunng  begriffene  Mond  sieb  bedeekt  d.  i.  Morgens  Tom  fernen 
Westen  aoa  nnd  Abends  Tom  fernen  Osten  ans  fast  nnsiebfbar  uuebt, 
und  die  nocb  imponirender  yeriretone,  wonaeb  nberb.  (Ton  nOS  « 
comfNilare)  ebie  fizurte  gemerbzeiebnete  Zeit  so  genannt  wd 
(LXX  Vttlg.  RaseU,  Jaeob  Tarn,  AB  Kbnehi  n.  A.*),  werden  aufge- 
wogen durch  den  syr.  Sprachgebrauch,  in  welchem  keso  den  Voll- 
mond (eig.  Bedeckung  d.  i.  FüJJuug  der  Muiidscheibe)  und  uberh,  die 
Moiiatsmitte  (s.  Pesch.  1  K.  12,  82  vom  15.  T.  des  8.  M.,  2  Chr.  7, 
10  vom  23.  T.  des  7.  M.,  beidemal  vom  Laubenfest)  und  die  Zeit  von 
da  ab  bez.,  wonach  auch  a.  u.  St.  wa-b-kese  Ubers,  ist,    :is  ein  syrisch- 
arab.  Glossar  (bei  RoRenm  )  festa  quae  sunt  m  medio  wensis  erklärt. 
Die  Peschito  geht  da,  wie  Trg.,  von  der  LA  ')3''an  aus,  welche  nach 
LXX  u.  den  besten  Texten  (Nurzi  v.  d.  Hooglit  Nisscl  Heidenh.) 
gegen  den  Sing,        zu  verwerfen  ist.   Ist  aber  1^11  au  lesen  und 
bed.  nD3  (welches  im  Hinblick  auf  die  vyr*  Fom  besser  TXjj^  als 
Toealisirt  irird)  niebt  inierbmkm,  sondern  pUmbmnm  (woflir 
anlsb  Aqu^a  Spr.  7,  20  {/i^a  irimrel^e«),  so  ist  das  Lanbenfest  ge- 
meinif  wekbes  nlebt  erst  im  Talmadkcben,  sondern  schon  1  E.  8,  2 
ygL  3  Obr.  6^  3  als  der  Feste  frendenreiebstes  sehlecbtweg  Ann  ge- 
nannt wird.   Zwar  liegt  swiscben  dem  Hocbfeiertage  des  1.  Tischri 
und  dem  Lanbenfeste  am  15. — ^21*  n.  22.  Tiscbri  der  grosse  Ter- 
sdbatag  am  10.  Tkebri  mitteninne,  aber  gerade  dadnreii  wird  ja 
Laubhütten  zum  Au!?bund  aller  Feste,  dass  es  an  dem  Versöhntage 
'die  gnadenreiche  Bäöiä  eiuer  die  Gesammtgemeiude  und  alle  buss- 

Auch  Smchrs  Torgänger  in  der  Lexikogn^pUe :  Menabem  «.  Farchon; 
die  von  Ersterm  enrthBle  Deatnng  m  M^JUio  (von  6M  » ta^  mMUur»)  ist  dl» 
Saadia's. 
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fertig  eiitmiien  UebeHietoDgen  dmelbea  «mfiuMMiden  Mme  htiL 
Der  D.  will,  dass  man  den  Nenmond  des  Nenjalira  mit  Jnbelnif  und 

Jubelmusik  begelien  und  diese  am  Vollmond,  wenn  der  „Tag  unseres 
Festes^^  kommt,  wiederholen,  also  dass  mau  vom  iSeumoud  aus  dem 
lieblichsten  der  Feste  mit  schallendem  Ausdruck  innigster  Freude 
entgegengehen  soll.  Ist  aber  das  Laubenfest  das  Ziel  der  Freude, 
so  kann  ich  V,  5.  6**  nur  von  der  Stiftung  dieses  freudig  zu  bewill- 
kommnenden Festes  verstehen.  In  bs5"}iD*»b  bez.  b  Israel  als  Empfän- 
ger, in  "^rTbii^  den  Gott  Israels  als  Eigner  d.  i.  Urheber  und  Geseta» 
geber;  n^nsj  heisst  das  Fest  als  göttliche  religiöse  Verordnung. 
Mit  iDKSä  wird  sie  in  die  Zeit  des  Auszugs  snrftciLdatirt;  die  Stif- 
tung des  Laubenfestes,  zunächst  als  Sj'^Kil  Hn  d.  i.  als  Fest  dec 
Einsobenenmg  der  Herbstfrflehte  imd  also  lüs  Gesammtemte-Schlttsa» 
fest,  gehört  der  Ältesten  Oesetigebnng  an  Ex.  23, 16.  34^  22.  Hehr 
will  die  Zeitangabe:  „als  er  (Jehoseph,  wie  es  pathetisch  fittr  Joseph 
heisst)  aussog  Aber  Aeg.  liin"  nicht  besagen.  2hi  Q'^ns^s'b:^  fttr 
eWettMS  bat  schon  Hgst  mit  Vgl.  yon  lob  29,  7  treffend  bemerkt, 
dass  der  Anssng  dadurch  um*  so  glorreicher  erseheint,  date  er  vor 
den  Augen  des  ganzen  Aegyptens  (Num.  33,  3)  erfolgte,  indem  er  eine 
e:an7e  Strecke  lang  mitten  durch  Avir,-  hindurchging.  Dass  aber 
3?rCi>  '"ri>lJ"JÄb  r®TD,  relativisch  zu  DilSTa  gehörig,  nichts  weiter 
bed.  als:  wo  ich  eine  Sprache  hörte,  die  ich  nicht  verstand,  ist,  so 
nahe  es  durch  114,  1  (vgl.  Dt.  28,  49,  Jes.  33,  19.  Jer.  5,  15) 
gelegt  wird,  sehr  unwahrsch. ;  Olsh.  hat  Eecht,  dass  diese  Worte 
hier  durchaus  müssig  stünden,  auch  kann  man  sich  im  Hinblick  auf 
die  folg.  Hede  Gottes  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  sie  auf 
Gott  selbst  zu  beziehen  seien,  wie  Ges.  §.  123  Anm.  1  richtig  erklärt 
wird.  Freilich  können  sie  nicht  unmittelbar  die  Bede  Gottes  ein- 
führen, denn  die  Einsprache  Gottes  kann  dem  Dichter  und  Seher 
nicht  so  fremdartig  Torkommen,  wie  die  Geisterstimme  lob  4,  IG 
dem  EUpkas;  auch  hat  Ja  Tälb»  nach  vorausgeg.  bist  Aussagen -die 
Pritsumtion  der  lmperfektbed.  ftlr  sich.  Man  erkllire  also  nach  Ex. 
6,  2  f.  Es  war  die  Sprache  eines  bekannten,  aber  doch  auck  unbe- 
kannten Gottes,  welche  Israel  vom  Sinai  yemskm.  Es  war  der 
als  nin">  bisher  nur  vorspielsweise  offenbar  gewordene  Oott,  der 
nun  an  diesem  Zielpunkt  der  patriarchalischen  Gesch.  in  dem  wun- 
derbaren neuen  Lichte  der  an  Aeg.  vollzogenen  Gerichte  und  der 
Schirmung,  Erlösung,  Erwiililuag  Israels  wie  ein  bisher  Unbekannter 
erschien,  wie  denn  wirklich  die  Heilsgeschichte,  am  Sinai  angelangt, 
eine  ganz  andere  Gestalt  bekommt,  indem  von  da  an  die  Gemeinde 
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eia  ToUc  wd  Jehoya  der  &,0iug  eiBes  YolkeB  nnd  das  Sand  beider  ein 

für  das  kflnftige  wese&tliclie  Heil  erstehendes  Volksgeseta  ist  Die 

folgenden  selbsteignen  Worte  Jehova's  sind  nun  nicht  die  damals  in 
der  Zeit  des  Auazugs  veruummenen.  Aber  indem  der  D.  der  Sjn  uchü 
gedenkt,  welche  der  in  nie  gesehener  und  gehörter  WeiBe  «ich 
Offenbarende  damals  mit  seinem  Volke  redete,  ergreift  der  Ewig- 
IlIk  iidige,  der  gestern  und  lieute  Derselbige  ist,  selber  das  Wort, 
um  sein  Volk  dessen  zu  erinnern,  was  er  ihm  damals  gewesen  und 
damals  zu  ihm  geredet. 

Es  ist  eine  sanfte,  aber  tiefernste  Laabenfestpredigt,  die  er  dem 
Israel,  der  Gegenwart  hält.  Man  sieht  daraus,  dass  die  gesch.  Bez. 
auf  den  Wüstenzag,  welche  dem  Emteschlussfeste  als  Hutten-  oder 
Lanbenfeste  in  dem  anf  die  Ansföhrnng  der  Festfeier  in  Oanaan  be- 
Iiiglichen  Znsats  Lev.  23,  39 — 44  gegeben  wird,  keine  fremdartige 
nnd  wohl  gtar  nachezUisehe  Znthat  ist,,  wie  von  George,  Hupf.,  Ew. 
angenommen  wird,  so  wie  auch  datfs  die  Aussage  Neh.  8, 17. ,  dass 
dieses  Fest  von  Josna  b.  STun  bis  sn  selbiger  Zeit  nicht  begangn 
worden  sei,  nicht  so  nnbeschrünkt,  wie  sie  lautet,  verstanden  werden 
kann,  wie  ja  auch  schon  aus  dessen  Verknüpfung  mit  der  Sfdom. 
Tempelweihe  1  K.  8,  2  und  aus  der  Umlegnng  durch  Jerobeam  1  K. 
12,  o2  Ü.  iiervorgeht. 

^  Ich.  li»V  entrückt  der  B&rde  seine  Schalter» 

8«ia«  Bind«  wurd«a  dei.Lftitkorbi  ledig. 
*  Sft  d«r  ürMiKsal  rietet  du  und  ich  ritt  dieh  lienHU, 

Ittli'arwiedtrte  dir  im  Souiirlittlle, 

Mfte  diidi  «k  den  Wmsst»  llirlbali. 

^ForfeJ 

Höre  mein  Volk,  so  will  ich  dir  Zeagniss  ablegen; 
Israel,  ob  da  &nf  mich  hörest!  I 
^  ISUHA  Mi  unter  dir  ein  frmdw  Gott 

Vad  aidit  iuib«to  «faiea  Oott  dM  Antlaads. 
»  Uk«  Sek  Ua  Jaliawdli  d«in  «Ott, 
Der  heranfgefährt  dich  ans  Aegyptenland  — 
Tha'  weit  auf  deinen  Mund,  ieh  ward'  ihn  fdUeo. 
Die  Rede  Jehova's  beginnt,  wie  man  nicht  nur  von  einer  Passa- 
fest-,  sondern  auch  einer  Laubenfestrede  erwartet    Die  gesch.  Be- 
ziehung des  Letztem  und  die  natOrliohe  (ökonomische)  sind  einander 
nicht  fremdartig.  ^  In  den  tiXSO  aus  Olivenlanb,  Oleasterlaub,  Myr- 
tenlanb,  Palmenblllttem  nnd  Zweigen  dichtbelaubter  Bftume  (Neh. 
8, 16)  soll  sich  das  sesshäfte  Volk  seiner  wandernden  und  ia  D*)bruil 

Recht  gut  ist  das  von  Bachmann,  Die  Festgesetze  des  Pent.  S.  132  f.,  dar- 
gethan  worden,  vgl  auch  Wilh.  Schultz  in  der  Luth.  Zeitschr.  1859, 3  S.  3tiö. 
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Iftgeniden  Viter  eiiiiiiefB,  rnitCen  in  der  FflUe  des  Segens  des  Tei^ 
beiisimgflhuideB  skh'die  Sehirmmig  vei^fegeiivirtigeii,  die  es  saf 
dem  Wege  dalüii  in  der  Wftate  eifshren  bat  —  es  Ist  ein  md  der^ 

selbe  Gott,  der  damals  wie  jetzt  über  Israel  waltete  Bnd  es  nnn  ans 
der  Wildniss  der  Wüste  in  das  von  Milch  und  Honig-  triefende  Erbe 
der  Verheissung  versetzt  hat.    So  hebt  denn  die  Ki  de  Gottes  mit 
Hinwcisnns'  auf  die  niblD  Aegyptens  Ex.  6,  6  f.  und  den  "^1  Last- 
korb des  dortig(n  l'iohiidienstes  ^  an;  aus  solcher  Koth  riss  er 
das  nach  Kettuii;4  sclucicmlt;  arme  Volk  herans,  erhörte  es  llnoa 
tär\  d.  fa.  nicht  (nach  22,  22.  Jes.  32,  2):  ihm  Schutz  vor  Unwetter 
gewährend,  sondern  (nach  18,  12.  77,  17  ff.):  ans  Donnergewdlk 
herans,  in  welchem  er  sich  zugleich  offenbarte  und  verhüllte,  dessen 
Feinde  niederbütsend  (Hgst.),  und  prüfte  es  an  den  Wassern  Merfbah 
(s.  zu  95, 8  f.),  nind.  ob  sie  naeh  so  herrlichen  Zeichen  seiner  Maebt 
und  Gnade  im  Vertrauen  auf  ihn  beharren  würden  (Vaib.).  Dass 
dies  nicht  geschehen,  wird  nicht  gesagt;  die  Bchweigsam  sttmfifinde 
*  Aposiopese,  welche  das  nte  ansfUllt,  rergleiebt  sieb  dem  Blicke 
Jean  auf  Petms.   Was  nnn  weiter  folgt,  sind,  wie  der  weitese  Ver- 
folg V.  12  zeigt,  GottCBworte  an  das  Israel  der  Wüste,  welche  sn* 
gleich  mit  dessen^  Treulosigkeit  dem  Israel  der  Gegenwart  in  Br- 
innemng  gebracht  werden.  13  *1^5?n  wie  50,  7  Jemanden  angehendes 
Zeug[iihs  lliun.    DK  (dem  Sinne  nach  o  si)  eröffnet  eine  forschende, 
das  Gefragte  herbeiwünschende  Frage.    In  V,  10  wird  der  Grundton 
der  Gesetzesoffenbarung  vom  Sinai  Hn^cg-eben ;   das  den  Dekalog 
eröffnende  Grundgebot  forderte  Treue  gegen  Gott  den  Einen  leben- 
digen, dem  Israel  um  so  ungetheilter  und  inniger  sich  hingeben 
musste,  als  augenscheinlicher  es  sich  ganz  und  gar  Ihm  schuldete,  der 
in  Herablassung  es  erwählt  und  in  Wundermacht  es  erlöst  hatte,  und 
wie  leicht  hätte  ihnen  diese  Hingabe  werden  sollen,  da  er  nichts  als  ^ 
empfängliches  Verlangen  (119,  131)  von  ilinen  verlangte,  um  sofort 
ans  dem  Beichtfanm  seiner  mächtigen  Gnade  alle  ihre  Bedarfnisse  zu 
erfüllen  1 

^  Aber  niclit  hörte  mein  Volk  auf  meine  Stiauaa 
Uad  Israel  war  mir  nieht  »  Willen. 

,,DergleiehaiLasft5rbe  -~  hemerktHgii  —  finden  uab.  abgehüdat  auf  dem 
in  Theben  entdeckten  OiabgewSlbe,  Vinn  dem  Boeellioi  meitt  «ine  Abbildung  und 
Beschreibung  gegnben  hat;  ne  dienen  den  Isniditen  nun  Traaepovte  des  Thonee 

und  der  fertigen  ZiegeL*'    Gewiss  ist  es  nicht,  aber  wohl  möglich,  dass  diftHdl- 

farbigen,  Blauäugigen  unter  den  Ziegclarbeitern  die  im  Anf-  des  Exodus  und  hier 
im  Ps,  ß-cRchilderten  frohnarbeitcndc n  Israeliten  sind;  den  Bart  hätten  sie  dann, 
in  Anbequemong  an  äg.  Sitte  geschoren,  an  einem  ist  er  noch  sichtbar. 
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>*  Oft  llMt  Uh  sie  hlafiAM  iii  ikm  Bivint  ▼«rhlrtang^ 
mimlagta  lie  in  tigaea  Bftfhschll^oiu  ■ 
0  dass  mein  Volk  gehoriftm  war'  mir, 

Israel  auf  meinen  Wegen  schritte! 
^  ßchier  würd'  ich  domüthipen.  ihre  Feinde 

Und  gegen  ihre  Bränger  kehren  meme  Haud. 
M  Die  fiaaser  Jahaw&hs  sollten  sich  ilun  sehmiegen 

Vad  ilir»  Ztit  Mllt»  wUhM  wfvhg, 

Ir  wttrAe     iptlm  mit  WeU«nfMt 

Vad  VOM  F«li«a  adt  Bralg  wBid'  ieh  diob  «ittigaa. 

Israels  Ungehomm  und  Eigenwille  vereitelte  die  gnädige  Ab- 
siebt der  Gebote  tind  Verbeissmigen  seines  Gottes;  "«Q^  nnd  b&n^l» 

wechseln  wie  in  der  Klage  Jes.  1,3.,  rQÄ'K'b  mit  folg.  Dat.  wie  Dt. 

13,  9  (ov  aw&tkijöBij;  avrm).  Da  machte  Gott  ihre  Süude  zu  ihrer 
Strafe,  iudem  er  sie  strafricliterlich  dahin^ab  in  die  Verfestigung 
ihres  gegen  seine  Gnade  sich  verhärtcudcu  Herzens  (von  yyöy  auders 

gewendet  in      festmachen  =  eifreaen)|  so  dass  sie  hingingen  in 

ihren  d.  i.  eignen  selbstischen  l^ottentfremdeten  Entschliessnngen, 
das  Suff«  so  betont  wie  z.  B«  Jes.  65,  2,  vgl.  die  Lehnstelle  Jer.  7, 24 
und  dieselbe  RA.  Hi.  6, 16.   Weü  nnn  dieser  Znstand  der  Untreue 

gegen  Gottes  Treue  bis  heute  sich  wesentlich  gleichgeblieben,  so 
geht  die  Kedc  Gottes  durch  den  Mund  des  S.  sofort  auf  das  Ge- 
schlecht der  Gegenwart  über  und  zwar,  wie  es  dem  heitcicn  Im  ste 
gemäss  ist,  in  lieblich  lockender  Weise.  Aus  t3yo3  lägst  sich  ver- 
mutheu, dass  das  dermalige  Verhältniss  Israels  zu  den  Völkern  nicht 
der  Würde  des  Volkes  Gottes  entspricht,  welches  berufe?!  i'^t,  die 
Welt  in  Gottes  Kraft  zu  überwinden  und  zu  beherrschen :  a'^lDH  bed. 
hier  nur  convertere^  nicht  rursm  convertere,  ib  geht  auf  den  Israel 
Jehova's,  UPy  bed.  nichts  anderes  als  ihre  Zeit,  die  Verheissung  ist 
wie  Jes.  33,  6:  „Und  es  wird  Sicherheit  deiner  Zeiten  seiu^'  d.  i.  ein 
sich  gleichbleibender  nnd  also  verlässiger  Znstand.  Beidemal  ver- 
bindet sich  mit  der  Begriff  des  Wohlstandes,  dem  Bestand  ver^ 
heissen  wird,  wie  anderwärts  (Jes.  13, 22)  der  des  Straftermins.  Man 
erwartet  nim,  dass  es  im  Verheissvngstone  mit  Vlb'^S^K']  weitergehen 
werde.  Daftlr  hat  der  D.,  vielleicht  an  Gunsten  des  Wohllautes,  die 
Person  gewechselt,  so  dass  nun  17*  wie  ans  seinem  Herzen  in  Gtottes 
Kede  hereinklingt  —  eine  in  propb.  Begeisterung  nahe  liegende 
Synallage  (s.  z.  B.  Jes.  34,  16^),  die  unio  mystica  des  Proph.  und 
des  Gottes  der  Prophetie  hat  eine  wundersame  communicatio  idio- 
matum  zur  Folge.  Aber  sollte  der  D.  nicht  inb'^DX^']  ausge- 
sprochen haben?    Das  Fat.  mit  Waw.  conv,  kann  doch  wohl  nicht 

Delitsieta.  r**lraeD  l.  40 


626  Drittes  Psalrabuch,  Ps.  73— S9. 

cibaretqtte  tum  bed.^  wie  von  jfld.  Ansll.  ohne  weitem  angenommeii 
wird?  Historisch  verstandeii  (LXX  Syr.)  gibt  V.  17  Iceinen  Schlvss. 

Der  Sinn  ist  ohne  Zweifel ,  dass  sich  dem  Israel  der  Gegenwart  die 

Wunderspenden  der  musai&clicu  Erlusungszeit  seinem  nim  sesshaften 
Zustande  in  der  Gebirgsaue  Canaans  gemasR  erneuern  würden,  wenn 
es  dem  Gesetzfreber  vom  Sinai  gehorchen  wollte.  Das  grosse  Lied 
Dt.  32,  13  f.  klingt  hier  wieder.  Indess  wird  man  die  Möglichkeit 
zugeben  müssen,  dass  das  fut.  conv.  seine  historische  Bed.  gegen  die 
consecutive  selbst  b^s  zu  diesem  modalen  älnne  (and  mfoI|;e  dessen 
wttrde  er  sie  speisen)  aufgeben  kann. 

PSALM  LXXXII. 

Wie  in  Ps.  81,  wird  auch  hier  nach  Prophetenweise  Gott  redend 
eingeimfart.  Asaph  der  Schauer  schaut,  wie  Gott  rügend,  zurecht- 
weisend und  drohend  den  Obern  seiner  Volksgemeinde  »i^egefitritt, 
welche  den  Glans  der  Majestät,  den  er  auf  sie  gelegt  hat,  in  Tyran- 
nei Terkehren.  Der  Fs.'hat  anm  Thema  das  Gericht  des  Gottes  der 
Götter  Aber  die  Gdtter  der  Erde.  In  die  Anschauung  des  gdtttichen 
Gerichts  sich  zu  versenken  und  Gott  nach  Prophetenweise  redend 
einzufiihreu,  ist  dem  Asaph  eigen  (Ps.  50.  75.  81.).  Gegen  die  Ab- 
fassung durch  Asaph,  Davids  Zeitgenossen,  spricht  nur  der  Miss  ver- 
stand. Was  er  gegen  das  5|DÄb  ejntausclit,  sind  nur  Traume  imd 
Schäume,  die  weder  der  Dinte  noch  des  Papiers  werth  sind. 

Mit  Recht  vergleicht  mau  als  ähnlich  Ps.  58  ii.  :<4 :  am  ähnlich- 
sten ist  Jes.  3,  13 — 15.  Die  rechte  Erkenntiüss  dos  strophischen 
Baues  (Schema:  4.  4.  3.  4.  2)  trügt  bei  diesem  Ps.  auch  etwas  fiir 
die  Auffassung  des  Inhalts  aus. 

In  den  beiden  Tetrastichen,  welche  den  Anfang  machen,  tritt 
Gott  auf  und  laast  sich  aun&chst  rflgend  und  ermahnend  Temehmen: 

1  Xlohlm  itolit  da  in  A«r  Gottetgemainde, 

ITntar  den  BliiUfli  hilt  «r  Ctoriolit. 
*n^n«  lang»  w«llt  ilir  richten  UnrMat 

Vad  Pttrtti  llr  die  Frevler  äehiMiiI  (IiorU) 

*  Scliafft  Beeilt  dem  Geriagen  und  Waisen« 
Sem  Ctebeogtea  «ad  JUmen  efveeliet  Ml 

«  Xirettot  dm  Oerivgeu  ead  IMbcfkigeB, 
Am  dar  Prevler  Eaad  enteeiest  siel** 

Die  Gottesgemeinde  Kum.  27,  17.  31,  16.  Jos.  22,  16  f.  ist 
bSPjTD^  C'i^)  DT^,  welche  Gott  aus  der  Mitte  der  Völker  ejr werben 
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74t  ^  durch  cUe  geoffenbarte  L^benflordnnag  des  Gißseties 

sein  göttliehes  Gepräge  aufgedruckt  hat.   In  dieser  Qottesgemeinde 

(die  auch  Lev.  4,  13  gemeint  ist,  nicht,  wie  die  Trad.  deutet,  das 
Sanhedriii)  sieht  der  Sänger  und  Scher  Elohim  dastehend;  das  prt. 
NL  (wie  Je8.3,  lo)  bez.  nicht  sowohl  das  Plötzliche  und  Unvermittelte, 
als  viojniehr  das  bildsäulenm-ti^  Unbewegliche  und  schrcckenerregend 
Absichtsvolle  seiner  Erscheinung.  *  Sie  gilt  innerhalb  der  üottes- 
gcmeinde  den  D"^nbi5.  Das  Recht  über  Leben  und  Tod,  dessen  die 
Bechtspdege  nicht  entrathen  kann,  ist  ein  Majestütsrecht  Gottes. 
Dieser  hat  aber  seit  Gen,  9,  6  der  Menschheit  den  mittelbaren  Vor- 
zug desselben  übertragen  und  in  ihr  ein  das  Schwert  führendes 
obrigkeitliches  Amt  gestiftet,  welches  auch  in  seiner  theokratischen 
Gememde  besteht,  hier  aher  sein  positives  Gesetz  zum  Grunde  seines 
Bestandes  und  zur  Nonn  seines  Handelns  hat  Die  Obrigkeit  ist 
ftberall  in  der  Menschheit,  hier  aber  Torzngsveise  die .  Lehns-  und 
Bildtrftgerin  Gottes  als  D'^nbat,  denn  ist  Gott  nach  seiner  über- 
weltlichen  ehrfiirchfgebi)9tenden  Macht|  Gott  als  die  suprema  lex  alles 
Geschaffenen,  und  inwiefern  die  Obrigkeit  diese  siqtrema  lex  in  gött^ 
lieber  Vollmacht  znm  Vollzüge  zn  bringen  hat,  heisst  sie  selbst  Q'^nbfel 
Ex.  21,  6.  22,  7  f.  27  (vgl.  oben  zu  45,  7.  58,  2),  wo  nicht  GutI,  in 
dessen  Namen  Kecht  gesprochen  wird  (Kn.),  sondern  unmittelbar  die 
in  Gottes  Namen  rechtsprechende  Obrigkeit  oder  das  von  Gott  be- 
stellte Gericht  (LXX  yQtriiQiQr)  zu  verstehen  ist.  Der  Gott,  der  an 
diese  untergeordiu  ten  Elohim  seine  Machtübung  übertragen,  sich 
aber  ihrer  nirlit  an  sie  entäussert  hat,  hält  jetzt  innerhalb  selbiger 
Gericht;  UBtt?;»  von  dem  der  Anschauung  des  S.  sich  vergegenwär- 
tigenden Vorgang.  Wie  lange  —  fragt,  in  den  Kreis  der  Elohim 
emgetreten,  Eiohim  der  Absolute  —  werdet  ihr  Unrecht  nrteln? 
bj;  T3)DO  ist  s.  V.  a.  Ofil^n  rit:^  Lev.  19, 15.  35  (Gegens.  t9^^ 
firn^"^  58,  2).  Wie  lange  werdet  ihr  der  Frevler  Angesicht  anneh- 
men d.  i.  ihrer  Person  Anfhahme,  Beachtung,  Begttnstignng  zuwen- 
den? Die  sich  hier,  wie  tibo  fordert,  steigernde  Mnsik  Ycrstärkt 
das  Niederdonnemde  der  gdttlichen  Frage.  Nachdem  diese  die 
Elohun  zur  Besinnung  zu  bringen  versucht  hat,  folgen  Mahnungen 
zu  thun  was  sie  bisher  unterlassen.  Sie  sollen  die  Wohlthat  der 
Rechtspflege  den  Wehrlosen,  Mittellosen,  Hülflosen  zugute  kommen 
lassen,  auf  welche  Gott  der  Gesetzgeber  sein  besonderes  Augenmerk 

*)  Der  Midrasch  sagt,  asta  bcd.  im  Untcrsch.  von  t'sV  s.  v.  a.  Cna'KK  irotfMi. 
Das  ist  richtig':  as5  ein  absichtliches  Ilin-tihn  und  fortiges  festes  Dastelu,  wo- 
gegen "ns^  dci  reine  Qeigeus.  zu  sö;^  (vgl.  Malbim  zu  Jes.  3, 13) 
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bat.  Mit  1^:^»  ist  das  erst  mit  der  da^iftch-salom.  Zeit  in  die 
Literatur  eintretende  tD'i  ("Öü"))  sinnverwandt;  ist,  obwohl  beide- 
mal bei  conjunct.  Acc.,  erst  bT,  dann  b^l  vocalisirt.  Es  siud  die  bei  > 
den  Proph.,  bes.  Jesaia  (1,  17),  oft  sich  wiederholenden  Worte,  in 
denen  den  Inhabern  der  Geiichtökokeit  und  Goric  htsicn  keit  Gerech- 
tigkeit gegen  diejenigen  eingeprägt  wird,  welche  sich  nicht  mit  Ge- 
walt Recht  schaffen  können  und  mögen. 

Was  nun  V.  5  folgt,  ist  nicltt  zwischeneingelegte  Aussage  der 
UnwirksamlLeit,  mit  welclier  die  göttlielie  Zurechtweisung  an  den 
dichtem  und  Begenten  abprallt  Bei  dieser  Fassufig  von  V.  5  ist 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  göttliche  Bede  V.  6  fortsetzt,  hart 
und  unvermittelt.  Man  hat  Welmehr  anzunehmen,  dass  Gott  selbst 
in  V.  5  von  den  Biehtem  redet,  aber  mderwillig  von  ihnen  abge- 
wendet^ und  dass  er  dann  V.  6.,  der  Erfolglosigkeit  aller  Bessemngs- 
versuclie  gewiss,  ihnen  ihr  Urtheil  spricht: 

^  8  ,^rkeimtni8slos  sind  sie  und  verstandloiy 

Tn  Verfinsterung  schreiten  sie  dahin, 
£a  wanken  alle  Grundvesten  des  Landet. 

•  IGE  kfllM  geiagti  „wElohiai  ML  ikr, 

Und  Söhne  des  Hochiten  ihr  alle."*' 

'  Jedoch  wie  Menschen  wer(!et  ihr  sterben 
Und  wie  der  f  örtten  einer  werdet  ihr  faUen.*^ 

Mau  hat  5*  kein  Obj.  hinzuzudenken  (s.  zu  14,  4):  es  wird  über 
ihre  Unvernunft  und  Luverstand  im  weitesten  Umfang  geklag-t,  so 
dass  die  schon  so  oft  an  sie  ergangenen  und  auch  jetzt  wieder  in 
Erinnerung  gebracliten  Ermahnungen  sich  keines  Erfolges  versehen 
können.  Sie  gehen  in  diesem  alles  göttlichen  Lichtes  ermangelnden, 
Zustande  geistiger  Finsterniss  weiter  ihres  Weges  uud  zwar,  was  in 
dem  Hithpa.  liegt,  fleischlich  sicher  und  selbstgefällig  sieh  spreizend. 
Die  Gebote  aber,  welche  sie  tibertreten,  sind  die  Grundvesten,  gleich- 
sam die  Pfeiler  und  Säulen  (75,  4),  auf  welchen  der  Fortbestand 
aller  durch  die  Schöpfung  gesetzten,  durch  die  Thora  geregelten 
irdischen  VerhAltnisse  mht  (ninvn  11,  3);  ihre  Uebertretnng  Ter- 
setzt  das  Land,  die  Erde  physisch  nnd  moralisch  in  Schwankeia  nncl 
ist  das  Vorspiel  ihres  Storzes.  Indem  der  himmlisohe  Lehnsherr 
dieses  Verderbens  gedenkt,  welches  Ungerechtigkeit  nnd  Tyrannö 
Uber  die  Erde  bringen,  entbrennt  sein  Zorn  nnd  er  erinnert  die 
Bichter  nnd  Begenten,  dass  es  eine  freie  göttüohe  WiUeaserklärung 
ist,  welche  sie  mit  der  gottesbildlichen  Wttrde  bekleidet  hat,  deren 
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Träger  sie  sind.  Sie  sind  wirklich  £loliiiD,  aber  nicht  autonome,  es 
-gibt  einen  '{i'^by,  dem  sie  als  Söhne  verantwortlich  sind.  Die  Mei- 
nung Ewalds  und  Olsh.,  dass  die  ^enennnng  D*inbii,  die  sie  sich 
selbst  geben,  ihnen  Y.  1  nur  slirkastiBch  anrttckgegeben  werde, 
widerlegt  sieh  durch  V*  6.,  wonach  die  foagUtraius  als  Bildträger 
gdtdicher  Macht  nnd  Vollstrecker  göttlichen  Willens  wirklich  D^^nVtt 
▼on  Gottes  Gnaden  sind.  Aber  ist  ihre  Praxis  kein  Amen  sn  diesem 
Namen,  so  werden  sie  entkleidet  der  mqfutatt  die  sie  verwirkt,  ent- 
kleidet der  Prirogatire  Israels,  dessen  Bemf  und  Bestimmnog  sie 
verläugnet:  sie  sterben  hin  ÜIVO  wie  gemeine  durch  nichts  über  die 
Massti  hinausragende  Menschen  (zu  cj  klaren  nicht  sowohl  nach  lob 
31,  33.  Hos.  6,  7.,  als  nach  dem  Gegensatze  von  D'^ÄJ  '^^2  und  ""Sä 
©•»Ä,  s.  zu  4,  .3),  sie  fallen,  wie  der  erste  beste  (Obad.  11)  der 
Fürsten,  weiche,  wie  die  (xcschichte  lehrt,  durcli  Oottes  Oerieht  ge- 
stürzt worden  sind  (Hos.  7,  7).  Ihr  göttliches  Amt  Hchützt  sie  nieht. 
Denn  obwohl  justitia  civilia  noch  nicht  die  Gerechtigkeit  ist ,  die  vor 
Gott  gilt,  so  ist  doch  tfipußia  ewilis  vor  ihm  der  aUerschiüidlichste 
Greuel. 

Was  dem  S.  sich  bis  hieher  dargestellt,  ist  nur  eine  Vision. 
Damm  schliesst  er  mit  der  Bitte  um  Yerwirklichung  dessen  was  er 
geschant: 

*  llache  dich  anf,  EloliJiB,  •  iMkt»  <ll«  Erde, 
Itana  du  wirft  Basiti  «fgrdfm  «iittv  all«n  Htidaii. 

Es  wird  gebeten,  dass  Gott  selbst  Gerieht  halte  {TW^tÖ  wie 
Thren.  3,  69),  da  auf  Erden  so  schlecht  gerichtet  wird;  alle  Völker 
sind  ja  seine  Mbn^,  er  wird  vermöge  dieses  seines  Anrechts  Besitz  er- 
greifen nnter  allen  Völkern,  wie  LXX  Vnlg.  richtig  nach  Bicht  11, 2  n. 
a.  St  Ubers.,  ohne  2i  bnj  (was  freilich  anch  mOglicli)  nach  Analogie 
von  a  btSno  im  Sinne  von  bfld  e,  acc  wie  Sach.  2,  16  zu  fassen. 
Neuere  Ausü.  machen  von  hier  aus  den  falschen  Rückschluss,  dass 
der  Ps.  sich  gegen  heidnische  Machthaber  richte.  Der  Saehverlialt 
ist  ein  anderer.  Israel,  sofern  es  untheokratisch  handelt,  sein  ge- 
heiligtes Volksthum  verliiugnet,  ist  ein  "^"i^  wie  die  CIÄ  und  wird  mit 
diesen  zusammengeworfen.  Das  Gericht  über  die  Welt  ist  auch 
Gericht  über  das  verweltlichte  Israel  und  seine  gottentfremdeten 
Obern. 

Mit  Verweisung  auf  diesen  Ps.  beweist  Jesus  Joh.  10,  34 — 36 
dei|  Juden,  dass  er,  indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt,  nicht  Gott 
lästere,  durch  eine  argumentoHo  a  minori  ad  majus.  Wenn  das  Ge- 
setz —  so  schliesst  er  —  schon  di^enigen  Götter  nennt,  welche 
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dnnsh  eine  in  der  Zeit  ergtngene  göttliche  WillenaerklftniBg  amflieli 
mit  diesem  Namen  belehnt  sind  (nnd  die  Schrift  kann  doch,  irie  fiber- 
hanpt  nicht,  so  aneh  hierin  nicht  TenrngOltigt  werden,  Tielmehr  ist 
jene  Theilnalpne  der  Obrigkeit  an  dem  Namen  der  €U>tlheit  eme  im- 
▼ertirttchliche  Tiiatsaehe),  so  kamt  es  doch  keine  OottesUstening 
Bein,  wenn  derjenige  sich  Gottes  Sohn  nennt,  den  nicht  blos  ein  dies- 
Beitiges  Gotteswort  zu  dem  oder  jenem  Irdischen  Amte  nach  Gottes 
Bilde  berufen,  sondern  der  mit  seinem  ganzen  Leben  einem  Werke 
dient,  zu  welchem  ihn  der  Vater  schon  als  er  in  die  Welt  eintrat  ge- 
heiiitrt  hatte.  Bei  rjymm  erinnert  man  sich  daran,  dass  die,  welche 
imPs.  DT^bi^  heissen,  als  diesem  Namf^n  durch  die  ünheilisrkeit  ihres 
Verhaltens  Widersprechend«*  l'^' rügt  werden:  der  Name  konimt  ihnen 
weder  physisch  zu,  noch  zeig;en  sie  sich  ethisch  seiner  würdig.  Und 
in  ^fiam  neu  a'n'm^Ow  setzt  Jesus  der  diesseits  begonnenen  Gottes- 
sohnschafl  der  DTib»  des  Ps.  seine  vorzeitliche  entgegen,  wie  in  dem 
rtQOi  ovg  0  Xoyog  rov  -^tov  ^ytreto  der  Untersdued  awischen  denen,  an 
welche  das  Wort  in  der  Zeit  eiigrangen,  nnd  dem,  welcher  das  tot 
aller  Zeit  bei  Gott  gewesene  Wort  selbst  ist,  hindnrehblickt.  Aach 
ist  zn  beachten,  dass  wie  in<dem  Psalmvers  Dtlbtt  ond  **3Q  in 
Parallele  stehen,  so  Jesus  hier  zugibt,  dass  er  sich  Gott  gleich  mache, 
indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt.  Als  vSte  tov  &ttw  ist  er  nnd 
zwar  vorzeitlich  nnd  nicht  blos  in  der  oder  jener  Beziehung,  sondern 
seiner  ganzen  Persönlichkeit  nach.  Die  anfgehobenen  Steine  der 
Juden  beweisen  auch,  dass  sie  das  wohl  verstehen.  Die  Verweisung 
auf  den  Psalm  ist  ein  Versuch,  sie,  wo  möglich,  tlber  den  Unverstand 
ihres  Wüthens  zur  Besinnung  zu  bringen.  Aber  es  ist  alles  au  iiinen 
verloren,  weil  sie  sich  dem  g^öttlichen  Eindruck  der  heiligen  Persön- 
lichkeit Jesu  in  blindem  Gesetzeseifer  entziehen. 


PSALM  LXXXm.  . 

Der  Schluss  dieses  Ps.  klingt  mit  dem  Schlosse  des  vorigen  zus. 
Es  ist  der  letzte  der  12  Asaphps.  des  Psalters.  Der  S.  erfleht  Hülfe 
gegen  eine  Menge  von  Vaikerschaften,  welche  sich  mit  den  Kach- 
kommen  Lots  d.  i.  Moab  nnd  Ammon  verbllndet  haben,  Israel  als 
Volk  gftnzlich  auszurotten.  Die  Liebhaber  maecab.  Ps«  (Hitz.  v.  Leng. 
Olsh.)  finden  nach  dem  Torgange  van  Tils  nnd  v.  Bengels  die  Zeit- 
lage des  Ps.  in  1  Macc  5, 1—8.,  was  aneh  Grimm,  ddt  gelehrte 
Ansl.  der  Bb.  der  Macc,  ftlr  richtig  zn  halten  geneigt  ist,  nnd  in  der 
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Tbat  Ist  der  dort  erzählte  iDgrivm  der  t&n^  xvM&m  gegen  das  wie- 
der Belbststiliidig  und  nach  der  Tempelweihe  iwiefaeh  selbstbewnsst 
gewordene  jüdische  Volk  weit  geeigneter,  den  Fe.  za  erklären,  als 
die  feindlichen  Bestrebungen  Sanballats,  Tobia's  n.  A.,  den  Wieder* 
auf  bau  Jerusalems  sn  hindern,  in  Kehemia's  Zeit  (Vaih.  Ew.  n.  mit 
Ihm  Dilhnann).  Gegen  beide  Besiehnngen  spricht  die  Nennung  Ama* 
leks,  welches  damals  vom  Schauplatze  der  Geschichte  verschwunden 
war;  der  letzte  Rest  der  Amalekiter  wurde  nach  1  Chr.  4,  13  von 
den  Simeoniten  erdrückt.  Bei  der  Bez.  auf  1  Macc.  c.  5  stellen  sich 
aber  noch  allerlei  andere  Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Denn 
1  Macc.  5,  1 — 8  werden  nur  Edomiter,  Bajaniter  (ein  immer  noch 
nnerklilrter  Xamc)  und  Ammoniter  genannt;  Hitz.  nimmt  deshalb  zu 
dem  Feldzuge  des  Juda  Maccabi  gegen  diese  dessen  Feldzug  nach 
Gilead  5,  9 — 54  hinzu,  aber  auch  SO  gelingt  es  ihm  nur  mühsam,  die 
im  Ps.  genannten  Völkerschaften  znsammenztistoppeln.  Unter  die* 
sen  mnss  "ßVK  Name  Syriens  sein,  und  um  die  den  Nachbarvölkern 
Ton  Seiten  Assnrs  as=  Syriens  gewordene  Unterstützung  wahrsch»  zu 
machen,  mnss  der  griechische  Name  des  TimoAeos,  des  ammoniti* 
sehen  Ffihrers  1  Macc.  6,  6.,  herhalten.  Was  wflrde  diese  Kritik 
alles  vermögen,  wenn  sie  depi  üebexlieferten  nur  ein  Bmchäiell  die- 
ses erfinderischen  Scharfsinnes  angedeih#i  liessei  Die  Gesch.  Israels 
kennt  ein  einzigartiges  Ereigniss,  welchem  Ps.  63  weit  genauer  ent- 
spricht, als  jenem  maccabMischen,  und  in  welches,  wie  ausdrttcklich 
berichtet  wird,  ein  Asapliit,  Namens  Jahaziel,  weissagend  einge- 
griffen hat.  Es  ist  der  Völkerbund  zur  Vernichtung  Juda's  in  der 
Zeit  Josaphats.  1  Ein  an  die  Ööhue  Lots  angeschlossener  Völker- 
schwarm,  wie  ihn  V.  7 — 9  des  Ps.  darstellen,  mit  dem  Zwecke, 
Israel  ans  seinem  Erblande  zu  vertreiben,  hat  sich  kaum  je  wieder, 
wie  damals  nacli  2  Chr.  c.  20.,  zusammengefunden.  Es  ist  schlecht- 
hin undenkbar,  dass  sich  ein  Ps.  zeitgeschichtlich  befriedigender  er- 
kläre, als  Ps.  83  aus  jenem  schon  von  Eimchi  erkannten  Anlasse, 
wie  auch  nicht  blos  von  Keil  und  Hg8t,,sondern  auch  von  Movers, 
nur  nicht  von  jener  Psalmenkritik  anerkannt  wird,  die  sich,  blind 
gegen  alles  Andere,  in  das  1.  B.  der  Macc.  eingesponnen  hat* 

Ps.  83  und  48  stehen  unter  den  Ps.  aus  der  Zeit  Josaphats  als 
die  unzweifelhaftesten  an  der  Spitze.  „GleiehnüUsige  Strophen  — 
sagt  Olsh.  vom  Ps.  84  —  lassen  sich  nicJit  wohl  nachwelBen.*^  Und 
dochl  Das  Strophenschema  ist  8.  8  (fl^)  8.  8. 4.  Bind  das  nicht 
Strophen? 

i)  8.  Euhhney,  Alttest.  Analekten,  Luth.  Zeitachr.  1844,  3  S.  81. 
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*  SloUm,  adcht  Bait  lei  dir, 

Hioht  ichweige  and  nicht  ruhe,  Gott! 
8  Denn  siehe  deine  Feinde  machen  Getöa 
Und  deine  Hasser  tragen  hoch  das  Haupt. 
•  ^  Wider  dein  Volk  sinnen  sie  schlauen  Bank 

Und  berathschlagen  sich  wider  deine  Geborgnen« 
<^  Sagen:  ,^«fl  wir  woDa  Ii«  tat  Amh TSUnni  ftiMUkn, 
Vnd  aioht  gedMltt  wwd»  aimei  Iirmtl  fttrdMrl** 
Möge  Gott  —  bittet  der  D.  —  kein  mttssiger  Züscbaiier  bleiben 
bei  der  Gefahr  des  Untergangs,  die  seinem  Volke  droht;  '^W  (wobei 
xn  erg.)  ist  Gegens.  der  Rührigkeit,  üin  Gegens.  des  Redens 
(wobei  vorausgesetzt,  dass  Gottes  Wort  zugleich  That  ist),  ü^tO 
Gegens.  der  Bewegtheit  und  Tliütigkeit.  Das  cncrg.  jehemajün 
gibt  der  Begründung  der  Bitte  äusserliclien,  und  dass  Israe  ls  Feinde 
Gottes  Feinde  lieissen,  gibt  ihr  inuerliclieu  Nachdruck.  Zu  tDfc^l  ^f^D^ 
vgl.  110,  7.  ^io  ist  hier  geheime  Uebereinkunft  und  W^^*^.  sonst 
listig  handeln,  bed.  hier  listig  anssinnen,  anstiften,  zustandebriugen. 
Tf'^^^&S  nennt  der  D.  sich  und  seine  Volksgenossen  als  Gottes  Schütz- 
linge (27,  5.  31,  21),  die  verheissungsgemäss  unter  seiner  sacro- 
sancten  Obhut  stehen  und  nicht  angetastet  werden  kdnnen,  ohne  dass 
zugleich  und  vorerst  die  Person  ihres  Schutzherrn  angetastet  wird. 
Der  Plan  der  Feinde  geht^esmal  auf  gänzliche  Ausrottung  Israels, 
des  separatistischen,  exclnsiven,  vom  Weltleben  sich  ausschliessen- 
den  und  es  yemrtheilenden  Volkes;  *^äia  hinweg  vom  Volksein  ^ 
so  dass  es  nicht  mehr  ein  Volk,  wie  Jes.  7,  8.  17, 1.  25,  2.  Jer«  48, 
42.  In  der  Lehnstelle  Jen  48,  2  heisst  es  mit  Vertanschung  eines 
Buchstaben  Auch  dieser  Asaphps.  ist  in  nicht  wenig 

Prophetenstellen  durchsnhören,  vgl.  Jes.  62,  6  f.  mit  V.  2.,  Jes.  17, 
12  mit  V.  3. 

*  Deila      berathm  lieh  einmathiglich, 

Widar  aieb  Bflsdain  MbliMim  liAt 
T  SaoBUi  Oeirtto  and  IkmaiUt«r, 

Xoab  nnd  HagaMBtt; 
B  Oeb&l  and  'Ammon  nnd  'Amalelc, 

Philistäa  mit  den  Bewohnern  von  Tyms; 
"  Auch  Äs  Sur  that  sich  zusammen  mit  ihnen. 
Ward  sam  Arme  den  Söhnen  Lots. 

Statt  «feßderoitf  {Nu  wie  oben  V.  4  das  nur  dies  Eine  Mal  vor- 
kommende mOvpa)  corde  vno  ^hif  ab  1  Ohron.  12,  38  heisst  es,  in- 
dem *JVT^  einerseits  die  reciproke  Bed.  des  V.  verstärkt,  anderer- 
seits den  adjekt.  Begriff  zu  ab  hergibt,  deliberant  corde  und.  Von 
duu  vcibundüteu  Völkern  nennt  der  Chronist  2  Chr.  c.  20  die  Moa- 
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biteri  die  Ammoiiiter,  die  Bewohner  dea  Gebirges  Seir  und  B*i^^9iarTQ 
(wie  mit  LXX  für  S'^3ifi$n^  zn  lesen  ist)  He'ttnAer,  wofttr  Jos.  onl. 

9,  1}  2:  eine  grosse  Menge  von  Arabern;  dieser  Völkersebwarm 
kommt  Yon  jenseit  des  todten  Heeres  thi^)2  (wie  Y.  2  beim  Chro- , 
nisten  mit  Galmet  Hövers  Berth.  für  Q*^^  zn  lesen  ist,  vgl.  zn 
60,  2),  das  Gebiet  des  vom  Psalmisten  zuerstgenannten  Edom  war 
also  der  Sammelplatz.    Die  Kriegszelte  Edoins  stehen  btutt  des 

Heeres  Edoms,  wie  arab.  Jjtf  geradezu  Leute  bed.  Uebrigens 
ordnet  der  D.  die  feindlichen  Völkernach  ihrer  geographischen  Lage; 
die  sieben  erstgenannten  von  Edom  bis  Amalek  sind  die  aus  den 
Gegenden  OstUeh  und  sttdöstlieh  vom  todten  Heere.  Die  Ismaeliter 
wohnten  nach  Gton»  26,  18  (s.  daselbst)  vom  nördlichen  Jemen  bis 
hinauf  an  die  Länder  assyr.  Herrschaft,  nnd  die  Hagarener  (beim  - 
Ghron.  D'itO*?;)!!)  vom  pers.  Heerbiisen  bis  Östlich  von  Gilead  gegen 
den  Euphrat  hin.  sind  die  idnmftischen  Bewohner  der  Gebirgs- 
gegend im  Süden  des  todten  Heeres,  des  JU^.  Dann  folgen  Phi< 
lister  nnd  Phöniken,  die  zwei  Völker  der  Mittelmeerkttste,  welche 
auch  bei  Arnos  c,  1  vgl.  Jo.  c.  4  mit  den  Edomitem  gegen  Israel  ge- 
meinschaftliche Saclie  machend  erscheinen,  zuletzt  Assur,  das  Volk 
des  fernen  Noi  lostens,  hier  noch  nicht  als  Hauptmacht  erscheinend, 
sondern  die  H  ihnc  Lots  d.  i.  die  Moabiter  und  Ammoniter,  von  denen 
das  Unternehmen  aiisi!:ing,  verstärkend;  die  „boöe  Sieben"  (Hgst.) 
ist  von  westlichen  und  (»stiichen  Vtdkern  «Mn^^efasst,  die  ihr,  weil 
gleichen  Hasses  gegen  Israel,  mächtigen  Rückhalt  prewährten.  So 
gefasRt  steht  die  Schilderung  nicht  in  Widerspruch  mit  dem  Berichte 
der  Chronik ,  mit  dem  sie  darin  genau  zusammenstimmt|  dass  dieser 
Völkerbund  zur  Vernichtung  Israels  von  Hoab  und  Anunon  ausging. 
Die  Husik  rauscht  am  Schlüsse  dieser  Str.  zornig  auf  und  in  der 
folgenden  entladen  sich  demgemäss  Verwünschungen. 

<•  Thttt  ika/Ui  10  wie  Midian, 

Wie  Bisera,  wie  Jabin  im  Kisontliale! 
"  Vernichtet  wurden  sie  in  'Een-Dor, 
'         Wurden  zu  Dünger  dem  Ackerland. 

*2  Mache  sie,  ihre  Edlen,  so  wie  'Grab  und  Zeeb, 

Und  wie  Zebach  and  Ssalmunna  ihre  Oefärsteten  alle! 
^  M&  ia  qprMbtat 

«Ltfft  ins  erobem  die  WohnpUti«  XiAhilul*' 

Hit  wird  auf  den  Sieg  Grideons  ttber  die  Mdianiter  zu- 

rflckgewiesen,  der  zu  den  glorreichsten  Erinnerungen  Israels  gehOrt- 

und  an  den  sich  auch  sonst  nationale  Hoflfoungen  knüpfen  Jes.  9^  3. 

10,  vgl.  Hab.  3,  7.;  mit  dem  Asyndeton  pSJD  ^^'^j'^P?,  (§  ' 
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Qaja.  nach  Riegler-Marttnet,  Sprachi.  S.  275  §.  10)  auf  den  Sieg 
Baraks  m>eT  Sisera  und  den  Gananäer-KOnig  Jabm,  desflen  Heei^ 
fdhrer  jener  war.  fini^  ^  iat  wohl  der  eingesenkte  Landetricky  In 
welekem  der  Eisen  fliesst;  bin^  bed^  wie  WAdi,  den  Thalbaeh  so- 
wohl als  das  Baehthal;  der  Kison  schwemmte  naek  Sicht  6,  21  die 
Leichname  des  geschlagenen  canaan.  Heeres  fort.  Anf  diesen  Sieg 
Barak-Debora's  bez.  sich  V.  11 ;  Endor,  in  der  Nähe  von  Taanach 
und  Alerid  lo  Jiicht.  5,  19  gelegen,  gcliörte  zum  Sclilachtfelde.  Und 
aul  den  Sieg  Gideons  geht  V.  12  zurück;  Oreb  und  Zeeb  waren  die 
D'^'lte  der  Midianiter  Rieht.  7,  25.,  Zebach  und  Ssalmunna  ihre  Könige 
Rieht.  8,  5 ff.  S^^S  ist  der  Edle  von  Gesinnung  und  dann  der  Edle 
von  Stande,  -f^OJ  der  eingesetzte  (s.  zu  2,  G)  Herrscher.  Die  ab- 
sichtlich gehäuften  Soff,  imo  geben  der  Verwünschung  V.  12  Rhyth- 
mus und  Klang  eines  rollenden  Donners.  Der  objekt  Relativsatz 
Y.  13  knüpft  logisch  an  das  folgends  besonderte  Suff,  von  itttn'^Ü 
an  und  stinimt  saohtich  mit  2  Chr.  20,  11.  wh»  rviM}  heisst 
Canaan,  das  Land,  welches  Gottes  ist  nnd  welches  er  seinem  Volke 
snm  Erbe  gegeben,  rdtt J  wie  74,  20.  In  der  folg.  Strophe  fthrt  der 
B.  fort,  die  Schuts-  und  Tmtawaffe  des  Glanbens  gegen  die  Feinde 
zn  kehren. 

Kein  Gott,  ihmIi«  sie  wie  Wirb«lttaii1^ 

Wie  Stoppeln  vorm  Windet 
"  Wie  Feuer,  Waldting  verbrennend, 

ünd  wie  riammö,  Barge  wegaengend: 
*®  Also  verfolge  sie  in  deinem  Stnrme 

Und  in  deinem  Orkane  überstürze  sie! 
»  Se1»]1' Uir  AngMltlit  nit  fleliaiid» 

IFnil  MMiMn  m9g«ii  ti«  d«iii«ii  VMaen»  laliawilil 

Ifit  dem  Gott  im  Glauben  bindenden         beginnt  die  Kieder- 

donnerung  von  neuem,  bcd.  Rad  und  Wirbel,  aber  auch  was 

im  Wirbel  umgetrieben  wird  Jes.  17,  13 Gleich  einem  schnell  um 
sich  greifenden,  alles  erfassenden  Brande,  welclier  Waldung  weg- - 
brennt  und  bewaldete  Berge  w(  ii,s('iii:  t,  sd  dass  nur  die  kahlen  Kegel 
stehen  bleiben:  soll  sie  Gott  in  iSturmeswetter  seines  Zorns  vor  sich 
iiertreiben  und  überrnmpein.   Das  Bild  V.  15  wird  von  Jesaia  10, 

^)  SMdift  fiben.  SjbtyJt5r  ^vaa  Ew.  „im  der  Keliiieht'*  flb«n.  wa  dürfen 

meint,  aber  irrig.  Dieses  ist  eine  Plurallorm  tou  Sieb,  aus 

erweitert.  Sin  Sieb  oder  dne  Hiandtromaiel  (die  man  wegen  der  Aebn- 


lichkeit  auch  girbäl  nennt)  wird  lun-  und  hergeschüttelt  und  gerüttelt  —  ein  Bild 
ewiger  Unruhe.  FL 
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16^19  ausgemalt;  tMr6  wie  Dt  83,  22.  In  dem  Nachtmts  der  Ter- 
gleichung  wandelt  sich  das  Bild  in  ein  anderes  TerwandCes,  denn  der 
Zorn  ist  finn^  aber  anch  mai^S  (Jes.  30,  33)^  er  ist  Glnthanch,  der 
in  Brand  setzt.  Worauf  die  Endabeielit  solcher  Flttehe  geht,  zeigt 
V.  17.:  anf  das  Ende  aller  Gerichte  und  aller  Geschichte,  dass  alles, 
es  sei  willig  oder  gezwuuocn,  dem  Gotte  lärucls,  dem  üotte  der 
Offenbarun*?  die  Ehre  gebe.  Auf  dieses  Ziel  hiu  gerichtet  wieder- 
holt sieh  die  Apprecation  noch  einmal  in  dem  tetrastichisciiea  Abge- 
sang.  Wie  am  Saume  aller  Gerichtsverkündigungen  der  Propheten 
das  Liebt  des  Heils  durchbricht,  so  macht  der  Fluch  des  Psalmisten 
dciU  Segen  fr^ie  15ah?i: 

^  Erblassen  mögen  sie  und  überslürst  werden  Mi  immer 
*  Und  erröthen  und  zu  Grunde  pehn 

Und  erkennen,  dasa  da,  düm  Name  Jahawäh,  da  allem 

B«r  BMitte  biit  tber  die  gans«  Brd«. 

Hinter  V.  18  habe  ich  nicht  interpuiigirt,  denn  es  wird  ge- 
wünscht, dass  sie  mitten  im  UnterganL-^  die  Gnade  Jehova*g  als  ihre 
einzige  Kettling  ergreifen  mögen:  erst  müssen  sie  zuniclite  werden 
und  nur  Jehova  die  Ehre  gebend  werden  sie  nieht  gar  vernichtet. 
Den  Ged.  „dasa  du  allein  J.  heissest"  (Olsh.)  lässt  sich  kaum  aus 
19"  h('rau8zwingen.  Das  Verhältniss  ist  dies,  dass  in  den  Satz: 
„dass  du  allein  der  Höchste  bist^^  'n  ?^7plS$,  als  Permutativ  des  Hl^ 
eingeschaltet  ist:  du,  niml.  dein  Name  Jehova  d.  i.  der  als  Jehova 
Offenbare.  Hgst.  Iksst  ffiqi^  als  Acc.  der  nflhem  Bestimmung,  aber 
unsere  Auffassung  fllhrt  auf  kflrzerem  Wege  zu  gleichem  Ziele.  Das 
vom  D.  herbeigewUnschte  Ende  der  Geschichte  ist  dies,  dass  Jehova 
zum  Könige  wird  ttber  ^e  ganze  Erde  —  an  Jenem  Tage  wird  J.  im 
Bewusstsein  der  Völker  Einer  und  sein  Name  Einer  (Sach.  14,  9). 

PSALM  LXXXIV. 

Ißt  Ps.  88  ist  der  asaphisehe  Liederkreis  geschlossen  (12  Ps., 
1  im  zweiten,  11  im  dritten  Psahnbuch)  und  mit  Ps*  84  beginnt  die 
andere  Hälfte  des  korahitischen,  eröffnet  durch  den  zwölften  korah. 
Elohimps.  Zwar  sagt  Hgst.  (4,  2,  259  Ausg.  1.,  4,  597  Ausg.  2), 
dass  Niemand  mit  meinen  Symb,  p.  22  diesen  Ps.  84  ftlr  einen  Elo- 
hlsups.  halten  werde,  aber  die  Merkmale  der  elohimischen  Psalm- 
weise  sind  handgreiflich.  Nicht  allein  dass  der  D.  zweimal  D'^nbM 
gebraucht  und  zwar  V.  8  da,  wo  ein  niehtelohim,  Ps.  mn*'  sagen 
mUsste:  er  geiUllt  sich  auch  iu  zuäammeugesetzteu  Gottesuamen, 
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welche  eo  gebftuflt  sind,  daas  niMn]f 'n  dreimal  nad  einmal  das  spe- 
aiflsch  elohirtUche  nittax  D*mbtt  'n  Torkoinmi 

Ueber  die  Entstehung  dieses  Ps.  ist  Gerdts  in  Znsammenfassnng 
desselben  mit  seinem  Seitenstttok,  dem  Psalmenpaar  42 — 43,  gehan- 
delt worden.  Er  ist  ganz  und  gar  inniger  nnd  sinniger  Ausdruck 
der  Liebe  zu  Jehova's  Heiligthum ,  vvckliu  aus  der  Ferne  sich  dort- 
hin sehnt,  sich  und  alle  Gleichbeglückten,  die  dort  ihre  Ileimath 
haben,  selig  preist  und  aus  der  argen  Welt  dorthin  zurückversetzt 
zu  werden  flehet.  Diesen  Gebet  ist  Filrbitte  für  Gottes  Gesalbten, 
denn  der  D.  ist  im  Gefolge  Davids  des  Vertriebenen.  Er  betet 
nicht  aus  dessen  Seele  (Hgst.  Thol.  v.  Gerl.),  sondern  für  ihn,  denn 
Jehova  der  Heere,  den  himmlischen  König  liebend,  liebt  er  auch 
dessen  unTerbrüchlieh  Erkomen,  und  wie  sollte  er  nicht,  da  mit  ihm 
eine  neue  Zeit  für  das  verwahrloste  Heiligthnm  angebrochen  war 
nnd  die  sehOnen  Gottesdienste  des  H£rm  einen  nenen  so  liedenrel- 
chen  Anfschwnng  genommen  hatten?  Ißt  ihm  theilt  er  Frend  und 
Leid.  Mit  seiner  Zukunft  bindet  er  nnaufldslich  die  eigne  zu- 
sammen* 

Einzuüben,  auf  der  Gith'Uh  —  lautet  die  Aufschrift  —  von  Bene- 
Korahy  ein  Psalm.  Die  Githith  (s.  8,  1.  81,  1)  ist  eine  philistäische 
Cither  (Trg.),  wie  yiyyQog  eine  phünikische  Flöte,  oder  auch  eine 
pliilist.  Weise.  Der  Bau  des  Ps.  ist  künstlich.  Er  besteht  aus  zwei 
pentastichischon  Hälften  mit  distichischem  Asehre-Schlussp.  Das 
Schema  ist  5.  ö.  2  |  5.  5.  5.  ö.  2.  Um  diese  feine  Gliederung  nicht 
zu  verstecken,  geben  wir  die  zwei  Hälften  unzerrissen. 

*  WUi  mianigllttli  riad  Ma»  Wobniingen, 
Jahawili  4tr  Smk«! 

'  Xi  Mbiiet  akh,  ja  idunaelitet  aMine  8m1« 

Haob  den  Yorböf  pti  Jaliaw&h*8, 

M«i&  HwB  wod  FI«iacli  jabtlB  entgogw  demlebanigott«. 

*  Der  Sytrling  Int  ja  ein  Bans  gcAmdwa 
ünd  die  flalkwalbe  ^  Veit  iOr  iloli» 
Bea  si«  «nv«rtra«t  Oire  Jangen 
JMtM  AlUre,  Jahaw&h  der  He«r«, 
Maia  König  und  mtiii  Ctott. 

*  Keil  den  Wohnenden  in  deinem  Hanee, 
Voeli  werdepft  sie  dieh  freiien. 

Wie  geminnt  nnd  minnewerth  tlil*^^  ist  die  hehre  Wohnung 
(pfttr.  wie  43,  3)  des  allgebietenden  heilsgeschichtliehen  Gottes, 
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nätnl.  die  sionitische  hionieden!*   Dorthin  zieht  den  D.  tiefinnere 
Liebessehnsucht,  die  ihn  blas»  uiacht  i^iCD:  verw.  mit  rjDS  candidum 
argentumf  Gegens.  des  fulvum  aurum)  und  verzehrt  (nbs  wie  lob 
19,  27);  dem  dort  wolniendcn  h^bendig'en  Gott,  dt  r  wie  ein  nie  vcr- 
siegerul.  r  Quell  den  Durst  der  Öeeie  stillt  (42,  3),  jubelt  sein  Herz 
und  Fleisch  d.  i.  sein  ganzer  innerer  und  äusserer  Mensch  entgegen: 
die  Freude,  welche  er  emptindet,  indem  er  sich  geistlich  in  den  lang 
entbehrten  Gennss  zurückversetzt,  ergreift  attch  seine  Leiblichkeit, 
das  bittersliase  Web  der  Sebnauebt  erfüllt  ihn  ganz  und  gar  (63,  2). 
BOtteb.  Tersteht        geradezu  von  „Zittern**  vor  Sebnanobti  aber 
dieaee  ROokgriflb  anf  den  Grundbegriff  (zittern,  tremuliren)  bedarf 
ea  nlcbt.  Hit  Unrecht  gefilllt  man  sich  in  der  Behauptongi  daas  die 
Nennung  der  ,|VorhGfe**  (auaser  dem  Davidpa.  65,  6  nur  in  anony- 
men) die  Bes.  auf  den  aionitiaehen  Zelttempel  auaschlieaae;  daa 
Btiftazelt  batte  aUerdinga  nur  Einen  *)Sn,  der  jedoch  In  Anbetracht 
der  fUr  die  litnrgiaehen  Yerriehtungen  angewleaenen  beaonderen 
Orte  und  der  sicher  nicht  ungeschiedenen  Männer-  und  Frauen- Ver- 
sammlung auch  rilSn  heissen  konnte,  die  Einrichtung  des  dav. 
Zeittempels  aber  ist  uns  Ja  uubekanut  und  es  lässt  sich  sicheren 
Spuren  nacli^  aniicliineu,  daas  er  prächtiger  und  geräumiger  war, 
als  die  alte  Stift;^hiitte,  welche  in  Gibeon  blieb.    In  V.  4  wird  derj. 
Erklärung  der  Vorzug  gebühren,  welche  ?^'^tlin3T'0'*nÄ<,  oliue  einen 
Zwischengedanken  (mit  Ibn-Bileam:  ich  aber  muss  missen,  oder  auch: 
gleicherweise  ich  deine  Altäre)  ergätiaen  au  mUssen,  nnm ittelbar  von 
nnses  abhängig  macltt.    Dass  von  einem  wirJüichen  Nisten  der 
YOgel  im  Heiligthum  die  Kede  sei,  glaube  wer  da  wolle;  im  zweiten 
Tempel  war  daa  Dach  durch  eiaene  Zacken        ttVD  wreau  cor- 
«um)  dagegen  geachtttzt  und  Vogelnester  an  den  Altären  aind  auch 
l&r  die  ältere  Zott  eine  alberne  Voratellnng.  Nein^  wie  häufig,  ver^ 
schmilzt  sich  mit  dem  Bilde  sofort  das  Abgebildete.   Baa  Vdglein, 
das  in  Jehova*8  Altären  ein  trauliches  Heim  gefunden,  ist  entw.  Israel 
oder  der  D.  selbst,  was  ich  vorziehe.   H'M  ist  allgem.  Name  pipen- 
der,  zwitschernder  kleiner  Vögel,  in8bes.'deB  Sperlings,  wie  LXX 

1)  Hier,  erzählt  von  der  Bdmerin  PanlU,  wäleihtt  4SA  ia  ümin  66.  J.  tlarls 
dsflt  n«  dem  Tode  nehe  ihre  Venraadken  la  lieb  rief  uid  daae,  nie  lie  in  den 
Teirtm  Zügen  liegend  die  Lippen  sa  bewegen  aehien,  die  Uaisteheaden  aieii  m  ihr 
biniibeitengten  and  ue  liepein  holten:  Qßum  dä§eta  ta^mutaUa  Am,  Jhmin« 
virüUum. 

*)  H.  hierüber  (in  Beihalt  von  dem  oben  S.  39 — 41  Bemerkten)  Knebels  be- 
gonnene Darstellttiig  des  'wahren  Sachyerhalts  zu  Exodus  S.  2öd— 257,  bes.  S.  2ä&. 
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hier  übers.,  ^yyi  (Freiheit,  dann  frei  Bchweifender  Vogel)  aber  nicht 
die  Tui'tel  (jliXX  Trg.  Syr.),  sondern  die  Schwalbe,  welche  auch  im 
Talmud  öfter  nißX  (=tn''2^:D,  ilir  vulgcärer  Name)  genannt 
wird*.  Nachdem  der  D.  sresagt  hat,  daas  seiu  ganzes  Sehnen  nach 
dem  Heiligthura  Jehov^'w  ^rclie,  filp-t  er  hinzu,  ^ass  dies  auch  nicht 
anders  sein  könne  (D5,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  zum  ganzen 
Satze  gehörig,  wie  z.  B.  Jes.  30,  33  Ew.  §.  352^);  er,  der  Sperling, 
die  Schwalbe  hat  ein  Hans,  ein  Nest  gefunden,  nämlich  die  Altäre 
Jehova'B  der  Heere,  seines  Königs  und  Gottes  (44,  5.  45,  7),  der  ihn 
mmalibar  herrlich  schirmt  und  an  den  er  sich  mit  innigster  gUiubiger 
Liebe  aaaehUesst  Der  Zasate:  woselbst  (HdK  wie  95,  9.  Nnm. 
20, 18)  sie  hinlegt  ihre  Jungen,  ist  mk%  bedentangslos;  man  erinnert 
sieh  dabei,  dass  die  SOhne  der  Printer  snr  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pels rtsns  '•n*>l9  Messen  (s.  Suttorf  Lex,  iahn.  c.  1810);  der  levi- 
tisehe  D.  meint  sieh  mit  seiner  Familie ,  Qottes  Altftre  sichern  ihnen 
Sebnts  und  Unterhalt  Wie  gUtekselig  also  diejenigen,  die  des 
Glückes  geniessen ,  das  er  jetst  in  der  Fremde  schmerzlich  zurtlck- 
sehnt:  heimisch  sein  zu  dürfen  im  Hause  eines  so  anbetungswürdi- 
gen und  gnadenreichen  Gottes.  Hi]^  bed.  hier  nicht  fort  und  fort 
Gen.  46,  29.,  sondern  noch,  wie  42,  6:  noch  werdrn  sie  ihn  preisen. 
Die  Gegenwart  ist  finster.  Aber  der  ilausgtuiossc  n  Gottes  (or/.tht 
rov  Omv  Eph.  2,  10)  wartet  eine  preiswürdige,  reichen  Ötott  des  i^ob- 
Preises  bringende  Zukunft,  Die  Musik  Mit  hier  ein,  diesen  Lob- 
preis vorwegnehmend. 

Die  2.  Hälfte  nimmt  das  "»"iflJÄ  der  distichischen  Epode  {tmfSofi^ 
der  1«  anfand  schliesst  sich  also  Glied  in  Glied  kettenförmig  an  diese  an: 

"  Heil  dem  Menachen,  dess  Stärk'  in  diXi 
In  deren  Herzen  die  PUgeratrassen! 

^  Hindurchziehend  durch  das  Baca-Ihal, 
Wandeln  in  Quellort  sie  es  um, 
Auch  hüllts  in  Segnungen  Saatregen  ein. 

s.  Lew^Bohn,  Zoologie  des  lalmiid  ^.  256.   Wenn  bemerkt  hieiu 

FL — naoh  dem  Sfab. gedeutet  werdea  dar^  m  mSehte  i«]i  lieber  den  gecadeaiu 
aehieMenden,  gleiohBam  atcahlendai  Flug  der  Beihwalbe  darin  finden,  als  den 
„eehirirraiden*'  (IHetr.  in  Oes.  BLW.).  Aneh  von  dem  Pferde  sagt  der  Araber 

.Aj,  wenn  es  geradeaus  schiesst.    Saadia's  (wenn  richtig  gelesen)  scheint 

y   "  */> 

mir  ein  von  ihm  selbst  dem  iin  etymologisch  nachgebildetes  Wort  zu  sein ,  um 
den  Yogel  mit  kreisendem  Fluge  auszudrücken,  wegen  der  Verwandtschaft  von 

und  ^f(>.  Aber  drückt  nach  dem  Sprachgebr.  nur  dasj.  Kreisen  aus, 
welches  mit  dem  Bleiben  auf  Einem  Punkte,  Einer  Stelle  Terbtmden  ist. 


u  kjui^L-ü  Google 


4 


P«.  LXXXIV  V.  l>— 13. 


639 


"  81«  Mhreittii      Knil  sm  Xrmftp 

Ba  stelm  lie  d«aa  yor  Blohim  in  Ziim: 
^  „Jahaw&h  EloMm  4«r  H««M, 

0  höre  mein  Gebet, 
Yernimm  doch,  Gott  Jakobi!" 

Da  unser  SoUild,  sieh  drein,  Elohim, 
ITnA  Ul«k«  vn  dflnei  Oanlbttn  AatÜtil 
"  Demi  bMMT  «ia  Ttg  In  d«iBta  YorUftn  «Ii  teuMnd; 
Ifth  li«g«  li«b«r  Ml  4«r  Schwelle  in  meiMt  Oottet  Saue, 
Ale  daee  ieh  lunee  in  Zelten  des  Frevele. 

Dean  Sonu«  ist  ttXld  SoUM 
Jahaw&h  Elohim. 

Onad'  nnd  Hefare  i^endet  Jaliaw&h, 

Tere^  Bicht  Gatee 

In  XedUefekeit  Waadelndea. 

f  Jahawäh  der  Heere, 
Heil  dem  Menschen,  der  dir  vertraat. 

Es  rnttssen  viele  HinderniBse  hinweggeräumt  werden,  wenn  der 
Psalmist  nach  Zion,  seiner  wahren  Heimath,  «nrflckgelangen  soll, 

aber  sein  Sehnen  trägt  die  Bürgseliaf't  der  Erfüllung  in  sich:  selig, 
sclion  an  sieh  selig  ist  der  MenseJi,  welcher  seine  Stärke  in  Gott  hat, 
so  dass  also  die  Kraft  des  Allesvermögenden  in  seiner  Schwachheit 
miiclitig  ist;  Beiig,  an  sich  schon  selig  diejenit?en,  in  deren  Herzen 
ril?Ctt^  sind.  Das  Folgende  zeigt,  dass  man  nicht  nach  Jes.  40,  3 f. 
zu  erklären  und  animi  duciiu,  in  quo  nihil  est  clati  aut  depressi,  nihil 
perversi  aut  tortuost,  nihil  tnaegua/«  aut  quod  ofendit  (Venema  Hgst. 
u.  A  .^  zu  verstehen  hat,  sondern  nach  Jes.  33,  8  mit  A£  Vatablus  n. 
den  Meisten  die  gen  Zion  führenden  Strassen;  fl^pt^  ist  eig.  der 
Hochweg  lud  also  die  Ennststrasse,  dann  aber  die  Landstrasse 
Uberh.,  hier  plur,  yon  der  Wallfahrtsstrasse  mit  ihren  einseinen 
Stationen.  Solche,  denen  diese  im  Sinne  liegt,  werden,  wenn  auch 
noch  80  weit  davon  hinwegverschlagen,  dennoch  znm  Ziele  ihrer 
Sehnsncht  gelangen.  Die  finsterste  Gegenwart  verklärt  sieh  Ihnen: 
seÜMSt  durch  schauerliche  Einöde  hindurchziehend  wandeln  sie  diese 
in  etnen  Quellort  [yw  Ort  des  d.  i.  gleichsam  Ubergehenden  =b 
quellend  Wasser  ergiessenden  Erden auge's),  ihre  freudige  Hoffnung 
nnd  die  unendliche  Scluinheit  des  aller  Mühsal  wcrtlien  Zieles  ge- 
währt ihnen  mitten  in  dürrer  Stoppe  erquickeuden  Trost,  ertVif<chende 
Stärkung.  pll?  ist,  w  ie  schon  der  Artikel  w  ahräch.  macht,  nicht 
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Bez.  trübseligen  Lebens  überhJ,  denn  Thränen-  oder  Jammerthal 

•  bed.  es  scbwerUeb,  obwohl  Burckhardt  ein         v5^|^  (Thai  des 
Weinens)  in  der  Klihe  des  Sinai  fand,  da  im  Hebr.  tt^, 
nicht  aber  HHS^fleiuf  bed.  Die  Sinngebung:  Thal  des  Irrsals  (Mena- 
hem  u.  Ohajug:  Ni.  ^'bj)  ist  vollends  gewl^irlos.  Das 

N.  K2n  pl  ü^VtOS.  ist  2  8.  5,  24  Name  eines  Baums  und  zwar  naeh 
jüd.  Ueberl.  (Abulwaltd,  Pärchen,  Kimehi)  des  vom  Maulbeerfeigen- 
baum (niapü)  wohl  zu  unterscheidenden  Maulbeerbaums  (talm.  rtVl 
tcj^'),  was  auch  annehmbar,  da  der  balsamähnliche  Baum  oder  viel- 

mehr  Strauch  sonst  nicht  als  paläst.  Gewächs  bezeugt  und  überh. 
bis  jetzt  noch  von  keinem  Beisenden  genauer  beschrieben  ist,  das4 
man  wüsste,  wie  er  bei  Linnö  und  seinen  Nachfolgern  heisst,  oder 
ob  er  ttberh.  schon  einen  Namen  bei  den  Botanikern  hat.  SSs  ver- 
hält sich  mit  diesem  Baca-Thal,  wie  mit  dem  Mils'ar- Berge  42,  7.; 
es  ist  ein  uns  nicht  weiter  beluinnter  Ortsname,  und  der  D.  mag  . 
gerade  dieses  Thal  nennen,  welches  einige  Aber  die  Sandsteppe  sich 
erhebende  Maulbeerbäume  (die  bekanntlich  mehr  sandigen  als  lehmigen 
Boden  lieben)  kennzeichneten ,  weil  sich  mit  der  nächsten  Bed.  vctlUs 
mori  (Pagniims)  leicht  die  Bed.  vallis  Jletua  verbindet,  wie  etwa  Hosea 
2,  17  verheisst,  dass  das  ,,TrUbnissthal*'  "TO'P  für  Israel  zur 
Hoffnung sptbrte  werden  sollj  vgl.  übrigens  Stellen,  wie  Jes.  35,  7. 
41,  Ij^.,  wo  der  Allma'cht  Gottes,  der  sein  Volk  'j:en  Zion  heimführt, 
zugeschrieben  wird,  was  hier  die  Glaubensmacbt  dererist,  die,  dieses 
Ziel  im  Auge,  durch  die  Steppe  ziehen.  Jene  andere  Seite  bleibt 
aber  auch  hier  nicht  'unausgesagt:  nicht  allein  dass  ihr  Glaube 
Wasser  aus  Sand  und  Gestein  der  TVüste  schlägt,  Gott  kommt  auch 
seinerseits  ihrer  Liebe  liebend,  ihrer  Treue  lohnend  entgegen,  ein 
milder  Regen,  wie  der  im  Herbst  die  Saaten  erfrischende,  fällt  von 
oben  hernieder  und  hoilts  (näml.  das  Baca-Thal)  in  SegensfÜlle  ein, 
so  dass  es  Uber  und  Uber  mit  dieser  angethan  erschein!  (rio^  M. 
mit  dopp.  Acc.,  deren  einer  zu  ergänzen  ist,  vgl.  zum  Bilde  65,  14). 
Und  während  sonst  die  Kraft  des  Beisenden  in  dem  Maasse  ab- 
nimmt, als  grösser  und  beschwerlicher  der  Weg  ist,  den  er  bereits 
zurückgelegt:  ists  bei  ihnen  umgekehrt,  sie  gehen  Ton  Kraft  zu 
Kraft  (Ausdruck  wie  Jer.  9,  2)  d.  i.  empfangen  Kraft  um  Kraft  (vgl. 
Jüli.  1,  IG)  und  zwar  immer  sich  steigernde,  je  nälier  sie  dem  erticiin-* 

0  Die  jüd.  Veberliefemiig  verBteht  unter  dem  Janinertbal  die  Wl^  «ncli  hA 
ModaSa  rot'  Klav&ftävoq  der  LXX  denkt  man  an  das  stereotype  neuteat.  hut  Pitt» 
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ten  Ziele  meken,  dm  sie  denn  tmh  unfehlbar  erreiche&:  die  Pilger- 
«eluwr  (diese  ist  Subj.  eu  nig'l^)»  von  Kraft  sn  (b^)  Kraft  schreitend, 
gelangt  endlich  su  Elohim  in  Zion;  □Ti'bi^'bii  riM'ia  steht  die- 
ses Sinnes  halber  ftir  ''«B'b^  nnd  ist  elohimische  UmlaotuDg  von 

'n  (n&^)  njCia.  Dort  angesichts  Elohims  in  Zion  angelangt, 
schüttet  die  Pilgerscliaar  in  sol'chen  Gebetsworten,  wie  V.  9,  ihr 
Herz  aii8  und  die  Musik  rauscht  hier  auf  und  mischt  in  diesen  Ver- 
kehr der  Gemeinde  mit  ihrem  Gott  ihre  mitfühlenden  Töne.  Der 
Psalmist  aber,  der  im  Geiste  mitgewallfahitete,  wird  Rioli  nun  von 
diesem  Ziele  aus  um  so  schmerzlicher  der  weit  davon  abgeleg» hot) 
Gegenwart  bewusst  und  fleht  in  der  folg.  Str.  um  Abhülfe.  T^^yq 
nennt  er  Elohim,  denn  ohne  dessen  Schildung  ist  Davids  Saehe 
verloren.  Möge  Er  denn  dreinsehu  (nir|  so  absol.  wie  2  Chr.  24, 
22  vgl.  Thren.  3,  50)  und  anblicken  das  aus  tiefer  Schmach  su  ihm 
aufblickende  Antiita  seines  Gesalbten.  IfOgUch  auch,  dass  VlSit) 
nach  89>  19  vgl.  47,  10  Obj.  sn  ntt*!  ist;  wir  sind  der  Accent.  ge- 
folgt (lOUns  mit  Deehi  d.  i.  Tlphcha  mit,),  welche  auch  die  Wort- 
stellung fHr  sieh  hat,  denn  warum  hiesse  es  sonst  nicht  D^nbK  TMüTi 
ISSXi^?  Das  folg.  *«3  setzt  es  allein  schon  ausser  Zweifel|  dass  wir 
einen  Ps.  der  absal.  Verfolgungszeit  vor  uns  haben.  Offenbar  wird 
der  D.,  indem  sein  König  obsiegt,  zugleich  dem  Heiligthnm  znrfick- 
gegeben,  wie  David  selbst  gesagt  hatte,  indem  er  die  h.  Lade  zurtlck- 
Bchickte:  Werde  ich  Gnade  tinden  vor  .Jehova,  so  wird  er  luicJi  wie- 
der holen  und  mich  sie  sehen  lassen  und  sein  Haus  2  S.  15,  25.  Ein 
einziger  Lebeustag  in  Gottes  Vorhöfen  —  sagt  der  D.  -  -  ist  besser 
als  tausend  andere;  er  will  lieber  sieh  auf  der  Schwelle  aufhalten 
(LXX  na()Mi}QinttGÜm  sich  abseits  hinwerfen)  im  Hause  seines  Gottes 
^8.  über  die  Bedeutsamkeit  dieses  E]&iP\ori  in  korahitisehem  Munde 
oben  S.  326),  als  innen  zu  wohnen  in  der  Gottlosigkeit  Zelten  (nicht: 
PalästeUf  wie  sich  erwarten  Hesse,  wenn  das  Haus  Gottes  damals  ein 
Palast  gewesen  wäre).  Denn  wie  nichtig  ist  der  Genuss  und  die 
Geborgenheit  dort  gegen  das  Heil  und  den  Schutz,  den  Jehova  Elo- 
liim  den  Seinen  gewährt!  Es  ist  hier  das  einzige  Mal,  dass  Gott  In 
^er  h.  Schrift  geradezu  rQlD  (Sonne,  nicht  wie  der  Midrasch:  Mauel^ 
-sinne)  genannt  wird  (vgl.  '^nifet  27,  1),  obschon  die  Verheissung  ähn- 
lich ist,  dass  Er  dem  neuen  Jerusalem  Sonne  und  Leuchte  sein 
verde  Jes.  60,  19.  Apok.  21,  23.  Schild  heisst  er  als  der  unnahbar  ^ 
•Schirmende  und  Sonne  als  der  in  unnahbarem  Lichte  Wohnende, 
welches  von  seiner  absoluten  Persönlichkeit  ausgeht  und,  von  ihm 
in  Liebe  auf  die  Menschen  ausgehend  ^  sich  zu  |n  und  T13  beson- 

Dtlltiiii«b,  FimIbmb  t.  41 


642 


Drittes  Paalmbuch,  Pa.  111—89. 


deity  dean  l/Ft  nt  Bisttiglieh  sieh  eniieigeiides  und  mafaliendeB  LIdii 
und  ^lias  (eig.  gravkaa)  igt  impoDirondea  bleadendea  niedenrUtigeii- 
des  Licht  Solches  Licht  der  Gharis  und  Doxa  spendet  der  Täter 
der  Liehter.   Das  höchste  Gnt  ist  selbstmfttheilsam  {eommumeaH- 

vum  sut).  Der  Gott  des  Heils  verwreigert  Gutes  nicht  in  Redlichkeit 
Wandeladen  (s.  i:,u  15,  2).  Allen  Empfänglichen  d.  i.  empfangen 
Wollenden  und  zu  empfangen  Fähigen  spendet  er  willig  aus  seiner 
Fülle  des  Guten.  Strophe  und  Antistrophe  sind  in  dieser  2.  Hälfte 
des  Liedes  verzwiefacht.  Die  Epode  lautet  ähnlich  wie  hinter  der 
1.  Hälfte.  Und  auf  dieses  Schluss-Aschre  folgt  kein  Sela.  Die  Musik 
schweigt.  Das  Lied  endet  mit  jambischem  Schlussfall  in  harrende 
Stille,  wie  ein  Heliotropiom  angewandt  der  Sonne  der  Sonnen, 

PSALM  LXXXV. 

Der  2.  Theil  des  B.  Jesaia  ist,  wenn  auch  schon  in  Hiskia's 
oder  Manasse's  Zeit,  jedenfalls  für  das  Israel  des  £xils  geschrieben. 
Erst  die  Erlebnisse  des  Exils  entsiegelten  diese  grosse  einheitliche 
Weissagang,  die  an  Umfang  nicht  ihres  Gleichen  hat.  Und  nach- 
dem sie  entsiegelt  worden  war,  entsprossen  ans  ihr  jene  vielen  . 
Lieder  der  Psabnensammlnng,  weiche  nns  tbeils  durch  ihren 
sehwnnghaften  anmuthigen  durchsichtigen  Styl,  theils  durch  ihre 
allegorisirende  Bildrede,  theils  durch  ihre  grossen  prophetischen 
Trostgedanken  an  ihr  gemeinsames  Muster  erinnern.  Unter  diese 
sogen,  deuterojesaianischen  Ps.  gehdrt  auch  dieser  erste  korahittsche 
Jehovaps.  (mit  Fe.  84  sich  bertthrend  in  T.  13  vgl.  84,  12),  welcher 
bes.  durch  seine  allegorisirende  Bildrede  auf  Jes.  c.40 — 66  hinweist. 

Die  Bez.  des  Ps.  85  —  sagt  Dursch*  —  auf  die  Zeit  nach  dem 
Exil  und  die  Wiederherstellung  des  Staates  ist  in  dems.  klar  ausge- 
sprochen. Dagegen  behauptet  Hgst.:  „Der  Ps.  verträgt  gar  keine 
gesch.  Erklärung"  und  weiss  nur  dies  Eine  gewiss,  dass  sich  V.  2 — 4 
iiiclit  auf  die  Befreiung  aus  dem  Exil  bez.  Aber  ein  zeitloses  For- 
mular ist  auch  dieser  Ps.  nicht,  sondern  hat  einen  zeitgesch.  Grund 
und  Boden,  und  allerdings  lauten  V.  2 — 4  wie  aus  dem  Munde  der 
ihrem  Vaterlande  zurückgegebenen  Exulanten. 

„Der  Ps.  besteht  aus  2  Absätzen  —  sagt  Philippson  —  welche 
(2 — 8.  9 — ^14)  ans  sweiversigen  Str.  bestehen,  so  jedoch,  dass  die 
letate  des  1.  Äbsatses,  die  dritte,  Tor  der  Wendung  an  einer  drei- 

I)  :a|]gem.  Commentar  über  die  Ps.  (18i2)  106. 
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P8.  LiXXV  T.  2-4.  ö— Ö.  Ü4;i 

Tersigett  erweitoii  itt^  wm  mit  dem  grBtwn  AflUct  llbereiastimiiit/' 
Leeres  Gerede!  Das  Stropheoschema  ist  6.  8.  7.  6.  Die  8tr«,  welche 
die  verbeissende  Antwort  Gottes  einiUhrt,  hat  wahrselL  nieht  muSth 
sichtlich  die  Zahl  des  Schwures. 

Zunächst  richtet  der  D.  seineB  Blick  io  die  gnadenreiche  Yer- 
gaogenheit: 

*  Bn  hast  betj^nadift,  Jahawih,  dein  L-^nd, 
Hast  geweadat  die  Gefangenschaft  Jakobs, 

'  Hinweggenommoi  di«  ▼•richuldang  deiaes  Volkes, 
Bedaekt  all«  ikrt  «Aate  (Forte) 

*  &wt  «üigaiogta  all  daiata  Ctriiatt, 
Bich  g«««ndet  voa  dar  Olnt  daiaat  Zaiaa. 

Die  Platt,  sind  eigentliche,  denn  es  geht  nichts  voraus,  was  sie 
modificiren  könnte.  Sind  ob  eigentliche,  so  bind  sie  ziemlich  sichere 
Anzeichen  der  nachexil.  Abkunft  des  Ps.    Zwar  kann  t\''01D  ^Xb 

I  T 

(rr^Stj)  coptiviiaUm  vet  tere  auch  bildli(  h  für  calamltalem  vertere  gesagt 
werden  wi»>  lob  42,  10.  Ex.  16,  53  (von  der  Wiederbrin^iing 
Sodonis),  s.  oben  zu  14,  7.  Hier  aber  wird  das  ITUttj  3©  so  nach- 
drticklich  als  Aufhebung  eines  nationalen  Zorngerichts  bez.,  dass 
sich  kaum  an  einen  andern  nls  an  den  ohnehin  n&chstliegenden 
Sinn  der  RA  dfnicen  lä>8t;  indess  drflcken  wir  uns  vorsichtig  ans, 
da  wir  nns  von  der  nachexil.  Abknnft  des  verwandten  korah.  Klageps. 
44  (s.  dort)  nicht  ttberzengen  kounten.  rofi  e,  aee.  Wohlgefallen 
an  jemandem  haben  u.  beweisen  findet  sich  auch  dort  44}  4  vgl. 
147}  11.  In  3*  ist  die  Stinde  als  Gewissenslast,  in  3^  als  blutige 
Befl^kung  gedacht.  Die  Musik  fHUt  in  der  ICitte  der  Strophe  ein 
im  Sinne  des  "ntfK  32,  1.  In  4*  ersehehit  Gottes  TTb»  d.  i.  ent- 
scbränkter  Zorn  al8  Emanation;  er  zieht  ihn  in  sich  zurück  (vgl. 

irip»  104,  29.  1  S.  14,  19),  indem  ei  zu  ziiruca  auHiört;  in 
4k^  dagegen  ist  die  Zorniilut  als  Bethätigung  Gottes  gedacht,  welche 
aufliört,  wenn  er  sein  Herz  d.  i.  sein  Wollen  und  Denken  da\uii  zu- 
rückzieht, denn  das  ML  ^"^Ön  (zu  erkl.  nach  dem  Kol  £x.  32,  12) 

ist  e.  V.  a.  nb  n'^ttn. 

Der  D.  bittet  nnn  Gott,  die  damit  in  grellem  Widersprach 
stehende  Noth  und  HOlflosigkeit  der  Gegenwart  an  beseitigen: 

•  stall  aaa  wladar  har,  e«it  «aaana  Xaüa, 
Had  Mek  daiaaa  Vaamtli  gagaa  «aa, 

•  Willst  du  auf  «wig  wider  um  E&meB, 

Hinziehn  deinen  Zorn  in  alle  Zukunft? 
^  Wirst  du  uns  nicht  wieder  lebendig  macheB| 
Bam  dein  Volk  aiek  Xreae  deiner  1 
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*  Lau  UM  MhMi,  JfthftwUi,  daiM  flmaAt 

Und  dein  Heil  yerleUxe  nne. 

Man  aieht  aiiB  dieses  Bitten,  die  nachexil.  Entstehung  des  Ps. 
ToransgesetBt,  dass  er  in  einer  Zeit  gediehtet  ist,  in  welcher  sich  der 
Abstand  des  Aussein  und  innem  Znstandes  Israels  von  der  sngleich 
mit  der  Endsch'aft  des  Exils  verbeissenen  nationalen  Wiederber- 
BteUuag  recht  ffiblbar  machte,  ail^  hat  hier  flir  sich  allein  trans. 
Bed.,  aber  nicht:  beruhigen  reqtdem  dm  (Cbajug),  sondern,  wie  in 
n^a^  yWy  wenden,  wiederbringen)  aber  mehr  änsserlich,  als,  wie 
80,  4.,  innerlich.  Zu  13133?  (in  Verhältniss  und  Verhalten  zn 
uns)  bei  ?|0?3  vgl.  lob  10,  17  u.  die  RA  ÜSf  yn.  In  der  Gott  an 
sein  Liebeswesen  und  seine  Verheissung  erinnernden  Frage  V.  6  hat 
«ItDÜ  protrahere  die  Bed.  stetigen  endlosen  Fortsetzens.  Der  Aus- 
druck 7*  ist  wie  71,  20  vgl.  80.  19;  3^©  vortritt  hier  die  8t*  He  von 
rursiis  Ges.  §.  142.  Die  Form  ^^XO^*l  geht  auf  IPtfc  zurilck  mit  nächst- 
liegender Verkflrzung  des  Zere  in  Segol. 

Dem  Gebete  folgt  das  Aufmerken  auf  die  göttliche  Antwort  und 
diese  selber: 

'leliwillkSMttwai  tprSAhtn  wMCtott,  JaliawAh,  ' 

Traun,  er  spricht  Frieden  seinem  Volke  und  seineA  KrUDBtBt 
Dass  sie  nur  nicht  wieder  verfallen  m  Thorheit. 
***  Ja  nahe  ist  denen  die  ihn  fürchten  sein  Heil, 
Dasa  wieder  woline  üerrliciikeit  lu  unserem  Lande. 
Qnads  taA  Wlluluit  wsrta  sieh  begegnen, 
Otnelitigkalt  md  Mede  ileli  kSiMB. 

Der  D.  ermuntert  sich  selbst  zum  Horchen  auf  Gottes  Red»,  wie 
der  Proph.  Hab.  2,  1.  Statt  nypTÖ«  findet  sich  -uieh  die  LA  n:?t3TfX, 
8.  darüber  oben  S.  308  Anm.  Die  Verbindung  n  bi<n  ist  apposi- 
tioneii,  wie  ni'n  tfbian  Ges.  §.  113.  Mit  "»S  wird  dann  weder  die 
göttliche  Antwort  in  recitativer  Weise  eingeführt,  noch  weshalb  er 
horche  begründet,  sondern  die  begründende  Bed.  ist  in  die  bestä- 
tigende flbefgegangen:  traun,  Airwahr  (wie  ganz  gewöhnlich  in 
y^lj?  dann,  und  urspr.  anch  da,  wo  es  spftter  sn  unflber- 

setabarem  recitativeoi  oti  verblasst  ist).  Friede  ist  der  Inhalt  dessen 
was  Gott  SU  seinem  Yolke  und  zwar  (specificirendes  Waw)  au  seinen 
Trauten  spricht,  aber  mit  Beifügen  einer  Warnung,  btt  ist  dehor- 
tativ.  nbDS  ist  s.  y.  a.  bod,  denn  dass  das  oA  wie  In  nbiMVb  9, 19 
ZU  erklären  sei,  ist  nicht  wahrsch.  In  V.  10 ff.  entfaltet  der  D.  die 
vernommene  Friedens -Zusage,  so  wie  er  sie  vernommen.  Das  mit 
,Ja^^  übers.  Titi^  V.  10  ist  eig.  restrictiv;  nur  naiie,  nichts  als  nahe, 
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also:  slcherfich  nahe.  Wm  mit  iyfl^  gemeint  ist,  wird  erst  infliiiCt 
Tiseb,  dann  in  Perf.  Fntt.  entfaltet  Oes.  §.  126,  3.  In  lieblicher 
Allegorie,  ganz  nach  Jesaia^e  Weise  82,  16  f.  45,  8.  59,  14  f.,  werden 
die  Güter  genannt  ,  die  ein  Volk  wahrhaft  glücklich  machen.  Die 
feruwtg^  gezogene  Herrlichkeit  schlägt  im  Lande  wieder  iiireü  VVolin- 
sitz  auf,  wild  da  wieder  heimisch.  Auf  den  Strassen  Jernsalems 
wandelt  die  Gnade  und  begegnet  da  der  Trcne,  wie  ein  Schutzengel 
dein  ändern.  Gereclitigkeit  und  Friede  oder  Wohlfahrt,  dicseR  un- 
zertrennliche Brttderpaar,  küssen  sich  da,  liegen  sich  liebend  in  den 
Armen  K 

Der  D.  itthrt  dieses  liebliche  Znknnftgemftlde  weiter: 

W«3urli6it  wird  aua  dem  Lande  sproaMa 

ünd  Gerechtigkeit  vom  Himmel  BchauMi. 
"  JahawAh  wird  darreichen  alles  Gate 

Und  unser  Land  hmwieder  darreicben  seine  fmohtt 
M  Oerechtigkeit  wird  vor  ilim  herwandeln 

ünd  folgen  dem  Weg  seiner  Schritte. 

Nachdem  Gottes  tx^,i<  ä.  i.  Verheissungstreue  hemiedergethaut 
ist,  sprosst  auch  aus  dem  Lande  DttK  d.  i.  Bondestrene,  die  Fracht 
jener  Befruchtung,  ünd  nj)*1S  Guadengerechtigkeit  blickt  vom 
Himmel  nieder,  Gnade  zulächelnd,  Segen  herabspendend.  Das  fi| 
V.  13  beherrscht  beide  Zeilen,  ein  Yerhflltniss  der  Gegenseitigkeit 
anssagend  (TgK  64,  7).  Es  steht  einmal  statt  zweimal.  Jehova 
reieht  dar  y^Ufy  alles  was  nur  immer  gnt  ist  und  wahrhaft  beglflekt 
(mit  gattimgsbegrifflichem  Art.),  und  das  Land,  dem  entsprechend, 
reieht  dar  U^^T^  den  Fruehtertrag,  den  man  von.  einem  so  gesegne- 
ten Lande  erwarten  kann  (vgl.  67,  7  n.  die  Terheissnng  Lev,  26,  4). 
Jehova  ist  selbst  im  Lande  gegenwärtig.  Gerechtigkeit  schreitet 
da  als  sein  Herold  feierlich  vor  ihm  her  und  Gerechtifirkeit  DC^ 
l'^'D^E  ^"^"ib  setzt  (näml.  ihre  Tritte)  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  sie 
ist  sein  in  seine  Fusstapien  tretendes  unzertrennliches  Gefolge.  *T^)3yB 
steht  also  einmal  statt  zweimal  j  die  Oonstr.  ist  anscheinend  attrak- 

>)  Die  .Alten  (s.  B.  Petnu  de  AUiaoo)  fülureii  diese«  MUtrieortHa  et  twitai 
cMmmtHt  »Üi,  Juttitim  $tpaae  o$euläüu  *$mt  gern  an,  vo  sie  ron  der  Ausgleiehnog 
der  IhiTerhrfieUtchkeit  gOttüeher  Drohung  und  der  gOttlieben  Gereehtigkett  mit 
dem  Erbenneil  vnd  dem  Frieden  im  Werke  der  VeraSbnilDg  reden  Ok  ut't» 
qWelle»  te  tont  rtMOHirittf  Sn  Jeaus-ChrUt^  Quand  est-ee  que  leur  riconciUation 
a  eu  liruJ  Ah  moment  rAi  il  a  offert  son  äme  en  sacrifice  sur  le  calvaire.  So  A.  Clarke 
ia  dem  Vomtnenlaire  sur  le  Livre  des  Fnauvwti  d'apriu  Maih.  Henry  et  Th.  Ücoti  löcii). 
(Von  Jb  rau  Meetral -Fischer  in  La vigny,  einer  Dulderin  gesegueten  Andenkens.) 
Diese  Anwendung  der  Fsalnutelle  liegt  nahe,  aber  dem  Zus.  des  Ps.  ist  sie  irenid. 
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tionell  (8.  oben  ra  66, 12).  Da  u  weder  tp*^  (50,  38.  Jes.  61, 10) 
nooh  -fnnb  (Jes,  49,  11)  keisst,  so  liegt  es  niihe,  so  zu  erkiftren,  und 
gibt  auch  (vgl.  Jes.  58,  8.  52,  12)  eines  scbönen  Sinn.  VlelL  aber 
ist  D'^to  hier  8.  v.  a.     D*^iD,  welches  mit  folg.  b  etwas  aufmerksam 

beachten  (Dt.  .32,  16.  Ez.  40,  4.  44,  5),  sich  angeleg-entlich  darum 
kiiiiiiuern  (1  6.  9,  20)  bed.  So  entgehen  wir  der  harten  Hinztt- 
denkun^  eines  zweiten  und  der  Sinn  bleibt  ders. :  die  Gerech- 

tigkeit schreitet  vor  Jehova  her,  der  in  Israel  wohnt  und  wandelt, 
und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  «jfeht  also  sorglich  in  seinen 
Spuren,  wankt  und  weicht  nicht  von  ihm. 

PSALM  LXXXVL 

Zwischen  korahitische  Ps,  ist  hier  ein  mit  Ps.  85  sich  berühren- 
der (vgl.  86,  11.  16  mit  85,  8.;  86,  15  mit  85,  11)  Ps.  Tnb  ein- 
geschaltet. Es  ist  ein  Diividps. ,  ans  davidischen  und  andern 
Musterstellen  erwachsen,  also  ein  nur  mittelbar,  nicht  unmittelbar 
davidischer.  Der  Styl  ist  mehr  liturgisch,  als  rein  poetisoh,  wie  er 
denn  aieh,  ohne  ein  Merkmal  musikalischer  Bestimmung  an  sich  zu 
tragen;  nnr  *Tfi>  r^l^  aberschneben  ist.  £r  hat  die  Eigaathflmlieh- 
keltf  dass  siebemnal  in  ihoa  der  Gottesname  vorkomnit,  wie  in 
Ps.  130  dreimal  —  der  Ansatz  zn  einer  jüngeren ,  der  elohimisehem 
nachgeahmten  adonigUchen  Psalmweise.  Bisher  haben  wir  *>yw  in 
der  Anrede  o  HEnr  nnd  ausser  der  Anrede  gew.  der  Allherr  übers.; 
hier  in  diesem,  so  zn  sagen,  adonajisehen  Ps.  lassen  wir' den  Gottes- 
namen  nnttbersetztjiwie  QinbK  in  den  elohimischen.  Strophen  lassen 
sich  nicht  erwarten.  Hgst.  freilich  nennt  die  10  +  7  masor.  Vv. 
zwei  Str.  Uns  ergeben  sicli  3  Sinngruppen  von  11,  17,  11  Zeilen, 
die  wir  viei  elier  Str.  nennen  können.  Da  ist  doch  wenigstens  einiges 
Ebenmaass,  aber  Str.  sind  es  doch  nicht. 

*  ITcig-e,  Jahaw&ii,  dein  Ohr,  «rhtenicllt 
Denn  elend  xmii  arm  bin  ich. 

'  Bewahre  meine  Seele,  denn  fromm  bin  ich, 
SUf  deinem  Knechte,  da  mein  Oott, 
]|«BVtttnatata  asfildu 

Xtaona  sa  dir  saf  iah  den  gsaiea  Tsg. 

*  SiÜrtoa  di»  8eele  deinet  Kneehtei, 

Denn  anf  dich,  Adonaj,  rieht'  ich  nsiae  Seele. 

*  Denn  flu,  Adonaj,  bist  g"at  xmä  g'ernvergehflld 

Und  gnadenvol^allen  dich  iUirafenden. 
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Der  Ps,  begisnl  mit  dor  Bitte  um  Bxbönuig  in  Worfcoii  wie  66, 
8. ;  ihre  BegrUnduiig  V*  lautet  w<(rtlieli  wie  40, 18.  Sie  ergünst  sicli 
V.  S  dadurch,  daas  er  der  HflUi»  Gottes  nicht  allein  bedttrftig,  son- 
dern auch,  weU  *TVH  (4, 4. 16, 10)  d.  i.  ihm  in  Trantfaeit  ("i^l^  Hos. 
6,  4.  Jer.  3,  2)  Terbimden,  ihrer  nicht  nnwerth  ist  Das  bittende 
Bewahr  mich  ist  nngeachtet  des  Metheg  sckonurah  an  lesen,  wie  16, 1 
8chom*reniy  der  conj.  Acc.  vertritt  das  Makkef  und  die  erste  Sylbe 
ist  also  die  antepeiiult.  vor  deV  Tonsylbe,  s.  oben  zu  30,  4  Jor*dij 
38,  21  rod'ß^  35,  10  col.  1  Die  Begründung  4"^^  ist  wörtlich  aus  25, 1., 
vgl.  auch  den  adonajischen  Ps.  130  V.  6.  Was  dieser  in  V.  4  sagt,  ist 
hier  in  dem  äft.  ytyg.  H^O  abbrevirt.  Der  UErr  ist  lio  will  alttest. 
8.  V.  s:ig(  11  a.  neutest:  Er  ist  dyanr].  Weil  er  gut  d.  i.  leutselig, 
ganz  und  gar  Liebe  ist,  ist  er  auch  vergebungswiilig  und  gross  und 
reich  an  Gnade  für  alle,  die  ihn  als  solchen  anmfen.  Auch  der  Anf. 
der  folg.  Sinngmppe  klingt  mit  Ps.  130  V.  2  aosammen. 

*T«nittm,  o  Yahawib,  mda  Mtit 
Und  hoMlM  aaf  mein  laatei  flehen. 

*  Am  Tage  meiner  Koth  mf  ieli  SIdl  an» 

Denn  du  wirst  mich  erhören. 

*  Keiner  iet  dir  gleich  unter  den  Oottem,  Adonaj, 
Und  deine  Werke  haben  nicht  ihres  Gleichen. 

*  Alle  YöUcer,  die  da  gemacht,  weiden  kommen  nnd  anbetta 
¥ar  dir,  Ademj,  wd  Xhi«  gßihm  d«i»tm  Vaam. 

^  BtBa  groM  bist  da  aad  «udavOdkllgi 
]>a  bist  flott  tUtitti. 

TJnterweiae  mich«  Jahaw&h,  in  deinem  Wagi^ 
Dass  ich  wandele  in  deiner  Wahrheit ; 
Einige  mein  Herz  tu  furchten  deinen  Namen, 
1*  So  werd'  ich  dir  danken,  Adonaj,  mein  Qott,  von  ganzem  H«nenf 
Und  will  ehren  deinen  Hamen  auf  ewig. 
Denn  deine  Qnade  ist  gross  fiber  mir 
Vnd  hast  gerisson  moiiio  Soolo  «Oi  tiefom  Hodoi. 

Auch  hier  ist  fast  Alles  Echo  älterer  Psaim-  und  Gesetzeaworte: 
8*  aus  Ex.  15,  11  v^^l.  89,  9.,  wo  aber  wri^H  Götter  vermieden  ist;  8^ 
nach  Dt.  3,24;  y.9nach  22,28.;  11"  aus  27, 11.;  V.  13  n^nnn 
ansDt.a2»22.,  wo  dafür  M'^rinn,  wie  130, 2'^513rjI5  für  •»r.TOnn.  Aber 
obwehl  ans  flltsren  <]tnellen  gesehDpft,  ist  anch  dieser  Ps.  nicht  ohne 
senderliehe  Bedentsamkeit  nnd  Behöne.  Mit.  dem  Bekenntnisse  der 
Unvergleiehliehkeit  des  HBrrn  Yerbindet  sieh  Y.  9  die  Aussieht  anf 
Anerksnntniss  des  ünTerglelehliehen  ia  der  gansen  VOlkerwelt  — 


1)  Vgl.  wuk  Ew.,  Iiolirb.  8. 141. 510.  n.  Lonatto,  &nmm,  p.  168s. 
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diese  klare  niiTerblfliiite  Weies.  von  der  Bekehrung  der  Heiden  ist 
die  HMptparalL  sn  Apok.  16,  4.  „Alle  Kationen,  die  du  gemacht'^ 
—  «ie  haben  ihr  Sein  von  dir  nnd  obwohl  eie  das  vergeBsen  haben 
(s.  9,  18),  kommt  es  ihnen  endlieh  doeh  mm  Bewnsstsein.   Und  wie 

gewichtig  kurz  uud  lieblich  ist  die  Bitte  V.  11:  uni  cor  meum^  ut 
tnneat  noinen  tuum.  Mit  Recht  hat  Ltli.  die  falsche  Uebers.  der  LXX 
Syr.  Vulg.:  lattetur  ('^m  von  tTlH)  verlassen.  Der  Sinn  ist  aber 
nicht  sowohl:  erhalte  mein  Herz  bei  dem  Einigen,  al«:  richte  aHe 
seine  Kräfte  und  concentrire  sie  auf  das  Eine.  Wir  die  Bettao^ 
ans  tiefem  Hades  gemeint  ist,  zeigt  die  folg.  Sinngruppe: 

M  Elohim,  TTeliermüthige  haben  sich  wider  mioli  erhobui 
Und  eine  Hotte  GewalUhatiger  BUObMI  BMine  SmI« 
Und  liaben  dich  nicht  vor  Augen. 

1'  Und  dn,  Adonaj,  bist  ein  Gott  barmherzig^  and  huldvoll, 
Langmüthig  und  reich  an  Onad'  nnd  Wahrheit. 
Wmd»  diBh  I«  mir  und  wA  mir  holA« 
0  gib  d«iM  Xnit  d«iMm  XnMlit« 
Vad  Ultdoeh  Um.  Bolne  d«iB«r  Miigd. 
Ihm  «a  mir  ein  Z^hta  mm  Chitoi, 
Dait  ••  f  ehen  meine  Hasser  nnd  besch&mt  werden, 
Dan  dn,  Jahawili,  mir  beigestanden  nnd  mieh  g«trftit«t. 

Die  Sitnation  ist  ithnlieh  wie  in  den  aanlischen  Ps.;  der  Terf. 
ist  ein  der  ftussersten  Todesgefahr  Entrückter  nnd  doeh  anch  noch 
Tom  Tode  Bedrohter.  £r  hat  14**»  mit  Beibehaltung  des  Elokim. 
des  eloh.  Ps.  (wogegen  ebendasselbe  V.  8  d.  10  nicht  n.  j^r.,  sondern 
apell.  ist)  aus  54,  5  entlehnt,  D^^T  aber  in  D"»*?!  umgelautet.  In  V.15 
stützt  er  seine  folg.  Bitte  auf  das  grosse  Selbstzeiiguiss  Jehova's  Ex. 
34,  6.  Die  Selbstbenennuug  V.  16  ist  viell.  aus  IIG,  16  anon. ; 
wenigstens  ist  dieser  Ps.  verhältnissmässig  origineller.  ,,Sohn 
deiner  Magd''  nennt  er  sich  Gotte  als  in  das  Knechtsverhältniss  zu 
ihm  hineingeboren;  os  ist  ein  übererbtcs.  Wie  schön  stimmt  das  zu 
dem  siebenmaligen  "^3^^ !  Er  ist  vom  Mutterschoosse  her  der  Knecht 
des  Allherm,  von  dessen  Allmacht  er  also  auch  ein  wundersames 
Eingreifen  zu  seinem  Gunsten  erwarten  kann,  naiob  (mir  zum 
Besten)  ist  wie  in  dem  Aufrufe  Nehemia*s  5,  19.  13,  31  gebraucht 
und  wie  hftnfig  bei  Jer.,  aber  auch  schon  in  der  älteren  Literatur. 
Die  ßpraehe  des  Ps.  fdhrt  nicht  sieher  auf  späte  Entstehung.  Die 
Parallelen  aus  Ps.  130  u.  116  lauten  origineller,  aber  wissenschaft- 
liches Urtheil  rersiehtet  auch  hier  auf  trilgliehe  Keckheit 
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Der  MissioiMged.  86,  9  wird  in  diesem  korali.  Ps.  suni  alles- 

beherrschenden.  Es  ist  ein  proph.  Ps.  in  dem  bis  zur  Räthselhaftig- 
keit  kühn  und  sinnvoll  kurzen  Style,  in  welchem  auch  die  drei 
ersten  Orakel  der  Tetralogie  Jes.  21 — 22,  14  nnd  das  zn  denkmal- 
artiprer  Schanstellimp:  bestimmte  Jes.  30,  6  —  7  geschrieben  sind. 
Dii  .sen  Orakeln  gleicht  er  auch  darin,  dass  1^  auftaktartig,  wie  dort 
die  *  inltlt  niatisclien  Aufschriften,  das  in  zwei  Zeilensiebente  sich  zer- 
legende Ganze  eröfi'net.  Uebrigens  ist  Jes.  44,  Ö  der  Schlüssel  sei- 
nes Sinnes.  Dem  dreimaligen  n|  dort  eutapricht  hier  das  drei- 
malige ii\ 

*  Mae  0«gtfta<«tt  «vf  htiligMi  Bergen : 

'  E«  liebt  JahawAh  di©  Thore  Zioni 

Vor  allen.  Wohnungen  Jakobs. 
'  Ehrenreiohei  iit  ausgesagt  von  dir, 

0  du  OotteiBtadt  I  (ForU) 

*  werde  Muraftia  Baliftb  aad  BaM  alt  alr  Tartnato; 
Hell«  mUitla  aad  lyras  laauat  Aaddopiaa 

Der  4a  lat  gebavaa  datelbtt." 

(ForU) 

*  Hiad  la  ZIm  wivd  gMagtt 

Mann  nnd  Mann  iit  geboren  in  ihr 

Und  Er  hält  nie  in  Bestand,  der  Höchste. 
^  Jahawäh  wird  zählen,  aufschreibend  Völker: 
Der  da  ist  geboren  daselbst,  (horte) 
Und  man  singet  unter  E,eigentanx: 
AU  SMiae  daedlea  find  ia  dirl 

Die  ansserzählige  Anfangszeile  reisst  uns  sofort  in  medtam  rem. 
Der  3.  ist  versunken  in  Betraehtnng  der  Herrlichkeit  einer  Sache, 
die  er  anhebt  an  preisen,  ohne  sie  an  nennen.  Mag  man  flbers«: 
seine  Gegrflndete  oder  (da  als  part  pau,  sonst  und  ^1t) 
llblieh  ist)  seine  GrUndnng  —  der  Sinn  bleibt  derselbe.  Das  Snff. 
geht  anf  Jehova  nnd  es  ist  Zion  gemeint,  dessen  Preis  die  Lieblings- 
anfgabe  der  korah.  Lieder  ist  !i  Ity^  bed.  etwas  einem  Andern  au 
Grande  legen  Jes.  54,  11.  Die  (anf  drei  Seiten  yon  tiefen  Thilem 
umgebene)  gottgegründete  Stadt  liegt  auf  Bergen ,  die  Gottes  Wahl 
geheiligt;  ihr  fester  sichtbarer  Grund  ist  die  Erscheinung  ihres  un- 
vergänglichen inneren  Wesens.  Da  es  nicht  T2rip"'''1'^,rQ  irn^iD^ 
heiast,  so  haben  wir  1  ^  als  thematische  Titulirung  des  Folg.  Ubers. 
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Wie  alte  Stftdte  der  Heiden,  so  «berragt  die  Stadt  g^ttUclier  Grttn- 
düng  ancli  alle  llbrigen  Wahaorte  Israels;  JehoTa  steht  in  dauerndem 
iienen  LiebesverhAltniss  (tflk,  nicht  3  pr.  IH^)  an  den  Thoren 
Zione;  diese  werden  anr  Umsefareibuig  Zions  genannt}  well  sie  den 
Stadtbesirk  abgrensen  nnd  wer  eine  Stadt  liebt,  viel  und  gern  dnreh 
Ihre  Thore  geht.  Die  Constr.  3*  ist  ivie  66|  3. 119, 137.,  yiell,  nnter 
Nachwirkung  der  Conatr.  des  AktlTS  öes.  §.  143,  1*.  31  bei  1^*7 
kann  den  Ort  oder  das  Werkzeug,  aber  auch  Inhalt  uud  Objekt 
(z.  B.  119,  46)  bez.;  auch  die  Person,  gegen  welche  die  Rede  geht 
(z.  B.  50,  20)  oder  um  welche  sie  gesehieht  (wie  die  des  Freiers  an 
den  Vater  oder  die  Angehörigen  des  Mädchens  Hohesl.  8,  8)  wird 
mit  2  beigefligt.  Hier  denkt  der  8.  ohne  Zweifel  an  die  Verheissnn- 
gen  und  Weissagungen  von  Jerusalems  ewigem  Bestände  und  künf- 
tiger Herrlichkeit:  Herrliches  ist  geredet,  Uegt  als  geredet  vor  in 
Betreff  deiner,  0  du  Stadt  Gottes,  Stadt  seiner  Wahl  und  seiner 
Liebe.  Nun  ergreift  Jehova  selbst  das  Wort  und  spricht  die  herr- 
liche Bestimmnng  seiner  £rkomen  nnd  Qeliebten  ans:  sie  soU  die 
Gebnrtsstatte  aller  TOlker  werden.  Jirn  ist  Aegypten  wie  89, 11. 
Jes.  30,  7.  51,  9.,  die  sfldliehe  Weltmacht,  nnd  die  nördliche» 
ist  das  fibliehe  Wort  von  lanter  Jer.  4,  16  nnd  ehren- 
voller dffentUcher  Erwihnnng  45,  18.;  „sdirifUleh  eintragen^'  bed. 
es  nicht,  wie  man  in  falscher  Deutung  des  Amtsnamens  y^^'ü  ^  be- 
hauptet hat  (Sachs  Hofln.).  Mit  b  wird  gesagt,  zu  welchen  hinzu 
als  zu  iliiicii  gehörig  oder  auch:  wozu  oder  als  was  (vgl.  7,  14 
D'^pb^b)  diese  bisher  Gotte  und  seinem  Volke  feindlichen  Keiche  pro- 
clamirt  werden  sollen:  als  solche,  die  Jehova  kennen  und  zwar 
(8.  36,  11)  nicht  blos  von  Hörensagen,  sondern  anerkenntniss-  nnd 
erlebnissweise.    Danach  ist  klar,  dnss  auch  HT  die  Rekeh- 

rung  der  drei  anderen  Völker  besagen  will,  aufweiche  Gottes  Finger 
mit  nsn  hinweist.  geht  nicht  auf  die  Individuen,  auch  nicht 
auf  den  Inbegriff  dieser  Völker,  sondern  auf  Volk  für  Volk,  Indem  es 
sie  je  einzeln  ins  Auge  fasst.  D1D  geht  auf  Zionf  die  unvermittelt 
eintretende  Bede  Jehova's  steht  ja  im  engsten  Zus.  mit  der  Eede  des 
proph.  Sängers.  Anderwirts  erscheint  Zion  als  die  Untter,  welche 
Israel  wieder  au  einem  zahlretcfaen  Volke  gebiert  Jes.  36,  7.  54, 

Hier.  üben,  echtrömiscli  a  eotnmentaru's ,  aber  ein  dem  itr.  ^Mtt  vergleich- 
bftres  Amt  kennt  die  kaiserlich  römische  Notitia  dignitatum  nicht.  Das  Amt  dei 
maguier  memoriae  ist  ein  anderes.  *f«aTtt  heisst  der  ReichsgesrTiirhtschrpiber, 
^reicher  die  Denkwürdi<:fkeiten  der  Zeitgwchichte  für  das  Gedäohtniss  festhält. 
Mehr  darüber  aoderwaru. 
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1— <d«;  M  sind  die  Eimder  der  Diespo»,  wekbe  Zion  wiedetgewiimt 
Jee.  €0,  4  f.,  hier  aber  eind  es  die  Völker ^  welehe  in  Zioa  gebore» 
werden.  Der  8.  yerbindefc  dunit  nicht  den  Begriff  der  Wiedergeburt 
in  seiner  ganzen  nenteat,  danuüe  noeh  nieht  offenbnren  Tiefe;  er 
meint  aber,  dass  die  Völlcer  in  Zion  Heimrecht  als  in  ihrer  zweiten 
Mutterstadt  erlangen,  dass  sie  also  allerdings  eine  geistliche  Waiid- 
Inng  erfahren,  welche,  nentest.  anf^esehen,  Neugeburt  aus  Wasser 
und  Gf'ist  ist.  Indem  nun  ao  die  Volker  in  die  Gemeinde  der  Kinder 
Gottes  Ull  i  Kinder  Abrahams  ein^-eheii,  wird  Zion  nach  und  nach 
eine  unabst  libar  grosse  Gemeinde:  zu  Zion  aber  oder  von  ihr  (b  des 
Bezuges)  wird  gesagt  werden  iHS"!^^  ©"^K"!  tt^'tit,.  Offenbar  steht 
Zion  im  Gegens*  zn  den  genannten  Ländern,  die  Eine  Stadt  im  Ge- 
gens.  zn  den  ganzen  Ländern,  die  Eine  Gottesstadi  im  Gkgens.  sn 
den  Beiehen  der  Weit,  nnd  V*^*]  lt%  im  Gegena.  sn  HJ.  Dieser 
Gegens.,  von  dessen  richtiger  AniXusong  das  Verständniss  des  g«n- 
len  Ps.  abhJliigt,  seheint  mir  nieht  getroffen,  wenn  man  sagt:  Wäh- 
rend bei  andern  Ländern  nnr  immer  das  ganze  Volk  in  Betracht 
kommt,  wird  in  Zion  nieht  yeikerwetse,  sondern  personenweise  ge- 
aählt.  ^  Bei  dieser  Anffiusang  tritt  das  in  den  Hintergmnd; 
sodann  geht  diese  Hervorhebung  des  Werthes  der  PersdnUehkeit 
tlber  den  alterthflmlichen  Begriffskreis  hinaus,  und  dass  in  Zion  jeder 
Einzelne  so  bedeutend  ist  wie  ein  Volk  im  Ganzen,  ist  nicht  einmal 
ein  sich  empfehlender  Oed.  Anderwärts  bed.  ©"^Ä  'D'^X  Lev.  17,  10. 
13  oder  ??'^5<!'1  Est.  1,  8  männiglich;  denigemäss  besagt  hierV^» 
ij'^R'l  (Tiidividuuiu  und  Individnum)  einen  progressus  in  infinUum,  wo 
immer  Einer  zu  dem  An  du  i  n  hinzukommt.  Bei  dieser  Auffassung 
achliesst  sich  auch  yp^^  njJ'D')  M^ni  passend  an.  Während  von  den 
andeni  YOlkom  immer  mehr  nnd  mehr  das  Eingebornenrecht  in  Zion 
eriaagen  nnd  so  in  einen  neuen  Volksverband  eintreten,  so  dass  ihrer 
nrspr.  Yolksgenossensehaft  Abbruch  geschieht,  wird  Zion  von  dem 
Allerhabenen  gefestigt,  das  Volk  Zions  wird  immer  grosser  nnd  henr- 
lieher.  DerBUek  des  S.  richtet  sich  nnn  in  die  Znknnft  anf  das 
Ende  aller  Dinge:  Jehova  wird  zählen  [emtum  habebU)^  indem  er 
anfeehreibt  die  Ydlker  (euien  an^j  Oatalogns  Ez.  13,  9  derselben  an* 
fertigt),  ansmftnd:  dies  da  ist  daselbst  geboren  d.  h.  er  wird  sie  euis 
nach  dem  andern  als  in  Zion  gebome  anerkennen  nnd  so  eins  snm 
andern  addiren  und  in  sein  Buch,  das  Stadtbuch  Jerusalems,  das 
Buch  des  Lebens  (Jes.  4,  3),  eintragcu.    Das  Ende  aUer  Geschichte 

1)  So  r.  Hofinana,  auf  dessen  Auslegung  des  ganzen  Ps.  im  Scbriftb.  2,  %  486 
hü  489  ieh  hiennlt  Tenreiaa,  ohne  im  £iiiseln«ii  kritaich  auf  einsagelMD. 
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ist,  dftas  Zion  die  Metropole  aller  Vdlker  wird«  Wenn  so  die  Fülle 
der  Heiden  eingegangen  iet,  dann  eind  Bftnger  wie  Beigentänaer 
tagend  (erg.  D*n))&l):  Alle  meine  Quellen  nnd  in  dir.  Am  besten 
unter  den  Alten  Aq.:  xeu  ^9opmf  mg  W^*  mufiu  wiffm  h  ooi  Man 
möchte  lieber  „Fltftensiüeler*'  Ubers.  (LXX     w  tnhäg)^  es 

geht  aber  nicht,  denn  flöten  heisat  b^n  (derwm.  yon  b*^!?ti)  1  K.  1,  40., 
bbh  (Pil.  von  b'in)  dagegen  tanzen.  Der  Ausdruck  D'^b^HD  D^tJ  ist 
abgekiuzl  aus  D'^bbnD  O'^nTDS:  sowohl  Sänger  als  Tänzer  d.  i.  der 
ganze  festfeiernde  Chor  der  Völker  sagt:  alle  meine  Quellen,  näml. 
Heilsqucllen  Jes.  12,  3.,  sind  in  dir,  nänilicii  o  Gottesstadt.  Die 
Conj.  Böttchers  '^5'^y'a"b3  alle  weiche  Wohnung  nehmen  ist  un- 
hebräisch und  bringt  uns  um  den  dem  Geiste  des  Ganzen  ent- 
sprechenden Ged.,  dass  Jerusalem  allgemein  als  die  Stätte,  wo  das 
Wasser  des  Lebens  für  die  ganze  Menschheit  quillt,  gelten  und  als 
dieser  Quellort  allgemein  gepriesen  werden  wird.  Da  unter  den 
Völkern,  welche  in  die  Gemeinde  Jehova's  eingehen^  Rahab  nnd 
Babel  als  die  vornehmsten  WeUmilchte  snerst  genannt  werden  nnd 
da  die  Aussicht  des  S.  sich  gewiss  an  einer  Terheissnngsreiehenf 
solche  Zukunft  in  ihrem  Schoosse  tragenden  Gegenwart  gestaltet  hat, 
so  liegt  die  Termuthang  nahe  (Thol.  Hgst.  Keil  n.  A.),  dass  der  Ps. 
gedichtet  worden  ist,  als  in  Folge  der  Vernichtung  des  assyr.  Heeres 
Tor  Jerusalem  Ton  vielen  Seiten  Weihgaben  nnd  Ehrengeschenke 
für  Jehova  und  den  König  Jada's  gebracht  wurden  2  Chr.  82,  23 
und  die  Bewunderung  Hiskia's,  des  Gottbegnadigten,  sich  bis  nach 
Babel  verbreitete.  Wie  Micha  4,  10  Babel  alt»  iStraf-  und  Erlösungs- 
ort  seines  Volkes  nennt,  wie  Jesaia  um  das  14.  J.  Hiskia's  dem 
Könige  Wegschleppung  seiner  Schätze  und  Njk  Ii kommen  nach  Babel 
weissagt,  so  stehen  hier  Aegypten  und  Babel,  die  Erbin  Assurs, 
unter  den  W^eltmächten,  die  einst  dem  Gotte  Israels  sich  beugen 
müssen,  obenan.  Jesaia  nennt  in  ähnlichem  Zus.  c.  19  noch  nicht 
Babel  und  Aeg.,  'sondern  Assnr  und  Aeg. 

PSALM  LXXXVin. 

So  heiter  Ps.  87  ist,  so  finster  Ps.  88 ;  sie  stehen  als  Gegenstfleke 
bei  einander.  Ps.  88  ist  der  nächtlichste  alier  Klageps.,  denn  zwar 
aeigt  der  Name  WVVh  '^n^K,  bei  welchem  der  Betende  Gott  anrufly 
and  sein  Beten  selbst,  dass  der  Glaubensftmke  in  ihm  nicht  YöUig 
erloschen  ist,  aber  übrigens  ist  Alles  Ein  Ergoss  tiefer  Klage  in 
schwerster  Anfechtung  au^esicbts  des  Todes,    das  Dunkel  der 
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flcliwenBiifh  erhftitert  sieb  nielit  tut  Hofftami^i  der  Ptalin  ▼erhallt 
in  dem  bitteren  Wehrnfe:  „meine  Vertrauten  sind  —  der  Ort  der 
Finsternke.*'  IKeeer  seitsmme  Oed.  erinnert  an  lob,  17,  14:  „die 
Grobe  nenne  ich:  mein  Vater  du,  Mutter  nnd  Schwester  das  Ge- 
würm." Wir  vernehmen  Übrigens  auch  Nachklänge  des  korah.  Ps. 
42  und  mehrerer  dav.,  vgl.  V.  3  mit  18,  7.;  V.  5  mit  28,  1.;  V.  6 
mit  31,  23.;  V.  18  mit  22,  17.;  V.  11)  (obgleic-li  ander«  p:o.wpndL't) 
mit  31,  12  und  bes.  die  Frasren  V.  11 — 13  mit  G,  6.,  wovon  sie  nur 
wie  die  Erweiterung  sind  — ■  aber  dieso  Psalmen-Nachklänge,  aus 
welchen  Unwisseuschaftlichkeit  den  voraebnellen  Schiaas  sieht,  dass 
dieses  Lied  sichtbar  ein  spates  sei,  werden  überwogen  durch  die 
sehen  von  Köster  bemerkten,  noch  aufntlligeren  Berührungen  mit 
dem  B.  lob  sowohl  im  Spraebgebraneh  V.  10.  lob  41,  14$ 

fi*^,  V.  11.  lob 26,  &;  fh^  V.  12.  lob 36,  6.  28, 22.;  *JBfi  16*.  lob. 
d3,  25.  36,  14.;  PMMI 16^  lob  20,  26.;  tPH!^  V.  17.  lob  6,  4) 
und  einielnen  Oed.  (ygl.  ansser  V.  19  mit  lob  17, 14  aneh  V.  5  mit 
lob  14, 10.;  V.  9  mit  lob  30, 10),  als  aneh  in  dem  Leidenssnstande 
des  D.  und  der  gaosen  Art  nnd  Weise  wie  er  zum  Ausdruck  kommt 
Dei^ucht  blos  innerlich  befindet  sich  der  D.  in  gleicher  Anfechtung 
wie^B  —  auch  sein  lusseres  Leiden  ist  dem  Wortlaute  seiner  Kla- 
gen nach  dasselbe,  näml.,  wie  schon  Hofm.  erkannt  hat,  der  Aussatz 
V.  9,  der,  indem  die  Anlage  dazu  ihm  angeboren,  von  Jugend  her 
sein  Erbe  gewesen  V.  16.  Da  nun,  wie  ich  anderwärts  dargcthan 
habe*,  das  B.  lob  ein  Chokma-Werk  der  salomonischen  Zeit  nnd  die 
beiden  Esrahiten  zu  den  Weisen  ersten  Ranges  am  salom.  liofe  ge- 
hörten 1  K.  5,  IL,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  das  B.  lob 
aus  ebendieser  Chokma-Genossenschaft  hervorgegangen  ist  und  dass 
viell.  ebendieser  Heman  der  Esrahit,  welclier  Verf.  von  Ps.  88  ist, 
darin  ein  Stdck  seines  eigenen  Lebens,  Leidens  und  Seeleakampfes 
dramatisch  mgegenstindliißht  hat. 

Die  Aufschrift  des  Ps.  lautet:  Ein  Psatm-Sang  von  den  KorakUeng 
ekutuübmt  nach  whwermittkiger  Weite  wtrxuiragen  (s.  su  63,  1)  >,  eine 
Betrachtung  (Ode)  von  Heman  dem  Eerakäen*  Das  ist  eine  Doppel- 
ttberschrift,  deren  swei  Hälften  sich  widersprechen.  Das  bloss 
JVtrb  neben  mp**^9ä^  wAre  ganz  m  Ordnung,  da  der  Sangmeister 
Heman  nach  1  Chr.  6, 18—23  ein  Korahit  ist,  aber  *iniTKn  '\icm 

'  H  fl.  meinen  Art.  Hiob  in  Henogi  Beal-XnejklopBdie. 

*)  Oder  in  Weohsdgesug  TOntntrigen  (Angnstinns:  Md  rttpendßndum,  «I  «i- 
rnttü  thorut  eomotumdo  ntpondeai^,  iber  die  BeaduffeDlieit  dee  Pi.  iit  dieser  epe- 
liellena  Erklärung  nieht  gfinelig. 
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heilst  einer  der  vier  groeeea  far.  W^aen  1 K.  5, 11.,  welcher  l&nt  1  Chr. 

2,  C  ein  leiblicher  Nachkomme  Serachs  und  also  nicht  ans  dem  ßt.Levi, 
sondern  Juda  ist.  Die  Annahmen,  dass  Heman  der  Koi  aLir  in  das 
Geschlecht  Serachs,  oder  dass  Heman  der  Esrahit  unter  dio  Leviten 
aufgenommen  worden  sei,  sind  schlechte  und  unnütze  AubliuUen. 
Man  hat  sich  zu  dem  ganz  unanstössigen  Zugeständniss  herbeizu- 
lassen, dass  an  der  Spitze  des  Ps.  zwei  sich  widersprechende  und 
unausgeglichene  Angaben  über  seine  Abkunft  nebeneinander  stclicn. 
Dafür  dass  der  Titel  des  Ps.  urspr«  entweder  blos  "ilttTü  "y^W 
TVyp'^'i^b  oder  blos  ntDlsb  lautete,  zeugt  auch  der  wichtige  Um- 
Btand,  dass  nur  in  diesem  Einen  Ps.  ftSSSb  nieht  den  ersten  Piatx 
in  der  Uehersehrlft  einnimmt.  Die  FiBgß  ist  nur  die,  welche  der 
beiden  Angaben  die  glanbwilrdigere  Ist»  Jedenfalls  die  letztere,  denn 
h^p^^b  insTtt  ytt  ist  nur  Wiederhoinng  der  umgekehrt  geleseaen 
Ueberschriit.  von  Ps.  87  nnd  also  viell.  nieht  einmal  UeberUefemng, 
'sondern  nnr  Irrung.  Die  sweite  Angabe  dagegen  legt  dnreh  ihre 
genane  Bes.  der  Sangweise  nnd  durch  die  dem  folg.  Ps.  entsprechende 
des  Verf.  Zeugniss  ftir  ihr  Alterthum  und  ihre  Geschichtlichkeit  ab. 
Beide  Ps.  gehören  nicht  dem  korahitischen  Liederkreise  a^^lhre 
Ueberschrift  weist  sie  der  salom.  Zeit  zu,  sie  siiid  auf  gleici^K  Bo- 
den mit  dem  B.  lob  erwachsen. 

Der  D.  von  Ps.  88  befindet  sich  in  todesnächtlichem  Zustande, 
aber  er  verzweifelt  nicht,  er  bleibt  mit  seinen  Klagen  Jehova  zuge- 
wandt und  nennt  diesen  den  Gott  seines  Heils.  Dieser  durch  alles 
Dunkel  sich  hindarchringende  acht»  dirwUts  der  Gebetsznflacht  an 
dem  Gotte  des  Heils  ist  der  Orondeharakter  des  Glaubens,  znmal 
im  A*  T.,  wo  das  wesentliche  Heil  noch  nicht  erschienen  nnd  das 
schanrige  Jenseits  noch  nicht  gelichtet  war. 

'  Jahawäh,  Gott  meines  Helles, 

Tags  schreie  ich,  in  der  Hacht  dicli  a&t 
'  Ss  komme  vor  dich  nein  Gebet, 

"Stlkg^  dein  Ote  lu  oMiatai  Jaunam. 
^  Btmi  §«s&ttlgt  alt  KeidcB  lit  »«ine  Bttle 
.  Und  ai«ia  L»baiii  r&hit  «u  Todtemwidi; 
'  Bin  gleiehgeachtet  Hinabfahrenden  zur  GmlMi 

O« worden  wie  ein  JUmn  olme  Lebeaikraft — 

*  Bia  uter  die  Todten  Trelgegilnier, 
Wie  tSdttleh  Setreibiie«  Gebettete  las  Oiabi 
Derer  du  nlelit  gedeatoit  Iftrder, 

Und  solche  —  yon  deiner  Hand  aind  eie  abgeMüulltMk 
'  Sa  haet  aUeli  gdegt  in  Cfarube  der  AbgxAad^ 


üigitizea  by  <jOü^i 


Ps.  Lxxxvm    2--8.  6ü5 
Im  nartnatm»  in.  «ürMtttfcw, 

'  Auf  mich  itemmt  deine  Zornglnt 
Qad  feil«  dAine  Bnadnagai  b«iigat  4a  lumiHw» 

Bo  dkteBtidiiieh  beginnt  der  Pa.  Ew.  (Jahrb.  5, 175)  zet&M 
ilm  in  3  Wenden  Y,  4-^8.  9—13. 14^19.  Das  sind  aOerdings  seine 

ßinnabscbnitte  7  diese  aber  nur  das  Netz  seiner  Kunstform.  Mit 
Hitz.  u.  A.  2*'  alä  Vordersatz  zu  übers.:  ,,zur  Zeit  dass  ich  schreie 
Nachts  vor  dir"  ist  zwar  der  Punktation  gemäss,  aber  gegt-u  den 
anzunehmenden  gegcns.  Wechselbezug  von  oi^  und  nb']^a;  richtiger 
Ew.;  „wann  Tags  ich  rufe,  in  der  Nacht  vor  dir",  denn  logisch  ist  2** 
allerdiiii?:«  Büsirun^-  dor  fol<,'.  Bitte,  der  Ausdrueiv  ist  abgekürzt  aus 
TTM  ''np;PS  nb-ibai  "^nprs  st».  Die  gellende  Wehklage,  das 
jammernde  Flehen  heisst  V.  '6  na*!  wie  17,  1*  61]  2.  Das  3  von 
tiXP^  bez.  (wie  65 1  5.  Thren.  3,  15.  30)  das,  wovon  seine  Seele 
sehen  reichlich  genug  bekommen.  0*^^)1  ist  mit  dem  Plnr.  des  V. 
yerbnnden,  weil  das  Leben  ein  Inbegriff  Ton  Erlilen  (vgl.  den  anders 
gewendeten  Ansdmclc  107, 18).  Er  ist  wie  ein  Yerseheidender,  wie 
einer«  der  schon  einen  Fnss  im  Grabe  hat*  b^m  (oif.  1er.  wie  tiph'^rü 
22,  20)  ist  seinem  Etymon  naeh  Gedrungenheit,  Derbheit,  Krftftig- 
keit  (etwa  wie  odQotrjg  bei  Homer):  er  Ist  wie  ein  Mann,  dem  alle 
Lebensfrische  geschwunden,  also  nnr  noch  wie  der  Schatten  eines 
Hannes,  ja  wie  ein  schon  Verstorbener.  Im  Hinblick  anf  Ez.  27, 20., 
wo  TDBn  die  Unterbreitung  als  Sattel  zu  bez.  scheint,  liesse  sich 
Übers.:  „unter  den  Todten  ist  mein  Lager"  (Hitz. Ew.  Kost.  Böttch.); 
im  Hinblick  auf  2  K.  15,  5  lobwolil  da  das  Haus,  in  weiches  der 
aussätzige  König  sich  zurückzog,  ebensowohl  als  Erholungs-  wie  als 
Siechthumshaus,  als  Sanssouci  wie  als  Lazareth  n^lTBnn  tV'Z  heissen 

'  IT-" 

kann):  ..nnter  den  Todten  ein  Hingesiechter."  Am  sichersten  aber 
fasst  man  '»WtTi  wie  lob  3,  19.  39,  5  in  der  Bed.  solutus,  Uber:  Gott 
hat  ihn  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit  ihm  unter  die  Todten  ent- 
lassen. 1  Der  Todten  gedenket  Gott  nicht,  näml.  thatsächlieh,  indem 
ihr  Zustand  geschichtsios  der  immer  gleiche  bleibt.  Sie- sind  losge- 
schnitten (ifä^  vgl.  31, 23  n.  dazu  die  LehnsteUe  Jon.  2,5)  von  Gottes 
Hand,  nflmh  der  leitenden  und  helfenden.  Ihr  Wohnort  sind  die 
finstem  unterirdischen  und  untenneensehen  Tiefen,  deren  getffltaeter 
Schlund  Dir  den  Einsebien  das  Grab  ist,  vgl.  zn  ni'innn  63, 10.  86, 
13.  Ihren.  3,  54  f.  (an  nnsem  Ps.  anklingend)  u.  Es.  26,  20.,  wo 

')  Othmar  Nachtgal  (Zuscintus)  in  seiner  üehcrs.  u.  Erkl.  dm  PMltfln»  Augs- 
boig  1621.  4.|  veigkieht  passend  das  Ütv&t^»  Mm.  6, 20. 
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das  gMchiebtelose  SchatteiiTolk  des  Hades  bbll^  täi  heisst  Ss  ist 
das  die  trostlose  Vorstelliuig  des  A.  T.  Erst  im  N.  T.  iieisst  es  toh 
der  Gmlt:  „8ie  wird  mir  sein  ein  EftmmerleiD|  da  ieb  auf  Bosen  liege, 
weil  ich  nnn  dnrch  deinen  Tod  Tod  nnd  Grab  besiege'^  (Hgst.).  Die 
letzte  Zeile  der  2.  Str.  erinnert  an  49,  8  nnd  ist  danach  zu  erklären, 
ns^i  in  der  Bed.  beulen  ist  hier  kühn  vom  Niederlenken,  Herabsturz 
(LXX  mr/yapg)  der  Wogen  gesagt,  die  öicli  kataraktenartig  über  den 
Leidenden  entladen. 

Der  weitere  Verlauf  des  Ps.  ist  hexastichisch;  dem  Sinne  nacb 
gehören  je  zwei  Hexastiche  paarweise  zusammen: 

*  Bb  liait  faniL  wegg«flum  meine  VOTtmntaa  TOn  mir, 
Hast  mich  gemacht  sa  Greueln  ihnen, 
Eingekerkert  bin  ich  ohne  Aiuweg. 
Mein  Aage  schmachtet  hin  vor  Elend, 
Ich  rofe  dich,  Jahawäh«  den  ganzen  Tag, 
Breite  zu  dir  ans  meine  H&nde. 

Wirst  du  den  Todten  Wunder  thun 
Oder  stehen  Schatten  aui,  dich  zu  preisen)  (Forte) 
"  Erzählt  man  im  Grabe  deine  Gnade, 
fifiat  Trane  in  dar  Vntarwaltt 
Wird  knA  in  Aar  nnatamist  daina  WimdamiMlit 
Vnd  daina  Oaraalitigkait  im  ▼aacgaasaaslaiidet 

Die  Klage  über  Entfremdung  der  Nächststcheuden  lauleL  wie  im 
B.  lob  19,  13  ff.,  aber  auch  öfter  in  den  dav.  Leidensps.  Er  ist  ver- 
lassen von  allen  seinen  Vertrauten  (uklit;  liekuniiten,  denn  ^P^'^'ü  ist 
tieteren  Sinnes),  er  ist  allein  im  Kerker  des  Kit  iids,  wo  Niemand  zu 
ihm  kommt  und  wo  er  nieht  heraus  kann.  Das  lautet  nach  Lev.  c.  13 
wie  Klage  eines  Aussätzigen.  Der  Leviticus  geht  dort  von  der  Unrein- 
heit der  Geburt  zur  Unreinheit  des  Aussatzes  über,  von  der  Unreinheit 
des  menschlichen  Lebensanfaiiirs  zu  der  Unreinheit  der  hässlichsteu 
Kranisbeit;  die  Krankheit  ist  das  Mittiere  zwischen  Geburt  nnd  Tod, 
nnd  der  Anssats  ist  der  Ansbnnd  alier  Krankheit,  wenigstens  naeb 
biblischer  nnd  flberb,  Orient.  Ansebannng,  indem  er  den  Menscben 
sieb  selber  nnd  Andern  zum  Ekel  macht  nnd  yor  anderem  Ueblen, 
was  den  Menschen  trifft,  eine  Anrflbrnng  der  göttliehen  Strafband 
oder  eine  Geissei  Gottes  ist  (in^'^x  von  rns  schlagen,  peitseben, 
stechen):  der  Ansscblag  gilt  als  Gottesscblag,  die  Betreffung  oder 
der  Schade  als  Getroffensein  von  Gott ,  diese  Krankheit  vor  andern 
als  der  Tod  selber  am  noch  lebenden  Mensclien  Num.  12,  12.  Der 
Aussätzige  soll  nach  dem  Gesetz  in  zerrissenen  Klcidein  uud  baar- 
haupt  gehen,  er  soll  sich  einmummen,  weil  sein  Athem  austeokt,  er 
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soll  Andern  znrnfeu,  dass  sie  ihm  ans  dem  Wege  geben,  er  soll  so  lange 
die  Krankheit  danert  ausserhalb  des  Lagers  wohnen.  Es  liegt  nahe 
K^bd  auf  diesen  Verselilass  nnd  Absehlnss  za  bez.  KSK  t^b  ist  mo- 
dint  potmt,  ^^'^9  für  wie  6,  8.  31,  10:  sein  Auge  und  Anssehn  ' 
Ui  siechf  matt,  abgezehrt.  Er  ruft  und  rnft  Jehova  an,  breitet  seine 
Hände  eig.  pahnoft  die  inneren  Handflächen)  nach  ihm  aus ,  um 
sein  mitleidiges  AuluRiken  auf  sich  zu  ziclicii  und  gleichsam  seine 
ha  ltende  Liel)o  herabzuzitlun.  Zweier!«*!  ists,  worauf  er  seinen 
HiiltVut  stützt:  1)  auf  den  Wuiitich,  ein  (io-^cnstand  der  fjröttliclien 
Wunderhiilt«'  zu  weiUeu;  2)  den  Wunsch,  ihn  dafiir  preisen  zu  küa- 
nen.  Beides  würde  nielit  grschcht  n ,  wenn  er  stürbe,  d<>?in  das  Jen- 
seits ist  geschichtslüse,  innner  gleiche  Finsteniiss.  Mit  S'^n'Q  wechselt 
C^KID^  von  nsn  matt,  sdilaff  s.,  eig.  nach  Böttch.,  welcher 
^tu»  vgl.,  sublatum  prnjicere^  ut  tnde  remUsum  pendeat  jaceatve  (vgl, 
mW.»  u.  SauKOf  bei  Homer),  denn  das  Leben  der  Schatten  ist  nur  ein 
Schatte  vom  Leben.  Neben  steht  yptl't^perditio  (Apok.  9,  11), 
welches  den  Abgrund  des  Hades  ohne  Hinzudenkung  des  Grabes 
bez.,  während  biK#  Grab  und  Hades  zus.  ist;  neben  ^tf  n  dem  Fin- 
stemisslande  (lob  10,  21  f.)  das  Letheland,  denn  mit  Denken, 
Fuhlen,  Handeln  ists,  wie  Koheleth  klagt  (9,  5.  6.  10),  drunten  vor- 
bei, das  Leben  ist  in  Selbstvergessenheit  untergegangen,  es  herrscht 
da  die  gedanken-  und  gedftchtnisslose  Monotonie  des  Todes.  ^  So 
stellte  sich  das  Jenseits  im  A.  T.  dar,  und  so  musste  es  sich  darstel- 
len. Denn  im  ^.  T.  ist  nicht  blos  die  Vorstellung  vom  Zustande 
nach  dem  Tode  eine  lichtere  ^'ewordeii,  dit  ser  selbst  ist  ein  anderer 
geworden  durch  die  Auferstelninjr  Jt  su  Christi.  Der  Christ  kann 
sich  also  nieht  ohne  weiteres  diese  Worte  des  Psalmisten  aneignen, 
obwohl  der  Pa.  aus  dem  Zus.  der  alt-  und  neutest.  Oukonomie  heraus 
(Hofm.)  einer  neuteat.  Umsetzung  allerdings  fähig  ist. 

Der  so  trostlos  und  doch  unverzweifeit  Klagende  rafft  sich  von 
neuem  zum  Gebet  auf,  aber  zum  aeiiu  refiexus  getrösteter  Hoffnung 
kommt  es  nicht: 

Und  ich  -  zu  dir,  Jahaw&h,  schrei'  ich, 
Behoa  Morgens  koaat  dir  mt^  Gsbet  «ntgegen. 
-  ■*  Wanm,  Jaliawife,  Tanduitiliit  da  meiM  BmIs, 

Dftm  iuvettt»  —  sagt  ChateanbriMid  in  seinem  Ginie  du  OhrUHonitmt  1, 1,4 

—  la  mort  comme  un  demi-nt'aut ,  aßn  que  le  pt'cheur  sentit  Vhorretir  de  ce  neant 

enit'ir,  auqidi  il  cuf       tU)>tfI>t/ini>'  saris  Ifs  prodiges  de  Vamour  ctlentf.    Dieses  demi- 

neant  ist  eben  der  lindes  und  das  n4ant  miür  die  Geenna,  Tgl.  König,  Theologie 

d.  Psalmc^n  (lb57)  S.  3Ö7. 

1>*litsa«k,  PmHmii  X.  4S 
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**  Elend  bin  ich  and  todesnah  von  JmgMid, 
loh  trage  d«ia«  QrM«ii,  ieh  auus  sagen. 

^*  Vebtr  wklk  ergelieii  deine  JBornglntea, 
Deine  Sdiredaiiiee  haben  mteh  vemiehtlgt. 

>*  Sie  umgehen  mich  wie  Weiter  immerfort, 
Umkreisen  midi  alleeammt. 

>«  Dn  hast  femweg  gethan  von  mir  Liebendoi  and  Frennd» 
Meine  Vertrauten  liad  —  finitre  B&ome. 


Mit  "»SKI  setzt  sieh  der  Psalmist  den  von  Gottes  Liebesoffen- 

"r- 

barung  abgeschiedenen  Todten  entgegen.  Noeh  lebend,  obwohl 
nnter  scheinbar  endlosem  Zorne,  bietet  er  Alles  auf,  um  sich  betend 

zu  Gottes  Liebe  hiiidiinhzuriugen.  Seine  Klagen  sind  Bitten,  denn 
es  sind  vor  Gott  aiisgesehiittete  Klagen.  Das  Vei  liaugüiss,  unter 
dem  er  Hclion  lauge  meiir  ein  Sterbender  als  ein  Lebender  ist.  reicht 
biö  in  seine  Jugend  binaui ;  "1:^3^  ist  (da  '^vb  sich  nicLt  w(dd  liektiren 
lässt)  8.  V.  a.  "»"^aü,  es  ist  ein  bes.  den  Reden  Elihu's  eignes  Wort, 
die  Zurückfübrung  auf  "\!?5  cohcutere  ist  ni(  bt  der  Kede  werth.  Für 
das  an-  Uy.  nj^B»  ist  tl^fnoitifOi^v  der  I.XX  der  rechte  Wegweiser. 
AE  11.  Kinichi  leiten  es  von  *}&  ab,  wie  nblj  von  idjgi  und  geben  ihm 
die  Bed.  dubiiare:  „ich  muss  fort  und  fort  sagen:  wenn  mich  nur  nicht 
das  und  das  triflt  um  meiner  Sünden  willen.^*  Da  auch  das  schon 
von  Oastellns  verglichene  arab.  afina  die  Bed.  infirma  mtnte  et  eon^Ui 
mops  ßttt  aufweist,  so  ist  die  Richtigkeit  des  tfi^tto^^diiv  der  LXX 
nicht  zu  bezweifeln,  obwohl  der  Aor.  hier  ebenso  irrig  ist  wie  42,  5. 
55,  3.  57,  5. ,  der  Oohortativ  bez.  da  überall  (Ew.  §.  228*)  die  einer 
äusseren  Vernothwendigung  gegebene  innere  Folge ,  wie  man  hebr. 
sagt:  ich  ergreife  Zittern  (Jes.  13,  8.  lob  18,  20.  21,  6)  oder  Wonne 
(Jes.  35,  10.  51,  U),  wenn  die  Gewalt  der  Ereignisse  in  solche  Ge- 
mtithszustände  oinzngelH  n  zwingt.  Indcss  ist  es  fraglich,  ob  n:'^tK 
auf  gleiche  Wurzel  mit  aßna  zurückgeht  und  nicht  vielmehr  mit 

^       schwinden,  vergehen  zu  combiuiren  ist,  wie  D^n  65,  3  mit 

nijn.*    Unter  der  Last  göttlicher  Graungeschicke  befindet  er  sich 

'}  Die  Ableitung  ist  nieht  wider  den  Genius  der  Sprache;  aneh  der  prodnktiTe 
Hebtaismue  der  liturj^isclif  n  Synagogalpoesic  verwandelt  Partikeln  in  Verba,  s. 
Zunz ,  Die  synag.  Poesie  des  Mittelalters  (1855)  6.  421  vgl.  meine  Gesch.  der  jttd. 

Poesie  S  149  ff. 

Heischcr  führt  ^^^1  (wie  auch  Jij|)  auf  die  Wurzel  oli  die  stärkere  Po- 

teu  ran  t^f,  surttek:  „dee  Treibeni  Stessen,  of^  welches  eich  noeh  offen  darlegt 
in  »f&f  d.  h.  physisch  eüut,  psychiieh  «mt,  eb««r,  geht  in  den  Derivaten  toü 
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im  Zustande  geistiger  Schwächung  und  Erscliöpfung  oder  beöiiinungs- 
loser  Angst,  über  ihn  als  ihr  vor  Vielen  ausersehenes  Ziel  lien 
Gottes  Ziorflgluten  {plur.  nur  hier),  seine  SchreekenverhängniBse 
.hab  n  ihn  schier  vernichtigt,  eig.  veruicht-nichtigt  (viell.  zu  ntl'^lpS 
gemacht);  es  ist  keiae  Mischform',  sondern  der  letzte  Thcil  des  be- 
reits flektirten  V.  ist  wiederholt,  oline  dass  *'3nn  ^IH^S  in  zwei  Wor- 
ten  geschrieben  ist,  was  bei  ^SH  ^SHM  Hos.  4,  18  eher  möglich  war 
£w.  §.  120*.  In  V.  18  werden  die  Gluten  in  der  Vorstellnng  des 
O.  VBL  Fluten;  Qottes  Zorn  ist  als  das  Prinzip  der  Zerstörnng  mit 
allem  ZerstOrerisebeii  vergleiclibar.  Der  Wogenschwall  droht  Um 
sn  yereeblliigeii,  ebne  dass  von  Seiten  seiner  Lieben  und  Frennde 
eine  htllfbereite  Hand  rieh  naeh  ihm  anastreeltt.  Beine  Vertrauten 
Bind  anf  ^oni^  snaanunengeschwanden  d.  i.  anf  den  finatem  Ort,  wo 
er,  von  Menschen  abgesperrt  nnd  gemieden  (wonaeh  auch  s^n^  mit 
Gm  dem  Sinne  nach  xnlissig  wäre),  anf  dem  EranlLenlager  liegi 
Man  hat  naeh  lob  17, 14  vgL  19, 14  an  erldlren«  Der  Verf.  leidet 
wie  lob  und  klagt  wie  lob.  Wiewol  in  dem  ganren  btteh  —  sagt 
Othmar  ISuchtgal  vom  l'salter  —  vil  traurigkayt  gemelt  tvürtf  be- 
schleusst  doch  aiii  yeder  Psalm  mit  freuderif  die  umö  so  vil  grösser  istf 
ah  der  kutmner^  davon  Qot  die  seynen  erlediget ,  schwerer  gewesen. 
Davon  raacht  dieser  Ps.  eine  Ausnahme.  Mitten  im  Klagen  entsinkt 
dem  D.  die  Harfe.  Er  schweigt  und  harrt  auf  Gott,  dass  der  dieses 
Leideusräthsel  löse.  Aus  dem  B.  lob  können  wir  schliessen,  dass  er 
ihm  auch  wirklich  erschienen.  £r  ist  ja  treuer  als  die  Menschen. 
Keine  Seele,  die  mitten  im  Zorne  seine  Liebe  erfasst,  sei  es  mit 
fester  oder  aittemder  Hand,  geht  verloren. 


PSALM  LXXXIX. 

Kachdem  wir  erkannt  haben ,  dass  die  J>oppelttber8eiirill  von 
Ps.  88  zwei  rieh  widersprechende  Angaben  ttber  die  Entstehung 


vjl,  iu  dem  vocaiiscb  geiiehüten  o|  (Impeif.  juü/u',^  in  ^^^^f  wnd  dem  massivem 
(bei  Freyta^  übergangen)  in  den  Begriff  des  i^urücktreibens,  des  quantitativen 
oder  qualitativen  Schniak  ms,  Mind* ms.  Schadiyrns  und  Erschöpfens  über.  Daher 
auch  ajanUf  a/ina,  majun  in  ihrer  Anwendung  auf  Öchwuchung'  oder  Sehwftcbe  de» 
Yentandw.**  Abnlwalid  «rkliit  n^^tCK  unamidiiBfMu: :  „auf  hmgi:  Zeit  hin",  vom  arab. 
^i»  iibhäm,  if,  t^af,  iföf,  tttlifak)  Zeit,  Zeitpunkt  —  die  Zät  hn  VorwMtreibea, 
in  steter  Anfelnuidecliilge  ihrer  Momente  gedacht  (FL). 

*)  Bo  Abr.  de  Balmis  in  leiner  Gnonm.  mm  naptt  (Yensü^ 1688b  4),  irtlofaer 
igm  1er,  22,  veigtiifiht. 
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ses  Ps.  historisch  treu  ncbeneinanderbtellt,  eiitsa«?en  wir  den  Künsten, 
durch  welche  man  Ethan  den  Esrahiten  aus  dum  >^tamme  Jiida  (1  K. 
5,  11.  1  Chr.  2,  6)  zu  Einer  Person  maclit  mit  Etlian  (Jediithun)  b. 
Kuschaja  dem  Merariteu  aus  dem  Stamme  Levi  (1  Chr.  15,  17.  6, 
29 — 32),  dem  Musikmeister  neben  Asaph  und  Hcman,  dem  Haupte 
von  6  MusikerklaBsen ,  über  welche  seine  6  Söline  als  ÜBterdirigen- 
ten  gestellt  waren  (1  Chr.  c.  25). 

Der  Sammler  bat  die  Ps.  der  beiden  Esrahiten  znsammenge- 
stellt.  Anch  ohne  diese  Verwandtschaft  der  Verf.  würde  die  Zn- 
sammenstellong  sich  dnreb  die  Wechselbesiehnng  rechtfertigen,  in 
welche  die  swei  Ps.  durch  gemdnsame  aufßlllige  Bertthmngen  mit 
dem  B.  loh  sn  einander  treten.  Sie  aber  als  swei  Hälften  Eines 
Oanxen  ansammenznjochen  (Hgst)  ist  der  wideniatttrlichste  Zwang. 
Denn  Ps.  88  ist  rein  individnell,  Ps.  89  durchaus  national.  Und  ao 
Terschieden  wie  die  Situation  ist  auch  der  poetische  Oharai^ter. 

Die  Gegenwart  des  Verf.  von  Ps.  89  steht  im  schneidendsten 
Widers;»!  iirh  mit  den  dem  ilause  Davids  gegebenen  Verheissungen. 
An  dem  Inhalte  dieser  Vcrheissuugen  und  der  Majestät  und  Treue 
des  Verbeissers  weidet  er  sich,  dann  schüttet  er  das  tiefe  Gefilhl  des 
Abstands  der  Gegenwart  in  Klagen  über  das  Leidensgeschiek  des 
Gesalbten  Gottes  aus  und  bittet  Gott  seiner  Verheissungen  und  da- 
gegen der  Schmach  zu  gedenken,  mit  welcher  dermalen  sein  Ge^ 
salbter  und  sein  Volk  flberhttuft  sind.  .Die  Krone  de«  Königs  ist  anr 
Erde  entweiht,  sein  Thron  zur  Erde  gestürzt,  er  ist  vor  der  Zeit 
inm  Qreise  geworden,  denn  alle  Zänne  seines  Landes  sind  durch- 
brochen, seine  Festungen  gefallen,  seine  Feinde  haben  ihn  ans  dem 
Felde  geschlagen,  so  dass  nun  Schande  nnd  Hohn  jedem  seiner 
•  Fnsstntte  folgt 

Unter  Salomo  war  kein  Anlass  zu  solchen  Klagen,  wohl  aber 
unter  Rehabeam,  bis  \ji  dessen  erstes  Jahrsehnt  Ethan  der  Esrahit 
den  Kdnig  Salomo,  der  als  Sechziger  starb,  wohl  fiberlebt  haben 
kann.  Im  5.  J.  Behabeams  zog  Sisak  (Schescbonk  I.);  der  1.  Pharao 
der  22.  (bubastischen)  Dynastie,  mit  einem  grossen  aus  vielen  Völ- 
kerschaften zusammengesetzten  Heere  gegen  Jerusalem,  eroberte 
die  festen  Städte  Juda's  und  plünderte  Tempel  und  Palast,  selbst  die 
goldenen  Schilde  Salomo's  mit  sich  fortnehmend,  was  die  Geschieht- 
schreibung  ganz  bes.  beklagt.  Damals  predigte  Semaja  in  hoc  Ilster 
Kriegsnoth  Busse,  König  und  Fürsten  deraüthigten  sich  und  mitten 
im  Gericht  erfuhr  deshalb  Jerusalem  Gottes  gnädiges  Verschonen. 
Gott  machte  ihm  nicht  das  Garaus,  auch  ergioigen  in  Juda  wieder 
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WTtO  Dmi  i.  (vgl.  Job.  23,  14.  Sach.  1,  15)  frenndlieh«  trOst- 
Udie  Gottesworte.  So  erafthlen  das  Kltailgsbucb  1  E.  14,  25—28 
andyXiB  crgänzeDd,  der  Chronist  2  Chr.  12, 1—12. 

lo  dieser  selben  Zeit  ist  waiirsch.  Ps.  89  entstanden.  Der 
junge  davidische  König,  den  Verlust  und  Schande  zum  Greise 
maclien,  ist  Rehabeam,  derselbe,  dessen  Bild  der  Nachwelt  noch 
immer  am  Sesoj  ti  siden-Thutmosen-Palaste  in  Theben  schauge- 
stellt  ist.  Nicht  als  ob  es  ein  naturgetreues  Bild  wäre,  aber  es  ist 
ein  König  mit  jüdischen  Zügen,  der  den  bezwungenen  Kehabeam 
vorsteilen  solP. 

Was  die  Kunstform  des  Ps.  anlangt,  so  besteht  er  aus  25  Str., 
welche  mit  Ausnahme  zweier  sämmtlich  vierzeilig  sind.  Die  10.  (V. 
20—21)  ist  fünfzeilig  und  die  12  (V.  24—26)  secbszeUig,  obae  daM 
sieb  ein  triftiger  Grund  dieser  Abweichung  erkennen  liest. 

Der  D.,  welcher,  wie  man  bald  merkt,  ein  üän  ist  (denn  gleich 
der  Anfang  des  Ps.  ist  sonderbar  und  kttnstlich),  beginnt  mit  dem 
Bekenntnisse  der  Unverbrüchlichkeit  der  dem  Hanse  Davids  ange« 
sagten  Gnade: 

*  Die  Gnaden  Jahaw&h's  will  ich  ewig  besingen, 

Späten  Qeiclüeoliterii  kond  than  deine  Treu  mit  xaeinem  Monde. 

*  Bmui  Uh.  qpTMket  «wig  ateiget  Onad*  Im  Birat^ 
lA  den  Hiamelii  —  dort  befattigit  du  deia«  Tm««. 

*  „Oeichlossen  einen  fiund  mit  meinem  firkornea, 
Gesckworen  hab  ich  David  meinem  Kneokte: 

^  Bis  ewig  feitige  ich  deinen  Samen 
Vnd  iNme  in  «pite  Oviebleehter  deinen  Thron.'* 

fI\orUJ 

Der  D.  denkt  bei  den  Gnaden*  und  der  Treue  Jebova*s,  die  er 
als  Mitglied  einer  ewigen  Qottesgemeinde  ewig  preisen  wiU,  an  die 
Q'^^in  tf}  t^DIl  Jes.  65,  3.  Diei,  verheissungstreue  Liebe  Je- 
hova's  zum  Hause  Davids  will  er  ohne  Aufhdren  besingen  und  mit 
seinem  Monde  d.  i.  laut  und  öffentlich  (wie  lob  19,  16  laut  und  in- 
ständig) der  fernen  Nachwelt  knnd  thun.  Statt  '^'lon  findet  sieh  hier 
und  Thren.  3,  22  auch  die  Schreibung  ^"Iptl  gegen  die  Regel  Ges. 
§.  21,  aber  nicht  ohne  masurcthisch  verbürgte  Beispiele,  s.  Ew. 
§.  212^  Das  b  von  n'lj  "hb  ist  nach  103,  7.  146,  12  iur  das  dati- 
vische zu  halten,  ^lit  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  eic  statuo, 
sagt  der  D.,  aus  welcher  üeberzeugung  jene  seine  Entschliessun^ 

B.  Lunsen,  Aegyptens  Stelle  in  der  Weltgeschichte  Tt4d5f. 
Die  Vulg.  übers.  Miaericordias  Domim  m  aettmum  emlt^;  dorS.  Sosn- 
:|ag  nach  Cetera  hat  davon  den  l^amen. 
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ruffi  becL  Dicht  lowohl  im  Batte  erhalten  bletteii,  aTd  fft 
ibrtgehetideiii  Baue  begriffen  sein  (z.  B.  lob  22,  23«  Mal.  9, 15  tod 
steigendem  Gltteksatand).   Die  Gnade  ist  wig  (Acc.  der  Daner)  in 

stetem  Baue  begriffen,  näml.  auf  dem  unerschütterlichen  Grunde  der 
Gnaden vcrheissuiig,  iiidcni  sie  sich  gemäss  dieser  erfüllt  —  ein  Ge- 
bäude mit  festester  Basis,  welches  nicht  nur  nicht  in  Trümmer  zer- 
fällt, sondern,  einen  Stein  der  Erfüllung  an  den  andern  fügend, 
immer  höhf^r  aTifstei.:^t.  D^IST^  steht  dann  als  cäw.  absul.  voraus  und 
DHÄ  ist  darauf  zurückbezügliches  Pron.:  an  ihnen  19,  5.  An  den 
Himmeln,  den  über  das  Entstehen  und  V  ergehen  hienieden  erhabenen, 
befestigt  Gott  seine  Treue,  so  dass  sie  fest  wie  die  Sonne  über  der 
Erde  steht ,  obgleich  ihr  der  Stand  der  Dinge  hienieden  zuweilen  za 
widerspreehen  scheint,  vgl.  119,  89.,  wo  dasselbe  von  Gottes  Wort 
gesagt  ist:  es  hat  himmlisehen  Standort,  faimmelgleiche  Bestindig- 
keit  Es  folgen  Y.  4!  5  immittelbare  Gottesworte,  die  Snmma  der 
dem  David  und  seinem  Samen  2  S.  c.  7  gegebenen  Yerheissmtgen, 
anf  welehe  der  D.  V.  20 ff.  niüier  eingeht-  Hier  stehen  sie  anfiUlig 
Terbindimgslos.  Es  ist  der  bei  non  nnd  '^m79M  Y.  3  mitgedachte 
spezielle  Inhalt,  der  sieh  darin  wie  appositionsweise  entfaltet,  weshalb 
auch  l'^DÄ  und  1''pri,  und  n52|'»  einander  entsprechen.  Davids 

Same  hat  vermöge  göttlicher  Treue  ewig  festen  Bestand,  Davids 
Thron  baut  Jehova  in  Geschlecht  und  Geschlecht,  indem  er  ihn 
immer  neu  und  nie  veraltend  sich  erhebcii  läset. 

Weil  aber  der  Werth  der  Verlieissuiiir  sich  nach  der  Persön- 
lichkeit des  Verheissenden  beraisst,  so  folgt  nun  V.  6 — 19  eine  hym- 
nische Schilderung  der  Erhabenheit  Gottes,  bes.  seiner  Allmacht  und 
Treue,  der  von  Himmel  und  Erde  gepriesenen,  schon  vielfach  durch 
die  That  verherrlichten,  und  am  Schlüsse  die  Seiigpreisnng  des 
YelkeSy  das  einen  solchen  Gott  seinen  Gott  nennen  kann: 

*  und  •§  prttsta  4ie  Hiam«!  d«ia  WuidtrwM«n,  JabAwAfe» 
äxuik  dsiae  Triu  in  Aar  Heiligen  ▼«rMnuelnag. 

'  Dann  wtg  im  im  AstiwrkAhc  gleicht  Jahaw&h, 
AafeaUakt  Jaliawftli  vatar  dan  gfittUahan  Mhaaiit 

*  Hin.  Qett  aakraddiali  in  dar  Beiligeu  Eath  gar  aaltr 
liad  fkrehtta  tbar  «IIa  die.zJBgi  nm  Üui. 

*  laliawil^  'Ctott  dar  Haara,  war  iat  wia  dal  I 

Sin  Qawftltigar»  lak,  und  daiaa  Tirana  rings  nn  diah  liar. 

Am  Schlüsse  der  Verheissungen  V.  4.  5  hat,  wie  nbo  besagt, 
die  Musik  sich  zu  steigern.  An  dieses  jnbilmlL  AutVaiisclion  der 
Musik  knüpft  TlT^  an«   Der  Gott  der  Verheuisung  ist  der  von  den 
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Bimmelu  und  Heiligten  droben  Oepriesene.  Sein  Wesen  und  Thun 
ist  fcCblB  (win  der  "Engel  Jeliova'a  sich  Rieht.  13,  18  «bB  nennt  und 
der  Messiasknabc  Jcs.  9,  5  genannt  wird),  als  solches  preisen 
es  die  Himmel,  preist  man  es  {yiT>  zu  ergänzen  nach  Ges.  §.  137,  3) 
in  der  Versammlung  der  Heiligen  d.  i.  der  himmlischen  Lichtwegen, 
der  Engel  (wie  lob  5,  1.  15,  15  vgl.  Dt.  33,  2),  denn  Er  ist  auch 
über  Himmel  und  Engel  QiiTergleichUch  erhaben;  pHÜ  poet.  für 
ü^'ütßj  noch  poetischer  als  fi'*)>ni^,  und  tfXf  nicht  wie  z.  B.  Jea.  40, 
^18  in  der  trans.  Bed.  beiordneD,  sondern  in  der  nentrischen:  iieh 
snrdhen,  gleieb  kommen.  Ueber  ü^)>}^  a.  £n  29, 1.  Auch  in  der 
Heiligen  gebeimem  Kreiee  i^Vh  von  der  hünmliaohen  Bathaver* 
eamminng)  ist  Jehova  aebrecklich  (Gea.  §.  134, 1)  gar  aehr  (na^  nicht 
Adj.  SU  mo,  Bondem  Adv.  wie  62,  S.  78,  15),  er  ragt  Uber  alle  nm 
Ihn  (1  K.  22,  19  vgl.  Dan.  7,  10)  in  fiirchtbarer  Majestüt  hinaua. 
y,  8  läaat  sich  ah  Inhaltscntfaltnng  des  Gotteanamens  QTlbK  an< 
pehen,  zumal  wenn  man  annimmt,  dass  dieser  Name  Gott  mit  Ein- 
s<  hliiJir,  der  Engel  bez.  Als  der  üeberhimmlische  und  Ueberenge- 
lisrhe  wird  er  V.  9  mi^nx  '»nb«  angeredet.  Die  Frage  ^^iTSS'^^Ü 
stammt  aus  Ex.  15,  11.,  aus  ihr  ist  der  Engeifüistennamo  ^ÄD'^'O 
gebildet.  '['»pH  ist  nlclit  CoH'^tr.,  sondern  nach  <|pr  Form  T'Sä, 
b'^l^  gebildet.  In  wird  alles  was  von  Gott  gesagt  werden  kann 
mit  EinschiasB  des  Unaussprechlichen  auf  den  kürzesten  Ausdruck 
gebracht  (s.  zu  68,  19).  Mit  den  Worten:  „deine  Treue  umgibt 
dich  rings*^  schlägt  wieder  der  Grundged.  des  D.  dnrch.  Ein  solcher 
Qott  ist  es,  welcher  die  Trene,  mit  welcher  er  all^  aeine  Ver- 
heisanngen,  auch  die  dem  Hatise  Davide  gegebenen,  eritlllt,  zn  aemer 
beaULndigen  Umgebung  hat.  Seine  Herrlichkeit  wttrde  nnr  achreekeo, 
aber  die  Trene,  die  ihn  nmgibt,  mildert  ihren  Btrahtenglana  nnd 
«rweckt  Vertranen  sn  einem  so  majestittischen  Herrscher. 

^  Da  bistB  der  bändigt  den  Uebermath  des  Heeres, 

Wenn  sich  thürmen  seine  Wogen«  du  stilleft  sie. 
^  Ba,  da  iMWt  MraMimt  g]«lek  jIbmb  Xnddaga«»  Bakab» 

DqmIi  ta  Am  Main  Qewalt  ympraagt  deiii«  V«iad*. 

Dein  sind  dio  Himmel,  auch  dein  die  Erde; 
Erdkreis  und  was  ihn  füllt  hast  Du  gegründet. 
Horden  und  Süden,  Du  liast  sie  geschaffsa, 
Tbrnhot  «ad  Hanum  JaaeliseB  ob  deia«»  Xanaas. 

"  Dein  ist  ein  Arm  mit  Heldenkraft, 

Gewaltig  deinft  Hand,  erhaben  deine  Bechte. 
^  Gerechtigkeit  and  &echt  ist  der  (^rond  deines  Thrones, 

Onade  nnd  Wahrheit  stahn  dlOMlbM^  vor  daiBMa  Asittts. 
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Zur  Zeit  des  S.  war  das  Volk  des  Hauses  Davids  vom  Anlauf 
ungestümer  Feinde  bedroht;  dadurch  ist  dieses  Bild  von  Gottes 
Gewalt  im  Reiche  der  Natur  veranlasst:  der  das  Meeresbrausen  be- 
herrscht, beherrscht  auch  das  Brausen  des  Völkermeers  65^  8.  % 
niitä  ist  stolze  Erhebung,  vom  Meere,  wie  niÄa  46^  4j  Stolz  und 
Leidenschaften  der  Menschen  haben  ihre  Gegenbilder  in  der  Nalur- 
welt.  Statt  Kitea  mit  Hitz.  «ittJa  =  iK«a  von  n«tt?  zu  lesen  ist 
unnöthig;  KÜD  ist  entw.  Infin,  =  Kit55  28^  2.  Jes.  1,  14  (statt  nÄ«) 
oder  infin.  Nomen,  wie  «''to  Erhabenheit  lob  20j  ß  (Ew.  §.  163^) \ 
die  Satzbildung  spricht  für  die  verbale  Fassung:  wenn  sich  erheben 

seine  Wellen,  beschwichtigst  du  sie  (von  niD  mulcerey  arab.  j^^^ 

qutetum  esse).  Von  dem  Naturmeere  kommt  der  D.  auf  das  Völker- 
meer; in  der  That  Gottes  am  Schilfmeere  traf  wunderbare  Bändigung 
beider  Meere  zusammen.  Ob  in  dem  B.  lob  unter  2TT\  Aegypten  zu 
verstehen  ist,  unterliegt  wohlbegründetem  Zweifel*;  hier  aber  setzt 
es  schon  die  Vergleichung  von  74j  13 — 17.,  dieser  in  unmöglich  zu- 
fälligem Verhältniss  zu  unserem  Ps.  stehenden  asaphischen  Stelle, 
ausser  Zweifel,  dass  IH'n  wie  87^  4.  (s.  daselbst)  Benennung 
Aegyptens  ist;  das  Wort  bed.  zunächst  Ungestüm,  dann  ein  Unge- 
thüm,  wie  Leviathan  oder  Drache,  und  dieses  Ungethüm  ist,  wie 
68,  iil  das  Wild  des  Schilfes,  Emblem  Aegyptens,  bis  zur  dav.-salom. 
Zeit  der  grössten  mit  Israel  zusammengerathenen  und  von  Gott  wun- 
derbar gedemüthigten  Weltmacht.  riKS'l  ist  nach  der  Weise  der 
Vv.  rib*  umgelautet  wie  44j  2£L  Ges.  §.  Anm.  21*.  Und 
bbnis  ist  eventuell  (s.  zu  18^  43}  zu  fassen:  du  hast  zermalmt  Rahab, 
so  dass  das  trotzige  Reich  in  seinem  Falle  einem  tödtlich  Getroffenen 
glich.  Hierauf  folgt  V.  12 — 15  wieder  in  gleicher  Beiordnung  erst 
Lobpreis  Gottes  aus  der  Natur,  dann  aus  der  Geschichte.  Jebova's 

»)  Zweimal  kommt  an^  im  B.  lob  vor  9j  13.  20^  12f.  Hier  ist  rj-ia  tcna  wie 
"l^y^S  ^  Ö  der  Drache,  welcher  die  Sonne  umstrickt  und  vertinstert  (s.  oben  zu 
74,  13 f.).  Demgemäss  scheint  auch  xy^  mythologische  Bez.  zu  haben;  man 
erinnert  sich  bei  9^  12  daran,  dass  in  der  indischen  Mythologie  Indras  den  finstren 
Dämon  Vriiras  (dessen  Name  feindlichen  Widerstand  bed.)  sammt  dessen  Helfern 
besiegt  und  dadurch  den  Regen  entbindet,  dessen  Ergüsse  jener  hindern  will. 
Eine  Bez.  auf  die  Gottesthat  am  Schilfmeer  lässt  sich  im  B.  lob  bei  dessen  gänz- 
licher Abkehr  vom  Kational-Israeli tischen  nicht  erwarten.  In  unserem  Ps.  aber  ent- 
scheidet für  diese  Beziehung  dessen  verwandtschaftliches  Verhältniss  nicht  allein 
zn  Ps.  74^  sondern  ausser  Ps.  12.  auch  zu  Ps.  TL  78^  welche  alle  in  die  Urzeit 
Israels  zurückblicken.  Es  sind  das  sämmtlich  Asaphps.,  theils  alte  (77.  78.),  theils 
jüngere  (74.  79).  Man  sieht  daraus,  da.ss  Asaphs  Ps.  in  jener  Schule  der  vier 
Weisen,  zu  welchen  die  beiden  Ezrabiten  gehören,  als  beliebtestes  Muster  galten. 


Pi.  LXXXiX  V.  10—15.  16—19.  6bo 

■ 

nnd  Hlmind  und  Erde;  er  ist  der  Schöpfer  und  ebendeshalb  ab- 
solute Eigner  beider.  Statt  des  sonst  häufigen  Pli^bril  y^Vt  heisst  es 

der  Abwechselung  halber  n«btin  (wie  50,  12  vgl.  24,  1.  104,  5). 
Nord  und  Keclits  d.  i.  Süd  sind  nicht  die  Himmelsgegenden  im 
Allgem.,  sondern  die  Erde  in  ihrem  ganzen  Umfange  von  der  einen 
bis  zur  andern.  Der  Thabor  diesscit  des  Jordans  vertritt  den  Westen 
(wie  Hos.  5,  1  das  ganze  diesseitige  israelitiscLe  Land),  der  llermon 
drtiben  den  Osten.  Beide  jubeln  ob  des  Namens  Gottes,  sie  maeben 
durch  iliren  frischen  fröhlichen  Anblick  den  Eindruck  der  Freude  ob 
der  herrlichen  Offenbarung  göttlicher  Sehöpfermacht  an  ihnen  selber. 
In  V.  14  betritt  der  Lobpreis  wieder  das  Gebiet  der  Geschichte. 
Statt  ,)heldenkrttftigen  Arm"  sagt  der  D.  „Arm  mit  ÜP  Heldenkraft", 
indem  er  die  Gotte  weaentliehe  Eigenschaft  und  das  Mittel  ihrer 
geschichtlieheD  Bethftt%iing  aoseinanderhält  Denn  Arm,  Hand, 
Hechte  bed.  anthropomorphiaeh  das  geschichtliche  Handeln  Gottes« 
Sehl  Thron  hat  zum  '{ista  d.  i.  snr  nnerachütterliehen  ihn  tragenden 
Basis  Spr.  16,  12.  25,  5  Gerechtigkeit  des  Handelns  nnd  Recht,  wo- 
durch das  Handeln  normirt  und  welches  durch  das  Handeln  unauf- 
hörlich verwirklicht  wird.  Und  Gnadei  und  Wahrheit  warten  ihm 
auf.  "^Sp  Clp  heisst  nicht:  vor  jem.  hergehn  (wie  ^'Sfcb  -f^ri  85,  14), 
sondern  Jem.  ziivorkoniinen,  sich  ihm  darstellen  95,  2.  Mi.  6,  6. 
Gnade  und  Wahrheit,  diese  beiden  Genien  der  Heilsgeschichte, 
stehen  vor  seinem  Angesicht,  wie  aufwartende  Dienerinnen  seines 
WiniLes  gewärtig. 

Der  D.  bat  nun  beschrieben,  was  das  für  ein  Gott  ist,  anf 
dessen  Verheissung  das  Königshans  in  Israel  steht  Heil  Israel, 
welches  in  Jehoven  einen  solchen  Gott  snm  Gott  hat: 

M  Beil  dem  Volke*  dwn  wiiaeadta  um  Mel» 
Die»  0  JahawAb,  In  deines  Angesfdits  Uekt  dahlngeknt 
la  deinem  Vamm  frpUeekeA  sie  immevder, 
Vad  dttieli  deine  Gereehtlgkeit  sind  sie  eiliabea. 

4 

Bean  der  Selimiielc  Uirer  Oewaltigkeit  Ust  dn, 
Vad  daxth  deine  Haid  Ist  eAabm  naser  Bem. 
>•  Denn  jMhaiwKk*»  Ist  wuer  Seliüd, 
ünd  des  Belligea  IsvaeU  anser  Kjtailg* 

Der  Makarisraua  lautet  eig.  nur:  Heil  dem  Volke,  welches  in 
deines  Angesichts  Liebte  wallet;  -j^n  von  selbstgewissem  feierlichem 
Einhergehn.  Die  Worte  rüP^'^.tl  *^T1^  sind  die  in  den  Makarisraua 
selbst  einverwobene  Begründung  desselben  (vgl.  84,  5.,  wo  der  Ans- 
druck  der  logisch  näher  gelegene  ist):  ein  solches  Volk  hat  vollauf 


Digitized  by  Google 


öiiti  Drittes  Paalmbuoh,  P«.  73—89.  *  ^ 

Visadie  und  Stoff  nun  Janchsen,  1XfT\n  ist  Fet^abel  ,de8  Unndet 
(Nnm.  23,  26)  and  der  Trompeten  oder  Posaunen  (27,  6).  In  V. 
17 — 19  wird  diese  Begründung  des  Makansmas  entfaltet.  Jeboya*» 

DtC  d.  i.  Oflenbarung  wird  ihnen  Grund  und  Gegenstand  unaufhö^;^ 
Hoher  Freude,  durch  seine  nj^^S  d.  i.  die  Strenge,  mit  welcher  er 
sich  an  sein  zu  seinem  Volke  eingegangenes  Verbältnias  bindet  und 
es  aufrecht  hält,  sind  sie  über  Niedrigkeit  und  Faliilichkeit  erhaben. 
In  fTlKOn  sind  zwei  Ged.  zusammengezogen:   du  bist  ihre 

Stärke,  du  ihre  Zierde,  Letzteres  in  dem  Sinne,  in  weichem  Paulus 
Böm.  9,  4  von  Israel  sagt:  top  ^  do^a.  Y)'^  ist  Bild  der  Stärke  und  \ 
zugleich  der  Stattlicbkeit  Ob  man  mit  Chethib  D**in  (erhöhest  du) 
oder  mit  dem  Keri  D^lFl  (ist  erhöhet)  lieaty  iat  gleicligfiltig.  Wichtig 
aiNBr  fftr  das  VerBtHndnlaB  ifli,  dasa  man  V.  19  «Ott»  nnd  «S^ia  alt 
pifalleleBei.  des  menaeliliehen  Königs  laraela  fasst,  fXl^  wie  47, 10., 
nicht  aber  84, 10«  Israeto  Schild  oder  Kdnig  ist  JehoTa*8,  ist  des 
Heiligen  Israels  d.  h.  er  steht  als  sein  EigenÜnim  unter  dem  Schntee 
Jehova*s  des  Heiligen,  der  sich  Israel  cum  Bigenthmn  begeben,  ea 
ist  also  unmöglich,  dasa  der  davidisohe  Thron  eine  Beute  der  Welt- 
macht werde. 

So  beim  Könige  Israels  wieder  angelangt,  legt  der  D,  die  dem 
Haust;  Davids  gegebene  Verheissung  nun  noch  weiter  auseinander. 
Die  Gegenwart  widerspricht  ihr.  Diesen  Widerspruch  zu  heben  ist 
die  Bitte  an  Jehoya,  welche  so  sich  vorbereitet. 

^  Xinst  rMl«t«tt  An  rnltMtt  9mMttM  m  dciMm  YertraetsB  vad  spfaelist: 

„Ich  habe  Sieg  gelegt  auf  einm  Held«, 
Hab  erhöhet  einen  Jüngling  aas  dem  Volks. 

2*  Ich.  habe  gefunden  David  meinen  Knecht, 
Mit  meinem  heiligen  Gele  ihn  gesalbet. 


«  Mit  wALskflM  asia  toll  aifat  »maA  bMtiadig, 

Auch  soll  mein  Arm  ibn  starken. 
••Nicht  berurken  soll  ein  Feind  ihn 

ITnd  kein  Bäbischex  ihn  nnterdr&cken. 

Die  lange  Zeiia,  welche  die  David  erthetlten  Verheissungen  ein- 
fllhrt,  greift  über  das  bisher  dnrehgefflhrte  Strophenmaass  hinans. 
Uit  Hl  wird  der  betreffende'  Punkt  der  Yergangenheitsgeschichte 
fizirt.  Der  Vertraute  Jchova's  ^""pH  ist  Nathan  sein  Prophet,  wenn 
mau  pTna  im  Gesichte  (cig.  in  Schauiing  1  Chr.  17,  15  vgl.  "jVTTI, 
welchef?  der  Bildung  nach  concretcren  8inn  hat,  2  8.  7,  17)  übers. 
Aber  wahrscheinlicher  ist's,  dass  David  selbst  der  T^on  ist  und  dasa 
man  also  „mittelst  Gesichts"  su  Ubers,  hat   £a  hudet  sich  aber 
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Kwh  die  LA  T{'*^'^prib,  wonach  LXX.  Syr.  ViiI^.  Trg.  Aq.  Symm. 
Quarta  UbeTS.,  yartreten  von  Raschid  Abenesra  n.  A.,  anfj^enommen 
YOQ  fifeidenhein,  gebilligt  nm  Hgst.  n.  A.,  tieli.  eine  Textänderung, 

die  aus  der  Verlegenheit,  ob  man  den  Sing,  von  David  oder  Nathan 
zu  verstehen  habe,  hervorgegangen  sein  mag;  der  Plur.  bez.  sich 
nicht  auf  das  Volk,  «ondera  auf  David  und  Nathan  zusammen,  denn 
zu  beiden  sprach  Gott  in  proph.  Vision,  zti  jenem  mittelbar  durch 
diesen,  Iltilfe  gegen  die  Feinde  ist  s.  v.  a.  f>iesj^:       Tl^ytt  wie 

21,  6.  nina  kann  sowohl  den  Jüngling  (von  nna  =  nJuS  in  der 
Miacbna:  reifen,  mannbar  s.)  Koh.  11,  9  als  den  Erkorenen  bes., 
wahrsch.  das  £rstere :  noch  ein  Jüngling  wurde  David  au8  seiner 
Niedrigkeit  78,  71  hoch  über  das  VoUi  emporgerflckt  Als  er  die 
VeiiieiMang  2  B.  e.  7  emj^ag,  war  er  aclion  gesalbt  and  znr  Herr- 
Bohaft  Aber  Gesammtisrael  gelangt.  Daher  die  Prätt  Y.  20.  21.| 
wichen  von  V.  22  an  Terheisaende  Fntt.  folgen.  i^t  fut,  Ni. 
▼on  f(S>j  befestigt  w.,  aich  als  fest,  nnrelrilnderlicb  beweisen  78,  37., 
Steigerung  von  n^nn  1  8. 18,  12.  14.  2  8.  5, 10.  ist  wie  V.  12 
und  hftufig  nur  emphatiscbe  Gopnla.  Das  Su  ^tW}  iftsst  sieh  so- 
wohl von  U!f6^  rttcken  als  wndiem  ableiten;  es  bed.  demnach 
entw.  berücken  oder  bedrücken,  eig.  exactorem  agere  (Hgst.  v.  Leng.); 
wir  zielieii  das  Erst*  rc  vor,  da  ein  HL  von  StD3  in  letzterer  lied. 
sonst  nicht  vorkommt.  Das  1  ist  das  des  feindlich  Angegriffenen, 
wie  in  21  Dnbl  Der  Ausdruck  23^  ist  das  £cho  der  Verheissungs- 
worte  selbst  2  S.  7,  10. 

Itth  wwdft  itrMlim«tt«ni  vor  üua  Mine  Dziagtr, 
VBd  f «liM  Haiier  werd'  ieh  fehlagtii. 

Und  meine  Treu  nnd  meine  Gnad'  ist  mit  UuBi 

Und  in  meinem  Namen  wird  hoch  sein  Horn. 
•°  Ich  werde  legen  an  das  Meer  seine  fiandi 
Und  an  dl«  Ströme  seine  Bechte. 

^  Er  wird  mich  anmfen :  mein  Täter  bist  dv^ 
Mein  Oott  nnd  der  Fels  meines  Heiles ! 
Hinwieder  ich  werd'  ihn  zum  ErstgebomtlL  t0tt(Hilf 
Zun  Höchsten  den  Königen  der  £rde. 

**  A«f  «wig  will  iBk  Iwwalimi  ihm  mtine  €taad«i 
VaA  nala  Band  sd  «avwlHrflcblieh  mit  ilua. 

^  loh  werde  setzen  zu  ewger  Daner  seinen  Samen, 
Und  «einen  Xhroa  glftich  det  Himmali  T«g«a. 

Was  V.  26  verheissen  wird,  ist  nichts  Geringeres  als  die  Welt- 
herrschaft   Deshalb  darf  man       nicht  mit  Olsh.  u.  A.  auf  das 
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Uittelmeer  und  T&W  auf  die  ZwiUingBBtrOme  MeBopoianiiens  oder 
gar  auf  den  Euphrat  mit  seinen  Oanfilen  beaebrinken.  THr  Art 

steht  beidemal  generiseh  {U-l-gins^  wie  die  arab.  Gramm,  sagt)  wie 
Jes.  43,  2.  Weltherrschaft  ist  ein  Grundzug  im  Bilde  des  rechten. 
Messias  aus  dem  Hause  Davids  72,  8.  Mit  "»^M'JljK  (Pausalform 
wc^^en  des  Tiphcha  init.  oder  Deckt)  sagt  Gott,  womit  er  Davids 
kindliche  Liebe  erwiedere.  Den,  welcher  der  Letztgeborene  unter 
den  Söhnen  Isai's  ist,  macht  iUdi  zum  erstgeborneu  und  deshalb 
bevorzugtesten  seiner  Kinder j  er  erweist  sich  an  dem  ins  König- 
thum Gezeugten  wie  ein  Vater  au  seinem  Erstgebornen,  der  ihm  am 
nächsten  steht  und,  das  Doppelte  erbend,  den  Segen  des  Hauses 
fortpflanzt.  Und  wie  laut  Dt  28,  1  Israel  li"»^:?  werden  soll  tlber 
alle  Völker  der  Erde,  so  ist  Darid,  Israels  König,  in  weichem  Israels 
Volkslierrlichkeit  sich  verwirldicht,  snm  den  Königen  d.  i.  fiber 
die  Könige  der  Erde  gesetzt  —  in  der  Person  Davids  ist  sem  Same  in- 
begriffen, es  ist  die  Elurenstellnng,  welche,  nachdem  sie  in  David 
(dem  jetzt,  wo  der  B:  schreibt,  Gestorbenen)  sieh  nur  vorspielsweise 
verwirklieht  hat,  sich  an  seinem  Samen  genau  so,  wie  die  Vor- 
heissung  lautet,  verwirklichen  muss.  Der  Bnnd  mit  David  ist  ja 
nach  V.  29  ein  ewig  beständiger,  David  ist  also,  wie  V.  30  sagt, 
ewig  in  seinem  Samen,  Gott  setzt  Davide  Samen  und  Thron  l^b 
d.  h.  zu  einem  l^h  bleibenden,  gleich  den  Tagen  des  Himmels,  den 
ewigwährenden.  Diese  Bez.  ewiger  Dauci'  ist  aus  Dt  11,  21.,  der 
ganze  V.  30  diclitcrische  Umlautung  von  2  S.  7,  16. 

Es  folgt  nun  die  Paraphrase  des  2  8.  7,  14  ausgesprochenen 
Ged.,  dass  die  Buudbrüchigkeit  des  dav.  Geschlechts  die  Bundes- 
trene Gottes  nicht  aofheben  soll  —  ein  Ged.,  mit  welchem  sich  an 
trösten  unter  Behabeam  nicht  fem  lag: 

•*  Wenn  vorlassen  werden  aeino  Kinder  meitt  GtMtl 
Und  in  meinen  Eeciiten  nicht  wandein, 
W«am  ito  Aeiae  totsiiBgia  mthelUgw 
Und  ittflliie  CWbot«  nielit  beebMhteat 

So  werd  ich  heimsachen  mit  der  SutiiS  ihxtai  Ktcrel 

Und  mit  Plagen  ihre  Missethat; 
"*  Doch  meine  Gnade  werd  ich  ihm  nicht  brechen 
Und  nicht  zum  Lügner  werden  an  meiner  Treue, 

Weide  nicht  eatwtüittf  auiiiMi  Bund  - 

Und  meiner  Lippen  Oelühde  nicht  ändern. 
^  Eins  hab  ich  geschworen  bei  meiner  Heiligktits 
Wahrlich  ich  werde  Itevid  nieht  t&uchen: 


t 
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^~  Sein.  Same  soll  in  Ewigkeit  waiiren 
Und  seiiL  Thron  wie  die  Boune  vor  mir. 
WU  in  XoaA  toll  «r  «wig  beitahta  — 
Vad  der  Z«iig«  in  d«r  A«t]i«rlt51i'  iat  trta! 

C  Forte J 

Weil  Gott  das  Haus  Davids  in  kindschaftliches  Verhältniss  zu 
Bieh  gestellt  hat,  so  wird  er  die  abfiUligen  Glieder  zttchtigen  wie  ein 
Vater  seinen  Sohn  z1lelitig[t  v^l-  Spr*  23|  13  f.  Und  wenn^  wie  die 
Gesch.  zeigt,  an  Einseinen  dieses  Znohtmittel  erfolglos  sein  sollte, 
so  wird  doeh  das  Hans  David  als  solches  bei  ihm  immer  in  Gnaden 
bleiben.  In  V.  34  bed.  il3TiQ  "i'<)pM~tlb  not»  abrumpmi  ab  eo\  das 
fut.  Ei.  von  TIA  lautet  tonst  immer  n&M,  die  GonJ.        (Olsh.)  naeh 

1  Chr.  17,  13  Tgl.  9  S.  7,  15  liegt  deshalb  nahe,  jedoch  hat  schon' 
LXX  (oi'  n'/i  d(u(7/.i:Ö(toü))  nicht  anders,  als  wir,  gelesen.  Sl  1)?©  zum 
Lügner  werdeu  an  etwas,  wie  44,  18.  Der  JJüinl  mit  Da\id  ist 
Gotte  heilig:  er  wird  ihn  nicht  pr^ianiren,  was  b!bn  bed.,  eig.  die 
Bande  der  Heiligkeit  lösen.  Er  wird  ertüüen  was  aus  seinen  Lippen 
gegangen  d.  i.  sein  Gelübde  naeh  Dt.  24  vgl.  Num.  30,  3.  Eins 
(LXX  ana^,  wie  aueh  62,  12:  ein-  für  allemal)  hat  er  David  ge- 
schworen; dieses  Eine,  eingeleitet  durch  V.  36  (vgl.  27,4),  folgt 
V.  37 — 38.  Er  hat  es  geschworen  per  sanctitatem  suam.  So,  nicht 
in  tanchtario  umo,  ist  '^V'^gS  hier  und  Am.  4,  2  zu  Ubers«,  denn  sonst 
heisst  es      Jes.  45,  23  oder  ifüßpi  Jer.  44,  26.   Zwar  lesen  wir 

2  S.  e.  7. 1  Chr.  e.  17  keine  Schwurformel,  aber  wie  Jesaia  54,  9  die 
GottesYerheissung  Gen.  8, 21  als  Eidschwur  fasst,  so  kann  auch  der 
den  gesch.  Thatbestand  ip  nvevftan  reprodncirenden  Psalmenpoesie 
(hier  und  132,  11)  die  dem  David  so  angelegentlich  und  hochthener 
zugesicherte  Verheissnng  als  besebwome  gelten.  Hit  dem  schwö- 
renden DÄ  36'»  betheuert  Gott,  dass  er  David  nicht  täuschen  werde 
in  üetreff  dieses  Einen,  näml.  der  Ewigkeit  seines  Thrones.  Dieser 
8uU  ewig  bestehen  wie  Sonne  und  Mond,  denn  diese,  wenn  sie  auch 
eine  Verklärung  durchs  Feuer  hindurch  erfahren,  werden  doch  "in 
Ewigkeit  nicht  vernichtet.  Im  Hinblick  auf  2  S.  7,  IG 'scheint  BS^ 
tibers.  werden  zu  müssen:  und  wie  der  Zeuge  in  den  Wolken  soll  er 
(Davids  Thron)  beständig  sein.  Unter  dem  Zeugen  in  den  Wolken 
Wäre  dann  der  Regenbogen  als  das  himmlische  Denkzeichen  eines 
ewigen  Bundes  zu  T^tehen.  So  Lth.  Geier  Schmid  u.  A.  Aber 
weder  diese  Uebers.,  noeh  die  näher  Hegende:  „und  wie  der  be- 
ständige, treue  Zeuge  in  den  Wolken*'  ist  bei  dem  Mangel  des  I)  der 
Verglelehung  zulässig.   Deshalb  Ubers.  Hgst  nach  dem  Vorgänge 

'  jäd.  AusU«:  „und  der  Zeuge  in  den  Wolken  hit  beständig*^  näml.  der 
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Mond,  so  dass  die  Fortdauer  des  dav.  Geschlechts  an  den  Mond 
gekiuipft  wäre,  wie  an  den  Regenbogen  die  Fortdauer  der  gerichte- 
ten Erde.  Aber  auch  das  ist  unwaJirseh.  Wie  da.s  B.  lob  der 
Schlüssel  zum  Schlüsse  von  Ps.  88  war,  so  ist  es  der  Schlüssel  zn 
diesem  mehrdeutigen  V.  unseres  Ps.  89.  Man  hat  nach  lob  16,  19 
sa  erklären,  wo  lob  sagt:  ,)Siehe  im  Himmel  ist  mein  Zeuge  und 
mein  Bestätip-or  (Gewährsmann)  in  den  Hdhen^^  Jehova  besiegelt 
861116  eidliche  2adage  mit  den  Worten:  „und  der  Zeuge  in  der 
Aeäierhöhe  (O^ßllSl  Ton  den  durchsichtigen  Tiefen  der  Himmelsbläue) 
ist  treu^<  (vgl.  den  Schluss  des  B.  Joel).  Der  Einwand  Hgst's,  dass 
Jehoya  doch  nicht  sein  eigner  Zeuge  genannt  werden  kOnne,  erledigt 
sich  dadurch,  dass  ^  häufig  denj.  hed.,  welcher  von  sieh  selbst 
etwas  beseagt;  in  diesem  Sinne  heisst  Ja  die  ganze  Thora  71  tVft^» 

Nachdem  nun  der  D.,  um  Trost  fllr  die  traurige  Gegenwart  zu 
finden,  seinen  BHck  in  die  verheissungsreichen  Anfänge  des  Hauses 
Davids  gerichtet  hat,  ist  ihm  der  Contrast  beider  um  au  fühlbarer 
geworden.    Daiier  die  nun  folgenden  tiefen  Klagen: 

"  IFiid  da  dwielhe  luut  ▼erworfen  nnd  ▼ertcliiailiftt, 

Bist  in  Qrlmm  gerathen  über  deinen  Gesalbten, 
**Hast  von  dir  geschüttelt  den  Bnnd  dein«!  KllMht6f» 
&a«t  entweikt  zur  Erde  »ein  Diadem. 

^  Da  luMt  iMviiaen  alle  Min*  Zinn», 

Hast  gelegt  seine  Vesten  in  Trümmer. 

Es  plündern  ihn  alle  die  des  Weges  ziehcBr 

Sr  ward  «ine  Sohmnch  seinen  Hachbam. 

Da  halt  erhSht  die  Beohte  leimer  Mager, 

Blast  IreiiAe  heteittt  allen  eeiven  WtiaiUm, 

Auch  wendetest  da  rückwärts  seines  Sehwertei  Belueide» 

Und  Melteit  nicht  anfreclit  ihn  im  Kriege. 

^  Da  Mt  ihn  ▼wliietig  gemadU  teiaee  OlaasM 
M.    Und  leinea  Threa  rar  Xrde  hii^peftftrst.  • 
^  Di  hast  Terkftrst  die  Tage  eeiaer  Jagead» 
Halt  am  und  am  ihn  elngehflllt  in  Bohande. 

fForfeJ 

Mit  nr\KT  V.  39  (und  du  —  derselbe,  welcher  solches  verheissen 
und  ziigeschworen)  nimmt  die  Ode  (was  der  bezeichnendste  ISame 
dieses  halb  objektiven  halb  subjektiven  episch -lyrischen  Ps.  sein 
mdchte)  eine  neue  Wendung,  weshalb  es  auch  nni^l  heissen  könnte. 
Das  V.  riST  ist  hier  so  absol.  wie  44,  24.  74,  1.  77,  8  (Verwerfung 
üben)  gebraucht,  so  dass  es  keiner  Ergänzimg  des  Obj.  ans  39^ 
bedarL  In  Y.  40  gibt  ivr^l^,  mit  nni)  a^äa&m  combinirt,  einen  n 
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•terken  fllwi;  die  LXX  flbers.  hier  mhwQe^  und  Thien.  2,  7 
Anr^tfE«,  ftleo  "11^  «  wegsehatteln,  fortBchmeissen.  ff!{ay  let 
Bernftname  des  Kdnigs  als  Bolchen.  Seine  Krone  ist  heilig  als  Ab- 
deichen gottTerliebenen  Amtes;  Qott  hat  also  dae  Heilige  gemein 
.gemacht,  indem  er  sie  zur  Erde  geworfen,  f  "^xb  bbri  wie  74,  7  pro- 
fanirend  zu  Boden  werfen.  Bei  V.  41.  42  erinnert  man  sich  an 
80,  13. j  wahrsch.  die  hier  nachgeahmte  Grundstelle.  „Seine  Zäune" 
sind  alle  schützenden  Gehege,  die  das  Land  des  Königs  hat;  l'^HSB 
i,die  Vesteu*''  seine»  Landes  (beidemal  ohne  bs,  weil  es  so  schlimm 
noch  nicht  steht),  nnno  (von  nnn  zusammenbrechen  entw.  ausser- 

T      •      I        ^  -  T 

lieh,  oder  innerlich  d.  i.  zusammenschrecken,  verzagen)  bed.  sowohl 
Einsturz  und  Trümmer  als  8chreckniBS  und  äusserste  Entmnthigung, 
hier  wohl  das  Erstere^.  In  IHDlü  verschwimmen  die  Begriffe  des 
Kltnigs  und  des  Landes;  ^*t]**n:^  sind  darch  das  Land  ziehende 
Volkerhorden;  ¥)J3Ö  die  sonst  dem  dav.  Hanse  zinsbaren  Ifaehharw 
tiOlker,  welehe  Jede  Sehwiehnng  des  dar.  K9nigthnniB  immer  mög^ 
liehst  ansinbenten  snehien.  In  V.  4A  ist  weder  „Fels  seines  Schwer^ 
tes*<  (Hgst.  n.  mit  ihm  Lg.)  noch  „o  Fels*'  (Olsh.)  sn  Ubers.; 
bed.  nieht  hlos  rupes,  sondern  aneh  von  anderer  Wnrzel  O^S  ^Lo 
schneiden  und  dann  bilden,  verw.  ^1*^)  aciea  (vgl.  das  engl,  hnifej 
unser  y^Kneif''  von  dem  alten  kneipen,  sinn  verw.  mit  pressen,  drücken^), 

*)  Aaf  der  list«  der  vom  Könige  Sobesekonk  I.  fiborwnndentu  Völker  und 
Städte  finden  sich  auch  Städte  des  St.  iBiaehmr  x.  B.  SeJun  mm  «n  Banem, 

S.  Brugscli,  Reiseberichte  S.  141 — 144. 

*)  Die  ganze  aus  der  Wurzel        zu  entwickelnde  Staminreihe  geht  auf  ein 

ononuttopoetisehfle  Urelement  xurfiok,  weichet,  wie  immer,  im  einfaehen  und  la- 
eammengeeetaten  Bedupueaboiieitaatm        n.  y^y^        un  onveilifujteBlen 

erscheint  —  in  ya  achon  insofern  es  zum  Infiu.  ytj*^  ^^"^  Fatm/aüf 

die  all  fi-  ac(.  von  /a'ala  überall  das  untrügliche  Kennieidien  einer  Onomatopoesie 
ist.    Dieses  /tarir  bes.  ein  durch  irgend  nvelches  Pressen  und  Drücken  bewirktes 

rauTip«!  oder  schrillpmipR  Geräusch,  wie  Knarren,  Knirschen,  Kritzeln,  gellendes 
Pfeifen,  Klirren  and  Jüingen,  auch  ein  solches  Ueschrei  yon  Menschen  (vgl.  x^ä^w 

n.  unaer  kräohiMi  aiit  kraebm  u.  kratien).  Datan  Mhlieast  aieb  «unaohst  yo^  luL 

wiOj  c(msinngere,  ßrmüer  itgare  ^'V}*).  Der  schon  mehr  Yerfeinerte  mitteWocalige 
Stamm  «Ltf  mti,  Wm»  seigt  daa  onematop^  Element  nodi  in  \\yO 

n^t/tWy  ferner  in  (rauli  u.  gtlUnd  tönendes)  Horn  zum  Blasen.  Weiter 

nimmt  der  Grundbtgi-.  des  Pftbatub  u.  Drückens  in  ,L<ifl  3  Wendungen;  1)  schnei- 
den, absehneiden  (mit  Druck,  stark  aufgesetztem  Messer  u.  dgL);  daher  auch  un- 
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wie  sftBBkr.  Hurt  Doleh  n.  kiura  ^qop  von  yksuri  Gott  Juit  «s  Ter- 
bangt,  das8  die  Schneide  oder  Klinge  des  Schwertes  des  Künigs  tob 
den  Feinden  znrflckgedrftngt  worden,  dass  er  seinen  Stand  im  Kriege 
nicht  hat  behaupten  Icdnnen  (mttgn  mit  Zere  statt  durek,  was  ancb 
bei  nieht  yorgerttektem  Ton  vorkommt  Mi.  5,  4).  In  T.  45  ist  das 
von  TVTStt  jedenfalls  nach  £z.  16,  41.  34, 10  n.  a.  St.  Präp. ;  mit 
jfld.  Ansll.  (Abnlw.  AE.  Kimchl)  ein  N.  nnot)  mit  Dag,  euphon,  wie 
0*71^)3  Ex.  15,  17  anzunehmen  ist  unnöthig,  man  hat  mit  Er^änzung^ 
des  ObJ.  zu  erklären:  cessare  fecisti  cum  a  splendorc  suo,  in'ü  bed. 
wie  "lijiit  zu^äch^^t  nicht  Heinheit,  sondern  Glanz.  Jedoch  liegt  hier 
nicht  die  Form  nnb  unter,  wovon  i"*nö  zu  vocalisiren  wäre,  gerade 
diese  LA  findet  sieh  hier  nieht,  Bondern  die  LA  IlHöTa  (von  IHtD 
n.  d.  F.  3rt2)  und  die  formell  davon  nicht  verschiedene,  vou  iS'urzi, 
Heidenheim  und  auch  den  besten  christl.  Herausgebern  aufge- 
nommene: 'nnD'Q  {mittöharo)  mit  Schebä  compos.  statt  simplex  und 
awar  Kamez  chatephj  weil  Kamez  was  folgt  (im  Unterschied  von 
Pathach)  dunkles  a  ist,  Tgl.  rrjglg^  2  K.  2,  1.  £w.  §.  49^  Die  Soff, 
y.  46  auf  das  Haus  Davids,  den  Staat,  das  Volk  au  bes.  (nach  SteUen 
wie  Hos.  11, 1.  7,  9)  ist  unzulässig;  sie  gehen  auf  den  dermaligen 
dav.  Kdnig  und  zwar  nicht  als  Yor  der  Zeit  gestorbenen  (Olsb.,  der 
den  KOnig  todt  machen  muss,  damit  der  Ps.  nachexißscb  sein  könne), 
sondern  als  wegen  seiner  traurigen  Regeutenerfahrungen  vor  der 
Zeit  gealterten.  Das  Reich  hat  sich  zur  grösseren  HAlfte  von  ihm 
losgerissen,  Aegypten  und  die  Nachbarvölker  hedrohen  anch  die 
ihm  verbliebene,  t>talt  des  Königstaiars  deckt  liiu  Schande  über 
und  über. 

Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Zustandes  beginnt 
der  Ps.  um  Wandlung  des  der  Verheissnng  ao  grell  Widersprechen- 
den zu  flehen: 


eigentlidb :  entschekleii  deeidere,  wie  einen  Rechtsfall;  2)  rr^vt  S^^-o  'Ein-,  Ab- 
oder  Ausge<1nicktes,  d.  h.  zunächst  sinnlich  luit  der  drückenden  Hand  (wie  bei  dem 
Töpfer  'tt^},  oder  mit  einem  drückend  oder  schneidend  eindringenden  Werkzeuge 

Gebildete»,  Geformtea,  daher  ti^^  Form,  geben»  bilden,  gestalten,  Vaa  dimi 
weiter  im  Anb.  freüidi  aodi  mif  2eiebnen  n.  Ifalen  attflgedehnt  wird;  3)  (dureh 
Draok)  dreben,  wenden,  beugen  (wie  das  wuxselTerw.  v^i^^o),  wober  'itiM  Hab, 
eig.  Drdier,  wie  in  gleicber  Bed.  pera.  gvräan  (ferdan)  und  arab.  (was  in  nnaem 

gew.  "WB  übergangen  wird)  die  „Ilalsflüche"  d.  Ii.  der  vordere  Theil  des 

Halses  beim  Schlüsselbein ,  wo  gleichsam  die  Drehe  ist,  nnd  woher  auch  Thür- 
angel  Weiter  kommt  daher^Ld  mtd.  J*  (pci  ».  yerdidm)  1)  vtrti,  2)  werden.  FL 
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*T  Bit  wtOOLf  JftlukwAli,  ▼wbiiftt  dm  dleb  fftr  inmo^' 
Wivd  bmiiB»,  wit  VtiiMr,  Aein«  Zonglntl 

^  CMndce :  ich  wie  lo  gar  vwg&nglich ! 
Wwnm  MttMt  da  uuioiMt  geiohafliBii  all«  MeiitidMinkiiidftrl  I 

^  Wer  i»%  der  Xaim,  der  lelite  und  den  Tod  niclit  s&lie, 
mr  Mäbium.  kSmito  m&m  Setto      d«r  Vnttnrdtt  (^arU) 
Wo  sind  d«jtt«  Onad«!  die  fHUMran,  HBir> 
Die  dn  Ilavid  mgeielnrorea  in  deiner  Trenef 

6»  Gedenke,  HErr,  der  Schmach  deiner  Knechte, 
Data  Ich  in  meinem  Buson  tra^^e  all  die  vielen  Ydlker, 
Welche  schmähen  —  deine  feinde,  Jahawäh!  — 
Velche  eeluidUiett  alle  Bdiiltte  deinea  Oeaalbtan. 

Die  klagende  Frage  Y.  47  lautet  bis  auf  Ein  Wort  wOvtllch  wie 
79,  5.;  der  Ps.  Bthans  steht  also  zn  den  Asapbps.,  Toransgesetet 
das  viel  jflogere  Zeitalter  von  Pb.  79.,  in  theils  mnsterbildlichem, 
Üieils  naehbildiichem  Verhältniss.  Ueber  das  die  Klage  verliefende 
nS^b  8.  zn  13,  2.;  der  Zorn,  dem  das  quousque  gilt,  macht  sicb^  wie 
das  in  die  Frage  verschmolzene  HSSb  sagt,  in  der  Intensität  nnd 
Währung  ewigen  Zornes  lulilbar.  lieber  ^bn  s.  zu  17,  14;  Böttcher 
de  in/eris  §.  275  gewinnt  für  dieses  Wort  die  Bed.  Erdhäuflein,  in- 
dem er  lbT\  und  b^fl  in  der  Bed.  Loch  raachen,  hineinwübleu  ver- 
gleicht,  es  bed.  aber  die  geheim  und  unvermerkt  verstreichende 
Zeitlichkeit,  und  '^5X""\DT  ist  nicht  s.  v.  a.  (was  svntaktisch 

unmöglich,  da  sich  zur  Hervorhebung  des  Personalpron.  nur  '^3'^3T 
"^5»  Ges.  §.  121,  3  sagen  lässt),  sondern  ^IjJj'nt}  ist  invertirter 
Ausdruck  für  "'S»  "ibn-ntt,  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  b^n-ntt  .59,  5 
Vgl.  6<;  die  Oonj.  Houbigants  u.  Neuerer  liMT  (vgl.  Y.  öl)  ist 
nnnOthig  nnd  wird  auch  von  Böttcher  (welcher  erklärt  memetUo,  ego 
quid  pulvern)  nut  Recht  znrttckgewieBen.  Das  fragende  n))*b$  ist 
8.  V.  a.  n^b  wie  lob  lO,  2.  13, 14:  warum  hast  dn  nmsonst  (MIlJ 
Adv.  wie  127,  1)  geschaffen  alle  Menschenkinder  —  eine  Frage, 
welche  voraussetzt,  dass  der  reelle  Gottes  würdige  Zweck,  den  die 
Erschaffung  des  Menschen  hat,  in  diesem  gegenwärtigen  Leben 
olfenbar  werden  muss  und  in  nichts  Anderem  bestehen  kann,  als  den 
Menschen  durch  das  Leben  als  ein  vrahres  Gut  zu  beglücken.  Der 
D.  weiss  nichts  von  einem  über  das  Grab  hinausreiclienden  Leben. 
Der  reiche  Hintergrund  des  Heils  naeh  dem  Tode,  sagt  Hgst.  richtig, 
ist  seinem  Auge  verborgen.  Auf  die  Frage  49*  gehört  die  Antwort: 
kein  Mensch  lebt  ewig,  und  daraus  zieht  er  den  Schhiss,  dass  nach 
Gottes  Willen  dieses  kurze  Spannenleben  anmöglich  eine  stetige 

Delitssch,  Panlinan  Ii  43 
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Leideniketie  sein  soUe.  Die  hier,  wie  nbo  sagt,  eich  steigernde 
Musik  ist  ein  elegisehes  mcfld.  Da  wo  die  nentest  Musik  jubeln 
kann,  muss  die  alttest  bei  noch  uninachtetem  Jenseits  klagen  -npuft 
weinen.  Wenn  Gottes  Gerechtigkeit  d.  i.  Terheissene  Gnaden-  udÄ^ 
Gerichtsofi^bamng  im  Diesseits  venieht  und  ausbleibt,  gertth  der 
alttest  Glaube,  weil  er  sich  nicht  des  Jenseits  su  getrosten  vennag, 
in  den  Zustand  der  Anfechtung.  So  der  Glaube  des  D.  in  diesen 
Zeitläuften,  deren  Gestalt  iu  so  schroft'ein  Widerspruch  mit  den 
David  znj^eschworenen  und  früher  auch  bewährten  Gnaden  steht; 
D'^non  siud  wie  2  Chr.  6,  42  nicht  Gn«adeiiverheissungen ,  sondern 
Gnadenerweise,  D'^StÖK^Jl  blickt  auf  die  lange  Reihe  der  Begierungs- 
jahre  Davids  und  Salomo's  zurück.  Aehnlich  klagen  der  Asaphps. 
77  und  die  ThetiUa  Jes.  63.,  so  wie  man  bei  öl*^  an  den  Asaphps. 
79,  2.  10  und  bei  V.  52  an  den  Asaphps  79,  12  erinnert  wird.  Die 
BA  ipni^  KtDJ  steht  sonst  von  liebreic^ier  Pflege  Nmn.  11,  12.  Jes. 
40,  11.  Hier  mnss  sie  einen  dem  «p^J^j^  ^^^tfi  verwandten  Sinn 
haben;  n^^jn  Tor         Q'^AT^      ergXnsea  (Ynlg.  naeh  TidL 

'  richtiger  Auffassnng  der  LXX)  ist  grammatiseh  nnmilglich.  Der  D. 
klagt  als  Glied  des  Volkes,  als*  Bürger  des  Beiehs,  dass  er  Tiele 

'  Völker  in  seinem  Busen  tragen  mllsse,  indem  das  Land  Israel  von 
Aegyptem  nnd  ihren  Httlfsvölkem,  Libyern,  Troglodyten  ondAethio- 
pen,  tlbersehwemmt  war;  der  kfihne  Ansdmek  mag  dadtirch  ver- 
anlasst sein ,  dass  zunächst  an  die  Unbill  und  Schmach  gedacht 
ist,  die  von  all  den  vielen  Völk  iit  uns-  und  ilim  zu  Herzen  geht. 
Die  anomale  Wortstellung  D'^'cy  D'*^1"bD  erklärt  Bich  daraus,  dass 
D''^1  als  zalilwortartiges  Subst.  vorausgestellt  ist;  auch  sollte  D'^ai 
hervorgehoben  und  auf  all  die  vielen,  wie  mit  n^tf|"^S,  hingewiesen 
werden.  In  V.  52  habe  ich  niH'^  ^'^^^^'^^^  iil^  eingeschaltete  Appos, 
zu  T£K  gefasstj  indess  lääst  sich  "^IDK  mit  Fortwirkung  des  Haupt- 
gedankens: „gedenke,  o  HErr"  als  Conj.  fassen:  „ daas  schmähen 
deine  Feinde,  o  J.,  dass  sie  schmähen  .  Der  Flur.  fVbj^ä^  hat,  wie 
77,  20.,  ihn  pathetischer  machendes  Dag»  äirmens.  Gemeint  ist, 
dass  die  Schmähungen  der  Feinde  ihm,  wo  er  geht  nnd  was  immer 
er  thnt,  auf  der  Ferse  nachfolgen. 

Bedenken  wir,  dass  das  erste  Psalmbneh  in  Ps.  41  mit  einem 

'  ^pisch-messianischen  ^salm  nnd  das  sweite  Psalmbneh  in  Ps.  73 

»)  Wie  oben  Y.  50  nach  tra»'«*«  Paik  steht,  um  von  dem  IIErrn,  der  ja  der 
Erste  und  Letzte  ist,  das  einseitige  Pradicnt  wej^7'.irüclcen ,  80  hier  naoh  T'a'^-K,  ^ 
"Weil  ..Feindschaft  gegen  Jehova^'  ein  lu  sckaaderhafter  üed.  ist,  als  dass  mau  ihn. 
oime  Zaudera  aussprechen  könnte. 
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mit  einem  prophetisch-messianiachea  schliesst,  so  kann  es  nicht  als 
absichtslos  erseheüien,  dass  das  dritte  Psalmbuch  in  den  Worten 
tfn'tlüia  t1ia!glf  yerballt,  welche  von  der  Tradition  au(;h  wirklieh 
snknnftgeschichtlleh  roessianisch  terstanden  werden,  denn  der  Trg. 
ttbers.:  „welche  sehmähen  die  VerzOgemng  der  Fosstapfen  deines 
Messias,  Jehova^^  Die  nentest.  Schrift  erkennt  diesem  Ps.  wenig- 
stens in  der  Gesch.  der  messianisehen  Verheissung  eine  wichtige 
Stelle  zu,  denn  was  Petrus  in  der  IMiiiprstrede  Act.  2,  30  von  dum 
eidlich  verbürgten  Fortbestande  des  dav.  Koiiii^tliuins  saj^t,  jrelit  auf 
Ps.  89,  36 — 38.  132,  11  zurück,  und  der  Gruudton  des  von  Fauluö 
in  der  Rede  zu  Antioehia  Pisidiens  angeführten  Schriftworts  von  der 
£rwähluog  Davids  Act.  13,  22  ist  aus  Ps.  8U,  21. 

**  Otbantdeiet  sei  Jahaw&h 

in  Ewigkeit, 
Amen  Amen. 
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